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MAY 1 8 2 6.

THEO LOGIE,

Wien und Thiest, 6. Geiftinger: Scientia religio- 
nis, quam ex fyftemate Jacobi Frint in latinum 
compendium redegit Jofephus Schrott, Presb. 
fec. dioec. Zagrab., A.A.. LL. et Philof. Dr., in 

\ reg. fcient. Academ. Zagrab. Orator facer et 
fcientiae relig. Prof. p. o. Editio fecunda, emenda- 
ta ei aucta. Pars I: Introductio philofophico-hi- 

fiorica. XXII und 248 S. Pars II: Theoretica 
rehgionis doctrina f. dogmatica. X und 208 S. 
Pars III: Practica relig. doctrina f. moralis 
chrißiana. XIII und 272 S. Pärs IV: Doctri
na de mediis falutis et motivis. X und 223 S. 
1824. 8. (4 Thlr.)

kann bey Beurtheilung diefer Ueberfetzung und 
Bearbeitung des bekannten Frintfchen Syftems in la- 
teinifcher Sprache weniger auf den Inhalt, als auf 
die Formderfelben aus dem Grunde gefehen werden, 
weil der Vf. nur an wenigen Stellen feine eigenen 
Anfichten und Grundfätze ausgefprochen hat. Ueber 
den Inhalt bemerken wir' daher nur in der Kürze 
Folgendes. In dem erfien Theile, welcher in der ei
gentlich philofophifchen Einleitung einen kurzen In
begriff der Religionsphilofophie, in dem hiftorifchen 
Ablchnitte aber zugleich die Lehren über Aulhentie 
und Integrität der heil. Schriften, über die Wahrheit 
und Göttlichkeit des Chriftenthums und die hieher 
gehörigen Beweife, über die Quellen der chriftlichen 
Offenbarung und die Unfehlbarkeit der Kirche ent
hält, nimmt man eine fonderbare Vermengung des 
Philofophifchen mit dem Hiftorifchen und Dogmati- 
fchen wahr (vergl. $. 62 ff.); man lieht aber, dals die
fer Gang nothwendig fo genommen werden mufste, 
um dadurch die Lefer auf die Grundfätze der katho- 
lifchen Kirche vorzubereiten. Daher ift der Schlufs 
diefes Theiles mit dem 8 und 9 Cap. über die Noth
wendigkeit der mündlichen Ueberlieferung und die 
Unfehlbarkeit der Kirche in der Schriftauslcgung und 
Beßimmung der chriftlichen Glaubenslehren recht 
paßend. Hierüber jedoch zu polemifiren, würde am 
unrechten Orte feyn. Eine ähnliche Vermifchung der 
Gegenstände findet auch im ^weyten Theile, welcher 
die Doctrinam dogmaticam enthalten foll , Statt. 
Hier handelt der Herausg. nicht allein die wefentlich 
zum Syftem der . chriftlichen Dogmatik gehörenden 
Lehren, fondern auch, wie er felbft in der Vorrede 
nach feinem ganz eigenthümlichen lateinifchen Aus
drucke fagt, die „relationes, quas homo habet ad 
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fe ipfum, ad proximum et ad alias res creatas, in 
quas actio illius fe exporrigit, ab. Wie das Alles 
in die theoreticam rehgioms doctrinam gehöre, be
greifen w*ir freylich nicht. Er fcheinl dadurch gleich- 
fam fich den Uebergang zum folgenden Theile haben 
bahnen zu wollen; denn S. 151 fagt er: „At relationes 
illae, in quibus homo erga fe, proximum et alias 
creaturas pojitus efi, valde magnum momentum ha- 
bent, quia funt fundamentum ofjiciorum fub his re- 
fpectibus explendorumJ1 Aber eben darum gehörten 
fie in die chrifiliche Moral, wenigftens in fofern diefe 
fogenannten relationes die filtlichen Verhältniße und 
Pflichten des Chriften betreffen. — Im dritten Thei
le ift die chrifiliche IVLoral auf eine Weife darge- 
ftellt, welche bey dem Standpuncte, den diefe Wif- 
fenfchaft, vorzüglich durch die Forfchungen der aus- 
gezeichneteften proteftaniifchen Theologen, in neuerer 
Zeit erfchwungen hat, einigermafsen befremden kann. 
Rein chrifiliche Moral ift hier zum Theil mit Philo- 
fophie vermifcht (§. 21 ff.); eine ftrenge Scheidung 
beider war aber hier um fo unerlafslicher, da der 
Vf. alles Philofophifche in der introductio' philofo- 
phica hätte behandeln können und follen. — Der 
vierte Theil endlich: Doctrina de mediis falutis et 
motivis enthält die Lehre von den natürlichen und 
übernatürlichen Heils- oder Gnaden - Mitteln, alfo die 
Lehre von der Gnade felbft und den Sacramenten; 
dann von den von der Kirche vorgefchriebenen Tu- 
gendmilteln und ihren Triebfedern, worunter zugleich 
die Lehre vom Tode, Gericht, Fegfeuer, Auferfte- 
hung, Himmel und Hölle begriffen wird. Im Geilte 
der katholifchen Kirche find diefe Lehren allerdings 
confequent. dargeftellt; von eigenthümlichen, neuen 
oder fcharffinnigen Erörterungen, Beweifen, Forfchun- 
gen kann natürlich bey einer, auf diefen Grundfätzen 
beruhenden, fyftematifchen Darftellung nicht die Rede 
feyn. Man mufs zufrieden feyn, wenn das hiftorifch 
und kirchlich Feftftehende auf eine anfprechende und 
wo möglich überzeugende Weife entwickelt wird. 
Aber eben die Form, in welcher Hr. Sehr, das Trini- 
fche Syftem hier in einer lateinifchen Bearbeitung er- 
fcheinen läfst, ift an fich fo trocken und mager, und 
der lateinifche Stil deffelben fo unlateinifch und ab- 
fchreckend, dafs wir dem Frintfchen Syftem wohl 
einen anderen glücklicheren Bearbeiter hätten wün- 
fchen mögen. Geftehen wir auch gern zu, dafs die 
hier zu behandelnden Gegenftände den Ueberfetzer 
oft nöthigten, der Sprache einige Gewalt anzuthun: 
fo bezog fich diefes nur auf einige einzelne Ausdrü
cke; die eigentliche dictio konnte dabey immer flie- 
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fscnd und rein erhalten werden. Z. B. S. 104 des 
erlteh Theils heifst es: „Et tarnen pofiulatum legis 
morahs, quo ea fatisjactionem pro violato officio 
exigit, irremifjibile efi. Impofjibilitas fatisjactionis 
hujus Obligationeni ejus non tollit, quia de tali im- 
poffibilitate agitur, quae in libera caufalitate nofira 
fimdatur , quam nos hbero virium noftrarum abufu 
invescimua^ quae. proinde nobis femper in culpam, 
imputari aekhePff Ebendaf.: \fil'uxnana ratio nori efi 
in fiatu coghofcendi medium etc.c< In der Vorrede 
zum elften Bande foll S. XIIL: in ijtis rerum adjun- 
ctis wahrfcheinlicli heifsen: unter dielen Umftänden. 
— An Druckfehlern fehlt es bey alledem auch nicht.

V. w.

Lüneburg, b. Herold und Wahlftab: Der evange- 
lifche Predigerfitand nach feiner EPirlij'amkeit, 

feinen Bedürfnißen, und Erfoderniß'en, darge- 
ftellt von Friedrich Eudwig Eheodor JEoLß, 
Paftor zu Burgdorf im Hcrzoglhume Braunfchweig. 
1823. VIII und 278 S. 8. (20 gr.)

Nicht blofs in einzelnen Abhandlungen, derglei
chen faft jedes theologifche Journal enthält, fondern 
auch in befonderen Werken ift diefes -Feld der Pre
diger wiffenfehaft fo fleifsig bebauet,, und fo emfig ge
wartet worden, dafs man einem Jeden, der nach 
Huffell kommt, fragen möchte, ob er Entbehrliches 
bringe, oder ob er feine Vorgänger entbehrlich ma
chen wolle. Doch zur Rechtfertigung des Vfs. mufs 

.fogleich erinnert werden, dafs er nicht nach, fondern 
mit Hujfell kommt, indem die Vorrede unferes Vfs. im 
Auguft 1322 gefchrieben ift. Er konnte daher nichts 
von Hüjfells vortrefflichem Werke wißen, da der 
erfte Theil deffelben 1822, und der zweyte 1823, alfo 
mit vorliegendem Buche zugleich erfchien. (Vergl. 
die Recenfion deffelben Jen. A. L. Z. 1828- No. 121 
— 123») Uebcrdiefs geht aüs der Vorrede hervor, 
dafs bis dahin unferem Vf. nur „der chrifthche Fte- 
ligionslehrer in feinem moralifchen Da/'eyn und 
Wirken, von Schwarz (Giefsen, 1798), bekannt war. 
Ablichtlich erwähnt Rec. diefes, weil fonft die Mei
nung, dafs dfei' Vf- nach lliijfell komme, — wo 
ihm dann, nur eine Aehrenlefe übrig' geblieben wäre, — 
den rechten Gefichlspunct der Beurlheilung und Schä
tzung diefes Buches verrücken würde. Vielmehr hat 
derfelbe unabhängig und felbliftändig gearbeitet; und 
wenn man auch zugeben mufs , dafs fein Buch 
wenig Neues enthalte und enthalten könne: fo wird 
man ihm doch auch darin beyftimmen, dafs eigene 
Anlichten und Urlheilc der Beachtung werth lind. 
Wollten wir eine Vergleichung anftellen: fo würde 
diefe allerdings zu Gunlien llüJJells ausfallen, indem 
diefei’ den Gegenftand nicht nur nach unferem Er- 
meffen noch tiefer, gründlicher, b.eftimmler und um- 
faffender, fondern auch mit einer ungemeinen Anzie
hungskraft behandelt hat, welche letzte insbefondere 
der Darftellung unferes Vfs. abgeht, der es an Leich
tigkeit und fanft dahin gleitendem Fluße fehlt. Rec. 
aber hat an dem Vf. nicht nur einen auf feinem Ge
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biete bewanderten, felbftdenkcnden, der Zeichen der 
Zeit kundigen, fondern auch einen für die göttliche 
Sache des Evangeliums und für- die Beförderung des 
Reiches Chrifti erwärmten Diener des Wortes gefunden.

Das vorliegende Buch hat zwey Abfchnitte de
ren jeder mehrere Capitel unter lieh begreift. ’ Der 
erfie Abschnitt handelt vom evdngelifchen Prediger- 
ftande überhaupt, wo dann insbefondere der Begriff 
Werth und Nutzen des evangelifchen Predigerftan
des, befonders in der gegenwärtigen Zeit, die feinem 
Werthe und Nutzen entgegenftehenden Hindernifle 
und die Nothwendigkeit einer forgfäßigen Vorberei
tung auf das evangel. Predigtamt erörtert werden. 
Der zweyte Abfchn. entwickelt, was der evangel. 
Prediger in leinen befonderen Verhältnifien feyn foll, 
und zwar als Menlch, als Bürger im Staate , als 
Hauswirth und Familienvater, als Gelehrter, als öf
fentlicher Religionslehrer und als Seelforger. Bey 
der Entwickelung des Begriffes, der Tendenz, des 
VVerthes und Nutzens des evangel. Predigerftandes 
giebt dei Vf. mit Recht eine hiftorifche Begründung 
deflelben. Aufgefallen aber ift es dem Rec., dafs er 
nur von dem Nutzen des Predigerftandes redet, 
und nicht" von der Nothwendigkeit eines befonderen 
geiftlichen Standes, wie 'Huffell diefe Nothwendig
keit deflelben aus der Idee feines Wefens und feines 
Berufes herleitet. Wrenn nämlich der evangel. Predi- 
gerftand nur nützlich, nicht nothwendig ift, um das 
Evangelium und ein göttliches Leben zu erhalten und 
zu befördern : lo ift nicht nur die Schätzung deffelben 
höchft arbiträr, fondern es liegt darin auch dellen 
mögliche Entbehrlichkeit zu jrgend einer künftigen 
Zeit. Unter dem evangel. Prcdigcrftande verlieht der 
Vf. den Verein der zu Predigern und Seelforgern 
evangelifcher Gemeinden ernannten und beftätigten 
Geiftlichen, fic mögen lieh zur Augsburgifchen Con- 
fefßqn bekennen, oder den Refultaten der Dordrech
ter Synoue, oder anderen fymboiifchen Büchern hul
digen. . Mit warmer Ueberzeugung verlangt er, dafs 
der Geift des Evangeliums fie alle, die dogmatifchen 
Unterfcheidungslehren verwifchend , vereine. „Bis 
hiehin (jetzt), heilst es S. 11, ift das nur ein frommer 
Wunfch. So lange es noch unduldfame Polterer 
giebt, die ftch einer auf den richtigften Grundfälzen 
der Grammatik beruhenden Auslegung der heil. Schrift 
wuierfeizen, und felbft keine Scheu tragen, der Ver
nunft in Glaubensfachen alles Uriheil abzufprechen, 
fo lange wird kein guter und frommer Geilt, wie 
das Evangelium ihn eingiebt, als ein gemeinfamer 
Himmelsfegen auf den Geiftlichen unferer Kirche ru- 
hem“ In der Abhandlung über den VVerth und Nu, 
tzen des Predigerftandes macht der Vf. aufmerkfam 
auf die Zeitideen, die der Prediger berückfichtigen 
müffe, auf den Geift der Freyheit, Jwas für eine 
Freyheit? .Meint nicht vielleicht der Vf. die Zügel- 
lofigkeit?) auf den religiöfen Indifferentismus, der ei
nen moralifchen herbeyführt, auf den Myfticismus 
und den Hang zum finnlichen Lebensgenüße. Aus 
innerer Fülle quillt hier die Rede des Vfs. hervor, 
und mit grofsem Inteyeffe las Rec. die fchönen Stel
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len S- 32 insbefondere, -dafs heut zu Tage alle Pre
diger des Evangeliums zu Reformatoren berufen find, 
um den Thorheiten und dem Verderben des Zeitalters 
kräftig entgegen zu arbeiten. Zu den Hindcrnißen, 
welche der Nutzbarkeit des Predigerftandes entgegen- 
wirken , rechnet der Vf. eben die gedachten Zeilideen 
und die Irrlhümer, welche daraus entfpringen, das 
flache Vielwiffen des encyklopädifchen Zeitalters, die 
Liebe zur Myftik, den Mangel an ernftem Sinn in 
der Aufladung der Wahrheit, indem man lieh über
all hur. amüfiren, oder wohl gar aus Predigern Al
les, Oekonomen, Aerzte, Apotheker u. f. f., machen 
will, woraus eben die Geringfehätzung ihres eigent
lichen Geschäftes und ihrer evangelifchen Beftimmung 
liervorgeht. Zu den Hindernillen, die im Prediger- 
ftande leib er Hegen rechnet er die öffentlichen 
Verhandlungen theol. Streitigkeiten und die Spaltung 
in Rationaliften und Supernaturaliften. Wahr fagt 
er-- ,,Was foll aus einer Gemeinde werden , wo 
auf einen altgläubigen Prediger ein philofophirender 
Rationalift, auf diefen ein anderer aus der religiös- 
poetifchen Schule folgt ?Ci Allein diefes Hindcrnifs liegt 
nicht Sowohl im Predigerftande, als vielmehr in dem 
gegenwärtigen verwirrten Zuftande der Philofophie 
und Theologie überhaupt. Uebrigens Scheint der 
Vf. unter dem Rationalismus deji Naturalismus zu 
verliehen. Unbegreiflich aber ilt es dem Rec., dafs 
die Schreyer gegen den Rationalismus nicht einfehen, 
dafs allein der wißen fchaftliche Verftand natur aliftifch, 
die Vernunft hingegen kraft ihrer Vernünftigkeit fu- 
pernaturaliltifch fey. Nur die Vernunft führt uns 
über die Sinnenwelt und über das Verftandesgebiet 
hinaus in das Pteich der ewigen Ideen; und die fu- 
pernaluraliftifchen Ideen: Freyheit , Gott , Uniterb
lichkeit haben weder in den Sinnen, noch in dem 
Abltraclions - und Rcflexions - Vermögen des Verltan- 
des ihre Wurzel und ihren Urfprung, fondern in der 
über beide hinausgehenden Vernunft. Es kann daher’ 
dem Rationalismus nicht der Supernaturalismus ent- 
gegcngefetz.t werden, da es ohne Vernunft auch nicht 
einmal eine Ahnung von etwas Uebernatürlichem, 
Unmittelbarem, Abfolutem geben könnte, fondern dem 
Rationalismus kann nur entweder ein Irr- oder Su

pper-Rationalismus enlgegengefetzt werden, in wel
chen Gebieten Ptec. wenigftens nicht Wohnung ma
chen und fich anfiedeln kann. '■—• Ueber die noth-
wendige , forgfiiltige V Orbereitung zum Predigtamte 
fagt der VI. viel Gutes, doch nur Bekanntes. — 
Wenn er im zive^rien Abfchnitte die befonderen 
Verhältnifie des 1 icdigers durchgeht , und den- 
felben zunächft als Menlchen. und als Bürger betrach
tet: fo find diefes keine befonderen Verhältnifie des 
Predigers, ob fie gleich in demselben in befonderer 
Geftait hervortreten; die Darfiellung diefer beiden 
Verhältnifie konnte defshalb auch nur in unbcltimmter 
Allgemeinheit gegeben werden. Sie zogen daher den 
Rec. weniger an. — Weilläuftig wird die Schrift be- 
fonders noch dadurch, dafs der Vf. zu jedem Capitel 
eine Einleitung giebt, die nicht immer den Zufam- 
menhang des Folgenden mit dem Vorhergehenden 
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nachweilt. Was er in der Darftellung des Predi
gers als Bürgers im Staate über Patriotismus und 
über das Verhältnifs der Kirche zum- Staate fagt, ilt 
zu ungenügend, und weder gründlich, noch erfchöpfend; 
es wäre daher' befier weggeblieben. Allein wer hat 
denn den evangel. Prediger, wie es S. 109 heifst, 
zum Stellvertreter der Kirche gemacht? Der Apoltel 
Paulus wenigftens weifs nichts davon. Botfehafter 
an Chrifti Statt, Lehrer, Hirten, Diener der Gemeinde 
find fie, aber nicht geborene Stellvertreter, welche — 
im juridifchen Gebiete — nur gewählt werden kön
nen. Aufgefallen ift cs dem Rec., wie der. Vf. S. 
112 auch nur der Möglichkeit des Gedankens Raum, 
geben, konnte , dafs ein externgelifeher Prediger Empö- 
rungsfinn und Verachtung heiliger Bürgerpflichten in 
Schrift und Rede an den Tag legen könne. Noch 
gegen mehrere Aeufserungen in diefem Cap. hätte 
Rec. Aufteilungen zu machen, wenn nicht das ganze 
Cap. mit feinen rhapfodifchen Ideen einer gründlichen 
Durchführung ermangelte. Was der Vf. im dritten 
Cap. über den Prediger als Landwirth und Hausvater 
fagt, zeigt einen Mann an, der die Sache und diefe 
Verhältnifie aus Erfahrung kennt. Rec. weifs fehr 
wohl, dafs viele Prediger, wenn fie leben wollen, 
Landwirthe feyn muffen. Defshalb aber ilt diefs- nicht 
die rechte und einzige Art, wie man von dem Evan
gelium lebt: die Grazien fliehen den Düngerwagen, und. 
die Mttfen ziehen lieh von dem zurück, der viel mit 
Mäklern unterhandelt. Und wie kann der der Lehre 
warten, der pflügen mufs, der gern die Ochfen mit 
der Geifsel treibt, und mit 'dergleichen Werken um
geht? fagt Sirach. Der Ackerbau verträgt fich am 
wenigften mit dem Berufe des Predigers, als eines 
Gelehrten; worüber der Vf. viel Gutes beybringt. 
Wenn aber' Rec. den Landprediger als Gelehrten und 
als Freund der Wißenfchafien und der Künfie zu 
Lefchreiben hätte: fo würde diefe Befchreibung zur 
Idylle werden, und er würde glauben, das: dele- 
ctant domi, non impediünt foris, pemoctant noois- 
.cum, peregrinantur, rujiicantur nicht lebendig und 
anfchaulich genug hervorheben zu können. Im fünf
ten Cap. »des zweyten Ablchn. fpricht der Vf. von 

-dem eigentlichen Verhältnifie des Predigers, als öffent
lichen Religionslehrers, und im fechlten Cap. von 
demfelben, als Seelforger. Der Prediger wirkt näm
lich nach unserem Vf. entweder auf die ganze Ge
meinde in. der öffentlichen Gottesverehrung, wo er als 
Lehrer des Evangeliums hervortritt, oder er wirkt auf 
Einzelne in belonderen Religionshandlungen, z. B. 
laufen, Trauungen u. f. w., welche der Vf. zur 
Seelforge rechnet. Allein es mufs ihm leicht ein
leuchten, dafs er hier die Special- und Individual- 
Seelforge mit der Thätigkeit- des Predigers, als Rö- 
ligioustehrers, vermifcht, indem ja die Verwaltung 
der Sacramente, Taufe und Abendmahl, mit zu den 
Functionen des Religionslehrers gehört, da das Wort 
auch bey diefen Handlungen die Seele derfelben ift. 
Dei’ Vf. unterfucht hier, was und wie gepredigt 
werden folle, und fpricht Mancherloy über das biblifche 
Predigen, doch fo, dafs feine Gedanken fich fchwer 
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in wenigen Worten zufammenfaffen laßen. Was er 
über die richtige Methode dei' evangelischen Kanzel
vorträge, oder über die eigentliche Predigt und über 
die Homilie lagt, fcheint dem Rec. nicht lief und 
gründlich genug zu feyn; fonft hätte er nicht der 
Predigt in dem Mafse den Vorzug vor der Homilie 
geben können. Ueber die Homilie aber hätte er fich 
nicht fo äufsern können, wie er thut, wenn ihm 
z. B. Schott's meifterhafte Vorträge diefer Art bekannt 
gewefen wären. Von dem Thema, als, dem Cenlral- 
puncte des ganzen Vortrages, fodert der Vf., dafs es 
biblifch fey, dafs es die Theilnahme der Zuhörer er
wecke, die Sache erfchöpfe, und verftändlich und 
fafslich für Jedermann fey. Ferner ift er dafür, dafs 
jede Predigt mit einem Gebete anfange, noch mehr, 
dafs ße mit einem Gebete fchliefse; er tadelt darum 
den fei. Reinhard, der feine Vorträge in der Regel 
mit einem Apoftolifchen Segenswunfche beginnt. Dem 
Vf. fcheint aber unbekannt zu feyn, was Gründliches 
dagegen, z. B. in Tzfchirners Memorabilien, erinnert 
worden ift, zu gefchweigen, dafs bey dem Anfänge 
der Rede noch keiner der Zuhörer auf der Höhe des 
religiöfen Gefühls ßch befindet, welche das Gebet 
ausfpricht, und dafs daher das eigentliche Gebet mehr 
am Schluffe der Rede feine Stelle findet: vorausgefetzt, 
dafs dafielbe etwas mehr ift, als eine Aufzählung 
deffen, was und wer Gott fey, oder eine Erzählung 
defien, woran es uns fehlt, oder ein pro Memoria an 
die göttliche Behörde. Recht gewundert hat fich Rec., 
dafs der Vf. fich nicht beftimmt für das Memoriren 
der Predigten erklärt, fondern dagegen fogar anführt, 
dafs es zeitraubend fey. Die englifchen Parlaments
redner konnte er hier unerwähnt lallen; denn die 
wenigften unferer Prediger werden fich wohl mit die- 
fen mellen wollen, deren Zahl auch nicht Legion ift. 
Das wird doch der Vf. zugeben, dafs ein niederge- 
fchriebener Vorträg in Gedanken und Worten über
legter, kunft- und regelmäfsiger, zweckmässiger ü'nd 
vor- und umfichtiger ausfallen mülle, als ein exlem- 
porirter. Freylich koftet ein folcher Vortrag Zeit und 
Mühe. Wenn man fich aber die Gedanken und 
ihre Folge, wenn man fich den natürlichften Aus
druck und den rednerifchen Vortrag einmal fo 
zu eigen gemacht hat, dafs man nun frey über Ge
danken und Ausdruck fchaltet und wallet, und zwar 
fo, als ob das Wort eben im Augenblicke des Redens 
geboren werde, und aus dei* Tiefe und Lebendigkeit 
des religiöfen Gefühls hervorfpringe: fo ift es doch 
etwas ganz Anderes, ah die Saalbadereyen der meiften 
Stegreilredner. Dafs diefes Zeit kofte, hätte der Vf. 
gar nicht erwähnen follen. Wozu hat denn der Pre
diger feine Zeit, als zur tüchtigen Führung feines 

Amtes, zumal da heutiges Tages des Predigers Wir
ken fich hauptfächlich in der Predigt concenTrirt? Die 
Fiegel bleibt daher: der gute und gewiffcnhafte Pre
diger memorire, verlieht- fich, cpiod memoria dignum. 
Was von der Declamation und Gebehrdenfprache, 
von der Amtskleidung, von der Kunft zu katechifiren 
u. f. f. gefagt wird, ftreift an der Sache nur vorbey, 
indem felbft der Ort es nicht geftattete, in das Wefen 
der Gegenftände tiefer einzudringen. Von der Secl- 
forge fagt der Vf. fehr richtig, dafs fie fich zur Pre
digt verhalte, wie die häusliche Erziehung zum Schul
unterricht, und dafs bey der Seelforge der Prediger 
auf dem höchften Gipfel feiner Gefchäftsführung Itehe. 
Wozu nun aber hier die unzeitige Epifode über die 
Einrichtung der öffentlichen Gottesverehrung, über 
finnliche Erregungsmittel der Andacht, und über die 
Anwendung der fchönen und bildenden Künfte zu re
ligiöfen Zwecken? .— Statt eine pfychologifche .An
leitung zu geben, wie der Prediger in der Behand
lung der Einzelnen verfahren, wie er die geiftige Ge- 
fundheit befördern, die geiftig Kranken behandeln 
und heilen, und fo durch feine aufserkirchliche Thä- 
tigkeit wohlthätig auf das Seelenwohl der Gemeinde 
wirken foll, redet' der Vf. von den auf Einzelne fich 
beziehenden Religionshandlungen, von der Taufe, 
von dem Kirchgänge der Wöchnerinnen (die Einfeg- 
nung derfelben fcheint er nicht zu kennen), vom 
heil. Abendmahle, von der Beichte, Confirmation, 
Trauung, Begräbniflen; von dem Befuchen der Schwa
chen und Kranken, den Krankencommunionen, deren 
Name eine contradictio in adjecto enthält • von 
Meineidsverwarnungen, Schülbeluchen und Aufficht 
über die Sitten der Gemeinde, über welche fämmtli- 
che Gegenftände verftändige Bemerkungen eines Er
fahrenen beygebracht werden. Einen wichtigen Punct 
fand Rec. weder hier, noch anderwärts berührt, näm
lich die Sühneverfuche uneiniger Eheleute, wenn die 
Prediger und Beichtväter von Gerichtswegen aufgefo-. 
dert werden, durch religiöfe Gründe eine Wieder
vereinigung der Gemüther zu bewirken, ehe der 
Richter an feinem Theile die Sühne verfucht. Die 
homiletifche Literatur ift fo reich an Cafualreden al
ler Art, aber folche Sühnereden oder Sühnevorftellun- 
gen kennt wenigftens Rec. nicht, und doch würden 
folche Mufter verlohnender Unterredungen, wobey 
auf die gewöhnlichen Urfachen der Ehefcheidungs- 
klagen Rückficht zu nehmen wäre, ein wahres und 
grolses Verdienft haben, und minder erfahrenen Pre
digern eine gar heilfame Anleitung geben.

Cm,
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Elberfeld, b. Sch^apn: Das prguffijche Handels
und Hechjel-R^ht' (; ) »olljtändtger Hand
lungs-Code^ des preujjifchen Staats (,) nach 
* i •. nÄ der begehenden Gefetze und Verord- 
nneen bearbeitet von F. IV. Schuncken. Erfter 

Band. VI u. 526 S. Zweyter Band. VIII u. 
576 8. 1821. gr. 8. (5 fl. 24 kr.)

Hr. 5. lagt in der Vorrede zum zweyten Bande die- 
fes Werkes, — welche fchicklicher an die Stelle der 
Vorrede zum erften Bande getreten wäre —, die preuf- 
ßfche Gefetzgebung fey unftreitig eine der beften und 
vollftändigften, indem fie die Cultur unferes Zeitalters 
Lil dem unerfchüpflichen Reichllmme dos "“‘W 
Rechts fehr glücklich zu vereinigen gewufst habe. Ree. 
ßimmt ihm hierin vollkommen bey, und hat dielelbe 
Ueberzeugung an einem anderen Orte ebenfalls fchon 
öffentlich ausgefprochen. Hr. S. bemerkt fodann in 
derfelben Vorrede, dafs das Handels- und Wechfel- 
Recht (genau genommen eine unrichtige Bezeichnung, 
indem das Wechfel- Recht blofs einen Haupttheil des 
cefammten Handels-Rechts bildet, aber nicht eine ei
gene Wiflenfchaft, welche der Wiffenfchaft des Han
dels-Rechts coordinirt wäre; aufserdem aber darum 
hier doppelt unrichtig, weil im zweyten Bande auch 
vom See-Rechte gehandelt wird, welches aber auf 
dem Titel nicht befonders erwähnt worden ifl) daffelbe 
gediegene Gepräge an fich trage; es fey aber natür
lich wie jeder andere Theil der Rechtshilfen fchaft, 
im Verlaufe der Zeit wefenilichen Veränderungen, 
Erläuterungen und Ergänzungen unterworfen 'vord£n, 
die zwar der praktifche Gefchäflsmanp, welcher den 
Lauf der Gefetzgebung in ihren mannichfachen ei- 
jweigungen unausgefetzt zu verfolgen Beruf ha e, 
wohl kenne, nicht aber der Kaufmann, und wer mit 
ihm in Gefchäftsverbindungen gewöhnlich ftehe; wel
che Leute auf den gewöhnlichen Betrieb ihrer Ge- 
fchäfte die befte Zeit ohne Unterbrechung verwenden 
müfsten. Diefen nun will Hr. 5. durch feinen Codex 
eine zuverläffige Ueberficht fowohl der urfprünglichen 
Vojfchriflen im allgemeinen Landrechle, als auch al
ler fpäteren Erweiterungen und Erläuterungen, in die 
Hände geben. Diefe Abficht ift gewifs lehr lobens- 
werth, und nach den falt zu oft wiederholten A«’ 
preifungen der Vortrefflichkeit des preuffifchen Rec s 
und des Königs von Preußen zu urtheilen, hat der 
Vf. feine Arbeit mit Liebe und Eifer unternommen. 

' Ras Material in dem Codex felbft kann übrigens Rec.
Ji A. D Z. 1826. Aivey ter Band. ' 

keiner Kritik unterwerfen, weil Hr. S. das preuffi- 
fche Landrecht faft überall wörtlich hat abdrucken 
lallen, eine folche Kritik daher nicht den Vf., fondern 
vielmehr das preuffifche Landrecht treffen müfste. Der 
Gegenftand diefer Beurtheilung' kann fonach nur ein
mal das Syftem, und dann die Art und Weife feyn, 
wie Hr. S. in demfelben feinen Gegenltand zu verar
beiten gefucht hat, und wie weit ihm eine folche 
Verarbeitung nach billiger Foderung gelungen fey.

Hr. 5. hat beide Bände in lauter einzelne Titel 
verlheilt, und zwar ,auf folgende Weife. Der erfte 
Band enthält 16 Titel, nämlich Tit. 1: Wem die 
Rechte der Kaufleute zukommen, mit Rückficht auf 
einzelne Stände oder Claßen von Perfonen; zugleich 
Einiges über Gewerbefcheine, deren Einholung und 
'Dauer, und Beftrafung der Uebertreter des Gewerb- 
fteuer-Gefetzes. Tit. 2: Von Kaufmannfchaft treiben
den Frauens-Perfonen. 7 it. 3: Von der Befugnifs 
der Minderjährigen, kaufmännifche Gefchäfie zu trei
ben. Tit. 4: Von Kaufmannfchaft treibenden Grofs- 
jährigen. Tit. 5: Von Factoren und Disponenten. 
Tit. U Von Handlungsdienern und Lehrlingen. Tit.T. 
Vom Ausnehmen der Waaren durch Dieifftboten. 
Tit. 8: Von Handlungsbüchern. ' Tit. 9: Von Hand- 
lungs - Gefellfchaften. Tit. 10: Von kaufmännifchen 
Zinfen. Tit. 11: Von kaufmännifcher Provifion. Tit. 12 : 
Von kaufmännifchen Empfehlungen. Tit. 13: Von
Mäklern. Tit. 14= Von Wechfeln. Tit. 15: Von
Handelsbillels und Affignationen. Tit. 16: Vom Ge
brauche des Stempelpapiers in kaufmännifchen Ge- 
fchäften. — Der zweite Band enthält 1/ Titel, näm
lich Tit. 1: Von Rhedern, Schiffern und Befrachtern, 
insbesondere von Schiffen überhaupt ( ; )’ 'lit. 2: 
Vom Verkaufe eines Schilfs. Tit. 3: Von Erwerbung 
der Schiffsgeräihe oder Schiffsladungen von der Schiffs
mann fchaft. Tit. 4: Von der Kaperey. Tit. 5: Von 
Vermiethung eines ganzen Schiffs. Tit. 6: Von Ver
pfändung der Schiffe und Schiffsgefäfse. Tit. 7 : Von 
Verpfändung der Kaufmannswaaren. Tit. 8: VonSchiffs- 
arreften. 7 tt. 9 : Von- der Rhederey überhaupt. Tit. 10 : 
Von den Verhältniffen der Rheder unter fich. Tit. 11: 
Von dem Verhällniffe zwilchen den Rhedern und Schif
fern. Tit. 12: Von den Verhälinißen zwilchen dem 
Schiffer und dem Schiffsvolke. 7 it. 13 : Von den Ver
hältniffen zwilchen Schiffern und Befrachtern. Tit. 14: 
Von Haverey und Seefchäden. Tit. 15: Von Verfi- 
cherungen. Tit. 16: Von der Bodmerey. Tit. U 
Von Fuhrleuten.

Rec. findet an dielem Sylteme, für ein Buch, wel
ches den Kaußeuten in die Hände gegeben werden

Y 
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foll, Vieles zu tadeln; wiffenfchaftlich betrachtet würde 
es ganz verfehlt erfcheinen. — Was vorerft den In
halt des ei'Jten Bandes betrifft: fo find Tit. 2. 3 und 
4 offenbar blofs Unterabtheilungen von Tit. 1. Der 
Tit. 7 mufste gelegentlich, etwa bey Tit. 6, berührt 
werden; aber wie kommt Hr. 5”. dazu, daraus eben 
fo einen eigenen Titel, wie aus dem Wechfelrechte, 
machen zu wollen? Der Tit. 9 gehörte auf jeden Fall 
vor den Tit. 8; denn bekanntlich haben Handelsge- 
fellfchaften auch ihre Bücher. Von den Mäklern hätte 
gleich hinter Tit. 6 gehandelt werden follen. Die 
Lehre von den Wechfeln ift in einen einzigen Titel, 
ganz unpaffend im Verhältnifs gegen andere, viel we
niger bedeutende Lehren, zufammengedrängt. Im zwei
ten Bande kommen noch weit ärgere Verfehen vor. 
Der Tit. 5 und 6 mufste gleich hinter Tit. 3 geftellt 
werden, Tit. 4 ans Ende; der Tit. 7 und 17 find wie 
von einem Seefturme hieher verfchlagen; man begreift 
nicht, wie diefe ganz heterogenen Lehren hieher zu 
liehen kommen konnten. Tit. 10 und folgende find 
wieder blofse Theile von Tit. 9, keine befonderen 
Abfchnitte für fich, oder Titel, wie Hr. S. fagt, wel
cher hierin fchlechterdings keine richtige Ein- und 
Verlheilung zu machen wufste. Rec. weifs zwar wohl, 
dafs der Gelehrte, hinfichtlich der Syftematifirung, ganz 
andere Anfprüche, als der Kaufmann, macht und 
machen mufs, aber, zumal in unferer Zeit, ilt es 
fchlechterdings Pflicht jedes Schriftflellers, mit Ueber- 
legung feinen Stoff zu ordnen, und verftändig zu ver- 
iheilen, indem die Sache felbft immer dadurch, we- 
nigftens Etwas, gewinnt. Rec. meint, es wäre dem 
Vf. ein Leichtes gewefen, ein Syftem irgend eines äl
teren oder neueren VVerkes über Handelsrecht zu 
adoptiren, und feinen Stoff danach zu verarbeiten; 
fo, wie er geordnet hat, wird jeder billig denkende 
Lefer Vieles auszufetzen haben.

Ueber das in beiden Bänden verarbeitete Material 
geräth man aber noch mehr in Staunen. Rec. hat 
mit grofsem Vergnügen neuerdings die Umficht und 
Gründlichkeit der Verfaffer des preuffifchen Handels - 
Rechts kennen gelernt, und es thut ihm darum dop
pelt leid, die Ausführung der Arbeit des Hn. S. > fo 
weit folche ihm eigenthümlich ift, mehr tadeln, als 
loben zu muffen; Rec. hätte eine ganz andere Durch
führung gewünfeht. Hr. 5. giebt gewöhnlich den 
Text des preuffifchen Landrechts worttreu in einzel
nen wieder, und fügt in den Noten neuere Ver
ordnungen, auch Bemerkungen einiger preuffifcher 
Gefetzes-Commentaloren bey. So oft nun in den 
fich Gelegenheit findet, auf allgemeine Grundfätze des 
preuffifchen Landrechts zurückzugehen, zieht Hr. 5. 
fie herein, gerade fo, wie das Landrecht fie in ihrem 
urfprünglichen Zufammenhange giebt. Allein diefe 
Methode ilt ganz und gar verfehlt, und hat nicht den 
mindeften Werth. Hr. 5. mufste freylich auf allge
meine Grundfätze des preuffifchen Landrechts oftmals 
zurückkommen, allein er mufste diefe gehörig verar
beiten, und etwa als Einleitung jeder einzelnen Lehre 
vorausfchicken. Das nackte Hinftellen, ohne allen 
Uebergang, ohne alle und jede Nachweifung eines na

türlichen Zufammenhanges, macht eher dunkel, als 
hell, zumal wenn man Leute vor fich hat, die den 
Faden, der durch eine ganze Landes-Gefetzgebung 
ohne Abbruch fich zieht, nicht verfolgen können. Hr. 
5. hat fich feine Arbeit offenbar viel zu leicht in die- 
fer Hinficht gemacht, und feinem Zwecke gewifs da
durch fehr gelchadet. Es bedurfte auch keines wört
lichen Abdrucks vieler Verordnungen, wodurch das 
Buch viel zu voluminös wurde, fondern diefe mufsten, 
gleich den dahin einfchlagenden allgemeinen Grund- 
lätzen, an jedem fchicklichen Orte untergearbeitet wer
den, und zwar in bündigen Auszügen; denn der Kauf
mann hat nur den tenor legis nöthig; will er weiter 
gehen: fo giebt ihm ein paffendes Allegat den richti
gen Weg an. Um unfer Urtheil über die Ausfüh
rung des Hn. A. aus ihm felbft zu belegen, führen 
wir Folgendes an. Tit. 1 5. 1 — 3 ift zu ftreichen; 
denn die Kenntnifs davon, was bürgerliche Gefellfchaft 
und ein Stand im Staate fey, kann billig vorausgefetzt 
werden. Die Definition von Fabrik und Fabrikunter
nehmer im 6 war fehr überflüffig; denn es hätte 
fonft auch definirt werden müffen, was ein Schiffs - 
Rheder, Apotheker u. f. w. fey. Die gQ. 12 und 13 
find viel zu- weitfehweifig; es gehört nicht hieher, was 
Landwehr fey, und wenn fich folche verfammle; eben 
fo wenig ß. 14, wo Apotheker examinirt werden; 
5« 15, welchen politifchen Rückfichten die Geftattung 
der Anlegung einer Apotheke unterliege; Q, Iß, unter 
welcher polizeylichen Aufficht Materialiften und Dro- 
guiften flehen. Im Q. 24 fteht viel Fremdartiges über 
Rafende, §. 25 über Blödfinnige, ebenfo in den fL 
26—29. Daffelbe gilt von dem Schlufs des §. 33. 
Der 34 gehört ins Zunftrecht, und entweder mufsta 
vom Zunftrecht Alles, oder gar nichts vorgetragen 
werden. In den 2ten Titel erft gehört ß. 21, und in 
den dritten die 22 und 23 , fowie der Schlufs des 
§. 32 in den Tit. 13. Der Eingang des Q. 54 ift ganz; 
zu ftreichen. Im Tit. 3 fleht wieder manches Ent
behrliche. Im Tit. 5 geht es ebenfo; die 114 — 
120, welche von dem freyen Vermögen der Kinder 
(Peculien) und den Verträgen darüber handeln, und 
die §. 128. 129 über Willenserklärungen, fowie die 
ÖÖ- 170 —183 über Arreftanlage und Rückhaltungs- 
Recht, —. lauter allgemeine Grundfälze, — ftehen in 
der Lehre von — Factoren und Disponenten (!). Die 
5$. 204 — 208. 210. 214 — 216, über Gefchäfte mit Be
vollmächtigten, find ganz nackt eingefchoben, ohne 
die geringfte Verarbeitung und Verbindung milr dem, 
was vorangeht und folgt; man lieht auf den erften 
Blick, wo wieder ein Stück eingefügt worden, weil diefs 
überall ohne alle Verarbeitung geschehen ift. fni 272 ff- 
wird die allgemeine Rechtslehre von Verzugszinfen ab
gehandelt , aber.- merkwürdig genug in der Lehre von 
—■ Handlungsgefellfchaften. Die g. 279 ff. find wie
der gar nicht verarbeitet; die Fälle, in welchen nach 
preulfifchem Rechte Specialvollmacht nöthig wird, ge
hören ja nicht alle hieher; nur die hieher paffenden 
durfte Flr. S. ausheben. In diefer Lehre von Hand
lungsgefellfchaften ift das nackte Hinftellen, das blofse 
Abdruckenlaffen. von Sätzen, die urfprüngüch einen
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viel umfaffenderen Zweck haben, ganz befonders fchäd- 
lich. Eben fo unverarbeitet ilt der Q. 387, als Ein
leitung zur Lehre von kaufmännifchen Empfehlungen. 
Der Eingang zu §. 447 ift ganz unpaffend; von §. 489 
an kommen abermals eine Menge von Sätzen über Spe- 
cialvollmacht u. dgl. m. vor, die hier gar nicht nöthig wa
ren, fo wenig, wie die allgemeinen Grundfätze über 
Bürgfchaft in §. 515 und 516- Die Einfchaltungen, von 
ß. 530 an, aus der allgemeinen Lehre von der Ceffion 
in die von Indoffamenten hätten weit vorfichtiger und 
mit den nöthigen Verbindungsfätzen gefchehen follen. 
Dabey bedurfte es am meiften der Ueberlegung, ob der eine 
oderandereSatz hiehergehöre, oder nicht; dennbey kei
ner Lehre kann das Hereinziehen gemeinrechtlicher Prin- 
cipien fchädlicher werden, als gerade hier, und ge- 
wifs werden erfahrene Juriften und Kaufleute unfer 
Urtheil noch mehr beftätigen. ß. 619 ff., über Gurs 
der Scheidemünze u. dgl. m., konnten ohne Nachtheil 
wegbleiben: fie gehören in ein Rechnungsbuch. In 
der Lehre von der Compenfation fteht auch viel Ent
behrliches , ß. 670 ff. — §. 737 ff. find dadurch, dafs 
fie aufser ihrem urfprünglichen Zufammenhange und 
ganz nackt daftehen, dunkel geworden, und in keine 
gehörige Verbindung mit den vorhergehenden Sätzen 
gebracht. Dort wird nämlich die ganze Lehre des 
preuffifchen Land-Rechts von fchriftlichen Verträgen 
abgehandelt, die in wenige Sätze hätte zufammenge- 

« fafst werden können und follen. §. 872 gehört nicht
hieher, fondern in den Tit. 16.

Im zweyteri Bande fiofsen wir gleich auf eine 
zu weitfehweifige Darfiellung der Lehre vom Eigen- 
thumserwerbe, zunächft durch Kauf, nach preuffi- 
fchem Rechte, vom ß. 7 —132, — alfo in mehr, als hun
dert Paragraphen! Im §. 6 ift nämlich die Rede vom 
Verkaufe eines Schiffs, und bey diefer Gelegenheit 
wird die eben genannte Lehre nach allen Richtungen 
hin aus dem Landrechte ausgezogen; zum ß. 44 ift 
fogar ein Publicandum vom 20 Febr. 1802 zur Ver
hütung der nachtheiligen Folgen fimulirter Kauf-, 
Taufch - und Pacht-Verträge, was fich zunächft auf 
Grundfiücke bezieht, (im See-Recht) wörtlich abge
druckt. Man lieht hieraus, dafs Hr. S.} um nur recht 
viel abdrucken laffen zu können, alle fcharfe Abfon- 
derung fremdartiger Gegenftände unteriaffen, und ein 
Gemifch von gefetzlichen Verfügungen und Verord
nungen gegeben hat, die, wie man zu lagen pflegt, 
auf mehrere Sättel gleich gut paffen. Eben fo weit
fchweifig find die extrahirten allgemeinen Grundfätze 
von Erfüllung der Verbindlichkeiten u. f. w., welche 
den Raum von §• 137 319 wegnehmen. An einen
Uebergang zu dem §■ 137 ift gar nicht zu denken; 
plötzlich bricht Hr. «S. bey^ dem ß. 43g ab, wo die 
Rede von der rechtlichen Natur der Frachtgelder ei
nes verkauften, aber gerade noch auf der Reife be
findlichen Schiffs ift, nnd fährt im ß. 137 fo fort: 
«Lebergäbe der Sache und Zahlung des Kaufpreifes 
mufs, wenn nicht ein Anderes verabredet worden, an 
demfelbcn Orte gefchehen, wovon das allgemeine Land
recht in Th. I. Tit. 11. ß. 93 handelt.“ Rec. über- 
läfst es jedem Lefer, zu entfeheiden, was von einer 

folchen Behandlung einer Rechtslehre zu halten fey. 
Nicht weniger weitfchweifig und nackt hingelteilt find 
die ßß. 361 — 395, nämlich die Darfiellung der allge
meinen Grundfälze vom Miethvertrage. Es ift nicht 
wenig auffallend, dafs Hr. S. diele und andere allge
meine Lehren des preuffifchen Landrechts gerade hier, 
im See-Rechte, abhandelt, als ob man nur ein Schiff, 
und fonft gar Nichts kaufen und verkaufen, vermie- 
then, verpfänden, mit Arrelt belegen u. dgl. m. kön
ne. Die ßß. 398 — 434 find ebenfalls ohne alle Ver
arbeitung eingefchoben, defsgleichen die allgemeinen 
Grundfätze von der Verpfändung in den ßß. 435— 444. 
Dann folgt von §. 462 an der Titel von Verpfändung 
der Kaufmannswaren, ohne dafs man weifs, woher; 
der erfte, oberflächlichfte Blick zeigt fchon, wie un- 
paflend es ilt, im See - Rechte hievon zu handeln. Die 
§§. 437 — 497 ftehen wieder wie verwaift da. Bis 
zum ß. 7S5 geht Hr. A. an der Hand des preuffifchen 
Landrechts ziemlich gerade fort, und man fühlt lieh 
in Wahrheit wohl, einmal etwas Zufammenhängen- 
des zu lefen. Aber von $. 786 an begeht er wie
der einen entfetzlichen Seitenfprung, indem er die 
ganze Lehre vom militärifchen Teftamente abhandelt. 
Damit jedoch die Lefer lieh nicht etwa wundern, 
diele Lehre hier zu finden: fo bemerkt Rec. noch, 
dafs bey diefer Gelegenheit auch die Vorfchrift des 
preuffifchen -Landrechts vorkommt, dafs, wenn ein 
Schiffer lieh wirklich auf der See befinde, er ein mi- 
litärifches Teftament machen dürfe. Hr. 5. mufste die 
allgemeinen Grundfätze von folchen priv-ilegirten Te- 
ftamenten offenbar einleitungsweife oder' in einer Note 
ganz bündig berühren; denn in den Zufammenhang 
jener Lehre paffen fie gar nicht. Eben fo unpaffend 
war es, bey Gelegenheit der Bemerkung, welchen 
Grad des Verfehens ein Verficherter zu prältiren habe, 
die Lehre über die Grade des Verfehens, welche bey 
Verträgen überhaupt zu prältiren, von Q. 1042 —1050 
abzuhandeln, und derfelbe Vorwurf trifft den Extract 
über Vertretung der Handlungen eines Hausgenoffen 
durch den Hausherrn, in den ßß. 1132 —1142. Wenn 
Hr. S. fo weit gehen wollte: fo konnte er getroft we- 
nigftens drey Viertheile des ganzen preuffifchen Land
rechts abdrucken laffen; denn in irgend eine Verbin
dung lallen lieh, bey fcharfem Nachdenken, fo ziem
lich alle Dinge auf der Welt bringen. Da, wo von 
dem EinflulTe der Verfchollenheit eines Verficherten 
auf den Verficherer geredet wird, kommt der Vf. auf 
einmal zur Lehre vom Beweife eines Todfalls, 5- 1179 
—1190, wo dann auch von der Todeserklärung der
jenigen Militärperfonen, deren Tod in den letzten 
Kriegen wahrscheinlich erfolgt ilt, aber nicht erwie
se11 werden kann, gehandelt wird, ferner von Befchei- 
nigung fchwerer Verwundung durch ein Alteft des 
Gommandeurs oder Regiments - Chefs, vom Vermiffen 
der Militärperfonen nach einer Schlacht, einem Ge
fechte, Scharmützel oder Rückzüge, nach einem aus
geführten oder fehlgefchlagenen Sturme auf eine Fe- 
Itung, Schanze, Batterie, auf ein Lager u. dgl. m.; 
lauter Dinge, die gar nicht in das See - Recht gehören, 
und in der allgemeinen Lehre von der Affecuranz — 
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■nicht blofs See-AITecuranz — fehr gut verarbeitet wer
den konnten. Die allgemeinen Grundfätze von der 
Verjährung in den 1235 —1252 find auch wieder 
ganz unverarbeitet eingerückt, als wenn diefelben 
blofs in der Lehre von der AITecuranz dem Kaufman- 
ne von Wichtigkeit wären. Hier- ift zugleich die Re
de davon (im Affecuranz - Rechte), dafs weder gegen 
den Eigenthümer eines Grunchtücks, fo lange er lieh 
im Staatsdienfte auch nur in Qiner anderen Provinz 
aufhalte, eine diefes Grundftück betreffende Verjäh
rung, noch auch zum Nachtheile eines Gutseigenthümers’ 
gegen deffen Pachter, wohl aber gegen den Verwalter, 
anfangen könne; ferner wird gehandelt von der Ver
jährung zwifchen Ehegatten, Vater und Kindern, Vor
mündern und Pflegbefohlenen u. dgl. m. Niemand 
aber wird in der Lehre von der AITecuranz die Er
wähnung diefer Grundfätze fuchen, indem folche of
fenbar an ganz andere Orte gehören. Der löte Titel 
handelt von der Bodmerey, Bey diefer Gelegenheit 
werden wieder die allgemeinen Grundfätze von der 
Aufnahme eines Dariehns vorgetragen, dafs Kinder 
unter lieben Jahren, Rafende, Wahnfmnige, Blödfin
nige, Betrunkene u. f. w. kein Darlehn gültig ab- 
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fchliefsen können; auch ift die Rede von Blinden, 
Tauben, Stummen, Taubltummen, des Schreibens 
und Lebens Unkundigen, vom weiblichen Gefchlechte, 
von Eheleuten, Schulden während der Ehe, von den 
Rechten -der Corporationen und Gemeinheiten, Be- 
fchlüffen einer Gefellfchaft, neuen Anlagen, Haft für 
Gemeinheitsfchulden, Rcpräfentanten einer Corpora
tion, Veräufserung und Verpfändung des Communal- 
vermögens, von den Rechten der Stadtgemeinden, dem 
Stadtmagiftrate, Inbegriff des Bürgerrechts, von-Zünf
ten, deren Rechten und Pflichten, von Kirchenpatro
nen, Mönchen und Nonnen, Akademikern, deren Fri- 
feur- und Barbier - Geld, Stubenmiethe, Bettzins, Arz- 
neyen, Arztlohn, Honorarien für die Vorlefungen, von 
Referendaren, Repetenten, vom Darlehn an Prinzen 
und Prinzeffinnen, an Militärperfonen, höhere und 
niedere, Schaufpieler und Mufiker u. f. w. Alles die
fes nimmt den Raum ein von §. 1262—1381, alfo 
über 100 Paragraphen; ob aber alle diefe Dinge 
in die Lehre von der Bodmerey gehören, wird der 
Vf. felbft beurtheilen können.

(Der Befchlufs folgt itn nächften Stücke.)

KURZE a

Oekonomie. Leipzig i b. Gerh, Fleifcher: Der praktische 
Bienenvater in allerley Gegenden, oder allgemeines Hülfs- 
büchlein fürs Stadt- und Land-Volk zur Bienenwartung 
in Körben, Käften und Klotzbeuten, mit Anwendung der 
neueften Erfindungen, Beobachtungen und Handgriffe. Be
arbeitet von Riem und Werner, und von einigen Bienen
freunden berichtigt. Fünfte Auflage. Mit einem Holzftiche. 
(Ohne Jahreszahl.) XXXIV u. 242 S. 8- (20 gr.)

Diefes Bieiienbuch, welches zuerft im Jahre 1798 heraus
kam, hat fich unverändert in feiner elften Geftalt bis zur 
fünften Auflage erhalten. Diefs beweift zwar, dafs es für 
den Landmann ein fafsliclies und nützliches Buch ift; aber 
eben defswegen wäre eine Revifion fehr nothwendig gewefen. 
Wenn z. B. in dem ganz milslungepen Capitel von der Na- 
turgefchichte der Bienen der ganze Riemifche Irrthum wie- 
derholt ift: fo hätte es vielmehr, weil Riem, wie bekannt, 
im phyfikalifchen Fache weder felbft Beobachter war , noch 
die frrthümer Anderer prüfen konnte, nach den neueften 
Beobachtungen» und Erfahrungen ganz umgearbeitet werden, 
feilen. Aufserdern pflegte Riem fogern allenthalben , fowohl 
im Texte, als in den Anmerkungen zu feinen Bienenbüchern, 
alle feine Bücherkenntnifs auszukramen, oft blofs aus Ei
telkeit ‘‘oder Rechthaberey, Auch von diefem Unrathe hätte 
diefe Ausgabe gereinigt werden follen. Der Druck ift fchön, 
und das Papier gut.

N Z E I G E N.

Würzburg, b. Etlinger und Ryfs: Mittheilungen über die 
Wollenwafche und die Behandlung* weife, die Schaafe zu wa- 

fchen, um eine fchöne und tadellofe Pelzwäfche zu bewirken. 
Von A. RyfSt 2825. 44 S. 8- (4 gr.)
4.1 Vf‘’ Beßizer einer grofsen veredelten Schäfcrey, 
theilt hier Nachricht über feine Methode, die Wolle der 
fechate zu reinigen, mit. Er giebt der Pelzwäfche vor der 
Schur den Vorzug, und behauptet, es am zweckmäfsigften 
gefunden zu haben, diefelbe in einem gefchloffenen mit 
Waffer gefüllten Behältniffe (einem Schiffe auf dem Maiu- 
flnffe) vorzunehmen. Fliefsendes Waffer hält er für ganz 
unzweckmäfsig, indem vielmehr das mit dein thierifchen 
Fette gefchwängerte Waffer die Reinheit und den Glanz der 
Wolle erhöhe. Das Einweichen der Schaafe läfst er nur 
einige Stunden vor dem Wafchen felbft vornehmen, und 
dann die Schur fchon nach 48 Stunden folgen. Die Gründe 
hiefiir, fowie die Art und Weife feiner Pelzwäfche, ver
dienen alle Beachtung, und alle Schaafzüchter werden diefa 
Mittheilungen mit Dank aufnehmen, da fie fehr viel Neues 
und Lehrreiches enthalten, und um fo mehr Vertrauen ver
dienen, weil ihnen eigene, durch viele Verfuche erprobte 
Erfahrung zu Grunde liegt.

R.
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J U R IS PUD E N Z,

Ex-mbklb, K P“"'
und fVechfel-Iiecht. (;) Oder volljtandiger

Handlung*'C°dej: des preuffifchen Staats (,) 
ch Anleitung der beliebenden Gefelze und

Verordnungen bearbeitet von F. PK. Schuncken 
u. £ w.

(Bf/c7iZu/$ der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Daflelbe gilt von der Ausführung im Tit. 17 über 
Landkutfchen, ferner von der Darftellung der allge
meinen Grundfätze über Arbeiter und deren Verpflich
tung , den von ihnen gelüfteten Schaden zu erleizen, 

& 1/PiQ 1483» fowie der Grundlätze über das MitBÄ und Poeketen durch Fuhrleule, rn 
den 66. 1498 —1527, auch über Ausweichen aut der 
Fahrftrafse. Alle diefe Gegenftände waren zwar in ei
nem Handlungs-Codex wohl zu beachten, aber nur 
an dem gehörigen Orte, nicht in der Abteilung, die 
lieh mit dem See-Rechte befchäftigen foll. llr d. 
mufste übrigens, wenn er fo ausgedehnt verfahren 
wollte, auch noch Manches aus dem Pohzey-Rechte 
aufnehmen, z. B. über Markthandel u. dgl. m. Als
dann war auch von den Gefchäften in Slaatspapieien 
das Nöthigfte zu erwähnen, fowie über das hieher ge
hörige Verhältnis zwifchen den InterefTenlen und ih
ren Mäklern. — Dem erften Bande rft angehangt das 
Gefetz wegen Entrichtung der Gewerbefteuer vom 30 
May 1820, nebft einer Beylage dazu, die Ausmitte- 
lung und Vertheilung der Sätze betreffend, nach 
welchen diefelbe erhoben werden foll; em Auszug 
aus dem allgemeinen Landrechte über die VU1 . 
Obrigkeit; ein Auszug aus dem Geletze über das 1 
lizeyliehe Verhältnis der Gewerbe, vom 7 eP 
per 1811; das Statut für die Kaufmannfchaft in t>er- 
lin vom 2 März 1820. Dem zweyten Bande eine 
Polizey- Ordnung für den Hafen und die Binnenge- 
wäffer von Danzig, vom 30 Januar 1821.

Es leuchtet durch das, was bisher vorgetragen 
wurde, klar hervor, dafs der Handlung! - Codex d« 
Hn S eine reichhaltige Materialien - Sammlung ift, 
1 j • ’ Cnfem den Dank aller Intereflenten des Han- 
ÄX, —” - ^er derfelben fchlech.er-
dings an aller gehörigen Vertheilung und Anord
nung des Stoffs fehle. Da jedoch das Land
recht dem aufmerkfamen Beobachter übeia e 
\Veg andeutet, von wo aus in feine allgemeinen 
ren eingefchritten werden foll und muls. o ann

J, A. L. Z. 1826. Zweier Band. 

felbft für den Kaufmann kein*« erhebliche Erleichte
rung zur Erkenntnifs der Landesverordnungen im Han
delsfache in dem Codex des Hn. 5. finden; weit bef- 
fer hätte derfelbe nach einem feften, durchgreifenden 
Syfteme gearbeitet, und blofs den Kern herausgezo
gen. Der Wiffenfchaft hat der Vf. gar keinen Dienft 
geleiltet; Rec. will ihm jedoch diefs nicht zum Vor
wurf machen, weil die Vorrede zum zweyten Bande 
ausdrücklich fagt, der Handlungs - Codex lolle ein Hülfs- 
buch für Kaufleute und folche, die mit ihnen in Ge- 
fchäftsverbindung liehen, feyn. Hat Hr. 5. aber wirk
lich fo viel Eifer für die preuffifche Gefetzgebung, 
als er wiederholt ausdrückt, und man ihm gerne glaubt: 
fo giebt Rec. ihm den wohlgemeinten Rath, diefen 
Handlungs - Codex recht bald durchaus umzuarbeiten, 
und ein erfchöpfendes Syftem zu wählen, unter- wel
ches er alle hieher gehörigen Sätze und Lehren ftellt. 
Das Werk wird gar nichts verlieren, wenn es, ftatt 
die Sätze des preuffifchen Landrechts ftrengwörtlich auf
zuführen, lediglich den Kern derfelben enthält; dabey 
kann der Vf. immer fowohl die allgemeinen Rechts
lehren, als auch alle neueren Ergänzungen und Er
läuterungen des preuffifchen Handels - Rechts, gleich
falls blofs ihrem Kerne nach, überall unterbringen, 
und feinen Gegenftand auf diejenige Weife behan
deln, wie er mit Rücklicht auf die neuefte Zeit be
handelt werden mufs. Freylich koftet eine folche Ver
arbeitung weit 'mehr Zeit und Anftrengung; allein das 
Bewüfslfeyn, etwas ganz Brauchbares geliefert, zu ha
ben, enlfchädigt dafür hinlänglich. Sie würde aber 
nicht mehr als 40 Bogen erfodern, und dadurch wür
de das ganze Werk auch weit wohlfeiler und mithin 
gemeinnütziger werden.

Der Druck ift übrigens lobenswerth; auch hat 
Rec. nur wenige erhebliche Druckfehler angetroffen.

Br. G.

M E D I C I N.
1) Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung: Er- 

nefti Platnen, quondam Profefforis Lipfienfis, 
Opufcula academica, live Collectio quaeltionum 
medicinae forenlis, pfychicae, publicae aliarum- 
que, quas auctor per quinquaginta annos acade- 
mico more tractavit. Poft mortem auctoris edi- 
dit C. G. Neumann, M. D., Nofocomii magni 
Beroliuenfis Medicus. 1824. XXXIV u. 634 S. 
gr. 8. (2 Thlr.)

2) Leipzig, b. Vofs: Erneßi Platneri, Profefforis 
.quondam medici in Academia Lipfienfi, Quaeßio- 

Z
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nes medicinae forenfis et Medicinae fitudium octo 
femefiribus deferiptum. Primo junctim edidit, 
indicem copiofum et vitam Platneri adjecit Eudo- 
vicus Choulant, Med. et Chir. D., in Academia 
chirurg. med. Dresdenli Profeffor et inftituti pöli- 
clinici Director, Nofocomii Elifabethani Medicus 
Ordinarius. Accedit effigies Platneri. 1824. XVIII 
u. 494 S. 8.

Rec. folltc vielleicht die Anzeige diefer Sammlun
gen ablehnen: denn er geht mit einer vorgefafsten 
Meinung ans Werk; und wie fehr diefe Meinung 
dem Vf. und feinen, hier gefammelten, kleinen aka- 
demifchen Schriften günftig fey, wird aus dem un
umwundenen Bekenntnifs hervorgehen, dafs Rec. ein 
Schüler deffelben ift, dafs er, bald nach dem Tode 
des geliebten Lehrers, deffen würdigen Sohn, den 
Profeffor der Rechte in Marburg, welchem unfere A. 
L. Z. eme Biographie des Verewigten verdankt, zur 
Herausgabe diefer Schriften aufmunterle, und, als die
fer fie ablehnte, felbft eine vollliändige Sammlung zu 
unternehmen entfchloffen war. Aber Ernfi Platner’s 
Name ift fo hoch gefeiert, feine Verdienlle um Wif- 
fenfehaft und um die Univerfilät, an welcher er über 
ein halbes Säculum mit unermüdlicher Thäligkeit und 
dem glücklichften Erfolge wirkte, find fo allgemein 
anerkannt, dafs hier jeder Verdacht einer Parteyhchkeit 
fern bleiben mufs. Rec. freuet fich daher aufrichtig, 
dafs zwey Gelehrte ihm in der Sammlung und 'Her
ausgabe diefer Schriften zuvorgekommen find; er 
freuet fich um fo mehr, je inniger er überzeugt ift, 
dafs diefe Schriften von Platner’s philo fophifchem 
Scharffinn, von cleffen grofscr Kunft, fähige Köpfe 
aufzuregen, damit fie von ihm, wenn nicht Philofo
phie, doch zu philofophiren lernen möchten, von def
fen tiefer und feiner Welt- und Mcnfchen-Kenntnifs, 
welche bey Behandlung pfychologifcher, und anlhro- 
pologifcher Aufgaben ihm fo trefflich zu Statten kam, 
und ihn oft zu neuen, überrafchenden Wahrnehmun
gen und ^Erörterungen hinlcitete, von deffen ausgebrei
teter Belefenheit und auf das Studium der Alten ge
gründete!' Gründlichkeit und Gelehrfamkeit, welche 
überall bald durch die fnfehe, lebendige Einbildungs
kraft, die ihm eigenlhümlich war, erheitert, bald 
durch den attifchen Witz, der ihm zu Gebote Itand, 
fruchtbarer und fürs Leben anwendbarer gemacht wur
de, dafs von allen diefen Vorzügen des Verewig
ten gerade die hier gefammelten kleinen lateinischen 
Auffätze eben fo mannichfaltige, als unverwerfliche Be
lege in reichem Mafse darbieten. Es kommt zu die
fen oft gerühmten Vorzügen noch einer, der vielleicht 
fcltener erkannt worden ift : die unvergleichliche Dar- 
ftellungsgabe, welche Plätner den Alten abgelernt hat
te, die Klarheit der Gedanken und Angemeffenheit 
des Ausdrucks, und, was in den lateinifchen Auffä
tzen des Vfs. falt noch deutlicher, als in den deut- 
fchen, hervortritt, die erhebende Kraft und Würde 
der Sprache, welche gleichwohl der einfchmeicheln- 
den Grazie nicht ermangelt, und nur fehr feilen Rein
heit vermißen läfst. Man wird überall mit Vergnü
gen daran erinnert, dafs PI. nicht blofs in Jo. Au- 

gufi Ernefii’s Schule gebildet war (wirklich hat die
fer bey dem verwaifeten Jüngling Vaterftelle vertre
ten), fondern dafs er, befreundet mit Reiz, durch 
Wort und That die. claffifche Gründlichkeit der Leip
ziger Difciplin vorzüglich mit aufrecht erhielt, und 
dafs auch noch in den letzten vielfach getrübten Le
bensjahren die Lectüre der Alten feinem Geifte Nah
rung und Erquickung gewährte.

So gern wir diefe feltenen Vorzüge des fei. PI, 
anerkennen, und fo hoch wir fie fchätzen: fo weit 
find wir entfernt, manche Schattenfeite verbergen zu 
wollen, welche wir auch in diefen Auffätzen gefun- 
zu haben glauben. Denn offenbar ward PI, durch fei
ne lebhafte Phantafie oft zu verwegenen Hypothefen 
verleitet, und offenbar hat die zu grofse Anhänglich
keit an Stahls Syftem und die zu weit getriebene Zu- 
rückfetzung der neueften Philofophen manche Einfei- 
tigkeit in Behandlung der Phyfiologie und Philofophie, 
und manche Befangenheit des Urtheils erzeugt: wie
wohl auf der anderen Seite nicht verkannt werden 
darf, dafs PI. dem Unwefen, das in unferen Tagen 
mit der Philofophie getrieben worden, und befonders 
dem Halbdunkel der IVIyltik, fo muthig als kräftig 
entgegengetreten ift. Hr. Choulant, der Herausgeber 
von No. 2, drückt lieh darüber, in der vorausgefchick- 
ten Vita, mit Schonung und Behutfamkeit folgender- 
mafsen aus: In medicina, cujus praeter medicinam 
forenfem nullas coluit präcticas difeipdinas , Stahlium 
fectabatur, phyjiologiam praecipue ad hujus viri 
mentem exornare conatus, ab experimentis et fubli- 
miori anatomia nimis lange remotus, hypothefium 
audax faepe laudator (wir möchten hinzufetzen: 
etiam inventor) et acerrimus defenfor. Sic in utra- 
ctue, et philofophica et medica difciplina, docendo et 

feriberido non exiguam. exercuit (vielleicht exferuit ?) 
oim promovendo illas exornandoque. Hon dogmata 
q-uidem tradidit, Jed fontes aperuit, Ilippocrenes in- 
fiar, uberrimos, ex quibus nova promanaret idea- 
rum prägendes, per longas annorum Jenes fecundijfi- 
ma. Quare illis jure efi annumerandus, qui in je- 
cunda praeteriti jaeculi parte mehorem in Germa- 
nia tradendis dijciplinis formam afferrent, et quibus 
recentior aetas J'ua debet dpetrinarum adjumenta. 
Caeterum quamvis alacriter Platnerus nova dijciplt- 
rtarum incrementa fequeretur, Kantii, Fichtii et 
Schellingii fyfiematibus non ommno Javit, quum a 
llantio vivida eum phantajia, a Fichtio fiudiorum 
ampla ratio et unioerfcdis , a Schellingio demque fa- 
num judicium longe removeret. Sic paullatim, a 
fecentiori philofophia alienus, antiquioriznagis, quam 
nojirae fiudiorum aetati videbatur addi^tus, et Jicut 
jiinionbus annis fiudiorum elegantiam contra fchola- 
fiicam defenderat barbariem , fic fenex fanae men- 
tis rectique judicii Jura contra recentiorum philqfo- 
phematum nebulofam myfiicamque inconcinnitatem 
tuebatur.

Was nun die beiden vor uns liegenden Samm
lungen betrifft, fo müßen wir zuvörderft bemerken, 
dafs beide Herausgeber die Programme phyfiologifchen 
Inhaltes, welche Plattier felbft im J. 1794 unter dem 
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Titel Quaeftiones phyßologicae verbefiert und ver- 
mehrt herausgegeben halle, mit Recht ausgefchloffen 
haben. Sonft ift No. 1 vollständiger, und wird in fo- 
fern Platner's Verehrern willkommener feyn, als he 
bey Weitem die meiften kleinen akademifchen Auf- 
fätze begreift j No. 2 ift blofs eine für den praktischen 
Gebrauch des Rechtsgelehrlen und gerichtlichen Arztes 
beftimmte Ausgabe der gerichtlich-medicinifchen Ar
beiten des Verltorbenen. Sie behauptet jedoch foyvohl 
durch gröfsere Correctheit des Druckes, als durch die 
voranftehende Vita Platnen y^d dellen wohlgetroffe
nes Bildnifs, Sowie auch endlich durch ein angehäng
tes brauchbares Sachi'egißer, vor No. 1 den Vorzug. 
Auch in Bezug auf die lateinilche Diclion ift Hr. Chou- 
lant dem Hn. Neumann überlegen: wiewohl keiner 
von beiden Platner's Fülle und Eleganz erreicht, und 
auch in Hn- Choulant's Sprache, wie aus der oben 
angeführten Stelle erhellet, Manches vorkommt, was 
man anders wünfehte. Aber wo trifft man jetzt über
haupt unter den ärztlichen oder philofophifchen Schrift- 
ftellern Solche, welche in Bezug auf lateinifche Spra
che und Darftellung mit Platner wetteifern, oder fei
nen Verlud; in diefer Hinficht erfetzen könnten!

Da die hier gefammelten Abhandlungen längft be
kannt, zum Theil auch bey ihrem erften Erfcheinen 
in diefen Blättern beurtheilt worden find: So wird eine 
kurze Aufführung derfelben, ihrem Hauptinhalte nach, 
für unferen Zweck hinreichend feyn. Wir legen da- 
bey No. 1, ^ls die vollftändigere Sammlung, zum 
Grunde, wollen aber auch diejenigen Auffätze bezeich
nen, welche in No. 2 aufgenommen worden.

In beiden Sammlungen eröffnen die berühmten 
(44) Quaeftiones medicinae forenjis die Reihe, ob
wohl ein Theil derfelben, der Chronologie nach, zu 
den Späteren Schriften gehört. Hr. Neumann hat diefe 
Abhandlungen nach dem Inhalt geordnet (c/uaefi. me- 
dicae I de vefania, II de laefionibus), und bey dem 
Titel einer jeden auch das Jahr bemerkt, in welchem 
fie gefchrieben worden, was wir Sehr billigen. Denn 
es ift höchft inlcreffant, den Bildungsgang und die 
allmählichen Fortschritte in der Wifienlchaft bey ei
nem Manne, wie PI. war, zu beobachten. Hr. Chou- 
Ian t} welcher dieSs letzte blofs berücksichtigt zu ha
ben Scheint, läfst die Abhandlungen nach der Chrono- 
logi-e folgen: wodurch freylich manche zusammenhän
gende und in einzelnen Partikeln erschienene Pro
gramme auf eine unangenehme Art zerriffen worden 
find. Auch fehlen mehrere, welche fich in der Neu- 
mannijehen Sammlung befinden. Den lateinischen 
Abhandlungen felbft aber find die Gutachten der medi
cinifchen Facultät deuifch beygefügt, fämmilich unge
mein lehrreich nicht blofs für Juristen und Aerzle, 
Sondern auch für Pfychologen und überhaupt für den
kende Männer. Bey Weitem die mei/len diefer Gut
achten, wo nicht alle, find ohne Zweifel von Plat
ner felbft ausgearbeilet: fie liefern die trefflichften Be
lege zu dem, was der Vf. in feinen Auffätzen: nie- 
dicinae fiudium, octo femefiribus- deferiptum (S. 409 
Neum.), als Erfoderniffe Solcher’ Gutachten , gleichSam 
in der Theorie, aufftellte: Ad rejponfa (decreta intel- 

ligo, qualia dantur totius collegii nomine et ailcto- 
ritate} magnopere expetenda efi quaedam exquiftior 
et accuratior verhör um non folum electio , fed etiam 
conftruotio ; non ad gratiam et numerum, fed ad 
concifam et illufirem brevitatem. Nam hoc feriptu- 
rae genus non dec et verborum copia diffluere, fed 
comprejfum atque detractum effe et rerum multitu- 
dine ac pondere quaji onuftum: ideoque a populari 
perjpicuitate et intelligentia remotius efi. Alienüs 
omnis ornatus, cujus fiudium non ferat illa quaedam 

judiciaria et forenfs gravitas. A qua eadem abhor- 
ret fermo quolidianus et verbis otiofis ad legendi 
facilitatem dilutus, ’quali fere utimur in epiftolis fa- 
miliaribus ; fed oportet orationem, ßne elatione ac 
fummifjione, incedere tardo et firmo greffu, atque 
omnino fervare quendam quafi publicum ac folem- 
nem tenorem, außeriorem illum tarnen magis, quam 
fplendidiorem et fuaviorem. — Hierauf folgen bey 
Hn. Neumann: 111. Ouaefiiones pfychologicae, und 
zwar 1) Quid dijferat inter animum et mentem, 1817 
(welche Abhandlung in No. 2 unter den Quaefi. med. 
forenfs S. 386 Steht) ; 2) De natura animi quoad phyjio- 
Logiam, 1790. 3) Spes immortalitatis animorum per 
rationes phyjiologicas confirmata, 1791. 4) An ridi- 
culum fit, animi federn inquirere , 1795. 5) Conti- 
nuatio, 1796. Sodann in der Neumannifchen Samm
lung : IV. Quaeftiones medicinae publicae. 1) De pu- 
blicis praejidiis valetudinis, 1814. 2) De inanibus 
clcmcntiae erga medicos fpurios excufandae argu- 
mentis, 1807. 3) Continuatio, 1807. 4—12) Me
dicinae fiudium octo femefiribus deferiptum, 1797 — 
1799. Diefe gehaltreiche, auf vieljährige reife Erfah
rung gegründete, und defshalb auch jetzt noch nicht 
genug zu empfehlende Methodologie für Jünglinge, 
welche die Arzneywiffenfchaft ftudiren wollen,, ift hier, 
aber nicht füglich, unter obige Hauptrubrik gebracht 
worden , eben fo wenig wie 13) Adverfus fepulturam 
in aedibus facris unter dicfelbe gehört, weil fie eine 
im J. 1783 auf der Univerfität gehaltene, damals 
grofse Senfation erregende Hede ift. Die erftge
nannten 9 methodologischen Abhandlungen hat Hr. 
Choulant S. 397 — 461 abdrucken laßen; die darauf 
folgende Rede dagegen, welche unftreilig zu dem Be
lten gehört, was FZ. je geichrieben hat, ganz ausgefchlof
fen; beide Herausgeber aber,* und zwar Hr. N. wie
der nicht recht paßend unter den quaefiionibus 
medicinae publicae, haben der Oratio de Uber täte, 
magno medicorum bono, den verdienten Platz vergönnt.

, ^n* J^houlants Sammlung ift nun hier zu Ende. 
In aer Neumännijchen finden fich-noch unter V. Ana- 
lecta: 1) Hifioria hthotomiae mulierum, 1770. 2^) Ora
tio de bonis Academiae Lipfenfis, 1780. 3) De vi 
corporis ^n memoria, 1767- (Die Inauguraldifiertation 
des lei. Vfs. Es wäre lehrreich gewefen, wenn der 
Herausgeber das in Vergleichung gebracht hätte, was 
Platner über denfelben Gegenftand in feiner Neuen 
Anthropologie gefagt hat.) 4) Continuatio. 5) Ani
ma qua fenfu crefeere dicatur, 1768. 6) De morbis 
membranae tympani, unter Pl, Vorfitz von einem 
Hn. Oniditfch 1780 vertheidigL
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Öie lehrreiche Vorrede des Hn. Neumann, wel
che fich über einzelne Abhandlungen des Vfs. zum 
Theil beurtheilend verbreitet, müßen wir der Lectüre 
der Lefer empfehlen.

A. o. P.
Wien, b. Beck: Praktifche Anleitung zur Zerglie

derung des menfchlichen Körpers. Ein Hülfs- 
buch bey anatomifchen Uebungen (,) für feine 
Schüler entworfen von Aloys Michael Mayer, 
Doctor der Arzneykunde, ord. öff. Lehrer der 
Anatomie an der Hochfchule zu Wien u. f. w. 
1822. 226 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Keinesweges in der Abficht, etwas Neues zu lie
fern, fondern blofs von dem redlichen Wunfche be- 
feelt, feinen Zuhörern das mit fo mannichfaltigen 
Schwierigkeiten verbundene, und ihnen doch als an
gehenden Aerzlen und Wundärzten fo höchft nützli
che und unentbehrliche Hülfsltudium der Anatomie 
zu erleichtern, und angenehmer und fruchtbringender 
zu machen, hat der Vf. für diefelben diefe Anleitung 
zur Zergliederungskunfl, oder fogenannte praktifche 
Anatomie, bearbeitet.

S. 1 —10 zählt er die anatomifchen Werkzeuge 
und Geräthfchaften auf, und handelt dann von der 
Zubereitung der Hautdecken des menfchlichen Kör
pers. S. 10_ 14- •— Von der Zubereitung der Mus
keln. S. 15 — 51. — Hinfichtlich der Ordnung, nach 
welcher die Muskeln zur Zubereitung vorgenommen 
werden, fcheint dem Vf. jene, welche mit dem Ko
pfe beginnt, von diefem zum Stamm herabftcigt, dann 
die oberen Gliedmafsen folgen Lifst, und mit den un
teren fchliefst, die natürlichfte und für Anfänger die 
zweckmüfsigfte zu feyri; worin ihm Rec. jedoch nicht 
beyftimmen kann. Die Kopfmuskeln find für den 
Anfänger viel zu fchwierig, befonders wenn der Kör
per nicht vorzüglich ftark gebaut ift, und es ift daher 
immer belfer, ihn mit einer Gliedmafse anfangen zu 
lallen, damit er fich erft die gehörige Uebung erwirbt, 
um nachher die fchwereren Muskeln des Kopfes und 
Stammes richtig präpariren zu können. — Von der 
Zubereitung der Eingeweide und Sinnorgane. S. 52 — 
111, Die V.orfchrift zur Eröffnung der Schädelhöhle 
ift nicht deutlich und beftimmt genug, und kein An
fänger wird im Stande feyn, das Gehirn nach der An
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gäbe des Vfs. richtig zu unterfuchen. Auch fehlt der 
Vf. darin, dafs er die Lungen fammt dem Herzen, 
mit oder ohne Herzbeutel, zugleich mit der ganzen 
Luftröhre und dem Kehlkopfe herausnehmen läfst, fo- 
bald die Brufthöhle geöffnet ift, um fie zu unterfu
chen. Diefe Theile müllen in ihrer natürlichen Ver
bindung in der Höhle felbft präparirt werden; denn 
nur auf diefe Weife kann fich der Schüler von ihrer 
Lage vollkommen überzeugen. Aus demfelben Grunde 
mufs nicht blofs das Bruftbein mit den Rippenknor
peln — nach des Vfs. Vorfchrift — weggenommen, 
fondern es müllen auch die Rippen felbft bis tief in 
die beiden Seiten weggebrochen werden. Ebenfo müf- 
fen auch die Eingeweide in der Bauchhöhle präparirt, 
und nur dann erft herausgenommen werden, wenn 
ihr innerer Bau unterfucht werden foll. — Von der 
Aufbewahrung mancher Eingeweide des menfchlichen 
Körpers. Von dem Verfchliefsen der Präparatenglä- 
fer. Von dem Firnijfe. S. 111 —124. — Von der 
Einfpritzung der Blutgefäfse mit gefärbten Flüffig- 
keiten überhaupt, und von den Einfpritzungsmafen. 
S. 124 —131« ■ Von der Einfpritzung und Bear
beitung der Arterien, um Jie zu verfolgen und dar- 
zuftellen. S. 132—-143. .— Von der EinJ'pritzung 
der Venen, um fie zu verfolgen und darzuftellen. 
S. 143 —147. — Von der Einfpritzung der Lymph- 
gefäfse mit Queckfilber. S. 148 —156. —» Von der 
Zubereitung der Nerven. S. 156—174. — Von der 
Zubereitung der Bänder. S. 175—>199.   Von der 
Peinigung und Zubereitung der Knochen von dr- 
wachfenen Perfonen fowohl, als von Kindern und 
von der Verfertigung der natürlichen Skelete. S. 199 
— 216. — Von der Zerlegung des Schädels in die 
ihn zufammenfetzenden Knochen, S. 216 — 219. —- 
Anhang. Kurzgefafste Anleitung zur Einbalfami- 
rung der Leichname. S. 220 — 226.

Die Sprache des Vfs. ift nicht durchaus rein; fo 
lefen wir z. B. „Sekzirfaal“ — „diefe Drüfe wird nuü 
zurück gegen das Ohr gelegt, und die gröfsten in fie 
eindringenden Gefäfse aber unverletzt gelaßen“ u. dgl m, 
Uebrigens enthält diefes Buch eine für die Schüler des 
Vfs. brauchbare Anleitung, und in diefer Hinficht hat 
derfelbe feinen Zweck wirklich erreicht.

Rlh

KURZE A

JüGENDSCHKlFTEN. Leipzig, b. Kollmann: Erzählungen 
für. die Jugend, von Auguft Siebeck. Mit einem Kupfer. 1822, 
XV u. 222 S. (18 gr.)

Das Büchlein, welches „die Erholungsftunden der Ju
gend zweckmässig ausfüllen“ foll, enthält neben wenig Gu-

N Z E I G E N.

tem viel Schlechtes, wie die Nacht auf dem Gottesacker — 
das Feuer — das erfte Sopha u. I. w. Der Vf, wird wohl- 
thun, wenn er fleifsige Stilübungen anftellt, und feinem Ge- 
fchmack mehr Ausbildung zu geben (ucht.

IX.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG.
MAY 1826.

M E D I c 1 N-
1) Lnpzio, b. Hartmann: AP W Philip, M. D., 

F R S Ed- etc- > u°er Indigejtion und deren 
]S[ach der zweyten Ausgabe frey be-FoZ5-en. und mit Bemerkungen vornehmlich im

Vauf englifche Literatur, von IVloritz Has- 
er,Dr. der Mecl. und Philosophie, praktifchem 

Xrzte und Privatdocenten an der Univerfität zu
Leipzig u. f. w. 1823. XIV u. 358 S. 8. (2 Thlr.) 

Auch unter dem befonderen Titel:
Bibliothek der ausländifchen Literatur für prak- 

tifche Medicin. Erfter Band.

2)
anatomifeh - phyfiolo- 

cifch - patholögifchen Beobachtungen über das 
Ilervenfyftem. Aus dem Englifchen überfetzf, 
und mit einigen Zufätzen herausgegeben von Dr. 
franz Franke, prakt. Arzte zu Dresden. 1824. 
XIV u. 247 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
Bibliothek der ausländifchen Literatur für prak- 

tifche Medicin. Zweyter Band. \

Diete beiden Bände beginnen eine Reihe von Ueber- 
felzungen der gediegenften Schriften des Auslandes 
über praklifche Medicin und Chirurgie (d.e operaUv. 
ausgenommen), und zur Ausführung haben fich Aerzle 
vereinigt, welche durch längeren Aufenthalt, m Ans
tande lieh mit demfelben gehörig vertraut gemacht haben. 
Die Entscheidung über die Wahl der aufz 
den Schriften ift dem würdigen Hn. Dr. /IryJS 
Dresden anheimgeltellt. Chronifche Krank ei e , 
ren richtige Beurlheilung und Behandlung nn 
Probierftcine für den praktifchen Arzt, und unter 1 
nen gehören die in der Schrift No. I abgehandelten 
mit zu den fchwierigften; daher verdient diefelbe 
ah ein dankenswerther Beytrag aufgenommen zu 

^^^Nach einer kurzen Einleitung handelt das 1 Cap. 
über die Symptome der Vor allen Dm
gen hätte der Vf. nach Ree. Meinung hter erft den 
Begriff feftftellen, oder erklären füllen was er un er 
Indigeftion verfteht; denn, wenn derfelbe m' r
leimig erwähnt, er habe ftatt des Ausdruckes 
lieber den umfaffenderen Namen Zn .
braucht: fo ift diefs bey einer Monograph« nicht hin-
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reichend. Indem nämlich auf diefe Weife vorausge
fetzt wird, dafs der Vf. dem Ausdrucke Indigeftion 
gerade einen umfaffenderen Begriff unterlegte: fo er
hält man in Hinficht feines Umfanges keinen fiebe
ren Standpunct, von welchem aus der Inhalt zu be- 
urtheilen ift. Diefes Capitel enthält in drey Abfchnit- 
ten, welche fich nach den drey Stadien, die der Vf. 
der Krankheit zutheilt, ergeben, — die Zeichen der 
Indigeftion, jedoch fo ausgedehnt, dafs fie keines Aus
zuges fähig find, und es.nicht möglich feyn würde, 
die wefentlichen von den unwefentlichen deutlich zu 
unterfcheiden. Man möchte diefe Symptomatologie 
mehr für ein Bild der Krankheit in ihrem Verlaufe 
und der daraus erwachsenden Nachtheile für den Or
ganismus, als für eine Lehre anerkennen, welche den 
Weg zur Erkennung des krankhaften Zuftandes der 
Verdauungsorgane zeigen foll.\ Nicht zu verkennen 
ift übrigens die Umficht, mit welcher der Vf. fich 
auf feinem Felde bewegt, und die Fülle, mit wel
cher er feinen Gegenftand behandelt, obgleich er 
wohl bisweilen in feiner Darftellung der Erfcheinun- 
gen etwas zu freygebig ift.

Das ^Ite Cap. : Fon den Urfachen der Indige
ftion, ift gleichfalls in 3 Abfchnitte getheilt, und be
ginnt in dem erften mit einer fehr intereffanten phy- 
fiologifchen Darftellung des Verdauungsproceffes, wel
che mehreres Neue und von dem Vf. durch Verfuche 
Erörterte enthält. Dagegen laffen der zweyte: Von 
den entfernten Urfachen der Indigeftion, und der 
dritte, von den unmittelbaren Urfachen derfelben, 
obgleich .der in vieler Hinficht praktilche Werth ihres 
Inhaltes nicht zu verkennen ift, doch noch Manches 
zu wünfehen übrig. Der Begriff der entfernteren 
und unmittelbaren Urfachen (yaufae remotae und 
proximae} ift in der Ausführung durchaus nicht deut
lich gehalten. Mehreres, was entweder unter die nächlten 
oder unmittelbaren Urfachen, oder zu den Folgekrank
heiten und fymptomatifchen Erfcheinungen zu zäh
len ift, ift nicht an dem rechten Orte aufgeführt. So 
.geht der Vf. auch in feinen Darftellungen zu weit, 
und fagt z. B. S. 89; J?Die durch Indigeftion erzeugte 
Schwäche der Haut reagirt öfters' fo fehr auf die Di- 
geftionsorgane, dafs fie die Krankheit des Magens 
vermehrt.“ Wenn man pathologifch fo fchliefsen 
wollte: fo würde die Darftellung von Actionen und 
Reactionen gar kein Ende nehmen, und man würde 
nicht mehr im Stande feyn, ein deutliches und zu 
Erkennung derfelben führendes Bild einer Krankheit 
zu entwerfen. Auf zwey Wegen kann nach dem 
Vf. die Verdauung geftört werden, entweder durch

A a
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Urfachen, welche die dazu nöthigen Secretionen Ho
ren, oder durch folche, welche die Muskelkraft der 
Organe fchwächen; welche beide weiter beleuchtet 
werden. Sehr praktifch darftellend ift die dritte 
Section von den unmittelbaren Urfachen', nur möchte 
nicht zu billigen feyn, dafs der Vf. von Muskel- und 
Nerven-Kraft des Magens, als abgefonderten Dingen, 
fpricht. Wobei’ erhalten denn die Muskeln ihre 
Thäligkeit? Ift denn wohl Muskelthätigkeit ohne Ner- 
venthätigkeit denkbar? Diefe Aufhellung ift aber um 
fo auffallender, da fpäter die durch die Nerven ver
mittelten confenfuellen, fympathifchen Erfcheinun- 
gen fo deutlich dargeftellt werden. S. 126 möchte 
die Stelle: „Im Verhältnifs, als lieh der Zuflufs von 
Säften in das Blut vermindert, wird der Chylus felbft 
wahrfcheinlich mehr oder weniger abnorm“ u. f. w., 
in Hinficht ihrer Folgerichtigkeit einer kleinen Aen- 
derung bedürfen.

Drittes Capitel: Von der Behandlung der In- 
digeßion. Diefe wird in zwey Abfchnitten nach den 
beiden eilten Stadien der Krankheit abgehandelt. Der 
erße beginnt mit der Diät der Indigeftion; er be
greift die Speifen, Getränke, das Verhalten in Hin
ficht der Temperatur und die Leibesbewegungen aller 
Art in lieh, und ift mit vielem Fleifse und prakti- 
fcher Erfahrung bearbeitet. Die medicinifche Behand
lung zeigt unter den vorbereitenden Mitteln zuerft 
das Brechmittel, deffen öftere Wiederholung aber 
widerrathen wird; wenn nach Anwendung deffelben 
bemerkt wird, dafs noch nachtheilige Stoffe in dem 
Magen enthalten find: fo muffen diefelben durch ge
eignete andere Mittel beteiligt werden. So werden 
z. B. bey fortdauerndem lauerem Aufftofsen Alkalien, 
Magnefia, Kalkwaffer und gebrannter Kalk (?) em
pfohlen; bey begleitender grofser Schwäche Ammon, 
carb.; ift der Darmkanal träge, Magnefia; bey Di
arrhoe, Kalkwaffer oder zubereiteter Kalk mit: fchlei- 
migen Mitteln; wenn keine der beiden letzten Er- 
fcheinungen da ift, fixe Alkalien, befonders Soda. 
Den Alkalien mufs Rec., befonders in Verbindung mit 
aromatifchen oder bitteren Mitteln, vor allen anderen 
Antacidis unbedingt den Vorzug geben, wenn fie 
nicht durch die Conftitution des Kranken contraindi- 
cirt werden. Gegen die Schmerzen, welche durch ir- 
ritirende Stoffe in dem Magen erregt werden, ohne 
dafs fie entzündlich find, werden aromatifche Tinctu- 
ren, und wenn diefe nicht helfen, Opium mit er
öffnenden Mitteln, bey Durchfall allein oder mit ad- 
ftringircndeii Dingen empfohlen. Bey Brechen foll 
Potio falina im Aufbraufen, oder Acid. fulphur., 
Confern, rofar. (?) und Pfeffermünzwaffer, im höch- 
ften Falle Pillen aus Opium und Campher und ein 
Veficatorium auf den Magen angewendet werden. 
Wenn durch diefe Mittel der Magen und Darmka
nal möglicher, Mafsen in ihren natürlichen Zuftand 
zurückgeführt find: fo tritt die Anwendung der Mit
tel ein, welche den Ton derfelben herfteilen, und in 
dem Abfchnitte : Von der Behandlung, wenn die 
Indigefiion ßch blofs auf IVIagen und Darmkanal 
erftreckt f abgehandelt werden, Die zur Herfteilung 
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einer gefunden Muskel- und Nerven-Kraft im Ma
gen angeführten Mittel find momentan und perma
nent belebende und ftärkende (Jtimulantia und ano- 
dynef, und bittere Und adftringirende. Von dem un
ter den zu reichenden beruhigenden Mitteln mit aufge
zählten Campher wird gefagt: „Seine beruhigende Ei- 
genfchafl macht die IVhxtura camphorae zu einem 
guten Vehikel für andere Arzneyen“ (?); als folche 
werden noch Ammon., Opium, Ipecac., IVIyrrh., Ca- 
ftor, Valeriana, Af. foetid. angegeben, letztes vor
züglich bey hyfterifcher Complication. Die bitteren, 
die Digeftionsorgane ftärkenden Mittel werden in ein
fach bittere und reizend bittere gelheilt, und unter 
den erften Chamornilla , bittere Orangenrinde und 
Wermuth, unter den letzten Columbo Gentiana 
Cafcarille genannt (denen wohl noch fehr viele wirk- 
fame Mittel hinzugefügt werden könnten); der China 
ift der ihr zukommende Platz angewiefen. Adftrin
girende werden weniger empfohlen, als bittere Mit
tel; einigen jedoch, z. B. dem Eifen, grofses Lob er- 
theilt. Von diefem wird gefagt, dafs es in der chlo- 
rotifchen Indigeftion, in Verbindung mit ftimuliren- 
den ■ Mitteln, die kräftigfte Arzney fey, welche wir 
befäfsen, weil es am ficherften die Obftruction zu he
ben pflege (?), durch welche die Indigeftion ent- 
ftünde. Aufser dem Eifen wird noch des Acid. ful
phur. und Zänc. fulph. Erwähnung gethan. Bey der 
Anführung der Wirkung der Abführungsmiltel in 
diefer Form der Krankheit verwirft der Vf. ganz die 
Mercurialmittel als folche, und empfiehlt dagegen, je 
nach der Conftitution, bittere mit gelind eröffnenden 
Epfomer Salz, Hali fulphur. mit Piheum, eine Pil- 
lenmifchung aus Ipecac. Extr. Colocinth. comp. und 
Seife, auch mit einem Zufatze von Gummi Hino, 
Senna. Aufserdem werden als äufsere Mittel kalte 
und Sturz-Bäder, fowie der Zug und andere ftimu- 
lirende und fchmerzftillende Pflafter auf die Regio 
epigaftrica erwähnt, und zuletzt noch Fel. Taur. 
infp. als Catharticum ff gerühmt. — Von der Be- 
'handlung der Indigeftion, wenn ße fch weiter als 
auf den IVIagen und Darmkanal erfireckt. Nicht 
allein im Verlaufe der Indigeftion finden fich con- 
fenfuell erregte fehlerhafte Gallenabfonderung und da
durch entftehende widernatürliche Farbe der Darmaus
leerungen ein, fondern es ift auch häufig die Indige
ftion erft Folge davon, und auf diefen Zuftand hätte 
der Vf. wohl auch Rückficht nehmen follen, da er 
gewifs unter die häufigeren Fälle gehört. Hier wird 
fehlerhafte Gallenabfonderung nur als Folge der In
digeftion betrachtet, und in diefem Falle ift des Vfs. 
Hauptmitfel Mercur. Er erwähnt zwar auch der 
Säuren des Taraxac., jedoch fertigt er fie nur 
kurz ab •—. aus Vorliebe für den Mercur, wel
chen er entweder als Calomel, oder unter der Form 
der in England üblichen blauen Pillen in kleinen Ga
ben zu > — ’ Gran gegeben wiffen will. Rec. f0Hte 
meinen, dafs die Indicationen zur Anwendung des 
Mercurs in Leberkrankheiten ziemlich ficher durch 
Entzündung des Organs felbft, oder durch die auf 
Entzündung eines Syftems entftandenen Entartungen 
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deffelben beftimmt würden, und dafs wir in leich
teren Krankheits formen, welche mehr auf fehler
hafter Secretion oder auf Verhalten derfelben beruhen, 
nicht nöthig hatten, gleich zu dem, viele andere 
jyachtheile mit lieh bringenden Mercurial gebrauch zu 
fchreiten, fonderu in den mehrften Fällen mit der 
Anwendung der feineren Neutralfalze in Verbindung 
mit feifenartigen Mitteln, dem Eheo, dem Gummi, 
dem Ammon, u. a., je nach der Natur des Uebels 
und der Conftilution des Kranken, vollkommen aus
reichten. Dei' Vf. fchliefst übrigens diefen Abfchnitt 
mit einer im praktifchen Leben fehr zu beherzigen
den Erinnerung in Hinficht der Anwendung der Arz- 
neymitlel. — Ziveyter Abfchnitt; Von der Be
handlung des zweyten Stadiums der Indigeftion. Da 
das zweyte Stadium der Krankheit lieh von dem er
ften dadurch unterscheidet, dafs fich ein gewiffer Grad 
von Entzündlichkeit zu den Symptomen des erften ge
feilt : fo ift auch die Behandlung diefer Anlicht ange
eignet. Bluligel auf die fchmerzhafte Stelle im Epi- 
gaftrium, Blalenpllafter, kleine Gaben Nitrum, Mer- 
curialmittel, vorzüglich die Pilul. hydrarg. zu i — J 
Gr., und wo die letzten Irritation des Darmkanals 
erregen, mit Extract von Mohnköpfen, Conium oder 
Hyofcium, ftatt des Mercurs wohl auch Acid. muriat. 
und nitric. Die neuerlich von Scott empfohlene äu- 
fserliche Anwendung der Säuren rühmt der Vf. als 
fehr eingreifend, fowie er auch die ftarken Gaben 
des Taraxac. erwähnt. Wenn diefer eigentliche 
Entziindungszuftand zwar gehoben, jedoch noch die 
Neigung dazu vorhanden ift, welche lieh, ungeachtet 
der allgemeinen Schwäche, durch Härte im Pulfe zu 
erkennen giebt: fo mufs diefelbe durch kleine Ga
ben Salze und eine gehörige vegetabilifche und Milch- 
Diät, fowie dadurch, dafs man die Thätigkeit der 
abfondernden Flächen erregt, gehoben werden; zu 
welchem Zwecke der Vf. Sarfaparille, Colchicum 
und Antimonial., letzte beiden aber mit Vorficht und 
zur Verbellerung ihrer Wirkung in Verbindung mit 
kleinen Gaben Üpium, anzuwenden empfiehlt. S. 247 
giebt er in wenigen Zeilen die vorzüglichfte Behand
lung diefes Stadiums der Indigeftion, welche alle In- 
dicationen erfüllt, und manche Seite diefes Abfchnit- 
tes überflüffig macht. — Ueber einige Symptome, 
deren Behandlung nicht in dem allgemeinen Heil- 
P^ane ungegeben ift. Hierunter zählt der Vf. eine 
Anzahl fymptomatifcher und Folge-Krankheiten der In
digeftion auf, als Hepatitis, Alfectionen des unteren 
Theiles des Darmkanals, Plethor. abdom., Dyspnoe, 
Herzpochen, Carditis, Kopffchmerzen mit entzünd
lichem Charakter, Apoplexie, gegen welche Affectio- 
nen, in Bezug auf den Satz, dafs jas zweyje Sta
dium der Indigeftion fich durch Entzündlichkeit cha- 
raklerifire, allgemeine oder örtliche Blutentziehungen 
hauptfächlich empfohlen werden. Sehr gut find die 
Anfichten über Apoplexia fanguinea und nervofa 
erörtert. Auch wird noch der durch Indigeftion ent- 
ftehenden Urinbefchwerden gedacht. In der Kürze 
wird noch übei- das Aufammentreffen des zweyten 
Stadiums der Indigeftion mit Fieber gehandelt, und 

dann eine gedrängte 
fagten gegeben.

Recapitulation des bisher Ge-

Ueber das vierte Stadium derViertes Hapitel: 
Indigeftion. Wenn 
in der Structur hervorbringt: fo ift das von dem Vf. 
als das dritte bezeichnete Stadium eingetreten. Da 
der Magen weniger, als andere Organe, Structurver- 
änderungen unterworfen ift: fo kommen fie feltener 

die Indigeftion Veränderungen

in ihm, als in anderen, mit ihm in fympalhifcher Be
ziehung ftehenden Organen vor. Der Vf. führt hier 
nur die in England am häufigften vorkommenden 
Krankheiten diefer Art, die Lungenaffectionen, an. 
Erfter Abfchnitt.- Dyspeptifche Phthijis. Die Sym
ptome diefer Art erleiden zwar von denen anderer For
men der Phthifis einige geringfügige Modifikationen; 
fie würden jedoch nicht hinreichend feyn, um ohne 
die charakteriftifchen Zeichen geftörter Digeftion die
felbe gehörig zu unterfcheiden. Die Urfachen zeigt 
der Name an. Die Hefultate der Leichenöffnungen 
find, dafs der Vf., aufser den, bey allen Lungen- 
fuchten gewöhnlichen Veränderungen der Lungen, 
Störungen der Leber und auch der Milz fand. Von 
der Natur der dyspeptifchen Schwindfucht. Diefer 
Abfchnitt ift, da fich deffen Inhalt ganz von felbft aus 
dem früher Gefagten ergiebt, im Grunde überflüf- 
fig, und der Vf. fcheint denfelben nur defshalb hie- 
her geftellt zu haben, um durch die Aufführung der 
von Abernethy über die Krankheit geäufserten Mei
nung die Richtigkeit der feinigen zu bekräftigen. — 
Von der Behandlung der dyspeptifchen Phthifs. 
Diefe wird durch das Stadium der ihr zum Grunde 
liegenden Indigeftion beftimmt; da fich nun fehr fei
ten zu dem erften Stadium Lungenaffectionen gefal
len : fo ift gröfstentheils die Behandlung des zweyten 
Stadiums erfoderlich. Die Weife, auf welche die, die 
Lungenaffectionen bedingenden Unterleibsübel geho
ben werden füllen, wird hier wiederholt angegeben, 
allein nichts von der Befeitigung der, doch immer 
nach gehobenem primärem Uebel zurückbleibenden 
Lungenzufälle gefagt; was- doch wohl nöthig gewefen 
wäre, da in den wenigften Fällen mit Heilung der 
Indigeftion auch alle Spur des Leidens des Lungen
organs fchwindet. ■— Aweyter Abfchnitt: Ueber das 
habituelle Afthma und die Anwendung des' Galva
nismus in demfelben. Der Vf. nimmt an, dafs un
ter fünfzig Fällen des habituellen Afthma’s kaum ei
ner fpafmotifcher Art fey, und fcheint geneigt, den 
Reft für dyspepfffcher Natur zu halten; er verfällt 
aber auf diefe Art in den Fehler, welchen Schrift-

i häufig begehen, mehr in den Bereich des 
behandelten Gegenftandes zu ziehen, als es der Fall 
feyn füllte. Wenn man gleich glauben kann, dafs 
die Lebensweife in England Indigeftionskrankheiten 
hei vorzubringen geeignet ift: fo mufs doch auch das 
Klima und der VVitterungseinflufs fehr berückfichtigt 
werden. Rec. wohnte früher in einem feuchten, von 
Gebiigen umgebenen Thale, in welchem die einem 
folchen Wohnorte eigenen Erkältungskrankheiten, 
und unter diefen Lungenfucht und Afthma, fo 
an der Tagesordnung waren, dafs er an feinem jetzi
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gen, in einer ebenen, freyen Und trockenen Gegend 
liegenden Wohnorte in einer mehr als zehnfachen 
Zeit feines Aufenthaltes nicht fo viel Afthma zu fehen 
Gelegenheit gehabt hat, als in dem früheren, und er 
glaubt auf diefe Weife berechtiget zu feyn, alsHaupt- 
entftehungsurfache des Afthma’s in denbey Weitem mehr- 
ften Fällen rheumatifche und katarrhalifche EinflülTe 
anzunehmen. Die Anwendung des Galvanismus bey 
diefem Uebel ift nicht neu, doch find die Refultate 
des Vf. fehr günltig für diefelbe ausgefallen. Ohngefähr 
der fechfte Theil ihn derer, bey denen er ihn anwendete, 
wurde radical geheilt; überall brachte er Erleichte
rung, und nur der zehnte Theil- der Kranken fpürte 
wenig Verminderung des Uebels. Ift diefes Refultat 
richtig: fo ift es in einer folchen Krankheit ausge
zeichnet zu nennen. Gegenanzeige gegen die Anwen
dung des Galvanismus ift Entzündung; auf den gleich
zeitigen dyspeptifchen Zuftand aber wirkt er hoch ft 
günftig, indem er gleich dem Ifydrarg. Gallenent

einem

leerung hervorbringt. In einigen Fällen wich der 
Vf. von der gewöhnlichen ftufenweife ftärkeren An
wendung des Galvanismus ab, begann mit 
erft ftärkeren, und ging auf einen Erleichterung 
fchaffenden, fchwächeren Grad zurück, fo wie über
haupt das Gefühl der Erleichterung des Kranken der 
Mafsftab der Anwendung war.

Obgleich Rec. Mehreres in der Schrift nicht un
bedingt billigen kann: fo mufs er doch geliehen, dafs 
Niemand diefelbe ohne Interefle aus der Hand legen, 
und dafs vorzüglich für den praklifchen Arzt der 
gröfsere Theil ihres Inhaltes eine wahre Bereicherung 
feiner Kenntnifle enthalten werde. Sehr beachtungs- 
und dankenswerth find auch die, von grofser Bele- 
fenheit in der englifchen Literatur zeugenden Noten 
des Ueberfetzers, welcher fich bemühet hat, die Ueber- 
fetzung in einer guten Sprache zu liefern.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

1) Erbauungsschriften. Neufiadt a. d. O., auf Koften 
des Vfs. b. Wagner: Zwey Predigten, am Trinitatis - Feite 
und 12 Trinitatis-Sonntage 1824» vor dem Altäre fitzend, ge
halten von Chriftoph Friedrich Tannenberger, Pfarrer zu Reu
den bey Zeitz in der Ephorie Weißenfels, nebft einem 
Vorworte des Hn. Superint. Schmidt in Weißenfels. 1824. 
25 S. 8. (4 gr.)

2) Ebendafelbft : Stimme eines Leidenden» in Heben Pre
digten, vor dem Altäre fitzend gehalten von C. F. Tannen
berger u. f. w. 182.5. 66 S. 8. (8 gr.)

Wer follte nicht mit der lebendigften Theilnahme die 
Stimme eines frommen Dulders vernehmen, der, hart ge
prüft durch körperliches Leiden, in Worten und Thaten, 
unermüdet eifrig für feinen heiligen Beruf, bewährt, wie 
fich diß Kraft der Religion an ihm felbft verherrliche ? In 
voller Kraft des kaum begonnenen männlichen Alters wurde 
der würdige Vf. im Sommer des Jahres 1822 plötzlich von 
einer fchweren Krankheit betroffen, die ihn an den Rand 
des Grabes führte; unter treuer ärztlicher Sorge und Pflege 
wurde er zwar übrigens hergelteilt, blieb aber von jenem 
Taee an in den Füßen völlig gelahmt, und ganz aufser 
Stand fich von der Stelle zu bewegen. Mannichfaltige, 
in ähnlichen Fällen erprobte Bäder und andere Heilmittel 
haben noch keine entfeheidende Veränderung bewirkt, die 
eine völlige Wiederherfteilung hoffen helse. Doch wid
met er auch in diefem, körperlich traurigen Zuftande' 
feine ungefchwächte Geifteskrält theils auf feinem Zimmer 
dem Unterrichte feiner eigenen Kinder, fowie der gröfseren 
Schulkindet und Confirmanden, und der Beforgung aller 
derjenigen Amtsangelegenheiten, welche auf der §tubo ex- 
pedirt werden können, theils in der Kirche, fitzend vor 
dem Altäre, wohin er in einem Lehnfeffel getragen wird, 
dem Predigen und der Verrichtung alles dellen, was bey 
dem öffentlichen Gottesdienfte vorkommt, während ihn be
nachbarte dienftfertige Amtsbrüder in denjenigen Gejchäf- 
ten unterftützen, welche ihm felbft durch feinen körper
lichen Zuftand unmöglich find. Mehrere der vorliegenden

CHRIFTEN.
Kanzelvortrage beziehen fich zunächft auf diefe eigenthüm- 
hchen »chicklale des Vis.; fo die in No. 1 enthaltenen, von 
denen die erfte, nach einem faft zwcyjährigen Stillftande 
feiner Amtsyvirkfamkeit gehalten, als er zum erftenmal 
wieder predigte , feinen Dank für die ihm wiederfahrene Hülfe, 
r der noch auf^ laßenden Bürde zum

fo gefühlvoll r
ncr G.ngmd^fck,:^; und unter den Heben, welche No e 
urufaßt, die fünfte, die der Vf. nach der Rückkehr aus 
dem 1 oplitzer Bade hielt: Der heutige Tag des Wieder fe- 
hens eben fo ein Tag der Freude, als der Trauer, zugleich 
mit befonderer Rückficht auf einige Mitglieder der Ge
meinde , die während der Abwesenheit des Vfs. fehr trau
rige Schickfale erfahren hatten. . Aber auch die übrigen 
der herausgegebenen Vorträge, deren Inhalt die traurige 
Gage und perlönlichen Umftande des Vfs. nicht zunächft 
berührt, QWie ftirbt der Frommt am Todtenfeft Daft uns 
unfere Tugend um keinen Preis feil ßrn durfe>

^r111 ^malln8e auJ' E>den' dort 
Heunath, am Himmelfahrtsfefte. Der nieder ßhlagende Ge- 
danke r dafs es den l/nfrtgen nach unferem Tode fehr traurig 
gehen könne, am Sonntage Exaudi. Weinet nicht, ein Zuruf 
an die, welche an den Gräbern geliebter Todten trauern am

hrC^ Trinitatis- Dre? Fragen, zu welchen uns der
Anblick einer Kirche veranlaßt, am Kirchweihfefte) wer
den gewifs, als reiner Ausdruck eines chriftlic'h Tommen 
durch fchwere Leiden geprüften, für die heilige Sache des 
Jjeinis fortwährend begeiiterten Gemüths, die in jen Zu
hörern des Vf. gewirkte Erbauung auch bey dem chrift- 
lichen Lefer nicht verfehlen-, fowie fe die homiletifchen 
Einhchten und den Gefchmack des Vfs. rühmlich beurkun
den. Mögen fie ein recht zahlreiches Publicum finden 
und. fo dem würdigen Vf-, der zu neuen koftfpieligen Ver- 
fuchen für feine völlige Wiederherftellung'noch einer Un- 
terltützung bedarf, auch einen äufseren Segen bringen 1

s.
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1) Leipzig, b. Hartmann: A. P. IV. Philip, M. 
D., F. R. S. Ed. u. f. w., über Indigeftion und de
ren Folgen. Nach der zweyten Ausgabe frey 
bearbeitet, und mit Bemerkungen vornehmlich im 
Bezug auf englifcho Literatur , von Möritz 
Haspel' u. f. w.

2) Ebendafelbft: Jofeph Swan’s gekrönte Preis- 
Jchrijt über die Behandlung der Focalhrankhei- 
ten der Nerven (,) nebft deffen anatomifch-phy- 
Jiologifch - pathologischen Beobachtungen über 
das Nervenfpftem. Aus dem Englifchen über
fetzt, und mit einigen Zufätzen herausgegeben 
YOH Dr. Franz Franke u. f. w.

CBeJchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

In No. II liefert Hr. Franke die Ueberfetzung zweyer 
Schriften, deren erfte, auf dem Titel angegebene, im 
J. 1820, die zweyie im J. 1822 erfchien. Der erften, 
als gekrönten Preisfchrift, liefs der Vf. die zweyte 
gleichfam als Ergänzung folgen, indem fie beynahe 
nur aus Zufätzen zu jener befteht, und diefs machte 
wohl auch ihre Zufammenftellung in der Ueberfe- 
izung, welche als eine dankenswerlhe Arbeit aufge
nommen werden mufs, nothwendig.

In der Vorrede tritt Hr. S. denjenigen Phyfiolo- 
gen bey, welche das Nervenfluidum als ein der Elek- 
tricität ähnliches Wefen betrachten, und führt als 
einen Beweis dafür die den elektrifchen ähnlichen 
Schläge an, welche der Zitterrochen und der Zitter
aal, die beide mit einem eigenen, zu jenem befonde- 
ren Zwecke mit grofsen Nerven verfehenen Apparate 
begabt find, geben. Elfte Abtheilung. Fon den 
Eocalhrankh eiten der Nerven. Cap, 1. Von den 
Krankheiten und Verletzungen der Nerven im -n ~ 
gemeinen. Diefe werden wieder in zwey Abtheihm- 
gen gebracht, in die der Nerven der Sinnesorgane 
und der dem VViJlen. untergebenen Nerven. Da3 
Ganglienfyftem ift ganz übergangen. Unter den Krank" 
heiten und Verletzungen der Geruchsnerven handelt 
der Vf. nur die Endzündung der Schneiderfchen Haut 
ab, und übergeht alle anderen, aus dynamifchen fo- 
wohl, als aus mechanifchen Urfachcn entftehenden 
Krankheiten mit Stillfchweigen; auch werden die 
Krankheiten der Gefichts- und Gefchmacks - Nerven 
fehr kurz behandelt; mit mehr Liebe dagegen die 
Krankheiten der Gehörnerven, bey welchen Hr. F. 
in einer Note fehr richtig den grofsen Irrthum rügt, 
in welchem fich 5. befindet, wenn er die Verbindung

J, A» Li* 1826. Zweyter Band. 

des Nerv, auditor mit dem facial., was für uns gar 
nichts Neues ift, aufgefunden zu haben glaubt. Uebri- 
gens ift die auf diefe Verbindung gegründete Mei
nung des Aufnehmens und Forttragens des Schalles 
von dem Nerv, facial. auf den auditor, wegen fchon 
früher gemachter Einwürfe, noch nicht als ßcher an
zunehmen. Mit drey Zeilen find, die Krankheiten 
des Gefichtes abgefertigt. Cap. II. Von den Krank
heiten und Verletzungen der Nerven der ivillkühr- 
lichen Bewegung im Allgemeinen. Da die Nerven 
des Gefühls aus denen der Bewegung entfpringen, 
und felbft bey paralytifchen Affectionen, demnach bey 
Lähmung der letzten, häufig ihre Functionen fortfe
tzen : fo fcheinen fie krankhaften Einflüßen weniger 
zu unterliegen. (Jedoch finden wir auch krankhafte 
Affectionen der Gefühlsnerven bey vollkommen gefun- 
dem Zuftande der N. der Bewegung.) — Cap. in. Von 
den Krankheiten der Nerven der willkühr  liehen Be
wegung. S. theilt diefelben in active und paffive; 
die activen find die mit Schmerz verbundenen, die 
paffiven die Paralyfen. Die Richtigkeit diefer Ein- 
theilung wird fchwerlich anerkannt werden können, 
da auch bey fchmerzhaften Nervenleiden ein paraly- 
tifcher Zuftand vorhanden feyn kann, fo wie wir auf 
der anderen Seite auch Lähmungen durch entzündli
che und andere Affectionen bedingt finden. — Cap. IV. 
Von den fchmerzhaften Affectionen der Nerven des 
Jiopfes und des Geflehtes. S. meint, dafs die ver- 
fchiedenen Namen: intermittirende Kopffchmerzen, 
Migräne, Fie douleureux m. a., eine und diefclbe 
Krankheit zu bezeichnen fchienen, und Rec. ftimmt 
ihm nicht allein vollkommen bey, fondern fügt noch 
hinzu, dafs diefe Namenbildung nicht allein bey die
fer Krankheit, fondern auch bey den mehreften an
deren Uebelfeynsformen unter den Aerzten angelrof- 
fen wird. Unfere Zeit gefällt lieh vorzüglich in fpilz- 
findigen Dißinctionen, die gröfstentheils, wenigltens 
für das praktische Leben, ohne allen Nutzen, ja oft 
fchädlich find. Die Aetiologie fowohl, als die Thera
pie des in diefem Capitel vorzüglich berückfichtigten 
Gefichtsfchmerzes ift fehr mangelhaft, ja einfeitig zu 
nennen. (Bey Beurtheilung diefes noch nicht gehö
rig ergründeten Uebels, fowie aller nervöfen Kopf
fchmerzen, find unftreitig zwey Grundurfachen zu 
berückfichtigen, fobald fich nicht andere, örtliche auf- 
finden lafien, nämlich rheumatifche und Abdominal- 
Reize. Werden die bedingenden Urfacheh nicht früh
zeitig genug befeitigt: fo bilden diefe Uebel, wie alle 
Neuralgien, bald felbftftändige Krankheitsformen, wel
che von ihrer . urfprün glichen caufa remota nicht 
mehr allein abhängig-find, und bey den geringfügig- 
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ften fchädlichen Einflüffen aller Art Anfälle machen, 
ja einen, einer febr. intermittens ähnlichen Typus 
annehmen können; und dieler Zuftand verursacht 
dann eine Schwierige Heilung, für welche 5. zwey 
Ilauptindicationeil feftftellt: Stärkung der Conftitution 
und Minderung der örtlichen Reizung; die erfte foll 
durch China / die zweyte durch Bluligel bewerkstel
ligt werden. Noch erwähnt er des Haarfeiles und 
der Durchfchneidung der Gefichtsnerven, ohne der 
letzten befonderen Nutzen zuzugeftehen. Schwerlich 
möchte man mit diefer Behandlung allein in allen 
Fällen ausreichen. Einige angeführte Fälle follen die 
Richtigkeit des Gefagten beweifen. — Cap. N. Von 
Jchmerzhaften Affectionen der Nerven anderer Theile 
des Hörpers. Sie können auf gleiche Weife, wie 
die des Geliebtes und Kopfes, afficirt werden, und es 
wird befonders die Trennung des leidenden Nerven 
nicht nur durch einen einfachen Schnitt durch den
selben, Sondern vorzüglich durch AusSchneiden eines 
Stückes delTelben empfohlen. Cap. VI. Von der Ent
zündung der Nerven. Sie entlieht confenfuell durch 
Entzündung benachbarter Theile, und verurfacht Aus- 
fonderung coagulabeler Lymphe zwifchen den Fibern 
des Nerven. Idiopathifche Entzündungen der Nerven 
find feiten. Chronifch entzünden fie fich öfters an 
den Nervenenden amputirter Glieder, und bilden da 
an ihren Enden eine ganglienartige GeSchwulft. Bey 
der IJchias ift der Sitz des Uebels in dem Nerv, ijehia- 
dic.; fie beginnt mit Entzündung deffelben, und en
det mit Ergufs feröfer Feuchtigkeit. Blutentziehung, 
Blafenpflafter und leicht eröffnende Mittel werden 
empfohlen; helfen diefe Mittel nichts, Extr. Jtram- 
mon., auch erregte Eiterung in der Nähe des Tro
chanters. Gefichtsfchmerz und Hüftweh find wohl 
fehr verwandte Krankheiten, und hätten darum von 
5. auf gleiche Weife dargeliellt werden follen. Auch 
enthält das angeführte Beyfpiel nicht das, was wir 
unter der Schwer zu heilenden, chronifchen ISchias 
verliehen ; es ift wohl nur Rheumatismus, oder, 
wem es So beliebt, acute ISchias zu nennen. Ueber- 
haupt ift Entzündung der Nerven ein Zuftand, wel
cher noch gar nicht erwieSen, und deffen Exiftenz viel
leicht nur in der jetzigen, allgemeinen Phlogofis ge
gründet ift. Cap. VII. Von der Ulceration der Ner
ven. Nur durch einige Fälle erläutert. Cap. VIII. 
Von den CjefchwulJten der Nerven. Der Tumor 
eines Nerven ift von anderen durch den grofsen 
Schmerz, welchen ein Druck darauf hervorbringt, 
Sowie durch den im Laufe fich fortbewegenden 
Schmerz, zu unterscheiden. Nur die Entfernung des 
Tumors durch das Meller heilt. Cap. IX. Von den 
Verletzungen der Nerven der willkührlichen Bewe
gung. Da diefe So vielfältig feyn können: So hält 
der Vf. es für unmöglich, etwas Erhebliches über 
diefelben anzugeben. Cap. X. Von der Behandlung 
durchschnittener Nerven. Gut ift es, diefelben durch 
die erfte Vereinigung zu heilen. Bleiben nach der 
Heilung einer Wunde noch Spuren von Entzündung 
in der Narbe: So hebe man diefeIbe, damit fie fich 
nicht dem Nerven mittheile. Will die Wunde nicht 
pNm. intent^ heilen, und es entstehen Krämpfe und 

Schmerzen: fo wende man, nach Mafsgabe des Sub- 
jectes , Aderlafs , Fomentationen , Breyumfchläge, 
Opium an. Cap. XI. Von der Behandlung der 
Stichwunden und partiellen Trennung der Nerven. 
Ein Nerve ift verletzt, wenn nach einer Verwundung 
heftiger Schmerz vorzüglich imVerlaufe deffelben eutfteht, 
wozu fich Krämpfe und andere Symptome eines gro
fsen Nervenreizes gefellen. Bey Venefectionen, hat 
man behauptet, beftehe die Verletzung des Nerven 
in einer partiellen Trennung, und müffe durch völ
lige Durchfchneidung deffelben geheilt werden; wor
über S. mehrere Fälle anführt, welche die Möglich
keit, nicht aber die Nothwendigkeit beweifen Sollen. 
Nie fah 5. nach Aderläffen, bey gehörig ruhigem 
Verhalten des Armes, üble Folgen entliehen. Gegen 
das entstandene Uebel wird Durchfchneidung, Aus- 
fchneidung eines Stückes des Nerven oder auch Am
putation empfohlen. Endlich wird noch der Vorfchlag 
Pearsons erwähnt , dergleichen Nervenaffectionen 
durch einen künftlichen Hautausfchlag zu heben, wo
zu Einreibungen von 01. oliv. %iiß 01. Tereb. ^iß 
Acid. fulphur. 3j empfohlen werden; welche Me
thode früher, obgleich auf andere Weife, am häu- 
figften angewendet zu werden pflegte. Aufserdem
Spricht <S. am Schluffe dieSes Capitels über den 
Tetanus, jedoch ohne etwas Bemerkenswerlhes dar
über zu Sagen. Cap. XII. Ueber die Wirkungen der 
Unterbindung der Nerven. Da diele ebenfalls fehr 
gefahrvoll lind: fo wird Carrey''s Verfahren, die 
Wegnahme der Ligatur, empfohlen, und der Vor
fchlag gethan, eine feine haltbare Ligatur So anzule
gen, dafs der Nerve dadurch, wie durchfchnitten, al
les Zusammenhanges beraubt würde. Cap. XIII. 
Von dem Druck der Nerven. Wird ein Nerve kur
ze Zeit gegen einen Knochen gedrückt: fo entfteht in 
dem Theile, wohin er geht, das Sogenannte Einge- 
SchlafenSeyn. Dauert dieSer Druck länger: So verlie
ren die Theile Gefühl und Bewegung, welche wie
derkehren, wenn der Druck gehoben wird; diefe 
Wiederkehr befördert man durch reizende Einreibun
gen. Ein Solcher- Druck erfolgt auch oft durch An
häufung von Koth in der Clexura Jigmoidea des Co
lons und des Rectums, Sowie von Urin in der BlaSe, 
und der Vf. führt in Bezug auf erftes mehrere Bey- 
Spiele an. Sehr Schwer zu hebende Lähmungen kön
nen durch zu heftigen, wenn auch Schnell vorüber
gehenden Druck, wie z. B. beym Herabfallen von 
Hohen, Schlägen auf den .Rücken u. f. w., entftehen. 
Cap. XIV. Experimental - Unterjochung über den 
Heilungsprocejs verwundeter Nerven. Ticherand 
und Delpech beftritten bekanntlich d/e Meinung frü
herer Phyfiologen, welche durch Uaigthons Verfuche 
noch mehr erwiefen worden war, dafs das, durch 
Trennung eines Nerven mit Subftanzverluft aufgeho
bene Gefühls - und Bewegungs - Vermögen durch 
Wiedervereinigung der getrennt gewefenen Enden 
wieder hergeftellt werde. 5. hat viele Verfuche hier
über angeftellt, welche er uns hier mittheilt. — Cap. 
XV. Schlujsbemerkungen. Aus den 22, hn vorigen 
Capitel angeführten Verfuchen geht hervor, dafs ganz 
oder nur theilweifo durchfchnittene Neryen an ihren
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Enden, befonders den oberen, fich verdicken, gefäfs- 
reicher werden , und coagulabele Lymphe auslondern, 
welche beide Enden verbindet, und worin fich auch 
anaftomofirende Gefäfse bilden. Allmählich nimmt 
diefe Lymphe eine feftere Geltalt an; die Blutgcfäfs- 
chen mindern lieh wieder, und die neugebildete 
Maffe zieht lieh fo zufammen, dafs die getheilt ge- 
wefenen Enden genähert werden, und die Nerven 
anfangen, die früheren Functionen wieder zu verfe- 
hen. Bisweilen gefchieht die \ eieinigung auch durch 
Granulation. Schwieriger lallen lieh die Functionen 
der Nerven wieder herltellen, wenn Stücke von ei
nem Zoll Gröfse verloren gegangen lind. Iß durch 
Unterbindung der Nerven der Zufammenhang auf
gehoben: fo wird fchnelle Aufhebung derfelben er- 
fodert, um die gehörige Wiederherltellung zu be
wirken.

Zweyte Abtheilung. Cap. I. Von der Verzwei
gung der Nerven. S. will die Bemerkung gemacht 
haben, dafs die Nerven an vielen Stellen lieh in eine 
fehr feine Membran endigen, welche unter dem Ver- 
gröfserungsglafe als ein Gewebe fehr feiner Nerven 
erkannt wurde; diefe Entdeckung aber bedarf noch 
fernerer Beftätigung. Viele Theile des Körpers, in 
Welchen bisher noch keine Nerven entdeckt worden, 
füllen dergleichen befitzen, als Knochenbänder u. f. w. 
Cap- II- Von dem Hrankfeyn des Nervus vagus. 
Enthält die Krankengefchichtc eines Geiftlichen, wel
cher erft an Gicht und dann an Kurzathmigkeit litt. 
Bey der Section fand 5. das Nervenpaar fehr fchwach, 
kleiner als gewöhnlich, und wie macerirt. Der Ner
ve der linken Seite war dünner, als der der rechten. 
Der Ueberfetzer bringt hiemit die Bemerkung kVilfon 
Philips, in feiner Schrift über Indigeftion, über ha
bituelles Afthma in Zufammenhang. Cap. III. Von 
der Ulceration der Nerven. S. trägt hier, als eine 
Art von Ergänzung des 7 Cap. der erden Abtheilung, 
einige Fälle vor, welche zeigen follen, dafs bey Fufs- 
gefchwüren mit heftigen Schmerzen Vereiterung der 
Nerven die Urfache war. In beiden Fällen wurde 
die Amputation der kranken Füfse vorgenommen; in 
dem zweyten ward erft das Ausfehneiden eines Stü
ckes des Nerv, poplit. extern, verfucht, welches Auf
hören des Schmerzes bewirkte. Die Nerven an den 
kranken Stellen der Füfse wurden entartet und ver
dickt gefunden. Cap. IV. Ueber eine besondere Art 
von Lähmung, welche von Verdickung der Nerven 
abhing. CaP' V- Ueber den Gejichtsfchmerz. Ent
hält, obgleich nichts Neues, doch viele praktifche 
Wahrheiten. Cap. VI. Von dem Schwindel. Bec. 
hätte gewünfeht, diefes oft fo hartnäckige Uebel aus
führlicher behandelt zu fehen. Die hier angeführte 
Behandlung deflelben mit China und Wein, welche 
lieh in einigen Fällen nützlich bewies, ift aber wohl 
nur in wenigen anwendbar. — Cap. VII. Ueber 
krankhafte Erfcheinungen in dem Ruckenmarkska
nal. Einige Leichenöffnungen. Cap. VIII. Von den 
Verletzungen der medulla fpinalis. Einige Kranken- 
gefchichten, nebft Leichenöffnungen, welchen meh
rere, fehr beachtungswerthe Bemerkungen folgen. — 
Cap. IX. Ueber Paraplegie. Di© allmählich entfte-

hende Parapl. leitet vom Erkranktfeyn im Inneren 
des Schädels, die plötzlich entftehende vom' Erkran
ken im Inneren des Rückenmarks her, und erzählt 
einen Fall bey einem dreyjährigen Knaben, welcher 
von übermäfsigem Blutandrange nach dem Rücken
marke entftanden war, und von ihm durch Aderlafs 
und Caloniel geheilt wurde.

Da diefe Schrift als eine praktifche Darftellung 
der behandelten Gegenftände ..betrachtet feyn will: 
fo ift ihr Werth nicht in Abrede zu ftellen, und fie 
verdiente defshalb die Uebertragung in unfere Sprache. 
Auch hat fich Hr. Franke nicht allein durch diefe 
gute Ueberfetzung, fondern noch mehr durch feine 
Zufätze, welche praktifchen Werth haben, und grofseBe- 
lefenheit verrathen, Anfprüche auf unferen Dank er
worben. — Druck und Papier find gut. 1 ... 6

Carlsrure, in der Müllerfchen Hofbuchhandlung: 
Das weibliche Becken (,) betrachtet in Bezie
hung auf feine Stellung und die Richtung fei
ner Hohle (,) nebft Bey trägen zur Gefchichte 
der Lehre von den Beckenaxen, von Franz Carl 
Nägele, der Philof. und Med. Dr., grofsherzogl. 
Badifchem Geheimen(m) Hofrathe u. f. w. Mit 
3 lithographirten Tafeln. 1825- X und 126 S. 4.

Der Vf. hatte bey Ausarbeitung diefer Schrift die 
Abficht, Alles, was feiner Ueberzeugung nach eigent
lich zur Sache gehört, fo klar, als es ihm möglich, 
gereiniget vom Schulftaube, pedanlifchen Uebertreibun- 
gen u. dergl. darzuftellen, vorkommende Irrthümer 
zu berichtigen, überfehene Schwierigkeiten aufzude
cken, und infonderheit den angehenden Geburtshelfer 
vor irrigen Begriffen und fchwindelnder Verwirrung 
zu bewahren, in die er falt unvermeidlich durch die 
mannichfaltigen und mitunter bis zum Widerfpruche 
verfchiedenen Anfichten, welche bis auf die neuefte 
Zeit in Schriften aufgeftellt worden, gerathen kann. 
— Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen, wovon 
die erfte das Ergebnifs der Unterfuchungen des Vfs., 
die zweyte einige Beyträge zur Gefchichte nebft kri- 
tifchen Bemerkungen enthält. Indeffen traf der Vf. 
diefe Scheidung hauptfächlich nur, um Wiederholun
gen zu vermeiden, und eine leichtere Ueberficht zu 
gewähren, wobey er nicht allein auf die Anfänger 
Rückficht nahm, fondern überhaupt wünfehte, dafs 
diejenigen, welche diefe Schrift lefen, beide Abthei
lungen in ihrem Zufammenhange berückfichtigen 
möchten, indem der Inhalt der zweyten Abtheilung 
vorzüglich zu näherer Begründung und klarerer Dar
ftellung feiner Anficht dienen, und die Veranlaffung 
und Belege zu früheren Bemerkungen und Behaup
tungen nachweifen foll.

Erfie Abtheilung. Von der Stellung des weib
lichen Beckens und der Richtung feiner Höhle. S. 1 
’ Die Stellung des weiblichen Beckens. Aus 
den Unterfuchungen, die der Vf. fechs Jahre hindurch, 
zum Theil im Beyfeyn und unter Mitwirkung geüb
ter Sachkundiger, fortgefetzt hat, ergab fich 1) die 
Beftätigung feiner früheren Angabe, dafs der Winkel, 
den die nach Vorwärts abhängige (denkbare) Fläche 
des Beckeneinganges mit der Horizontalebene, auf der 
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eine wohlgebaute Perfon aufrecht lieht, oder den ein 
auf jene Fläche gefälltes Perpendikel mit der Verti
kallinie des Körpers macht, in der Regel zwifchen 
59 bis 60° anzunehmen fey; dafs demnach das Vor
gebirge des Kreuzbeines 3" 9 — 10//y höher liehe, als 
der obere Rand des Schoofsknorpels, und dafs eine 
von diefeni Puncte aus durch die Beckenhöhle, dem 
Horizont parallel gezogene Linie das Steifsbein un
weit der Stelle berühre, wo dellen zweyter falfcher 
Wirbel mit dem dritten lieh verbindet. Und 2) dafs 
das Mittel der Inclination des fogenannten geraden 
Durchmellers des Beckenausganges oder einer vom un
teren Schoofsfugenrande zur Steifsbeinfpitze gezogenen 
Linie ein Winkel zwifchen 10 und 11° ley; dafs 
die Steifsbeinfpitze zwifchen 7 und 8 Linien höher 
Rehe, als der Scheitel des Schoofsbogens, und dafs, 
hey übrigens gutem Baue des Beckens und des übri
gen Körpers, die Inclination des geraden Durchmef- 
lerf des Beckenausganges weit häufiger und in un
gleich gröfserem Mafse von dem gewöhnlichen Ver- 
hältnille abweiche, als die der Conjugata des Eingan
ges. Von 500 wohlgebauten Perfonen, unter denen 
149 zu den grofsen . gehörten, 57 kleiner, und die 
übrigen mittlerer Statut waren, und die «Ile ohne 
fonderliche Schwierigkeiten und glücklich geboren 
hatten, fand er bey 454 die Steifsbeinfpitze entfernter 
von der wagerechten Ebene, auf der die Perfonen 
Randen; bey 26 verhielt es lieh umgekehrt, und bey 
den übrigen befanden lieh die genannten beiden Pun
cte in der Horizontalebene. — Das Maximum in 
den Fällen, wo die Steifsbeinfpitze höhev ftand, war 
22^y, und die Summe der Linien betrug 366O; das 
Maximum des I ieferltehens der Steifsbeinfpitze war 
g///, und die GHammtzahl der Linien 98. Das Mit
tel aus allen diefen Beobachtungen ift fonach ein Hö
herliehen der Steifsbeinfpitze von 7//z 1. — Jener 
höchfte Stand der Steifsbeinfpitze fand bey einer gro
fsen, fchlanken Perfon Statt. Das Tieferftehen um 
9m kam zweymal vor: in dein einen Falle bey ei
nem Subjecte, welches zu den grofsen gehört, in dem 
anderen bey einer Perfon mittlerer Statur. In allen 
drey Fällen bot der Geburtshergang nichts Ungewöhn
liches dar. Rücklichtlich des Mittels des Höherftehens 
der Steifsbeinfpitze fand in Beziehung auf die Körper- 
gröfse kein befonderer Unterfchied Statt. (Der Vf. 
bedient fich zu diefen MelTungen eines an einem feinen 
leinenen Bändchen befeftigten Lothes, welches mit 
der Nagelfpitze des Zeigefingers gegen den unteren 
Schoofsfugeurand, fowie gegen die Spitze des Sleifs- 
beines, mäfsig angedrückt wird. Berühret das Loth 
die Ebene, auf der die Perfon aufrecht fleht: fo wird 
es von einem Gehülfen am Boden gehalten, um dem 
Bändchen beym Andrücken gegen jene Stellen die nö- 
thige, mäfsige Spannung zu geben. Denn ein zu 
fchweres Loth hat er unbequem gefunden.)— Die Rich
tung der Beckenhöhle. S. 10 — 32. Da an gut ge
bauten Becken (nach einer grofsen Anzahl von Mef- 
fungen) der Unterfchied zwifchen der Entfernung des 
Vorgebirges des Kreuzbeines von der Stelle, wo der 

zweyte und dritte Kreuzbeinwirbel fich vereinigen, 
und zwifchen dem Abftande der ftumpfen Spitze die- 
fes Beines von der eben genannten Stelle nicht be
deutend ift, die hintere obere Wand des Beckenrau
mes aber, in wiefern fie von den Körpern der beiden 
oberlten Kreuzbeinwirbel gebildet wird, wie die vor
dere untere Wand (von Oben nach. Unten), ganz 
füglich als gerade angenommen werden kann: fo kann 
man auch annehmen, dafs die Mittellinie des beftän- 
digen Theiles der Beckenhöhle aus einer geraden und 
einer krummen Linie beftehe. Als gerade ift fie näm
lich für denjenigen Theil der Beckenhöhle anzufehen, 
der rückwärts und oben durch die beiden oberlten 
Kreuzbeinwirbel, und vorn und unten durch den 
verhältnifsmäfsigen Theil der gegenüber ftehenden 
Beckenwand begrenzt wird (welcher beyläufig die 
obere Hälfte der Beckenhöhle ausmachl); als krumm 
dagegen in dem, hinten von den 3 letzten Kreuzbein
wirbeln und vorn von dei' vorderen Beckenwand ge
bildeten Raume. — An gut gebauten Becken über- 
Iteigen die Winkel, welche die innere Fläche an den 
Körpern der beiden oberlten Kreuzbeinwirbel und die in
nere fläche der vorderen Beckenwand mit dem plano 
zmagin, des Einganges machen, in der Regel einen 
rechten fo wenig, dafs beide Winkel, in Beziehung 
auf die Ausübung und Vorftellung des Mechanismus 
der Geburt, füglich dafür gelten können. Jedoch nä
hert fich der letzte Winkel einem rechten gemeinig
lich mehr, als der erfte, und an mehreren Becken 

‘betrug er, wiewohl an einigen auch der andere, 
wirklich 90°. — Au wohlgeftalteten Becken entfernt 
fich fonach die bis ungefähr zur Hälfte der Becken
höhle (die hintere Wand diefer Höhle als auf das 
Kreuzbein befchränkt angenommen) fortgezogene Axe 
des Einganges von der Mittellinie fo wenig, dafs fie, 
in gedachter Beziehung, füglich für diefe angenom
men werden kann. (Gleichmäfsiges Convergiren oder 
Divergiren jener beiden Wände würde natürlich in 
der Sache nichts ändern.)

Z/weyte Abtheilang, Zur Gefchichte der Behre 
von der Inclination des weiblichen Beckens und von 
der Richtung feiner Höhle. S. 35 — 125- —• Hein
rich van Deventer —. wahrfcheinlich eines Predi
gers Sohn aus Boiswerd in Friesland, geb. 1651, gelt, 
entweder zu Ende des Jahres 1724, oder zu Anfänge 
des folgenden. — J. J. Müller---- Röderer. — Smel
lie. Bevret. — Peter Camper. — IVI. Saartorph 
und I. Bang. —■ G. PV. Stein d. Aelt. — Baudeloc- 
que. — J. C. Sommer. — C. C. Creve. —- Q.
Stein d, Jüng. —r Fr, B, Ofiander. — G. C. Carus. —- 
Choulant,

Möchten alle Geburtshelfer vorliegende Schrift 
mit Aufmerkfamkeit lefen, und eben fo genaue Un- 
terfuchungen und M^effungen, wie der fcharffinnige 
Vf., anltellerf, damit der Streit über die Stellung des 
weiblichen Beckens gegen den Stamm und die Rich
tung feiner Höhle einmal beendiget würde! — Die 
lithographirien Jafeln, fowie der Druck und das Pa
pier, find fchön. 3» 5. 7-
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Gotha, b. Hennings: DeutJ'ch-lateinij'ches Hand
wörterbuch, von Ernß Friedrich fVüft emam, 
Ur. d. Philof- u. 1 rof. am Gymn. zu Golha. Er- 
fier Theil. A bis H. 1826. XXIV u. 570 S. 
g. (Beide 1 heile im Sublcriptionspreis 2 Thlr. 
ini Ladenpreis 3 Thlr.)

IVon zwey Recenfenten.]

Es ift eine bemerkenswerthe Erfcheinung im Gebiete 
der Literatur, dafs, während in einer langen Periode 
das Studium der lateinifchen Sprache vorzugsweife be
trieben , das Studium der griechifchen Sprache hinge
gen zurückgefelzt und faß gänzlich vernachläffigt wur
de, dennoch, als durch einige ausgezeichnete Philolo
gen der Werth der hellenifchen Studien ins rechte 
Licht gefetzt, und der Gang zu zweckmäfsiger Betrei
bung derfelben vorgezeichnet war, in dem kurzen 
Zeitraum von etwa 25 Jahren die Hülfsmittel zur Er
lernung der griechifchen Sprache zu einem ungemei
nen Grade innerer Vollkommenheit gediehen', wäh
rend diefelben in Rückficht der lateinifchen Sprache 
noch vor wenigen Jahren höchfi mangelhaft und dürf
tig waren. So war das Feld der griechifchen Gram
matik fowohl für gelehrte Zwecke, als für den Schul
unterricht fchon zweckmäfsig und mit ziemlich genü
gender Ausführlichkeit bebaut, als Schneider und 
Ramshorn ausführliche Unterfuchungen über Charak
ter und Wefen der Römerfprache ans Licht treten 
liefsen, und Zumpt und Grotefend beffere Lehrbü
cher für den Schulgebrauch zu Tage förderten. Und 
auch im Gebiete der Lexikographie zeigt fich voll
kommen diefelbe Erfcheinung; denn obgleich die treff- 
liehen Werke von Gesner und Forcelhni dem ^he- 
faurus von Stephanus billig an die Seite gefetzt wer
den können: fo ift doch, auch nach Erfcheinung der 
peueften Bearbeitungen des Schellerfchen Wörterbuchs, 
noch nichts vorhanden, was für den Schüler und für 
den gewöhnlichen Handgebrauch dem Freunde der ro- 
mifchen Literatur gleich lehrreiche Hülfe bieten könn
te, als der Verehrer der griechilchen Literatur aus den 
neueften griechilch- deutfehen Wörterbüchern entneh
men kann. Zwar iß der engere Kreis der römifchen 
Autoren als Material für ein Wörlerbuch belfer durch- 
fpähet und benutzt worden , als die reichere und man- 
nichfache Maße der griechifchen Sclirifliteller; aber 
überall mangelt noch in den lateinifchen Wörterbü
chern der Hauptvorzug einer vollfländig durchgeführ
ten klaren und lichtvollen Anordnung der Begriffe, fo-

J. A. L. Z. 1826. Zweiter Band. 

wie eine fichere und ausreichende Nachweifung der 
Etymologie, endlich aber auch eine gefchickte Anwen
dung der auf grammatifchem Wege gefundenen Re- 
fultate zur richtigen und umfaßenden Spracherläute
rung. Ein lateinifch-deutfehes Wörterbuch, das den 
hier nur fummarifch aufgeftellten Anfoderungen ent- 
fpräche, und aufserdem noch der Synonymik den er- 
ioderlichen Fleifs widmete, würde daher nach dem 
jetzigen Standpuncte der lateinifchen Lexikographie 
keinesweges ein überflüffiges, fondern vielmehr ein 
höchlt erwünfehtes Werk feyn, zu dellen Bearbeitung 
wir Jeden auffodern, welcher dazu fich hinlänglich 
befähigt fühlt. Und noch mehr, als die lateinifch - 
deutfehen Wörterbücher, liefsen die deulfch - lateini
fchen denjenigen, der in ihnen Rath und Belehrung 
fachte, bis vor wenigen Jahren, im Stich. Schellers 
deutfch-lateinifcher Theil trug gleich beym erften Er- 
fcheinen die offenbarften Spuren der Mangelhaftigkeit 
und Dürftigkeit an fich, und ift durch die wiederhol
ten Bearbeitungen, die er bis auf diefen Tag gefun
den hat, noch nicht fehr weit über feine anfängliche 
Unvollkommenheit erhoben worden. VVeder richtige 
Sonderung und Anordnung der Begriffe, noch ausrei
chende Angabe paßender und gewählter lateinifcher 
Ausdrücke und Redensarten zeichnen das Buch aus, 
welches daher, da ihm auch grammatifche Nachwei- 
fungen und fynonymifche Beftimmungen fehlen, aller 
Vorzüge ermangelt, die ein gutes Wörterbuch zieren 
füllen. Hederichs und Bauers deutfeh - lateinifche 
Wörterbücher enthalten eine Maße brauchbaren Stof
fes, aber gröfstenlheils chaotifch' zufammengehäuft, wo
durch der zweckmäfsige Gebrauch ungemein erfchwert, 
und dem Ungeübten faß unmöglich gemacht wird.

Bey diefen mangelhaften Anfängen verdient ge- 
wifs der Fleifs der Männer rühmliche Anerkennung, 
welche in neuerer Zeit ihi- Streben darauf richteten 
angehenden Lateinfehreibern tauglichere Hülfsmittel in 
die Hand zu liefern. . Lünemanns Unternehmen ge- 
buhit das Lob, dafs in demfelben zuerß eine gründ-

Spiachficlltung verfucht, und die gröfste Voll- 
ftändigkeit erftrebt wurde. Leider war der Plan zu 
riefenhaft, als dafs bis jetzt fich eine Ausficht zu Durch
führung deßeiben eröffnet hätte. Krafts Wörterbuch 
beweift . ungemeinen Sammlerfleifs, und wurde mit 
all gemeinem Beyfall in den Schulen aufgenommen, 
obgleich es in Rücklicht der Anordnung nicht die er- 
wünfehte Klarheit und Fafslichkeit, in Rückficht der 
Lalinitat nicht hinlängliche Reinheit, und in Ptück- 
ficht der grammalifchen Behandlung nicht die nöthige 
Genauigkeit bewährt. Noch alfo waren auf dem Felde

Cc
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der lateinifchen Lexikographie Lorbeern zu erringen, 
und es bedurfte der, welcher fich zum Weitkampf an- 
fchickte, keiner weiteren Entfchuldigung, wenn er 
nur hinlänglich geübt und gerüftet war, um die Feh
ler feiner Vorgänger zu vermeiden, und die von ih
nen gelaffenen Lücken auszufiillen. In wiefern diefs 
dem Vf. des hier anzuzeigenden Wörterbuchs gelun- 

.gcn fey, wollen wir jetzt darlegen, indem wir Punct 
für Punct den Angaben der ausführlichen Vorrede fol
gen, und zeigen, in wie weit der Vf. die von ihm 
felbft aufgeftellten Grundfätze befolgt hat, und den 
von ihm gemachten Anfoderungen nachgekommen ift.

Schon der Umfiand, dafs der Vf. in der Vorrede 
(an welcher nichts zu tadeln ift, als einige hyperboli- 
fche Ausdrücke und eine zu deutlich ausgefprochene 
Geringfehätzung der Verdienße früherer Bearbeiter die- 
fes Feldes, mit Ausnahme des einzigen Lünemam) 
ausführlich den Plan dargelegt, und die Grundfätze 
entwickelt hat, denen er bey der Bearbeitung folgte, 
erweckt ein günfiiges Urtheil für das von ihm Gelei- 
ftete. Was der Vf. in diefer Hinficht aufgeftellt hat, 
ift zwar nicht neu, fonflern lheils von Eichfiädt in 
feinen trefflichen Vorlefungen über philologifche En- 
cyklopädie, theils von Pajfow in der Schrift über 
Zweck und Ergänzung griech. Wörterbücher, theils 
von Anderen gelegentlich ausgefprochen, und von Raft 
in den Vorreden zu feinen Wörterbüchern weiter ver
folgt und ficherer । begründet worden 5 aber dem Vf. 
gebührt das Lob, alle hier zu berückfichtigenden Pun- 
cte ausführlicher behandelt, das Allgemeine durch hin
längliche Gründe gerechtfertigt, und durch angeführte 
Beyfpiele erläutert zu'haben. VVir glauben daher, bey 
der Beurlheilung feiner Arbeit nicht genauer und bil- 

’ liger verfahren zu können, als wenn wir den von 
ihm felbft gegebenen Mafsliab anlegen, und überall 

, riachweifen, in wiefern wir feine Leiftungen mit fei
nen Grundfätzen in Uebercinftimmung gefunden ha
ben, oder nicht. Wenn wir dabey genöthigt feyn 
werden, nicht blofs die hier vorliegende Arbeit im 
Auge zu behalten, fondern oft auch einen Seitenblick 
auf die früheren deutfeh - lateinifchen Wörterbücher, 
und namentlich auf den nächften Vorgänger., zu wer
fen : fo gefchieht diefs'nur, um das hier Geleiftete 
ficherer zu würdigen, nicht aber um die Verdienfte 
Anderer, denen wir die gebührende Anerkennung nicht 
vertagen, geflifientlich herabzufetzen.

Rückfichtlich der Maffe der aufzunehmenden Wör
ter macht der Vf. (S. III f.) die Anfoderung; dafs edle 
den alten Römern bekannten Wörter und Ausdrücke 
auf gezeichnet werden fallen} gefleht jedoch felbft, dafs 
er diefes Ziel durch feine Arbeit noch nicht als er
reicht betrachte. Wir möchten zweifeln, ob diefes 
Ziel je erreicht werden könne , und möchten behaup
ten , dafs die Erlangung deffelben nicht einmal vor- 
theilhaft fey, wenn man bedenkt, welch ungeheueren 
Umfang dadurch ein deutfeh-lateinifches Wörterbuch 
bekommen würde , wenn nicht andere wichtigere Rück
fichten über dem Streben nach abfoluter Vollftändig- 
keit vernachläffigt werden follen. Auch fcheint uns 
diefe Anfoderung aus dem Zwecke eines Wörterbuchs, 

welches von der Mutterfprgche ausgeht, und den deut- 
fchen Ausdrücken die entfprechenden aus einer frem
den Sprache beyfetzt, nicht hervorzugehen. Denn ein 
folches Wörterbuch dient mehr oder minder den Be- 
dürfniften des Lernenden, und foll daher hauplfächlich 
das enthalten, was dielem unentbehrlich ift; der Ge
lehrte im eigentlichen Sinne, welcher der’ fremden Spra- 
ehe in Schrift oder im mündlichen Ausdruck als fei
ner Mutlerfprache fich bedient, bedarf eines folchen 
Hülfsmittels nicht. Während daher' bey einem latei- 
nifch - deutfehen Wörterbuche abfolute Vollftä'ndigkeit 
in Aufzählung, der einzelnen Wörter ein wefentliches 
Erfodernifs ift, hat der Vf. eines deutfeh-lateinifchen 
Wörterbuchs hauplfächlich darauf zu fehen, dafs er 
von dem Allgemeinbräuchlichen nichts übergehe, und 
von lateinifchen Ausdrücken immer die treffendften 
und heften in der gehörigen Ordnung beyfüge. Indefs 
hat der Vf. felbft jene Anfodcrung gehörig befchränkt, 
indem nach feiner eigenen Angabe nicht blofs feltene 
Kunftausdrücke aus befonderen Wifienfchaften, fon
dern auch Auswüchfe der Pöbelfprache, fowie die gro- 
fse Menge deutfeher Subftantiven, welche im Latei
nifchen durch Verbalformen umfehrieben werden muf
fen, abfichtlich ausgefchloflen worden find. Dafs er 
aber einen forgfamen Fleifs auf die Nachtragung un
entbehrlicher Wörter verwendet habe, welche felbft 
noch in der zweyten Ausgabe von Kraft’s Wörter
buch übergangen find, beweift fchon das auf S. VI 
gegebene Verzeichnifs der in den Buchftaben A und B 
neu hinzugekommenen Wörter, unter welchen viele 
fo bekannt find, dafs man fich wundern mufs, wie 
fie die Lexikographen übergehen konnten, wie z. B. 
■Allgemeingültig, Augenfchirm, Auslage, Beaufßch- 
tigen, Begrif sbeftimmuj-ig u. a. Und noch deutlicher 
wird diefs ins Auge fallen, wenn wir bemerken, dafs wir 
bey W. allein in den Buchftaben G und H, die wir einer 
genauen Prüfung unterwarfen, 320 Wörter gefunden 
haben, welche Kraft nicht aufgenommen hat, und 
darunter zum Theil fehr bekannte, wie Gegenmittel, 
Getreideaustheilung, Gewerbfleifs, Grenzbejtimmiing, 
Greifenalter, Grundbedeutung , Heimathlich , Hörbe- 
gierde, Hauptfitz, Gedankengang, Gefammtheit, Ge~ 
fcha'Ftskreis u. a. Welche grofse Sorgfamkeit aber nö- 
thig^ fey, wenn kein bedeutendes Wort ausgelaffen 
werden foll, beweift uns das fleifsig gearbeitete Buch 
des Vfs. felbft, in welchem wir die Wörter Betrun
ken und Betrunkenheit vergeblich gefueht haben, die 
doch gewifs noch weit eher hätten aufgenommen wer
den fohen, als Azungsgeld, Abaafsen u. a-z welche 
wir darin aufgezeichnet finden.

Bey der Zergliederung der Begriffe und der An
ordnung der einzelnen Bedeutungen mehrdeutiger Wör
ter benutzte Hr. Wüftemann das deutfeh - griechifche 
Wörterb. von Raft, nur dafs er, wie fich von felbft 
verficht, vielfach erweiterte, und oft auch die dort ge
wählte Anordnung mit einer ihm bequemer fcheinen- 
den vertaufchte. Auf diefe Weife ift einer nachthei
ligen Begriffsmengerey und taufend Fehlgriffen, wel
che bey minder genauer Anordnung für den Ungeüb
teren unvermeidlich find, trefflich vorgebeugt, und es 



205 N o. 86. M

ift dadurch diefem Wörterbuche ein bedeutender Vor
zug vor feinen Vorgängern verliehen. Denn wie we
nig gerade in diefem Hauptpuncte geleitet war, bis 
die Arbeiten von Lünemann und Kraft eifchienen, 
vvcifs jeder, der einigen Gebrauch von alleren lateini
fchen Wörterbüchern gemacht hat; u.n£? 1a^s Kraft 
durch das unmäfsige Streben nach Abtheilungen und 
Unterabiheilungen in diefer Art nichts TSützliches ge
leiftet hat, lehrt der Anblick jedes weitläuftigeren Ar
tikels in feinem Wörterbuche. Und dennoch beruht, 
nach unterer Ucberzeugung; der zweckmäfsige Ge
brauch eines Wörterbuches hauptfächlich auf einer 
klaren und bequemen Vertheilung der einzelnen Haupt
bedeutungen eines Wortes von mehrfachem Begriffe, 
fo dafs fchon aus dielem Grunde ZFüßemanns Arbeit 
für den Schulgebrauch yorzugsweife zu empfehlen ift. 
Jedoch woHen w^r damit nicht behaupten , dafs jeder 
Verfuch diefer Art in dem Wilftem'annfchen Wörterb. 
gelungen zu nennen fey, oder dafs nur die Verfchie- 
denheit fubjectiver Anfichten über den Zufammenhang 
der Bedeutungen eines Begriffes die Veranlagung zu 
Mifsbilligung in diefem Puncte geben könne, foudern 
bey manchen Artikeln ift offenbar Unklarheit in der 
Begriffsbeftimmung und Mangel an logifcher Ordnung 
ZU bemerken. Diefs zeigt lieh am auffallendften in 
dem Artikel: Bey, wo weder die drey angenommenen 
Hauptabiheilungen als richtig und genügend erfchei- 
nen noch die unter der eilten Hauptabteilung ge- 
machten Unterabtheilungen als ausreichend und gut 
geordnet betrachtet werden können, noch endlich die 
einzelnen Redensarten paffend vertheilt lind. Es fcheint 
über der Geftaltung diefes Artikels ein befonderer Un- 
ftern gewaltet zu haben, denn wir haben in dem gan
zen Buche keinen anderen von ähnlicher Art gefun
den, vielmehr überall Urfachc gehabt, uns des Flei- 
fses und der Genauigkeit zu freuen, mit welcher be- 
fonders die Präpofitioncn und Conjunctionen behan
delt find. Der Vf. wird bey einer neuen Bearbeitung 
jenen Artikel ganz umgeftalten müffen, und wir thei- 
lon ihm zu diefem Zwecke folgende Bemerkungen 
mit. .Die Bedeutungen der Präpolition bey lallen lieh 
unter drey Hauptabteilungen zufammenftelleii. Sie 
dient nämlich I) zur Bezeichnung von Ortsverhaltnif- 
fen, und zwar 1) eigentlich, 2) metaphorifch. II) ^ur 
Angabe von Zeitverhältniffen. III) Zur Angabe der 
Cauffalität oderüberhaupt des Verhältniffes der Abhängig
keit eines Zuftandes von dem anderen. Unter dieles 
Schema werden lieh die einzelnen Fälle des Gebrau
ches diefer Präpolition leicht und in einer natürlichen 
Ordnung zufammenftellen lallen.

Ueber die Beyfügung der lateinifchen Ausdrücke 
zu den deutfehen Wörtern bemerkt der Vf. S. VII f. 
Folgendes: „Natürlich wurde dabey von dem Grundfalze 
-ausgegangen, dafs jedem deutfehen Worte zunäehft derje
nige lateinifche Ausdruck beygefeilt wurde, welcher im 
Umfang des Begriffs und nach der Anwendung in ein- 
«elnen Redensarten demfelben am nächften kommt, 
mit ftrenger Berückfichtigung der verfchiedenen Perio
den der lateinifchen Sprache und mit fteter Hervorhe
bung des Clafftfchen.« Ein . fuhr richtiger Grundfatz> 
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welcher, wenn er gehörig durchgeführt wird, die 
Brauchbarkeit eines Wörterbuchs ungemein erhöht, 
und zu Begründung ficherer Sprachkenntnifs trefflich 
geeignet ift. Aber es ift unglaublich, wie oft die frü
heren Lexikographen in diefem Puncte gefehlt haben, 
und wie finnlos in vielen Artikeln die Anordnung ift, 
welche man den beygefetzten lateinifchen Ausdrücken 
angewiefen hat. Eine richtige Anordnung wird frey- 
lich nur der troffen können, welcher, mit Icharfer Un- 
terfcheidungsgabe begabt, die claffifchen Schriftfteller 
aufmerkfam und wiederholt gelefen hat. Kraft hatte 
in diefer Hinficht viel Gutes geleiftet, und Hr. LV. hat 
ihn in vielen Punclen noch übertroffen. Doch ift hier
in noch nicht fo viel geleiftet, dafs nicht hey einer 
neuen Bearbeitung noch mancherley Nachhülfe nöthig 
wäre. Wir führen, um nicht zu weitläuftig zu wer
den , nur einen einzigen Artikel an, der uns in Rück
ficht der Zufammenfiellung der latein. Ausdrücke ei
ner wefentlichen Verbefferung zu bedürfen fcheint. 
Es ift diefs : Geläufig, wo Hr. LVüfiemarm, übereinftim- 
mend mit Kraft, folgende Anordnung getroffen hat: 
promtus, paratus, expeditus , jacilis , celer. Sowohl 
die etymologifche Bedeutung, als die Berückfichtigung. 
des Gebrauchs diefes Wortes verlangen folgende Zu- 
fammenftcllung : celer, expeditus ■—■ facilis — prom
tus, paratus. Bey dem Worte Geld ift uns auffal
lend gewefen, wie Hr. W., der die verfchiedenen 
Ausdrücke für dielen Begriff vollftandiger angiebt, als 
Kraft, und mit der gehörigen Unterfcheidung, doch 
in der Zufammenfiellung res familiaris, opes, fortu- 
nae und pectdium dem Ausdrucke pecunia, der doch 
als der allgemeinfte und eigentlichfte die erfle Stelle 
hätte einnehmen füllen, vorausfetzen konnte-, da diefs 
mit' dem von ihm felbft (S. XX) ausgefprochenen 
Grundsätze, dafs immer dasjenige Wort, welches den 
Begriff in der allgemeinften und gewöhnlichften Be
ziehung ausfpricht, vorausgeftellt werden foll, in of
fenbarem Widerfpruch fteht. Doch haben wir folche 
nicht glücklich gewählte Zufammenftellungen, aufser 
den beiden angeführten, nur feiten angetroffen, und 
meiftcntheils ift dem Nachtheile, welcher daraus bey 
Benutzung des Buches entliehen könnte, forgfam vor
gebeugt durch beygegebene fynonymifche Beftimmun- 
gen, welche diefes Wörterbuch vor allen anderen 
rühmlich auszeichnen. Welche Hülfsmittel der Vf. 
für diefen Zweck benutzte, ift auf S. XX der Vorrede 
angegeben. Wir haben hier zu unterfuchen, in wie
fern das in diefer Hinficht Geleiftete als richtig und 
ausreichend betrachtet werden könne. Zur richtigen 
Beltimmung des Unterfchiedes der Synonyma ift erfo- 
derlieh, iheils dafs die einzelnen Niiancen des Begrif
fes fenarf hervorgehpben, theils dafs die wechlelnde 
Anwendung verwandter Wörter in gewiffen einzelnen 
\ erbmdungen genau nachgewiefen werde. In einem 
W orterbuche von befchränktem Umfang mufs jede 
weilläufhge Unterfuchung diefer Art ausgefchloffen 
eyn; nur Refultate und Andeutungen können gege

ben werden, und zwar mit den kürzeften Worten, 
um nicht zu viel Raum zu opfern. Alan wird daher 
die fynonymifchen Beltimmungen in einem VVörter- 
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buche genügend richtig finden, wenn fie von der Be- 
fchaffenheit find, dafs fie demjenigen, der nicht ge
dankenlos Wörter herausgreift, zu einer richtigen 
Wahl zwifchen mehreren, nah verwandten Ausdrü
cken hehülflich feyn können. Ausreichend aber wird 
man folche Beftimmungen dann bejrgefügt finden, 
wann nirgends , wo für einen Begriff der Mutterfpra- 
che mehrere Ausdrücke neben einander aufgeführt find,. 
dergleichen belehrende Winke vermifst werden. Es 
war nicht zu erwarten, dafs der Vf. gleich beym er- 
ften Verfuche in beiderley Hinficht Alles leilten werde, 
was ftreng gefodert werden könnte; denn weder die 
früheren Lexikographen hatten bedeutend vorgearbeL 
tet, noch liefs fich aus den Schriften, die diefen Zweck 
ausfchliefslich verfolgen, eine hinlängliche Ausbeute 
entnehmen: aber was geleiftet ift, berechtigt zu den 
heften Erwartungen für die Zukunft. Ueberall näm
lich, wo fynonymifche Beftimmungen von dem Vf. 
verficht worden find, zeigt fich gründliche Sprach-

* kennlnifs und meiftentheils auch Beftimmtheit und 
Gewandheit im Ausdruck, welches wefentliche Erfo- 
derniffe zu Behandlung der Synonymik find. Wir 
könnten eine Menge von Wörtern anführen, bey wel
chen hier fynonymifche Nachweifungen gegeben find, 
während diefelben bey Hraft aller weiteren Erläute
rung ermangeln, weifen aber nur auf einige aus dem 
Buchftaben G hin, die wir als gelungen betrachten, 
Wie z. B. Gefecht, Geheim, Gehorchen, Gehorfam, 
Gelegenheit, Genau, Gering, Gefund. Solche Anga
ben find nicht blofs für den Schüler belehrend, fon- 
dern haben felbft für den Kenner der Sprache ein ei- 
genlhümliches Inlereffe, und geben daher einem or- 
terbuche einen allgemeinen VV erth. Indenr wn alfo 
für das bereits Geleiftete dem Vf. unferen Dank dar
bringen, fodern wir ihn zugleich auf, die laleimlche 
Synonymik bey feinen Studien ftets im Auge zu be
halten, um diefes ergiebige Feld immer gedeihlicher 
zu bebauen. Denn fo reichlich auch die hier gege
bene Spende in Vergleich mit dem, was hraft von 
diefer Art geboten hat, erfcheint: lo fehlen doch auch 
im W. Wörterbuche noch fehr häufig fynonymifche 
Angaben, deren Beybringung die Sache erfodert. Als 
ßevfpiele diefer Art führen wir an die Artikel: Ab- 
mimen, MJagen, Abrathen , Bereit, Geläufig mA 
unzählige andere, bey denen die yerfchiedenen lalei- 
nifchen Ausdrücke, welche aufgezahlt find, erlt durch 
die Feftftellung ihres fynonymifchen Unterfchiedes wah
ren Werth bekommen.

Ein Ilaiiptbedrehen des Vfs. bey der Ausarbeitung 
diefes Wörterbuchs war darauf gerichtet, überall den 
äclff claffifchen lateinifchen Ausdruck für die deut- 
fchen Wörter auszumitteln. Daher bemühete er fich 
zuerft, die wiffenfchaftliche Terminologie aus den äch
ten Quellen zu fchöpfen, und verbannte fo manche 
barb.arifche Angabe, welche andere Wörterbücher ver
unziert, aus feinem Buche. Wir haben in diefer Art 
bey der Vergleichung einzelner Artikel viel Brauchba
res aufgenommen gefunden , find aber überzeugt, dafs 
ein forlgefetztes Studium, befonders der philo fophilchen 
Schriften des Cicero, noch manchen glücklichen Fund 
darbieten wird. Was der Vf. (S. XVII) über die Auf

nahme von Umfehreibungen einfacher Begriffe, die 
bey den Alten gebräuchlich find, bemerkt, haben wir 
bey den Artikeln: Gefolge, Gefetzgeber, Heüigthuns. 
u. a. beobachtet gefunden, und erkennen auch diefs 
als eine gute Beyfteuer für aufmerkfame Schüler, wel
che darauf ausgehen, bey fchriftlichen Arbeiten nicht 
blofs den grammatifch richtigen Ausdruck, fondern 
auch diejenige Wendung zu gebrauchen, welche den 
Römern eigenthümlich war. Noch mehr Lob aber 
verdient es, dafs an der Stelle einer Menge fchlechter 
Umfehreibungen, welche die lateinifchen Lexikogra
phen lheils von neueren Lateinfchreibem erborgt, theils 
auf eigene Fauft gefchmiedej hatten, der richtige Aus
druck aus den Alten hier beygebracht worden ift. So 
ift bey Geburtstagsgefchenk munus natalitium aus 
Haler. JYIax. angeführt, während Andere donum die 
natali oblatum, oder fonft eine vage Umfehreibung, 
geben. Unter Grundfarbe find die Ausdrücke color 
nativus und color tabulae picturae inductus aus Plin. 
hingeftellt ftatt des color, qui eft fundus aliorum, was 
Hraft mit Scheller beglaubigen will. Unter Haupt
buch ift codex accepti et expenfi aus Cic. pro Hofe. 
Com. angeführt, während Hraft primarius noch hin
zufetzt, und als Autorität Scheller anführt. [Ue- 
berhaupt hat Hr. Hraft fich zuweilen gar wunderliche 
Umfehreibungen erlaubt: z. B. fchmatzen, prejjis di- 
ductisque labrisfonum vorantiumfuum imitarii] Aehn- 
liche Berichtigungen haben wir bey Hn. IV. gefunden 
unter HuLfslehrer, Gegengewicht, Geleitsbrief, Ge- 
fehwindfehreiber, Glasmaler ey u. a., die wir hier nicht ins 
Einzelne verfolgen, um nicht zu weitläuftig zu werden. In- 
defs alle Klippen diefer Art gänzlich zu vermeiden, ift auch 
dem Vf. nicht gelungen, indem,’ wenn auch feiten, doch 
hin und wieder fich lateinifche Ausdrücke finden, welche 
entweder dem Sinne der deutfehen Wörter nicht vollkom
men entfprechen, oder auf eigene Hand nicht eben glück
lich gebildet find. So lieht z. B. unter Ehrgefühl famao 
pudor, was an und für fich diefen Begriff nicht bezeichnen 
kann, und gewifs nur durch eine falfcheUeberfetz. derCi- 
ceronianifchen Stelle Prov. conf. 6: ,,quae homini, inquo 
aliquisJi non famaepudor, atfuppliciitimor efi, gravior 
poena acciderepotuit ?i( in die VVörterbücher gekommen 
ift. So fteht auch unter Bürgerrecht jus civitatis, ein Aus
druck, der bey keinem Alten nachgewiefen werden kann • 
f. Nitfch Alterthiim. Th. 2. S. 754. Bey Ehrenkrone fin
den wir corona donatica aus Feftus, während corona ho
noris aus Corn. 7 hrafyb. 4 hätte angeführt werden füllen. 
Unter Ey'weifs durfte liquor albus ovorum aus Columellct 
nicht fehlen. Unter Einklammern war zu bemerken, dafs 
uncinisJirmare nur bey Neueren vorkommt. Erbadelifä 
fchlecht überfetzt; die Alten boten dafür generis nobilitas 
oder antiquitas dar. Unter Fühlfaden find blofs neuere 
Ausdrücke angegeben; corniculum aus Plinius ift über* 
gangen. Unter Geburtszange mufsten die fchlechten Una- 
fchreibungen Wegfällen, und ftatt deren uncus aus Celf. 
VII. 29 hingefetzt werden. Möge der achtungswerthe 
Vf. diefe gegründeten Ausftellungen, die wir leicht 
noch vermehren könnten, als einen Beweis der Auf- 
merkfamkeit anfehen, die wir feinen Bemühungen wid
meten !

{Der Befchlufs folgt im nach ft en Stücke-.)
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{Befchluß der i’n vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.y

Tin weilen aber Scheint Hr. IV. nicht den ganzen Umfang 
von Bedeutungen richtig in das Auge gefafst, und da
her bald zu 5venig, bald zu viel gegeben zu haben. 
Z. B. ab bedeutet nicht blofs die Entfernung von ei
nem höheren Orte, fondern in vielen Zufammenfe- 
tzungen die Entfernung von einem Orte überhaupt. 
ßechts ab ift alfo blofs die Entfernung nach der rech
ten Seite ZU, und es war überflüffig, zu »zd dextram 
noch deorfum zu fetzen. — Der Weg geht auf und 

jft durch via efi montuofa viel zu ftark gegeben;
denn felbft in einer Gegend, wo keine Gebirge find, 
können die Wege auf und ab gehen. Abaajfen ift mit 
abweiden nicht ganz gleichbedeutend, denn es ift blofs 
in der Jägerfprache gewöhnlich. Defswegen mufste, 
weil die lat. Sprache keinen entfprechenden Ausdruck 
dafür hat, auf abuoeiden verwiefen werden. Abiin- 
dern bedeutet geivöhnlich: et5vas nur in einzelnen 
Theilen verändern, und es werden dadurch nur kleine 
Veränderungen bezeichnet. Abärgern ift nicht fitoma- 
cho exardefeere, fondern iracundia conjici. — Weil 
labor nur eine befchwerliche, entkräftende Arbeit be
zeichnet : fo 5vird abarbeiten wohl zweckmäfsiger durch 
opera f als labore compenfare zu überfetzen feyn. Bey 
die fern Worte wünfehen wir, dafs Hraft mehr be
nutzt worden wäre. Zwilchen deprecatio und igno- 
feendi pojiulatio möchte doch ein Unteffchied feyn, 
da Cicero fagt: in deprecatione ignofcendi pofiula- 
tio eontmetur. Das Wort abblafien für erbleichen 
kennt Rec. nicht. Abbrechen in intranf. Bedeutung 
nicht yhimg-i, fondern defringi. Unter den zu abbren
nen gefetzten VVörtern mufs urere geftrichen 5verden. 
Das Dicht ift abgebrannt, nicht lumen extinctum efi, 
fondern candela confumta efi. Für Baumbruch ift 
der eigentliche Ausdruck clades.

Was der Vf. (S. XXII) über die Beybringung 
von Redensarten erinnert, ift verftändig, und aryh in 
der Ausführung fcheint uns das rechte Mafs in diefer 
Hinfleht nach keiner der beiden Seiten hin überschrit
ten zu feyn, obgleich fich gerade hier über das Zuviel 
und Zuwenig am leichteften rechten läfst. Wir 5vol- 
len diefs nicht thun, fondern vielmehr aufmerkfam 
machen auf einige, fehr gebräuchliche, unlateinifche 
Wendungen., vor welchen hier, eben weil fie in fth"

J. A. D, Z, 1826. Zweyter Band. 

deren Wörterbüchern aufgenommen find, ausdrück
lich gewarnt 5vird. Unter Gelingen wird vor der all
gemein beliebten Wendung contigit mihi ejfe tarn 
felici mit Verweifung auf ilamshorris Grammatik, wo 
fich genauere Belehrung darüber findet, gewarnt. Un
ter Genius 55-ird die oft gebrauchte Wendung Inge
nium temporum als unlaieinifch ver5vorfen. Unter 
Gefetz 5vird der Ausdruck lex exercetur, mit Verwei
fung auf Bremi zu Cornel. Thrafyb., verworfen. Un
ter handeln wird die Redensart J'ermo efi de aliqua. 
re richtig auf den Fall, wo fie allein an5vendbar ift 
befchränkt. Und fo haben wir an vielen Stellen treff
liche Bemerkungen über fehlerhafte Latinität gefun
den, die der Vf. zum Theil aus den heften Commen- 
taren latcin. Schriftfteller aufgenommen, zum Theil 
aus feiner eigenen Sprachkenntnifs mitgetheilt hat. Je 
Z5\'eckmäfsiger uns dergleichen Angaben in einem Schul
wörterbuche erfcheinen, defto dringender erfuchen wir 
den Vf., beym weiteren Verfolg feiner Arbeit diefelbe 
noch reichlicher auszuftreuen, was bey fleifsiger Be
nutzung von Noltenii lexicon antibarbarum leicht 
wird gefchehen können.

Was die Angabe der Conftruction betrifft, fo bil
ligen wir ganz den vom Vf. (S. XXI) angegebenen 
Grundlatz, dafs jede Verfchiedenheit in der Verbin- 
dungsweife beider Sprachen bemerklich gemacht wer
den foll. Auch haben 5vir durchgängig in dem Buche 
denfelben beobachtet gefunden, und über fchwierige 
Fälle haben wir oft ausführliche Erörterung angetrof
fen, \5rie z. B. über die Conftruction von referi unter 
Gelegen. Was die Brauchbarkeit des Buches unge
mein erhöht, ift der Umftand, dafs bey folchen und 
ähnlichen Angaben ftels auf die latein. Grammat. von 
Zumpt und Fuanshorn verwiefen 55rird, bey denen 
man ge\5'öhnlich eine gründliche und klare Auseinan
der feizung des zu erörternden Punctes findet und die 
jetzt allgemein auf gelehrten Schulen benutzt werden 
N»cht minder beyfällig haben wir auch an vielen Sieh 
len dw Anführung der neueften Commentatoren he- 
merkt, wie z. B. bey umkra unter Gaft Heindorf, 
miet Hofamt ,Cere^er’ Mier heute Heß, unter hu- 
nianylijch M olf. Durch folche Anführungen wird der 
Schüler frühzeitig 5reranlafst, fich nach denjenigen Bü- 
chern umzufchen, aus denen gründliche Belehrung zu 
fchopfen ift, und zu forgfamer Nachforfchung nach 
dem Richtigen aufgemuntert.

Ganz befonders lobenswerth erfcheint endlich der 
eis, 55e chen Hr. IV. auf die Beybringung zweck- 

mafsiger und auf die Verbannung unnützer und finn- 
loler Gitate in feinem Buche verwendet hat. Die Grund- 

Dd
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fätze, welche hierüber von S. VIII bis XV ausgefpro- 
chen lind, verdienen nach unferer Anlicht unbedingt 
Billigung, und find allen Lexikographen um fo mehr 
zur Beachtung und Beherzigung zu empfehlen, je mehr 
in neuerer Zeit theoretifch und praklifch gegen diefel- 
ben gefündigt worden ift. Auch hat eine genaue Ver
gleichung uns überzeugt, dafs der Vf. diefelben in 
dem Buche ftreng befolgt, und dadurch einen bedeu
tenden Raum für nützliche Bemerkungen gewönnen 
hat, ,den andere Lexikographen mit nichtsfagenden 
und verkehrten Citaten verfchwendet hatten. Zu wel
chen Mifsgrifl’en und Lächerlichkeiten diefes fchein- 
hare Streben nach Gründlichkeit die Lexikographen 
verführt hat, ift in der Vorrede an einigen auffallen
den Beyfpielen nachgewiefen, und zugleich gezeigt, 
wie nachläffig oft diefer gelehrte Prunk herbeygezo
gen wurde, und wie wenig man darum auf die Rich
tigkeit folcher Angaben bauen darf. Das Wörterbuch 
felbft liefert zu den dort angegebenen Beyfpielen noch 
fehr bedeutende Nachträge, indem theils Wörter, wel
che bey Anderen ohne Autorität angeführt werden, hier 
mit der nölhigen Nachweifung verfehen find, wie 
Galmei, Gnomonik, Hauslehrer, Hausmannskoß, 
Hausregiment u. a., theils andere ihr richtiges Citat 
beygefetzt bekommen haben fiatt eines fehlerhaften 
bey Anderen, wie Gedankentaufch , Gerichtlich, Gufs- 
fiein, Hartnäckig, Hemmung u. a.

So haben wir denn diefes gehaltreiche Buch nach 
feiner ganzen inneren Einrichtung forgfältig geprüft, 
und überall des Lobenswerteren viel, des Mangelhaf
ten aber nur wenig entdeckt, fo dafs die hier gege
bene Darlegung des darin Gelcifteten zugleich als eine 
dringende Empfehlung zum fleifsigen Gebrauch deffel- 
ben auf gelehrten Schulen angefehen werden kann. 
Zur fchnellen und allgemeinen Verbreitung ift dafielbe 
auch geeignet durch den äufserft billigen Subfcriptions- 
preis, nach welchem beide Bände, die, nach dem be
reits gelieferten zu fchliefsen, über 80 Bogen füllen 
werden, für 2 Thlr. zu kaufen find. Der Druck ift 
fcharf und gefällig, aber das Papier ift fo aufseror- 
dentlich fchlecht, dafs wir darüber der Verlagshand
lung,. deren Billigkeit und. Betriebfamkeit wir das ge
bührende Lob nicht verfagen, können, laut unfere Mifs- 
billigung zu erkennen geben müflen.

Dt. u. J. D. E.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Dresden, b. Walther: Ueberlieferun gen zur Ge

schichte, Literatur und Hunß der Vor- und 
Mitwelt, Herausgegeben von Friedrich Adolf 
Ebert, körr. fächf. Bibliothekar. Erften Bandes 
erftes Stück. 1826- IV u. 208 S. 8- (2 Thlr.)

Der unermüdet thätige Vf., der, wenn er in die 
Schachten des Alterthums hinabfteigt, uns nicht blofs 
vermoderte Blätter heraufbringt, fondern den Geilt, 
der in beftäubten Bücherrollen fich ausgefprochen hat, 
wieder erkennt, und in Darftellungen fafst, die eben 
fo fehr von feinem raftlofen Fleifse, als von feiner 
mnimtefdrückten Geiftesregfamkeit und einer feltenen 
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Tiefe des Blicks bey ungemeiner Umficht zeugen, die
fer zum Bibliographen und Bibliothekar geborene Ge
lehrte giebt uns in dem erften Hefte diefer neuen Zeit- 
fchrift die Ausbeute mannichfaltiger Nachforfchungen, 
zu welchen ihn fein Amt in Wolfenbüttel und Dres
den Anlafs gaben. Selten wird es einem Bibliogra
phen und Gefchichtsforfcher vergönnt feyn, mehrere 
fo bedeutende Bibliotheken auf folche Weife benutzen 
zu können; und defshalb darf fich das Publicum von 
diefen Mittheilungen, denen wir einen glücklicheren 
Fortgang wünfehen, als Mohnike’s literarhiftorifchen 
Studien und Mittheilungen (Stralfund, 1824), in der 
Folge viel Intereffanles verfprechen. Diefe Erwartun
gen rechtfertigen fich zum Theil fchon durch vorlie
gendes erftes Heft. In einem kurzen Vorworte be
merkt der Vf., dafs diefe Zeitfchrift zwifchen Milliri s 
magazin encyclopedique, dem Gentlemaris magazine 
und Canzlers und Meifsners Quartalfchrift für ältere 
Literatur und neuere Lectüre lo in der Mitte zu lie
hen beabfichtige, wie es das Bedürfnifs und der Ge- 
fchmack des Tags erfodere. Zuerft theilt er uns zwey 
deutfehe Liebeslieder aus dem Anfang des 17ten Jahrh. 
(aus einer Wolfenbüttler Handfchrift) mit, welche 
recht innig und herzlich find; dann gleichzeitige Ori
ginalnachrichten über die Schweizer Einfiedler Claus 
und Ulrich von dem ehrlichen Hans von Waldheim 
aus dem Jahr 1474. Die Auszüge aus den Briefen 
Heyne’s an den ehemaligen Bibliothekar Tanger in 
Wolfenbüttel enthalten kurze Urtheile über interef- 
fante Perfonen und Verhältnifie feiner Zeit. Gegen 
eine Aeufserung Heyne’s über Lefßng als Bibliothe
kar fpricht der Herausgeber in der Anmerk, zu S. 20» 
Als kleinere Mittheilungen folgen ein ungedrucktes 
laleinifches Epigramm des Dichters Martin Opitz auf 
die Eroberung von Magdeburg mit des Dichters eige
ner Ueberfetzung; eine Anekdote, welche H, A. Wolf 
über Ernefits Conferiren und Emendiren der alten 
Autoren in einem Briefe an den genannten Bibliothe
kar erzählt, die aber vielleicht nur Wolß Anekdote 
ift. Weniger gehört hieher eine in Leipzig bekannte 
Anekdote, welche des ehemaligen Predigers Dr. De
genkolb Aeufserung über die Reftauration der Nikolai- 
kirche und des Kriegsraths und Bürgermeifters Mül
ler Replik darauf enthält, fowie eine Probe der Pre
digtweife diefes 1797 verdorbenen Mannes. In dem 
folgenden Auflatze theilt der Vf. mehrere topographi- 
fche Notizen und Schilderungen aus der Reife des 
oben genannten Hans von Waldheim mit, die Schweiz 
und das füdliche Frankreich betreffend. Djirauf f°l- 
gen mehrere , bisher ungedruckte, franzöRich gefchrie- 
bene Briefe der Gräfin. Aurora con Rönigsmark, Der 
dann folgende Auffatz, tjrp°SraP'Lifc'ze Neuigkeiten 
überfchrieben, geht aus von Johnfons typographia etc, 
Lond. 1824, und ift reichhaltig an guten und beach- 
tungswerthen Lehren für unfere Tafchen-Typogra
phen. Der zehnte Auffatz enthält Urtheile über einige 
Göttinger Profeßbren in den Jahren 1766 bis 69, ge- 
fchrieben im J. 1781, welche jedoch nicht genug Aus
beute gewähren. Wichtiger ift der folgende Auffatz 
über alte lateinifche Volkslieder der Deujfchen, von denen 
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vier höchft intereffante von verfchiedencm Inhalt aus 
den Wolfenbüttler Schätzen mitgetheilt werden. Rec. 
zweifelt, dafs modus hier die Bedeutung von Tonar
ten hat, fondern glaubt, dafs es unferem alten deut- 
fchen „Weije^i entfpricht. Das letzte Lied, modus 
Ottinc (vielleicht die Weife von Otto), ift ein Sieges
lied auf die Schlacht, welche Otto dei Gr. 955 den 
Ungern bey Augsburg lieferte. Dann folgen eine Men
ge ungedruckte Briefe Voltaires an den ehemaligen 
Hofbuchhändler Walther in Dresden, für den Charak
ter Voltaires eben fo wichtig, als für die Gefchichte 
der Ausgabe feiner Werke. Hieiauf einige Briefe Pon- 
t erteile’s und Reaumurs an Gottsched, aus dei’ auf 
der Leipziger Univerfitätsbibhothek befindlichen Cor- 
refpondenz gezogen, wobey Hr.öchottky , „der in dem 
Converfationsblatt in einem 'Ione berichtet hat, der 
nur dem Auffinder eines bisher verborgenen und un
bekannten Schatzes gebührte“, mit Recht abgefertigt 
wird. Der reichhaltiglte Auffalz diefes Hefts wird je
doch unter der Ueberfchrift: Blicke in die Manu- 
Jcriptencabinette der kerzogL Bibliothek zu Woljen- 
buUel, gegeben. Er betrifft vornehmlich die alt- 
jra.nzbjij'chen Handfchrijten, welche dafelbft angetrof- 
ien Werden. Nach einer gerechten Huldigung, die 
der Herausgeber mit wahrer Pietät den Manen der 
Stifter jener Bibliothek darbringt, werden die Haupt- 
fchickfale diefer Bibliothek berührt. Der Herausgeber 
fcheint die Lage derlelben in dem verödeten Wolfen- 
bültel für fehr günltig, und die Exiftenz einer Biblio
thek in einer Refidenz überhaupt für ungünftig zu 
halten (vergl. S. 143 u. 144). Aber hat er dabey wohl 
an die unter feiner Aufficht Hebende Dresdner Biblio
thek gedacht? Er fpricht dann viel Trefiliches über 
die Wichtigkeit der altfranzöfifchen Literatur, und 
macht auf den Zufammenhang aufmerkfam, der zwi- 
Lhen Frankreich und Deutfchland mitteilt des bur- 
gundifchen Hofs Statt fand, welcher franzölifches Wif- 
fen und franzöfifche Sitte in die Niederlande einführ
te, von wo fie fich im löten Jahrh. über ganz Nie- 
derdeulfchland ausbreitete. Er wünfeht ein genaueres 
Werk über die franzöfifche Literatur des Mittelalters. 
Die Schätze der Wolfenbültler Bibliothek, welche er 
hier eben fo genau, als lebendig, befchreibt, find 
1) die franzöf. Ueberfetzung eines encyklopädifchen 
t ^es ßngl. Minoriten von Glanvill in einer 
T-f6 Handfchrift. Beyläufig werden auch zwey

-r Originals und ein ähnliches natur-
hiftorffches Werk angeführt. 2) Zwey Handfchriften 
von Guyart des Moulins bilde hiftoriee, 3) Eine 
Handfchrift von Vart de chevalerie et des batailles, 
eine Bearbeitung, des Vegetius aus. dem 14ten jaiirh. 
4) Ein allegorifch-miliiärifcher Roman, le Jouvencel, 
von dem berühmten Admiral Jean de Beuih 5) Ees 
ordonnances appartenans a l’ofjice des armes, aus 
dem Ißten Jahrh., und le livre de la noble toison 
dory aus dem 17ten Jahrh. 6) Die Angabe einiger 
naturhiftor. Handfchriften. Beyläufig fchaltet der Vf- 
einige Worte über die Behandlung des Religionsun
terrichts. und der Philofophie im Mittelalter ein, die 
er mit einem; Beyfpiele belegt, in welchem die Fröm

migkeit des Tones fehr anfpricht, fo wie er auch auf 
die Beyfpiele der Lebensphilofophie des Mittelalters 
aufmerksam macht. Nur ift das Mittelalter’ ein fehr 
langer Zeitraum, in welchem man wieder Perioden 
zu unterfcheiden hat. Von dem Miroir des dames 
und anderen Schriften von und für Frauen in Profit 
und Verfen werden mehrere Proben gegeben, und ei
nige Stücke in altfranzöfifcher Sprache mitgelheilt. Vor
trefflich find die Bemerkungen, welche der Vf. über 

■ den Minnegefang der Provenzalen und ihrer Nachfol
ger einftreut. Hierauf wird eine Handfchrift, fogen, 
Myfterien und Moralitäten enthaltend, und daher lehr 
wichtig für die Gefchichte des Theaters, gefchildert 
und dann mehrere Handlchriften von Gedichten und 
Erzählungen des Mittelalters. Letzte betreffen, befon
ders die Sage von Alexander dem Gr., von der Erobe
rung Trojas, und von der Mehifine. Eine Handfchrift 
der herzogl. Bibliothek zu Coburg von der Magelone 
wird aus fremden Millheilungen gefchildert. Mehr
mals wird die einzige Handfchrift des Boner geprie- 
fen. Der löte Auffatz, überfchrieben Shakespeares- 
Manie, hat es nur mit den Bücherliebhabern zu thun, 
welche die älteren Ausgaben diefes Dichters um enor
me Preile aufkaufen. Es wird ein Verzeichriifs lol- 
cher Ausgaben nebft beygefetzten Prcifen, um welche 
fie kürzlich in Audionen in England weggegangen, 
mitgelheilt. Die Mifcellen am Schluffe geben Probert 
von deutlcher althelifcher Kritik des 17ten Jahrhun
derts, wie man fie fo oft in aller Maculalur lieft, 
aber für untere veränderte Sprach- und Ausdrucks-' 
weife fehr luftig und auffallend; Proben von Vorfatz^ 
blätterpoejie, ferner Angabe des ältellen, mit dem Na
men rPaJ'chenbüchlein 1510 zu Augsburg erfchienenen 
Büchleins, und noch einige Kleinigkeiten, worunter 
die Nachrichten über Werke Cranachs die wichtigflen 
find. Möge der Herausgeber bald ein neues Heft 
folgen laffen, oder noch lieber uns vorher mit 
dem Schlafs feines bibliographifchen Wörterbuchs be- 
fchenken!

Berlin u. Landsberg a. d. W., b. Enslin: Pada- 
gogifche Anekdoten und Erzählungen , zur Auf
heiterung und Unterhaltung für Schullehrer und 
Erzieher und für jeden Freund des Scherzes. Ge- 
fammelt von einem praktifchen Schulmanne. 1825» 
IV u, 131 S. 8. (14 gr.)

Schulleuten, welche die Einförmigkeit ihres Berufs 
beengt, die Lalt der Arbeit drückt, der Undank be- 
umuhigt, oder grober Egoismus und Anmafsung in 
der Nähe niederfchlägt, rnüfste in der That eine er
heiternde Lectüre vorzüglich dann höchft willkommen 
feyn, wenn fie Züge aus dem öffentlichen oder Pri
vat-Leben merkwürdiger Schulmänner enthielte, Diefs 
würde den oft fparfamen Mufseftunden des Schulmanns 
ein erheiterndes und wohlthätiges Licht miitheilen, 
befonders wenn darin mehr auf Licht-, als Schatten - 
Seiten des Lebens (denn an den letzten rehlt es in 
der Wirklichkeit nicht)' Rücklicht genommen wäre. 
Wer erinnert Reh hiebey nicht an des nun entfchla-
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£enen genialen Jean Paul humoriftifche Darßellung 
im Leben des Quintus Fixlein ?

So dachte Rec., als er diefe Schrift zur Hand 
nahm. In wiefern fie dem angedeuteten Zwecke ent- 
fpricht, will er treulich berichten. Sie befteht näm
lich aus Erzählungen verfchiedenen Inhalts, die mit 
der Abficht des Herausgebers bald in näherer, bald in 
entfernter Beziehung ftehen. Von No. 1 — 7 find die 
Erzählungen unbedeutend und ohne hinlängliches In- 
ierefle. Auffallend genug aber ift die Antwort einer 
Mutter, welche fie einer adelichen Dame, die eine 
grofse Kinderfreundin war, auf die Frage gab: War
um ihre Kinder fo niedergefchlagen wären ? „Gnädige 
Frau, wir fchlagen fie genug, dafs fie luftig werden 
follen; aber es will Alles nichts helfen.“ Aus Salz
manns Knabenleben wird erzählt, dafs er feine Grofs- 
mutter mit einer Ruthe auf die Hand gefchlagen, und 
dem Vater, der ihm defshalb Vorwürfe machte, zur 
Antwort gab: „Es heilst in dem Gefangbuche: den 
allen Menfchen kränke, dafs er neu leben mag. — 
Darum habe ich u. f. w.“ Was von Luther, Eras
mus, Peßalozzi und Trotzendorf erzählt wird, ver
dient feine Stelle. Manches aber, wie No. 21, ge
hört mehr in einen anderen Bereich. Den lächerli
chen Erzählungen von Unfchicklichkeiten und Ver- 
ftöfsen gegen den guten Gefchmack, deren fich man
che Landfchullehrer noch immer fchuldig machen, 
hätte Rec. noch folgende zwey beyfügen können. Die 
eine, dafs ein unfähiger Katechet bey einer bevorfte- 
henden Prüfung, weil er wufste, dafs fein Schulin- 
fpector gegen den Rauch fehr empfindlich war, mit 
grünem Holze heitzen liefs, und auf diefe Weife je
nen hinausräucherte. Die andere, dafs ein zweyter 
bey dem Neujahrsfingen zu einem geißlichen Liede 
die Volksmelodie wählte: „Es find einmal drey Schnei
der geweft, Hoho!“ und damit einen guten Gewinn 
machte.

Für Lefer, die keine grofsen Anfprüche auf Schön
heit der- Darltellung machen, wird übrigens diefes 
Büchlern nicht unangenehm feyn.

D. R.
Wiek, b. Tendier u. v. Manfiein: Leljensldugheit 

in Hafein äffen. Eine Sammlung von taufend
Sprichwörtern, in ein nettes Gewand gehüllt von 
J. F. Caftelli. (1825.) 211 S. 16. (20 gr.)

Leider zieht auch die hefte Mutter undankbare 
Kinder, und fo giebt es in unferem guten Deutfch- 
land fuperkluge Leute genug, die blofs das Fremde 
Ichätzen, und die gering geachtete Mutterfprache für 
unfähig, fich gedrängt, und klar in ihr auszudrücken, 
halten. Solchen entarteten Söhnen gebe man diefes 

Buehlern , fchlage es auf, wie es der Zufall ffiet. und 
find die Ueberklugen nicht völlig vcrltockt: fo'wer
den fie emgeftehen müßen,'in den fchiichten Denk- 
fpruchelchen berge fich tiefe Menfchenkenntnifs, licht
volle Weisheit, wahre Lebensklugheit, und zwar in 
der gedrängteften Kurze Verächter des Reimes aber wer
den vielleicht durch diefe Sprüche fich überzeugen dafs 
nur durch ihn das Trauliche und Eindringliche zu 
erreichen, und der Nagel gleichfam auf denKopf zu fchla- 
£eVfl- Man verfuche es, €inige der Heimchen in 
Irofa aufzulöfen; fie werden viel an Kraft. verlieren, 
und weil die Befchränkung fehlt, ins Weite fich deh- 
nen. Reimlofe Verfe aber find zu gelehrt, zu weni» 
volkstümlich und anfprechend. Wie traulich klingenT 

Ein Wort dringt fo tief, 
Als lieben Briel.
Adel, Tugend , Kunft 
Sollen feyn um fünft. 
Geiz und Ehr 
Treiben die Leut übers Meer. 
Wie die Zucht, 
So die Frucht.
Feindes Mund 
Redet feiten mit Grund. 
Edel macht das Gemüth, 
Nicht das Geblüt.
Gewalt 
Wird nicht alt. 
Keiner kann die Hoffnung meiden • 
Es giebt ja doch kein füfser Leiden. 
Ift im Krieg viel Rath, 
Ift rneift wenig That.
Alles ftiehlt ein Dieb, 
Nur nicht die Lieb. 
Fröhliches Gemüth 
ßlacht gefundes Geblüt.

Man müfste das halbe Büchelchen ausfehreiben, wenn 
man alle Beweife Tür die Trefflichkeit des Reims in 
Denkfprüchen und die Fähigkeit der deutlichen Spra- ' 
ehe, fich zu concentriren, beybringen wollte. 1 
.. , rAuch das Verdienft des Sammlers verdient rühm- 
lichft erwähnt zu werden; er hat mit Einficht ge
wählt, alphabetisch nach Haupt- und Eigenfchahs- 
Wortern rubricirt, tadellos eingekleidet, keine Eiee 
thümlichkeit verwifcht, nichts durch Modernifirung°ge- 
fchwächt. Dafs keine Jahreszahl auf dem Titel fteht 

l0b-e"5 ?Prüche> die fo aus des deut- 
fchen Volkes mnerftem Wefen und Kern erwuebfen, 
veralten nie, fo wenig, wie die Volksbücher in die- 
lem Jahr. Das Einzige, was wir zu tadeln haben, 
wäre, dafs nicht 2000, fondern nur 1QW> Denkfprü- 
che mitgetheilt find.

A.
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MA THEMA T I h.
Leipzig, b. Kummer: Lehrbuch der höheren Geo

metrie in analytifcher Darftellung, von H. IV. 
Brandes, Profeffor an der Univerfit it in Breslau 
(nunmehr i«Lert' Elfter Theil. Mit 11 
Kupfert. 18~2- III und 333 S. 4. Zweyter 
Theil- Mit 5 Kupfert. 1823. XII und 364 S. 
4 (8 Thlr.)

^js ift in mancher Hinficht verdien ftlich, bey dem 
Entwürfe eines Lehrbuches verfchiedene Claßen von 
Lefern zu berücksichtigen, und den Inhalt fo zu ord
nen , dafs das Leichtverftändlichere' dem Schwereren 
vorangeht. Indeffen läfst fich diefs nicht immer auf 
folche Weife thun, dafs die Verbindung der Unter- 
richts - Gegenftände natürlich und zwanglos bleibt. 
Sehr oft mufs der Vf., wenn er fich zu den weniger 
vorbereiteten Letern herabläfst, theils weitläuftiger 
werden, als es für die geübteren nölhig ift, theils 
manche Gegenftände entweder ganz umgehen, oder 
mehr als einmal abhandeln , und fich zuvörderft auf 
blofse Andeutungen befchränken, um den der nöthi- 
gen Vorkenntniffe noch Bedürftigen zu mahnen, dafs 
er fich folche inzwischen für das Folgende erworben 
möge, weil fonft das Durchlefen der Schrift eine un
fruchtbare Arbeit feyn würde. Rec. hält fich über
zeugt, dafs diefe Rückfichten bey einem Lehrbuche, 
welches nicht blofs die erften Anfangsgründe fondern 
den ganzen Inbegriff der Wiffenfchafl für du, gegen
wärtige Zeit darliellen foll, 8« nlcht 
den muffen; denn fie find dem
wenig förderlich. Wer fich mit der hoherer!
tri© in ihrem ganzen Umfange vertraut niac ’
der darf im höheren Calcul nicht mehr zuiuc y • 
Allerdings kann jene die Neigung zu diefem a 
beleben, dafs fie hundertfache Gelegenheit an die a 
giebt, fich von feiner analytifchen Stärke zu überzeu 
gen 5 auch kann die höhere Geometrie Manches i01 
höheren Calcul erläutern, und dis Bedeutung feines 
Verfahrens anfehauhcher machen. Aber defshalb ift 
fie nichts weniger, als die eigentliche Quelle deffelbejh 
und alle analytifchen Umformungen auf ihrem Gebiet 
möchten wohl kaum einmal auf den richtigen Begriff 
des Differenzen-Cale nls führen, und noch weniger 
feine Allgemeingültigkeit bey der Anwendung auf Ge- 
gönftände fowohl der* höheren Geometrie und. Mecha
nik, ais auch der Rechnung mit veränderlichen Gröfsen 
überhaupt, dem denkenden Anfänger gegen alle Zwei
fel fieber ftellen. Das wefentliche Fundament diefer

J. A. L. Z. 1826. Zreeyter Band.

Rechnungs-Methode liegt in der Theorie der Reihen, 
aus welcher nicht nur ihre erften Erfinder, fondern 
auch ihre fcharffinnigercn Bearbeiter, unter denen in- 
fonderheit Leonhard Euler genannt zu werden ver
dient, he entwickelt haben. Denn aufser allem Zwei
fel fteht die Theorie der Reihen unter den vielfachen 
Zweigen der Gröfsenlehre fo hoch, da& ihr Alles un
tergeordnet ift, was den Namen einer lunclion, einer 
Formel in der höheren Mechanik, in der höheren 
Geometrie, oder einer Gleichung überhaupt führt. 
Jeder Schritt, durch welchen die N^ithemalik in dem 
Gebiet der Reihen erweitert wird, ift auch zugleich 
eine Erweiterung aller übrigen Fächer, bey welchen 
es auf Rechnung mit veränderlichen Gröfsen ankommt. 
In einer ganz folgerechten Unterrichts - Methode mufs 
alfo die Theorie der Reihen, und mit ihr die Lehre 
von der gegenfeitigen Abhängigkeit der Reihen-Glie
der und ihrer Unterfchiede, das heifst -die Differenzen- 
Rechnung der höheren Geometrie vorangehen. Diefs 
gefchieht uni fo mehr mit Recht, als viele Begriffe, 
z. B. von der Nothwendigkeit, dafs höhere Gleichun
gen für die Co ordinalen auf krumme Linien führen u. 
a. m., fchon durch die. Theorie der Reihen gerechtfer
tigt werden können. Ueberdiefs kommen in der hö
heren Geometrie fo manche fehwierige Integrationen 
vor, dafs der Lefer, welcher dem Vorträge überall 
ohne Anltofs folgen will, die Kenntnifs der allgemein- 
ften Integrations - Methoden fchlechterdings mitbringen 
mufs. Will man denjenigen, der noch nichts von 
ihnen verfteht, glauben machen, es wärde fich unter- 
deffen, dafs er mit dem Leichteren befchäftigt ift,-die 
Einficht in die Schlufsformen der höheren Analyfis 
nebenher fchon finden : fo täufcht man ihn offenbar. 
Denn mag er auch eine Unzahl von Aufgaben der 
gemeinen analytifchen Geometrie auflöfen: lo wird er 
dadurch nicht zur klaren Einficht des Differenzen- 
Calculs hingeführt, und noch weniger auf den Stand- 
punct gelteilt werden, von welchem aus er das ganze 
9eb/et oder den innigen Zufammenhang
diefer Methode mit der Behandlungs-Weife aller 
veränderlichen Gröfsen deutlich überließt. Es ift fo- 
nach eine Mühe, die ihren wohlgemeinten Zweck 
nicht erfüllt, wenn man fich in einer malhematifchen 
Schrift, die nicht mehr blofs propädeulifch feyn foll, 
doch nach dem BedürfnilTe des Anfängers zu richten 
fucht. Mag er immerhin dadurch ermuntert werden, 
einen Verfuch zu machen, wie weit er dem Vortrage 
folgen kann, er wird, dennoch auf halbem Wege 
flehen bleiben, weil die Gegenftände ihm zu dunkel 
und zu undurchfichtig erfeheinen, und eben darum

Ee
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wird er den R.eiz ganz vermißen, welcher den geüb
teren Theil der Lefer fefleit. Unftreitig zieht nun 
diefer ganz allein den Nutzen, welchen das Studium 
eines ausführlicheren wiffenfchafllichen Werks ge
wahrt : alfo fey das Ausführlichere auch nur für ihn 
gefchrieben.

Der Vf. des oben genannten Lehrbuchs fcheint 
eine andere Anficht zu hegen. Er ftellt in der Vor
rede zum erften Theil die Behauptung auf: die ana- 
lytifche Darftellung der höheren Geometrie belebe die 
Neigung für Mathematik, indem fie den Gegenftand 
vor Augen lege, die Dunkelheit entferne, und die 
Macht der Analyfis zeige. Sie fey überdiefs eine fo 
gute Vorbereitung für die höhere Analyfis, mache’ fo 
vertraut mit den Principien der Differential-Rech
nung, und zerftreue alle Dunkelheit,- die mar. fonft 
in diefen Lehren zu finden pflege, fo vollkommen, 
dafs es nachher der Erläuterungen und Rechtfertigun
gen, die man vorauszufchicken pflege, kaum noch be
dürfe. Um diefes fo wichtigen Vortheils willen halte 
er es für nothwqpdig, die analytifche Geometrie der 
höheren Analyfis voranzufchicken, und hierin liege 
der Grund, warum der erfte Theil diefer Schrift 
nichts von Kenntnifs der Differential - Rechnung vor
ausfetze. —■ Dagegen wäre nichts zu erinnern, hätte 
der Vf. im erften Theile nur folche Gegenftände ab
zuhandeln gehabt, bey welchen blofs Gewandtheit in 
der Anwendung der Gleichungen und'der analytifchen 
Trigonometrie nölhig war. liier ift es aber anders. 
In der Einleitung ß. 6 wird gefagt, dafs die Haupt
aufgabe dei’ ganzen analytifchen Geometrie fey, die 
pigenfehaften der krummen .Linien und Flächen voll- 
Itändig kennen zu lernen. Was hierunter zu verge
hen fey, ift §. 7 blofs oberflächlich erklärt, und durch 
ein Beyfpiei angedeutet worden. Im Allgemeinen 
fchliefst der Begriff von den Eigenfchaften einer Linie 
edle Bedingungen in fich, wodurch ihre Geftalt, Rich
tung, Krümmung, Berührung durch gerade Linien, ihr 
Einfallsloth, ihre Involution und Evolution, ihre Raum
begrenzungs-Fähigkeit, die Lage ihres BrennpunctS, 
Schwerpuncts u. f. w. beftimmt wird. Fliebey kommt 
es nun freylich nicht immer auf die ftrengfte logifche 
Ordnung der einzelnen Lehrgegenßände an, und dem 
Vf. bleibt es überlaffen, ob das Leichtere überhaupt 
vorangehen foll. Aber wenn dieles einmal um der 
dürftigeren Vorkenntniffe des Schülers willen, wie es 
hier im ß. 9 motivirt wird, feftgefetzt worden ift: fo 
erfodern diefelben Rückfichten, um weicher willen 
das Schwerere für den nachfolgenden Theil verfpart 
werden mufste, dafs der Lefer damit im erften Theile 
ganz verfchont bleibe. Indeffen fah der Vf. fich ge- 
nöthigt, auch hier fchon vom höheren Calcul Gebrauch 
zu machen. Im §. 116 ift die intereffante Aufgabe zu 
löfen, aus zwey gegebenen Radien und dem einge- 
Ichloffenen Winkel am Brennpuncte die Lage der 
Hauplaxe und den Parameter der Parabel zu finden. 
Hier thut bey wirklich vorkommenden Fällen die 
Methode der kleinften Quadrate gute Dienfte. Der 
Vf. wendet fie an, und zieht alfo hier in den 7ten 
der 23 Abfchnitte des erften Theils fchon Differenlial- 
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Calcul herein , entfchuldigt es aber, -dafs er es thun 
müffe, wie auch, dafs er den Grund von der Regel 
der kleinften Quadrate hier nicht angeben könne. VVo- 
zu diente dann der unnöthige Zwang, den er fich auf
erlegte ? Warum benutzte er nicht diefe Gelegenheit, 
welche nachher' im ganzen Buche nicht wieder kommt, 
dm lernbegierigen fähigeren Lefern die Gründe diefer 
Methode in gedrängter Kürze aus einander zu fetzen? 
Die VVorte S. 49 Z. 28: „Indem man die Differen
tialrechnung auf die bekannte Weife anwendet,“ er
fodern hier offenbar mehr Vorkenntniffe, als in der 
Vorrede verlangt wurden, und es ift Schade, dafs der 
Vf. nicht nach einem ganz anderen Mafsftabe arbei
tete, wobey er für fo manches Wichtigere offenbar 
mehr Raum übrig behalten hätte. Wie lehrreich find 
z. B. für den Geübteren, wenn diefer überall berück» 
fichtigct worden wäre, folche Winke über Benutzung 
der höheren Geometrie bey Mafchinen, wie fie im 
§. 51 8. 23 gegeben werden ! Es waren Veranlaffun- 
gen genug da, ähnliche Fingerzeige in Hinficht der 
Baukunft, der Aftronomie u. f. w. zu geben, und die we
nigen Zeilen, welche hiezu nöthig waren, hätten an 
anderen Orten füglich erfpart werden können. Un
gern beruft fich hier Rec. auf das, was im 12ten Ab- 
fchnilt gefagt worden ift, um das Fundament des Dif
ferential - Calculs ins Klare zu bringen. Es ift hier 
eigentlich die Rede von der allgemeinen Beftimmung 
der Tangenten, der doppelten Puucte, Knoten und 
Spitzen der Curven. Der Vf. wählt den bekanntlich 
kürzeren Weg der Differentiation, und bedient fich 
anftatt der hiebey üblichen Incremente der fogenann- 
ien endlichen Differenzen Ax, (△ x) 2 u. f. w. Um 
im $. 367 die Subtangente für die Ellipfe zu beftim-

men, wird ihre Gleichung z2 “ b2 —

(z-f-Az) 2~b2 — ~ (x»f-Ax)2 verwandelt, und 
al)2

hieraus der Ausdruck 2z Az — —■ “^7- xAx her
geleitet, indem der Vf. umftändlich zeigt, dafs die mit 
den höheren Potenzen der Incremente behafteten Glie
der in beiden Theilen der Gleichung von gar keinem 
Belang find. Diels hätte auf eine fehr einfache Art 
dadurch gefchehen können, dafs beide Incremente als 
äufserft kleine Brüche angefehen wurden : dann aber 
verlor es das Anfehen einei' tieferen arithmetifchen 
Gründlichkeit. Der Vf. macht alfo folgende Prämif- 
fen und Schlüffe: „ Was an der Richtigkeit des Aus
drucks Az~ — -—- A x fehlt, heifse V: fo ift cl 2 -2» *

l. s T A r b 4X 2 Ax ’
△ z= - +v; <Az)= = — 
2bxAxV zb2xAx
—— + X 2 und 2z Az — a3 + 2 z V: 

. 2b3xAx , Mx’Ax2
alfo 2 z A z 4- A z2 zz — -----+ 2 z V4-------------

_ Oben war aber auch 2z Az4-Az2
a2 z ~ 1

Beide Werthe, auf Null gebracht,
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zh’xAx , 2b2xAx , n xr 2b2xAxV geben------ -5— + — — + 2zV-------- p~z 4-
V2 4- Ax2.— o.“ Bis hieher ift die Schlufsfolge
richtig; falfch aber, was S. 159 Z- 13 u. f. behauptet 
wird, wo es heifst : „ Wenn wir hier wieder nur 
mit Berückfichiigung der niedrigften Glied ei (welches 
jetzt, nachdem die, worin Ax ftand, lieh aufgehoben 
haben, diejenigen find, worin V und Ax2 vorkommt) 
rechnen: fo dürfen wir 2z V + Az2
_  . „1 —__ b2 zb2 x2 x 
— o fetzen, und diefes gabe ' —___ 2a2z\^ O
AxV Es heben fich, wie leicht in die Äugen fallt, 
in der vorhergehenden, au Null gebrauchten Gleichung 
nur zwey Glieder auf, und es bleibt, wenn V2 ver- 
nachläffigt wird, die Gleichung (2 z —

AxUl - oder V — - + n :a* a2 z2y 2 a2 z \a2z2 ” x/•
(2 z > ■ ——-2—— Der begangene Rechnungsfehler
ift hier fehr bedeutend, weil er einen nachtheiligen 
Einflufs wenigftens auf diefen ganzen Abfchnitt hat. 
Aber blofs das zu grofse Bemühen des Vfs., fich zu 
den unvorbereiteten .Leiern lierabzulaflen, war an die- 
fern Verfehen Schuld. Um fo mehr wäre zu wün- 
fchen gewefen, dafs er auf diefe ClalTe von Lefern 
eben fo wenig, wie auf die Begründung des Diffen- 
tial-Calculs mittelft der fogenannten Grenzverhält- 
nille, fein befonderes Augenmerk gerichtet hätte. 
Diefs allein durfte unterbleiben, wenn er fich durch 
die gegenwärtige, fonft fo treffliche Arbeit den Dank 
aller Sachverftändigen verdienen wollte.

Um denjenigen Lefern diefer Blätter, welche die- 
fes Lehrbuch des Vfs. noch nicht befilzen, einen Be
griff von der Reichhaltigkeit deßeiben zu geben, theilt 
Rec. hier eine gedrängte Ueberficht feines Inhals mit.

Der erße Theil zerfällt in zwey Unterabtheilun- 
gen, in deren erfter die Curven mit einfacher, in der 
letzten die Curven mit mehrfacher Krümmung unter- 
fucht werden. In jeder werden die Abfchnitte befon- 
ders gezählt. Der erften Abtheilung erfter _JC nitt 
enthält Beyfpiele, wie man mittelft gegebener r 01 men 
gerade Linien ihrer Tange nach geometrifch dar e 
len könne. Dabey dürfen (ß. 14) die Gleichungen 
nicht vom dritten Grade feyn. Der zweyte Abfchnitt 
zeigt überhaupt, wie die Tage eines Puncts gegen 
eine Linie fich beftimmen laße. Der dritte handelt 
von der Beftimmung der Lage eines Puncts aus an
deren Bedingungen, w-enn es nicht geradezu durch 
Coordinaten gefchehen kann. Die hier vorkommen
den Aufgaben find feht gute Vorbereitungen zu meh
reren ähnlichen Unterfuchungen in der analytifchen 
Geometrie; und obgleich es nur befondere Fälle find : 
fo werden fich doch im Calcul gewandte Lefer da
durch leicht zu allgemeinen Formen diefer Art erhe
ben können. Der vierte Abfchnitt enthält die Lehre 
von den geometrifchen Oertern, oder die Auflöfung 
fo Leher Aufgaben, wo jeder Punct ciuer Gurre den

für die Lage des erften gegebenen Bedingungen ent- 
fpricht. Diefs führt in manchen Fällen auf die be
kannten Keg-elfchnitls - Curven, wie §. 64, 66 u. 68. 
Man kann allo die Eigenfchaften vorfchreiben, wel
che eine Curve haben foll. Doch wird fich finden 
(ß. 71), dafs fie aufser diefen auch noch andere hat. 
Um diefe zu entdecken, mufs man diejenigen Puncte 
einer Curve fachen, wo fie die Abfciflenljnie fchnei- 
det, weil hier die Maxima und Minima liegen: es 
wird alfo auch hier .fchon Kenntnifs des Differential- 
Calculs nöthig. Im fünften Abfchnitt wird von der 
Eintheilung der Linien in Ordnungen, und von der 
Linie der erften Ordnung insbesondere gehandelt. Der 
ß. 73 enthält zuvörderft die Bemerkung, „ dafs ganz 
willkührlich gezogene Linien keiner regelmäßigen 
Betrachtung unterworfen werden-können; “ diefs füllte 
aber heifsen: „keine Entwickelung einer allgemeinen 
Gleichung verftattenf;, indem die Bedingungen fich von 
Stelle zu Stelle ändern, oder an kein beßändigcs Ge- 
felz gebunden find. Ganz richtig werden ß. /5 die 
Ordnungen der Linien nach dem Grade der Potenz 
angegeben; indeßen Scheint Ptec. der Unterfchied al- 
gebraifchei’ und tranfeendenter Linien nicht fcharf ge
nug angegeben zu feyn, wenn der Vf. Sagt, dafs ihre 
Ordinaten durch logarithmifche Functionen, oder durch 
Ausdrücke, die vom Kreife und von trigonometrifchen 
Grofsen abhängen, aus der Abfciffe beftimmt werden. 
Es gehören hieher auch die Exponential- Grofsen, 
wenn fie, wie die vorhin genannten, in Reihen ohne 
Ende aufgelöft werden müßen, wie diefs unter ande
ren bey der Radlinie der Fall ift, wenn die Abfciffen 
auf dem Durchmeßei’ des Generators genommen, und 
der zu x gehörige Bogen difreh feinen Querfinus aus
gedrückt werden mufs. Am beftimmteften hätte fich 
der Unterfchied durch Gleichungen von einem endli
chen und unendlichen Grade angeben laßen. Auch 
der ß. 78 hätte noch deutlicher aus einander gefetzt 
werden müßen; denn warum die höheren Potenzen der 
Coordinaten, wie z11 -j- axz"~1 -J-bx2zn~2 .........
4-Q=o, nothwendig nur Curven geben können, 
leuchtet aus dem Gefügten wohl nicht klar genug ein. 
Bey dem Beweife fj. 79 fcheint die Argumentation in 
einem Cirkel zu gehen; denn es wird vorausgefetzt, 
dafs die Beftimmung der Wurzeln von einer krum
men Linie abhänge, welche die Ablcißen-Linie in 
n, oder in fofern unmögliche Wurzeln vorhanden 
find, in n — 2m Puncten fchneiden müße. Um die- 
fen Satz bey der Theorie der Gleichungen einzufehen, 
wird Kennlnifs der höheren Geometrie vorausgefetzt, 
er wird alfo eigentlich durch diefe begründet Hier 
im 5. 79 wird nun wieder der Beweis aus der I heo- 
rie der Gleichungen hergenommen, welche das Prin- 
cip nur als ein Darlehn der höheren Geometrie be- 
filzt. Am Ende dicfes Abfchnitts folgen noch die nö- 
ihrgen Erklärungen einiger Begriffe, z. B. von dop
pelten 1 uncten, Spitzen, Knoten, Tangenten, Sub- 
tangenlen, Normalen, Subnormalen u. f. w. Den Be- 
fchlufs machen die Gleichungen für die gerade Linie, 
mit 3 Beweifen, dafs fie nur für diefe gelten. Der 
fechße Abßhn, handelt etwas umftändlich vom Kreife; 
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der fiel ent e von der Parabel; letzter enthält fehr in- 
tereffante Aufgaben, wohin besonders die im §. 114 und 
116 gehören. Der §. 117 fg. hat Bec. fchon oben ge
dacht, und übergeht fie daher hier mit Stillfchweigen. 
Sehr wichtig Und die Lehrfä’ze von den Sehnen und 
vom Durchmeffer der Parabel, ß. 124 u. 125, fo wie 
die von der Tangente und Normale derfelben für ein 
vollftändigeres Lehrbuch der höheren Geometrie ganz 
geeignet lind. Der achte Abfchn. handelt ausführ
lich von der Ellipfe und Hyperbel; vom Brenn- 
puncte und Radius Hector der erften, von ihren ver- 
fchicdenen Durchmeffern und Sehnen; von den Tan
genten, Normalen u. f. w. beider Curven; von den 
Afymptoten der letzten und den einander zugeord
neten Hyperbeln. Ueberhaupt wird hier der Lefer 
nichts Wichtiges vermiffen. Der neunte Abjchn. be- 
fchäftigt lieh mit den Linien der zweyten Ordnung 
im Allgemeinen, und weift nach, dafs alle Gleichun
gen , welche hiehei- gehören, blofs für Kegelfchnitls- 
Linien gellen. §. 283 wird bemerkt, dafs, wenn man 
die Gleichung K2 —- = o fetzt, alsdann t2 ~
Mu2 eine Gleichung für zwey gerade Linien (t “ 
+ U/M nämlich) fey, die lieh im Anfangspuncte 
der Coordinaten durchfchneiden. Es hätte dabey noch 
erinnert werden können, dafs auch die gerade zu den 
Kegelfchnitts - Linien gehöre, welche entlieht, wenn 
der Schnitt die Axe entlang geführt wird. Der zehnte 
Abjchn. enthält Beyfpiele von Aufgaben, die auf Li
nien der zweyten Ordnung hinführen. Es find eigent
lich Aufgaben über geomelrifche Oerter, zu deren Lö- 
fung Geläufigkeit in der analytifchen Trigonometrie 
nölhD ift. , Der eiljte Abjchn. handelt von den unend
lichen Aeften der Curven und ihren Afymptoten, wo- 
bey die Hyperbeln und Parabeln höherer Ordnungen 
zuvörderft betrachtet, und hierauf allgemeine Unter- 
fuchungen über die Aelle und Afymptoten der Curven 
angelteilt werden. Diefs Alles ift eben fo reichhaltig, 
als0 ausführlich. Des 12/en Abjchn. hat Bec. bereits 
oben gedacht; er bedarf einer wefenllichen Berichti

gung. Ob die Lehre von den Grenzverhältniflen hie- 
her gehöre, läfst Rec. dahin geftellt feyn. Die Diffe
rential-Rechnung hat wenig dabey gewonnen; denn 
es bleiben die alten Einwürfe gegen die Grenzverhält- 
niffe alle ftehen. Der 13/e Abjchn. enthält eine um- 
ftändlichere Betrachtung einzelner- Linien höherer Ord
nung, wie der Ciffoide, Conchoide, der Uhlhornfchen 
Cardioide, Ophiuride, Scyphoide u. f. w., zufammen 
12 verfchiedener Curven. Es find bey diefer Gelegen
heit mehrere Ichätzbare Bemerkungen gemacht wor
den, z. B. über die Caffinifche Curve §. 402 u. a. m. 
Im 14/en Abjchn. wird gezeigt, wie man den gemein- 
fchaftlichen Durchfchnitts-Punct zweyer Curven fin
den, und hievon eine Anwendung machen könne, 
höhere Gleichungen durch Conftruction aufzulöfen. 
Der Vf. .hat letztes durch ein Beyfpiel: x* 4" fx 3 
4-gx2 -j-hx-f-K — o erläutert. Der 15/e Abjchn. 
handelt von der Krümmung und vom Krümmungs-, 
Halbmeffer, wobey ganz das Verfahren des Differen
tial - Calculs, jedoch mit dem Unterfchiede angewandt 
wird, dafs die Incremente hier durch Ax Az u. f. w. 
bezeichnet werden. Auf dem gewöhnlichen Wege, 
wobey man der Differential-Rechnung bereits kundige 
Lefer vorausfetzt, hätte die ganze Sache eine etwas 
gedrängtere Darftellung verftattet. Im letzten Abfchnit- 
ie diefer erlten Abtheilung kommen die tranfeenden- 
ten Curven vor, wie die Curve aus Eulers Inftit. 
calc. zntegr. \ol. I. 685, die logarithmifchen und 
Exponential-Curven, die Spiral - Linien u. f. w, Bey 
dei- Radlinie wird auf Fig. 163 verwiefen. Eine folche 
findet lieh zugleich auf Taf. VIII u. IX. Hier ift die 
letzte gemeint. . Wäre in diefer die-Grund.-Linie AH 
als Abfciffenlinie angenommen, und eine Gleichung 
danach entwickelt worden: fo hätte fich noch eine 
neue Eigenfchaft diefer Curve ergeben, nämlich dafs 
fie zwey congruente, aber umgekehrt liegende, folglich 
einander fchneidende Zweige hat. Bey der Epicy- 
kloide und Hypocykloide ift ihrer Wichtigkeit in der 
Mafchinenlehre nicht gedacht worden.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

JucewdschRIFTEN. Wien, b. Wimmer: Klemens de la 
prifni'ere Instruction par M. Thieme. Iradiuts de l’Allemand 
et augmentes par Louis Bayrhammer, Proicsseur de Ja langue 
frangoise. 182.5. 144 S. (Das dazu gehörige Wörterbuch 
64 8.) 8. (14 gr.)

Diefes Buch ift eine freye Ueberfetzung von M. Carl 
Traugott Thieme’’s Werkchen : „Erfte Nahrung für den ge
funden Menfchenverftand“, welches Rec. in der fiebenten, 
von dem Vicedirector J. Ch. Doh in Leipzig durchgefehe- 
nen Auflage vom Jahre 1811 vor fich hat. Erfahrene Erzieher 

haben den Werth diefer Thiemefeben Schrift anerkannt; 
darum fehlen es uns kein unglücklicher Gedanke, durch 
eine Ueberfetzung in das Franzöfifche fie der Jugend diefes 
Nachbarvolkes und jungen Anfängern im Franz- in Deutsch
land zugänglich und nützlich zu machen. Die Ueberfetzung 
verdient Lob; fie ift, wie fchon bemerkt Worden, frey, 
und, wie der Titel ausfprjeht, mit Zufatzen verfehen, de
ren Zweck gröfstentheils darin beßeht, das von Thieme 
allzu gedrängt Vorgetragene deutlicher zu machen.
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Leipzig, b. Kumnjcr : LeMuch ^höheren Geo
metrie in analylijcher D ar[iellun  g , von H. W. 
Ur arides u. • v\.

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Die zweyte Abtheilung, welche der Betrachtung 

« folcher Curven gewidmet ift} die nicht in einer Ebe
ne liegen, hat 7 Abfchnitte. Der erj'te handelt im 
Allgemeinen von der Beßimmung der Lage eines 
Punctes durch drey Coordinaten; der zweyte von der 
Beßimmung folcher Linien, die, wie z. B. die Schrau
benlinie, nicht in einer Ebene liegen. Im dritten 
Werden allgemein© Betrachtungen über die Beftim- 
mung von Flächen durch Gleichungen angeßellt. Der 
vierte handelt insbefondere von der Kugelfläche, Gy- 
linderfläche, Kegelfläche und den Durchfchnitts-Linien, 
welche fie mit Ebenen bilden; der fünfte von den 
Flächen der zweyten Ordnung im Allgemeinen; der 
fechfie von der Beßimmung der Berührungs - Ebene 
für krumme Flächen, und der Jiebente von den Durch- 
fchnittslinien zweyer krummer Flächen.

Bey der Bearbeitung des zweyten Theils hat fich 
der Vf. einen freyeren Spielraum verhaltet, indem 
er vorausfetzt dafs feine Leier durch Lacroix und 
Meyers Handbücher der Differential - Rechnung in 
den Stand gefetzt worden, ihm überall, auch bey 
den fchwierigeren Integrationen, zu folgen. Schade, 
dafs diefes nicht auch im erften Theile gefchah: es 
wäre ihm dann für manches Wichtigere hier mehr 
Raum geblieben; wenigftens konnte der ganze er e 
Ab fchnitt, . welcher von den Tangenten und norma 
len handelt, wegfallen, weil derfelbe Gegenßand e 
reits im 12ten Abfchnitte der ißen Abth. des llte« 
Thls. zur Sprache gekommen war. Auch hätte fich 
der fünfte Abfchnitt, in welchem die fogenannte um
gekehrte Methode der Tangenten vorgetragen wird, 
zum Theil dort von felbft angefchloffen. Indeilen, 
hievon abgefehen, hat der Vf. durch diefen zweyten 
Theil nicht nur feine tief eindringende Sachkenntnifs, 
fondern auch feinen Fleifs und feine Gewandheit in 
Bearbeitung deßelbep. auf eine fehr ehrenvolle Weife 
beurkundet. Der Raum verßattet es nicht, die grofse 
Reichhaltigkeit, welche der Lefer hier findet, aus
führlich darzulegen. Daher mufs Rec. fich begnügen, 
blofs einzelne Dinge im Vorbeygehen zu berühren, 
Welche auf das Gehaltvolle des Ganzen fchliefsen Df* 
fen. Der Vf. hat fich im erßen Abfchnitte bey der

J, A. L. Z. 1826. Zweyter ßwid.

Beßimmung der Wendungspuncte der Curven der fo 
fehr fruchtbaren Taylorjchen Reihe bedient. Es 
kommen aber Fälle vor, in welchen fie nicht an
wendbar ift. Diefs hat der Vf. im 22ten u. f. Ab- 
fätzen fehr lichtvoll aus einander gefetzt. Der zweyto 
Abfchnitt handelt vom Krümmungs - Halbmeffer, von 
den Evoluten und ihren Evolventen. Schon im 1 Th.

560 iß über xlen Krümmungskreis etwas gefagt 
worden: hier erhält aber der Lefer von den dabey 
zum Grunde liegenden allgemeinen Bedingungen, mit- 
telft der Differential-Quotienten, eine vollftändigere 
Ueberficht. Auch die Lehre von .der Evolution iß 
eben fo lichtvoll, als ausführlich abgehandelt worden. 
Dabey fehlt es nicht an fehr lehrreichen Bemerkun
gen hinfichtlich gewißer befonderer Fälle, z. B. 66 
67 u. a. Im dritten Abfchnitte kommt die Quadra
tur der Curven vor, und geht mithin der im vierten 
Abfchnitte folgenden Rectification voran. Diefs war 
um fo eher verftattet, als die Integrationen bey der 
letzten, wegen der Irrationalität der Functionen, ge
wöhnlich fchwieriger find, als bey jengr. Der Vf. 
hat S. 46, bey der Ellipfe, fich der fogenannlen theil- 
weifen Integration bedient, im 84 und den folgenden 

s Abfätzen aber auch gezeigt, wie die Quadratur fich, 
miltelft Trapezien, annähernd verrichten laße, und 
welche Correctionen dabey nöthig find. Im Folgen
den werden, befonders nach Anleitung der Gaufsi- 
fchen Methode {Nova methodus integralium valores 
proxime inveniendi etef, noch andere Annäherungs
arten gelehrt. Der 104fe Abfatz enthält, wie die bei
den zunächß folgenden, einige merkwürdige Quadra-
turen, unter welchen die Gleichung z ZZ —----- c

logNL auf
a

den berühmten Integral - Logarithmen /—_ führt. 
log. X

Es wird log. x u gefetzt, welches mit log. y~— n
log. e gleich iß, und x~eu folglich

du l°S‘ * U
T + du + 1 udu + • . . - giebt, und leicht 

zu integriren iß. Jedoch macht die Beßimmung der 
Conltante Schwierigkeiten, welche zu befeitiaen der 
Vf, S. 68 unten nachgewiefen hat.. Im 1H Abfaize 
kommt die Aufgabe vor,^ einen Bogen der Ellipfe zu 
finden. Aufser der gewöhnlichen Gleichung für das

Bogenelement ds zz wird
Ff 
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wird hier zwar noch eine andere mitgetheilt, in wel
cher x “ a Jin. (p gefetzt worden, und ds — a d Q y/ 

(1 — ■—— Jin. 2 (p) erfcheint; fie läfst fich aber 
ebenfalls nur durch Reihen integriren. Die Ausfüh
rung hat der Vf. ihrer Weitläuftigkeit wegen ge- 
fcheut, und nur auf das ähnliche Differential im §. 
100, wie auch auf die Gaujsijche Annäherungs - Me
thode verwiefen. Er würde aber doch manchem Le- 
fer einen wefentlichen Dienft geleiltet haben, wenn 
er diefen Gegenftand hier etwas ausführlicher behan
delt hätte. Auch würde es nicht am unrechten Orte 
gewefen feyn, die Vorzüge der Gaujsijchen Methode 
(in Hinficht deren die Determinatio attractioms etc. 
von diefem berühmten Mathematiker gelefen werden 
mufs) vor der Gegendrejchen hier wenigftens an ei
nem Beyfpiele zu zeigen. Denn nicht einem jeden 
Wifsbegierigen flehen andere Quellen offen, als das 
angefchaffte Lehrbuch, in welchem er alles Wiffens- 
würdige beyfammen zu finden glaubt. Den übrigen 
Theil diefes Abfchnifts füllen Vergleichungen der Bö
gen von einer Lemniskata , Ellipfe und Hyperbel aus. 
Der fünfte Ablchnitt giebt einem tüchtigen Lehrer 
die fchönfte Gelegenheit, feine Schüler in der Inte
gral - Rechnung zu üben, und ihnen diefen Gegenftand 
recht anziehend zu machen. Denn fie werden bald 
erkennen, dafs aus den willkührlichen Bedingungen, 
welche bey einer Subtangente, Subnormale, bey ei
nem Krümmungs - Halbmeffer u. f. w. zum Grunde 
gelegt werden, in allen möglichen Fällen Curven 
hervorgehen, von denen jede ihre befonderen Eigen- 
fchaften hat, und manche, in der Mechanik fehr wich
tige Dienfte leiftet. Ucbrigens kann man hier, was 
befonders zuträglich ift, um Luft und Liebe zur Sa
che zu erwecken, die Differential-Gleichungen An
fangs fo einfach nehmen, dafs nur ein geringer Auf
wand von analytifcher Fertigkeit nöthig ift, um die 
gefuchten Integrale zu finden. Die Beyfpiele, welche 
der Vf. hier mittheilt, reichen hin, gehörig vorberei
teten Lefern den Weg auf ein unbegrenztes Feld 
recht intereflanter analytifcher Unterfuchungen zu bah
nen. Zugleich finden fich hier Nachweifungen, z. B.

156, wie manche Curven fich durch ihre Subtan- 
genten, Krümmungs - Halbmeffer u. f. w. rectificiren 
laflen. Sehr fchätzbar ift es, dafs der Vf. noch die

170 bis 183 folchen Curven gewidmet hat, welche 
in der Statik, und Mechanik vorkommen. Es find 
die Kettenlinie, die elaftifche Linie, die Tautochro- 
ne und Brachyftochrone, bey welcher letzten fchon 
Variationscalcul angewandt worden. Mit diefer Ma
terie ift der Inhalt des fechften Abfchnittes nahe ver
wandt. Das vorhergehende analytifche Verfahren 
führt nämlich öfters auf ein Syftem von Ci rven, die 
blofs um ihrer Conftante willen verfchieden find, und 
mit einer anderen, von diefer Gruppe ausgefchloffe- 
nen Curve doch der Reihe nach, aufser einer gewif- 
fen gemeinfamen Eigenfchaft, auch einzelne Puncte 
gemein haben. Diefe einzeln daftehende, aber an je
de, zu dem Syftem gehörige, fich miltelft eines Punctes 
anfchliefsende C. nennt man eine Grenzcurye. Man 
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findet fie, wenn eine Differentialgleichung fo befchaf- 
fen ift, dafs fie aufser ihrem eigentlichen Integral 
noch eine befondere Auflöfung zuläfst. Obgleich der 
Vf. .bey diefer fchwierigen Unterfuchung Gagrange 
gefolgt ift: fo hat er doch alle Fragen, welche hier 
vorkommen, fo zu beantworten gefucht, dafs das Ver- 
ftändnifs jener analytifchen Lehrfätze erleichtert wird. 
Der 7te Abfchnitt handelt von den Trajectorien oder 
folchen krummen Linien, welche ein ganzes Syftem 
von gleichartigen Curven unter einerley Bedingung 
fehneiden. Der Vf. macht zwey Gattungen, deren 
erfte die eigentlichen Trajectorien, die letzte aber 
folche Curven in fich begreift, welche auf andere 
Weife in jedem Puncte mit gegebenen Curven in be- 
ftimmter Beziehung liehen. Im ß. 220 wird eine all
gemeine Erklärung vorangefchickt, worauf es bey die
fer analytifchen Unterfuchung ankommt, und im 
Folgenden folche durch einige Beyfpiele erläutert.

Die zweyte Hauptabtheilurig enthält Unterfu
chungen über krumme Flächen und doppelt gekrümmte 
Linien. Der erfie Abjchn. handelt von den Berüh- 
rungs - Ebenen, Afymploten u. f. w. krummer Flä
chen. So einfach die Unterfuchung hier, von der ei
nen Seite betrachtet, ift, fo verwickelt und faft uner- 
fchöpflich wird fie von der anderen, wenn man die 
Frage aufwirft, wie hier nicht blofs einzelne Knoten, 
Spitzen u. dergl., fondern ganze Reihen folcher merk
würdiger Puncte entdeckt werden. Der Vf. hat die
fen Gegenftand von fehr grofsem Umfange wenigftens 
auf eine folche Art behandelt, dafs fich überleben 
läfst, welchen Gang die Unterfuchung in fchwierige- 
ren Fällen nehmen müffe. Zugleich berichtigt er im 
5. 246 einen Fehler des ß. 749 im 1 Th., und ftellt, 
um in der Folge allen Anftofs zu verhüten, im 247 
eine nicht unwichtige Betrachtung über die Bedeutung 
der 4- und — Zeichen an. Es ift des Guten in die
fem Abfchnitte zuviel, als dals es einen Auszug zu- 
liefse. Der folgende zweyte befchäfiigt fich mit der 
Unterfuchung, wie man auf einer krummen Fläche 
fortgehen mülfe, um Normal - Linien zu erhalten, 
welche in einerley Ebene liegen, und wie fich dann 
weiter die Krümmung jener beftimmen laffe. Der 
"Vf. hatte hier zwar an Alonge einen guten Vorgän
ger; indefien ift feine Darftelhmg nicht nur eine freye, 
fondern auch lichtvolle Nachahmung geworden. Im 
^ten Abjchn. wird die loxodromifche Linie, die auf 
der Kugel befchriebene Cykloide und die kürzefte Li
nie auf der Fläche des geraden Kegels unteifucht. 
Der l\te Abjchn. handelt von dei- Cub«tur der durch 
krumme Flächen begrenzten Räume. VVtnn die den 
Raum umgebende krumme Fläche durch drey auf 
einander fenkrechte Coordinaten x, y, z beftimmt ift: 
fo kann das Element entweder als ein Parallelepiped 
— dx. dy. dz, oder als eine Kugelfchicht — r2 dr. 
dQ. dxp. coj. xp betrachtet weiden. Diefe beiden 
Functionen find es, durch deren Integration der In
halt eines körperlichen Raumes gefunden werden 
mufs. Wie diefes gefchehe, ift an mehreren Bey- 
fpiclen gezeigt worden. Unter diefen kommt im $. 
410 die intereffante Aufgabe vor, wie grofs der in 
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einer Kugel Itecken.de Theil eines Cylinders fey, wel
cher, der einen Seite ihrer grössten Durchlchnitts- 
ebcne liegend, den Halbmcffer derfelben zum Durch- 
mcfler der Grundfläche hat. Da dergleichen Aufga
ben in der niederen Geometrie wohl vorkommen, 
dort aber nicht zu löfen lind: fo wäre es in mancher 
Hinficht gut gewefen, wenn die Lefei' hier wenig
stens die Auflöfung derjenigen gefunden hätten, wel
che im 412 erwähnt werden. Der Vf. hat zwar 
nachgewiefen , dafs fie in der Sammlung der Abhand
lungen der Petersburger Akademie vorkommen 5 aber 
wie wenigen feiner Lcfer find diefe letzten zugänglich! 
— Im bien Abfchn. wird die Quadratur der' krum
men Flächen mit mm eichender Ausführlichkeit abge
handelt, und im nächitfolgenden gelehrt, wie fich 
krumme flächen uurch vorgefchriebene Eigenfchaften 
die auf Differential-Gleichungen führen, beftimmen 
lallen. Diels ift eine gute Schule für gehörig vorbe
reitete Liebhaber der höheren Analyfis. Es kommen 
?e Unterfuchungen vor über Umhüllungsflächen, 

abwickelbare Flächen u. f. w. Befonders lehr
reich ift diefer Abfchnitt in Hinficht der darin vor
kommenden partiellen Differentiale, über deren Be
handlung die hier milgclheilten Beyfpiele recht gute 
Auffchlüffe geben. Die beiden letzten Abfchnitte han
deln von den Grenzflächen und den doppelt gekrümm
ten Linien, die durch eine Differential - Gleichung 
zwifchen drey veränderlichen Gröfsen dargeftellt wer
den. Hier ift der Vf. mciftentheils Lagrange und 
:tlonge gefolgt, und hat den Zuwachs, welchen die 
höhere Geometrie hierin durch beide berühmte Männer 
gewonnen, in gedrängter Kürze dargeftellt. Vom 
Brenn - und Schwer - Punct ift zwar an mehreren 
Stellen die Rede, jedoch hat der Vf. die'fen Gegen- 
ftdnden keinen eigenen Abfchnitt gewidmet, wie es 
wohl hätte gefchehen können und follen.

Der Raum verftattet uns übrigens nicht, von dem 
reichen Schatze der Lehrfätze, welche hier analytifch 
entwickelt worden find, und in den gewöhnlichen 
Lehrbüchern der Geometrie gar nicht Vorkommen 
können, einige anzuführen, und auf ihre Wichtig
keit in Hinficht der /Yflronomie und höheren Mecha
nik aufmerkfani zu machen. Doch wird das, was 
hier gefagt worden, hinreichen, von der Reichhal- 
ig <eit und dem Werthe diefer Schrift einen Begriff 

zu ge en. Rec. empfiehlt fie allen angehenden Ma
thematikern, welche durch Kenntnifs des höheren 
Calculs gehörig vorbereitet find, und infonderheit Lehrern 
an gelehrten Schuten zum Selbftftudium; denn als 
Leitfaden bey Vorträgen kann fie, wegen des gewöhn
lich fehl' kärglichen Züfchnitts des mathematifchen 
Unterrichts, nicht gebraucht werden. Uebrigens find 
wir überzeugt, dafs gewifs alle fachverftändigen Lefer 
^rit uns die baldige Erfcheinung des dritten Theiles 
^umchen werden, in welchem, der Vorrede des 
zweyten zufolge, eine vollftändige Ausführung aller 
deijemgen Unterteilungen enthalten feyn foll, wel
che mit Hülfe der Variations-Rechnung angeftellt wer
den können.

AI—Jon.
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ERDBESCHREIBUNG.
Frankfurt a. M. , in d. Herrmannfchen Buchhand

lung: Reife nach dem hohen Norden durch 
Schweden, Norwegen und Lappland. In den 
Jahren 1810, 1811, 1812 und 1814, von Vargas 
Bedemar. 1819. Erfter Band. XXII u. 570 S. 
Zweyter Band. XII u. 374 S. 8. Nebft einer 
Karle von Norwegen in Steindruck.
Hr. V. B. unternahm diefe Reife auf Befehl 

des Königs von Dänemark (dem auch das Buch ge
widmet ift), üm nach dem Auftrage der dänifchen Re
gierung, nebft mehreren Anderen, den Zuftand des 
Berg- und Hütten - Wefens in Norwegen zu unter- 
fuchen. Die Refultate diefer Reifen nicht blofs in 
bergmännifcher und mineralogifcher , fondern auch 
in gefchichtlicher Hinficht, legt nun der Vf. dem 
publicum hier mit einer Befcheidenheit und Anfpruch- 
lofigkeit vor, die ihm um fo mehr Ehre macht, da 
feine Arbeit nicht allein fehr wohl denen von Buch und 
Hausmann an die Seite geftellt, fondern als eine fehr 
willkommene Ergänzung diefer und anderer ähnlicher 
Schriften betrachtet werden kann, indem Hn. V. B’s. 
Weg nicht allein ein weiterer, als der der genannten 
Gelehrten, fondern auch fein Aufenthalt an mehre
ren merkwürdigen Orten jener nordifchen Länder län
ger war, und ihm mithin mehr Zeit zu Nachfor
schungen geftattete. Die vorzüglichften Gegenfiände, 
worauf derfelbe feine Aufmerkfamkeit richtete, 
waren genaue Erforfchung und Berichtigung der Geo
graphie der bereiften Länder, des Zufammenhanges 
der vielen Gebirge und Thäler, des Urfprunges, Laufes 
und der Verbindung der Gewäffer, des allgemeinen 
Zuftandes, fowie der örtlichen Modificationen der 
Atmofphäre, der Befchaffenheit der Gruben und der 
darin vorkommenden Erfcheinungen und der Metal
lurgie, wie fie in jenen Gegenden ift. Die orykto- 
gnoftifche Befchreibung der vorkommenden einfachen 
Subftanzen und Bergarten dagegen hat er für ein be- 
fonderes Werk verfpart, deffen Erscheinen, nach dem 
VVerth des gegenwärtigen zu fchliefsen, nicht anders, 
als willkommen feyn kann. Mit diefen Zwecken 
verband der.Vf. aber noch den, eine Schilderung der 
Sitten, Lebensart, Gebräuche u. f. f. der Bewohner 
jener Länder, welche er durchreifte, zu geben; und 
da er bemerkte, dafs eine ungeordnete Darftellung 
der verfchiedenen Gegenfiände, woraus das Ganze be- 
fteht, diefer oder Jener Clafle von Lefern, je nach
dem für fie diefs oder jenes mehr Intereffe hat, un
bequem feyn würde: fo entfchlofs er fich, das Ganze 
in 2 H'aupttheile zerfallen zu lafferi, davon der eine, 
oder der hißorifche Theil, die eigentliche Reife nebft 
den darauf gemachten Bemerkungen über das Land, 
deffen Bewohner u. dgl., der andere, oder der „wiffen- 
fchajthche Theil “ feine bergmännifchen, mineralogi- 
Ichen, geographifchen u. f. f. Erfahrungen und Bemer
kungen umfafst.

Wir müffen diefes Verfahren, welches die Ue- 
berficht des Ganzen ungemein erleichtert, unbedingt 
loben, und wollen nun, im Voraus den Lefern verfi- 

Itecken.de
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chernd, dafs wir durch beide Hauptabteilungen des gan
zen Werkes überall den achtungswerthen, kenntnifsvol- 
len Beobachter in dem Vf. fanden, nur kürzlich dem 
Reifenden auf feinem langen Wege folgen. lieber 
den Sund kam Hr. V. B. aus Dänemark nach Schwe
den. Hellingborg, Halland, Göteborg, Trolhättan 
(berühmt durch feine Waflerfälle und Schleufen), 
vVennersborg, Uddevalla und andere, auf diefem Wege 
gelegene Orte wurden von ihm befucht, und dem 
vorgefetzten Ziele gemäfs in doppelter Beziehung 
befchrieben. Den Svinefund paffirend, betrat er Nor
wegen, dellen in vielfacher Beziehung auffallender 
Contraft mit Schweden von ihm erwähnt und ge
würdigt wird. Bärum und Hakkedal, die füdlichen 
Provinzen Norwegens, die Ober-Tellemarken, Kongs- 
berg mit feinen Umgebungen, das Nummedal und 
Hardangerfjeld, das Bergenftift, das Sognefjeld und 
Dovrefjcld, das Ofterdal, Röraas mit feinen Umge
bungen, werden nun auf der Weiterreife berührt, 
und fowohl (um uns der Kürze wegen der vom Vf. 
angenommenen Bezeichnungen zu bedienen) hiftorifch, 
als ujiJJenfchaftlich, mit grofser Genauigkeit und 
Umlicht, jedoch ohne Weitfehweifigkeit gefchildert. 
Die Befchreiburjg von Norwegens Central - Plattform 
und Scandinaviens Gebirgsfyftem macht den Be- 
fchlufs des erften Bandes.

Der zweyte Band giebt die Fortfetzung der 
Reife durch Trondhjemsftift, Helgolands-Vogtey, Sai
lens -Vogtey, Tromfens - und Senjens - Vogtey, die 
Finnmarken und Lappland (im Winter bereift), wo 
fich im hiftorifchen Abfchnitt, wie im lüen Bande, 
neben charakleriftifchen Schilderungen der Bewohner 
und ihrer Lebensart, Sitten u. dergl., treffliche Nach
richten über atmpfphärifche Phänomene, als Nord
lichter und Wintergewitter, über aufgefundene Ab 
terthümer, über die jetzige Befchaffenheit des Nord- 
Gaps, über die inneren Verhältnifie der Lappen und 
Finnen, den Grad ihrer fittlichen und religiölen Bil
dung , ihre Stellung zu ihren Herrfchern, den Ruf
fen, Schweden und damals auch noch Dänen u. f. f. 
finden, welche für den gebildeten und denkenden Lefer 
nicht weniger Intereffe haben werden, als die im 46 
Capitel, bey der Zurückkehr durch das nördliche 
Schweden, aufgeftellte kurze Parallele zwifchen Schwe
den und Norwegen und deren Bewohnern überhaupt, 
die nicht zum Nachtheil der Erften ausfällt. Der to- 
genannte wiflenfchaftliche Theil, der in diefem Ban
de mit einem geognoftifchen Umrifs Norwegens fchliefst, 
giebt den Sachkundigen eine fehr gute allgemeine 
Ueberßcht diefes Landes, die noch mehr durch die 
beygefügte Karte in Steindruck erleichtert wird. Auf 
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diefer find die verfchiedenen Erdformationen Norwe
gens mit Farben bezeichnet, fo dafs man fogleich auf 
den erften Blick fehen kann, welche Art die Natur 
in diefem oder jenem Theile diefes, namentlich in 
bergmännifcher und mineralogifcher Ilinficht fo merk
würdigen Landes befolgte.

G. . . .

TECHNOLOGIE.
Ilmenau, b. Voigt: Dr. J. B. Vitalis LehrbucTt 

der gejammten Färberey auf Walle, Seide, Lei
nen, Hanf und Baumwolle. Nebft einem An
hänge über Indienne - Druckerey. Nach dem 
Franzöfifchen, mit angemeffener Auswahl und 
Abänderungen für das Bedürfnifs deulfcher Fär
ber, Coloriften und Fabricanten frey bearbeitet, 
und mit eigenen Anmerkungen verfehen. 1824. 
XXIV u. 376 s. 8. (1 Thlr.)

Cflaptal und Vitalis waren es vorzüglich in Frank
reich, welche die Färberey auf rationelle Grundfätze 
zurückführten, und fie dadurch zur wahren Kunft 
in welcher nicht mehr der glückliche Zufall, fondern 
fefte Grundfätze die Arbeiten bedingen, erhoben. Der 
Vf. diefer Schrift aber hat noch das Verdienft, in Frank
reich zuerft ein möglichft vollftändiges Elementarbuch 
über die Kunft, Wolle, Seide, Baumwolle, Leinen 
und Hanf zu färben, und Calicols. zu drucken, gelie
fert zu haben. Es zerfällt in 3 Theile. Der erfte 
S. 1 —126, enthält die Unterfuchung der Urfachen* 
welche einen merklichen Einflufs auf die Farben äu- 
fsern, und die Kenntnifs der chemifchen Wirkungs
mittel, welche die Kunft zur Befeftigung der Farben 
auf die verfchiedenen Stoffe anwendet. Der zweyte, 
S. 127 — 308, ift den Arbeiten der Färberey auf Wol
le, Seide, Baumwolle, Leinen und Hanf gewidmet. 
Der dritte, S. 309 — 358, begreift die Kunft, Ge
webe zu drucken, und alle Arlen von Indiennen zu 
verfertigen. Ein vollftändiges Regifter fchliefst das 
Werk. Da daffelbe immer auf Erfahrung beruhende 
Anweifungen in einer einfachen und deutlichen Spra
che und einer leicht zu überfehenden Anordnung ent
hält, und auf fo wenigen Bogen das Ganze der Färberey 
umfafst: fo können wir auch diefe Ueberfetzung den 
Liebhabern und Färbern mit Recht empfehlen, zu- 
mal da der Preis derfelben durch die gedRängtere Bear
beitung äufserft billig geworden ift.

J. P. B.
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Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Epißel - Predigten im Jahre 1822 gehalten von Moritz Ferdiand 
Schmaltz, Paftor in Neuftadt- Dresden. Er/ter
Band. 1825. VIII u. 318 S. Zweiter Band 
X1V u. 404 s. gr. 8. (2 Thlr. 16 grj

Ijange Zeit herrfchte das Vorurtheil unter den Pre
digern, die epiftolifchen Perikopen feyen für den er
baulichen Kanzelvortrag fchwieriger zu bearbeiten, als 
di© evangelifchen, In fofern die Evangelien den Pre
digten eine hiftorifche Grundlage geben, uns in die 
Mi-tte der handelnden Perfonen führen, uns mit ih- 
j-eH Gefinnungen, Wünfchen, Sitten und Charakteren 
gekannt machen, und in der Regel auch nur eine Jlaupt- 
$vahrheit anfchaulich darftellen, mag es leichter feyn, 
Ihnen ein fruchtbares, lehrreiches und zeitgemäfses 
»phema abzugewinnen, und den darzuftellenden Wahr
heiten Leben, Wärme und überzeugende Kraft zu 
»eben. Sieht man aber auf die Fruchtbarkeit der epi- 
JtoliLhen Texte, auf die Fülle des Glaubens und 
geht chriftlicher Weisheit, die fich darin auf eine 
kräftig6 und eigenthümliche Weife ausfpricht, auf den 
ßeicbiftum der Ideen und Gedanken, die hier zufam- 
j^engedrängt find, und in die Methodenlehre des Chri- 
fienthums tief einführen: fo begreift man nicht, wo
her die Klage über Trockenheit und Dürftigkeit der 
gpifteln gekommen ift. Schon Huther Tagte: „Du 
föllft den Irrthum weit von dir thun, dafs du mei- 
neft, du höreft nicht das Evangelium in St. Pauli 
oder St. Peters Epifteln, Lafs dich den Namen Epi- 
ftel nicht irren; Alles, was St. Paulus in feinen Epi- 
fieln fchreibet, ift das blofse Evangelium. Ja ich dar 
Lgen, dafs in St, Pauli Epifteln das Evangelium kla
rer und lichter ift, denn in den vier Evangeliftem 
Luth- w’ Hall. Ausg. XII. S, 160. Und wer nur 
des frommen Mannes gedankenreiche, wahrhaft er
bauliche und glaubensvolle Auslegung und Erklärung 
der Epifteln gelefen hat, wird von jenem Vorur
theile gar bald zurückkommen, Aber freylich gehört . 
eine gewiß6 homileiifdhe Gewandheit, ein philofo- 
phifcher Geift, eine genaue Kenntnifs der Bibel und 
oine vertraute ßekanntfehaft rmt den chriftlichen Glau
benswahrheiten dazu, wenn man die epiftolifchen Pe- 
rikopen in ihrer Fruchtbarkeit erkennen, in ihrer 
Tiefe erfaßen, und in ihrer Kraft und Klarheit dar- 
ßellen will. Gewöhnlich begnügte man fich damit, 
aus der Sammlung trefflicher Lehren, welche diefe 
biblifchen Abfchnitte zu enthalten pflegen, irgend

J, A. L, Z. 1826. Zweiter Band. 

einen Spruch zum Text der Predigt herauszunehmen, 
alles Andere aber unberührt liegen zu lallen. Nichts 
ift leichter, als eine folche Predigt; aber man Tage 
nicht, dafs fie über die Epiftel gehalten fey. „Glaubt 
man über die epiftolifchen Perikopen gut zu predigen 
(fagt Reinhard in der Vorrede zu feinen Epiftelpre- 
digten), wenn man irgend einen in denfelben ent
haltenen, oder auch nur angedeuteten Gedanken auf
greift, und diefen, ohne auf den Hauptzweck des 
Textes und auf den übrigen, oft höchft mannichfalti- 
gen und reichen Inhalt deilelben weiter Rückficht zu 
nehmen, ganz allein, nach einer beliebigen Methode 
ausführt: fo ift freylich nichts leichter, als dergleichen 
Predigten zu halten; allein die Texte felbft find auf 
die Art weder erklärt, noch nach ihrer Fruchtbarkeit 
benutzt; man hat nicht fowohl das ihnen Eigen
thümliche vorgetragen, als etwas Fremdes an fie an- 
geknüpft.“ Wie manche recht gute Sammlungen von 
Predigten über epiftolifche Texte die Homiletik auch 
nachzuweifen hat, namentlich von Lavater, Patzke, 
Sturm, Herzlieb, Elfsner, Pfranger, Veillodter, 
Blühdorn und Anderen: fo gebührt doch dem fei. 
Reinhard das Verdienft, dafs er in feinen Predigten 
zuerft die ungemeine Reichhaltigkeit der Epifteln nach- 
gewiefen, jeden ihrer Gedanken und Ausfprüche be
nutzt, erläutert und angewendet, und fo eine gemein- 
fafsliche, auf Erbauung berechnete Schrifterklärung in 
wohlgeordneten Homilieen gegeben hat.

Der durch frühere afcetifche Schriften rühmlich 
bekannte Vf, vorliegender Predigten fcheint fich die 
Reinhardjchen Predigten über , die fonn - und feft- 
täglichen Epifteln zum Vorbild genommen zu 
haben; wenigftens ift das Beftreben fichlbar, den rei
chen Inhalt des Textes zu erfchöpfen, die in ihm 
ausgefprochenen einzelnen Wahrheiten unter einen 
Hauptgedanken zu ordnen, fie zu erklären, und die 
fruchtbare Anwendung derfelben auf das Leben nach- 
zuwexfen In diefem biblifchen Geift finden wir das 
Hauptverdienft diefer Predigten. Der Text ift nicht 
nur zum Grunde gelegt, fondern durch die ganze 
Predigt verwebt, die dadurch eine apoftolifche Sal
bung, eine eigenthümliche Kraft und Wärme erhält. 
Zwar hat der Vf, öfters einzelne Ausfprüche des epi- 
ftohfehen Textes zum Thema der Predigt gemacht, 
2'. * * . * Alle Gottes Kinder Schicket euch in 
die Zeit — Fürchte dich nicht, du kleine Heerde — 
Welche der Geift Gottes treibt, die find Gottes Kin- 
der - Es ift vor Gott kein Anfehn der .Perfon —■ 
Alle gute Gabe kommt von Oben herab: — aber er 
hat diefe Sätze nur als die Hauptgedanken hervorge



235 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 236

hoben, und meiftenstheils die einzelnen Theile der Pre
digt durch die übrigen Verfe des Textes erläutert. Zum 
Belege diene gleich die erfte Predigt am Neujahrstage 
übei- Gal. 3, 23 — 29, welche das Thema hat: Die 
Stimme 'des Evangeliums im An geflehte der Zukunft: 
Ihr feyd Alle Lottes liinder. Darum denket und 
wirket 1) in der Reife der Mündigen (V. 23. 24 
und 25); beliebet und bewähret euch 2) in der Ver
brüderung Chrifti (V. 27); übet 3) einen freyen und 
frohen Gehorfam der Liebe (V. 28); wandelt 4) in der Zu
verficht der Gottesgemeinfchaft (V. 29), und vollendet 
5) eueren Lauf in freudigem Harren auf die Verhei- 
fsung des ewigen Erbes (die letzte Hälfte des 29ften 
Verfes). Die einzelnen Theile liehen hier freylich in 
keiner leichten und nalürlichen Verbindung, und die 
Uebergänge find etwas gefucht und gekünftelt. Viel
leicht würde der Zufammenhang durch folgende An
ordnung der einzelnen Theile klarer werden. Wir 
Jind Alle Gottes liinder : denn 1) wir find frey von 
der knechtifchen Furcht vor der Strenge und Strafe 
des Gefetzes, V. 23 und 24; 2) durch den Glauben an 
Chriltum find wir der göttlichen Gnade und Barmher
zigkeit gewifs, V. 25 und 26; 3) durch die Taufe find 
uns alle Tröftungen und Verheifsungen des Evange
liums zugefichert worden, V. 27; 4) wir flehen Alle 
durch Chriltum in brüderlicher Gemeinfchaft unter 
einander, V. 28; 5) wir haben eine noch innigere und 
fcligere Gemeinfchaft mit Gott zu hoffen. V. 29.

Um die Verfahrungsart des Vfs. in Benutzung 
des Textes zu zeigen, wollen wir einige der fchwieri- 
geren Epilteln herausheben. Wir würden vor allen 
den, Manchen fo unfruchtbar und fpröde fcheinenden 
Text am Sonntage Laetare Gal. IV, 21 — 31 wählen, 
wenn der Vf. nicht diele Epiftel ganz übergangen, und 
dafür den allerdings ergiebigeren Abfchnitt Röm. 5, 
1 — 10 gewählt hätte. Reinhard hat aus jenem Text 
„Bemerkungen über die Anftalten Gottes zur fittlichen 
Erziehung und Bildung unferes Gefchlechts“ abgeleitet, 
und jeder Unbefangene mufs geftehn, dafs diefes 
Thema dem Texte vollkommen gemäfs, und dabey 
fehr anziehend und lehrreich ift. Hr. S. würde ge
wifs ein ähnliches gefunden haben, wenn er den all
gemeinen Sinn der Stelle aufgefafst, und fich zu einem 
höheren Standpuncte erhoben hätte. „Solche Texte, 
lagt Dr. Nebe (in feinem fehr lehrreichen Auffatz 
über biblifche Epiftelprcdigten, im Journ. f. Prediger 
55 Band S. 257 bis 289), wollen freylich nicht dem 
Buchftaben nach, fondern in dem Geiß durchdrungen 
feyn, der da lebendig macht. Es ift diefs ficherlich 
nicht fchwer, wenn man Wärme und Aechthcit reli- 
giöfer Gefinnung in fich hat, und wenn man den 
Text in diefer Gefinnung durchgeht.“

Nach der- Epiftel am 4ten Sonnt, n. Trin. R<pm. 
VIII, 18 —- 23 Ipricht Hr. «S. von. dem dereinftigen 
Untergange der fchtbaren Welt. I. Evangelilche 
Anficht diefes wichtigen Gegenftandcs. Der cinftige 
Untergang der fichtbaren Welt wird 1) in der Schrift 
wiederholt verkündigt; er hat 2) für uns viel Unbe
greifliches und Geheimnifsvolles; erfcheint aber 3) bey 
einigem Nachdenken als möglich und waJirfcheinlich 

(das Letzte ift nicht bewiefen, und konnte auch als 
Refultat des Nachdenkens nicht bewiefen werden); 
ja endlich 4) bey fteigender Veredlung als nothwen
dig und wünlchenswerlh. Warum das? Ift denn die 
Erlöfung vom Dienfte der Eitelkeit, die Verherrlichung 
der Natur und die geiftige Veredlung des Menfchen 
ohne den Untergang der fichtbaren Welt nicht mög
lich? II. Evangelifcher Gebrauch, den wir von diefer 
Wahrheit zu machen haben, Das Gefühl unferer 
Würde wird es in dem Denkenden beleben; 2) vor 
dem Dienfte des vergänglichen VVefens den Sünder 
warnen; 3) im Leiden dem Dulder den höchftcn Troll 
gewähren, und 4) beym Aufftreben nach der Vollen
dung dem Gerechten den höchften Muth verleihen. •— 
Wie wohlgeordnet auch der ganze Vortrag, und wie 
anziehend er in einzelnen Theilen ift: fo fehlt es ihm 
doch an innerem Halt, an Evidenz und biblifcher 
Kraft, aus dem einfachen Grunde, weil in dem Text 
von dem Untergange der Welt gar nicht die Rede ift, 
fondern von der Sehnfucht der ganzen Natur nach 
Befreyung von der Knechtfchaft der Vergänglichkeit 
und nach der Offenbarung der Herrlichkeit der Kin
der Gottes. Kr/ois ift die Natur, die ganze Schö
pfung, wie diefs mit Erasmus, Luther upd Melanch
thon die heften Exegeten in der proteftanlifchen Kirche 
angenommen und nachgewiefen haben. Aus diefem 
Gefichtspuncte aufgefafst, liegen in dem Texte fehr 
erbauliche und lehrreiche Themata, z. B.: Alles in der 
fichtbaren, wie in der unfichlbaren Welt, ftrebt ei
nem vollkommneren Zuftande entgegen. _  Wie ein 
Chrift den gegenfeitigen Einflufs zu betrachten habe, 
den die Natur und die Menfchen auf einander ha
ben. — Von dem grofsen Wehe, das durch die 
ganze Natur geht. — Der grofse Gedanke, dafs fich 
die Erlöfung Chrifti auf Erden auch auf die fichtbare 
Natur erftreckt und dergl.

Dagegen ift die Epiftel am 9 Sonnt, n. Tr. I Cor. 
10, 6—'13 vortrefflich benutzt, und durchdringt die 
ganze Predigt mit biblifchem Geift und Worten. Sie 
Hellt Warnungen vor unerkannten Sünden auf. Der 
Ausdruck unerkannt ift nicht klar genug, und giebt 
dem Zuhörer nicht fogleich cm richtiges Verßändnifs. 
Im erften T. heil wird der Gegenftand und Inhalt die
fer Warnungen angegeben. 1) Die innere Luft, d. h. 
der Trieb nach Vergnügen, V. 6- 2) Abgölterey, V. 7. 
Sehr gut begegnet hier der Redner dem Einwurf, dafs 
wir in unferen Tagen der Warnung vor Abgölterey 
nicht bedürften, und weift die verfchiedcneti Arten 
des Götzendienftes nach, der noch in diefer unferer 
Zeit mitten in der chriftlichen Gemeinfchaft getrieben 
wird. 3) Verfuchung des Himmels (V. 9), unter 
den Juden bey fo vielen Spuren des göttlichen Se
gens ein ungeziemendes Verlangen immer neuer Pro
ben der Macht und Güte Gottes, unter den Chriften 
bey fo vielen Zcugniflen der göttlichen Kraft im Evan
gelium die Foderung einer unmittelbaren Einwirkung 
Chrifti zur Bekräftigung im Glauben. 4) Das Mur
ren gegen Gott, V. 10. Dei* zioeyte Theil giebt die 
Gründe an, auf welche der Apoftel feine Warnun
gen baut. 1) Die Verführbarkeit des Menfchen, V. 12;
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2) die Behren der Welt gefchichte, V. 11; . 3) die 
Anfprüehe und Verfuchun gen der Zeit die letzte 
Hälfte des Ilten Verles; 4) die troftreiche Bürgfchaft 
des Sieges. V. 13.

Am 13 Sonnt, n. Trin. hat Hr. A. wiederum die 
fieyiich fchwierige Epiltel Gal. 3, 15 22 liegen laf-
*en; und Röm. 8, 1 — 11 gewählt, was darin Ent- 
fchuldigung findet, dafs an jenem Tage das Ernte- 
fefi gefeiert wurde. Wäre aber nur diefei' Text 
Zweckmäfsig benutzt worden; aber er hebt nur 
da als Motto und Uebcrgaug vom Exordium zur Pre
digt. Auch am Michaehsfeft hat der Vf. die gewöhn
liche Perikope Offenb. 12, 7 ■— 12 übergangen,
fo leicht cs auch dei Uxnficht und Gewandheil des 
Redners werden mulste, ihn zu erbaulichen, dem 
Zweck des Tages angemeffenen Betrachtungen zu be
nutzen. Wenn der Geiftliche folche vorgefchriebene 
Texte gegen leine Gewohnheit übergeht: fo kommt 
der Zuhörer gar leicht auf den Verdacht, es liefse 
fich überall darüber nichts Lehrreiches und Erbauli- 

es agen, oder der Text enthalte Dinge, die belfer 
uneröitert blieben, oder endlich cs fehle dem Predi
ger an Gefchick, den Inhalt der umgangenen Schrift- 
Itelle gehörig zu verliehen und zu erklären. Darum 
befremdete uns bey dem ideenreichen Vf., der fonft 
feine Bibel fo gefchickt zu gebrauchen weifs, diefe aber
malige Umgehung der Feftperikope. Er hat dafür 
Ilcbr. 1, 13 —-2, 5 gewählt, und daraus die Bil
dung der Unfrigen für die höheren Rreife der Him- 
melsbewohner, als die hochfte Aufgabe jeder guten- 
Erziehung, abgeleitet. Dicfes Thema aber liegt gar 
nicht im Text. Es wird darin die Kraft und Herr
lichkeit des göttlichen Worts, die Gröfse des göttli
chen Erlöfers, die Pflicht, der Stimme des göttlichen 
Worts zu gehorchen, und der Einflufs des Glaubens 
auf die künftige Seligkeit dargeftellt. Darum konnte 
der Vf. fein Thema nur auf eine gezwungene Weife 
einleiten, und er läfst auch den aufgeftelltcn Text ganz 
fallen, ohne ihn für feinen Zweck zu benutzen; was 
bey einem felbftge wählten Text um fo auffallender 
ift. Lernte man die Gefchicklichkeit des \fs., den 
ganzen Text zu einer auf Erbauung berechneten 
Schrifterklärung zu benutzen, nicht aus den meiden 
der übrigen Predigten hinlänglich kennen: fo könnte 
uian nach jenen einzelnen Proben, wozu wir noch 

auS- der 4len^ 22len, 30ften und 45ften Pre
digt bey ringen könnten, an feiner Gewandheit, Al
les, was der Text enthält, zu erläutern und anzu
wenden, leicht irre werden.

Die Erklärung mancher Schriftftellen fcheint uns 
gezwungen und nicht richtig ; fie mufs fich bisweilen 
dem homiletifchen Bedürfnils fügen. Unter anderen 
erklärt der Vf. die Stelle Phil. 2, 6 (I. 180) fo: „Br 
hielt es nicht für einen Raul), Gott gleich feyn. 
Das ift eine Hinweifung auf die Kriegshelden der da- 
maligen Was die den Feinden abgerungen hat
ten an Waffen und Kleinoden, das liefsen fie hn 
Ito zen Triumphzuge vor fich her tragen, aller "Welt 
ihien Sieg und ihre Verdienfte zu verkündigen. Ghri- 
Itus dagegen, der von fich lagen konnte; ich habe 

die Welt überwunden, wie fanftmüthig und von 
Herzen demüthig wandelt er unter den Brüdern! Er 
hielt cs nicht für einen Raub, Gott gleich feyn; trug 
diefe feine engfte Gemeinfchaft und vollendete Aehn- 
lichkeit mit Golt nicht wie eine ftolze Beute vor fich 
her; er äufserte (entäufserte?) fich felbft, im Um
gänge mit Menfchen entäufserte, entkleidete er fich 
gleichfam diefes himmlifchen Schmuckes, fahe über 
diefe feine Vorzüge weg, vergafs feine erhabene Ue- 
berlegenheit, liefs fein Gefchlecht (feine göttliche Ab
kunft, Macht und Gröfse?) fie auf keine Weife 
fchmerzlich fühlen.“ Nun ift es zwar wahr, dafs?ei
nige Inierpreten das ou% yyijaaTO ro Avon

auf diefe Weife zu erklären fuchen, wie 
diefs Heinrichs in feinem Exc. I zum Commentar des 
Briefes Pauli an die Philipper nachgewiefen hat: aber 
es ift weit einfacher und verftändlicher, alfo auch 
zum Kanzelgebrauch populärer, zu überfetzen: ob
gleich er göttlicher Natur war, und es für keine An- 
mafsung hielt, Gott gleich zu feyn: fo erniedrigte er 
doch fich felbft u. f. w. S. IVlartini über Phil. 2, 6, 
in Gablers Journ. für theolog. Liter. 4tcn Band lies St. 
S. 34 — 58. —• Ebenfo fcheint uns bey Röm. 6, 3 
(II. 63) nicht der rechte Sinn getroffen. „Alle, die 
wir auf Jefum Chriltum getauft find, die find auf 
feinen Tod getauft. Damit ftellt er die Chriitenweihe 
als eine heilige Verpflichtung dar, allem ungöttlichen 
Leben abzufterben, todt zu feyn für Sünde und La- 
fter.“ Bey der Taufe bekennen wir Chriftum den Ge
kreuzigten, der für unfere Sünden geftorben, als un- 
feren Herrn und Heiland. Er hat durch feinen Tod 
dei- Sünde Schuld und Strafe getilgt, und uns in der 
Verföhnung mit Gott Frieden und Seligkeit gebracht. 
Das ift wohl der Sinn jener Worte, aus welchen 
freylich der Apoftel die Nothwendigkeit der Befferung 
folgert. Der Vf. hat aus diefer Epiftel am 6 Sonnt, 
n. Trin.: Der Chriftentaufe heilige Verpflichtung und 
felige Verheifsung abgeleitet. Es hat uns Vergrtügen 
gemacht, diefe Predigt, auch hinfichtlich der Schrifter
klärung, mit der Reinhardfchen über diefe Epiftel, die 
ein ernjthaftes Nachdenken über unfere Weihe vermit- 
telfi der Taufe anftellt, zu vergleichen.

Die Predigten beginnen mit einem kurzen Wun- 
fche, meiftens in biblifchen Sprüchen, z. B.: „Der es 
in uns angefangen hat, das gute Werk, der wolle es 
auch vollenden.' — Die Liebe Gottes, des Vaters 
fey mit uns, dafs wir wandeln und (ihm) vertrauen 
als feine Kinder! Der oft unerforfchlich, aber 
ewig weife uns führt, mache uns ftark an dem in
wendigen Menfchen, dafs wir auch feinen verborge
nen Rath verliehen und ehren Die Eingänge füh
ren gleich mitten in die Sache, und leiten die The- 
mala auf eine gcfchickte Weife ein, wie es Horaz 
fchon wollte:

In medias res , 
Non fecus ac notas, auditorem rapit.

Die Themata hafchen nicht nach neuen, ungewöhn
lichen Sätzen, und find doch fehr anziehend, und oft 
mit weifer Rücklicht auf die Zeit und obwaltende Um- 
ftände gewählt; z. B.; „Die Pflicht, unfere Hoffnun
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gen zu bewachen (über unfere Hoffn. zu wachen). — 
Dafs des Menfchen wahrer Werth nicht von glän
zenden Geiftesgaben abhängt. •— Die Anklage unferer 
Zeit. — Des Herrn Tod, der befferen (überllüffig) 
Menfchheit höchfter Triumph. — Heitere Lebensan
fichten, welche wir der Äuferftehung Jefu verdan
ken. — Wie das Vorbild des leidenden Erlöfers mit 
allen Leiden der Erde uns ausföhnt. — Wie heil- 
fani dem gebelferten Chrilten ein öfterer Rückblick 
auf feine vorigen Verirrungen fey. — Die edle 
Freude über das Gute, das wir an Anderen bemer
ken. — Ermahnungen, die Heilsmittel der Zeit, in 
welcher wir leben, treulich zu nützen (benutzen).“ 
Einige Themata find nicht einfach, klar und ver- 
fiändlich genug, z. B.: „Das Leben des Chriften, ein 
beltändiger Opferdienft. — Wie der Chrift dem 
Herrn nachfieht. — Das Leben für den Schein. —► 
Wie die Liebe zum Gebet wird. — Die heilige Ent- 
fcheidung, des Chriftfeftes würdigfte Feier.“ In der 
45fien Predigt: „Der Troß des Glaubens, wenn im 
Andenken an die Trennungen des Todes alle Freu
den des Lebens unterzugehen fcheinen“, füllte das 
Thema, der Predigt gemäfs, heifsen: Der Troß des 
Glaubens bey den Trennungen des Todes.

Die Dispositionen find nicht leicht, einfach und 
natürlich' genug. Die Anordnung der Unterabtheilun- 
gen zeigt ein zu ängltliches Streben, die Glieder 
der Predigt gleichmäfsig zu vertheilen, und dadurch 
eine gewiße Rundung hervorzubringen. Die vielen

_________,_______ ———

KURZE AI

ErBAVüngsschriftew. Sulzbach, b.v, Seidel; Die fromme 
Andacht. Ein Gebetbuch für die chriftkatholifche Jugend, 
von Philipp Fritz, Pfarrer zu Fahr im Untermainkreife, 
1826. XIV und 216 S. 8. (12 gr.)

Diefes Gebetbuch, welches der Vf- der katfiolifchen Ju
gend mit der Mahnung übergiebt: „Wandle keufch und 
fromm, in crnfter Gottesfurcht, als eine heilige, himmlifcho 
Jugend vor dem Allgegenwärtigen und Alllehenden, und 
heilige Ihm die Erftlinge Deines Lebens,“ enthält, aufser 
einigen allgemeinen Gebeten, Gebete beym h, Mefsopfer; 
um Erleuchtung bey Anhörung des göttlichen Wortes; bey 
der Beichte ; der Communion; beyin Empfange der übrigen 
heil. Sacramente; an'Sonntagen; anFelttagen; an Marienfe- 
ften; an Heiligenfeften; bey dem Angedenken an die Ver- 
Itorbenen; bey verfchiedenen Zuftänden des Lebens , z, B. 
eines Kindes, Schulkindes, Jünglings u. f. w. Es ift aller
dings die Sprache der katholischen Dogmatik und der 
Geift ihrer Lehre vom Gebet, worin der Vf., dellen Ar
beiten fich durch keine Eigenthümlichkeit auszeichnen, und 
wie Gebete ex officio ausfehen, die Herzen der Jugend zu 
erbauen fucht. Da inzwifchen durchgängig auf den mora
lifchen Nutzen des Gebetes hingearbeitet wird 5 fo können 
aüch fie, dem frommen Wunfche des Vfs., dellen guten 
Willen Rec. nicht'verkennt, gemäfs, manches Gute wir
ken. Falfche Bilder, wie z. B- in dem Vorw.; „Was dem- 
blühenden Baum Kraft (f), Warme (fr u. f. w, giebt;“ 
s. 177: „Thue ich das: fo wird das Grab mein füfser 
Schlaf Glatt fanfte Ruheßätte) u, f. w., und dein Gericht
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Unterabteilungen erfchweren die Ueberficht. Der 
Vf. hat auch in diefer Beziehung die lieinhardfehen 
Predigten zum Vorbilde gehabt, .aber ihm fehlt die 
Fertigkeit, die einzelnen Theile leicht ZU verbinden, 
und die Uebergänge im Flufs der Rede zu verbergen. 
Mehrere Dispofitionen find mufterhaft, wie die der 
lOten, 13ten (wo nur der erfte Theil-heifsen follte, 
ftatt: „bey der gröfsten Selbftverleugnung nicht willen
los“ — nicht kraftlos, oder; nicht ohne eigeneAnltren- 
gung), der 21ßen und 22ften, der 29ften und 40ften. Die 
meiften aber erhalten durch den künftlichen Plan et
was Steifes. Man lieht ihnen die Studirftube an. 
In der 28ften Predigt ift die Disposition: „Durch die 
Tugend gelangen wir zum Frieden 1) aufser uns, 
2) in uns und 3) über uns,“ fehr gefucht. Einfacher 
und verftändlicher: Durch d. Tug, gelangen wir zum 
Fr. 1) mit den Menfchen (oder mit der Welt); 
2) mit uns felbft, und 3) mit Gott (oder mit dem 
Himmel). Wir haben eine fchöne Ofterpredigt von 
Dräfche : In uns, neben uns, über uns erhalten 
wir die Lehre: Wir flnd unsterblich. Aber hier 
tritt die Wahrheit des Salzes gleich klar und ver- 
ftändheh hervor, und bedurfte nicht einmal der Er
klärung, die gleich darauf folgt: In uns, durch das 
unferem Herzen eingegrabene Gefetz der Tugend • 
neben uns, durch die erwachende Frühlingsnatur; über 
uns, durch den geftirnten Himmel. S. die Predigten 
für denkende Verehrer Jefus. I Sammlung, S. 191, 

(Der Befchlufs folgt im nächfien, Stücke,)

N Z E I G E N.

(ftatt: der Tag des Gerichts) ein Tag der Freude“ n. £ w, 
hätte der Vf, bey genauer Durchficnt des Mfcpts. vermei
den können. Druck und Papier find gut,

IX.
Sulzbach, b, v. Seidel: Der Geift des heiligen. Paulus. Ge

danken diefes grofsen Apoltels für das chriftliche Leben. 
Ein Andachtsbuch für alle Chriften auf alle Tage des Mo
nats. Herausgegeben yon Friedrich Bruckbräu, 182p. V Und 
96 S, 12- Sr’-)

Der Herausgeber Wunfcht durch die Ueberfetzuna 
diefes Büchleins aus dem Franzöfifchen feinen deutfehen 
Brüdern die Quelle des Lichts, des Trolles und der Kraft 
Zu öffnen, die er felbft in ihm fand. Es enthält einen 
recht guten Auszug der Paulinifchen Moral, und kann da
durch , wenn auch nicht gerade dieselben Wirkungen, yyje 
auf den Herausgeber, hervorbringen, doch viel zur Be- 
Jehrung, Beruhigung und Erweckung derjenigen beytragen, 
die von demfelben einen Paulinifchen Gebrauch machen, 
pie geringfehätzige Meinung, welche Hr. B-von den kri- 
tifchen Gerichtshöfen hegt, (nach Einl. des Herausg. S. 1: 
„Die erkauften Lobfudeleyen in den Literaturblättcrn un
ferer Zeit, die doch dem verdienltlolen Werke keinen 
Beyfall verbürgen können“) erinnert, ohne diefs auf (jje 
gute Sache felbft an wenden zu wollen, an das alte Parturiunt 
montes, und wir halten es unter unferer Würde, darüber 
ein Wort zu verlieren.

IX.
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ERB AUUNGSS CHR IFTE N.

Leipzig, b. Fleifcher: Epiftel- Predigten, im Jahre 
1822 gehalten von Moritz Ferdinand Schmallz. 
u. f. w.

[Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

J)ic Sprache ift edel, würdig, lebhaft, nicht feiten 
jftühend und rednerifch; nur würden wir (ie hie und 
Ja herzlicher, wärmer und gefühlvoller wünfehen. 
In dem mündlichen Vortrage tritt diefe Wärme und 
Herzlichkeit mehr hervor, wie diefs Rec. bey einem 
ßefuche in Dresden , wo er dem Vf. mit feinen zahl- 
reichen und andächtigen Zuhörern eine fchöne Er- 
bauungsftunde verdankte, zu bemerken Gelegenheit 
hatte. Nur bisweilen ftiefsen wir auf eine ungewöhn- 
jiche Verletzung der Wörter, wie z. 13. II. 199: „wenn 
unaustilgbar das innere Gefühl ift — fo mufs man 
für reizlos und freudenleer ein Leben erkennen.“ Der 
Ausdruck Gängelband, I. 178, ift nicht edel — Ent
menschlichung, II. 315, nicht populär genug — Erden- 
dafeyn, II. 239, und Leichengruft, II. 315, pleonaftifch. 
Die Verfe I. 184 u. II. 269 hätten abgefetzt werden 
müllen. Von Chriftus konnte ebend. S. 181 wohl 
nicht gefagt werden: „ nicht Ehrenbänder kündigten 
der Welt feine höhere Würde an“ — da diefe eine 
Erfindung fpäterer Zeit find. Auch pafst auf Maria, 
als fie unter dem Kreuze ftand, nicht der Ausdruck 
llochbetagte, ebend. S. 185, da fie zu jener Zeit kaum 
das 50fte Jahr zurückgelegt hatte.

Die Predigten find klar und lichtvoll, gedanken
reich und biblifch, dringen ins Leben, wollen einen 
gefunden, kräftigen Glauben und ein thätiges, fröh
liches Chriftenthum fördern. Sie verfchmähen allen 
eitlen Prunk, jede gefchmiickte Schönrednerey, )et® 
Aufregung leCrer Gefühle und jedes Spiel mit mylU- 
fchen Worten und Bildern. Wir könnten falt aus 
jeder Predigt Beyfpiele wahrer Beredfamkeit antüh- 
reii , wählen aber nur eine Stelle aus der herrlichen 
Predigt am Reformalionsfelte, das an diefem Tage in 
Sachfens Hauptftadt zum erften Male, gleich anderen 
hohen Fellen, feierlich und mit Slillftand aller Ge
werbe begangen wurde. Sie ift über die Worte 
Luc. 12, 32: „Fürchte dich nicht, du kleine Heerde !“ 
gehalten, und zeigt: Daß wir nicht Urßache haben, 
für unfere Itirchengemeinßhaß deßwegen zu färeb- 
ten, weil die Zahl ihrer Bekenner die kleinere ß' 
Diele Wahrheit wird erftens bewiefen. Wir haben 
nichts zu fürchten 1) für die Wahrheit unferer Lehre, 

J, A. L. Z. 1826« Zweyier Band.

2) für die Freyheit unferes Glaubens, 3) für das fiebere 
Beftehen unferes Vereins, und 4) für das Wohlgefal
len unferes Vaters im Himmel. Diefe Wahrheit wird 
zweytens angewendet. Diefs foll uns 1) nicht forglos 
machen, aber 2) furchtlos; foll uns 3) zu einem edlen 
Gemeingeifte erheben, und 4) uns Muth verleihen, 
für die Würde des Evangeliums Alles zu thun, und 
Alles zu wagen. Hier heifst es S. 2/2: „VVachfame, 
eifrige, mulhige, thätige und fiegreiche Freunde Jefu 
und feines Evangeliums lallet uns werden. Man hat 
uns frühzeitig eingeführt in die Menge (Gemeine) der 
Gläubigen. Taufend Segnungen verdanken wir unfe
rer religiöfen Gemeinfchaft. Darum liegen heilige 
Pflichten gegen die Kirche uns ob, der wir angehö
ren. Ihr verachtet das Kind, das feiner Mutter mit 
Undank lohnt. Müfstet ihr nicht euch felbft verach
ten, wenn ihr jemals den Rechten der evangelifchen Kir
che etwas vergeben könntet? Wie immer man freund
lich euch (wie freundlich man euch immer) locken, 
oder fchlau euch verführen wolle: in diefem Puncte 
höre alle Nachgiebigkeit auf! Hier feyd und bleibet 
unerbittlich! liier ftehet unwandelbar feft! — Auf 
euere Lieben, auf euere Freunde, auf euere Bekann
ten wirket freymüthig, in der Kraft eueres Glaubens. 
Ift jemand im Begriff, aus Eigennutz oder Irrlhum 
feine Kirche zu verrathen, fehetihr, dafs er nahe 
daran ift (dafs er in Gefahr lieht), fich hinreifsen zu 
lallen durch des Verführers Stimme, dafs er feine 
Kinder einem fremden Glauben zuführen, oder das 
heilige Ehebündnifs entweihen will mit einem unhei
ligen, unwürdigen Verfprechen, dafs er damit um
gehet, den Kindern, die er von Gott hofft und erbit
tet, noch ehe fie in das Dafeyn treten, fchon die 
lieiligften Rechte und theuerften Güter, die Freyheit 
des Glaubens und Gewiflens, zu vergeben: Wohlan! 
tretet zu ihm als warnender Engel; bittet, ermahnet 
warnet, bietet alle euere Kraft auf, wendet allen eue
ren Einflufs an, ihn zurückzuhalten. _  Der Herr 
der euch berufen hat, gebe euch Muth! Sein Vorbild 
leuchte euch vor! Der ehrwürdigen Stifter unferer 
Gemeinfchaft, die mit wahrhaft apoftolifchem Sinne 
lehrten, wagten, kämpften, Hegten, gedenket ihrer im 
Segen (gedenket der ehrw. Stifter u. f. w.)? und in 
ihrem Anfchaun werdet männlich und ftark. Und 
wird einmal euer Verhältnis verwickelt die Ver- 
fuchung lockend, die Gefahr drohend, der Kampf 
fchwer und heifst dann, Brüder, dann trete der Herr 
felbft zu euch ( mit den VVorten): fürchte dich nicht 
du kleine Heerde! So wird euer finkender Muth wie-

Hh
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der aufleben, und die beflere Stimme in euch, die 
Stimme der ewigen Wahrheit, laut werden, auf dafs 
ihr das Feld behauptet, und den Sieg behaltet.“

Des Vfs. freymüthiger und mannhafter Sinn in 
Verlheidigung des evangelifchen Glaubens ift bekannt. 
Aus mehreren diefer Predigten fpricht der heilige 
Eifer für das Gedeihen feiner Kirche und für die 
Wohlfahrt ihrer Genoflen. Erfahrungen in feiner 
Nähe mögen diefen Eifer erhöhet haben, und fo wün- 
fchen wir, dafs mit ihm alle evangelifchen Lehrer 
das Reich des Lichts und der Wahrheit muthig be- 
fchützen, und in diefer viel bewegten und bewegli
chen Zeit das Wort des Apoftels beherzigen mögen: 
„Wachet, flehet feft im Glauben, feyd männlich und 
feyd ftark!

R. d. e. K.

Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch- und Kunft- 
Handl. : Johann Martin Gehrig’s, weiland Stadt
pfarrers zu Aub im Unter-Mainkreife, hinterlaf- 
fene Feß:- und. Feiertags - Predigten, nebß ei
nigen Sonntags- und Gelegenheit! - Predigten. 
Mit einer kurzen Lebensbefchreibung des Ver
ewigten und der bey feiner Todesfeier gehaltenen 
Leichenrede. 1825- XVIII u. 268 S. S. (20 gr.} 
Was, fchon an den früheren Schriften des ver

ewigten Vfs., die- in einem, vorliegender Predigt- 
fammlung angehängten Verzeichnifs namentlich ange
führt werden, getadelt wurde, dafs fie nämlich nicht 
nur der letzten Feile entbehrten, fondern theilweife 
fogar Nachläffigkcifen und Unrichtigkeiten in Gedan
ken und Ausdruck enthielten, das findet fich auch 
hier wieder. So heifst es, um nur Einiges auszuhe
ben, S. 121: „ So foll es uns ftets an die Pflicht erin
nern, Geift und Herz zu bilden:, und beide zu bilden 
die Kraft“ u. f. w. S. 135: „Aber ach! wie in fo 
manchen Stücken, fo fehlen heut zu Tage die Chri- 
ften auch in diefem- Stücke.“ S. 126: „Er (derMenfch) 
trägt eine Laß von mehreren Centnern; er ftemmt 
fich dem flärkften Thiere entgegen.“ S. 131: „Rich
tet Euer Auge auf das Grofse und Erhabene der Erde, 
auf den blühenden Baum und die mit taufend Blu
men gefchmückte PI iefe“ u. f. w. ( Diefe find wohl 
fchon, aber weder’ dynamifch, noch mathematifch er
haben.) Vergl. befonders die XIX Predigt am 1 S. 
n. Epiph. r Fie Sorgloßgkeit vieler Eltern. Zwar fagt 
der Biograph in dem Auffalze: Einige Züge aus dem. 
Feben und PPirken des Verßorbenen, S. 219, und der 
Antikritiker gegen die demfelben, im Fieligionsfreunde 
für Katholiken, No. 17- 1825 , gemachten. Vorwürfe 
(deren bündige Widerlegung und Entkräftung Ree. 
um fo mehr freut, da erfter den Verklärten als einen 
denkenden Theologen und treuen Seelsorger gefchil- 
dert hatte), dafs derfelbe fehr viel und leicht gearbei
tet habe (er verwendete feit früher Angewöhnung, 
in der Regel den ganzen Vormittag, zu fchriflftel- 
lerifchen Arbeiten). Allein Jiefs möchte ihn doch 
um fo weniger entfchuldigen, da er fich fonft der 
Sprache mächtig und voll Sinn für das Rechte und

Schöne zeigt. Denn beurkunden auch diefe Predigten, 
dafs bey dem Vf. der Verftand vorherrfchte: fo finden 
wir in denielben doch mitunter nicht ungelungene 
Stellen, z. B. gleich in der I Predigt am Neujahrstage 
über 1 Theil. 4, 2- 3, wo er an die Beßimmung des 
Menfchen mahnt, S. 5: „Unfere Seele foll ftets ein- 
fichtsvoller oder weifer werden. Wir follen Gott, fül
len feine Werke, follen uns, unfere Pflichten, unfere 
Hoffnung und den Grund unferer Pflichten und unfe- 
rer Hoffnung immer belfer kennen lernen. Immer 
mehr foll es in unferer* Seele tagen , immer heller foll 
das Licht, welches Golt in uns angezündet hat, bren
nen“ u. f. w. Auch in der VII Pr. S. 59; ^Das Chri- 
ftenthum nimmt den ganzen Menfchen in Anfpruch, 
feinen Verftand, öder das Vermögen, fich Kenntnilfe 
zu verfchaffen, fein Herz, oder den Sitz der Wünfche, 
Neigungen und Begierden, und feinen Wandel, feine 
Worte und Werke, fein ganzes Thun und Laffen “ 
u. f. w. Wenn der Vf. daher im Vorw. fagt, dafs 
diefe Predigten in religiöfer Begeifterung gedacht und 
niedergefchrieben feyen: fo ift diefs nur relativ von 
einer Begeifterung zu verliehen, welcher er nach feiner 
geiftigen Individualität fähig war. Nichts defto weni
ger will Hec. denfelben Erbaulichkeit abfprechen; es 
ift vielmehr eben diefe Eigenihümlichkeit derfelben, 
welche befonderes Lob verdient. Fafst auch der Vf. 
fein Thema mehr mit dem Verftande auf, und wen
det fich wiederum vornehmlich an den Verftand: fo 
gefchieht diefs doch immer fo, dafs die bewirkte Ueber- 
zeugung durch ihr Licht auf das Gemüth und den 
Wüllen einen um fo heilfameren Einflufs haben mufs, 
je praktifcher er feine Hauptfätze wählt, je logifcher 
er fie behandelt, je gefliffentlicher er immer auf ein 
thätiges- Chriftenthum, auf ächt evangelifche Tugend 
hinarbeitet. Und darum behaupten folche Vorträge 
den Vorzug vor jenen, welche mit dem Zaubergetöne 
der Myftik die Herzen in einen Ältlichen Todlen- 
fchlummer einzuwiegen fuchen. Als Beleg führen wir 
einige Themen mit ihren Theilen an. Am Feite der 
Reinigung Mariae wird über Luc. H, 22 der PPerth 
des öffentlichen Gottesdienßes dargeflellt, und gefetzt 
a) in die Erhebung- unferer Herzen zu dem^Göttlichen, 
b) die Belebung des Bewufslfeyns unferer Würde, c) die 
Stärkung der Achtung und Liebe gegen unfere Mitan
beter, d) die Befferung, und Veredlung unferer Ge
fühle- — Am XXIV S.. nach Pfingften fpricht der Vf. 
über Matth. XXIV, 15. 16. Fon der zärtlichen Sorg- 
falt Jefu für die Seinen in Hinßcht auf die Zukunft, 
N Worin beftand fie? a) Er fagte den Seinen das 
grofse Unglück, das der jüdifchen Nation bevorftand, 
voraus; b) zeigte ihnen die Mittel, demlelbön zu ent
gehen; c) flöfste ihnen Muth, IIotTnung und Vertrauen 
ein. B. Wie forgen wir nach L Beyfpiel für die 
Unfrigen u. f. w. ? a) Wenn wir dieselben mit den 
bevorftehenden Uebeln bekannt machen;. b) darüber 
belehren, wie fie denfelben entgehen können; g) 
Muth, Hoffnung und Vertrauen einflöfsen. — Ani Kirch
weihfefte fucht der Vf. über Hebr. X, 24. 25 zu zeigen: 
PYas die Pflicht, Gott Öffentlich zu verehren, von 
uns födere ? Nämlich r a} dafs wir fleifsig zur Kirche 
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kommen; b) in derfelben uns ftets andächtig verhal
ten. Die übrigen noch behandelten Themen find:

Feite der Erfcheinung, Matth. II, H: Ußfi™, Jefu 
fchuldige Verehrung. Am Feite d. h. Sebaftian, 1 Cor. 
IX, 1- Bliche in. c{as Leben der Heiligen- Am S. 
Qumquagef. , Luc. XVIII, 35 (ein Entwurf): Von der 
Ähnlichkeit des Geistig - Blinden nutdeni Leiblich- 

lnJen. Am Charfreytage , Matth. XXVI, 38 r Las 
^erhallen Jefu im Leiden und lode (offenbar ein 
ZU weites Th.). Am 10 S. n. Pfinglten, Luc. XVIII, 
11: fV\e man Jich vor einer pjarifäifchen Denkart 
bewahre. Am F. über die Worte Matth,
v, 6. Am (Ernte-) Hank - Feite, Pf. CII, 2 ; Wie uf 
fer Dank gegen niüjfe. Am F.
der h. Catharina,^ Matth. XXV, 2; Ueber das Beben 
derfelben. Am 1 • der Empfängniis Mariae, Luc. I 49: 
4uc7i an uns hat Gott grofse Dinge gethan. ’ Am 
1 Adv., Luc. XXI ol: Lie Heiligkeit und Zuläffi^-

Js, , A1’> 2 Adv., Matlh. IX, 7: aller 
9K !fki!V,dlSke'! ,m Gutm- Am 3 Adv., Joh. I, 
U,, ’ a der. demütnge Chrift denke, fühle und 
handle. Am 4 Adv., Lualll, 3: Die Predigt Johan- 
nis des Laufers. Am Weihnachtsfeite, Joh. I, 14: 
Jcjus voll Gnade und IVahrheit. Am F. des h. Stepha
nus, Röm. I, 16 - Die grofse Kraft des CJiriJtenthums. 
Dann folgen zwey Begräbnifsreden am Grabe des Be- 
neficiaten Hüllweber und eines ungenannten Geiflli- 
chen. Die Gedächtnifsrede bey der Beerdigung des 
Vfs. über Jae. I, 12 enthält in einer etwas holprichten 
Sprache manchen guten Gedanken.

IX.

Sulzbach , b. v. Seidel: Predigten, von Valentin 
Carl Veillodter, Dr. der Theologie,. Decan und 
Hauptprediger in Nürnberg. Zum Belten der Ab
gebrannten in Sulzbach, nebft Rechnung über die 
bey dem Verleger für diefelben bis jetzt einge
gangenen Collectengelder. 1825. XVIII u. 264 S.. 
Sr- 8- (1 Thlr.)
Diele Predigten legen ein rühmliches Zeugnifs ab, 

dafs der verehrte VE, ein Priefter des Herrn im fchön- 
ften Sinne des Worts, nicht blofs das Wort des himm- 
i chen Troltes „unter den vielfachen irdifchenPrü- 

2?^ überzeugender, beruhigender, ermu- 
g <-et Kraft zu verkündigen weifs, fondern auch 

mit frommem- Sinn bemüht ift, dalTelbe freudig und 
gern zu üben, und fo feine Predigt durch feinen Vor
gang und lein Beyfprel zu verftärken. „.Der heifse' 
Wunfch“, fagt er m der Vorn S. I, „ ZUT Milderung, 
der Noth, wenn auch nur emiger ungüickhcher Be
wohner der benachbarten Stadt Sulzbach (welche be- 
hanr41ich das harte Loos traf, durch eine fchreckliche- 

am $ Januar 1822 239 , und den 2 Sept, 
trag^ $ebaude eingeäfchert zu fehen) etwas beyzu- 
digten^^1^3^6 ^en zur Herausgabe diefer Pre- 
ohne Ha« " w’> welche er (S- 261) dem Verleger
homiletifpbrai aZUui ^ruck überllefs. Die Vorzüge der homiletifchenArbeiten des Vfs___ in glücklicher Erfm- 
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düng und fpecieller und interefianter Wahl feines Haupt- 
fatzes, in tiefer, ideenreicher Erlaftung und doch leich
ter, populärer Behandlung feines Gegenftandes, in zeit- 
gemäfs praktischer Benutzung und Anwendung feines 
ethifchcn Gehalts, in einer ausgebildeten, fliefsende.n, 
herzlichen Sprache, welche, von dem frommen Geilt 
des Redners belebt, den Gebildeten, wie den Ungebil
deten, gleich anfpricht, und unwillkührlich Ueberzeu- 
gung und durch diefe fittliche Erhebung wirkt (fo 
dafs man den Mangel einer blühenden, hinreifsenden 
Beredfamkeit, und der genaueren Benutzung der Texte 
und der h. Schrift überhaupt falt gern vergifsl) — find 
zu bekannt, und fie beurkunden fich in gegenwärtigen 
neuen Früchten feines homiletifchen Fleilses, die Rec. 
mit wahrer Erbauung gelefen hat, abermals vollkom
men. Es würde daher völlig überflüffig erfcheinen, 
die Angabe der abgehandelten Hauptfätze mit kriti- 
fchen Bemerkungen über die Behandlung derfelben 
zu begleiten.

Die VeranlafiTung zur Herausgabe diefei' Predigten 
beftimmte, wie Hr. V.} Vorr. S. VI, felbft bemerkt, 
die Wahl derfelben; er wollte religiöfe, Harkende und 
tröftende Anfichten von den Leiden diefer Erde geben, 
und Rec. darf verfichern, dafs der Vf. feine' Aufgabe 
auf eine eben fo überzeugende, als tröltende und fiär- 
kende Weife glücklich gelölt hat. Er betrachtet die 
Nachtfeite des Lebens von dem höheren Standpuncte der 
Religion überhaupt, und dann des Chriftenthums, wel
ches die vollkommenlten Auffchlülfe darüber , verbun
den mit den genügendften Beruhigungsgründen, ge
währt. Die Hauptfätze der in diefer Sammlung ent
haltenen zwey und zwanzig Predigten find: I. Joh. 
XVI, 16—23 : Die Erfahrung, dafs alles Heiljame aus 
Mühen und Hampf hervorgeht. II. Matth. XI, 2—10 : 
Dib Ungeduld Vieler in Hinficht auf die Führungen 
Gottes.. III. Marc. VII, 31-—37 : Erinnerungen an die, 
denen es fchwer wird, zu bekennen: der Herr hat 
Alles wohlgemacht L IV. Matth. XXV, 1—13: Die 
Pflicht frommer Faffung bey fchnellen Veränderun
gen unferes Schickjals. V. Am Himmelfahrtsfefte, 
Marc. XVI, 14—20: Dafs aus irdifcher Trauer die 
lebendige Hoffnung der himmlifchen Zukunft hervor
geht. VI. I Joh. IV, 16 — 21- Gott ift die Liebe. 
VII. Am Himmelfahrtsfefte,. Actor. I, 1—11: Des Herrn 
Rath ift wunderbar, aber u. f.-w. VIII. Am allgem. 
Bettage- Sir.. II, 4 — 9- Die Erhöhung der Noth 
trüber Zeiten durch .Mangel an frommem Sinh. 
IX. .Matth. XI, 2 10- Lie Leiden des Tugendhaf
ten,. welcher der Gewalt unterliegt.. X. Röm. XI, 
33—36- Ueber den tröftenden Ausfpruch : Meine Ge
danken find nicht Euere Gedanken u. f. w. XL Ephef- 
III,. 13 21- Die JVichtigkeit des Glaubens an Gott, 
als den Vater Aller. XIL Joh. XVI, 16—23. Ueber 
den tröftenden Zuruf an die Menfchen: Es iß Euch 
gut,- was Ihr leidet, wenn gleich Euer Herz boll 
Trauerns ift. XHI. Marc. XIV,. 32—42. Ueber das 
Gebet: Vater,. dein fVille gefchehe.. XIV. Joh. XX, 
19—23. Die Bewahrung frommer Hoffnung. XV. 
Matth- XVr 21—28- Befiehl dem Herrn, deine: IVege.
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XVI. 1 Petr. III, 8—15. Ueber den Majsftab , nach 
welchem wir das Gluck unferer Lebenstage beßim- 
men Jollen. XVII, Joh. IV, 47—54« Die vielfachen 
Prüfungen irrt lireife des häuslichen E.ebens. XA III. 
•Joh, IV 47-^54. Die heilfamen Eindrücke erdulde
ter lirankheitsleiden. XIX. Joh. XX, 19—23. Die 
Ueberrafchungen des Schiclfals. XX. Am allgem. 
Bettage, Sir. VII, 40- Ueber die traurige Erfahrung, 
dafs die fpäteren Lebensfchickfale und das Ende Vie
ler fo kläglich find. XXI. Am allgem. Bettage, Da
niel IX, 8- EEie befonders wichtig in Zeiten allge
meiner Noth die Feier, eines allgemeinen Bettages 
fey. XXII. 2 Cor. XI, 19 — 32. Hinblicke auf die 
Edlen, die für das Heilige dulden und kämpfen.

Die angefügte Berechnung liefert einen neuen Be
weis, dafs unfer Zeitalter fich durch mildthäiige Theil- 
nahme an fremder Noth auszeichne. Daut derfelben 
waren, ohne die Unterftülzung an Natuialien, Victua- 
lien und Baumaterialien, über 60,000 fl. aus den ver- 
fchiedenften Gegenden eingegangen. Es wird nicht 
fehlen, dafs auch der Vf, und Verleger durch diefe 
Predigten zur Unterftülzung der Verunglückten reiche 
Beyträge erhalten werden, indem die Käufer derfelben 
nicht allein ein gutes Werk vollbringen, fondern fich 
in den Befitz einer Schrift fetzen, die fie nicht ohne 
vielfältigen Segen in glücklichen und unglücklichen 
Tagen lefen werden,

IX.

Sulzbach, b. V. Seidel: Jefus .Chrißus, der Welt-, 
erlöfer, in zwey und dreyfsig Gefangen nach der 
Harmonie der vier Evangelien, bearbeitet von 
G. Willmy ; verbefiert und herausgegeben von 
Dr. A. Steinam(,) und Dr. G. Biegler. Elftes 
Bändchen: I—X Gefang. XIV u. 328 S. Zwey- 
tes Bändchen: XI—XA.I Gefang. XVI u. 366 S. 
Drittes Bändchen; XXII—XXXII Gefang. 
XV u. 344 S. 1825. 12. (1 Rhlr. 16 gr.)
Die Abficht, welche die Herausgeber veranlafste, 

das unvollendete Mfcpt. des verewigten Willmy, (geb. 
1747 d. 15 Öd-, gcft- l816 27 Febr.) zuletzt Pfar
rers zu Stalldorf, und Vfs. eines wegen feiner allge
meinen Brauchbarkeit auf Koften des Staats gedruck
ten Gefang - Gebetbuchs “ (1800), aus dellen Hinter- 
lafienfchaft käuflich an fich zu bringen, und die 
Mängel defl'elben zu ergänzen, die Unrichtigkeiten 
zu befeitigen, kurz, wie diefs nothwendig war,

kurze a

Schöne Künste. Halle u. Leipzig, b. Reinicke u. Conrp.; 
Ermanno e Dorotea. Poema tedefco del Sign. di Goethe. Tra- 
dotto in verfi italiani fciolti dal Sign. Je'bemann, Acadenuco 
Fiorentino. 1826. 206 S. 13. <20 gr.)

Dafs von Goethe'sPoeReen rückfichtiich des Inhalts allen 
Federungen der Kunftkritik Genüge leiften, ift mit Recht 
zu fehr anerkannt, als dafs es noch bewiefen zu werden 
brauchte. Auch ift diefe Ueberfetzung mit grofsem Fleifsc 
gearbeitet, und es läfst fich die Reinheit der Objectivität des 

dafielbe völlig Umzuarbaiten, — war nach d. Vorr. 
S. X ff. keine andere, als der Gefchichte des Herrn 
Li y denjenigen Chriften , welche das neue Teil. defs
halb nicht lefen, weil fie fich durch die veralterlen 
Ueberfetzungen (haben wir nicht neuere, fehr vortreff
liche Ueberfelzungen ?) u. f, w., oder durch „dasUnftu- 
dirte, Prunk- und Kunftlofe, das Einfache der Schreib- 
arP‘, oder durch die Wiederholung des nämlichen Inhalts 
in den 4 Evangeliften nicht angefprochen fühlen, oder 
endlich die poetifche Einkleidung vorzüglich lieben, 
neuen Reiz zu verleihen, und dielelben hiedurch zum 
Lefen der Lehren, Thaten und Schickfale des Erlöfers 
zu erwecken. Rec. zweifelt nicht, dafs bey der Schön- 
geifterey, die fich in unferen Tagen felbft in den nie- 
drigften Hütten verbreitet hat, bey einer gewißen Le- 
ferclafie diefes Mittel fruchtbar feyn könne. Zwar 
leidet diefe Bearbeitung an Härten des Versbaues, undich- 
terifchen, oft trivialen Ausdrücken und Wortfügungen, 
und felbft das Versmafs ift nicht glücklich gewählt, z. B. 
III Bdchn. S. 220, Strophe 14:

„Nach Golgatha zu dem Gericht’ 
Sah man nebft vielen Andern 

Auch zwey bejond’re Bö/ewicht' 
In Todesiuehen wandern.

Sie feilten nach dem Richters Wort' 
Für die verübten Menfchenmord* 

Die Todesftrafe leiden.“

Vergl. auch I Bändchen Eingang S. 2, Strophe 1: „Es 
haben fich Verfchiedene bereits beygehen laffen.“ S. 3, 
Strophe 3: „Schreibekiel';“ Strophe 4: „du konnteft 
dann mit fefter Seel' ■— Ihr ficher folgen. __ Nimm • 
Lies!“ II Bdchn. S. 290, Strophe 94; S. 328, Strophe 
109. III Bdchn. S. 256, Strophe 61; S. 171, Strophe 
41. — Demungeachtet fpricht der fromme, kindliche 
Sinn in fchmucklofer Erzählung das nicht ganz ver- 
fchrobene Gemüth an, und das Buch wird daher be
fonders unter den mittleren und niederen Ständen, für 
welche der Vf. und die Herausgeber ihre Arbeit zunächft 
beftimmt haben, fein Publicum finden, und demfelben 
eine um fo nützlichere I^ectüre^ gewähren, da es das 
Leben Jefu nach feinen Lehren, Fhaten und Schickfalen 
auffafst, und zur Belebung des durch Tugend thäti- 
gen Glaubens darftellt. Uebrigens foll demfelben noch 
ein Commentar hiftorifchen, exegetifchen und morali- 
fchen Inhalts zur Erklärung nächitens nachfolgen. Das 
Format und der kleine, übrigens jedoch gute Druck 
welchen die Herausgeber gewählt haben, ift inzwifchen 
nicht der pafi’endfte für ein Buch, das auch für fchwa- 
che und ältere Augen beftimmt ift.___________ IX.

mw——«i ........ ... ...—————-—
N Z E I G E N.

Originals fo wenig, als die freye producirende Thätigkeif 
verkennen, welche hier nicht bloß du^ch die Anfchauung, 
fondern hauntfächlich durch die Reflexion beftimmt wird. 
Daher werden die fo reine althetifche Form und die Schön
heiten diefes Gedichts nun auch auf fremdem Boden aner
kannt und gerühmt werden. Von Seiten des Verlegers ift 
in Ilinficht des Druckes und Papiers Alles angewendet wob- 
den, wodurch nur die aufsere Vollkommenheit diefes Wer
kes befördert werden konnte.
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Berlin, b. Burckhardt: Speculative Grundlegung 
der lleli°iort und liircne, von Herrmann von 
HPerlinDr’ ^er 'untl Privatdocent(en) 
„ier Univerfilät zu Berlin. 1824. IV u. 107 S.an x ,

8. (12 gr.)

jR.eligion, obwohl aus der innerften Tiefe des Be- 
vvufstfeyns hervorgehend, und lange vor aller Philo
fophie in den Seelen der Menfchen vorhanden, kann 
doch, fobald der Unterfuchungsgeift einmal erwacht 
ift fich der Prüfung derfelben nicht entziehen, und 
ihr wefenllicher Inhalt mufs fich durch Speculation 

d aus der richtig erkannten Natur des menfchlichcn 
Geiftes nachweifen lallen. Eine gegebene Religion, 
leichviel, ob eine geoffenbarte, oder nur für geof

fenbart gehaltene, worüber die Enlfcheidung nur zum 
Theil der Philofophie zuftehen würde, müfste jedoch, 
ihrem Inhalte nach, erft auf hiftorifcheni und exege- 
tifchem Wege ausgemiltelt werden, und wer. lie a 
priori aus Begriffen aufbauen wollte, würde in der 
That ein fehr luftiges Gebäude liefern. So ift auch 
die Grundlage einer Kirche, als eines Faciums in der 
Zeit eine hiftorifche, aber fie felbft und ihre Beftre- 
bungen dürfen und follen nach philofophifchen Prin- 
cipien geprüft und beurtheilt werden. Erne Ausmitte
lung nun, in wiefern die gegebene chnflhche Reh- 
„io®, die als eine geoffenbarte mehr vorausgefe zt als 
IrenJ bewiefen wird, und die darauf gegründete Kir
che for der Vernunft fich rechtfertigen Iahen, fchem 
die Aufgabe des vorliegenden Buchs zu fcyn> * ü. iX» nicht Unglücklich gclöft worden ft, 
obgleich gegen den Verfuch, d>e eigentümlichen Leh 
ren des Chriftenthums auch aus philofophilcti 
cipien nachzuweifen, fich vielleicht im Einzelnen 
ches einwenden läfst. — Der Vf. äufsert in der '

dafs die fieife Fehhaltung an der durch liant s 
. r greifenden Einflufs noch mehr verbreiteten Anficht 

116 verfchiedenen Seelenkräften oder Seelenvermögen, 
von welchen jedes fein eigenes und befonderes GefchäTt 
habe die Vernunftfreunde und diejenigen, welche 
den Gebrauch der Vernunft in Religionsfachen nicht 
zulaffen wollen, hindere, fich mit einander zu ver- 
ftändigen. Hierin dürfte er jedoch irren; denn da 
liant und diejenigen, die ihm folgen, eben fo 
wie der Vf., dadurch nur gewiße Hauptrichtung 
des Geiftes andeuten, keinesweges aber eine vvclen 1- 
che Verfchiedenheit felbft bezeichnen wollen: ° 'on 
nen wir uns nicht überzeugen, dafs darin ein welent-

A, Et 182G. Zioeyter Rand. 

liches Hindernifs liege, das einer Verftändigung im We- 
ge Itehe, obgleich allerdings in dem Mifsverftande die
fer Unterfcheidungen bey Einigen das Ilinabziehen al
ler Religion in den Kreis der Verftändigkeit und Be
greiflichkeit, und bey Anderen der Vernunfthafs ih
ren Grund haben mögen. — Ebenfo hat der un- 
fterbliche Stifter der kritifchen Philofophie das Wort: 
Glaube, auf eine folche ^Veife bestimmt, dafs er den 

ertheidiger des Vernunftgebrauchs keinesweges unbe
friedigt läfst, wie Hr. Dr. von Heyferlinglt erinnert, 
und nur Mifsverftand hat die Behauptung veranlafst, 
dafs nach einer folchen Darftellung „die Erkenntnifs 
von Gott auf gleiche Linie mit Gefpenfterglauben und 
jedem anderen Aber- und Wahn-Glauben komme“ 
— Rec. wenigftens hält fich überzeugt, dafs, je we
niger man an Hanfs Worten klebt, und je tiefer man 
in den Geift feines Syftems eindringt, man eben fa 
wenig von einem troftlofen Unglauben, als von Schwär
merey und Myftik, fürchten dürfe. Wenn man ver
langt, dafs die Wahrheiten der Religion nicht blofs 
geglaubt, fondern auch gewufst werden follen: fo 
verlangt man etwas Unmögliches, oder man nimmt 
auch das Wißen in einem anderen, als dem gewöhn
lichen Sinne, und das möchte hin und wieder auch 
dem Vf. diefer Schrift begegnet feyn. —- Hauptfäch- 
lich beftimmte diefen zur Unterfuchung und genaue
ren Prüfung diefes hochwichtigen Gegenftandes ein 
merkwürdiges Buch, das vor einiger Zeit erfchienen 
ift; Die Religion im näheren Verhältniffe zur Hif- 
JenJchafty vom jetzigen Profellor Hinrichs zu 'Breslau, 
mit einer Vorrede von Hegel, worin beiden oben er
wähnten Parteyen der Krieg angekündigt werde, und 
dellen Thema die Behauptung fey, dals der Menfch 
vollkommen klar oder abfolut von den höchften Reli
gionswahrheiten wifien könne, was das Buch mit dia- 
lektifcher Schärle entwickele, die Vorrede mit fchnei- 
dender Kürze behaupte. Dagegen wendet der Vf ein 
dafs der Menfch nicht abfolut willen könne, weil er 
bedingt, und das Object, worauf fich feine Sehnfucht 
beziehe, ein unendliches fey; woraus jedoch keines- 
wegbs folge, dafs er überhaupt nicht willen könne 
oder zu wilTeh unternehmen dürfe, eben fo wenig* 
als dafs er Alles, was er zu willen unfähig fev als 
ungedenkbar und ungereimt von fich weifen dürfe. —

er en c mülle fich mit dem Glauben begnügen, , 
er e en fo gut, als das VViflen, ein beftimmt gege

benes, unzweifelhaft gewifies, unmittelbar vorhande
nes Erkennen fey, ohne dafs fich der Menfch feines 
Urfprungs bewufst werden könne. Er philofophire, 
wenn er fein urfprünglich blofs gefühltes Erkennen, 

J i 
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oder den Glauben, zum Wiffen erweitern wolle; und 
wenn er im Philofophiren den Glauben, feiner unbe
dingten Nothwendigkeit nach , als das höhere und ge- 
nüglichere Erkennen, zu dem der Menfch vom Phi
lofophiren zurückkehren mufs, begreife: fo fey der 
Glaube zum religiöfen Wiffen geworden. Doch in 
diefem religiöfen Willen begründe es fich als noth
wendig, dafs Gott, feiner Allerbarmung wegen, rein 
zeitlos befchloffen habe, fich der bedingten Menfch- 
heit unmittelbar näher in Chriftus zu offenbaren, und 
fo den Glauben zum geoffenbarten zu erheben.

So weit die Vorrede. — Hec. ift mit dem Vf. von 
der Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Offen
barung lebendig überzeugt, aber er zweifelt, dafs es 
demfelben gelungen fey, fich felbft hier völlig klar zu 
feyn, wenn er nicht etwa das Bekannte und Gewöhn
liche fagen will, dafs die chriftliche Pieligion die reli
giöfen Bedüifniffe im Menfchen befriedige, und fich 
in fofern als göttliche Offenbarung ankündige. — In 
der Einleitung bemüht fich der Vf. zu zeigen, dafs 
die urfprünglich blofs gefühlte Erkenntnifs mittelbar 
im Wege der wiffenfchaftlichen Erkenntnifs ihrer un
bedingten Nothwendigkeit nach begründet, und fomit 
gleichfam eine iviffenfchaftlich gefühlte, ein religio- 
fes Wiffen werde, welches höher ftehe, als das wif- 
fenfchaftliche Erkennen oder philofophifche Wiffen. 
—■ Der Keim von beiden, der Glaube, fey, feiner 
Natur nach, beiden untergeordnet. Die Form, durch 
deren Vermittelung fich das philofophifche Erkennen, 
offenbare, fey die Philofophie; dagegen Fieligicm und 
Hirche die Form bilden, mitteilt welcher das religiö
se Willen fich ausfpreche, — zwey verivandtfchaftli- 
che, und dennoch fpeciftfch von einander verfchiede- 
ne Begriffe. — In der wiffenfchaftlich gefühlten Er
kenntnifs, oder im vermittelten Glauben durch ein 
rein religiöfes Willen, erfaße der Menfch die göttliche 
Wefenheit, und deren Verhältnifs zum All zwar nicht 
anders, als in der blofs gefühlten Erkenntnifs oder im 
reinen Glauben , habe aber gleichwohl eine vollltändi- 
gere Entwickelung, nähere Nachweifung und Begrün
dung feines Erkennens in diefer Beziehung gewonnen, 
folglich erörtert, und fie in Bezug auf Andere in eine 
vermittelte oder mittelbare verwandelt, wobey er 
fchlechthin nicht im Stande fey, ihr Vorhandenfeyn 
mit unbedingter Nothwendigkeit nachzuweifen, d. i. 
zu beweifen. (Nach unferenr Dafürhalten lehrt der 
Vf. hier durchaus nichts Neues, fondern das Bekann
te, dafs die Wahrheiten der Religion nur geglaubt, 
aber nicht eigentlich bewiefen werden können.) Der 
Glaube, fofern er zunächft auf dem blofsen Urgefühl 
beruhe, und darin“ feine Bürgschaft habe, fey der na
türliche; der aber, der auf befondere Weife erlangt, 
iTnd dadurch als unbedingt nothwendig gegeben fey, 
der geoffenbarte. — So wenig durch den reinen 
Glauben, als durch die wiffenfchaftliche Vermittelung, 
fey das Bedürfnifs, reine Klarheit zu erlangen, be
friedigt worden. In diefem, im Wefen des menfchli- 
chen Erkennens befindlichen Bedürfnifs fey es begrün
det gewefen, dafs grofsariige Naturen fich entweder 
für göttliche Propheten ausgaben (aber daraus, dafs fie 
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fich für göttliche Propheten ausgaben, folgt doch kei- 
nesweges, dafs fie es waren, und diefer Ausdruck des 
Vfs. fcheint zu der Annahme einer inneren Selbfttäu- 
fchung von Seiten diefer Propheten, oder auch einer 
abfichtlichen Täufchung Anderer zu einem frommen 
Zwecke, zu berechtigen, was wider feine Meinung 
ift), und in diefer Eigenfchaft die blofs gefühlte fub- 
jective Erkenntnifs ihrem Inhalte nach, als unzwei
felhaft gewifs, im unmittelbaren Auftrage Gottes, gleich
fam auf objective Weife verbürgten, oder im Voraus 
die Ankunft eines folchen Propheten, der den reinen, 
natürlichen Glauben in den vermittelten, geoffenbar
ten verwandelte, als unbedingt nothwendig ankündig- 
ten, alfo weiffagten. — Die Nothwendigkeit der An
kunft eines folchen Lehrers erhelle auch daraus, weil 
die Menfchheit eines göttlichen Mittlers bedurfte, der 
die Sünde, welche fie auf fich geladen, vor Gott vertrat, 
odei' fie mit Gott verfühnte, und mittelbar dadurch 
erlöfle. — Der bedingt erkennende Menfch könne fich 
nicht anmafsen wollen, die einzelnen Lehren und 
WeilTagungen des Gottgefandten begründen zu wollen, 
da ihre Wahrheit fchon unzweifelhaft gewifs fey, 
weil fie fich durch den Gottgefandten verbürgt finde 
(richtig, fobald diefer Gottgefandte als folcher bereits 
erwiefen ift, aber diefer Erweis follte billig vorherge
hen. Denn gefetzt auch, dafs die Nothwendigkeit der 
Annahme eines folchen Gottgefandten im Allgemeinen 
von dem Vf. unwiderleglich dargethan wäre: fo würde 
doch daraus nicht folgen, dafs derjenige, der fich als 
einen folchen Gottgefandten ankündigt, es auch wirk
lich fey, fondern diefes würde erft auf einem anderen 
Wege bewiefen werden müffen), fondern er könne 
nur deren Bedeutung vermitteln, und nachweifen, wie 
fie fich, auch abgefehen von jener unmittelbaren Ver
bürgung, in der Natur unferes Erkennens als unbe
dingt nolhwendig vorfinden. Diefs entwickle die Theo
logie und die Heligionsphiloffphie, die, fo wefentlich 
fie einander bedürfen, dennoch formell von einander 
verfchicden find; welche Verfchiedenheit wefentlich 
darin beftehe, dafs die Theologie ihrer Nothwendig
keit nach hauptfächlich auf der göttlichen Offenba
rung beruhe, fich einzig in ihr begründe, und aus 
ihr entwickele, die Religionsphilofophie aber die Noth- 
wendigkeit des durch die unmittelbare göttliche Offen
barung Verbürgten unabhängig davon, als gegeben 
in der* Natur unferes Erkennens nachweifen, alfo die 
rein gefühlte Erkenntnifs zur wiffenfchaftlich gefühl
ten erweitern mufs, wobey fie jedoch nicht die Sphäre 
der Subjectivität zu überfchreiten vermag* . Wir 
können nur ahnen, was der Vf. unter einer rein ge
fühlten, und einer wiffenfchafllich gefühlten Erkennt
nifs verfiehe, und begreifen nicht recht, wie man von 
einer gefühlten Erkenntnifs und einer wiffenfchaftlich 
gefühlten Erkenntnifs reden könne, wenn man unter 
der gefühlten Erkenntnifs nicht etwa ein fo ftarkes 
Gefühl verliehen will, dafs es die Stelle des Erken
nens vertritt, und diefes Gefühl nun, nachdem es 
durch philofophifche Lnterfuchung ausgemittelt wor
den , eine wiffenfchaftlich gefühlte Erkenntnifs nennt. 
Erkenntniffe laßen fich einfehen, begreifen, anfehauen, 
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aber nicht fühlen. Sie können aus einem Gefühle her
vorgehen, und auf dalfelbe lieh gründen, aber nicht 
eigentlich gefühlt werden. .

I._ Religionen des Urgefiihls. Die .Religion des 
Urgefühls werde zur geofjenbarten ein ifllichen, weil 
fich Gott unmittelbar einzig in und durch Chriftus 
geoffenbart hat. (Woher weifs das der Vf.? Wie 
will er a priori beweifen, dafs Gott nicht auch durch 
andere Miltelsperfonen der Welt fich habe offenbaren 
können ? — Wir kennen nui die chriftliche Offenba
rung als die einzige, in jeder Rückficht Gottes würdi
ge; aber daraus würde noc immer nicht folgen, dafs 
nicht auch minder yol commnere Religionen göttli
chen Urfprungs feyn konnten, weil es Golt nach fei
ner Weisheit für nöthig hallen konnte, durch eine 
unmittelbare Offenbarung — wenn man noch vor mit
telbarer und unmittelbarer Offenbarung fprechen’darf 
woran Rec. zweifelt, der diefe Unterfcheidung noch 
niemals verftanden, und auch durch den Vf. nicht 
verliehen gelernt hat — die Menfchen vor dem völ- 
igen Verlieren des religiöfen Glaubens zu fehützen, 

wobey er fich aber natürlicherweife nach der Faffungs- 
kraft der Individuen, mit welchen er zu thun hatte, 
richtete, und ihnen zuerft IVIilch fiatt fefter Speife 
gab.) _ Die Religion des blofsen Urgefühls wird ih
rem Wefen nach monotheiftifch feyn, was auch die 
Gefchichte beftätige. — Wie fich fpäterhin die Ver
ehrung eines einzigen Gottes in Vielgötterey zerfetzte 
und auflöfte, fo mufste die erfte nothwendig fo lange 
Myfterium bleiben, fo lange fie nicht durch eine 
unmittelbare göttliche Offenbarung verbürgt war. (Dafs 
fie es blieb, lehrt die Gefchichte; dafs fie es aber 
nothwendig bleiben mufste, ift uns noch nicht klar 
geworden.) — Jene Religionsform konnte, da der 
Unendliche fich noch nicht unmittelbar geoffenbaj’t 
hatte, weil es noch nicht für diefe Zeit, denn rein 
zeitlos beftimmten Wellenzweck gemäfs, paffend war 
(diefs kann wieder nur fo viel heifsen, dals Gott nach 
feiner Weisheit es noch nicht für gut gefunden habe, 
fich der Well naher zu offenbaren; denn, fonft müfsle 
der Vf. eine Einficht in den rein zeitlos beftimmlen 
VVeltenzweck haben, die ihm, wie allen anderen 
Sterblichen, abgeht), nicht Hirche werden, londern 
blieb ein blofses Ceremonieemvefen. —• Die Menlch- 
heit, rein ßch felbft überlallen, würde weder zur wah
ren Religion, noch zur eigentlichen Kirche gelangen, 
die fie einzig durch unmittelbare göttliche Offenba
rung und Verbürgung erhalten konnte. _ II. Chn- 
fius. Die unmittelbare Offenbarung Gottes konnte nur 
durch Vermittelung eines Individuums erfolgen. (War- 
nm hätte fie nicht auch durch Vermittelung mehrerer 
Individuen erfolgen können ?) — In Chriftus war die 
fubjective oder endliche Natur zur unendlichen und 
göttlichen verklärt, und umgekehrt die unendliche 

göttliche zur fubjectiven beftimmt und begrenzt. 
' ff16 ,Unendliche Natur, die zugleich auch endlich, 
un endliche, die zugleich unendlich wart -

eüffache populäre Erklärung: Gott ftand 
mit Chriftus in einer uns unbegreiflichen Verbindung, 
diefer gelehrten und künftlichen vor.) — Die ver

nichtende oder zerftörende Gewalt des Böfen oder Ver
nunftwidrigen konnte nur durch unendliche Bufse, 
durch ein unermeßliches Opfer vermittelt, aufgeho
ben, gefühnt werden, und diefs ward gebracht, und 
fomit die Weiter löfung, Weltfühne vollzogen, indem 
Gott fein Blut in Chriftus für das der Menfchheit opfer
te. (Verfällt der Vf. hier nicht in die Ketzerey der 
Patripaffianer ? Und wie kann man Gott Blut zufchrei- 
ben?) — Diefs war zugleich eine fymbolifche An
deutung der Vernichtung, des Unterganges, welcher 
die fündige Menfchheit nothwendig hätte treffen müf- 
fen, wenn nicht Golt, feiner unendlichen Allbarmher
zigkeit nach, vermittelnd dazwifchen getreten wäre. — 
Der Vf. kommt hier auf die vorhin angeführte Vor
rede von Hegel zurück, und behauptet gegen diefen, 
dafs, wenn man verfuche, nachzuweifen, dafs die 
Menfchheit fchon auf ihrem jetzigen Standpuncte ein 
abfolutes Willen haben könne und müffe, das im 
Grunde weiter nichts heifse, als das ewige Leben, 
oder die Unfterblichkeit, ihrer Nothwendigkeit nach 
aufheben; welche Folgerung wir nicht recht begrei
fen. Wenn man einmal ein abfolutes Willen hat: 
fo wird man auch von der Unfterblichkeit abfolut wif
fen, ob fie fey, oder nicht; und wenn fie ift: fo wird 
fie auch nothwendig feyn. — Wahrfcheinlich be
gründet der V£ den Glauben ari Unfterblichkeit auf 
die bekannte Weife, dafs dem Menfchen ein unend
liches Forlfchreiten aufgegeben fey, welches fich nur 
unter Vorausfetzung der Unfterblichkeit denken lalle; 
aber felbft, wenn man hierin mit ihm einverftanden 
ift, würde mau fagen können, dafs jenes abfolute 
Willen in feiner höchften Vollkommenheit nur ein 
Ideal fey, das allerdings erreichbar, aber darum noch 
nicht erreicht ift. Ueberdiefs ift das Willen nur die 
eine Seife, worauf das Fortfehreiten gerichtet feyn 
foll, und der Begriff der höchften menfchlichen Voll
kommenheit dadurch noch nicht erfchöpft. — Die 
fubjeefive menfchliche Natur fey nicht fähig, Schlecht
hin oder abfolut vollkommen zu wollen und zu han
deln , aber vollkommen fähig, vernünftig oder gut zu 
handeln. Ebenfo könne fie nicht abfolut willen, 
gleichwohl fey fie vollkommen fähig, zu wiffen. 
(Wenn R.ec. diefs von dem gelehrten Gewände , wor
ein es der Vf. zu hüllen verlucht hat, entkleidet : fo 
kann er darin nur die ganz bekannte Wahrheit fin
den: der Menfch kann tugendhaft handeln, aber feine 
Tugend wird mangelhaft bleiben; er kann wiffen, 
aber fein Wiffen wird befchränkt feyn.) — III. Vom 
heiligen Abendmahl, Die Welterlöfung oder Welt- 
Jühne konnte nur durch ein unendliches und uner- 
mefsliches Opfer vollbracht werden, folglich konnte 
nicht Chriftus, das Subject, der Menfch, fondern 
der Unendliche oder Gott in Chriftus fie vermitteln; 
aber diefes unermefsliche Weltopfer konnte nur durch 
Opferung des Menfchen in Chriftus vollbracht werden. 
(Aber vermittelte fie nicht eigentlich.der Menfch Chri
ftus, wenn fie durch Opferung des Menfchen in Chri
ftus vollbracht wurde? Und wie konnte durch die 
blofse Opferung des Menfchen in Chriftus diefes un
ermefsliche Opfer vollbracht werden?) Da kein ein
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zelner Menfch als folcher ein Unendliches ift: fo 
konnte die des endlos Böfen willen nplhwendig ge
wordene Opferung der gefammten Menschheit, die 
nur als Solche ein Unendliches iß, einzig vermittelt 
werden, fofern der Unendliche oder Gott, feiner un
endlichen Allbarmherzigkeit nach, fich rein zeitlos ent- 
fchlofs, fich unter menfchlicher Form näher zu offen
baren , und diefs gefchah durch Chriftus. Nun konnte 
Er (wer? Gott oder' Chriftus?) geopfert werden, denn 
er war Menfch, und gehörte als folcher der Menfch- 
heit an. (Der Apoftel lagt: „Golt war in Chrifto, und 
verföhnte die Welt mit ihm Selber“; aber er Stellt 
diefs als ein unergründliches Geheimnifs vor. Nach 
dem Vf. Scheint es aber etwas Sehr Begreifliches zu 
feyn.) —1 Die heilige Handlung des Abendmahls Soll 
eine Erinnerung Seyn,. dafs eigentlich die gefammte 
Menfchheit, und fomit jeder einzelne Menfch insbe
sondere ihr Blut hätten vergiefsen, und ihren Leib 
hingeben muffen, wenn fie der unendlichen Gerech
tigkeit Gottes, des Endlofen der fchlechthin vernich
tenden Sünde willen, hätten vollkommen genügen wol
len , dafs aber diele Nothwendigkeit durch den un
endlich Guten und AlllieBenden rein zeitlos vermit
telt ward, wie er fich in Chriftus für das IVfenfchhch- 
Unendliche dem Endlofen hingegeben hatte. Zugleich 
l’ey es ein Erinnerungszeichen an die unbedingte Gleich
heit und brüderliche, Gemeinschaft der Menfchen, So
wohl in Anfehung ihrer gemeinfamen und ganz glei
chen Schuld, und des dadurch bewirkten allgemein 
endlofen Verderbens, als auch in Hinficht der gemein
samen, durch Gott in Chriftus vollbrachten Sühne und 
Erlöfung. — IV. Von der Wiederauferftehung und 
dem jüngften Gericht. — Untergehen im Tode konnte 
Chriftus nicht, der nicht blofs ein Unendliches war, 
wie die Menfchheit als Solche, fondern der Unendli
che unter Form des Menfchen. — Sofern Chriftus 
als der Unendliche unter diefer Form die Vernichtung 
aufgehoben hatte, folglich wieder erftanden war, war 
Hie Menfchheit überhaupt von der Vernichtung erret- 
tet, erlojet, und alfo hatte Gott unmittelbar zugleich 
mit der Weltfühne die Welterlöfung vollbracht. — 
Die Wiederauferftehung Chrifti bekundet auch mittel
bar dafs das Unendliche, das durch Vermittelung der 
menschlichen Form erfcheint, nicht untergehen oder 
Sterben kann, fondern uhfi erblich ift, und dafs Unter
gang, Tod, Vernichtung die fubjeclive, und fomit end

liche und bedingte, menfchliche Körperforni zwar ui> 
vermeidlich treffen, weil fie für die Vervollkommnung 
zum Unendlichen nicht unbedingt tauglich ift, aber 
doch nicht undedingt, weil auch fie durch Gottes Alb- 
erbarmung wieder erweckt wird, und werden mufs, 
der vollkommenen und letzten Sühne und Ausglei
chung wegen. — Diefe letzte Weltfühne, welche 
nur durch die Menfchheit gefchehen kann, wird im 
jüngft'en Gericht, das Chriftus ankündigt, vollbracht 
werden. — Sie wird die letzte feyn, weil alsdann 
die bedingten Naturen zur Vollkommenheit oder Un
bedingtheit verklärt werden, und nun die Möglich
keit der Sünde oder Schuld aufgehoben, vermittelt ift, 
und weil fie nur in unendlicher Zeit erfolgen kann. — 
Durch Chrifti Wiederauferftehung ward, was urfprüng- 
lich in der blofs gefühlten Erkenntnifs gegeben liegt, 
ohne jedoch im mittelbaren Wege der eigentlich wiffen- 
fchaftlichen Erörterung- zur deutlich gewufsten erha
ben werden zu können, als eine unmittelbare göttli
che Offenbarung verbürgt, dafs die bedingten Naturen 
als unfterblich fortdauern, und einander wieder fehen, 
wieder erkennen. (Aber diefe ganze Annahme, all 
durch eine unmittelbare, göttliche Offenbarung ver
bürgt, bleibt doch immer nur Sache des frommen 
Glaubens, der Ahnung, für die kein weiterer Beweis 
geführt, verlangt werden kann.) Zugleich gefchieht 
jene letzte allgemeine Weltfühne und Weliausglei- 
chung durch Chrifti Vermittelung, nicht, indem er 
fich wieder zum Weltenopfer darbringt, fondern als 
Weltenrichter erfcheint. — Eine endlofe Reue mufs 
der allgemeinen Verklärung nothwendig vorangehen. 
— Die bedingten Naturen müßen, Untergang, Ver
nichtung ausgenommen, die durch Chrifti Tod ver
mittelt wird, alle übrigen Folgen ihres unvernünfti
gen und böfen Handelns tragen. — Dafs die Böfen 
wirklich unvollendet oder unfelig bleiben, ift eben fo 
wenig nothwendig, als gedenkbar, gerade weil Gott 
der abj'olut Vollkommene und unendlich allerbar
mend Gerechte ift. Nicht minder ift er jedoch der 
unendliche G erechte, dem gleichfalls Genüge ge
fchehen mufs 5 was gefchieht, fobald die Bedingten zur 
vollkommenen Erkenntnifs ihrer Schuld, und alfo zur 
endlofen Reue gelangt find, und dazu werden fie ge
langen, fobald er fich ihnen unmittelbar durch Chri
ftus näher als den Weltenrichter geoffenbart hat.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

DRUCKFEHLER - ANZEIGE.
In der Recenfion der Schriften über das Hamburger See-Affecuranz-Wefen find folgende D^uck£hler .5^ ^^efiern: 
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QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

V. (^jhrijti Hirche. Die unendliche Lehre Chrifti zu 
erkennen, ift die Vernunft, d. i. die Fähigkeit, mit 
deutlichem Bewufstfeyn zu erfaßen und zu begreifen, 
keinesweges ausgefchloITen, fondern vielmehr wefent- 
lich vorausgefetzt, womit die Behauptung, dafs Chrifti 
Wort nicht gewufst, fondern nur in Form des un
mittelbar blofs gefühlten Erkennens, d. i. des Glau
bens, erfafst werden könne, fchlechthin nicht im Wi- 
derfpruche ift. — Der Vf. kommt hier noch einmal 
auf Hegel’s Vorrede zurück, wiederholt aber im We- 
fentlichen nur, was er fchon oben gefagt hatte. —■ 
Die Geiftesbegrenztheit oder Schuld der Vernunftwe- 
fen hat das, feiner Natur nach, unendlich und fomii 
nothwendig unbedingt Allgemeingültige begrenzt, folg
lich zur Form überhaupt gemacht, und alfo ift Chrifti 
unendliche Lehre durch Menfchenfchuld die Hirche 
Chrifti geworden. — VI. Die chrijtliche Hirche. Die 
Begründung der unendlichen und in Wahrheit göttli
chen Lehre in feinem Geilte ift die wahre und noth- 
wendige innere Bedeutung der chriftlichen Kirche, als 
individueller Form, und fie ift, in fofern fie diefe 
vollftändig vollbringt, Dogmatik, oder individuelle 
Form innerhalb des reinen Moments der Vernunft. 
(Aber eine Dogmatik in der Vollkommenheit, wie fie 
der Vf. fodert, kann doch nur ein Ideal feyn, dem 
wir uns nähern follen, das aber noch Keiner eireicht 
hat, noch jemals erreichen wird.) Die chriftliche Foim 
fetzt fich als individuelle Form unvermeidlich in em 
beftimmt gegebenes Verhältnifs zum Staat, fo dafs fie, 
zufolge diefei- Verhältniffe zu einem finnlichen und 
irdifchen NIoment, felbft eine finnliche und irdifche 
oder äufsere Bedeutung erhält, und fo im engeren 
und eigentlichen Sinne Hirche wird. — Ihre äufsere 
Geftaltung, zu der die Form befonders übergeht, mufs 
dem Sinne des Spruchs gemäfs feyn: „Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt.“ Und diefem 21t fie gemäfs, 
wenn fie über das Weltliche fo wenig Herrfchaft übt, 
als vom Weltlichen Herrfchaft duldet. (In einem ge
wißen Sinne könnte man doch wohl behaupten, dafs 
fie über das Weltliche Herrfchaft üben foll, in fofern 
es nämlich ihre Aufgabe ift, durch die Macht der 
\Vahrheit die Gemüther zu veredeln und zu heiligen, 
was nicht ohne Einflufs auf das Weltliche bleiben
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wird, und bleiben kann, fo dafs der vollendete Staat 
dereinft in der vollendeten Kirche aufgehen würde)_. 
VII. Die Taufe. Die Kirche als folche wird, ihrer 
Wahrheit nach, als individuell äufserliche, beftimmt 
gegebene Form anerkannt durch die Taufe, die aber 
ihrer Nothwendigkeit nach, nicht unmittelbar in Chrifti 
unendlicher Lehre gegeben ift, wie das heilige Abend
mahl. — Wenn Erwachfene, und folglich Vernunft
fähige, bey der Taufe eine förmliche und unmittelbare 
Anerkennlnils von der bedingten Nothwendigkeit der 
chriftlichen Kirche, als einer objectiven individuellen 
Form, ablegen, m Bezug zu welcher alle anderen in- 
dividuellen Formen, als fubjecliv individuelle, nolh- 
wenig abMut nicht,g find: fo bezeichne! fie bev 
Kindern und formt noch nicht Vernnnfif-k' mittelbare förmliche Anerkennlnifs SwT 
hed, wobey von den Vemunftfähigen die gegXdete 
Vorausfetzung ausgefprochen. wird, dafs diefes Ver 
nunftwefen zu feiner Zeit zum vollen und richtigen 
Gebrauch feiner Vernünftigkeit gelangen, und alsdann 
unmittelbar das felbft anerkennen werde, was die Ver
nunftfähigen bereits anerkannt haben. Auch ift fie 
von Seiten der Vernunftfähigen ein Angelöbnifs dazu 
beyzutragen. Die Confirmation Ift Ergänzung Ver 
volljiändigung der Taufe, die bey VernunftfähiÄen 
ihrer Nothwendigkeit nach, wegfällt. — VIII Vorn 
Gebete. Das Weltenfchickfal geht unbedingt,' abge- 
fehen von dem Beten der Bedingten, fowohl im All 
gemeinen, wie im Einzelnen, in Erfüllung, eben weil 
es, feiner uranfanglich durch den göttlichen Willen 
bedingten Geftaltung nach, abfolut vernunftgemäfs, 
und eben daher gut ift. Darum ift unter diefem Ge- 
hchtspunct das Gebot nicht blofs nicht nothwendi^ 
ton dei n felbft zweckwidrig , folglich unbedacht und 
vergeblich. — Auch bedarf der Unendliche al. j 
abfolut Vollkommene und Gute, nicht de« TV. 1 *Bedingten noch fonft einer Vermi^X  ̂
fühle, und Empfindungen ._ Ai no ihrer Ge- nunft gemäfs, 'die Al^Tnft TA 
vollen unbedingten Werthe „ u ^^ute, ihrem 
eben diefe Ane?kennun J ift d Z Und
r i w^nnung ift das Gebet. Diefes fnri/4.»fich grzugewetfe durch Gedanken, Gefühle undFm' 
pfindungen aus, aber auch durch’ fTorle “ fft 
eben fo natürlich, als nolhwendig, dafs fich ’ ’ 
erkennlnifs, fofern fie wahrhaft gedacht „f-bu 
empfunden ift, auA durch v/ 8^Mt und
Empfindungen, Gefühle, Gedanken und Ergriffe find 
die form: Empfinden, Fühlen 1 &i r >
neri der Inhalt des Gebets der 1 ,^r^eri~

„nd . tS’ ,er ledoch fchlechthin nicht 
J-J 1 gedacht werden kann, und 
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folglich als Form die unmittelbarfie, alfo keine mehr 
ift. (Eine Form, die doch keine Forni ift? — Sollte 
darin nicht ein Widerfpruch enthalten feyn ?) Jedes 
bedingte Vernunftwefen kann und foll, Schlechthin 
als Solches, mittelbar und unmittelbar gedacht beten 5 
allein wie es auch immer bete, fo betet es doch nur 
durch lieh Selbft bedingend beftimmt, d. i. unvermit
telt. In der Allgemeinheit oder Kirche aber betet' es 
durch das Gemeiufame bedingend beftimmt, d. i. ver
mittelt. Das vermittelte Gebet ift nothwendig zu
gleich ein mittelbares. Die Vermittelung wird ftets 
durch das Wort bewirkt, das durch die Allgemein
heit oder Kirche gegeben feyn mufs, und entweder 
unmittelbar oder mittelbar VVort ift, je nachdem es 
von der Gefammtheit felbft, oder in Bezug auf die 
Gefammtheit gefprochen wird: jenes ift das eigentliche 
Gebet, diefes die Predigt. Aufser diefen beiden For
men bedarf die Kirche keiner anderen, am wenigflen 
einer folchen, welche Sinnenreiz bewirken füll, oder 
keiner Ceremonieen, obgleich der Menfch, als finn- 
lich empfindendes Vernunftwefen, nicht rein geiftig zu 
erkennen vermag, fo wenig er als bedingtes fchlecht- 
hin formlos zu denken im Stande ift.

Ree. hofft, feiner Pflicht gegen den Vf., wie ge
gen die Lefer, ein Genüge geleiftet zu haben., und 
fcheidet mit Acfitung und Dank von dem erften, ob
gleich ihm der von diefem betretene Weg, das Chri- 
ftenthum zu begründen, noch nicht der völlig rich
tige fcheint. — Diefes, feinem Wefcn nach einfach 
und verftändlich für Alle, verfchmäht das gelehrte 
Gewand, in welches inan es zu hüllen verflicht, 
und bedarf dellen auch nicht, indem es lieh durch 
feinen Inhalt dem reinen Herzen eben fo Sehr em
pfiehlt, als es lieh in feiner einfachen Klarheit vor 
der prüfenden Vernunft rechtfertigt. — Da der Vf., 
obgleich zwifchen Supernaturaliften und Ralionaliften 
lieh frey bewegend, — indem er, die Nothwendigkeit 
einer Offenbarurig und die Göttlichkeit der chriftlichen 
mehr vorausfetzend, als ftreng bevveifend, doch für 
diefe die Uebereinftimmung mit der Vernunft nölhig 
hält, — hch über manche Hauptlehren auf eine Art ver
nehmen läfst, die für feine Anhänglichkeit an die 
Kirchenlehre zu Sprechen fcheint, und wodurch er 
lieh denjenigen T.heologen empfehlen dürfte, die von 
diefer alles Heil erwarten: fo wundert es uns, dafs 
er eine der wichtigften Lehren des Syflems, die Drey- 
einigkeitslehre, überall nicht berührt hat. In fofern 
er das Verhältnifs, worin Chriftus zum Vater fleht, 
zu wiederholten Malen fo beftimmt, dafs er über den 
Antheil deffelben an der göttlichen Natur keinen Zwei
fel übrig läfst, könnte er allenfalls in Anfehung des 
zweyten Artikels für rechtgläubig gelten, aber nicht 
fo in Anfehung des dritten, indem ei' des heiligen 
Geiftes mit keiner Sylbe gedacht hat.

— t — m — t—.

Pädagogik.
Leipzig, b. Kollmann: Das alte und das neue deut

sche Volksjchulivefen, dargeltellt in neben einander 
fortgehenden Gegenfätzen. Ein Doppelfpiegel, zu- 
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nächft Volksfchullehrern zu prüfender Selbftbe- 
fchauung dargeboten von G. J. Schlachter, er- 
ftem Lehrer am Luifeninftitute zu Deffau. 1825. 
VIII. u. 240 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. hat in diefer Schrift eine gute Probe fei
ner Kenntnifs und Erfahrung in der Gefchichte des 
deutfehen V olksfchulwefens abgelegt, und Rec. hat in ihr 
nichts Wefentliches oder Nothwendiges vermifst; viel
mehr find immer nur die wichtigen Puncte, von wel
chen aus daffelbe betrachtet werden mufs, herausgehoben 
und näher beleuchtet, mit. Uebergehung des minder 
Bedeutenden. Schullehrern Sowohl, als überhaupt Al
len, denen das Erziehungs- und Unterrichts - WeSen 
am Herzen liegt, wird daher diefe Schrift, die man
chen belehrenden Wink über das Leben, Wirken und 
Seyn in der Schule enthält, gewifs keine unwillkom
mene Erfcheinung feyn. In 30 Abjchnitten wird die 
Beschaffenheit des ehemaligen und jetzigen Volksfchul- 
wefens, und zwar in zwey neben einander flehenden 
Bildern, dem Auge des Lefers näher gebracht und 
entwickelt. Wenn lieh nun gleich gegen die gewählte 
Anordnung von einer oder der anderen Seite etwas 
fagen liefse: fo wollen wir doch defshalb mit dem 
Vf. nicht rechten, vielmehr ihm zugeftehen, dafs fich 
feine Schrift im Ganzen durch ihre Einkleidung, Spra
che und nicht feiten bündige Zufammenftellung vor- 
theilhaft auszeichne. Wir fallen das Ganze der- 
felben, welche in eine Schattenseite der Porzeit und 
in die LichtSeite der Gegenwart, im Betreff des Volks- 
fchulwefens, zerfällt, des Ueberblickes vyegen zu- 
lammen.

Die erfte und vorzüglichfte Urfache des traurigen 
Zuftandes des Vo’ksfchulwefens in der Vorzeit lag un- 
ftreitig in der unrichtigen, unwürdigen, unbeftimmten 
und widersprechenden Anficht, die man von Volksbil
dung hatte. Man ähnele des Gegenftandes hohe Be
deutung nicht; erkannte weder leinen Einflufs auf 
menfchliche VVohlfahrt, noch feinen Segen in mora- 
lifcher, noch fein Gewicht in politifcher Hinficht. 
Man glaubte, Bildung fey nur das Eigenlhum der 
oberen Stände. Ausfchliefßende Anftalten zur Amtsvor- 
bereilung für Volksfchullehrer gab es ehemals nicht. 
Letzte gingen entweder aus blofsen lateinifchen Schu
len, oder aus dem Unterrichte der Landfchullehrer 
hervor, und defshalb konnte ihre Bildung immer nur 
mangelhaft und einfeitig feyn. Die Wahl eines Volks- 
fchullehrers war leicht, weil man es mit der Sache 
nicht fo genau nahm, und mehr Nebendinge; als 
Hauptfachen, berückfichiigte. So wird ein verwiefe- 
ner Schulmeifter, der in einem' Schachte mit brüllen
der Stimme fingt, von einem Fürften wieder zum Schul- 
meilter berufen, und ein Schullehrer K. wurde von 
einem Kanzler in Z., wegen feines ausnehmenden 
Brüllens in der Schlofskirche dafelbft, reichlich be- 
fchenkt. An Aufmunterung und Fortbildung fehlte 
es dem Volksfchullehrer ganz. VV ober hätten ihm 
diefe auch zu Theil werden follen, da derfelbe fich 
nur allgemeiner Geringfehätzung preisgegeben fah ? 
Nur in einzelnen Fällen, konnte etwa ein wohlden
kender Prediger, oder eigener vorherrschender Trieb 
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darauf einwirken. Dafs es hierin nun ganz anders, 
als ehemals, fey, wie der Vf. meint, möchte Rec. 
bezweifeln. Etwas heller allerdings, durchaus aber 
nicht. Noch giebt es Lehrer, deren nothwendiger 
Troß und Grundfatz ift: ,.je mehr Verkanntfeyn, defto 
mehr Pflichteifer.“ Und wo ift die allgemeine Ach- 
tung und Anerkennung der Verdienfte eines Volks- 
fchuilehrers ? Steht diele nicht oft noch unter der ge
meiner Thätigkeit ? Wie kann bey dem tüchtigen Schul- 
manne bey feinem gewöhnlich fpärlichen Einkommen 
der Muth und Eifei’ zunehmen, wenn er der Hoff
nung zur Gehaltsverbeflerung, oder der Beförderung 
in eine höhere Stelle, die nicht feiten durch Neben
rückfichten vereitelt wild, umfonlt entgegenfieht? Be- 
foldung und Rang des Volksfchullehrers waren ehe
mals einander gleich, d. h. beide gering und niedrig. 
Die Mehrzahl der Stellen waren dürftig. Es gab Ka- 
techetenftellen von 5 bis 12 Thlr., ohne bleibende 
Stätte und mit jährlicher EntlalTung. Um leben zu 
können, fah fich der Schullehrer genöthigt, bey be
mittelten Einwohnern Arbeit zu nehmen, und in die Clalfe 
des Gelindes zu treten. Wie konnte ein folcher in 
Achtung ftehen ? Der gemeine Mann fah zwifchcn fich 
tmd dem Schullehrer keinen Unterfchied, und im bür
gerlichen Leben wurde er nur mit oder Ihr an
geredet. Wenig Erfreuliches läfst fich überhaupt von 
der Denkart und dem Betragen des ehemaligen Volks
fchullehrers fagen. Jene beftand in Geiftesdumpfheit, 
Gleichgültigkeit, Unmuth und Ueberdrufs. Mit Hum
mer Unterwürfigkeit fügte er fich in den Willen fei
nes Oberen; ja er wagte es nicht einmal bey offen
baren Ungerechtigkeiten, die ihm wiederfuhren, oder 
Zumuthungen, die ihm gemacht würden, etwas zu 
erwidern. In der Schuljugend erblickte er nur täg
liche Qual- und Piage - Geifter, behandelte fie pöbel
haft, lieblos oder barbarifch. Und wie abgeneigt mufs- 
ten jene dadurch gegen ihn werden! An die Stelle des 
Vertrauens, der Liebe und Hochachtung trat Mifs- 
trauen, Hafs und Verachtung oder Spott. Aufmerk
fame Beobachtung lehrt, dafs von den beiden letz
ten Fehlern wenigftens ein Theil der Jugend unferer 
Tage, vielleicht durch mifsverftandene Ideen über „Frey- 
heit, Selbitz weck“ verleitet und bethört, nicht frey 
fey. Der 9te, lOte und Ute Abschnitt hätten nach 
Rec. Bedünken füglich unter einen Gefichtspu.net ge- 

und nicht zerftückelt bearbeitet werden füllen.
Was ür Grundfatze fonft unter den Volksfchullehrern 
herrfchten, läfst fich leicht beurtheilen. Sie waren fich 
ihres Thuns und eigentlichen Zweckes fo ganz unbe- 
wufst, und darum ihr Streben auch nur auf Gemei
nes und Alltägliches gerichtet; ihre Kenntmfs reichte 
nicht über Lefen, Schreiben, Rechnen, den Katechis
mus hinaus. Von den Oertern, worin Volksfchule 
gehalten wurde, liefert der Vf. ein treffendes, 
aber unerfreuliches Bild. Sie waren voll Dunft, ge' 
^ngt und finfter; man hörte nur ein dumpfes Ge- 
ffmrmel? ftärker oder fchwächer mit einander abwech- 
lel^id. Die Adittel der Schulzucht waren Strenge, un
vernünftige Härte, Graufamkeit, die in Tyranriey aus
artete. Buchftabenkennlnifs wurde durch Vorfagen er

langt, die Bibel als Lefebuch gebraucht, der Reli
gionsunterricht' profanirt; Lefen und Schreiben war 
fchlecht. Die Volksfchulen befanden fich fonft fall: 
ohne Aufficht, wenn diefe nicht, was aber immer zu 
den Ausnahmen gehörte, der Prediger aus befonderenr 
Interefi’e übernahm. Ueberhaupt aber gefchahe für 
die Volksfchulen nichts Durchgreifendes, den Unter
richt Förderndes und Belebendes. Daher war derfelbe 
nur Stückwerk; Golt, eine höhere Beflimmung, Sinn 
für das Höhere und Himmlifche kannte die Jugend 
nicht. Der Mangel der wiffciifchciftlichen und cijthe- . 
tifchen Bildung bey Volksfchullehrern liefs fich aus 
der Unwiffenheit über di« Befchaffenheit der Weit, 
der Erde, der natürlichen Erfcheinungen, fowie aus 
der Unfertigkeit im Schreiben, Gefang und Orgel- 
fpiel deutlich wahrnehmen. Was in den damaligen 
Volksfchulen in der Orthographie, Stilübungen oder 
deutfeher Sp/achkunde gcleiltet wurde, belchreibt der 
Vf. in einigen, aus dem Leben genommenen Beyfpie- 
len, die ein trauriges Bild von jenen gewähren. Ueber 
das Verhalten des Volksfchullehrers in und aufser dem 
Amte, fowie im Umgänge mit Anderen, wird manches 
Bcherzigungswerthe gefagt. Es mufste von unange
nehmem Eindrücke leyn, dcnfellien bey Kirchenge- 
fchäften, als Handlanger, mit profanem Sinne, ohne 
anftändige und würdige Haltung, in fchmutziger Klei
dung erfcheinen zu fehen, und am Pulte fchlecht lefen zu 
hören; das Gefchäft eines Zolleinnehmers, das nur ein 
dürftiges Auskommen gewährte, eines Glockenläuters, 
Kirchenkehrers, Thurmauffchers ,u. f. w. war ent- . 
würdigend. (Leider ift Rec. noch ein Landfchulleh-

- rer von ähnlicher Qualität bekannt, dem Sonntags ob
liegt, früh zu lautun, mit dem Pfarrer dann um 6 
Uhr auf das 1 Stunde entfernte Filial zur Kirche zu 
gehen, wieder’ zurü.ckgekehrt, daffelbe in der Mutler
kirche zu thun, alsdann den Nachmittags - Gottesdienft 
auf dem Filial allein zu beforgen, -und zuletzt noch 
in Gemeinfchaft des Predigers. Das heifst wahrer 
l-'rohndienjt! /) Ausgefehloffen von dem feineren Um
gänge, war der ehemalige Volksfchullehrer ftets nur 
auf Amtsgenoffen oder Gemeindegliedei’ befchränkt, 
und entbehrte defshalb ein wichtiges Mittel feiner Bil
dung. Der Erholungsort für ihn war die Schenke ; 
feine Mufse in den Schulferien verwandte er mit Weib 
und Kindern auf den Feldbau, oder diente wohl um 
Tagelohn und Kofi; durch das Neujahrfingen aber 
wurde feine Perfon und Amt in den Augen anderer 
Menfchen verächtlich. Nicht ohne Beforgnifs konnte 
derfelbe auf fein herannahendes Alter oder Lebensen
de hinblicken. Denn was follte ihn tröften? Sein 
kärgliches Einkommen erlaubte ihm keine Erfparnifs. 
Er mufste durch Verheirathung einer Tochter fich ei
nen Amtsgehülfen zu verfchaffen fuchen. Nach fei
nem Tode war die Wittwe genöthigt,. ihre Kinder zu 
vermielhen, fich felbft dem Hunger preiszugeben, oder mit 
oft niedrigen Arbeiten zu befchäfligen. Das war das 
traurige Loos, welches ehemals mancheMenfchen traf, 
die einem fo würdigen Stande, wie der des Volksfchulleh
rers, angehoTten, aber auf eine faft unbegreifliche Weife 
fo wenig Berückfichtigung und Unterftützung fanden.

Gefichtspu.net
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Wenden wir uns nun Von diefer Schatten feite der 
Vorzeit hinweg, und blicken auf die Lichtfeite der 
Gegenwart. Allerdings bietet uns diefelbe ein weit 
erfreulicheres und erhebenderes Bild dar. Unleugbar 
hat in unferer Zeit das Volksfchulwefen an Bedeutung 
und Befchaffenheit viel gewonnen, und die Verbelfe- 
rung deffelben fchreilet noch täglich fort. Man hat 
geläutertere Anfichten und Ideen von demfelben auf- 
geftellt, und erkannt, dafs das Volk ein Piecht auf 
Menfchenbildung und wohlverftandene Aufklärung ha
be : man ift zu der Ueberzeugung gekommen, dafs 
Volksfchulen nicht blofs Anftalten des Unterrichts, fon
dern auch der Erziehung find. In unferer Zeit die
nen Seminarien zur Bildung tüchtiger Volksfchulleh
rer, worin die Aufzunehmenden geprüft werden, ob 
fie fich nach Körper und Geift zum Schulamte eig
nen . und nicht nur ftufenweife ertheilier Unterricht, 
fondern auch praktifche Ucbungen im Elementarunter
richte gewähren eine hinlängliche Vorbildung. Die 
Wahl des Volksfchullehrers wird nicht mehr der Lau
ne oder dem Zufalle überlaßen, fondern gefchieht mit 
Vorficht und Ueberlegung; Erfoderniffe zu einem fol- 
chen Amte find Kenntniffe, Gefchicklichkeit, Metho
de, unfträflicher Lebenswandel. Ein folcher Lehrer 
findet gewifs Achtung feiner Perfon und Verdienfte; 
er findet darin einen Sporn zu höherem Streben und 
Forlbilden , das durch fo viele nützliche Schriften in 
diefem Fache, fowie durch Lefezirkel und Conferen- 
Zen vielfeitig genährt wird. Zur Emporbringung des 
Voiksfchulwefens iß ferner auch durch angemeffene 
und allgemeine Gehaltserhöhungen Viel gefcffehen. Aus- 
pezeichnet iß das Deßauer Land , in dem hm X olks- 
1 hullehrer unter 100.Thlr., die meiften nicht unter 
150 Thlr. Befoldung haben. Die Schullehrer werden 
aus öffentlichen Anftalten genommen, und haben da
her an Bedeutung gewonnen; fie find ihren Oberen 
näher gerückt; die befferen Ideen der Zeit, die Ver
dienfte der Staaten um den Schulftand, die Achtung 
und Anerkennung, die fie felbß gCniefsen, müßen fie 
nothwendig erheben und begeiftern. In der Jugend 
erblicken Männer diefes Standes nur ein auf blühen
des Gefchlecht, worauf die Hoffnung befferer Men- 
fchen beruht, die Keime des Gröfsen und Vortreffli
chen. zu deren Pflege fie berufen find, und darum 
find fie mit Achtung, und Liebe in ihrer Mitte. . Ihr 
fufsefter Gedanke iß die Vorßellung von der Liebe, 
dem Vertrauen und der Anhänglichkeit der Jugend 
gegen fie. Sie kennen die Beftimmung des Kindes, 
und ihr einziges Streben geht dahin, fie zu frommen, 
klugen und brauchbaren Menfchen zu machen, wel
ches ihnen durch einfachen Religionsunterricht und 
Uebereinfiimmung in Lehre und W andel gewifs ge
lingen wird. Die meiften Schulwohnungen unferer 
Zeit gewähren einen freundlichen Anblick, berückfich- 
ligen Gefundheit, Bequemlichkeit und Anhand, und 
das Princip der Schulzucht heifst: Güte und Ernft. 
Die Volksfchulen liehen jetzt unter genauer und ge- 
wiffenhafter Aufficht, und über die darin angeftellten 
Prüfungen find umfaßende Berichte angeordnet. Es 

264

regt fich für das Schulwefen überhaupt ein kräftigeres 
und lebendigeres Streben, als fonft; nichts bleibt un
beachtet. Aermere erhalten den Erfalz des Schulgel
des, freye Schulbücher; die Schulen werden in mehrere 
Claßen getheilt, mehrere Lehrer angeftellt, neue Schul- 
häulcr erbaut. Jetzt wird die Jugehd fchon früh zu 
Gott geführt, der Blick nach Oben gerichtet, richtigere 
Begriffe über Menfchenwürde und freyen Willen mit- 
gethcilt. Den Volksfchullehrern unferer Zeit werden 
die Refultate aller Forfchungen und Fortfehritte in der 
Wiffenfchaft mitgetheilt; durch Seminarien erhalten 
fie einen angemeffenen vorbereitenden Schulunterricht 
und Sinn für Fortbildung, und durch Gelang und Mufik 
hinlängliche Gefchmacksbildüng. Nur mit Anftand 
und Würde fehen wir jetzt den Volksfchullehrer die 
ihm obliegenden Gefchäfte feines Amts verrichten, mit 
Refonnenheit bey dem Gottesdienfte den Gelang lei
ten, in einem anmuthigen Tone vorlefen u. f. w. 
Aber auch aufser feinem Amte erfcheint er nicht mehr 
in einer fo niedrigen, verächtlichen Geftalt, als Tage
löhner und Handlanger, fondern als ein Mann, der 
fchon durch fein Aeufseres Anderen Achtung einflöfst 
und verdient. Die beffere Bildung, welche ihm bey 
feiner Vorbereitung zum Schulamte zu Theil wurde 
macht ihn des Umgangs mit gebildeten Menfchen fä
hig, und der Volksfchullehrer unferer Zeit findet leich
ter Gelegenheit zur Unterhaltung mit feinem Patron 
oder Prediger, als ehemals. Die ihm neben feinem Amte 
noch übrigen Stunden, z. B. des Sonntags, widmet er 
nicht einer niedrigen Thäiigkeit, fondern er fucht viel
mehr durch nützliche Wanderungen in der Nalur fein 
Gefühl für das Grofse und Schöne noch mehr zu er
höhen, oder durch Lectüre und Mufik feinen Gö- 
fchmack zu verbeffern. Hat er Ferien (die nach Rec. 
Urtheil dem mühevollen Lehrer nicht fo kärglich zu- 
gemeffen feyn follten): fo gefchieht die Anwendung 
derfelben nur zum Vortheil der Schule, worin er mit 
Liebe lebt und webt. Er macht Auszüge aus nützli
chen Schrillen, oder verfertigt felbft Aulfätze> die ihm 
die Befchränkung der Zeit zuvor nicht erlaubte. Ern 
folcher Volksfchullehrer aber verdient, dafs er ein for- 
genfreyes Leben führe, und dem Abend deffelben mit 
Ruhe entgegenfehe. Baiern zeichnet fich dadurch aus 
dafs der 40 Jahr gediente Lehrer, wie jeder Staatsdie^ 
ner, feinen vollen Gehalt bis zu feinem Tode erhält. 
Für Schullehrerwittwen ift zu Freyberg in Sachfen 
durch einen würdigen Geiftlichen und in Gemein- 
fchaft des königl. Kirchenraths in Dresden, eine 
Caße durch Herausgabe einer Zeitfchrift errichtet, de
ren baarer jährlicher Ertrag 600 Thlr. ift, der wir 
nicht nur ein glückliches Gedeihen, fondern auch zahl
reiche JXachahmung wünfehen. —■ Alöchten insbe
sondere obere Schulbehörden diefe Schrift ihrer 
Aufmerkfamkeit würdigen, und daraus erkennem 
was vorzüglich den Volksfchulen noch Noth thut! 
Möchten aber auch älter© und jüngere Volksfchulleh
rer daraus lernen : jene, was unfere Zeit zu diefer 
Amtsführung fodert; diefe, welche Stufe der Bildung 
fie noch betreten müßen! Dt r.
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I r>n7Tr Birth: Geiß der Familien er ziehung. 
in einer Reihe ^iefö Von Ernß

1S26. XVI und öoV o.

Dem Vf. diefes, den Geift einer edeln Familiener
ziehung beurkundenden und fchildernden Buchs „zo
gen, wie die Vorrede fagt, bey dem ihm nahe 
bevorftehendeh Uebergange aus feinem bisherigen 
VVirkungskreife in das Gebiet der geiftlichen Thätig- 
keit lo manche Bilder der Zukunft in feiner Seele 
vorüber“; und wie die Veränderung feiner Stellung im 
Leben ihm die Nothwendigkeit einer anderen Ein
richtung feiner häuslichen Lage vor Augem te te. o 
• ° r u ionp Ausfichten theiis auf lern amt-
lwhef,"lhoilSaauf fein häusliches Wirken und Glück. 
Der künftige Lehrer und Erzieher des Volkes, der 
Seelforger, hat wohl vor Allen ein Recht, bey dem 
Gedanken an feine bevorftehende Wirkfamkeit lieh 
felbft auch als Hausvater zu denken, und über häus
liche Erziehung und Unterricht Betrachtungen anzu- 
ftellen, um den Segen des Haufes auf die Gemeinde 
draufsen , auf die grofse Familie in Jefu Gottesreiche, 
anwenden und übertragen zu lernen. Denn wie c as 
Himmelreich inwendig in uns ift, fo verbleitet es ic 
auch aus dem Herzen, wohin es von en 'ßßß’ 
vorerft in das äufserc Leben des en c 1 über 
Familie und nächfte Umgebung, un/pV^ |e Daher 
Kirche und Staat, über Völker und Erdtheile Daher 
knüpften fich dem Vf. von felbft an em 
über den künftigen Beruf in der Kircie ürkfeli«- 
der häuslicher Wirkfamkeit, Tugend und Seele 
keit an. „Sie deutlicher aus dem Grunde der 
ans Licht hervortreten zu laffen, und zu eigenem 
hufe, fowie zur Mittheilung an verwandte Seele«, 
feftzuhalten, war die nächfte Abficht bey ihrer Auf
zeichnung.“ Diefe Bilder nun ftellte der Vf. zufain* 
men und verband fie durch den Hintergrund einer 
erdichteten Erzählung, welche . die hauptfächlichften 
Verhältniffe des Familienlebens in ihrer gewöhnlichen 
Folg© vorführt, deren.Stoff aber völlig aus dem Le
ben gefchöpft ift und an das Erfahrene fich anfchliefst. 
Diefe Schilderung verfolgt die Erziehung bis zu 
dem^ Zeitpunct in welchem die Erzogenen felbft wie- 
der in den Stand gefetzt find, Eltern und Erzieher zu 
werden: — denn die Erziehung endet nach des Vfs. 
richtiger Ueberzeugung nicht mit der Entlaffung 3 
der Schule ins bürgerliche Leben, fondern die er 
Uebungszeit des Landmanns, die Lehrzeit der Hand-
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werker und Kaufleute, die Gelehrten- und Kunftler- 
Schulen Tollen, neben der Anweifung zu Erwerbs
und Berufs-Zweigen des Lebens, auch eine fortwäh
rende Erziehung der Jugend gewähren und (fetzt der 
Vf den Begriff der Erziehung allzutehr erweiternd, 
hinzu) „auch die Ermachfinen gehen noch in die 
Schule des Lebens. Uebrigens feilte hier keine um- 
ftändliche Anweifung, fondern blofs der Geilt der r a- 
rnilienerziehung, wie fie als natürliche d. h. wie 
fie die Natur felbft durch die Eltern vorbereitet hat, — 
alle Künfteley von fich ausfchliefst, und als häusliche 
der öffentlichen in Schulen und fogenannten Erzie
hungsanftalten entgegenfteht, gegeben (foll wohl hei
ßen: gefchildert) werden.“ Um die Schilderung mög- 
lichft zu individualifiren, wählte der Vf. die Brief
form, und läfst verfchiedene Perfönen an einander 
fchreiben, obgleich nicht immer der Perfönlichkeit 
und den Verhältniffen derfelben gemäfs, z. B. von 
der Mutter im dritten Briefe. Gewifs aber wird auch 
derjenige Lefer, welchem der Vf. von fich und fei
nen Beftrebungen in der Vorrede etwas zu viel ge- 
fprochen zu haben fcheint, die gute und ernfte Abficht 
diefes Buches nicht verkennen.

Wir wollen einige Verhältniffe zur genaueren Be- 
urlheilung aus wählen. Gleich im erfien Briefe fchreibt' 
Hilmar feinem Vater von der Wahl feiner künftigen 
Gattin. Herzliche Zuneigung fpricht fich darin mit 
befonnener Prüfung aus, obgleich es nicht ganz rich
tig ausgedrückt ift, wenn es heifst: „fchon die erfte 
Abficht meines Behanntw erdens mit Alwinen war keine 
andere, als die, fie genau kennen zu lernen, und zu 
felien, ob nicht ihr Herz zu dein meinigen paffe“ 
u. f. w. Selbft auf die gewöhnlichen Einreden in ge
genwärtiger Zeit, dafs feine zukünftige Gattin ihm. 
weder Vermögen, noch Einflufs verfchaffe, geht Hr. 
ein. Um fo mehr befremdet es, wenn in dem fol
genden Briefe fein Vater ihm feine überfliegende 
Denkart und Heftigkeit vorhält, und auf eine et- 
was unbeftimmte VVeife JVIäfsigung feiner Liebe, 
weife Umficht und Rückficht auf die Schwächen des 
geliebten Gegenltandes anempfiehlt; ein Gegenftand, 
der fpäterhin bey anderer Gelegenheit wiederkehrt. 
„Mäßige, fchreibt er, auch deine Liebe zum Guten 
(S. 20). Befchränke fie nicht, denn zu grofs kann 
fie nicht feyn; aber leite fie mit Einficht und Weis
heit, noch bevor die reiferen Jahre oder vielleicht 

• gar fchmerzliche Erfahrungen deiner Denk- und 
Handlungs-Weife mehr Ruhe verleihen,, und fuche 
dich infonderheit in fofern zu beherrfchen, dafs nicht 

dein digen.es Selbft, wie befonders beym Gelin-
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gen des Guten es leicht dem beiten Menfchen wieder
fährt, fich einmifche, wie in deinen Eifer für Gottes 
Sache, fo in deine Liebe zu Allwinen/* Der Inhalt 
diefes Satzes konnte für den Lefer mir dann Wahrheit 
und Interefi’e haben, wenn erftens der Charakter Hil
mars, an welchen gefchrieben wird, eine folche Lehre 
vollkommen rechtfertigte und erklärte, und zweytens 
der Vf. den Schreiber beftimmter entwickeln liefse, 
wie die Liebe zum Guten zu mäfsigen fey, ohne fie 
zu befchränken. Da übrigens auch kein Menfch fein 
eigenes Selbft von dem, was er denkt oder thut, 
ausfchliefsen kann: fo mufste auch hier der Ausdruck 
beftimmter angeben, welche Einmifchung feines Selbft 
hier unzuläffig fey. — Hat Rec. hier einen Tadel aus- 
fprechen müllen: fo will er fogleich eine treffliche 
Stelle aus diefen erften Briefen herausheben, welche 
die Lefer auf das Gute aufmerkfam machen wird, 
was fie von diefem Buche zu erwarten haben. „Was 
die vielfeitige Erziehung der Kinder anlangt, fchreibt 
Hilmar S. 8, fo halte'ich fie zwar keinesweges für 
überflüffig, wenn fie (Accvfativ) auch das Fortkommen 
in der VVelt nicht verlangte, bin aber der Meinung, 
die Familie, wenn fie fich nur einigermafsen dem nä
hert, was fie 'feyn foll und feyn kann, enthalte in 
ihrem heiligen Schoofse alle Vortheile einer ächt menfch- 
lichen Erziehung im weit höheren Grade, als oft 
alle künfilichen Veranltaltungen bey Mangel an Fami- 
lienfinn herbeyführen können/* — Was Alwine gegen 
den Scharfblick ihres Gefchlechts fagt, fcheint dem 
Rec. nicht tief genug gegriffen. „Diefer Ruhm glaube 
ich, fchreibt fie, beruhe auf einer- fchlauen Abficht 
der Männer, uns einzufchläfern, und von der tieferen 
Nachforfchung ihrer Charaktere abzuhalten, weit mehr, 
als auf unferer Einficht; auf einem fchmeichelnden 
oder gutmüthigen Voruriheile dcrfelben, indem fie 
fich dadurch täufchen laffen, dafs wir rafch mit un- 
ferem Urtheil fertig find, und nun nicht feiten aus 
Zufall das Wahre treffen u. f. w/* Die Schnelligkeit 
des Urtheils an fich bringt das Treffende in dem Ichar- 
fen Urtheil der Weiber über Männer und häusliche 
Verhältnifie — denn in diefem Kreife zeigt fich befon- 
ders jener Scharfblick, — wohl nicht hervor; das 
Schnelltreffen gehört vielmehr zu diefem Scharfblick, 
und es ift vornehmlich der befchränkte Kreis von Ge- 
genftänden, welche mit den Augen des vollkommenen 
Intereffes angefehen werden, was diefe Schärfe des 
Blickes in dem weiblichen Gefchlechte fördert.

/ Im Jiebenten Briefe meldet der junge Geiftliche 
feiner Mutter die Schwangerfchaft feiner Frau mit fol
genden Worten: „Und jetzt, wo fie ihrer Sache ge- 
wifs ift, und die Bewegungen ihres Kindes — ein mäch
tiger Aufruf zu unferer beiderfeitigen Freude — fie 
bereits von deffen Leben überzeugt haben, ift ihr frü
herer Frohfinn völlig zurückgekehrt. Doch lebt fie 
viel in dem füfsen Gedanken, dafs fie bald Mutter 
feyn wird, und fchon öfter fand ich fie in Jtiller Un
terhaltung mit ihrem Hinde u. f. w.** Der Vf. wollte 
in den letzten Worten wahrfcheinlich fagen: fie befchäftigt 
fich fchon im Geilte mit ihrem Kinde, als ob es ge
boren wäre. Die Mutter empfiehlt darauf nur Jh?-’ 
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Allgemeinen Vorficht. „Die Schnürbruft, fchreibt fie, 
wirft du jetzt ohnehin ablegen, oder doch fo wenig, 
als deine Kleidung, beengt feyn laffen (foll heifsen; 
dich beengen lallen), und vor kindlichen, oft unna
türlichen und darum nachtheiligen Gelüften wirft du 
von felbft lieber feyn, da nur nafchhaft gewöhnte 
Weiber dergleichen empfinden, und fich zu diefer 
Zeit für dazu bevorrechtet halten/* Letztes möchte 
wohl zu hart und ablprechend geurtheilt feyn. So 
trefflich das ift, was Hilmar an feinen Schwiegervater 
Oswald über die Niederkunft feiner Gattin und über 
die Wichtigkeit der Pathenpflicht fchreibt, fo wenig 
am rechten Orte, ja faft undelicat, fchienen dem Rec. in 
einem folchen Briefe an den Vater der Gattin dio 
wohlgemeinten Bemerkungen gegen Pathengefchenke, 
nebft dei’ Wendung: „darum kommen fie felbft“ —• 
Der Bericht über die erfte Entwickelung und Behand
lung des Kindes zeugt von vielen Erfahrungen, die 
der Vf. fchon als Unverheiratheter eingefammelt hat 
(denn ei’ widmet diefs Buch der zukünftigen Gattin). 
Doch möchte in folgender Stelle : „Wenn er fich 
benäfst hatte, wurde er immer fogleich trocken ge- 
legt, fo dafs eine natürliche Abneigung dagegen bey 
ihm fich zeitig einftellte, und er jetzt gewöhnlich 
fchon vor dem Bedürfnifs erwacht, alfo, wenn wir 
bey Zeiten zu Hülfe kommen — und er ruft uns 
meift durch einen Schrey — das Bett nur feiten ver
unreinigt** u. f. w., das Detail weiter getrieben feyn, 
als es vertraute Briefe, die im Druck zu erfcheinen 
beltimmt find, geftatten. — So wahr es ferner ift, 
dafs „nichts fo fehr als Freundlichkeit im Geficht 
und ein liebreicher Ton (in) der Stimme die Liebe und 
den Frohfinn der Kinder weckt“: fo ift es doch wohl 
zu viel von dem Vater verlangt, dafs Niemand dem 
Kinde nicht einmal durch ein verdriefslich.es Gejicht 
eine finitere Miene, oder auch nur durch ernfthaftes 
und fprachlofes Wefen unfreundlich begegnen foll: 
das heifst wohl allzu fäuberlich mit dem Kinde ver
fahren. Was von dem Verhältnifie der Grofsväter zu 
den Kindern S. 108 gefagt wird, ift gegen die Erfah
rung. Sie find von dem kindlichen Naturlcben zwar 
den Jahren nach, aber nicht durch ihr Lebensalter 
entfernt; denn der Menfch kehrt als Greis auf ge
wiße Art zum Kinde zurück. Falfch und einfeitig ift 
daher die Bemerkung: „Die Grofsväter find gröfsten- 
theils verdriefslich, und geben fich mit der Erziehung 
wenig mehr ab/* — Was der Vf. feinen Hilmar 
und deffen Gattin über den erften Unterricht fchrei- 
ben läfst, z. B. über das Lefenlehren S- 20, iß fehr 
zu beachten und zu billigen, und Reftinimt mit 
vollkommener Ueberzeugung bey. Da die Höflichen 
Berichte zu einförmig werden würden, wenn fie mit 
den Fortfehritten des Unterrichts und der Erziehung 
in dem Haufe Hilmars fortrücken follten: f0 läfst der 
Vf. mit Recht die Schilderungen der Verhältnifie be
freundeter Familien dazwifchen treten, ohne dafs da
durch ein Roman entftünde, weil der Vf. immer nur 
allgemeiner vorkommende Verhältnifie, welche die 
Familienerziehung betreffen, feinem Zwecke gemäfs 
im Auge hat, und fie mit allgemeinen Farben fchil- 

verdriefslich.es
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dern, und darüber praktifch reflectircn läfst. Auch für 
filühcrcs Studium wird mancher nützliche Wink ge
geben. Von dem Verfahren jedoch beym Lefen der 
Bibel, die Erklärung des Einzelnen dem Lefen des 
Ganzen vorauszufchicken , kann Rec. keine gunftige 
Meinung faffen. Denn 'wenn diefes nach des Vfs. 
Anficht darum gefchehen foll, damit .der Geift des 
Ganzen nicht durch nachfolgende Woitklauberey zer- 
nffen und zerftört werde: io könnte ein Anderer da
gegen einwenden, dafs aus zerftuckellen und frag- 
mentarifchen Erklärungen fich auch kein G.cift des Gan
zen zufammenfetzen lahe' . ° wud es ferner auch
Weder zum Vorlheil der Stimme feyn, bey Kindern 
mit Uebung der Octavifiterv allen anzufangen, um 
der Neigung derfelben zu Sprüngen nachzugeben, oder 
zweckmäfsig, den 1 on durch ein Inftrument zu be- 
ftimmen, wie z. B das Fortepiano, von welchem 
fälfchlich gefagt wird (S. 241), dafs es den Ton lange 
habe. fo wenig kann es vorteilhaft feyn, mit 
Sen93A*nen V1 ^em ^e^inen zu beginnen (vergl. 
L P . Weiter übrigens der Vf. dem Schluffe

rziehung m diefen Schilderungen nahe kommt, 
e o mehr find diefelben von einem milden, freund

lichen Ernft erfüllt, fo dafs das Ganze mit der Em
pfindung eines heiteren fegnenden Herbfttages fchliefst. 
Der Vf. verräth unbezweifclt ein Talent zum Erzie- 
hungsfchriftfteller, welches der fleißigen Ausbildung 
werth ift.

Der Stil in diefem Buche ift faß zu nachläffig. Der 
Wohlklang wird oft durch Wiederholung gewiffer 
Worte (z.B. des fallen und gefallen S. 27, wo 
auch der Nachfatz der folgenden Periode erft zu 
verliehen ift, wenn man nach wir die Worte: in der 
Stadt hinZudenkt; und S. 36 : ,,Aufserdem befchaftigen 
mich aufser den Verrichtungen“ u. f. w.), fowie der 
Rhythmus durch gehäufte Partikeln geftört (z. B. S. 29: 
„denn innerlich fühlte ja auch nicht nur ich mich 
davon ergriffen“). Nicht immer bleibt der Vf. in der 
Conftruction, z. ß. S. 69: „fo, dafs fie fich denn 
mehr überliftet, als aus Liebe vermählen würden.“ 
Die Phrafe: „die Sache geht verluftig“, ftatt verloren, 
haben wir einige Mal gelefen (z. B. S. 73). Der 
Ausdruck ift übrigens natürlich, und fteife Zierereyen, 
T/e $• 28: „wo bald riefelnde Bäche zum Fefte der 

aja en winken“, hat Rec. weiter nicht gefunden.
Das Aeufsere der Schrift ift elegant und empfeh- 
lungswerth. ° r

A . . s.

Freybekg, b. d. Gebrüdern Gerlach: Sächfifcher 
Volksfchulfreund. Eine Zeitfchrift für die, wel
che dem Volksfchullehrer-Stande angehören, oder 
überhaupt an dem Volksfchulwefen Antheil neh
men. Zum Belten einer zu errichtenden Penfions- 
cafte für die Wittwen und Waifen der Volksfchul- 

hrer des Königreichs Sachfen, im Vereine mit 
e reren Freunden des Volksfchulwefens her' 

^usS®geben von Gotthilf Ferdinand Döhner, 
mts - Prediger und Seminar - Director in Frcy- 
erß j Und Chriftian Fraugott Otto, Seminar

Director in Friedrichftadt-Dresden. Erften Ban
des Iles, 2tes und 3tes Heft. 1825. IX und 
384 S. 8. (Jedes Heft 12 gr.)

Der Zweck diefer neuen Zeitfchrift, welcher in 
dem Vorworte des würdigen Herausgebers naher be- 
ftimmt wird, ift eben fo löblich, als fie felbft in ei
ner würdigen Geftalt erfcheint. Letztes liefs fich 
aber auch von den zwey, im praktifchen Gebiete der 
Pädagogik fo thätigen Herausgebern von felbft erwar
ten. Wir wenden uns daher ohne Weiteres zur An
zeige des Inhalts.

Das erf 'te Heft wird mit einem kleinen Gedicht: Das 
Fliimmchen eröffnet, welches in dem Gefühle des Lefers 
die nöthige Stimmung zu dem Folgenden vorbereitet. 
Dann folgen: Gefetzliche Verordnungen, das Schul- 
wefen in Sachfen betreffend, deren Mittheilung um fo 
zweckmäfsiger fcheint, da ihre nähere Kenntnifs nicht 
nur Schullehrern, fondem auch manchen Predigern ab
geht. Unter den Abhandlungen zeichnet fich der 
„Verfuch über die Sohratih nach dem Heyfpiele 
Chrjli“, vom Hn. Director Otto, aus, der manches 
Lehrreiche und Beherzigungswerthe für Schullehrer 
enthält. Die Frage: „Wie kann der Schullehrer feinen 
Schülern zum Auffaffen und Behalten des wefentli- 
chen Inhalts einer Predigt behülflich feyn ?“ war ge- 
wifs einer Beantwortung vorzüglich würdig, und hier 
am rechten Orte, weil der gemeine Mann auf folche 
Weife nur zum richtigen Auffaffen einer Predigt ge
bracht werden kann, wenn die Anleitung dazu in der 
Schule vorausging. Was dazu gehöre, wird von Hn. 
Dolz auf eine gründliche Art und mit der ihm cigen- 
thümlichen Klarheit beantwortet. — Unter den prall* 
tifchen Arbeiten fleht voran eine„Anrede an einen edlen 
Jüngling beym Schluffe des ihm ertheilten Confirma- 
tions - Unterrichtes“, von C,, die in einer warmen und 
eindringlichen Sprache abgefafst ift, und gewifs nicht 
ohne Wirkung geblieben feyn wird. Die Abhand
lung von der Rechtfertigung, von Hn. M. Helle, ent
hält einige Winke zum Vortrage diefer, in den Schu
len oft ganz übergangenen oder oberflächlich behan
delten Lehre, die dem Katecheten nützlich feyn wer
den. Mehrere Beyfpiele und Erläuterungen darüber 
Würden jedoch nicht überflüffig gewefen feyn. In 
den gefchichtlichen Nachrichten, das Volksfchulwe
fen und die Volkserziehung betreffend, fleht man mit 
Vergnügen die wohlthätige Fortwirkung im König
reiche Sachfen für Menfchenwohl in der Errich
tung der Landes-Waifen-Anftalt zu Braunsdorf (1824), 
die an die Stelle der ähnlichen in Langendorf bey 
Weifsenfeis getreten, und fo eingerichtet ift, dafs fie 
120 Kinder (80 Knaben und 40 Mädchen) ent
hält, welche dajin für den Soldaten- und Bürger- 
Stand, fowie zur Landwirthfchaft, gebildet werden. 
Da für den Meifsnifchen Kreis bereits ähnliche An- 
ftalten errichtet worden: fo ift diefe insbefondere für 
den Leipziger, Erzgebirgifchen und Voigtländifchen 
Kreis beftimmt. Aufserdem enthält diefes Heft litera- 
rifche Anzeigen pädagogifcher Schriften.

Das zweyte Heft beginnt mit der Forifeizung 
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der gefetzlichen-, das Schulwefen in Sachfen betreffen
den Verordnungen, worin mit Recht die dem Gei
lte der neueren Zeit angehörigen beygebracht find. 
In der Abhandlung: Ueber Nothwendigkeit, Methode 
und lliilfsmittel des geographifchen Unterrichts, 
vonHn. M. Andreas, wird zuerft der vielfeitige Einflufs 
deffelben auf die jugendliche Bildung bemerklich, und 
die Nothwendigkeit diefes Unterrichts für Landfchulen 
einleuchtend gemacht; aufserdem werden Winke zur 
Ertheilung deffelben gegeben. Diefes, fowie die Er
läuterung über das Verhältnifs der Planeten, ift 
zweckmäfsig und jugendliche Erkenntnifs fördernd. 
Der Vf. verfpricht am Ende der Abhandlung eine fpe- 
ciellcre Fortfetzung des Ganzen zu liefern, der wir 
mit Verlangen enlgegenfehen, und wodurch er fich 
um die noch immer unzureichende Methodik diefes 
Gegenftandes bey manchen Landfchullehrern ein neues 
Verdienft erwerben wird. Dei' zweyte Auffatz: Ueber 
die Verbindung des Hopf - und Tafel-Rechnens bey 
dem Elementar - Unterrichte , von Hn. D. Rebs, wäre 
ein VVort zu rechter Zeit, wenn diefe, das Denken 
ungemein befördernde, alfo wahrhaft bildende Me
thode durchgängig gehörig beherziget, ftudirt und 
angewandt würde. Leider kennen fie manche Schul- 
vorlteher und Geiftliche kaum dem Namen nach, und 
hindern aus Unkenntnifs derfelben oder aus Gleich
gültigkeit ihre gröfsere Verbreitung. Das Ganze ift 
übrigens kurz, jedoch mit deutlichen Beweifen erläu
tert und fo eingerichtet, dafs der Schullehrer, wenn 
er die Mühe nicht fcheut, fich Alles nach diefem 
Leitfaden fchriftlich verdeutlichen, und das Eigen- 
thümliche diefer Lehrart fich leicht aneignen kann. — 
Ueber Sprichwörter. Ein wohlgemeintes W ort an 
Schullehrer. Diefer, allerdings auch für die Volks- 
fchule wichtige Lehrgegenftand ift jedoch gewiffen 
Bedingungen unterworfen, und mufs mit umfichtiger 
Auswahl betrieben werden. Unter den praktifchen 
Arbeiten ift die „katechelifche Unterredung nach einer 
Feuersbrunft“, von Hn..Albrecht, zweckmäfsig und an- 
fprechend. Bey m Leien der „Rede vor einer Preisverlhei
lung und bey Entlaffung der Abgehenden aus der 
B ärgerfchule zu N — g“, von dem Infpector derfelben 
(C\ fühlt man fich gedrungen, Schulanftalten zu 
LlVi/zen an deren Spitze Männer von folchen Gefin- 
nungen und mit folchen Anfichten ftehen. Da heifst 
es unter anderen: „Nur von einer zweckmäfsigen Ju
gendbildung hängt das fegensreiche und gemein
nützige Wirken des Mannes ab. Je mehr der ju
gendliche Verftand zum Denken gewöhnt, und mit 
nützlichen Kenntnifien bereichert wird, defto leich
ter wird er fich fpäter in alle Verhältniffe des Le

bens finden, und mit defto glücklicherem Erfolge zur 
Beförderung des Gemeinwohls mitwirken können.“ 
Die literarifchen Anzeigen pädagogifcher Schriften 
enthalten manchen, für das praktifche Schulleben 
wichtigen Fingerzeig. Möge der würdige Herausge
ber von Zeit zu Zeit damit fortfahren! Das Ganze 
fchliefst mit gefchichtlichen Nachrichten iiber'Volks- 
fchulwefen und Erziehung, vom Dir. Otto, worin 
mancher Punct über das Verhältnifs des Schullehrers 
zum Geiftlichen näher beleuchtet wird.

Das dritte Heft enthalt die Fortfetzung "der ge
fetzlichen Verordnungen, das Schulwefen in Sach
fen betreffend. Die Abhandlung : „Iß die Theilung 
niederer Volksfeinden zweckmäfsig und nothwendig, 
und mufs diefelbe nach dem Alter und den Kennt- 
niffen der Kinder, oder nach den Gefchlechtern ge^ 
fchehen ?a von Hn. IVeigeldt, ift mit Einficht und Gründ
lichkeit abgefafst; einzelnen Behauptungen darin möch
ten wir jedoch nicht beyftimmen. — Die edle Begei
ferung für den hohen Beruf der Mitwirkung zur 
Bddung jugendlicher Seelen. Eine Rede bey Eröff
nung von Vorlefungen über Katechetik. Von M. G. 
J. C. L. Plato, akadem. Privaldocenten und Lehrer 
an der Freyfchule in Leipzig, — ift in der That eine 
Zierde des Ganzen. Der Vf. behandelt feinen Gegen- 
ftand mit Umficht, und bewährt eine nicht gemeine 
Beobachtungsgabe. Er zeigt nämlich, „wie wir durch 
eine edle Begeifterung u. f. w. für das Wohl der Ju
gend eine beiTere Zeit herbeyführen helfen, der Vor
welt eine ihr gehörige Schuld abiragen, und felbft 
noch einmal m die glückliche Zeit der Kindheit zu
rücktreten“, in einer lebendigen und ergreifenden 
Sprache. Am gelungenften fcheint der dritte Ab
fchnitt. — Luthers Urtheile über Schulen und Er
ziehung enthalten goldene Worte. — Ueber die Pa- 
rabel Luc. 16, 19 — 31, vom Director Otto. Ein
zeln werden die darin fich darbietenden Gedanken ent
wickelt, auf Hauptgedanken zurückgeführt, und fo- 
dann die Beziehung auf jene gezeigt — Texte zum 
Denken. — Literarifche Anzeigen. — Die gefchichtli
chen Nachrichten enthalten unter anderen ein für die 
Freymaurerfchule (1773) in Dresden von Felice IVeiffe 
gedichtetes, bisher unbekanntes Lied, das einfach und 
herzlich ift.

Möge es den würdigen Herausgebern diefer neuen 
Zeitschrift weder an Mufse, noch Ausdauer fehlen, 
ihre rühmliche Abficht zu fördern, und das angefan
gene Werk weiter fortzufetzen!

D. R_s,



273 N u m. 95. 274

jenaisch e

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
May 1 8 2 6.

MA T H E M A T I ft.

Meissen, b. Göd.^f: Leitfaden für einen proble- 
Tnatifch-heuriftifchen Unterricht in der Arith
metik und Algebra. Für Schulen und Gymna- 
fien, fowie für den Privatunterricht, bearbeitet 
von J. Hermsdorf, Lehrer der Mathematik an 
der Kreuzfchule und am Schullehrer -Seminarium 
in Dresden. 1825. VI u. 530 S. gr. 8. (2 Thlr.
11 gr.) K

Diefe Schrift mufs, nach des Rec. Ueberzeugung, 

aus einem zweyfachen Gefichtspuncte, dem doppelten 
Endzwecke zufolge, welchen der Vf. dabey im Auge 
hatte, beurtheilt werden. Einmal nämlich ift die 
Frage zu erörtern, ob der Vf. damit feine Abficht 
wirklich erreiche, den mathematifchen Unterricht an 
der Kreuzfchule zu Dresden zweckmäfsig einzurichten 
und zu ertheilen, fodann aber, ob er in diefem Leitfaden 
einen problematifch - heuriftifchen Unterricht in der 
Arithmetik und Algebra gegeben habe. Was den er- 
ften Gefichtspunct betrifft, fo hängt diefer mit den 
Vejhältniffen zufammen, unter denen der Vf. den 
mathematifchen Unterricht an der genannten Anftalt 
zu ertheilen genöthigt ift. Wir erhalten von ihm die. 
merkwürdige Nachricht, dafs erft feit einigen Jahren 
dem mathematifchen Unterricht eine Stelle im Le- 
ctionsplan gegönnt worden, und dafs die Stundenzahl 
für denfelben in den 3 oberen Claffen auf fechs be- 
fchränkt fey. Es war daher eine eigenthümliche und 
allerdings fchwicrige Aufgabe, die dem Vf. oblag, in 
fo wenigen Stunden, deren doppelte Zahl zum we- 
nigften erfoderlich gewefen feyn würde, fo zn 
leiften, dafs der Zweck einer höheren Lehranftalt auch 
m diefem wichtigen Zweige der Bildung erreicht 
wurde. Ein Hauptgefichtspunct feiner Methode war 
daher, den Privatfleifs der Schüler in Anfpruch zu 
nehmen, damit dadurch alles im mündlichen Vor
trage Erörterte zu Haufe fchriftlich ausgearbeitet wer
den könnte. Zu dem Ende befolgt Hr. H. folgenden 
Gang. Nachdem ein Schüler einen vorzutragenden 
Lehrfatz langfam vorgelefen, und Hr. H. das Nöthige 
zur Erläuterung hinzugefügt hat, läfst er denfelben in 
leine Hypothelis und Thefis zerlegen, und den Be- 
weis dazu heuriftifch formiren. In den Lehrftunden 
werden alsdann die unter einem jeden Satze ftehenden 
Fragen mündlich, zu Haufe aber nochmals fchriftlich 
beantwortet, und die Beweife ebenfalls vollftändig 
ausgearbeitet. Diefe Methode würde vorzüglich zu 
n nen feyn, wenn fie nicht ihrer Natur nach einen 
noch gröfseren Zeitaufwand erfoderte, als der Gang,

J. A, L. Z, 1826. Zioeyter Band. 

den man nach einem vollftändigeren Lehrbuche fonft 
zu nehmen pflegt. Hr. H. möge diefe auf vieljähri
ge Erfahrung gegründete Bemerkung als das Urtheil 
eines Schulmarines anfehen, deffen Hauptftreben ftets 
darauf gerichtet war, die Methode des mathematifchen 
Unterrichts auf Schulen zu heben, der daher gern 
auch das Verdienft Anderer in diefer Hinficht aner
kennt, jedoch es nicht unterläfst, vorher zu prüfen, und 
dann erft das Befte zu behalten. — Nach der Me
thode des Vfs. follen einmal die Sätze von den Schü
lern felbft vorgetragen werden. Diefs erfodert zum 
wenigften diefelbe Zeit, in welcher fie der Lehrer 
beftimmter und deutlicher, als jene, vortragen würde* 
und da aufserdem Hr. H. nicht allein den Gegenwand 
auf welchen fich der Satz bezieht, fondern auch die 
in dem Satze ausgefprochene Eigenfchaft felbft noch 
erläutert: fo fieht man zum mindeften ein, dafs das 
Vorlefen von Seiten des Schülers, — abgefehen da
von, dafs diefs fehr oft mit Correctionen verbunden 
feyn mufs, — nichts fördert, und nur die Zeit raubt, 
die gerade gewonnen werden follte. Da ferner die 
klare Darlegung des Satzes von Seiten des Lehrers 
nothwendig die genaue Angabe der Hypothefis und 
Thefis in fich begreift: fo dürfte diefes Wiederholen 
von Seiten des Schülers nicht fowohl feinen Scharf- 
finn in Anfpruch nehmen, fondern nur eine augen
blickliche Aufmerkfamkeit auf den Vortrag des Leh
rers bedingen, um das auszufprechen, was diefer 
eben angab, alfo keinesweges das beffere Verftehen 
fördern, noch weniger Erfparung der Zeit zur Folge 
haben. Rec. ift weit davon entfernt, behaupten zu 
wollen, dafs folche Fragen, nach welchen der Schü
ler Hypothefis und Thefis eines Satzes angeben folle 
überflüffig wären; allein diefs mufs entweder in münd
lichen Examinatorien, oder in fchriftlichen Arbeiten 
welche von Zeit zu Zeit den Schülern r *
werden, gerehehen. Endlich f„U
den Schulern felbft wahrend der Stunde, nach Anlei
tung des Lehrers, heuriftifch formirt werden. Hie- 
bey ift aber zu bedenken, dafs die Beweife bey dem 
Vorträge nach einem Lehrbuche, welches diefelben

ränfter ?^rze enl^ält, während der Stunde ge
führt werden, dafs auf dieHauptgefichtspuncte dabev auf- 
merkfam gemacht, und die Ableitung der Beweis
gründe aus früheren Sätzen demonftrirt werden mufs. 
Erwägt man nun, dafs weit mehr Zeit offenbar dazu 
erfodert wiru, um nicht allem die Gründe in gehöriger 
Ordnung zu einer Schlufsfolge zu verbinden, fondern 
auch, diefe durch fyftematilch geordnete Fragen zu 
entwickeln, und gleichfam von den Schülern felbft 
erfinden zu laffen: fo fieht auch hier Rec. nicht ein,

M m
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was dabey an Zeit gewonnen werden könne. Kommt 
dazu endlich noch die mündliche Beantwortung der 
unter jeder Erklärung, Aufgabe und Lehrfatz flehen
den Fragen, welche doch oft genug vom Schüler 
falfch beantwortet, und vom Lehrer berichtigt wer
den müllen: fo nimmt auch diefes noch einen Theil 
der Zeit weg, und Rec. zweifelt daher fehr, ob der 
Vf. durch das angegebene methodifche Verfahren, 
wenn es dem wahren Begriff einer Heuriflik entfpre- 
chen foll, feinen Zweck belfer erreichen werde, als 
diefes durch den Gebrauch eines vollftändigeren Lehr
buches möglich ift. Dazu kommt noch, dafs die zu 
Haufe von jedem Schüler ausgearbeiteten Beweife 
über jeden einzelnen Satz nothwendig vom Leh
rer fehr genau corrigirt, und mit Erläuterungen über 
die begangenen Fehler, wenn diefe Correctur Nutzen 
haben foll, zurückgegeben werden muffen. Wo kann 
diefs aber anders, als in der Schule gefchehen, wo 
die Bemerkungen des Lehrers für Alle wiederum von 
Wichtigkeit find? Der Vf. äufsert fich zwar nicht, 
ob er auch diefe Beweife und die beantworteten Fra
gen wirklich corrigire; allein diefs ift unerläfslich, 
wenn der Erfolg erwünfcht feyn foll. — Diefer 
Einwendungen ungeachtet, glaubt Rec., dafs Hr. H. 
durch das vorliegende Buch feinen Zweck recht gut, 
wenn auch nicht durch das eingefchlagene Verfahren, 
erreichen könne. Da nämlich Rec. in demselben an 
der Verbindung des Einzelnen zu einem Ganzen nichts 
auszufetzen hat, und den Ausdruck gröfstentheils klar 
und präcis, auch alles Nothwendige, mit Uebergehung 
des minder Wichtigen, darin aufgeftellt findet: fo 
darf nur Hr. H., um einen grofsen Theil Zeit zu 
gewinnen, das Werk als einen Leitfaden gebrauchen, 
die Beweife an der Tafel führen, diefe, fo weit es 
feine Zeit erlaubt, entwickeln, und von den Schülern 
nachfehreiben, und in ein eigenes Buch eintragen 
lallen. Durch zweckmäfsig eingeleitete Examinato- 
rien ferner, verbunden mit regelmäfsigen fchriftlichen 
Arbeiten, die auch mitunter in Fragen gegeben wer
den können, aber von einer folchen Befchaffenheit 
feyn müllen, dafs ihre Beantwortung nicht fofqrt aus 
dem Inhalte eines $. abgefchrieben werden kann, läfst 
fich aufserordentlich viel leiflen. Wünfchenswerth 
wäre es indefs, wenn mehrere Stunden diefeni wich
tigen Unterricht eingeräumt würden; und warum 
füllte diefs nicht möglich feyn, da es bey anderen 
Anftalten der Fall ift, die im Uebrigen der Kreuz- 
fchule in Dresden keinesweges nachftehen?

VVas den zweyten, oben erwähnten Gefichtspunct 
des Vfs. betrifft, in wiefern derfelbe nämlich in diefer 
Schrift einen problematifch - heuriftifchen Unterricht 
in der Arithmetik und Algebra geben will, fcheint es 
zuvörderft nothwendig, den Begriff der Heuriftik dar- 
zuftellen. Heuriftik heifst Erfindungskunft, oder 
diejenige Methode in dem Vortrage der Wiffenfchaf- 
ten, durch Welche die eigene Entdeckung ihrer 
Wahrheiten möglich wird. Werden diefe Wahrhei
ten null in Bezug auf einen Gegenfland dargelegt 
(z. B» der discreten Gröfse): fo ergeben fich aus de
ren Zufammonllellung wieder neue Refultate, und es 
enlfteht endlich ein Syftem von Sätzen, welches wir mif 

dem Namen Arithmetik u. f. w, bezeichnen. Auf 
folche Weife glaubt Rec., müße die heuriftifche Me
thode, diefen Gefichtspuncten gemäfs, verfahren, wo- 
bey zugleich zweckmäfsig geordnete Fragen von Sei
ten des Lehrers ihr allerdings am heften entfprechen 
werden. Der Vf. hat jedoch bey feiner Darftellung 
einen Weg eingefchlagen, welcher Rec. nicht ganz 
jenem Begriffe angemeffen zu feyn fcheint, weil er 
jeden Lehrfatz, jede Aufgabe frey hinftellt, und als 
gegeben betrachtet, ohne durch untergefetzte Fragen 
denfelben feiner Natur nach aus dem Vorausgegange. 
nen zu entwickeln. Er glaubte vielmehr dadurch fei
nen Zweck erreicht zu haben, dafs er folche Fragen 
giebt, die dalfelbe noch einmal wiederholen, was 
der Satz enthält, und aufserdem andere der Art: 
„Welches ift Hypothefis und welches Thefis?“ „Wie 
läfst fich der Beweis führen ?“ „Auf welche Sätze 
gründet fich derfelbe ?“ hinzufügt. Soll die Heuriftik 
des Vfs. darin beftehen, dafs fie bey Ableitung des 
Beweifes vorzüglich anwendbar wird: fo wäre doch wohl 
nölhig gewefen, die Art und Weife diefes Verfahrens 
an einigen Beyfpielen zu zeigen, welche leicht in die 
Vorrede hätten aufgenommen werden können. In 
diefem Falle wird nur' theilweife die heuriftifche Me
thode angewendet. Rec. dagegen hält es für belfer, 
wenn fich die Wahrheiten zuletzt als Erfundenes er
geben, und dazu die Fragen gehörig geordnet, und 
confequent unter einander verbunden werden. Um 
diefes zu beweifen, will er nach feiner Anficht einige 
55- des Vfs. auf diefe Art behandeln. — Er wählt 
dazu eine Erklärung und einen Lehrfatz. z. B den 
2ten $. des II Curfus, S. 4 (theilweife).

1) Gehet eine beliebige ganze Zahl, in eine jede 
andere dividirt, auf? (Nein.)

2) Wenn fie darin aufgeht, ift denn jene Zahl 
ein Vielfaches derfelben ? (Ja.)

3) Wie heifst die Unterfuchung: ein Fufs ift in 
der Länge eines Tifches dreymal enthalten ? (Melfen.)

4) Wenn eine Zahl in einer anderen gerade 
mehrmals enthalten ift, kann diefs auch wohl ein 
Mellen genannt werden? (Ja.)

5) Die Gröfse aber, womit man mifst, heifst? 
(Das Mafs.)

I) Begriff des Maßes.
6) Wenn bey zwey oder mehreren Dingen ein 

Merkmal zugleich da ift: fo fagt man? (Sie haben 
es gemeinfchaftlich.)

7) Wenn alfo eine Zahl zugleich das Mafs meh
rerer anderer Zahlen ift: fo fagt man? (sio ein 
gemeinfchaftliches Mafs von diefen Zahlend

II. Begriff des gemeinfehafthchen Ma/ses.
8) Kommt es vor, dafs in einer Zahl mehrere 

Zahlen zugleich aufgehen? (Ja.) (Beyfpiele.)
9) Wie heifst alsdann jede diefer Zahlen? (Ein Mafs.) 
10) Wenn man alle Zahlen wüfste, durch wel

che fich eine Zahl [heilen läfst, worin würde ein Un- 
terfchied derfelben wahrnehmbar feyn ? (In ihre» 
Gröfse.)

11) Was mufs alf° die letzte diefer Zahlen feyn, 
wenn man fie in natürlicher Zahlenfolge auf einander 
betrachtet? (Die gröfste.)
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12) Alfo in Beziehung auf das Metten derfelben? 
(Das gröfste Mafs.) . r

13) Und wenn diefes gröfste Mafs ein folches 
von mehreren anderen Zahlen züglet wäre; fo 
würde man fagen ? (Diefe Zahl fey größtes ge- 
memfchaflliches Mafs diefer Zahlen.) .
n/r HL Begriff des größten ge™™fchaftlichen 

■l^lufses.
„ Auf gleiche Weife würde Hec. den Lehrfatz 3 
$• 48, im V Curfus, mit Hinweglalfung der Antworten, 
alfo entwickeln: ,

1) Welche Gleichungen werden gemifchte qua- 
dratifche genannt ?

2) Was beginnt man mit den Gliedern, welche 
die unbekannte Gröfse enthalten ?

3) Was mit denen, in welchen nur bekannte 
Gröfsen vorkommen ?

4) Laßen fich alle Gröfsen, bey welchen die un
bekannte Gröfse in der 2ten Potenz als Factor vor
kommt, zulammen in einem Factor von x2 darftellen, 
und wie r *

diels auI gleiche Art bey der unbekann- 
n Uiölse in der erften Potenz gefchehen?

6) Läfst fich der mit x2 verbundene Factor von 
bekannten Gröfsen davon trennen, und nach welchem 
Grundfatz ?

7) Was für Gröfsen ftehen nun zur rechten Seite 
der Gleichung ?

8) Was für Gröfsen find noch mit x verbunden?
9) Kann man wohl die auf der rechten Seite der 

Gleichung ftehenden bekannten Gröfsen zufammen 
mit der willkührlichen Gröfse + q bezeichnen ?

10) Und die bey x ftehenden bekannten Gröfsen 
in ihrer Verbindung allgemein durch die Gröfse 
+ P?

11) Wie heifst nun die Form, unter welcher 
jede gemifchte quadratifche Gleichung erfcheint? x2 
+ px Z + q.

Lehrfatz: Jede gemifchte quad. Gleichung läfst 
fich unter die allgemeine Form u. f. w.

Der zu diefen Fragen nothwendige Gang ergiebt 
fich leicht aus folgendem Beyfpiel: 
zu 1 . . . 
— 2 . . . 
— 3 . . . 
— 4... 
— 5 . . .

- 6, 7,8

— 9 . . .

bx2 4- cx 4- dx2 4" c — a 4"
bx2 4" ex 4 dx2 — mx + c ® 
bxa 4- dx2 + cx — mx za —c

"t" *?) x2 4. Cx — mx — a — c

io.... = + PDT d — *
n . ... x2 + px zz + q.
So weit des Hec. Anficht über jene zwey anfge- 

ftellten Gefichtspuncte.
Einige, das Specielle betreffende Bemerkungen 

^ill Bec. hier noch anführen, und zugleich angeben, 
ln welcher Ordnung Hr. H. feinen Gegenftand vorge- 
h'agen, und in Curfus eingetheilt hat I Curfus. 1 Ab- 

theilung. Allgemeine Einleitung in die gefammte 
Mathematik, den Gegenftand, die Eintheilung, die 
Lehrmethode und die Gefchichte diefer Wiflenfchaft 
betreffend. ^te Abtheilung, Allgemeine Einleitung 
in das Studium der Arithmetik, enthaltend die nö- 
thigften Vorbegriffe von dem Gegenftande der Einthei
lung, Terminologie und Gefchichte diefer Wiffen- 
fchaft. 3te Abtheilung. Die vier Rechnungsarten 
der Verbindung reiner oder unbenannter Zahlen. 
Me Abtheilung. Die vier Rechnungsarten der Ver
bindung gemilchter oder benannter Zahlen. — II 
Curfus u. f. w. Ife Abtheilung. Die Lehre von den 
Eigenfchaften der Zahlen, in Betreff ihrer Theilbar- 
keit, als Einleitung zur Rechnung mit gemeinen Brü
chen. ^te Abtheil. Die Lehre von der Rechnung mit 
gemeinen Brüchen. 3^c Abth. Die Lehre von der 
Rechnung mit Decimaibrüchen. III Curfus. 1/e Abth. 
Die Rechnungsarten der Verbindung allgemeiner Grö
fsen , oder die eigentliche Buchftabenrechnung. 2/« 
Abth. Die Rechnungsarten der Verbindung mit Po
tenzen, Wurzelgröfsen und imaginären Gröfsen. 3te 
Abth. Die Rechnungsarten der Verbindung mit ge
brochenen Buchftaben - Ausdrücken. 4/e Abth. Die 
Ausziehung der Quadrat - und Cubik - Wurzel aus 
Buchftaben - Ausdrücken und beftimmten Zahlen. — 
IV Curfus. Ue Abth. Die Theorie der Lehre von 
den Verhältniffen und Proportionen, ^te Abth. Die 
praktifche Anwendung der Lehre von den geometri- 
fchen Proportionen auf die wichtigften Rechnungen 
des bürgerlichen Lebens. — V Curfus. \te Abth. 
Allgemeine Einleitung in die Lehre von den Glei
chungen, oder in die Algebra. 2/e Abth. Die Glei
chungen des erften Grades mit einer und mit meh
reren unbekannten Gröfsen. 3te Abth. Die Gleichun
gen des zweyten Grades mit einer und mit mehreren 
unbekannten Gröfsen. i\te Abth. Die Lehre von den 
höheren Gleichungen, ^te Abth. Die Lehre von den 
unbeftimmten oder diophanlifchen Aufgaben. — VI 
Curfus. Jte Abth. Die Lehre von den arithmetifchen 
Reihen oder Progreffionen. ^te Abth. Die Lehre von 
den geometrifchen Reihen oder Progreffionen. 3te Ab- 
theil. Die Lehre von den Logarithmen. ^te Abth. 
Praktifche Anwendung der Lehre von den Progreffio
nen und Logarithmen. — VII Curfus. \.te Abth. Die 
Combinationslehre oder Syntaktik. 2/e Abth. Der bi- 
nomifche und polynomifche Lehrfatz.

1^rn>r^ur^ ?' 22 gegebene Begriff von 
Markfcheidekunft ift unvollftändig, da der Markfehei
der nie t allein feine Mellungen unter der Erde, fon
dern auch lehr oft auf der Oberfläche derfelben ma
chen mufs. S. 105 hätte bey der Multiplication in 
der Auflöfung des Verfahrens gedacht werden follen, 
nach welchem man den Multiplicator und feine Fa- 
ctoren zerlegen, oder denfelben unter die Form m + 
1 bringen kann, wodurch oft die Rechnung leichter 
ausgefuhrt wird. Im-2ten Curf. ift es unlogifch, dafs 
der NC S. 6. 5. 5 unter der Ueberfchrift: Erklärung, 
vier Lehrfätze aufnimmt, deren jeder für fich eines 
befonderen Beweifes bedarf. S. 7 fehlt das Kennzei
chen der Theilbarkeit für 25__ _ S. 17. $. 3 ift die Be-
griffsbeftimmung unächter Brüche dem Hergebrachten 
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nicht gemafs, indem ein Bruch, deffen Zähler und 
Nenner gleich grofs lind, ein uneigentlicher Bruch 
genannt wird. Bec. unterfcheidet fo: Ein Bruch 
Reifst uriächt, bey welchem der Zähler gröfser, als 
der Nenner, und diefer kein Mafs vom Zähler ift; da
gegen wird ein Bruch ein uneigentlicher genannt, wenn 
dellen Zähler gröfser, als der Nenner, diefer aber ein 
Mafs vom Zähler ift. S. 49. Der erfte Theil der Auf- 
löfung ift überflüffig, da Decimaibrüche nie fo ausge- 
fprochen werden , wie dort gelehrt wird. Daher 
durfte der Vf. in der Aullöfung (2), wo der gewöhn
lichen Ausfprache gedacht wird, auch nicht fagen, 
dafs diefe gebräuchlicher fey, da diefs offenbar vor
ausfetzt, als fpreche man den Decimaibruch 0, 328, 
wie die erfte Auflöfung verlangt, 3 Zehntheile, zwey 
Hunderttheile, 8 Taufendtheile, aus. — Die Auflö
fung des J. 7. S. 53, wie Decimaibrüche zu multipli- 
ciren find, nimmt drey volle Seiten ein, während lie 
lieh auf einer halben Seite vollkommen bündig und 
mathematifch genau geben lafst. Der 8te Theil die
fer Auflöfung hätte belfer als Zufatz mit compendia- 
rifcher Kürze aufgeftellt, und durch ein Beyfpiel deut
lich gemacht werden können. Ebenfo nimmt die Auf
löfung der Divifion der Decimaibrüche fogar 6 Seiten 
ein. Bey folchen Auflöfungen ermüdet felbft der 
fachkundige Lefer; viel weniger wird der Schüler die 
Aufmerkfamkeit beybehalten. — Wird jede Art 
der Divifion von Decimaibrüchen auf den Fall zu
rückgeführt, wo der Divifor eine ganze Zahl ift: fo 
wird die Auflöfung aufserordentlich klar, und nimmt 
kaum eine Seite ein. — Der im III CurJ'us, §. 2 
S. 3, angegebene Unterfchied der allgemeinen Arith
metik von der gemeinen, zurückgeführt auf die Ab- 
theilungen von Form und Inhalt, hat des Bec. Beyfall, 
und ift recht fachgemäfs dargeftellt. Zur genaueren Be- 
fiimmung gleicher arithmetifcher oder geometrifcher Ver- 
hältnilfe (Curf. IV. S. 6- $. 6) ift es nothwendig, zu zei
gen, warum es die Natur der Verhältnilfe erfodere, dafs 
nur ein fteigendes Verhältnifs einem fteigenden, und ein 
fallendes nur einem fallenden gleich feyn könne. Denn 
fagtmanz. B., ein arithmetifches Verhältnifs fey einem an
deren gleich, wenn beide einerley Differenz haben, wie es 
der Vf? thut: fo könnte man glauben, wenn auf die Bildung 
einer Differenz im Allgemeinen geachtet wird, die Verhält- 
niffe (6 — 13) und (16 — 9) feyen einander gleich, da beide 
die Differenz 7 haben. Fügt man aber der Begriffsbeftim- 
mung gleicher Verhältnilfe die Bemerkung hinzu, dafs die 
nachfolgenden Glieder zweyer gleicher Verhältnilfe aus 
den vorhergehenden ftets durch einerley Rechnungsart ge
bildet werden müllen: fo ift dadurch jede Zweydeutigkeit 
gehoben. Nach S. 30. 5. 2 die einfache und zufammenge- 
letzte Ftegel de Tri zu unterfcheiden, ift logifch nicht rich
tig. Um allen Widerfpruch zu vermeiden, unterfcheidet 
man beffer einfache und zufammengefetz^e Proportions- 
rechnung. Diejenige Auflöfung einer Regel- de - Tri - Auf
gabe, S. 33. §. 1, ift vorzüglich, und nach des Rec. Meinung 
die praktifch brauchbarfte, durch welche jede Aufgabe der 
zufammengefetzten Proportionsrechnung, lie mag gerade 
oder umgekehrte, oder beide Verhältnilfe zugleich bedin
gen, ohne Schwierigkeit aufgelöft werden kann. Die Auf

gabe 2, S. 36, und 3, S. 38, fcheinen Rec. überflüffig. Es 
mufs im Allgemeinen gezeigt werden, nach welchen Sätzen 
die in den Gliedern einer Proportion vorkommenden Brü
che auf eine Rechnung mit ganzen Zahlen zurückgeführt 
werden können, ferner, wie die Glieder eines Verhältnilfes 
nothwendig gleichnamig feyn müllen, wenn nicht durch 
das Gegentheil ein Rechnungsvortheil hervorgebracht wer
den kann. Ueberhaupt wäre es zweckmässig gewefen, 
wenn der Vf. bey der fo wichtigen Anwendung der Propor
tionslehre mit wenigen VVorten und mit Beyfügung eines 
Beyfpiels auch manche kürzere Rechnungsarten erwähnt 
hätte. Die einfache und zufammengefetzte Gefellfchafts- 
rechnung hätte um fo mehr auf die allgemeinen Formen 
x — undyrz^i zurückgebracht werden follen, da
die Buchftabenrechnung vorausgegangen war, und fich 
diefe Ausdrücke ungemein leicht dem Gedächtnis einprä
gen. Man hat dabey nur zu bemerken, dafs G die zu thei- 
lende Gröfse, S die Summe der wirkenden Urfachen, a, b, c, 
d die einzelnen Urfachen bey der einfachen, at, bt, ct u. 
f* die Produkte der Urfachen bey der zufammengefetz
ten Gefellfchaftsrechnung bedeuten. Die Fegel Falji hätte 
füglich wegbleiben können, da fich alle dahin gehörigen 
Aufgaben algebraifch viel leichter behandeln laßen. Die 
Eintheilung der Gleichungen im 5 Curf. ift recht gut; nur 
hätte S. 7 bey Beftimmung der höheren Gleichungen in ei
nem Zufatze bemerkt werden füllen, dafs die Beftimmung 
des Grades einer Gleichung zugleich davon abhänge, ob diu 
unbekannte Gröfse, aufser in anderen Gliedern, auch als 
Divifor, oder unter dem Wurzelzeichen, oder ob fie mit atj- 
derenonbekanntenGro^^ Naoh
den iJeltimmungen des Vfs. würde der Schüler die Gleich.;

1) dr cx -f- — — aih, eine einfache;
2) (a — b) x-f-mzze—abx, eine einfache;
3) xyz — Dm — c, eine einfache

nennen, während die erfte eine quadratifche, die zweyta 
defsgleichen, und die 3te eine cubifche ift. S. 12. §. 13. Bey 
der Angabe der Veränderungen einer Gleichung bey Redu- 
ction derfelben fehlt die Regel, nach welcher man auf bei
den Seiten der Gleichung die Logarithmen nehmen kann 
wodurch aber nur die unbekannte Gröfse aufzufinden 
möglich wird, wenn fie als Exponent vorkommt._  Die 
Lehre von den arithmetifchen und geometrifchen Reihen 
im 6 Curf. ift zwar recht gut, aber, wie Rec. glaubt, bey der 
befchränkten Zeit, die dem Vf. zu Gebote fteht, für den er- 
ften Unterricht zu weit ausgedehnt, Es würde manchem 
Lehrer bange werden, der die doppelte Zeit dazu verwen
den kann, wenn er die vierzig Aufgaben zur Beftimmung 
von a, d, n, s, u und e aus den mannichfachen Verbindun
gen fo genau entwickeln follte, als es zum klaren Auflaf- 
fen nothwendig ift.

Schliefslich bemerkt Rec. noch, dafs das Papier gut 
der Druck deutlich, überhaupt die äufsere Form zweckmä- 
fsig, der Preis aber zu hoch ift. Im Uebrigen wünfeht er 
den Vf. überzeugt zu haben, dafs er mit Genauigkeit fein 
Buch durchgegangen, und auf Manches aufmerkfam ge
machthabe, durch dellen Beachtung er vielleicht noch bef
fer feinen Zweck erreichen möchte.
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Dorpat, gedr. b. Schiinmann: Befchredjung des auf 
der Sternwarte dei half erlichen Univerjität zu 
Dorpat befindlichen grofsen Befreiet ors von 
Fraunhofer. Herausgegeben von F. G. fV. Struve, 
Director der Sternwarte. 1825. 22 S. gr. Folio mit 
4 Kupfertafeln.

Ur. Struve, dem das Glück zu Theil geworden ift, 

ein Fernrohr aus der oplifchen Anftalt der Herren von 
Utzfchneider und von Fraunhofer zu erhalten, wel
ches bis jetzt noch unter allen dioptrifchen Fernroh
ren den erften Rang einnimmt, und der bekanntlich 
ein Aftronom ift, in dellen Händen ein folches Inftru- 
inent ganz den Vortheil für die Wifienfchaft gewäh
ren wird, den es zu gewähren vermag, theilt in die- 
fen Blattern nicht blofs ein« Befchreibung des Inftru- 
nicnts mit, fondern zugleich auch fchon die erften 
Beobachtungen, durch die er lieh von dem hohen 
Werthe dellelben überzeugt hat.

Hr. Fraunhofer hatte fchon früher ein Fernrohr von 
78 Linien Objectiv- Oeffnung (welches fleh jetzt in 
Neapel befindet) verfertigt, und es durch eine paral- 
laklifche Aufhellung mit einem Uhrwerk zum Beobach
ten bequem eingerichtet; dennoch hat diefes neue In- 
ftrument noch neue und grofse Vorzüge vor jenem, 
nicht nur in optifcher Beziehung, fondern auch in 
der Aufhellung und dem Mechanismus.

Da wir der Befchreibung des Vfs., welche von 
allen Theilen des Inftruments, des Stativs U. f. w. ein
zeln handelt, nicht umftändlich folgen können: lo mö
gen einige Notizen genügen. Das Fernrohr ift 13 1Ry 
7 Zoll (Parif. Mafs) lang; die freye Oeffnung des Ob- 
jectivs beträgt 108 Linien; die Focallänge des ObjectivS 
ift 160 Zoll. Die Befchreibung verweilt nun im Ein
zelnen bey der Conftruction des Rohrs, bey den ein
zelnen Theilen, welche die Faffung des Objectivs aus- 
niachen, bey den Schrauben, welche fo angeordnet 
find, dafs nirgends ein ungleicher Druck, die genaue 
Form des Objectivs durch eine Biegung ändern könne 
n. f. w. In diefem Allen zeigt fich bis in die klein- 
ften Theile hin die Sorgfalt eines Künftlers, der, jeden 
Umftand berückfichtigend, alle Kenntniffe der Phyfik 
und alle Kunftgriffe der praktifchen Mechanik in An
wendung bringt, um ein in allen Hinfichlen vollen
detes Kunftwerk zu liefern.

Das Inftrument ift parallaktifch aufgeftellt, und 
dreht fich um eine 39 Zoll lange Axe. Um die Ge- 

J, A, L, 1826. Zweiter Band, 

ftirne, die man beobachten will, aufzufinden, ift ein 
13 Zoll Durchmeffer haltender Stundenkreis angebracht; 
er giebt die einzelnen Zeitminuten an, und mit Hülfe 
des Verniers die Zeitfecunden; der 20zollige Declina- 
tionskreis ift bis auf 10 Minuten getheilt, giebt aber 
mit Hülfe des Verniers 10 Secunden an, fo dafs man 
jeden Stern, wenn die Aufhellung der Axe genau ift 
mit grofser Genauigkeit in die Mitte des Sehefeldes 
bringen kann. Die Vergröfserungen gehen bis auf 
das OOOfäche.

Die parallaktifche Aufhellung ift nun erftlich fo 
eingerichtet, dafs man das Fernrohr in jede Rich
tung hellen, und in derfelben befeftigen, fodann 
auch, ohne im Beobachten unterbrochen zu wer 
den, die Stellung in Declination und Rectafcen/ion 
durch Schrauben leife ändern kann. Aber zwev- 
tens kann man auch das Fernrohr mit einem Uhr
werk in Verbindung fetzen, welches das Fernrohr 
fo fortführt, dafs der einmal in der Mitte des Feldes 
hebende Stern immer in der Mitte des Feldes bleibt 
indem das Fernrohr feine tägliche Bewegung verfolgt. 
Diefes Uhrwerk wird durch Gewichte getrieben, und 
durch eine Centrifugal-Unruhe regulirt. Diefe Un
ruhe behebt aus einem horizontalen Arm, an wel
chem an jedem Ende eine linfenförmige Mähe ver- 
mittelft Federn fo befchiget ift, dafs fie ihre Entfer
nung von der verticalen Drehungsaxe, woran jener 
Arm befeftigt ift, ein wenig ändern kann. Ift das 
Uhrwerk in Bewegung gefetzt: fo drängen fich die 
linfenförmigen Mafien gegen die Wände des Gefäfses, 
worin jener Arm mit diefen Mafien eingefchlofien ift, 
und die daraus enthebende Friction an den Wänden 
des Gefäfses ift der Regulator des Ganges der Uhr, 
die defto fchneller gehen wird, je geringer jene ift 
nnd umgekehrt. Der Beobachter hat es in feiner Ge
walt, diefe Friction bey gleicher Schnelligkeit der Uhr 
etwas zu yerfiärkon, oder zu vermindern; eine kleine 
Sche.be nambeb hebt oder lenkt, indem man fie dreh", 
jenen Aim, und da er fich m einem unterwärts fich 
verengenden Gefafse befindet; fo nimmt die Friction 
etwas zu, wenn man ihn niedriger /teilt, wodurch 
dann der zu fchnelle Gang der Uhr gemäfsigt wird • durch 
eine entgegengefetzte Drehung aber wird der nicht hinrei
chend fchnelle Gang erleichtert, und folglich befchleu- 
niget. Die Veränderung, die der Beobachter mit ero- 
fser Leichtigkeit bewirkt, gewährt zugleich den Vor- 
theil, dafs inan den Gegenftänd, wenn er nicht genau 
in der Mitte des Fernrohrs erfcheint, durch einen 
etwas belchleumgten oder verzögerten Gang diefe Mitte 
kann erreichen laffen, und dem Uhrwerk dann erft
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den mit der täglichen Bewegung völlig übereinftim- 
menden Gang giebt.

Die Uhr geht über eine Stunde lang, alfo lange 
genug, um die Beobachtung eines Gegenftandes mit 
Rühe fortfeizen zu können.

Zu dem Fernrohr gehört ferner ein Mikrometer- 
Apparat, von verfchiedenen Mikrometern. Das Filar- 
mikrometer, wo ein Faden vermittelft einer Schraube 
fortbewegt wird. Die Schraube hat 83,29 Umgänge 
auf den Zoll; und da man noch die Zehntel der ein- 
getheilten Hundertel des Umlaufs ablefen kann: fo 
geht die Genauigkeit des Abiefens bis auf Secunde. 
Das Ocular wird bey veränderter Stellung der Fäden 
verftellt, damit immer die gröfste Deutlichkeit erhalten 
werde. Die Fäden werden erleuchtet, fo dafs man fie 
im dunkeln Felde lieht. — Das Nelzmikrometer, wo pa
rallele Linien von anderen Parallelen, die einen fchie- 
fen Winkel (hier von 76°) mit jenen machen, durch- 
fchnitten werden, von deffen Gebrauch Hr. Frauen- 
hojer fchon in den ajiron. Nadir. No. 43 geredet hat.

Damit das Fernrohr völlig 'genau centrirt werde, 
ift ein eigener Apparat beygefügt, von dem Hr. Str. 
ebenfalls hier Nachricht giebt.

Der Vf. theilt ferner feine. Erfahrungen über das, 
was das Inftrument leiftet, mit. Er glaubt, dafs 
das Fernrohr an Schärfe der Bilder alle Spiegeltelefkope 
übertreffe, und auch an Lichtftärke fcheine es hinter 
keinem derfelben zurückzubleiben. Zum Beweife hie- 
für theilt er einige Vergleichungen mit, zum Beyfpiel 
folgende. Schröter konnte mit feinem 25füfsigeu Re- 
flector in dem & des Orion nur 12 Steinchen deutlich 
erkennen, und blieb über den 13ten ungewifs; diefes 
Fernrohr zeigt ihn als einen 16fachen Stern; — tu2 
des Löwen, einer der fchwierigften von Herfchel be
obachteten Doppelfterne, zeigte fich fo fchön, dafs die 
Diftanz und der Pofitionswinkel fich angeben liefs. 
Vorzüglich aber zeugen für die Kraft des Inftruments 
die vielen, von Hn. Str. fchon damit entdeckten, neuen 
Doppelfterne. In einer Zone von 25° in Declin. breit, 
und 225 in Afc. recta lang, welche auch Herfchel 
durchfucht hat, gab diefer 68 Doppelfterne der vier' 
erften Clalfen an, zu denen Struve’s Verzeichnifs fchon 
früher 40 hinzugefügt hatte ; die neue Mufterung mit 
diefem Fernrohr hat nun aber noch 334 neue Doppel
fterne, die in jene viel' Clalfen gehören, angegeben, 
und unter diefe 111 der erften Clafle, das ift folche, 
die noch nicht um 4 See. von einander abftehen.

Die grofse Vortrefflichkeit des Inftruments ift hie
durch unbezweifelt dargethan; indefs bleibt die Frage, 
wie fich die Kraft dieles Fernrohrs zu den von Her- 
fchel angewandten verhält, doch noch einer näheren 
Unterfuchung vorbehalten. Der jüngere Herfchel hat 
in Schumachers aftronomifchen Nachrichten No. 85 
Einiges angegeben, was in diefer Vergleichung nicht 
überleben werden darf, und woraus wir daher hier 
einige Bemerkungen ausheben. Herfchel bemerkt 
nämlich zuerft, dafs die Quantität des von Metallfpie- 
geln reflectirten Lichtes nicht fo gering fey, als Hr. 
Frauphofer in einem Auffatze in den aftr. Nachrich-
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ten anzunehmen fcheine; man brauche nur einem 
Beobachter den Glanz des Sirius oder der Lyra in ei-, 
nem von Herfchels 20fülsigen Retlectoren zu zeigen : 
fo werde er, geblendet von diefem Glanze, eben nicht 
über Mangel an Licht klagen. Herjchels 7füfsiger 
Reflector zeigte a» Leonis fchon doppelt, und fo, dafs 
der Stellungswinkel genommen werden konnte • und 
wenn von Herfchel mancher Doppelftern nicht wahr
genommen, oder nicht beachtet fey: fo möge man den 
Einflufs uugünftiger Witterung und einer bey Weitem 
nicht fo vortheilhaften Aufltellung erwägen u. f. vv. 
Die Entfcheidung, ob Herfchels Retlectoren oder Fraun
hofers Refractor mehr leifte, kann übrigens nicht lange 
mehr ungewifs bleiben, wenn Hr. Struve Gegenftända 
zur Beobachtung wählt, denen Herfchel eine anhaltende 
Aufmerkfamkeit fchenkte.

Die Aufltellung des Inftruments ift, wie Hr. Struve 
fagt, ein hohes Meilterwerk. Die Friction ift fo geringe, 
das Gleichgewicht fo vollkommen, dafs man durch 
einen leifen Druck ohne Zittern des- Rohrs und Sta
tivs einen Stern, den man im Suchen fieht, in die 
Milte des Fadenkreuzes bringt. — Die Uhr gewährt 
eine fo leife und gleichförmige Bewegung, dafs bey 
gehöriger Stellung der Centrifugal-Unruhe der Stern 
vollkommen ruhend im Felde des Fernrohrs erfcheint; 
man kann daher MelTungen mit dem Fadenmikrome
ter fo anftellen, als ob der Himmel ftill ftände ; was 
offenbar ein unfehätzbarer Vortheil ift.

Die Genauigkeit, welche die mikrometrifchen M^ef- 
fungen mit den von Hn. Fraunhofer zu diefem In- 
ftrumente verfertigten Mikrometern geftatten, zeigt der 
Vf. an mehreren Beyfpielen. Unter diefen wollen 
wir nur eines, das zugleich in anderer Beziehung in- 
ierellant ift, herausheben. Der Stern <y in der Jung
frau ift ein Doppelftern, und die Beftinimung des Ab- 
ftands beider Sterne von einander und der Pofitions
winkel war einer von den Gegenftanden, die hier als 
Prüfung der Mikrometermeffungen aufgeführl werden. 
Unter 14 Diftanzmeffungen ift «ur eine, die um ein 
ganzes Fünftel Secunde vom Mittel abweicht, und der 
Pofitionswinkel, der bekanntlich bey Sternen, deren 
Diftanz nur 2j See. beträgt, fehr fchwierig genau zu 
beftimmen ift, ward 7,96 Grade und fo übereinftim- 
mend gefunden, dafs nur 4 Beobachtungen über einen 
Grad von diefem Mittel abweichen. Die Beobachtung 
diefes Sterns ift zugleich darum merkwürdig, weil 
diefe beiden Sterne eine Bewegung um einander zei
gen. Cajfini fand im Jahr 1720 ihren Abftand 7|Sec., 
und den Pofitionswinkel 50°; Herfchel fand ums Jahr 
1780 beide Gröfsen 5|/z und 41°, und 1803 den Po
fitionswinkel 30°; Struve fand

hn J. 1319 Abftand 3^/z, Pof. 15°, 
1825 Abftand 2^h Pof, 8°, 

alfo eine fortwährende fcheinbare Annäherung, die es 
bald fchwer machen wird, diefe Sterne alj getrennt 
zu erblicken.

Aehnliche Beobachtungen über 7Q p Ophiuchi, 
der feit 1780 feinen Pofitionswinkel Um 300 Grad« 
geändert hat, kommen hier gleichfalls ror, und zeugen 
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gleichfalls von der Genauigkeit; die fich bey xefen 
Beftiinmungen jetzt erreichen läfst. ..

In der letzten Abtheilung diefer Abhandlung be- 
fchreibt Hr. Struve den Standort des Inftruments. Die 
Schwierigkeit, ein Dach für ein fo fehr grolses Inftru- 
ment fo einzurichten, dafs es leicht eweghch und 
doch feft und ficher, dicht gefchloffen gegen die Wit
terung n. f. W. fey, erhellt leicht ; wie man fie überwun
den hat, wird hier vollftändig angegeben, und Hr. 
Struve rühmt hiebey die fehr angenieffenen und in 
der Ausführung fich bewahrt findenden \ orfchläge und 
Anordnungen des berühmten.ProfParrot.

Die fchön ausgcfuhiten Kupfertafeln zeigen 1) das 
ganze Inftrument mit feinem Stativ, perfpecti. ifch dar- 
geftellt; 2) eine orthographifche Projection des Inftru
ments auf die Ebene des erften Verticals, von der 
Südfeite angefehen; 3) eine andere orthograph. Pro- 
jecliön auf die Ebene des Meridians, von der Oftfeite 
angefehen; 4 und 5) Abbildung des Uhrwerks und der 
Centrifugal - Unruhe; 6 — 14) das Gebäude, worin das 
Feinrohr aufgeftellt wird, im Ganzen und einzelne 
J. heile deflelben. Auch diefe Darftellungen find fehr 
lauber ausgeführt, und zeigen alle einzelnen Theile 
Vollkommen deutlich, fo dafs durch fie die Befchrei- 
bung mit Leichtigkeit verftanden wird.

Wir fügen nichts weiter hinzu, als den Wunfch, 
dafs Hr. Struve viele Jahre lang das Glück geniefsen 
möge, den Himmel mit diefem herrlichen Inltrumente 
zu beobachten, und die Wiffenfchaft fo zu bereichern, 
wie er es fchon feit einer Reihe von Jahren gethan 
hat. Und möge auch Deulfchland bald das Glück 
haben, ein gleiches oder'— wie Hr. Fraunhofer hof
fen läfst, —■ noch vollkommneres Inftrument zu be- 
filzen I Aber möge auch Deulfchland den Werth des 
Künftlers recht vollkommen zu fchätzen willen, der 
das unmöglich Scheinende ausführt, und feinen Inftru- 
menten eine alle Hoffnungen übertreffende Vollkommen
heit zu geben weifs!

i. e. e.

SCHÖNE KÜNSTE.
VVien, b. Tendier und v. Manftein: Die Liebes

harfe. Gegenfätze des Lebens und der "le ® *n 
Erzählungen, von PVolfgang Adolph Gerle. 182.1. 
l£tes Rändchen. 329 S. 2tes Bdchn. 332 S. gr- 12- 
(2 1 hlr. 16 gr.)

Virtuofen auf der Harfe find feltener anzutreffeu, 
als auf jedem anderen Inftrument, und auf keinem 
hört man mehr ein die Ohren verletzendes Geklimper, 
als gerade auf der Harfe. Hn. Gerle kann man diefes 
eben fo wenig Schuld geben, als die Virtuofität bey
legen ; er erhebt fich in feinen Harfentönen nirgends 
zu freyen, meifterhaften Phantafieen , aber er varürt 
mit Nettigkeit, Sicherheit und Eleganz bekannte ge
fällige Melodieen, transponirt auch wohl das Eine und 
Andere in eine verfchiedene Tonart, ohne weitere Ver
änderungen, und gefällt durch einen leichten Vortrag. 
— Die meiften Variationen find die auf beliebt® Ton- 

fiiicke aus Singfpielen, .und diefer Gewohnheit folgt 
auch unfer Vf.; denn die Mehrzahl feiner Liebes
klänge liefs fich zuerft auf der Bühne vernehmen, und 
ift für diefelbe geeignet. Verwechfelungen, Verliebun
gen in die von den Eltern befiimmte, dem Sohn un
bekannte Braut, der fich hartnäckig der Wahl wider
fetzt, habfüchtige, dümmliche Freyer, die nach Ver- 
dienft gefoppt und geprellt werden, luftige fchmelter- 
lingsartige Liebhaber, die in der letzten Scene plötz
lich folid werden, eigenfinnige Vormünder, Eiferfucht, 
veranlafst durch Mifsverftändnifs, fchlaue Zofen und 
abgefeimte Bedienten, die für ihre Herrfchaften Erfin- 
dungsgeift befitzen, heirathsluftige, lächerliche alte Her
ren und Damen, — kurz alle die Beftandtheile eines arti
gen franzöfifchen Intriguenftücks finden fich in meh
reren diefer Harfentöne, z. B. in Hiebe in Uniform, 
Hiebe im Itarlsbade, Hiebe in D/Iaske , Hiebe und 
Geld, Hiebe in Frankreich. Es geht rafch dem Schlufs 
zu, wie das bey Nachfpielen nothwendig ift, und tönt 
in angenehmen Weifen. Völlig dialogifirt würden fich 
die meiften recht gut auf dem Theater ausnehmen.

Hiebe am Hoje fchliefst fich diefen an. Das The
ma ift die oft auf dem Theater und zuweilen auch in 
Romanen abgefpielte Incognitofreyerey fürftlicher Per- 
fonen, die unter angenommenen fremden Namen den 
beftimmten Gegenftand kennen lernen, und um ihrer 
felbft willen geliebt werden. Theater- und Romanen- 
Obfervanz ift es auch, ein folches Fefthallen des In- 
cognito’s für möglich zu erachten. — Hiebe und Ein
falt behandelt mehr auf deutfehe, als franzöfifche Thea
termanier den wichtigen Bühnenfatz, dafs zu Liebes
ränken kein Gänferich und kein Gänschen zu dumm 
fey. Hiebe und Eigenfinn ift in der Art liotzebuefcher 
Nachfpiele, in denen er fich gegen die Damen galant 
erwies, die Unarten der Männer ohne Schonung ab- 
fpiegelle, und die Uebermüthigen mit langer Nafe ab
ziehen liefs. Hiebe und Entfagung gehört in die Gat
tung der feineren komifchen Lufifpiele, in denen der 
auszuübende Edelmuth nicht fo fchwer laftet, wie in 
den Dramen. Die Entfagenden finden fchnell Troß und 
Vergeltung; denn da die beiden Liebenden die Schlan
gentour aufgeben, bey der fie, in der Mitte ftehend, 
die eine Hand noch einer zweyten gleichgültigen Per
fon reichen, und fich zu einer Ronde umfaßen: fo 
können die dadurch ledig gewordenen Glieder nun 
auch für fich eine felbßftändige Tanzfigur bilden. _  
Hiebe im Gafthofe liefse fich als Polle, Hiebe am See 
zum Rührfpiel benutzen, worauf fchon die Vereinigung

Zärtlichkeit mit dem Waffer hinweift. Hiebe und 
Ehe ift unbeftimmt, wie es denn zuweilen mifslingt, ei
nen neuen Text, verfchieden von den früheren auch den 
Ideen nach, unterzulegen. Die Vignetten in dem einen 
7 afchenbuch. der Liebe und Freundfchaft waren von 
Schutz allerhebft erklärt. Der grämliche Junker, der 
die nach allerley Herrlichkeiten im Putzladen lüfternde 
Forfterstrau verhöhnt; das tierliebte Fräulein, das als 
die Mifsheirath gefchehen, und der fchöne Jäger nach 
manchen Hindernifien der Ihrige geworden, nach und 
nach entdeckt, dafs das erreichte Glück doch nicht fo völ
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lig golden fey, wie fie geträumt, find zwar nicht fo fitt- 
lich grofs, wie hier ihre Nachbilder, dagegen viel un
terhaltender. — Liebe in Italien hat für diefes Land 
viel zu viel nordifche Empfindfamkeit und nordifchen 
Edelmuth an lieh, und neigt fich übrigens mehr der 
Novelle, als dem Theater zu. Dafür ift in: Liebe 
auf der Probe t das Luftfpiel in 3 Acten, die Erbfchaft 
aus Oftindien, ins Kurze gezogen. — Liebe in der 
kleinen Stadt; Liebe und Leichtjinn, find polemifch 
lehrreicher Natur; es wird gegen die nachlheiligen 
Folgen der Ver- und Ueberbildung mit Wahrheit und 
nicht ohne Kraft geeifert; nur die Laune tönt etwas 
gezwungen. Das thut fie auch in Liebe und Dilet
tantismus , wo in noch ftärkerem Lichte das Nach
theilige des Beftrebens, fich Kunfttalente anzueignen, 
wenn weder Naturgaben, noch VerhällnifTe dazu be
rechtigen, gezeigt wird. Schütz hatte ebenfalls in ei
nem früheren Jahrgange des Tafchenbuchs d. L. u. F. 
diefen Gegenftand gerade fo, wie hier, behandelt, und 
er zog hier fchon defshalb mehr an , weil die niedli
chen Küpferchen ihn gleich mit vergegenwärtigten.

Zwey Dinge haben unfere Zcitgenofien und Lands
leute gemein: Ungeduld, die felbft zu dem Vergnügen 
keine Zeit hat, und Theaterliebhaberey. Beide mödifche 
Gewohnheiten finden in diefen Erzählungen ihre Be
friedigung; denn die fehr angenehm und natürlich 
erzählten luftfpielartigen Gefchichten gehen rafch zu 
Ende, und fo wird ihnen die Gunft des Publicums 
nicht entgehen.

F. K.

Leipzig, b. Wienbrack: Paul Jones der kühne 
Seemann und Gründer der amerikanijchen Marine. 
Nach Originalpapieren gefchildert. Aus dem Eng- 
lifchen von 'r. 1826. XIV u. 266 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr. )

Keine romantifirte Gefchichte des einft viel be- 
fprochenen Seemannes giebt uns der Compilator, aber 
eben fo wenig eine Biographie: nichts als Materialien, 
unverknüpft und befonders im Anfänge voller Lücken. 
Paul Jones erwartet noch feinen Biographen, den er 
(worin wir dem Ueberfetzer beypfiichten) allerdings’ 
weit eher verdiente, als viele andere, zum Theil fehr un
bedeutende Perfonen. — Zweyerley aber geht aus diefer 
Schilderung hervor. Erftens, dafs Paul Jones kein Frey- 
beuter gewefen, wie die parteyifchen Engländer der 
Nachwelt gern einreden möchten, und zweytens die 
Verwunderung darüber, dafs ein fo eingefleifchter 
Royalift, der auf Umgang mit Vornehmen, Ordens

band u. dgl. fo ungemeinen Werth legt, für die Re
publikaner Partey nehmen konnte. Die Art, wie er 
den Frauen huldigt, fie befiegt, fich in Damen ver
liebt, die er blofs dem Namen nach kennt, ift viel 
eher im Gefchmack der Beyfitzer der Liebeshöfe, als 
in dem eines nordamerikanifchen Bürgers, der tapfer 
für die Befreyung der vereinigten Staaten kämpfte, 
Motiviri ift das durchaus nicht, fo wie man auch trotz 
der gehäuften Actenftücke dennoch zu keiner klaren 
Anfchauung der Lage der Dinge gelangt, und nicht 
einmal genau^ erfährt, warum und wofür geftritten 
wird. VVer nicht fchon vorher wufste, wie diefs 
Alles mit dem nordamerikanifchen Freyheitskriege zu- 
fammenhing, lernt es hier gewifs nicht kennen.

Aus der Ueberfetzung ergiebt fich ebenfalls Zweyer* 
ley, wie aus dem Original. Erftens, dafs der Ueber
fetzer fich die Arbeit leicht machte, und weder Dun
kelheit, noch Verworrenheit in der Schreibart lichtete. 
Was heifst z. B. S. 6: „Männer von freyfinniger Art, 
die lange an das Befehlen gewöhnt find,- mühen es 
übel empfinden, wenn darauf nicht gefehen wird?f* 
(Nämlich auf ein artiges Betragen zwilchen den obe
ren und unteren Officieren.) Wurden fie durch das 
lange Befehlen, oder Befohlenwerden, (denn welches 
von beiden gemeint fey, ift dunkel) fo empfindlich?

Ferner heifst es, bey Erwähnung der fehr mit- 
telmäfsigen Strophe, welche Paul Jones, als Dank 
für die ehrenvolle Anerkennung feiner Verdienfte 
von Seiten dei- franzöfifchen Damen, reimte, über die 
Zeilen:

Sie wird ihm feine Mühe lohnen, 
Nimmt er nach Frankreich feinen Lauf.

„Diefe follen dem Liede ein aus dem Stegreife ge
nommenes Anfehen, als wäre es auf der Rhede von 
Gera gedichtet worden, geben. “ Ift es denn nicht 
etwa ein Stegreiflied ? Und wen fonft hatte Paul Jones 
dabey im Sinne, als die ^jranzöfinnen ? Die triviale 
Redensart : „ er war gegen die Dame nicht garftig,“ 
konnte füglich mit einer feineren vertaufcht werden. 
— Doch genug von den Sünden der Art. —' Das 
Zweyte, was hier auflftÄlt, find die Anmerkungen, an. 
zügliche Tiraden gegen Fürften und Minifter der da
maligen und nebenbey auch der jetzigen Zeit. Ge
hörte Rec. unter die Machthaber, er würde wün- 
fehen, dafs alle auf ihn abgelcholfenen Pfeile fo ftumpf, 
dafs alles Witzpulver fo erdiger Natur fey, wie Herrn

Munition.
t.



289 N u m. 97. 290

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
may 1 8 2 6.

KIRCH ENGESCHICHTE.

Darmstadt, b. Leske: Gregorius von Nazianz, der 
Theologe. Ein Bey trag zur Kirchen- und Dog
men-Gefchichte des vierten Jahrhunderts, von D. 
Ilari Ullmann, aufserordentlichem ProfelTor der 
Theologie zu Heidelberg. Upagis tirißaois 
ptas- Gregor. Naz. 1825. XII und 568 S. in 
gr. 8. (3 Thlr.)

Uer V f., der dem theologifchen Publicum durch 
feine kritifche Unterfuchung über den zweyten Brief 
Petri von 1821 und durch feine DifTertation de Hyp- 
flftariis von 1823 als Gelehrter und unwichtiger Ge- 
fchichtsforfcher vortheilhaft bekannt ift, erwirbt fich 
neue Anfprüehe auf den ehrenden Dank deflelben 
durch die gröfsere Arbeit, deren Vorbereitung ohne 
Zweifel zu jener Difl'ertation zunächft Anlafs gegeben 
hatte. Gregor von Nazianz verdiente unftreitig vor 
manchen anderen der ausgezeichneten Kirchenväter in 
mehrfacher Rücklicht eine eigene Denkfchrift, nicht 
nur weil er wirklich unter die geiftrcichften und gebil- 
deteften theologifchen Schriftfteller der alten griechilchen 
Kirche gehört, fondern insbefondere auch, weil er 
bekanntlich zur Beftimmung der kirchlichen Lehrform 
über das Dogma von der Trinität, wenigftens fo fern 
es fich auf den heiligen Geift bezieht, und zum Siege des 
Athanafifchen Syftems, vielleicht unter allen gleichzei
tigen Wortführern am meiften beytrug (was fchon 
durch feinen Beynamen: „der Theologe“ ange eutet 
wurde), und weil fein intellectueller fowo , a s itt- 
lich - religiöfer Charakter in mehrfacher Yn8
fehr achtungs - und nacheiferungswürdig erlc em , 
und dabey felbft in feinen Schattenfeiten und ihrem 
\ erhältnils zu den hervorftechenden hellen. Zügen dem 
Pfychologen ein lehrreiches und anziehendes Object 
darbietet. .Ueberhaupt dürfen wir, fo viel Rec. ein- 
fieht, der Kirchen-und Dogmen-Gefchichte Glück wün-

brauchbaren Vorarbeiten unterftützt, geliefert hat, nach 
ihrem Geift, ihrer Form und ihrem Inhalt gewür
digt werden: fo nimmt Rec. keinen Anftand, ihr in 
diefer dreyfachen Beziehung wefentliche Vorzüge, auch 
in Vergleichung mit den früheren Bearbeitungen des 
Gegenftandes, zuzuerkennen. Es ift der Geift chrift- 
licher Heligiojität, von dem fie durchdrungen ift, 
und zwar jener ächten, die fich von leidenfchaftlicher 
Anhänglichkeit an die Beftimmungen der herrfchen- 
den kirchlichen Lehrform und von Geringfehätzung 
der Vernunft eben fo rein erhält, als von kecker und 
unheiliger Behandlung des Heiligen und von anma- 
fsender Gleichgültigkeit gegen die Ausfprüche des Chri- 
ftenthums; — die diefes als den höchften Punct de 
allßitigen geiftigen Erziehungsganges der Menfchheit 
inmgft verehrt, aber insbefondere auch den JluUchm

. --O----- -------- - ------------ me den Au8en verliert, viel-
fchen, wenn wir von immer mehreren einzelnen In-, mehr alle Lehren und Anftalten deflelben, und alle

” ------ ’ ’ ’ ßeftrebungen feiner Verkündiger in Wort und That
vornehmlich auch aus diefem Gefichtspuncte würdigt 
In der letzten Beziehung verräth der Vf. wirklich ei
nen lehr achtungswerthen fitllichen Zartfinn der 
auch die feineren und ftrengeren Anfoderuneen der 
ÄEs ift, was fich von 
felbft erwarten lafst, zugleich der Geift gewilfenhaf- 

Forfchung und ftrenger 
Wahrheitsliebe im AuffieUen des gefundenen Ergib- 

°Cr UnS . erall aus diefem Werke anfpricht.
W eniger mag vielleicht felbftftändige philofophifche 
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dividuen, die in ihr Epoche gemacht haben, neue, aus 
den Quellen gefchöpfte, mit Unparteylichkeit und 
Sachkenntnifs verfafste Darftellungen erhalten, fey es 
auch, dafs es uns an älteren Vorarbeiten über diefel- 
ben keinesweges fehle. Zur Unterftützung diefer An
ficht glaubt fich Rec. ftatt alles Anderen nur auf die 
unleugbare Thatfache berufen zu dürfen, dafs die 
Kirchen- und Dogmen-Gefchichte unter allen chrift- 
lichen Hauptparteyen befonders feit der Reformation 
in der Regel, nur mehr oder weniger, vom Geift© 
der Polemik (gleichviel welch ’A -deltet wurde.

J, A, L. Z, 1826. Zweyter Hand,

Auch unferem Vf. gebrach es bey feinem Gegen- 
ftande nicht an Vorgängern aus den neueren Jahr
hunderten, deren bedeutendfte (Tillemont, Leclerc, 
SchrÖckh, Baroni und Clemencet) er nicht unter- 
läfst in der Vorrede namhaft zu machen, und kurz —— 
aber treffend — zu beurtheilen, fo wie er fie auch, 
neben den Quellen, forgfällig benutzt zu haben 
verfichert, und wirklich, wie der Augenfchein lehrt, 
zweckmälsig benutzt hat. Nur Hermant’s ausführ
liche Parallel - Biographie Bajilius des Großen und 
Gregor’s von Nazianz (la nie de S. Basile le Grand 
et celle de S. Gregoire de Nazianze, a Paris 1679. 
II Tomes) gefteht er nicht zur Hand gehabt zu ha
ben, woran er jedoch eben nicht zu viel verloren 
haben dürfte, da das Befte, was Hermant gab doch 
wohl in Tillemont’s Memoires, deren Manufcript 
jener fchon benutzt hatte, enthalten, und das Werk 
deflelben zwar nicht ohne Lebendigkeit und Ge- 
fchmack, aber panegyriftifch und ohne eindrin
gende hiftorifche Kritik gefchrieben ift. — Soll nun 
die Arbeit, die uns der Vf., von mehreren wirklich
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Denkkraft liervortreten; hin und wieder mag viel
leicht, namentlich in der Darftellung der theologifchen 
Anfichten und Erörterungen Gregor’s und feiner Zeit- 
genolfen, jener tiefer eingreifende und eben damit 
umfallendere und erleuphtendere Blick vermifst wer
den, den ein höheres Mafs von freythäligem, durch 
Ufcbung erftärktem Conftruclions - Vermögen hervor
bringt. Aber aufser dem, dafs dellen .ungeachtet 
willenfchaftiiche Kenntnifs der Dogmen unverkennbar 
ift, mag auf der anderen Seite wohl die Unbefangen
heit und Objeclivität der hiftorifchen Darftellung zum 
Theil dabey gewonnen haben, dafs eigene Ideen und 
Auffaflungsweifen des christlich religiöfen Stoffs weni
ger Einflufs auf fie halten.

Die Form des Werks ift der Sache angemcffen 
und gefällig. Die Anordnung ift diefe, dafs im 
1 Haupttheil das Leben des Gregorius in 4 Ab- 
fchnilten (Jugendgefchichtc, Leben in Kappadocien, 
theils in der Einfamkeit, theils in öffentlichen Kir
chen - Gefchäften, Wirkfamkeit in Conftantinopel, Le
ben in der Zurückgezogenheit bis zum Tode); im 
^ten feine dogmatifchen Ueher Zeugungen, wieder 
in vier Abfchnitlen (Theologie — Chriftologie — 
Anthropologie und Soteriologie, — Kosmologie, Pneu- 
matologie, Efchatologie) befchrieben find, worauf unter 
der Auffchrift: Beylagen, noch von den Federungen 
Gregors an den Theologen überhaupt, und an den 
prakt. Geiftlichen insbefondere, von Gregor als Bi
belausleger, von Gregor’s Urtheil über die heidm- 
fchen Beligionen , von dem Geburtsjahr und dem 
Geburtsort deJJeiben, und endlich von der Seele der 
Hypfiftarier nachträgliche Nachrichten und Bemerkun
gen mitgetheilt werden. Möchte es auch Manchem fchei- 
uen, dafs der Inhalt diefer Bey lagen zum Theil fchick- 
licher in die Ausführung der beiden Haupttheile der 
Schilderung hätte verflochten werden können (na
mentlich, was von Gregor als Bibelausleger und von 
feinem Urtheil über die heidnifchen Religionen beyge
bracht ift): fo wird man doch einräumen müllen, 
dafs Hr. U. auch für die Abfonderung diefer 
Gegenftände gute Gründe haben konnte, und dafs die 
Ordnung in der Hauplfache natürlich, lichtvoll und 
bequem ift.

Der Stil und Ausdruck zeichnet fich durch Rein
heit, Würde, Lebendigkeit, Gefchmack und Wohl
klang aus, und der Vf. könnte fchon in diefer Rück
licht des Dankes der Lefer gewifs feyn, wenn er auch 
nicht manche einzelne Puncte aus dem Leben, dem 
Charakter und der theologifchen Denkart feines Hel
den, nach den Quellen, vollftändiger und richtiger, 
als feine Vorgänger, ins Licht geftellt hätte. In der 
That nämlich hat feine Arbeit auch in der Materie 
felbft Verdient!, obwohl in diefer Beziehung, wie 
uns dünkt, etwas m«jhr in der Biographie, als in 
der Darftellung der dogmatifchen Anfichten Gregor’s. 
VVas jene betrifft, fo läfst fich zwar nicht behaupten, 
dafs der Vf. neue, merkwürdige Züge aus dem Leben 
und Charakter feines Helden aufgefunden, und über 
bedeutende Dunkelheiten in beiden ein neues Licht 
verbreitet habe; diefs würde fogar kein Billiger er

warten können, da die reichlichen Quellen, die Gre
gors eigene Schriften darbieten, nebft der (meift 
fchon aus diefen gezogenen) ausführlichen Lebensbe- 
fchreibung von Gregorius Presbyter (aus dem 10 
Jahrhundert), in neueren Zeiten von mehreren Ge
lehrten fchon fo fleifsig benutzt find. Aber unftreilig 
find einzelne hiftorifche Haupterfcheinungen, die im 
Lebensgange des trefilichen Kirchenlehrers hervorra
gen, und Beziehung auf denfelben haben, hier be
friedigender als bisher gefchildert und erläutert, wie 
z. B. feine und feiner Familie Verhältnifle zu Kaifer 
Juhan, der fitllich kirchliche Zultand in Conftanti- 
nopel zu der Zeit, da er veranlafst wurde, fich der 
Kirche dafelbft' anzunehmen. Mit befonnener, nüch
terner Kritik werden gewiffe, etwas zweifelhafte Um- 
ftände beleuchtet, und meift das Wahrfcheinlichfte 
(doch nur als wahrfcheinlich) darüber aufgeftellt (wie 
z. B. in den Nachträgen über das Geburtsjahr Gre
gors); der fittliche Charakter deffelben überhaupt, und 
einzelne feiner Handlungen (wie feine Entweichung 
nacn der ihm aufgedrungenen Priefterweihe, feine 
Verzichtleiftung auf den Bifchofsftuhl in Conftantino- 
pel, feine heftigen Invectiven auf Kaifer Julian') un- 
parteyifcher, anfchaulicher, feiner, als vorher, ob
gleich wohl hin und wieder noch etwas zu günftig, 
und nicht immer vielfeilig genug, gewürdigt (wie 
denn namentlich feine charakteviftifch hervortretende, 
fehr reizbare Eitelkeit und ftolze Demuth wenig be
achtet ift, und bey dem Enifchlufs , das Bifsthum in 
Conftantinopel niederzulcgen , der mittelbare Antheil 
des römifchen Bifchofs Damafus an demfelben im 
Grunde gar nicht). Auch fein Verdienft als Bedner 
und als Dichter wird forgfältiger bezeichnet. — Nur 
ein paar Kleinigkeiten erlaubt fich Rec. zu berühren, 
über welche er mit der V eunulhung des Vfs. nicht ein- 
ftimmen kann, oder die Anficht deflelben wenigftens et
was weniger zuverfichllich ausgefprochen gewünfeht 
hätte. Hr. U. nimmt (S. 62) als wahrfcheinlich an, 
Gregor habe an der Unterfchrift feines Vaters auf 
die arianifirende Formel von Rimmi felbft auch An
theil gehabt, und beruft fich dafür auf Or. XVIII. 101- 
(ed. Morell. XIX. 19) ; als auf diejenige Stelle, die 
am meiften für diefe Vermuthung zeuge. Aber wenn 
Gregor hier in der erften Perfon des Plurals fpricht, 
indem er der Beftrickung durch die Ränke der Alba
ner erwähnt: fo verlieht er, dem ganzen Zufammen- 
hange nach, unter den Verleiteten ohne Zweifel nicht 
feinen Vater und fich felbft, fondern vielmehr allo 
jene fonft Piechtgläubigen, die fich von den Arianern 
hätten vorübergehend bethören lalle11? um nichts da
von zu fagen, dafs er, wie nach der eigenen Bemer
kung des Vfs. fchon Nicetas ^önedicliner,
auch (f. T. II. p. 721) Elias vort ^reia, jn feinem 
Commentar, erinnerten, blols commuriicativ von fei
nem Vater gefprochen haben konnte. Dem Rec. will 
es durchaus nicht glaublich feheinen, dafs Gregor 
der Sohn, der damals fchon im Streite für die Nicä- 
nifche Orthodoxie fo einheimifch war, fo wenig Fe- 
ftigkeit gegen die Verfuchungen der Gegenpartey be- 
wiefen haben — noch weniger glaublich, dafs er
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aüf.

dann zum Vermittler zwifchen dem Vater und den 
aufgebrachten Mönchen und ihren Anhängern taug
lich gewefen feyn follte. , , .

Dafs Gregor zuerft Caefarea in liappadocien zum 
Behuf feiner wiffenfeha ft liehen Bildung befucht habe, 
und nachher erft nach Caefarea m Patajtina gereift 
fey, um dafelbft die rhetorischen Schulen zu be
nutzen , ftellt der Vf. (einem Garnier und SchrÖckh 
ü. f. w. folgend) S. 23 als xinbeftrittene Thatfache 

Allerdings berichtet fo der alte Biograph Gre
gorius Presbyter; aber nach den hiltorifchen Spuren 
in den eigenen Schriften '^ud es ziemlich zweifel
haft, ob hier nicht ein Milsverftand des Gewähr
manns im Spiele und de Billy’s, Baroni’s und 
7 illemonts Annahme, Gregor habe fich fogleich nach 
Caefarea in Paläftina gewandt, vorzuziehen fey. Ver
gleichen wir Or. X (in laudem Caefarii fratris 
T. 1. Fiorelli, p. Iß9 Jj : f0 fcheint Gregor deutlich 
zu lagen, fobald er und fein Bruder Caefarius das vä- 
terliche Haus verlaffen, habe er felbft fich nach Pa- 
D/tina, Caefarius aber nach Alexandrien gewandt. 
Denn nachdem er die trefflichen Tugenden der El- 
tern gerühmt, und bemerkt hat, es fey kein Wunder, 
dafs Caefarius, da ei’ folche Beyfpiele von Kindheit 
an vor Augen gehabt, und eine folche Erziehung 
genoßen, diefer Mann geworden fey, fährt er fort; 
, VITO bs 7OIOU7Q19 fySsai 7(ja(ßv7S9 Kai 'iraiSsv^svrs?, 
vai 7019 GravSa [AaSy/jiaav iKaiiius svaoKySsvTtf, 
Iv 619 SKSIVQ9 raysi rs Kai /asysSsi (pv(Ktv9 ou^ ao 
llKQl 719 0000 Unsg TQVS ^qXXqV9 yV------ UÄÄ’ £7T£4- 
c) y y£ air 0 t) q ja ia9 Kai§09 söoksi, Kai rors 
TTpwTOv «tf’ aXXyXcvv ’sayiafß/asv (syw p. sv 
7019 Ka7a HaXatOT ivi)v sy Ka 7 a ja s iv a 9 irat- 
SsU7>jpioi9, avSoucu TOTE, Kara ßjro^iKi)9 bjwra, 
b Ss T^v AXsgavdoov ttoXiv Ka7aXaßwv —) • 7t jrpw- 
TOV £1 71 p.syiGTQV klTTCV 7tW SKSIVOU KaXlVV K. T. X.<( 
Dalfelbe läfst fich, nach der vollkommenen Ueber- 
zeugung des Rec., aus dei' Orat. XX in laudem Ba- 
ßlii M. T. I. p. 395 (nach der Benedictiner Ausg. 
Or.XLIII. 13. p. 779), auf welche fich gerade der Vf. 
für feine Meinung beruft, mit ziemlicher Sicherheit 
fchliefsen. Hier lagt nämlich Gregor, Baßlius ha e 
fich gleich vom Vaterhaufe aus nach Caefarea gewandt, 
um die dortigen Bildungs - Anhalten zu benutzen, und 
fetzt hinzu: „räuryv 5s Äeyw Tyjv T£

£ T £ p v (ettsj nai twv ipwv Xoywv aury xß^V 
yERWV xat oGaaKaXos) ^ttov Xoywv
T 0 % oXtv, 9 7ivv tfoZecuv , d>v UTr&pxstTat xai Xß^ 
cvv £%£i 'ryv SuvatJTf/av ■ Et T19 TOU Xoyoi9 xpß- 
tüus a(pi)^>)KWs sorai av70 70 KaXXitrtoV
Ts Kai i^MWrarov.“ Abgefehen nun davon, dafs von 
Caefarea in happadpcien nicht bekannt ift, dafs es als 
Sitz der Wilfenfthaften fo ausgezeichnet gewefen 
wäre, wie die hier erwähnte Stadt nach den ange
führten Worten und der noch weiter folgenden Be- 
fchreibung gewefen feyn mufs: fo nennt offenbar 
Gregor das Caefarea, von welchem er hier fpricht, 
nicht feine Hauptßtadt im eigentlichen Sinne, for
dern feine und feines Freundes IVLutterßtadt in Rück- 
ßcht der wiffenfchaftlichen Studien, zum Beweife, 

dafs er nicht das Caefarea meint, das wirklich im ge
wöhnlichen Sinne feine und Baßls Hauptßadt war. 
Diefe Stelle führt demnach an fich fchon auf den 
Gedanken, dafs es Caefarea in Paläßina war, wo 
Baßl und Gregor fich zuerft kennen lernten. Es 
kommt aber noch hinzu, dafs diefer gleich ein paar 
Perioden weiter unten (nachdem er den frommen 
Fleifs und den aufserordentlichen Ruhm der Gelehr- 
famkeit, durch welchen fich Bafil in jener Stadt aus
gezeichnet, gepriefen hat) hinzugefügt, derfelbe fey 
von da nach Byzanz, und von Byzanz nach Athen 
gezogen, wo denn er, Gregor, das unfehätzbare 
Glück gehabt habe, den trefflichen Mann, der ihm 
fchon vorher nicht unbekannt gewefen fey, voll
kommener kennen zu lernen. Auf was für ein frü
heres Zufammentreffen beider junger Männer wer
den wir, in diefem Zufammenhang, diefe Worte 
Gregor's natürlicher beziehen können, als auf ein Zu- 
fammentreffen im paläftinifchen Caefarea?

Bey der Darftellung der dogmatifchen Anßchten 
Gregor’s, ungeachtet auch fie von Fleifs und Ge
nauigkeit zeugt, und manche gute, lichte Bemerkung 
giebt, vermillen wh’ im Allgemeinen eine umfaffen- 
dere Rücklicht auf die Dogmatik jener Zeit über- 
haupt, wodurch das Bigenthümliche in den Vorftel- 
lungsarten Gregor’s und fein befonderes Verdien ft 
in Beftimmung der Dogmen, namentlich des Dög- 
ma’s von der Dreyeinigkeit, in welchem er fich 
am berühmteften machte, weit klarer hätte hervor
gehoben werden können. Manchmal, wo feine An- 
fichten mit den damals und früher fchon gangbar ge
wordenen völlig zufammenftimmen', wie z. B. in der 
Lehre von der D nbegreißichkeit und Unausfprech- 

könnte man, wenn man nur denlichkeit G ottes,
Bericht unferes Vfs. vor fich hätte, zu dem Gedan
ken verleitet werden, als gehörten fie zum Charakte- 
riftifchen feiner Denkart; und beym Dogma von der 
7 rinität, auf dellen kirchliche Feftftellung derfelbe , 
am meiften Einflufs hatte, bleibt der Lefer ganz un- 
gewifs, was es denn eigentlich war, was gerade er 
dazu beygetragen habe. Eine kurze Vergleichung mit 
Athanaßus, Baß.1 dem Grofsen, Gregor von Nyß'a 
u. A. wäre doch wohl hier ganz an ihrem Orte ge
wefen. — Gregors Vorftellungsweife über das Verhält- 
nifs des Todes Jefu zur Brlöfung der Menfchen 
hätte, als die vernünftigere und dem Sinne des 
Chriftenthums angemeffenere, fehr verdient, S. 456 
mehr hervorgehoben zu werden. Ohnediefs, wenn- 
S. 457 richtig behauptet wird, dafs nach ihm der 
7 od Jefu kein eigentlicher Verföhnungs - Opfertod 
vXaD feilte nicht weiter oben gefagt feyn, er habe 
eine Stellvertretung dabey angenommen; wenigftens 
in der S. 455 angeführten Stelle aus Or. XXX. 5

Mor- Or XXXVI. p. 580), wird diefs in der 
Ihat nicht gefagt, fondern vielmehr die Stelle 1 Kor. 
15, 20 dahin gedeutet, dafs Chriftus in feinen Ver
ehrern, fobald fie zur Heiligung gelangen, fich Gott 
unterwerfe, wie er, um ihretwillen, duldend ein 
Fluch für fie heifse. Damit wird gerade der eigent
liche Begriff der Stellvertretung hin weg geräumt. — 
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Ueberhaupt kann Rec. über die Auffaflungs - Weife der 
dogmatifchen Meinungen Gregor’s im Einzelnen hicht 
immer mit Hn. U. übereinftimmen. So follte z. B. bey 
der Lehre von der Taufe S. 458 ff. (abgefehen da
von, dafs die Ver anlaffungen zur Steigerung der Be
griffe von der wunderbaren, myftifchen Kraft derfel
ben, namentlich in Vergleichung mit Origenes nüch
terneren Anfichten hierüber, unerörtert geblieben find) 
nicht fo allgemeinhin behauptet feyn, dafs Gregor 
der Taufe ihre hohen Namen und Lobfprüche im
mer nur in Jofern gebe; als der Täufling die wahre 
Gefinnung dazu mitbringe. In der That ift felbft die 
S. 462 f. angeführte Beftimmung Gregor’s (Or. XI. 
32 oder ed. Mor. XL. p. 661) : „dafs die Taufe nur 
für die fchon begangenen, nicht für die erft zu be
gehenden Sünden Vergebung bewirke“, nur ein Beleg 
mehr zu feinen myftifchen Vorftellungen. Morali- 
fcher war Bajilius des Grofsen Gefichtspunct, de Spir. 
S. c. 11. Aus einer. anderen Stelle in derfelben Rede 
(ed. Mor. XL. p. 656), wo Gregor erinnert, „man 
fplle nicht wegen zu ftrenger Auswahl des Täufers 
die Taufe zu lange verfchieben, namentlich auch 
nicht zu grofses Gewicht auf die perfönliche Wür
digkeit des Täufers legen, wenn er nur zu den äch
ten Mitgliedern der Hirche, und nicht zu den offen
bar Verworfenen, der Hirche Fremden, gehöre“ —. 
aus diefer Stelle wird wenigftens zu voreilig gefchlof- 
fen, dafs Gregor die Gültigkeit der von Hetzern — 
wenigftens öffentlich excommunicirten Ketzern — 
verrichteten Taufe geradezu leugne. Es folgt dar
aus zunächft nichts weiter, als dafs diefer Lehrer 
meinte: wenn die Taufe von keinem anderen, als ei
nem häretifchen Geiftlichen zu erhallen wäre: fo 
dürfte fie etwa noch verfchobeh werden. Allerdings 
aber wird es aus einer Stelle Bajil’s des Grofsen bis 
auf einen gewißen Grad wahrfcheinlich, dafs auch 
fein Freund Gregor hierin noch ftrenge Grundfätze 
hatte, und namentlich die von Gegnern der Nicänifch- 
Conftantinopolilanifchen Trinitätslehre erhaltene Taufe 
als ungültig anfah. —. Die Meinung Gregor’s von 
den Folgen der Sünde Adams für feine Nachkom
men follte (S. 423 ff.) noch etwas genauer unter- 
fucht feyn^ befonders in Rückficht der Hauptfrage, 

ob er eine natürliche Fortpflanzung der fittlichen 
Verdorbenheit angenommen habe. Dafs diefs nicht 
der Fall war, fcheint aus mehreren Stellen hervorzu- 
/eu r\n eder °fters ^^hnten Grat. XL.
( aU Z52 W0 er annimmt, dafs
es Menfchen gebe, die fchon vor der Taufe iitat- 
vstqi“ feyen, und zwar entweder „ex oder
„KUTU TTOOXU^O IQQVT£$ SaVTOU$ TW ßuTTt-
opari“, und etwas weiter unten, wo er von denen 
ipncht, die ohne alle ihre Schuld ungetauft fterben 
und nun von dem gerechten Richter zwar nicht mit 
der htmmhfchen Herrlichkeit belohnt, aber auch nicht 
beitraft werden „weil fie zwar unversiegelt, aber 
doch arov^ooi feyen.“ — Bey der Lehre von den 
Jüngeln ift die Frage von den Schutzengeln nicht be- 
rückfichtigt. Nach der Abfchiedsrede in Conftantino- 
pel (XXXII. ed. Mor. p. 516) glaubte Gregor, un- 
ter Berufung auf die Apokalypfe, jede Gemeinde habe 
einen eigenen Schutzengel.

r bemerken zu dürfen, dafsunfer V f. des Verzeichnifles der biblifchen Schrif
ten, das Gregor m Carm. XXXIII (T. II ed Mor 
p. 98) giebt, fo wenig als des gleichlautenden in 
den bekannten Jamben, welche Andere dem Amphi- 
lochius zufchreiben wollten (S. 195), Erwähnung 
gethan hat, obgleich ohne Zweifel diefer Kirchen- 
lehrer vorzüglich mit unter diejenigen gehörte, deren 
Anfehen den biblifchen Kanon auf immer feftftellte. 
Doch Rec. fchliefst hier diefe, vielleicht fchon zu aus
führlich gewordene, Anzeige mit der Ueberzeugung 
oafs der X f. der fonft fchon und namentlich inS d£ 
fern Werke (aus Anlafs der Gründe, die andere For- 
fcher feiner — noch immer nicht umgeftofsenen_ An
ficht von den Hypßftariern entgegengefetzt hatten), 
die unbefangenfte, mit achter Befcheidenheit verbundene 
Wahrheitsliebe bewährt hat, die kleinen Ausftellun- 
gen, zu welchen wir uns veranlafst gefehen al« 
Beftätigungen der Aufrichtigkeit des über das Ganze 
ausgefprochenen empfehlenden Urtheils freundlich auf
nehmen werde. Er wfinfcht und hofft zugleich, dem- 
felben bald wieder auf dem nämlichen Felde der theo- 
logifchen Literatur zu begegnen.

E.

KLEINE S
NTzdicin. Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke; Ueber 

Verbrennungen und das einzige fichere Mittel, fie in jedem Gra
de fchnell und fchmerzlos zu heilen, von Dr. K. H. Dzondi, 
o. Prof. d. Med. und Chir, u. f. w, Zweyte, mit Zu- 
fätzen und neuen Erfahrungen vermehrte Auflage. 1826. 
XXX und 74 S. 8, (8 gr.)

Nach beynahe 10 Jahren erlebt diefe Schrift eine zweyte 
Auflage, welche fie vermöge ihres Inhaltes verdiente; ei
nige Zufätze haben den Geholt derfelben noch vermehrt. 
Nur kann Rec, nicht billigen, dafs Hr, D. den verjährten 
Streit mit Hahnemann hier von Neuem in Erinnerung ge
bracht hat. Hahnemann wird durch noch deutlichere Be- 
yveife , als die gegebenen, fo wenig, als durch die Erfah-

CHRIFTEN.
rungen anderer Aerzte, von der Wahrheit des Gefaßten 
überzeugt werden, da der hier aufgeftellte Grundsatz nicht 
m leine chimärifche Theorie pafst, durch feine Wider
spräche aber wird der praktischen Wahrheit deflelben nichts 

iir erri Werthe genommen. Rec. kann aus Erfahrung 
den Nutzen des gehörig angewandten kalten Waffers bey 
Verbrennungen aller Art beftätigen , und gewifs werden 
dieles viele andere Aerzte auch können; demnach hätte 
lieh Hr. D. mit der Anerkennung der Wahrheit des von 
ihm Getagten begnügen, und den unnüUen Streit ruhen 
lallen tollen.

1 ... 6.
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G E S C H I C H T E.
Paris: Collection des Memoires re'latifs a Vhi- 

stoire de France, depuis la fondation de la mo- 
narchie francoise jusqu au 13ieme siede, avec une 
introduclion, des supplemens, des notices et des 
rotes; par M. Guizot, Professeur d’histoire mo
derne a l’Academie de Paris. 1823. 8.

Ejs habe Frankreich bisher falt gänzlich an nationa

len und volkstümlichen Ueberlieferungen gefehlt, be
merkte kürzlich ein franzöfifchex-Journalilt; und wenn 
das franzöfifche Volk im J. 1789, nach einer felbft- 
Itändigen Dauer von dreyzehn Jahrhunderten, feine 
Abfiammung von Adam her als JVechtstitel zu (Jeltend- 
machung feiner Gerechtfame in Anfpruch genommen, 
und feine Freyheiten auf die allgemeinen Menfchen- 
rechte gegründet habe, deren Andenken allein ihm ge
genwärtig gewefen: fo mülle man diefs vornehmlich 
jener Unbekanntfchaft mit feinen eigenen hiftorilchen 
Denkmälern zufchreiben. Der gegenwärtigen Epoche 
fcheint es vorbehalten zu feyn, diefem Mangel abzu
helfen; denn niemals fah man eine gröfsere Thätig- 
keit, als die der Herausgeber von Memoiren und Chro
niken über Frankreichs Gefchichle, und bald wird 
durch ihre Bemühungen eine wefentliche Lücke in 
der franzöfifchen Literatur ausgefüllt feyn.

Unter diefen gleichzeitigen Unternehmungen find 
es deren vorzüglich vier, die eine befondere Aufmerk- 
famkeit verdienen, und zur Vermeidung irgend einer 
Verwirrung von einander unterfchieden wei en muf
fen. Es find diefs nämlich: 1) Die erwähnten Me
moiren, von Hn. Guizot herausgegeben. 2) Die bamm- 
lung franzöfifcher Chroniken, von Euchon hei ausge
geben, von dem 13ten Jahrhundert bis auf das 16le. 
3) Die Memoiren der Gefchichte Frankreichs, von Pe~ 
titot herausgegeben. Diefe heben mit der Regierung 
Königs Philipp Auguft an, und fchliefsen mit dem 
Ende der Regierung Ludwigs des löten. Diefs iß 
die umfaflendlte Unternehmung von allen; fie wird, 
wenn lie vollendet, 120 Bände ftark feyn, während die 
Chroniken - Sammlung von Euchon nur fünfzehn ent
halten foll. Endlich 4) die Memoiren und Correfpon- 
denz von Duplessis - Mornay, zur Gefchichte der Re
formation und der bürgerlichen und Religions- Kriege 
in Frankreich vom J. 1571 bis 1623 dienend, und 
von Treuttcl und Würtz herausgegeben, 15 Bände 
fiark. — Das Refultat diefer vier literarifchen Unter
nehmungen beträgt 225 Bände Chroniken und Me
moiren über-die Gefchichte Frankreichs, die, alle in 
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dem nämlichen Format gedruckt, vielleicht die fchön- 
Ite Sammlung bilden werden, welche ein Volk von fei
nen Jahrbüchern aufzuweifen hat. Hiezu kommen 
nun noch die Memoiren über die franzöfifche Revo- 
lution, denen es an Stoff nicht mangelt, und wo
von bereits mehr als 30 Bände erfchienen find, ohne 
dafs man die Grenzen diefer Sammlung im Voraus 
beltimmen kann.

Die Memoiren - Sammlung des Hn. Guizot wird 
überhaupt 30 Bände enthalten, wovon alle zwey Mo
nate eine Lieferung von zwey Bänden erfcheint. Hie
von haben in der That bereits acht die Prelle verlaf
fen, deren pünclliche Erfcheinung eine fiebere Bürxr- 
fchaft für die' Folge gewährt. — Hr. G. hat mit Äe 
wifienhafter Treue aus einem barbarifchen Latein auf 
eine der Einfachheit jener Zeiten, deren Organ er ge
worden, angemeffene Weife feinen Text ins Franzö- 
lifche übertragen, denfelben mit erläuternden Noten 
bereichert, die Irrthümer berichtigt, und Widerfprü- 
che auszugleichen oder zu erklären gefucht. Ein je
des jener Memoiren ift mit einer Vorbemerkung be
gleitet, worin Hr. G. den Grad des Vertrauens, den 
der Schriftfteller verdient, feinen Charakter, feine La
ge, feine Verhältnifie unleyfucht, und fo den Lefer 
mit der Perfon des Gefchichtfchreibers bekannt macht 
damit er hienach felbfi feine Glaubwürdigkeit ermef- 
fen möge.

In den beiden erften Eanden findet man Alles 
was Bezug auf die Epoche der Merowinger hat, näm
lich die Kirchengefchichte der Franken von Gregor 
oon Tours, die Chronik des Fredegarius ; das Leben 
Dagoberts, Saint - Fegers und Pipin des Aelteren. __ 
Gregor von Tours ift der Gefchichtfchreiber der Er
oberung, deren Vollendung er erlebte, wenn gleich er 
nicht ihren Anfang fah. Sein Zeugnifs ift unendlich 
fchälrbar. Als Homer von Geburt und durch Erzie- 
hung noch nahe genug den Rückerinnerungen an die 
kaiferliche Herrfchaft flehend, erfchien ihm das, was 
unter leinen Augen vorging, eben nicht als etwas Ge
wöhnliches. Obwohl den Königen, die Gallien er
oberten, mit Demuth ergeben, gerälh er in einiges 
Erftaunen bey dem Anblick der Barbarey und ihres 
fellfam grafshchen Gefolges. Die Begebenheiten di« er erzählt, haben für ihn felbft etwa? A^ ‘ i-Z fn 
lhch ausrzuUhl|l d*6 Not!^endi8'‘eil> fie recht umftänd- 

?a en’cUmL'hnen G,aubwürdigkeit zu ver- 
fchaffen. Seine Sprache, wenn fchon barbarifc’i, ift 
die Sprache ferner Zeit, und trägt demnach einen Cha
rakter von Wahrheit an ftch. — Gr. war einer der 
glänzendlten Ueberrefte der römifchen Civilifation in

‘ PP
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Gallien, und beklagt demnach den Abgang der Ver- 
ftandesbildung und des Lichts der Wiffenfchaften, 
die noch gerade in der Finfternifs der Barbarey ver- 
fchwinden. Fredegarius, fein Fortfetzer, wiederholt 
die nämlichen Klagen, und liefert felbft den Beweis 
diefes ftets wachfenden Verfalls. Er fchrieb fünfzig Jahr 
nach Gregor, und fchon waren die Umftände nicht 
mehr diefelben; die Barbarey hatte lieh bereits ver
dichtet. „Nunmehr altert die Welt, fagt er, und die 
Schärfe des Verftandes ftumpft lieh bey uns ab/4 Al
lein in diefem vorgeblichen Alter der Welt fucht er 
felblt eine Enlfchuldigung für die eigene Schwäche 
feines Geiftes, für die Verfinfterung., in die er ver- 
funken ift.v Was den Bifchof von Tours mit Erftau- 
nen erfüllt, erzählt Fredegarius mit dem forglofen 
Laconismus eines Mannes, der feit dem erften Tage 
feines Bewufslfeyns nie etwas Anderes wahrgenom
men hat. Nur die Gröfse des heiligen Colomban ver- 
fetzt ihn, wie alle feine Zeitgenoflen, in eine Art 
von Begeifterung; fonft tritt er nie aus der gewöhnli
chen Trockenheit feiner Darftellung heraus. Auch ge
wahrt man in ihm nicht, wie bey Gregor, den 
Mann, der für die Zukunft fchreibt, und die Lafter- 
thaten der Böfen, die Tugenden der Heiligen zur Be
lehrung der künftigen Gefchlechter erzählt. Er gleicht 
weit mehr jenen Annaliften, die von Jahr zu Jahr in 
die Regifter ihres Klofters eine oder zwey Begebenhei
ten eintrugen, wenn das Gerücht bis zu ihnen gedrun
gen war. — Dagoberts Leben ift, beym rechten 
Lichte befehen, eigentlich weiter nichts, als ein Aus
zug aus den Archiven der Abtey St. Denys, mit Aus
nahme einiger fabelhafter Erdichtungen, die der Zeit 
angehören; indeilen diefe Abtey fpielte damals eine 
Rolle in der Gefchichte, und das, was fie betraf, ift 
mithin für diefelbe nicht gleichgültig. Das Leben 
Saint-Fegers gewährt mehr InterelTe. Der Kampf 
diefes erlauchten Märtyrers mit dem NIajordomus Ebroim 
ift reichhaltig an dramatifchen Zwifchenfpielen, und die 
Schilderungen, die fein Biograph davon giebt, machen 
daraus eine wahrhaft anziehende Lectüre.

Der erfie Theil der zweyten Lieferung enthält 
die Original - Gefchichtfchreiber über die zweyte Ge- 
fchlechtsfolge der franzofifchen Könige, die Carolin- 
ger: Eginhard, den .Mönch von St. Gallen, Thegan, 
den Aftronom, und Nithard. — In der Mitte der dich
ten Finfternifs, die den Occident Europas bedeckte, 
flammte ein Licht auf, das für eine Zeitlang feine 
Helle verbreitete. Karl der Gröfse befteigt den Thron, 
und plötzlich wird jeno aufserordentliche Veränderung 
offenbar, deren Fortfehritte die Dunkelheit der Ge
fchichte gewilfermafsen verborgen hatte. Anftatt jener 
Menge von Staaten der Könige der erften Gefchlechts- 
folge, befleifsiget unter fich nicht blofs Königreiche und 
Provinzen, fondern felbft Städte zu zerftückeln, wovon ei
nige unter drey Herren vertheilt wurden, erblickt man 
nun ein einziges Reich, an Ausdehnung den gröfsten 
Reichen zu vergleichen, welche die Welt bis auf un- 
fere Zeiten gekannt hat. Der neue Kaifer diefes Reichs 
hefafs in fich das Genie einer auf feiten Gefetzen und 
.einem allgemeinen Unterrichtsfyftem gegründeten Cf- 

vilifation, und durfte mit Recht über jene veralteten 
Anfprüche jenes Griechen - Reichs lächeln, vor Wel
chem die erften Barbaren noch fo viel Ehrfurcht be
zeigten, wenn fchon ße auf deflen Trümmern fich 
niederliefsen. Er hegte den gröfsten Abfcheu gegen Un- 
wiffenheit, und äufserte denfelben oft mit grofser 
Strenge gegen die adelichen Herren feines Hofes', die 
fich grofs genug dünkten, um jeder willenfchaftlichen 
Bildung, felbft der Kunft des Lefens, entbehren zu 
können. Karl der Gröfse war genöthigt zu käm
pfen, um das, was er befafs, zu bewahren, und das 
Bedürfnifs der eigenen Erhaltung erzeugte den Wunfch 
zu erobern. In feinen Kriegen unterftützte ihn der 
herrfchende Geift der Nation, die er regierte: allein 
der nämliche Geift ftiefs mit Verachtung die Civili- 
fation von fich. Die allen rohen Menfchen natürliche 
Unabhängigkeitsliebe flöfste auch diefen Barbaren ei
nen Abfcheu vor einer Gefetzgebung ein, welche die 
Rechte und BefugnilTe beftimmten Regeln unterwarf: 
die Willenfchaften erfchienen als unedel in den Au
gen von Kriegern, die es verdrofs, bey allen Bera- 
thungen zu fehen, dafs die Bifchöfe ftets die obere 
Stelle einnahmen, und die Priefter durch die Gabe der 
Rede zu einem gröfseren Anfehen gelangten, als fie 
felblt durch Dienfte mit gewaffneter Hand fich erwer
ben konnten. Daher kam es denn, dafs nach dem 
Tode diefes Fürften fie Alle mit gleicher Wuth fich 
gegen die Aufklärung verfchworeu, die er verbreitet, 
gegen die Gefetze, die er gegeben, und gegen die Ein
heit der Macht, die er mit fo vieler Thätigkeit wieder 
ins Leben gerufen hatte. Da keine einzige Bedingung 
der Civilifation in den Gewohnheiten der Nation be
gründet war: fo überwältigten leicht die Sitten der 
Germanen das Werk Karls des Grofsen; das grofso 
Reich fank zufammen; die Oberherrlichkeit wurde die 
Beute Aller, und concentrirte fich zuletzt in jeder Lo- 
calität. Wenn das Alterthum uns Nationen zeigt, ci- 
vilifirt durch einen einzigen Mann: fo iß diefs mög
lich, in fofern diefe Nationen nur kleine Völkerfchaf- 
ten waren; allein bey einem zahlreichen, auf einem 
grofsen Bezirk zerftreuten Volke kann die Civilifation 
nicht mehr das Refultat der Macht und des Genies 
eines Einzigen feyn: fie ift das Werk Aller, und nur 
die Zeit kann ihre Bedingungen zur Erfüllung brin
gen. Karl der Gröfse fteht höher durch feine Ideen, 
als durch feine Siege; vielleicht ift er der einzige Fürft, 
der die Welt durch feinen Muth beherrfchie, dem 
man diefes Lob ertheilen kann.

Je aufserordenllicher Karl der Gröfse in feinem 
Staatsleben erfcheint, defto neugieriger wird man, ein
zelne Züge feines Privatlebens kennen zu lernen. Die
fes Vergnügen gewährt uns Eginhard, ein Mann, den 
diefer Fürft bis zu fich emporgehoben hatte, um fei
nen Freund aus ihm zu machen. Karl der Gröfse 
war gut und nachfichlig; nur um den Gemülhsbewe- 
gungen zu widerftehen, die dem Leben feinen Reiz 
geben, fehlte es ihm an der erfoderlichen Stärke. 
„Diefer Fürft, berichtet uns fein Geheimfehreiber, er
trug den Verluft feiner Söhne und feiner Tochter mit 
weniger Muth, als man folches von der Seelenßärke, 
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die ihn auszeichnete, zu erwarten berechtigt vvar, und 
feine Herzens - Zärtlichkeit, die nicht minder grofs war, 
machte, dafs er Ströme von Thränen veigofs. Bey 
der Nachricht von dem Ableben des Papftes Hadrian, 
feines ergehenften Freundes, Iahe man ihn ebenfalls 
weinen, als hätte er einen Bruder oder das theuerfte 
feiner Kinder verloren. Ganz für die Bande der 
Freundfchaft gefchaffen, knüpfte er fie leicht an, er
hielt fie mit Standhaftigkeit, und trug heilige Sorge um 
die Leute, mit denen Bande dieier Art ihn vereinig
ten.« — Von der Herzenslchwäche und Nachficht 
diefes Fürften hat Eginhard uns einen Beweis aufbe
wahrt, woran unfere äulsere Sittenftrenge vielleicht 
Anftofs nehmen vv*rd , . aber ein wahrhaft aufser- 
ordentliches Gerechtigkeits - Gefühl anzeigt. Karl der 
Grofse hatte drey fehr fchöne Tochter; er wachte felbft 
über ihre Unterweifung, und liebte fie mit einer fol- 
chen Zärtlichkeit, dafs, um lieh nicht von ihnen zu 
trennen, er niemals in ihre Verheirathung willigen 
wollte. Sie waren erwachfen; der Vater überfah ihre 
Aufführung. „Wenn fchon glücklich in allen Din
gen, fagt der Gefchichtfchreiber, fo erfuhr hinficht- 
lich ihrer der Kaifer die Bosheit der Schickfalsgöttin; 
allein er liefs keinen Kummer fich defshalb merken, 
Und betrug fich, als wenn fie niemals Veranlafiüng zu 
einem fchimpflichen Verdacht gegeben, und niemals 
irgend ein Gerücht fich defshalb verbleitet hätte.«

Eginhard zieht uns an, indem er von Karls des 
Grofsen Tugenden redet; der Abt von Sanct-Gallen 
unterhält uns , indem er uns diefen Fürften munter, 
geiftreich, muthwillig, niemals bösartig zeigt. Er 
Ichonte nicht feiner ftarken Gefundheit; und wurde 
er krank, fo richtete er fich mehr nach feinen eige
nen Ideen, als nach dem Bathe der Aerzte. ■— Er 
hielt regelmäfsig die allgemeinen Nationalverfammlun- 
gen; fie dienten ihm zu einem mächtigen Regierungs
mittel, während fie fpäter feinen Sohn herabwürdigten,und 
mit der Einheit der Macht während der Streitigkeiten 
unter feinen Enkeln allmählich aufhörten.

Mit Karls des Giofsen Tode änderte fich die Scene 
gänzlich. Sein Sohn und Nachfolger Lu ewig er 
Fromme, — le' IDebonnaire, wie ihn die rranzo^en 
nennen, — begann feine Regierung mit Hand ungen 
der äufserften Strenge gegen feine Schweftern und l re 
Paladine. Eilte fperrte er in die Klöfter ein, deien 
Aebtiffinnen fie waren; von letzten liefs er mehrere 
U.mS Leben bringen. Ohne Zweifel wird diefer Fürft 
zu fcharf beurtheilt, wenn man ihn wegen aller der 
Unglücksfälle verantwortlich macht, die unter feiner 
Regierung über Karls des Grofsen Reich einbrachen. 
Von allen Verbrechen, welche ihm die Bifchöfe, die 
ihn abfetzten, und zwangen, Mönch zu werden, vor
warfen, find, bey genauer Prüfung, nur zwey erwie- 
fen: das' eine, er habe während der Faßen ein Kriegs
heer marfchiren laßen; das andere, er habe Leute, 
die nicht edelbürtig, zur bifchöflichen Würde erho
ben, und in feinen Rath berufen. Es ift merkwürdig 
zu lefen, mit welcher heiligen Wuth der Gefchicht
fchreiber The^an, der wahrfcheinlich des Vorzugs ei

ner edlen Abdämmung fich rühmen durfte, dem Kai
fer die Achtung zum Vorwurfe gereichen läfst, die er 
geringen Perfonen, aus den letzten Ständen der Ge- 
fellfchaft, erwies, die nichts für fich hatten, als Tu
genden, Talente und eine wiffenfchaftliche Ausbil
dung, welche fie der Fürforge und dem Beyfpiele 
Karls des Grofsen verdankten. — Noch unter Lude
wigs Regierung verfchwand Karls des Grofsen Civili- 
falion, die wie ein Blitz in der Mitte der Nacht der Bar
barey geleuchtet halte. Die Spuren' derfelben erlo- 
fchen mit den Menfchen, die er zu den Vertrauten 
feiner Plane, den Genofien feiner Studien gemacht 
hatte, und das zerftückle Frankreich, ohne ordnende 
Gewalt, preisgegeben den Einfällen der Normänner 
und den durch den Ehrgeiz der Grofsen erregten bür
gerlichen Kriegen, gerieth in eine folche Verwirrung, 
dafs es fchwer wird, genau wahrzunehmen, was man 
in diefem Zeitpuncte Frankreich nannte.

Die zweite Hälfte diefer Lieferung ift der Ge- 
fchichte der Kreuzzüge von Wilhelm von Tyrus gewid
met, die auch noch die beiden Bände der dritten Lie
ferung füllt. Sowie Ariofto aus Eginhard und dem 
Mönch von Sanct-Gallen, fo fchöpfte TalTo aus Wil
helm von T yrus den Stoff zu feinen Dichtungen. 
Hier erblicken wir in der Wirklichkeit Gottfried von 
Bouillon, Tancred, Bohemund, die Helden und die 
Abentheuer der Kreuzzüge. Das Talent des Gefchicht- 
fchreibers, im Vereine mit dem Interefie, das die Er- 
eignifle gewähren, macht aus dem Werke Wilhelms 
eine deranziehendften Lectüren, welche die Gefchichte 
unferer neueren Zeit nur immer darzubieten vermag. 
Hat man ihn gelefen: fo erftaunt man über die Ge- 
lehrfamkeit, welche einige Menfchen felbft vor dem 
Zeitpuncte befafsen, von wo an wir die Wiedergeburt 
der Wiflenfchaften datiren. In den Rath der Fürften 
berufen, mit Gefandtfchaften von hoher Wichtigkeit 
beauftragt, ein ausgezeichneter, wahrhaft religio fer 
Prälat, allein über jene Leichtgläubigkeit erhaben, die 
denVerftand in Felfeln hält, ihätig in der Mitte der Er- 
eignifie, deren Andenken er uns überliefert, ein Be
wunderer von Cicero’s Schreibart, die er nicht un
glücklich nachzuahmen fucht, fehr gefchickt in der 
Kunft, das dramatifche Interefie zu erwecken, fchwe- 
bend zu erhalten und zu verlängern, vereinigt er alle 
Eigenfchaften eines vorzüglichen Gefchichtfchreibers in 
fich. Selbft die Stellen aus der heiligen Schrift, die 
er anführt, und die, kurz gefafst, feine wohlklingen
den und vollen Perioden durchkreuzen , verbreiten ei
nen befonderen Reiz über fein Werk, der den Lefer 
anziert. Bey Darftellung der Triebfedern, welche die 
Kreuzfahrer beftimmten, verhehlt uns Wilhelm von 
Tyrus kemesweges die menfchlichen Rückfichlen, die 
dabey gar oft ins Spiel traten; offen gefteht er: „fie 
entfchieden fich oftmals für ihren Beruf, um ihren 
Gläubigern zu entgehen.«
p V®berfetzung de* Hn. Guizot ift von einer 
fo glücklichen Leichtigkeit, dafs das Interefie am 
Gegenftande dabey nur noch mehr gewinnt. Auch 
die Regelmäfsigkeit, mit welcher das Werk erfcheint, 
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und die typographische Ausführung deflelben verdie
nen mit Lob erwähnt zu werden.

Ms.

SCHÖNE KÜNSTE,
Dresden, b. Arnold: Wittgens Raubfchlofs. Eine 

Sage der Vorzeit. 1825. 231 S. 8. (1 Thlr.
4 gr.)

Wer an recht graufen Räubergefchichten, wo jede 
Empfindung aufs derbfte angepackt) aber nicht ver- 
ftanden wird, fein Vergnügen findet, wer das Unge
heuerliche liebt, der bleibe fern von diefem Buche, 
das gar nicht erfüllt, was der Titel verheifst. Wei' 
aber an dem rein Menfchlichen fich erfreut, wer gern 
den feltfamen Fügungen des Schickfals nachfpürt, und 
weifs, dafs das fcheinbar Unbedeutende die gewichtig- 
ften Folgen bedingt, dafs ein geringes Ereignifs das 
erfte Glied einer Kette ift, die ins Unermefsliehe fich 
fortreiht, einen folchen wird das Buch‘fehr anziehen. 
Die Gewalt der Leidenfchaften in ihrer zerftörenden 
Kraft, die Verirrungen einer grofsartigen Natur find 
mit Energie und innerer Wahrheit dargeftellt; die 
jungfräulich reine, aufopfernde Liebe Mariens er- 
fcheint nicht lau und farblos gegen die glühende Zärt
lichkeit Fridolinens, die feuriger, aber nicht fo treu 
und uneigennützig, als ihre Nebenbuhlererin, liebt. 
Das Gefchichtliche ift gefchickt in das Erfundene ver
flochten und giebt diefem Halt und Bedeutung. Man
chem wird es willkommen feyn, zu erfahren, in wel
chem Zuftande fich während eines Zeitabfchniits des 
dreyfsigjährigen Krieges ein Theil von Sachfen be
fand. Die Drangfale des armen Pirna’s, die allgemeine 
Unficherheit, die noch durch die bald zu fchlaffe, 
bald zu ftrenge Juftizpflege vermehrt wurde , und allo 
übrigen Unbilden jenes für Deutfchland fo verderbli
chen Krieges werden auf intereflante W eife gefchil- 
dert, Man empfindet Theilnahme, aber nicht Ekel 
und Schauder; denn der Vf. erfpart jeden widrigen 
Anblick, und verletzt nirgends den Gefchmack durch 
kleinlich ausgeführte Einzelnheiten. Die Gefchichte 
an fich ift anziehend, der Held kein Räuber; nur 
durch eine Verkettung von Umftänden wird er genö- 
thigt, dem Anerbieten eines Jugendbekannten Gehör 
zu geben, und fich bey ihm, dem Ufurpator des Raub- 
fchlofl'es, zu verbergen, dellen rohe Gutmüthigkeit 
und treuefte Anhänglichkeit nicht ohne Rührung em
pfunden wird; er lieht unendlich höher, als feine 
Räuberbande, die nur gemein, fchlecht und ver
derbt ift.

304

Die Schreibart ift edel, einfach, lebendig, und 
verrath einen geübten Schriflfteller.

A.

Stuttgart, b. Löflund: Poetifche Volksfagen und 
Hegenden, gröfstentheils aus Schwaben, nebft 
anderen Erzählungen und einem Gefange an die 
Najade des'Brenzflufles, von Rud. Friedr. Heinr. 
Wagenau. 1825. IV u. Ißß S. g. (16 gr.)

Die Najade des Brenzflufles hat ihren Schützling 
und Landsmann wohlmeinend begabt, die Durchfich- 
tigkeit, das Fliefsende der Wellen, in feinen Liedern 
zu erreichen, ohne ihr nimmer endendes Geplauder 
nachzuahmen. Schnell und eindrücklich raufchen die 
romanzenartigen Lieder vorüber. Aber die Najade dul
det nichts Fremdes, die Sagen und Legenden aufser- 
fchwäbifchen Stoffes find merklich fchwächer, als die 
einheimifchen; die zürnende Nymphe fcheint ihre 
Waflerurne über Kaifer Maximilian auf der Martins
wand, Landgraf Ludewig von Thüringen den Eifer
nen u. a. m. ausgegoflen zu haben- die ehrenfeften, 
ritterlichen Fürften werden fich daher der neuen Um
kleidung fchwerlich erfreuen, fie kennen reichere und 
fchönere. Johann Hübner vom Geijfenberge fieht in 
der profaifchen Hülle, womit ihn Jung Stilling an- 
gethan, dichterifcher, fchaueriger und mehr im Geift 
der Sage aus, als in dem matrifchen Wämslein. Die 
Genoveva verftand Meifter Tieck, und auch der Maler 
Muller, anmulhiger und rührender einzuführen. 
— Die Vaterland,fehen Gefange find manniehfaeher 
Art, ernft und ergreifend, innig und nachdenklich 
heiter und fchelmifch, und felbft der Aberwitz der 
Ganslofer (der fchwäbifchen Schildbürger) nimmt fich 
hübfeh im Liede aus. Nur einige, wie die Baiers- 
bronner, die Ritter von der Altenburg, find kurz ab
gebrochen und ohne befriedigenden Schlufs; ein Lied 
dei- Art, das weniger eine Empfindung ausdrückt, als 
eine Begebenheit erzählt, mufs ein in fich gefchlofle- 
nes Ganzes ausmachen.

Die Anmerkungen geben erfreuliche Beweife von 
den hiftorifchen Studien des Vfs. , und von der richti
gen Art, wie er die Sage auffafste, und in ihre We- 
fenheit eindrang. Schwaben hegt noch eine Fülle fol
cher Sagen in feinen üppigen Gauen; nur dem Begabten 
aber fchlägt die Wünlchelruthe die köftlichen Schätze 
an. Und wer möchte zweifeln, dafs Hr. Wagenau 
befähigt fey, fie gemeinnützig zu machen?

t.
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des Speffart. von Ur. Joh. Ludw. Klauprecht. 
1826- 352 S. 8. Mit vielen Tabellen. (2 Thlr. 
12 gr.)

JlXiefe fehr anziehende Schrift befiehl aus drey Ab
teilungen. Die erfte enthält die natürliche Befchaf- 
fenhedt des Spefjart, die zweyte die menfchliche Be- 
fchaffenheit, die dritte das Forftwefen, welches 
letzte wieder in Forftverfaffung und Förfthaushalt 
abgetheilt ift.

Die natürliche Befchaffenheit des Spejfart hat 
der Vf. in fechs Capiteln befchrieben; nur Schade, dafs 
keine Charte angehängt ift, um die verfchicdenen Ge- 
birgs- und Thal-Formen, Lage der Oerter, Gründe, 
Flüße, Felder, Wälder, Gebirgsarten u. f. w. recht 
anfchaulich vor Augen zu fiellen. Wahrfcheinlich fehlt 
es aber an gut fchraffirten Situationsplänen vom Spef- 
lart, welche der Verf. hätte benutzen können. Die 
Capitel find: 1) Lage und Grenzen. Grenzen in der 
Vorzeit, im Mittelalter, gegenwärtige. Längen und 
Breiten der vorzüglichfien Oerter u. f. w. 2) Habi
tuelle Form der Freifläche. Gebirgsform, allgemeine 
und fpecielle Neigungen. Haupt-Gebirgszug und un
tergeordnete Züge (Gebirgsgerippe). Erhebung über 
das Mittelmeer, mit Zugrundlegung der Mainfläche, mit 
Angabe der Barometer- und Thermometer-Stände. Ni- 
vellirte Höhen, 300 an der Zahl. Der Geiersberg (der 
höchfte) ift 1900 P. Fufs, die hohe Wart im Reviere 
Rohrbrunn 1811 P.F.hoch, während der Mamlpiegel bey 
Alchaflenburg nur 368 F. über dem Meere hegt. ai‘ 
Heilung der mathematifchen Schneelinie und 
derfelben im Speflart u. f. w. 3) Gewäffer. Bache, 
deren Zuflüße, Tage, Richtung, Gefälle. Seen, 1 ei
che und ihre Gröfse. 4) Gebirgsart und Boden. 
Geologifche Darftellung im Allgemeinen; Grenzen der 
Urformation und der Flötzgebilde. Der bunte Sand
ftein bedeckt beynahe ausfchlietslich die ganze Ober
fläche; nur auf der weltlichen Seite des Sp. findet man 
Gneus, Granit, Glimmerfchiefer, zuweilen Feldfpath- 
Porphyr, porphyrartigen Sienit, Urkalk. Aber felbfi 
diele find hie und da, jedoch zerrißen, mit Flö
tzen bedeckt, und im Striethwalde fitzt fogar eine Ba- 
faltkuppe über dem Granit. Ob ein, und welches 
Zwifcheng eftein vorhanden , ift nicht angeführt. Der 
Flötzfandfiein ift feiten mit Flötzkalkftein bedeckt. 
Zwifchen dem Grund- und Flotz- Gebirge findet man 
oft Schieferthon, zuweilen auch Grautodlicgendcs und 
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bituminöfen Mergelfchiefer, auch fogenanntes Eifen- 
ilötz. Der Wechfel von Aufsen nach Innen, oder 
vom Thale nach der Höhe hin, ift zu Soden: bunter 
Sandftein, Flotzkalk, porphyrartiger Sienit und Gra
nit; zu Laufach: bunter Sandftein, Schieferthon, Ei- 
fenflötz, Kalkliötze, Gneus und Glimmerfchiefer- zu 
Kahl: bunter Sandftein, Schieferthon, Flötzkalk, bitu- 
niinöfer, Grautodliegendes und Glimmerfchiefer; zu 
Bieber: bunter Sandftein, Schieferthon, Eifenflötz, bi- 
tuminöföi JVIergelfchiefer, Grautodliegendes, Glimmer
fchiefer. — Mineralien, fpecififche Gewichte, Waffer-. 
anziehungsfähigkeit, Anflöfungsfähigkeit u. f. w. der
felben, mit Tafeln. — Boden-Auflöfung der Gefteine, 
Tafeln über die Solution und deren chemifch - phyfi- 
fche Eigenfchaften. 5) Encyklopädifche Ueberficht 
der Witterungsphänomene durch alle Monate _  
Gewitter, Sturmwinde, Zug derfelben u. f. w.- 4 
Tafeln über die Wärme, über die mittlere Wärme 
der vier Jahreszeiten und des (in der Regel) kälteften und 
heifseften Monats. Graphifche Darftellung des Ther
mometergangs durch alle Monate im Jahr. — Abnah
me der Temperatur in der Flöhe, mit einer Tafel. 
Temperatur des Bodens und der Wafferquellen, mit 
Tafeln u. f. w. Wir glauben nicht, dafs die Quellen 
die mittlere Temperatur des Bodens anzeigen, weil es 
bekanntlich warme und kalte Quell&i giebt. 6) Ue- 
getation. Allgemeine Betrachtung in Bezug auf die 
Höhe. Vegetation landwirthfchaftlicher Gewächfe. Ta
feln über Erzeugung der Getreidemenge und Abnah
me des Körnerertrags bey Vermehrung der Gebirgs
höhe. Verhältnifs der Land- und Wald-Fläche in 
Hinficht ihrer Gröfse. — Waldvegetation. Gegenwär
tiger Holzbeftand. Wanderungen und Uebergänge 
(natürliche und künftliche) der Holzarten. [Sie haben 
wohl vorzüglich ihren Grund in unferen lichten Schlä
gen und im Streuharken.] Darftellung der Abnahme 
der Eichenvegetation bey vermehrter Gebirgshöhe • Cui 
minationspunct ihres heften Höhenwachfes • ebenfo’ 
auch der Buche Kiefer Birke, Hainbuche u. f. w.

V“”/l3e^art für die Fiche die Höhe von 
^22- von 1625 F. über der Mee
resflache am vortheilhafteften gefunden. Stehen fie 
befer oder hoher: f0 follen fie nicht fo fchäftig wach- 

f01 ten aber mcinen> dafs diefe Culmina- 
twmhohe etwas zu grofs angegeben fey, Was wahr- 
fchemlich daher kommt, weil die Vorberge und Gründe 
zu licht gehauen zu fehr mit Streuholen heimge- 
fucht und dadurch ihr Boden verfchlechtert morden 
xft: denn je befler und tiefer der Boden ift. je mehr 
man einen (jedoch mäfsigen) Schlafs unterhält, und

___  
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je tiefer die Eichen und Buchen in Gründen oder 
Vorbergen (nicht in der Nähe der Gewäller) liehen, 
defto höher und ruhiger wachfen fie. — Sodann hat 
der Vf. auf ähnliche Art, wie Cotta, auch fogenannte 
Erfahrungstafeln zum Nachfchlagen der Holzmafie- 
production eines baierifchen Morgens in zehnerley 
Boden, für die Eiche, Buche, Kiefer, Birke, Hain
buche u. f. w., mitgetheilt, woraus wir erfehen kön
nen, wie die Holzmenge von Jahr zu Jahr fteigt. Wir 
vermiflen aber auch bey ihm, wie bey Cotta, eine 
Anweifung, wie man erkennen könne, ob das Locale 
eines jungen Holzes mit dem eines älteren ganz 
übereinftimme, oder nicht, und wenn es verfchieden 
ift, in welchem VerhällnilTe die Ertragsfähigkeit bei- 
dei’ Locale ftehe. Auch ift fchon lange bekannt, dafs 
in einem guten, aber leichten Boden die Bäume in 
der Jugend verhältnifsmäfsig fiark, dagegen in einem 
fchlechten, aber tiefen Boden verhältnifsmäfsig fchwach 
gegen die B"ume im Alter zuwachfen, fowie dafs in 
jenem Boden die Bäume früher, in uiefem fpätcr ihr 
yortheilhaftes Umlriebsalter erreichen. Im Mittelboden 
hat der Vf. das Umtriebsalter der Eiche auf 190 — 200 
Jahre, der Buche auf 130, der Kiefer auf 80 Jahre 
angefelzt; der Um trieb der Buche fcheint uns aber 
etwas zu kurz, weil fie im 130 — 150ten Jahre 
nach einer gefchehenen Durchforftung (Durchhauung) 
noch fehr fiark zuwachfen. Bey Erziehung fiarker 
Bauhölzer kommt es allezeit darauf an, ob man diefe 
gut verwerthen kann 5 in welchem Falle man den Tur
nus erhöht, im entgegengefetzten äber herabgefetzt. 
Wie der vortheilhaftefte Turnus berechnet werden 
könne, lehrt fafi 'jede gute Taxation; natürlich ift 
aber beynahe in jedem- Forfte, je nachdem Boden, 
Klima und Holzpreife von einander ab weichen, auch 
der Turnus verfchieden. — Auch hat der Vf. Verfuche 
über das Gewicht eines Cubikfufses Holz angeftcllt, 
und dadurch die Wahrheit befiätigt, dafs das Holz 
im trockenen Zuftande, mithin im Frühjahre, Sommer 
oder Herbfie gefällt, am Stammende viel fchwerer als 
an der Krone ift, dagegen aber auch gefunden, dafs es 
wenn es im Winter (nach naßer Witterung?) gefällt 
wird, in der Krone merklich fchwerer als am Stamm
ende fey. — Noch haben wir anzuführen, dafs der 
Vf. auch Tafeln zur Reduction der G ejammtmaffe 
auf Sortimente aufgeftellt hat. Diefe Tafeln werden 
aber nicht für alle Fälle ausreichend feyn, weil das 
Verhältnifs des Bau- und Nutz-Holzes, des Scheit- und 
Wellen-Holzes bey fiarken und fchlanken, fowie bey 
fchwachen und kurzfchäftigen Bäumen, aufserordent- 
lich verfchieden ift. Uebrigens mögen die Refultate 
des Vf. für die im Spefiart eingeführten Haupthauun
gen richtig feyn. — Endlich finden wir S. 114 eine 
Procenten-Tafel des Holzzuwachfes, welche fich zwar 
auf die oben genannten Erfahrungstafeln gründet, aber 
auch die Veranlagung giebt, zu fchliefsen, dafs die 
Hölzer nicht vortheilhafter benutzt werden können, 
als wenn man fie recht frühzeitig haue; was doch 
Niemand einräumen wird. Diefer Fehlfchlufs hat 
feinen Grund in einer falfchen Darftellung und ei
nem falfchen Gebrauche’ jener Erfahrungstafeln fo- 

wohl bey Cotta, als bey Hn. Klauprecht. Es müflen hier 
fchlechterdings die ausgeforfteten und die noch vor
handenen Quanta, fowie deren Werth, unterfchieden, 
und vor Allem mufs gezeigt werden, wie man die 
Hegebäume zu fiellen habe, wenn fie den meiften 
Zuwachs auf einem Morgen bringen follen. Darin 
find wir einverftanden, dafs wir, wenn wir einmal 
die ausgeforfteten Quanta rza, die noch vorhande
nen nach ihrem Werthe ZZb, und das zugehörige Al
ter des Holzes ~m kennen, fodann den Fall aufzu- 
fuchen haben, wo den gröfsten Quotienten giebt; 
ift nun diefer gröfste Quotient bekannt, fo fchliefsen 
wir ganz richtig, dafs der gebrauchte Diyifor m auch 
das vortheilhaftefte Abtriebsailer ift. U»lerfuchen wir 
aber das vorhandene Quantum b für das Jahr — m, 
vorausgefetzt, dafs die Bäume richtig (am heften etwas 
licht) geftellt find, und nach allenfalls 20 bis 30 oder 
40 Jahren wiederum das (vor der Ausforftung) vorhan
dene Quantum nach feinem Werthe c: fo werden 
wir finden, dafs das vorige b wenigftens um das 
Dreyfache, ja bey mittleren und jungen Bäumen um das 
6, 12 bis 18fache angewachfen ift; woraus klar vor 
Augen liegt, dafs das Procent des Zuwachfes wenig- 
fiens “ 4, wo nicht 6, 8, 10 bis 12 beträgt. Daher 
kann weder die Vernunft, noch irgend ein Vortheil 
einen niedrigen Turnus gut heifsen. — Nach den Er
fahrungstafeln, welche eigentlich nicht zu einer Sta- 
tiftik gehören, folgt ein Verzeichnifs fämmtlicher auf 
dem Spellart vorkommender Holzarten. Waldthiere. 
Wildftand. Schädlichkeit und Einflufs des Wildes. 
Verzeichnis der Säugethiere und Vögel. Verzeichnifs 
der vorkommenden nützlichen und fchädlichen Forft- 
inlecten; ihr räumliches, periodifches, quantitatives 
Erfcheinen. Waldpflanzen und Verhallen gegen einan
der. Vergleichung der Spefiarts - Flora mit anderen 
deutfehen. Vorkommen der Pflanzen nach Bodenge
menge.

Die zweyte Abtheilung über die menfchliche Be- 
fchaffenheit auf dem Speffart — begreift in fich: 
1) Volk und Volksthum. Darftellung der Eingebore
nen; Charakter, Lebensart, Sitten. Der Verf. ift hier 
oft fehr launig. Tafeln über Volkszahl von 1823 für 
fämmtliche Orte und die Umgegend, Feuerftellen u. 
f. vv. Preis der Lebensbedürfnifle und deren Verglei
chung unter einander. 2) Landesverfaffung. Darftellung 
derfelben, foweit es zweckdienlich. 3) Befitzzuftand 
der kValdungen. Eigenthumsverhällnifie. Aufführung 
der Grundeigenlhümer, Gröfse des Belitzes, mit Ta
feln u. f. w. Die königl. baierifchen Waldungen be
tragen 116,645 Tagwerke, incluf. 34,956 Tagw. Ge
meinde- und Privat-Waldungen; ferner die fürftl. 
Löwenfteinfchen Waldungen 29,437 Tagw., inc]u£ 
Gemeinde- und Privat-Waldungen; die gräf], Schön- 
bornfehen 6,971 und die Ingelheimfchen 2,290 Tagw. 
Der Waldgrund beträgt demnach • 155,343 und das 
Bauland ungefähr 19,418 Tgw., wovon sesen 13 Q?3 
Tgw. Ackerland, 4,602 Wiefen, 6416Gärten und 
Weinberge, und 252 Tgw. Hut undOedung. — 4) Ge
werbe und Nahrungszweige. Zuftand der Gewerbe
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Maffe - ErzeugnilTe der Fabricate u. f. w. Nahrungs
zweige der Landbewohner. Ackerbau, Urfachen des 
Verfalls. Viehzucht und deren Zuftand, mit Tafeln über 
denfelbeh und die Verhältniffe der landwirthfchaflli- 
chen Thiere zu einander. Vorzüglich wild die Schwei
nezucht getrieben. Holzgewerbe u. f- vv. 5) Berech
tigungen. Activ- und Paffiv-Rechte, Leiftungen und 
Gcgenleiflungen. Zergliederung der Objecte. Brand-, 
Bau-, Nutzholz-, Streu-, Malt-, Viehweide - Berechti
gung u. f w.

13er dritten Abiheilung erfler Abfchnitt — die 
Forßtverjaffung — enthalt drey Cap. 1) Tendenz 
und P erhältnifls der borftvei faffitng zu der des 
Landes. 2) Ferhältnifle der Waldeigenthiimer zum 
Staate. Polizey- und Straf- Gefetze. 3) Eigentliche 
Forßverfafjung: a) im baierifchen Antheile, und b) 
in den anderweitigen Antheilen. Der zweyte Abfchnitt 
— die Forßeinrichtung — ift in 9 Cap. getheilt. 
£) Lorfteinrichtung, frühere, fpätere, überhaupt ge- 
fchichthche. 2) Be/iand, Hiebsart und Behandlung 
des Waldes. Der Hauplbeftand find Eichen mit täg
lich immer mehr überhand nehmenden Buchen, wel
che letzte die eilten ganz zu verdrängen drohen. In 
der Nähe der Städte und Dörfer ift der Waldboden 
durch zu lichtes Hauen und Streuholen meift 
fchon fo weit verdorben, dafs man genöthigt ift, da- 
felbft Kiefern, Fichten und Lärchen anzufäen und an- 
zuplla.izen. Jene fchöuen Eich- und Buch-Wälder 
wurden in älterer Zeit blofs gefemelt (wenn auch 
nicht in regelmäfsige Femelfchläge abgetheilt), und 
halten lieh lo im heften Zuftgnde erhalten. Als die 
Forftwiflenlchaft noch im Entliehen, und die Lehrer 
der leiben in ihrer Wiflenlchaft noch nicht fo weit 
vorgeichritten * waren, um die .Möglichkeit einzufehen, 
dafs man auch bey der Femelwirlhfchaft Ordnung in 
Gehauen (und Durchforftungen) hallen könne, wurde 
diefe ohne Weiteres als gefährlich verworfen, und 
man glaubte alles Glück nur im fogenannten Hoch- 
waldbetriebe zu finden, ohne weiter zu fragen, ob 
fich auch eine Mengung aus Eichen und Buchen da
mit vertrüge. Der Speffart ift aber Zeuge, dafs nach 
vernünftigen Gründen ein gemengter Eichen- und Bu
chen-Wald fich weder in einen Turnus von 80 oder 
100, 120, 150, 180 u.f. w. Jahren bringen, »och da- 
felbft die reinen Verjüngungsfehläge fich einführen 
lallen; denn es gehen bey einem niedrigen Turnus 
die Eichen und bey einem hohen die Buchen 
XU Grunde, fowie überhaupt die junge Eiche den 
dichten Stand der Buche nicht vertragen kann. Der Vf. 
bemerkt daher S. 279 ganz richtig: „Es bleibt zur Er
zeugung langer, reiner, fchäftiger, vollholziger Eichen
wälder nur die Alternative übrig, entweder die Eichen 
in Mifchung mit anderen Holzarten zu erziehen, oder 
den Fehmelbetrieb wieder einzuführen.“ Wenn er 
aber für die Eichen einen Turnus von 200 Jahren 
ein geführt haben will: fo würden dabey alle übrigen 
Holzarten zu Grunde gehen, und man würde fich ge
nöthigt fehen bey jeder Verjüngung wieder andere 
Holzarten dazwifchen zu fäen und zu pflanzen. Ift nun 
die einmal vorhandene Buche eine der gewünfehteften 
Holzarten, welche nicht leicht wieder an einen Ort 
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gebracht werden kann, wo fie ausgerottet wor
den, — abgefehen davon, dafs dergleichen Künfte- 
leyen mit vielen Koften verbunden find: fo möch
ten wir lieber vorfchlagen, wieder die alte, jedoch 
regelmäfsige Plenterwirlhfchaft einzuführen, bey 
welcher fich jene Riefen-Eichen und die prächtigen 
haubaren Eichen- und Buchen-Beltände des Speffart 
erzeugt haben. Auf welche Weife es aber möglich 
ift, einen Wald, in dem bereits ein Hochwaldbetrieb 
befteht, in einen regelmäfsigen Plenterwald fo umzu
wandeln, dafs die Schläge nach einei' beftimmten Ord
nung vorfchreilen, und dafs jeder Schlag Hölzer von 
alierley Alter in Zukunft darbietet, diefs ift eine Auf
gabe, welche nur fehr gefchickte Taxatoren löfen kön
nen, weil falt zu jeder Beftandsfläche eigene fpecielle 
Vorfchriften zur Schlagführung ertheilt werden müf- 
fen. — 3) Bestimmung und Ausnutzung der Hiebe. 
4) Wald-Anbau. 5) Nebennutzungen. 6) Holzhan
del. Sehr intereffant. 7) Holztransport (mit einigen 
nützlichen Vorfchlagen). 8) Ertrag der Waldungen. 
9) Controlle und Ober auf ficht der Waldbehandlung.

Falt alle hier behandelten Gegenftände beweifen 
die Gefchicklichkeit und Thätigkeit des Vfs.; und ob
gleich manche Nachrichten über Verwaltung, Ein
kommen u. f. w., die man ihm verfagt haben mag, 
noch fehlen : fo haben wir doch das, was er uns mil- 
theilt, fehr lehrreich gefunden, und können verfi- 
chern, dafs, wer das Buch einmal kennt, es nicht gern 
in feiner Bibliothek vermiUen. wird.

-----------5.

Frankfurt a. M., b. Körner: Lehrbuch der be- 
Jchreibenden Forftbotanik. Zum Gebrauche bey 
den Vorlefungen an der königl. Forftfchule zu 
Afchaffenburg. Von Stephan Behlen, kön. baier. 
Forftmeifter und Lehrer an der Forftfchule, Mit- 
gliede mehrerer gelehrter Gefellfchaften. 1823. 
326 S. 8. Nebft einer Tafel. (2 Thlr.)

Dem Vf. war, wie er fagt, (im Jahre 1823) kein 
dem Bedürfnifs einer Forftfchule angemeflenes Lehr
buch der Forftbotanik bekannt, und er entfchlofs fich 
defshalb, ein helleres zum Gebrauche feiner Vorlefun
gen herauszugeben. Wir wollen hierin den guten Wil
len , etwas Befleres zu liefern, keinesweges verkennen, 
und räumen gern ein, dafs z. B. die Bechßein'fche 
Forftbotanik defswegen nicht ganz ohne Tadel ift, weil 
darin zu viele fremde Holzarten, welche keinen forftli- 
chen Nutzen gewähren, aufgenommen find, abgefehen 
davon, dafs Bechßtein uns die Befchreibung der Forft- 
unkräuter noch fchuldig geblieben ift. Allein fchon im 
J. 1814 und 1819 ift ein Grundrifs der deutfehen Forft
botanik. von Dr. Reum (Dresden b. Arnold) erfchienen, 
den wir als Compendium für Forftfchulen recht brauch
bar, und zum öffentlichen Unterrichte weit empfehlens- 
werther, als das Werk unfere^ Vfs., finden. Denn über
all, und fchon in der Einleitung, vermißen wir bey 
ihm Deutlichkeit der Darftellung und logifche Anord
nung, fo dafs es Anfängern unmöglich ift, eine richtige 
Vorftellung von dem zu erhalten, was in einer guten 
Forftbotanik gelehrt werden mufs. Wir geben nur fol
gende Probe: 1. „Die Pflanzenkunde, Botanik, ift 
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die Lehre von den Formen und Eigenfchaften der Ge
wächfe, von ihrem inneren Baue, der lieh hiedurch 
beftimmenden Lebcnsgefchichle und dann dem Vorkom
men, der Verbreitung, Cultur und Benutzung der Pilan- 
zen.“ Die folgenden 55* find nicht viel beller, zum 
Theil noch fchlechler.

Der Vf. hat übrigens fein Buch in zwey Theile ge
iheilt. Der erße, (fogenannte) allgemeine Theil (der 
Botanik) umfafst vier Capital. Das erße. enthält Ein- 
leitungsfätze (eine vermeintliche Erklärung der v,er- 
fchiedenen Wifl’enfchaften, welche bey der Pflanzen
kunde in Betracht kommen). Das zweyte: Charakte- 
rißik und Eintheilung der Forftgewächfe. Diefs Gap. 
füllt nicht einmal ein volles Octavblatt; cs wird darin 
blofs gefagl: „Die ein- und zweyjährigen Gewächle 
heifsen Kräuter und Stauden, und die perennirenden 
Forftgewächfe (Gewächfe im Forfte) heifsen Holzarten. 
Das dritte Cap.: Analyfe der Holzpflanzen enthält 
auf 4J Seiten nur eine fehr undeutliche und mangel
hafte Befchreibung der Wurzel, des Wurzelftockes (?), 
des Stammes, der Aefte, der Blätter, Knospen, Blü- 
then, aber nicht der Früchte. Das vierte Cap. — Vy- 
fltemkunde •—handelt vom LirmeßhenSyiXcme, ohne uns 
mit dem natürlichen Charakter mancher Clalfen bekannt 
zu machen. — Der zte Theil befchreibt die deutfehen 
Forftgewächfe, und zwar im erßetzAbfchnitte die Holzar
ten. und im zweyten die ForßunkrUnter (ganz unlo- 
gifch). Die Holzarten theilt der Vf. in : Laubholz, Na
delholz und Rankengewach/e (ebenfalls unlogifch). 
Die Laubhölzer führt er in folgender verwirrter Ord
nung auf: Eiche, Buche, Birke, Hornbaum, Elche, 
Ulme, Ahorn, Linde, Rofskaftanie, Pappel (die nütz
lichen amerikanifchen Sorten berührt er kaum), Robi
nie, Birne, Eberefche, Pflaume, Weide (mehrere wich
tige find übergangen), Platanen, Malus, Juglans, Mespi- 
lus, Cornus, Crataegus, Corylus, Rhamnus, Sambucus, 
Evonymus, Berberis, Liguftrum, Rofe (vergehen ift 
rubiginofa) Hippophae, Staphylaea, Viburnum, Cyti- 
fus, Syringa, Ilex, Xylofteum, Daphne, Ledum, Ribes. 
Zu den Nadelhölzern zählt Hr. B. die Pinus-Arten (er 
führt Pin. flrobus an, übergeht abei- P. alba), Juniperus, 
Taxus. Die Rankengewächfe werden eingetheilt 1) in 
kletternde Sträucher) kletternde Stauden und ausdauernde 
'Pflanzen. Zu den erften wird gezählt Lonicera (Caprifol.) 
Hedera, Clematis; zu den zweyten Solanum, Rubus 
(warum nicht zu den Unkräutern?). — Der zweyte Ab“ 
ßchnitt von den Forftunkräutern umfafst A) Sträucher, 
und zwar a) Nichtjchmarotzer, wo auf den erften Ab- 
fchnitt zurück gewiefen wird, weil dafelbft fchon Sträu
cher, welche als Unkraut angefehen werden können, auf
geführt worden find, b) Schmarotzer: Vijcum. B) 
Stauden und ausdauernde Pflanzen: a) Nichtfchma- 
rotzer: Spartium, Vaccinium, Arbutus, Ulex, Ononis, 
Vinea, Artemifia, Ciftus, Polygala, Pyrola, Hypericum, 
Atropa, Solidago, Senecio, Epilobium u. f. w. Lzum Theil 
imfchädliche Gewächfe]. b) Schmarotzer: Monotropa. 
C) 'Zweyjährige Pflanzen und Sommergewächfe. Me- 
lampyrum, Digitalis, Cuscuta. D) Gräfer, von denen 
zuvor eine kleine Befchreibung gegeben wird. E) Kry- 
ptogamiften. 1) Farrenkräuter, 2) Moofe, 3) Flechten, 

4) Schwämme. Der Vf. hat diefe ClafTe zwar ziemlich 
gut befchrieben, jedoch die meiften unfchuldigerweife 
unter die Unkräuter gerechnet.

Soll überhaupt ein gründlicher Unterricht in der Bo
tanik (oder Naturgefchichte im Allgemeinen) ertheilt wer
den : fo müllen zuerft richtige Begriffe von den verfchie- 
denen (äufseren und inneren) Organen der Gewächfe und 
den verfchiedenen Formen derfdben gegeben werden; 
es mufs demnach eine gründliche Terminologie vorausge
hen, und diefe wiederum durch Zeichnungen und Exem
plare verfinnlicht werden. Auf eine Uebereinftimmung 
gewißer Haüptorgane (z. R. auf die Formen der Frucht, 
derBlüthe u. f. w.) wirdalsdann die Anordnung, oder da* 
Syfiem der Gewächfe, gegründet. Da aber der Vf. keine 
gründliche Terminologie gegeben hat: fo kann feinBuch 
gar keinen Anfpruch auf den Namen einer Botanik ma
chen, und es wird auch nicht leicht Jemand, wenn er 
nicht in der Botanik bewandert ift, im Stande feyn, die 
von Hn. B. aufgelteilten Gewächfe aufzufuchen, zu unter- 
fcheiden und zu ordnen. Die Wiffenfchaft von dem Un- 
terfcheiden und Anordnen der Gewächfe ift keinesweges 
von der Land- und Foift - Oekonomie abhängig, ja es 
können in einer gründlichen Botanik nützliche und fchäd- 
liche Gewächfe neben und unter einander liehen. Wol
len wir daher eine gründliche Botanik fchreiben: fo dür
fen wir nicht von einem, nach richtigen Grundfätzen 
geordneten, wiffenfchaftlichen Syfteme, welches fich zu- 
nächft auf Frucht und Blüthe gründet, äbgehen. Zum öko- 
nomifchen Gebrauche dagegen ift es fchon genug, wenn 
wir in einem befonderen Capitel anführen ; 1) welche Ge
wächfe vorzüglich angebaut und befonders gepflegt zu 
werden verdienen, und zwar a) in der Landwirthfchaft 
b) in der Forftwirthfchaft. Da man nun in neuerer Zeit 
den nicht ganz zu verwerfenden Vorfchlag gethan hat, gut- 
bödige und ziemlich eben liegende junge Schläge zu roden, 
fie zu Land zu machen, und mit Baumreihen zubefetzen, 
zugleich aber auch mit Futtergräfern und Futterkräutern zu 
beltellen : fo dürften wohl in Zukunft die Futterkräuter ein 
Gegenftand der Forftbotanik werden. Aufser den Gewäch- 
fen jedoch, welche man mit Vortheil in dem Walde erzie
hen und unterhalten kann, mufs der Forftmann noch 2) 
diejenigen kennen, welche durch ftarkes Um wurzeln den 
Anbau und das Aufkommen nützlicher Gewächfe fehr er- 
fchweren, ■— und diefe pflegt man Unkräuter zu nennen, 
auf deren Ausrottung man bedacht feyn mufs. Viele fo
genannte Unkräuter (z. B. an fumpfigen Orten) vergehen 
fchon, wenn man dem Sumpfe Abflufsgiebt, andere durch 
kauftilches Kalken u. f. w.; nur wenige erfodern in trocke
nem Boden eine ftarke und wiederholte Um- und Durchar
beitung deflelben. Und da dieZahl derselben, fowie auch 
die Zahl der anbauungs werthen Holzarten und Futterkräu- 
ter nicht grofs ift : fo möchten wir zu behaupten Bedenken 
tragen, dafs ein Forftökonom die ganze Botanik zu ftudiren 
nöthighabe. Nur dafür mufs auf einer Forftfchule geforgt 
feyn, dafs die Studirenden alle anbauungswerthen Holzar
ten und Futterkräuter, fowie die berüchtigften Unkräuter, 
in Natur, nebft dem zugehörigen Boden, kennen. Durch 
das Studiren vieler aufserwefentlicher Dinge wird ge
wöhnlich die Hauptfachs verfäumt,

—------ S.
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Ö K O N O
in der Calve’fchen Buchhandlung: Das 

Schaafund die Wolle, deren Gefchichte, Er
zeugung, Wartung, Veredlung und Beurthei
lung j mit BezuS auf die gröfsen Vortheile, wel
che die Wolle, befonders der Handel mit der- 
fclben, nicht nur den ftädtifchen Gewerben, fon
dern auch der landwirthfchaftlichen Betriebfam- 
keit in Deutfchland gewahrt. Dargeftellt von J. 
C. Ribbe, Profeffor und Lehrer der Veterinär- 
Wiffenfchaft bey der Leipziger Univerfität u. f. w. 
1825. V und 265 s. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

So befcheiden «h der Vf. in der Vorrede von dem 
Werthe feines Buchs urlheill, fo fehelzbar fand es 
d r Rec.; und waren es auch nicht neue Dinge und 
Gegenftände, die ihn unterhielten: fo waren es doch 
folche Anfichten, gefunde Urtheile und gründliche 
Nachrichten, wie man in anderen Schriften feiten fin
det, befonders was die Schaafzucht im Königreich 
Sachfen betrifft. Denn von derfelben haben wir rück- 
fichtlich der Veredlungskunft, worüber in Oefterreich 
fo viel gefchrieben worden, von Inländern felbft, und 
zwar von folchen, welche die Schaafzucht praktifch be
treiben, bis jetzt nur wenig erfahren. Mögen a er le 
Ausländer von der fächfifchen Schaafzucht aus Achtung 
und Anerkennung ihres Werthes vortheilhaft, 
aus Neid und Verachtung nachtheihg ^h«^ 
fächfifche Schaafzüchter fcheint t^die Werke feiner 
ten, fondern fein Gefchäft, durch die Werke uiner 
Hände zufrieden geftellt, in Ruhe falzu *„ ejner 
ift der Vf. nicht felbft eigenthümlicher - .
Schäferey; er hatte fich jedoch von Jugen d c 
Erwägung der mannichfaltigen Nützlichkeit 1 
Zweiges der Oekonomis zu jetziger Zeit, um ' 
Ganze der Schaafzucht genau bekümmert, und indem 
er nun diefes Studium als Gelehrter und Thieraizt

•l pinem kritifchen Auge verfolgte, ward er in den 
Qi d gefetzt, ein fo lehrreiches Buch zu liefern. Wir 
Ö aT\ « diofs mit einigen Proben zu beweifen fachen, werden W » » wckh ihm
aber aucli üduu«»1»
nicht beyftimmen konnten. ,

Das Buch enthält fünf Abtheilungen ; jede Ab’ 
theilung zerfällt wieder in kleinere Ablchnitte, deren 
Inhalt die Inhaltsanzeige befonders angiebt; jeder Ab- 
fchnilt aber in Paragraphen. Voraus geht eine kurze 
Einleitung. Der Vf. zeigt, dafs und wie die aus 
Schaafwolh verfertigten Bekleidungsarten nicht a e 
bey defi europäifchen Nationen, fondern auch log

J. A. L" 1826. Zuteyter Band» % 

bey mehreren in den heifsen Südgegenden ein Bedürf- 
nifs geworden; ja man kann hinzufetzen, es von 
Tage zu Täge immer noch mehr werden. Daraus 
folgt, dafs die Wolle eines der höchften Bedürfniffe 
der Menfchen feyn und bleiben werde, ja wirklich 
bleiben mülfe. ,,Hieraus (fährt Hr. R. fort) geht denn 
nun ein mutherhebender Zuruf an zwey der Ichätzens- 
wertheften Menfchenclafien hervor, nämlich an die 
LcWidwirthe und an die Gewerbe treibenden Bewohner 
der Städte: an die Erften, in Hinficht auf die Schaaf
zucht, und an die letzten, in Betreff der fo vielen, er- 
nährendeh Befchäfligungen , welche das Be- und Ver
arbeiten der Wolle den Arbeitern gewährt.“ .,Deni 
Allen zufolge (heifst es weiter) ift defi Landwirihen 
grofs und klein, fehr zu rathen, auf die Schaafzucht 
vorzüglich ihr© Aufmerkfamkeit zu richten • keine 
Mühe, keinen zweckdienlichen Koftenaufwand zu 
fcheuen, diefelbe möglichft ergiebig zu machen, zu 
dem Ende unbedenklich von dem etwa eingeführten 
Syftem der Ackerbeftellung mehr oder weniger abzu
weichen, und der Futtergewächfe mehr zu erbauen, 
als nach dem etwaigen Syftem erbauet werden fohlen. 
Sie, die Landwirthe, bekommen dadurch die Mittel, 
mehr Schaafe zu ernähren; können alfo gelroft ihren 
Schaafftand vergröfsern, weil, wenn auch die Weide 
keine folche Vergröfserung geftattete, fie ja das Feh- 

' lende durch häusliche Fütterung zu erfetzen vermö
gend find. Das ift ja eben der Weg, den Alle, die 
nach den gegenwärtigen Verhältniffen eine verbefferte 
Landwirthfchaft lehren, vorgefchlagen haben; oder 
was gäbe es wohl für ein kräftigeres Mittel, den 

, Wohlltand aller deutfehen Länder und Völker em
por zu bringen? Man verfäume doch ja nicht die 
Zeit und Gelegenheit, und bleibe zu lange bey dem 
gewöhnlichen Schlendrian! Denn der Veränderlichkeit 
ift Alles unterworfen.“

Erfle Abteilung. Das Schaaf, Von dem H- 7? über die Natur und Eigentümliche 
Schaafs getagt hat, verdient befonders der 42 und 43 

von allen Schaafzüchtern beherziget zu werden 
weil davon lehr viel in Hinficht der Gefandheit diefer 
Thiere abhängt. Es heifst u. a.: „Aus Allem was 
man, bey aufmerkfamer Betrachtung der äufseren und 
inncTfrTke-le deS SchaafkörPers» an denfelben ihrer 
Befchanenheit nach findet, ift man berechtigt zu 
glauben dafs er fchlaff, und fehr dasjenige ilt/was 
man phlegmonös nennt. Alle feine weichen ^heile 
find voll von Lymphen- oder Blutwaffer-Gefäfsen, da 
hingegen die Stärke der Blutgefäfse und auch die 
Menge der feineren Zweige derfelben weit geringer

R r 
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ift, als man beides in dem Körper anderer Thiere 
findet; und welches denn auch Urfach ift, dafs am 
lebenden Schaafe feiten eine Vene fichtbar wird, und 
dafs eine jede, demfelben etwa beygebrachte Verwun
dung immer weit weniger' blutet, auch das Bluten 
derlelben weit eher aufhört, als diefs bey anderen 
'Ihieren feiner Gröfse der Fall ift. Diefer Mangel an 
Blut verurfacht denn nun auch, dafs die, zu allen 
Verrichtungen der Körperlheile, befonders der Einge
weide, fo nöthige Körper- oder natürliche thierifche 
Wärme ebenfalls geringer ilt, als fie , in der Verglei
chung mit anderen Thieren, feyn füllte, und dafs folg- 
lich, wenn die genannten Verrichtungen gut, -d. h. 
zum Wohlbefinden des Thieres, von Statten gehen 
Tollen, die Organifation des Körpers auch nicht im 
miudeflen beleidigt werden darf. Denn eine Beleidi
gung, die anderen Thieren vielleicht kaum eine klei
ne Unpäfskchkeit verurfacht, kann bey dem Schaafe 
der Grund zu einem Uebel werden, dvis dem Thiere 
früher oder fpäter das Leben raubt; als wovon die 
Bleichfucht, wenn fie durch ein langdauerndes Ptegen- 
weiter entlieht, ein höchft überzeugendes Beyffpiel 
giebt; denn diefe ift vermögend, innerhalb einiger 
Wochen eine ganze, bis zu diefem Ereignifs gefund 
gewefene Heerde dem Tode zu überliefern u. f. w.“ 
Diefe Stelle wird fchon hinreichend feyn, zu bewei- 
len, dafs Hr. H. als Naturforfcher fehr gründlich zu 
Werke gegangen ift, und dem praktifchen Schaafzüch- 
ter den natürlichen Weg zur Verpflegung feiner Heer
de angezeigt hat. Was er aber $. 90 wegen reichli
cher Fütterung der Schaafe zur Erzeugung einer reich
lichen Wolkrnte fagt, dafs fie mehr zum Schaden, 
als zum Nutzen gereiche, obfehon viel Wahres darin 
enthalten ift, kann Rec. nicht durchaus billigen, weil 
dabey auch eine Täufchung zum Grunde liegen kann. 
Aufserdem find auch die Meinungen Anderer noch 
fehl' widerfprechend. Rec. wird fich weiter unten 
darüber noch weiter erklären. §. 104 giebt Hr. dl. 
den Rath, dafs man die durch die Sommerltallfütte
rung genährten Schaafe dazu gewöhnen folle, an je
dem Morgen ein Strohfutter zu verzehren. Aber da
zu möchten fie wohl fchwerlich zu bringen feyn, fo- 
bald fie die grüne Fütterung einmal genoffen haben. 
Dagegen hat unferen ganzen Beyfall, .was $. 107 ff. 
von dem Einkerkern und der Freyheit der Schaafe, 
von der Winterftallung und den Horden gefagt wird, 
worin jeder uns beyltimmen wird, der die Natur des 
Schaafs berück fichtigt. Sehr richtig bemerkt derVf. $. 115, 
dafs die Kälte, wenigflens die trockene, den Schaafen 
gar kein Uebelbefinden verurfache; Rec. machte fchon 
vor 30 Jahren mit gemeinen Landfchaafen mehrere 
Jahre hinter einander den Verfuch, dafs er bey guter 
Fütterung und Obdach fie ganz der freyen Luft und 
der Kälte ausfetzte, und bemerkte auch i icht im ge- 
ringften, dafs es irgend den Schaafen oder den Läm
mern fchädlich gewefen wäre, obgleich vielmal des 
Nachts Schaaf und Lamm mit Schnee vom Winde 
beftrichen wurden; ja fchon am erften Tage nach der 
Geburt hüpfte das Lamm im Schnee hinter feiner 
Mutter her, und blieb munter und gefund. Hr. ZS. 

nennt diefs eine barbarifche Behandlung, und hält 
ihren Einflufs bey unferem gegenwärtigen edeln Schaaf- 
viehe und haupttächlich bey den Lämmern fchlechler- 
dings für fchädlich. Verfuche im Kleinen würden 
diefs am beften beweifen. Nach f. 136 hält es der 
Vf. für einen grofsen Irrthum mancher Schaafbefitzer, 
dafs, wenn die tragenden Schaafe nur in den letzten 

. vier bis l’echs Wochen, vor dem Lammen gut genährt 
würden, fie dann auch gute Lämmer zur Welt brin
gen könnten. Die tieffle Unkunde dellen, was die 
Natur bey der Bildung junger Haus- und Nutz-Thiere 
von dem Menfchen zu fodern berechtigt fey, könne 
nur diefen Glauben erzeugen. Denn wer von dem 
Entliehen und Zunehmen jungei' Gefchöpfe nur eini- 
germafsen richtige Begriffe habe, würde auch willen, 
dafs Alles, was diefelben an Körperfchönheit haben 
können, auf deren erfler Bildung beruhe, und dafs 
folglich, wenn diefe durch Nahrungsmangel des tra
genden T. hieres belchränkt werde, der Körper ihrer 
Leibesfrucht eben fo wenig zu wahrer Vollkommen
heit gelangen könne, als diefs bey einer in kraftlofem 
Boden flehenden Pflanze möglich fey. Und ei' hat 
darin vollkommen Recht. — Der Ausdruck Nieder
kunft $. 140 fcheint der Sache nicht angemeffen 
zu feyn.

Zweyte Aktheil. Die feinwolligen Schaafe, ge- 
fchichtlich und nach ihren Arten dargellcllt. Diefe 
Abth. enthält nur vier Ahfchnitte, wovon der' zweyte, 
dritte und vierte vorzüglich intereffant find. Der 
zweyte enthält die Frage: Woher und wie find die 
edeln oder feinwolligen Schaafe nach Europa ge
kommen? Der Vf. will nicht zugeben, was^einige 
englifche Schriftfteller haben behaupten wollen, 
dafs diefe Ehre Britannien zukomme. Und indem er 
feine Meinung aus der Gefchichte zu beweifen fucht, 
fagt er §. 237 u. a. : „Spanien verdient wegen feiner 
Schaafzucht den Dank aller grolsen und kleinen cul- 
tivirten Staaten Europens; denn alle haben jetzt mehr 
oder weniger feinwollige Schaafe, und fie alle hätten 
wahrfcheinlich nicht ein einziges derfelben, wenn die 
fpanifche Regierung mit ihrer Schaafzucht ebenfo den 
Galgen in Verbindung gefetzt hätte, als diefs von den 
Engländern gefchah. Denn diefen mufste, zufolge 
eines Parlamentsgefetzes, ein Jeder zieren, der über
führt ward, dafs er einen feinwolligen Stör aus dem 
Lande gebracht, oder auch nur habe herausbringen 
wollen. Aber fo lieblos mifsgünflig handelte Spanien 
nicht an feinen Mitmenfchen; denn wenn auch das 
Herausführen feiner Schaafe nicht gerade unbedingt 
erlaubt ward: fo war die Regierung doch immer wil
lig, den Anfuchungen anderer Regenten zu genügen, 
ja nicht feiten felbft Privatleuten eine fehr bedeutende 
Ileerdegusführung zu gehalten, und auf diefe Weife 
ift Spanien das Stamm- oder Abltammungs- Land der 
feinen Schaafe aller Pieiche und Länder des Conti- 
nents geworden u. f. w.“ — Im ^ten und l{ten Alfchru, 
welcher letzte in dei' Inhaltsanzeige vergeffen ifl, hat 
Hr. R. zwey fich einander entgegenftehende Berech
nungen aufgeftellt; die erfte handelt von Erzeugung 
einer völlig edeln Heerde unmittelbar durch und aus 
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Merinos; die andere hingegen von Erzeugung einei 
Merinosheerde durch die Veredlung. Oas hefultat 
führt dahin, dafs das Verfahren nach der zweyten 
Berechnung das vorlheilhaftefte ift- Da^u werden 
freylich die grofsen ausländifchen Schaatzuchter lä
cheln; welche nach vieljährigen Erfahrungen lieber 
behaupten wollen, dafs man auf dem Wege der Ver
edlung nie zu einer reinen und conftanten Merinos- 
Bace gelangen könne. Dais fie freyheh bey der grofsen 
Anzahl ihrer Schäfereyen es dahin nicht haben brin
gen können, ift allerdings glaubhaft. Hr. 11. fagt 
aber ß. 260: „Was bey emer, durch Veredlung ent
standenen, feinwolligen oder Merinos - Heerde nicht 
verabfäumt werden dail, ilt, immer forgfältigft dar
auf Acht zu haben, dals kein Stör und kein Mutter- 
fchaaf in der Heerde geduldet wird, an welchem fich 
etwas zeigt, das von der Güte des Ganzen ab weicht* 
denn fo wie die Natur bey allen Thiergefchlechlern' 
befonders aber bey denen der Haus- und Nutz-Thiere, 
zuweilen von dem gewöhnlichen Bildungswege ab- 
weicht, wodurch dann auch die Verfchiedenheiten 
bey den Individuen entftehen, und in den Generatio
nen dann erblich werden, ebenfo gefchiehei diefs' 
auch bey den Schaafen, und zwar vorzüglich in Be
tracht der W olle. Diefs ift denn Urfache, dafs, wenn 
dergleichen Abweichungen nicht bey guter Zeit aus 
der Heerde hinweg gebracht werden, diefs Anlafs zur 
Entfiehung grofser Ungleichförmigkeiten geben, und 
daraus .dasjenige werden kann, was man unter dem 
Worte: Zurückfchlagen verlieht, welches aber bey 
genugfamer Aufmerksamkeit auf die eben angezeigten 
Ereigniffe nie zu befürchten ift u. f. w. Als Beweis 
hiezu können die Heerden der Mönche von Eskurial 
in Spanien dienen u. f. w. Selbft diejenigen Schaale, 
von welchen die fo berühmte fächfifche Electoralwolle 
kommt, find lediglich ein durch Fleifs und Aufmerk- 
famkeit hervorgebrachtes Product.“ Rcc. kann diefe 
Beweife aus dem Grunde nicht für richtig anerken
nen, weil fie nicht von Merinos, die durch die Ver
edlung erzeugt wurden, fondern von folchen, die 
fchon vollkommene Merinos waren, hergenommen find.

Dritte Abth. Ge/chichthche Darfiellung des 
Ueredelns der Schaafe in Europa durch fpanifche 
Schaafe. In Schweden machte fich der Ritter Ahl- 
ftrörri berühmt, welcher fich im J. 1715 fowohl aus 
Spanien, als auch fogar aus England edle Schaafe zu 
bekommen bemühte, durch welche nachher die in- 
ländifche Schaafzucht veredelt vvorden ift; er fchrieb 
auch felbft ein Buch für Schäfer, und vertheilte es 
unentgeltlich. Bemerkenswerth ift, was der Vf. 
276 von Saebfen fagt: „Sowohl das, dafs Sachfenland 
zuerft die feinwolligen fpanifchen Schaafe nach Deutfch- 
land gebracht, als auch die fo grofsen Fortfehritte, 
welche die Zucht der edeln Racen in diefem Lande 
gemacht hat, find Urfache, dafs die Gefchichte der- 
e ben den Schäfereybefilzern, Kameraliften und Freun

den der fo höchlt achtungswerthen Schaafzucht interef- 
fant geworden ift- dafs man defshalb viele Anfragen 
gethan, und vielerley Antworten erhalten hat; dafs folg
lich. auch fehr viele Unwahrheiten gefagt und gefchiie- 
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ben worden find. Und da die Sagen fehr oft von Leu
ten kamen, deren Wrorlen man unbedingt trauen zu 
können glauben mufsle: fo find auch felbft folche 
Männer hinlergangen worden, die an und für fich 
gewifs die iimigficn Freunde der Wahrheit find. Ich 
würde demnach, wenn ich nicht in Gefahr kommen 
wollle, die Zahl - der durch unwahre Nachrichten 
hintergangenen Schriflfteller durch mich felbft zu ver
mehren, die ganze Gefchichte gänzlich mit Stillfchwei- 
gen übergehen muffen: allein ich kann für die Zu- 
verläffigkeit dellen, was die Lefer in dem hier Fol
genden finden, einen Gewährsmann aufftellen, und 
diefer ift dei’ Oberjagdcommiffär H'lichaehs in Dresden, 
als welcher in No. 18 und 19 des Gouvernements- 
blattes von Sachfen, vom Jahre 1814, und alfo auf 
dem Wege der ftärkften Publicität, von der hier in 
Rede ftehenden Gefchichte Nachrichten giebt, von 
welchen ich das Wefentlichfie meinen Lefern hier 
millheilen will.“ Wer mit der neueften Gefchichte 
der Schaafzooht und mit Allem, was bisher über die 
fächfifche gefchricben worden, bekannt ift, wird ein- 
fehen, dafs die Gegner, ohne erbittert zu werden, da
durch endlich zur Anerkennung der Wahrheit genö- 
thigt werden müffen.

Vierte Abth. Die J'Volle. Nach 5. 350 wufste 
der Vf. keinen belferen Weg einzufchlagen, als im 
Betreff der fo vielfachen Begriffe, die von den Arlen 
der Merinos im Allgemeinen herrfchen, fich an das
jenige zu halten, was auf dem allgemein bekannten 
Wollzüchlerconvent als Norm angenommen , und 
gleichfam als Syftem feftgefetzt worden ift. Zu diefem 
Behuf hat er auch S. 157 einen gedrängten Auszug 
aus den Protokollen deffelben vorausgehen laflen. Wir 
werden in der Folge fehen, in wie weit er nach die
fer Norm fich gerichtet hat. S. 172 heifst es im Aus
zuge: „Ueber Walkfähigkeit, auch Krümpekraft der 
Wrolle genannt, wufsten die Herren VVollhändler 
nicht viel zu fagen, und was Hr. Bremer darüber 
äufserte, gab dem Worte auch keine beftimmte Er
klärung.“ ß. 363 hat fich der Vf. ganz nach diefem Ur
theil gerichtet; er fagt: „Eine gehörige Krümpekraft 
oder Walkfähigkeit "wird in Schriften als eine zwar 
auch zu den nothwendigen Eigenfchaften der fchönen 
Wolle gehörende Eigenfchaft genannt, nirgend fin
det man aber von derfelben einen richtigen Begriff 
feftgefetzt.“ Dagegen fcheint damit im Widerfpruch 
zu liehen, was er 390 fagt: „Ebenfo läfst fich mit 
vieler Gewifsheit vermuthen, dafs die eben bezeich
nete Ungleichheit auch die. Schnellkraft, oder vielmehr 
die grofse Sprödigkeit, verurfache, die man fehr oft 
bey den veredelten Wollarten, und in folchem Grade 
findet, dafs fie zuweilen in der Gefchmeidigkeit den 
groben , und in der Krümpekraft (nicht Krümpelkraft) 
der feinen Wolle weit nachftehen.“ Fragte man hier, 
was Krümpekraft fey: fo müfste man nach Obigem ant
worten: das Wort hat keinen richtigen Begriff. VVie 
kann aber ein Wort ohne richtigen Begriff zur Er
klärung veredelter Wollarten gebraucht werden ?— Und 
daher entfteht durch überhäufte Kunftausdrücke auch 
hier, wie in jeder Wiffenfchaft, eine Sprachyemirrung- 
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S. 198 heifst es im 392 $.: „Hier will ich blofs noch 
bemerken, oder vielmehr in Erinnerung bringen, dafs, 
wer da glaubt, der Ertrag von der Wolle könne durch 
fogenannte fette Fütterung, als Körner u. dergl., ver
mehrt werden, fehr lieh irrt (?); denn je kräftiger 
die Fütterung bey genugfamer Menge ift, je nach
theiliger wirkt fie auf die Feinheit der Wolle (? 
und diefe möglich!! zu befördern, mufs doch jedes 
Schaafzüchters beftändiges Streben feyn. Was er durch 
das fette Futter am Gewicht der Wolle gewinnt, ver
liert er gewifs doppelt an dem Ertrage, den die Feinheit 
gewährt.“ Einen wirklichen Irrthum kann Rec. dem 
Vf. in diefer Sache nicht Schuld geben, fondern höchftens 
einen vermeintlichen; denn er hat fich wahrlchein- 
lich nur getäufcht, weil die Meinungen hierüber noch 
getheilt find, und etwas fchon als Grund angenom
men, was noch gar nicht ausgemacht ift. Eine Täu- 
fchung ift z. B. hiebey leicht dadurch möglich, weil 
das in der Wolle befindliche Fett, welches das Haar 
überkleidet, der Wrolle ein fcheinbar gröberes Anfehert 
geben kann, ohne dafs das Haar an fich an Feinheit ver
lorenhat. Und fchon diefsbeweift, dafs der Vf. nur auf eine 
Hypothefe baut. Hören wir nun, was der Wollcon
vent davon gefagt hat. S. 177 erwiedert Hr. Trinius 
den Wollhändlern, welche die fächfifche Wolle bedeu
tend fchlechter gefunden haben wollten: „Er glaube, 
(eben das ift Hypothefe), dafs die fehr vermehrte Koru- 
lütterung diefs verurfache. Er kenne Schäfereyen, die 
ehemals 115 Stein, und unter diefen mehr Electoral- 
wolle lieferten, als jetzt in 133 Stein, deren gröfsere 
Menge fie durch die Kornfütterung erzeugten. Hr. 
Graf von Hohenthal widerlegte diefe Angabe durch das 
Beylpiel der königl. Schäfereyen, in welchen jederzeit 
Korn gefüttert worden fey. Es ward noch viel für und 
wider die Meinung des Hn. Trinius gefprochen, und 
endlich fiel der Befchlufs der fämmilichen Mitglieder 
dahin aus, dafs „über die Richtigkeit der angeführten 
Beyfpiele nicht anders, als durch vergleichende Verfu- 
clre, von welchen alle anderen Einflüße auf das forgfäl- 
tififte entfernt werden müfsten, entfehieden werden kön
ne “ Alfo hat der Convent die Sache felbft noch als un- 
entfehieden anerkannt, und Hr. H. mithin feinem S. 157 
gegebenen Vcrfprechen nicht Genüge geleiftet. Daffelbe 
gilt auch von $. 446, wo Alles nur fubjectiv geblie
ben ift. Rec. kann nicht begreifen, wie einNaturfor- 
fcher, wie der Vf., von der Körnerfütterung eine 1q ein- 
feitige Vorftelhmg rückfichtlich ihres Einflußes auf die 
Feinheit, und nicht auch zugleich auf die übrigen Eigen- 
fchaften der Wolle annehmen konnte, da ja doch die Stär
ke der Naturkraft dazu vermögend ift, und eine relative 
Wirkung nicht auf eine folcheNaturkraft zurückfchliefsen 
läfst. Im entgegengefetzten Falle §.451 fagt er richtiger: 
„Alles, was die Körperkriffte derSchaafe fchwächt, wirkt 
auch nachtheilig auf die Wolle (das heifst doch wohl; auf 
d,as ganze Wefen der Wolle, und nicht blofs auf die Fein
heit ?). Bey den Stören, die durch zu vieles Befpringen, und 
bey Mutterfchaafen, die durch zu emfiges Saugen fich ent
kräften, verliert die Wolle viel von dem, was unter den 
Worten Kern und Nerv der Wolle (?) verftanden wird u. f, 
w.“ Aber füllte dabey die Wolle im Gegentheil nicht wie

der an Feinheit gewinnen ? Hat der Vf. fchon wieder ver
geßen, was er §. 446 ausdrücklich gefagt hat? Und was fül
len die Worte Hern und Nerv hier erklären ? In diefer Hin
ficht erklärte felbft nach S. 171 der Convent: „Ueber die Be
griffe von den Worten Itern, Nerv und Elafticität der 
Wolle ward viel gefprochen; mehrere der Anwefenden 
hielten die Worte Hern und Nerv für gleichbedeutende, 
auf die Elafticität Bezug habende Benennungen. Diefer 
Meinung wider fprachHr. Schulze, indem er fagte, dafs 
auch einigen nicht elaltifchen Wollarten viel Kern beyge- 
mefien würde. Diefs beftätigte Hr. Bremer, und führte 
Beyfpiele von Kammwollen an, die keine Elafticität, aber 
viel Kern befitzen; wogegen Hr. Höhler äufserte, dafs die 
Kammwolle in der Hand zwar wenig Elafticität, beym ftär- 
keren Zufammendrücken hingegen defto mehr bemerkbar 
mache. Diefs nun fowohl, als das Uebrige, was über diefen 
Gegenftand gefprochen ward, bewies, dafs der Sinn ge
nannter Worte keine Beftimmtheit hat.“ Wie konnte nun 
Hr. h. feinen Satz mit Worten erklären wollen, die noch 
zur Z.eit keine Beftimmtheit haben? Alöge er uns nicht ei
ner unnützen Woriklauberey befchuldigen. Denn eben, 
weil der Wollconvent fich als Hauptabftcht vorgefetzt halte, 
durch richtige, von allenMitgliedern anerkannteßeltimmt- 
heit der neuen Kunftausdrücke, die fich in den Schriften zu 
verbreiten angefangen hatten, den Mifsverftändniffen und 
einer Sprachverwirrung vorzubeugen, war es des Rec. 
Pflicht, da fich befonders der Vf. auf das Protokoll beruft, 
und felbft alsMitglied des Convents demfelben beygewohnt 
hatte, fein lonft fo fchätzbares Buch in diefem Puncte einer 
ftrengen Kritik zu unterwerfen.

Fünfte Abth. Fer Wollhandel. Der Vf bpftimmt 
den Begriff des Wollhandels, und fucht zugleich dem
felben gemäfs zu zeigen, wie er auf die vortheilhaftelia 
Weife fowohl für das allgemeine Befte, als auch zu
gleich für das der Schäfereybefitzer und Fabricanten ein
gerichtet werden müße. „Unter dem Worte Wollhandel 
(bemerkt er §. 481) ift, nur beyläufig gefagt, keinesweges 
das Gefchäft zu verliehen, welches zwifchen den Erzeu
gern der Wolle, nämlich den Schaafviehbefitzern, und 
den Verbrauchern derfelben, nämlich den Fabricanten 
und den Gewerken, welche die Wolle verarbeiten, be
trieben wird, fondern der Verkehr, der durch wirkli
che Handelsleute und auf wahre merkantilifche Weife 
Statt findet.“— Ein fehr belehrendes Beyfpiel hat der Vf. 
S. 236 in einer Note aus der Staatsverwaltungsgefchichta 
Sachlens beygebracht, woraus wir lehen, dafs mit fäch- 
filchei W olle ein anfehnlicher Handel nach den Nieder
landen getrieben wurde, noch ehe von der Veredlung 
durch fpanifches Vieh etwas bekannt worden war. Man
che Producenlen, welche von dem Wollhandel, wie 
er in England getrieben wird (wefshalb der Vf. auch eine 
tabellarilche Ueberficht von der Wollmenge, welche in den 
Jahren 1816 bis 1822 aus fremden Ländern nach Eng
land eingeführt wurde, beygefügt hat), und wovon der 
Wollhandel Deutschlands abhängt, noch keinen rich
tigen Begriff hatten, werden vielleicht in Zukunft 
zu ihrem Vortheil bey dem Verkaufe ihrer eigenen 
Wolle, diefen Handel belfer verliehen lernen.

Ks.



‘185 Hum* 24. *86

INTELLIGENZBLATT
D E K 

jENAIS CHE N 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

M a y i 8 '6.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Uni verfi täten - Chronik

Königsberg, 
Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Königsberg im Sommerhalbjahre 

1826 vom 17 April an gehalten werden.

Gottesgelahrtheit.
Die theologifche Encyklopädie und Methodo
logie lehrt Prof. Dr. Halin privatim.

Die biblifche .Archäologie lehrt Prof. Dr. 
Wald öffentlich.

Die hiftorifch-kritifche Einleitung in die 
Bücher des neuen Teftaments trägt Prof. Dr. 
Rhefa privatim vor.

Salomo's Sprüche erklärt Prof. Dr. Wald 
öffentlich.

Die vorzüglichjien Pfalmen erklärt Prof. 
Dr. Olshaufen privatim.

Den neuteftamentlichen exegetifchen CLtr~ 
fus fetzt öffentlich fort Prof. Dr. Hahn, und 
erklärt das Evangelium Johannis.

Die Apoßelgefchichte erklärt Dr. Wald^ 
d. J. öffentlich. p T7

Den Hebräer-Brief erklärt Prof. Giehlow 
öffentlich.

Die Apokalypfe, privatim, Prof. Dr. (Jls- 
/haufen.

Ueber den äßhetifchen Gehalt der bibl. 
Bücher lieft Prof. Dr. Dinter öffentlich.

Exegetifche Uebungen will Prof. Dr. Din- 
ter öffentlich leiten.

Die allgemeine Gefchichte der chrißlichen 
Kirche von ihrer Stiftung bis auf Karl den 
Großen erzählt Prof. Dr. Rhefa öffentlich.

Den zweyten Theil der chrijil. furchen- 
£efchichte lieft Prof. Dr. Olshaujen öffentl.

Die Gefchichte der Reformation in Preuf- 
Jen lieft Prof. Dr. Rhefa öffentlich.

. Die Dogmatik lieft Prof. Dr. Hahn pri
vatim.
_ Repetitorium der Dogmatik hält Prof. 
Dr. Wald öffentlich.

Der Moral zweyten, praktifchen Theil han
delt Prof. Dr. Kähler öffentlich ab.

Die fymbolifche Theologie der evange- 
lijch-lutherifchen Kirche trägt Prof. Dr. Wald. 
privatim vor.

Die Augsburgifche Confefßon erklärt Prof. 
Dr. Rhefa öffentlich, in litthauifcher Sprache.

Ueber die prettfßfchen Kirchengefetze lieft 
Prof. Dr. Wald öffentlich.

Die Paßoraltheologie lehrt Prof. Giehloio 
privatim.

Praktifche Homiletik, Prof. Dr. Dinter öf
fentlich.

Uebungen im Confirmanden - Unterricht 
ftellt Derfelbe öffentlich an.

Homiletifche Uebungen wird Prof. Dr. 
Kähler öffentlich anftellen.

Homiletifche Uebungen wird Prof. Gieh- 
loiu öffentlich leiten.

Die fpeciellen Regeln der Katechetik trägt 
Prof. Dr. Dinter öffentlich vor.

Di/putirübungen ftellt Prof. Dr, Dinter in 
lat. Sprache öffentlich an.

Rechtsgelahrtheit.
Encyklopädie der Rechtswiffenfchaft lehrt 

Prof. v. d. Goltz.
Naturrecht lehrt Prof. Reidenitz, privat.
Völkerrecht, Derfelbe, öffentlich.
Ein Piepetitorium und Examinatorium über 

die Inßitutionen des röm. Rechtes hält Prof. 
Dirkfen, öffentlich.

Derfelbe lehrt die Pandekten, privatim.
Kirchenrecht trägt Prof. Schiceikart vor, 

privatim.
Die Kritik der Strafrechts-Theorie, Der

felbe, öffentlich.
Das Criminalrecht, nach gemeinem und. 

preuffifchem Rechte, lehrt Prof. Abegg.
Criminalprocefs, Derfelbe, öffentlich.
Ein Repetitorium und Difputatorium über 

das Criminalrecht hält Prof. Schiueikart öf
fentlich. ’

(24)
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Das deutfche Privatrecht lehrt Prof. Al
brecht, privat.

Handelsrecht, Derfelbe, öffentlich.
Lehnrecht trägt Prof. v. d. Goltz vor, 

privat.
Die Gefchichte und Literatur des preuf

fifchen gemeinen und Provincial- Rechtes, 
verbunden mit einer Einleitung zum Stud. des 
allgemeinen Landrechts und Provincialrechts, 
lehrt Prof. Reidenitz, privatim.

Eine Interpretation der lratikanifchen 
Bruchftiicke des vorjuftinianifchen römifchen 
Rechts (erfchienen Berlin 1824, 8 ) giebt Dr. 
Buchholz, öffentlich.

Derfelbe trägt privatim Rechts - Encyklo- 
pädie und Methodologie vor, und ftellt öffentl. 
ein Examinatorium über das röm, Recht an.

Medicinifche Wi ffenfch aft en.
Methodologie und Encyklopädie der Me~ 

dicin lehrt Prof. v. Baer, öffentlich.
Entwickelten gsgefchichte wird Derfelbe 

privatim vortragen.
Gefchichte der Pharmacie trägt Dr. Dulk 

öffentlich vor, und verbindet damit die Dar- 
ftellung anderer, auf tharmacie fich beziehen
der Gegenftände.

Ueber operative Chirurgie wird Prof. Un- 
ger öffentlich lefen.

Derfelbe wird chirurgifche Klinik und 
ophthalmologi/che Klinik privatim lehren.

Nofologie und Therapie der fyphilitifchen 
Krankheiten trägt Prof. Sachs öffentlich vor.

Derfelbe giebt eine Ueberßcht der gefamrn- 
ten Nofologie, privatim.

Ueber die Krankheiten des zweyten Ge- 
Jchlechts lieft Prof. Henne öffentlich.

Derfelbe trägt privat, den praktifchen 
Theil der Entbindungskunde vor, und verbin
det damit Uebungen am Phantome.

Geburtshülfliehe Klinik lehrt Derfelbe, 
privat.

Die medicinifche Klinik fetzt Prof. Els
ner öffentlich fort.

Therapie der acuten Krankheiten lehrt 
Prof. Richter öffentl.

Derfelbe, gerichtliche Medicin privatim, 
und medicinifche Poliklinik, privatim.

Den erften Theil der preuffifchen Phar
makopoe trägt Dr. Dulk privatim vor.

Philofophifche Wiffenfchaften.
Praktifche Philofophie, oder Moral und 

Naturrecht, nach feinem Lehrbuche: „Allge" 
meine praktifche Philofophie. Göttingen 1808^ 
trägt Prof. Herbart privatim vor.

Logik und Encyklopädie der Philofophie 
lehrt Dr. Ohlert Öffentl., nach feinem Lehr
buche: „Grundrifs der allgem. Logik. 1825 
Unter.“

------ >83

Philofophie der Religion lehrt Öffentlich 
Dr. Taute.

Defsgleichen Derfelbe öffentlich Kants 
theoretifche und praktifche Philofophie.

PJychologie trägt, nach feinem Lehrbuche, 
Prof. Herbart öffentlich vor.

Das von DemJeiben geleitete pädagogi- 
fche Seminar fteht Sonnabends nach 4 Uhr 
den Befuchen der Studirenden offen.

Die Carteßanifchen Medit ationen über 
die Anfänge der Philofophie erklärt Dr. Gre
gor öffentlich.

Mathematifche Wijfe nfch a ft en.
Photometrie und Perfpective lehrt Prof. 

Wrede.
Analytifche Trigonometrie, verbunden 

mit einer Einleitung in die Gäodäße, Der
felbe, privatim.

Die Lehre von den Kometeri trägt Prof. 
Beffel öffentlich vor.

Integralrechnung lehrt Derfelbe privatim.
Die Baukunft lehrt Prof. PTrede privatim.

N aturwiff enfehaften.
Zoologie lehrt Prof, von Baer privat., 

mit Vorzeigung der zoologifcheh Gegenftände 
des Mufeums.

Prof. Hagen I lehrt, nach Anleitung Leon- 
hard’s, die Oryktognofie, und erläutert das 
Vorgetragene durch Vorzeigung der Foffilien 
aus dem Mufeum der Univerfität, öffentlich.

Defsgleichen wird Derfelbe privatim die 
Phyfik theoretifch lehren, und durch Verfuche 
beftätigen.

Im Falle die ProfefCur der Botanik nicht 
vor Oftern ^befetzt feyn follte, erbietet fich 
Prof, von Baer zu Vorlefungen über diefe 
Wiffenf chaft.

Staats- und C amer al~WiJjen- 
fchaften.

Ueber. die Landwirthfchaft hält Prof. Ha
gen II öffentliche Vorlefungen.

Ueber die Staatswirthfchaft, Derfelbe 
privat.

Handelskunde trägt Derfelbe privat, vor.
Dr. Friedländer wird öffentlich die En- 

cyklopädie der gelammten Staatswiffenfehaf
ten darlegen.

Derfelbe lehrt die Polizeywifßnfchaft öf
fentlich.

Hi ßor ij ehe Wi ff enf chaft en.
Culturgefchichte des Morgenlandes er

zählt Dr. v. Bohlen privatim.
Statiftik der preufßfchen Monarchie lehrt 

Prof. Gaspari, öffentlich.
Derfelbe, privatim, Statiftik des rufßfchen 

und osmanifchen Reiches.
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Gefchichte der alten afiatifchen und afr\~ 
kunifchen Völker fchaften erzählt öffenilluXX 
Prof. Drumann.

Derfelbe ftellt die vorzüglichsten Hulfs- 
wißenjchaften der Gefchichte dar, und tragt 
privatim römifche Gefchichte vor. .

OeffentÜch giebt Prof. Schubert eine Dar- 
ßellung der gefchiehthchen Studien feit der 
Zeit Karlfs des Grofsen. . T7 .

Derfelbe erzählt privatim Univerfalge- 
Schichte, und die neue Gefchichte von der Ke- 
formation bis rum Tode Friedlich des Grofsen,

Derfelbe trägt deutfche Gefchichte priva
tim vor. ,

Geber die vorhandenen Kunftdenkmäler 
der Griechen, Römer und Etrurier lieft Öf
fentlich Prof. Hagen III.

Philologie.
Hebräifche Grammatik lehrt Prof. Dr. 

Wald, nach Gefenius, öffentlich, und verbin- 
et < amit die Erklärung einiger Abfchnitte des 

Pentateuchs.
Iheokrits Idyllen erklärt Prof. Lobeck. 

öffentlich.
Derfelbe wird in dem philologifchen Se- 

minarium die erften Bücher des Lucrez er
läutern, und die fonftigen Uebungen der Mit
glieder delTelben leiten.

Prof. Ellendt erklärt Ciceros Bücher vom 
Staate öffentlich.

Derfelbe erklärt des Plinius Panegyrikus, 
und Verbindet damit die Leitung von Schreib- und 
Sprach-Uebungen im Lateinifchen, privatim.

Derfelbe erklärt einige Bücher der Odyffee, 
und vereinigt damit Uebungen im Griechijch- 
Schreiben privat.

Prof. Hagen III wird einige italiänifche 
Claffiker öffentlich erklären.

Horazens Oden zu erläutern fährt Dr. 
Ohlert fort, privat.

Die Sanskrit]prache lehrt Dr. v. Bohlen 
öffentlich.
. Derfelbe fetzt die Erklärung des Gulißan 
Z entfc^ fort, und erläutert privatim arabi- 
fche Gedichte.
_ Ele£ien des Properz erklärt öffentl. 
Dr. Ebert.

Die claffifche Mythologie trägt Prof. Lü
beck privatim vor.

S eminarien.
Die exegetifch-kritifche Abtheilung- des 

theol. Seminars leitet Prof. Dr. Hahn.
Die hiftorifche Prof. Dr. Rhefa.
Die Uebungen im polnifchen Seminar lei

tet C. R. Dr. Woide.
Die Uebungen im litthauifchen, Prof. 

Dr. Rhefa.
Im philologifchen, Prof. Dr. Lobeck.
Im pädagogifchen, Prof. Dr. Herbart.

Neuere Sprachen und fchöne Ränfte.
Die englifche Sprache lehren Hr. Frank 

und Hr. Friedländer.
Die polnifche Sprache, Hr. Szamborski.
Die Mufik Hr. denfen, Gladau und Dir. 

Sämann.
Die Reitkunß, Hr. Schink.
Die Zeichen- und Maler-Kunft, Hr. Wienz.

Oeffentliche Anftalten.
Die köni gliche und Univerfitäts - Biblio

thek wird wöchentlich 4mal in den Nachmit- 
tagsftunden geöffnet; die Raths- und Wallen- 
rodtfche Bibliothek emal.

Die Sternwarte fteht unter der Aufficht 
des Prof. Dr. Beffel.

Die Münzfammlung der Univerfität ift 
dem Prof. Dr. Drumann übergeben.

Die Sammlung der Gypsabgüffe nach An
tiken beaufsichtigt Prof. Dr. Hagen III.

Das Mineralien-Kabinet, Prof. Dr. Hagen I.
Prof. Dr. v. Baer ift Vorfteher des zoalo- 

gifchen Mufeums.
Prof. Dr. Burdach fteht dem anatomifchen 

Inßitute, Prof. Dr. Elsner dem medicinifchen 
und Prof. Dr. Unger dem chirurgifchen Kli
nikum vor.

Die Mafchinen und Inftrumente, welche 
die Entbindungskunft betreffen, find dem Prof. 
Dr. Henne übergeben.

Den botanijehen Garten beauffichtigt in- 
terimiftifch Prof. Dr. v. Baer bis zu einer 
neuen Befetzung der Profeffur der Botanik.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

L. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift bey uns erfchienen, und in 
ei1 Buchhandlungen zu haben;

mit vier Titeln, um der Titulo- 
anie Genüge zu leiften., Zur beliebigen 
usvvahl für diejenigen, die nur den Ti

tel eines. Buches lefen, von Georg Har
ry's. 8« fauber geh. i Thlr. 12 gr.

Alle Aerzte fagen, dafs der Hypochonder 
überhand nimmt, und dafs am Ende die ganze 
Welt den Kopf hängen wird. In diefer trau
rigen Periode haben wir uns entfchloffen , das 
Buch zu verlegen, das ihn wieder aufzurichtcn 
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helfen foll, ein Buch, das nach dem Gefchma- 
cke des ganzen Volkes eingerichtet ift. Es ift 
luftig, es beifst zuweilen andere Leute; der 
Inhalt ilt nicht, wie der Tod, in die Länge ge- 
ßreckt, und nicht an einem Faden von Aufang 
bis zu Ende gezerrt, fondern die lebendigfte 
Abwechfelung von Einfällen, Anekdoten, Epi
grammen, heiteren Sentenzen in Profa und 
Verfen, dramatifch und erzählend. Man kann 
das Buch zu jedem Augenblick im Leben le
fen, man wird nicht aus dem Zufammenhang 
kommen. Zwey Minuten vor einem Befuch 
fchlägt man eine Seite auf, und fammelt Stoff 
zur Unterhaltung. Hat eine Gefellfchaft Lan
geweile: fo zieht man das Buch aus der Ta- 
fche, und fogleich wird der Frohfinn zurück
kehren. Wir glauben uns um die gute Stim
mung der Lefewelt verdient zu machen; und 
wer den Herrn Verf. aus den Zeitfehriften be
reits kennt, der wird wiffen, dafs er niemals 
traurig und langweilig ift, fondern immer 
durch Witz und Einfälle zum Lachen zwingt, 
und durch anmuthige Darftellung gefällt.

Leipzig, im April 1829.
Weygand'fche Buchhandlung.

Unterzeichneter hat fich entfchloffen, ein 
Lehrbuch der Mythologie für Töchterfchulen 
und eine Gefchichte der Deutjchen. für den- 
felben Zweck drucken zu laffen, wenn er durch 
Subfcription dazu in den Stand gefetzt wer
den Tollte.

Jenem liegen die von ihm ausgearbeiteten 
Hefte zum Grunde , nach welchen er die erfte 
Claffe der von ihm geleiteten Töchterfchule 
feit vielen Jahren unterrichtet. Er weifs zwar 
wohl, dafs man bereits mehrere Mythologien 
für Frauen hat; aber keine von denen, die 
ihm bekannt geworden find, eignen fich zu 
dem bezeichneten Zwecke, und er hofft daher, 
dafs fein Unternehmen manchem Lehrer der 
weiblichen Jugend, fowie diefer felbft, nicht 
ganz unwillkommen feyn werde. Es foll von 
den Gottheiten der Griechen und R.ömer und 
von der mythifchen Gefchichte jenes Volks AL 
les das enthalten, was nach feiner Ueberzeu- 
gung zu dem Kreife der einem gebildeten Mäd
chen nöthigen Kenntniffe gehört, und wird 
ohne Bedenken jeder Schülerin in die Hände 
gegeben werden können.

Die Gefchichte der Deutfchen ift nach 
denfelben Grundfätzen ausgearbeitet worden, 
welche der Weltgefchichte ffr Töchterfchulen 
von demfelben Verfaffer zum Grunde liegen, 
und von Allen, deren Urtheil bis zu ihm ge*“, 
drungen ift, gebilligt worden find. Dafs die 
zum Unterrichte der männlichen Jugend ver- 

fafsten ähnlichen Lehrbücher für die weibliche 
nicht paffen, wird jeder, der über die Erziehung 
diefes Gefchlechts nachgedacht, und Erfahrun
gen gefammeh hat, zugeben, da Vieles, was 
den Jünglingen zu wifien nöthig, und ihnen 
wichtig ift, nicht für Mädchen gehört, die da
für wieder vieles Andere mit Intereffe hören.

Der Unterzeichnete ladet zur Subfcription 
auf beide Werke ein, und bittet befonders All« 
die, welche dem Unterrichte des weiblichen 
Gefchlechts ihre Krähe gewidmet haben, und 
die Eltern hoffnungsvoller1 Töchter um freund
liche Mitwirkung. Die Subfcription wird bis 
zu. Michaelis 1826 angenommen; doch bittet 
er zu beftimmen, wer für beide, und wer nur 
für eines jener Werke fich verbindlich machen 
will. Der Subfcriptions - Preis für die Mytho
logie ift 1 Thlr., für ,die Gefchichte der Deut
fchen s Thlr., und wird erft nach Empfang 
des Exemplars entrichtet. Der Ladenpreis wird 
bedeutend erhöht werden. Jene foll zu Mi
chaelis 1826, diele zu Oftern 1827 erfcheinen, 
wenn der Unterzeichnete die gehoffte Unter- 
ftützung findet. Sammler werden erfocht das 
nte Exemplar als Frey-Exernplar anzunehmen. 
Jeder Subfcribent erhält fein Exemplar frey 
zugefchickt.

Fr, Nöffelt, Prediger 
in Breslau.

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Höchft empfehlungslverthes Werk zu herab
gefetztem Preis zu haben.

No vum Teftamentum gr ae c e;
ad, Codices Mosquenfes utriusque bibliothecae 

SS. fynodi et tabularii imperialis, item 
Augufiarios, rDresdenles, Gottingenfes, Go
thanos, Guelpherbytanos, Langen, Mo- 
nachienfes, Lipfienles, Nicephori et Zit- 
tavienfem, adhibitis patrum Graecorum 
lectionibus, editionibus N. Teftamenti prin- 
cipibus et doctorum virorum libellis criti- 
cis, iterum recenfuit, fectiones majores et 
minores Eufebii, Euthalii et Andreae Cae- 
farienfis notavit, primum quoque nunc 
lectiones ecclefiafticas ex ufu ecclefiae 
graecae defignavit, ac Synaxaria Evange- 
liarii et Praxapoftoli addidit, et criticis in- 
terpofitis animadverfionibus edidit Chri- 
jtianus Fridericus de Matthaei, Collegio- 
rum imperialium Rofficorum Affeffor et 
Profeff. Wittenbergenfis. Anno-MDGCOHL 
3 Theile, gr. 8. 1142- Bogen. Leipzig, 
Baumgärtners Buchhandlung in Commif- 
fion. Sonft 6 Thlr. 12 gr., jetzt zum hei- 
abgefetzten Preis von 4 Thlr.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey C. G. Hendejs in Cöslin ift erfchienen 
und zu haben:

^weyhundert einftimmige Chor al-Melo di een 
nach Kühnau-, zum Gebrauch in Volks- 
fchulen, um den Kindern das Notenlchrei- 
ben entbehrlich zu machen Herausge- 
aeben von dem Cantor F. Kraufe.
37 Bogen Quer-Octav m blauem Um- 
fchlag geheftet 6 gr. oder Sgr.
Drey und zwanzigjährige Erfahrung hat 

den Herausgeber zu diefer Auswahl reiner 
Ghoral-Melodieen veranlagt; lie wird den Leh
rern in Elementarfchulen nicht allein höchft 
willkommen feyn, da die Kinder gegen ei
nen auffallend billigen Preis des zeitrauben
den und feiten gerathenden Notenlchreibens 
überboben werden, fondern es kann auch 1 einer, 
wohlklingender Kirchengefang durch diefe 
kleine Sammlung .erlangt werden.

• Schulen und Lehrer, wenn fie fich drrect 
an den Verleger- wenden, erbaten y 
tieen von 25 Exemplaren eine ange 
Freis- Ermäfsigung. , u

Von denselben Verleger ift jetzt aur^ 
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Ortfchafts Verzeichnifs des RegierungS'Be- 
zirks Cöslin. gr. ß. 4to 19 j Bogen, ord. 
Papier. 20 gr. od. 25 Sgr. weifs Druck
papier iThlr.

Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg ift erfchienen:
Megg, l>,of. J. F. Grundrifs zu Vorle- 

fungen über den gemeinen und preuh. Ui- 
vilprocefs, nebft einer Chreftomathie von 
Bcweisftellen. gr. 8- 1 Thlr. 4 gr.

Gotthold, Dr. F. A., Beantwortung der Frage • 
Ift es rathfam, die Real- oder Bürger- 
Schulen mit den Gymuafien zu vereinen. 

Zur Berichtigung der neueften pädagogischen 
Verirrungen. 8- 12 gr.

Kreyfftgt W.. A., Handbuch zu einem natur- 
und zeitgeniäfsen Betriebe der Landwirth- 
fchaft in ihrem ganzen Umfange, nach den 
bewährtefien phyfikalifchen und ökonomi- 
Ichen Grundfätzen und eigenen, mehr als 
zwanzigjährigen Erfahrungen, mit befonde- 
rer Rückficht auf das rauhere Klima des 
nördlichen Deutfchlands und der Oftfeekü- 
ften-Länder bearbeitet, gr. 8-

ifter Band: Der Feldbau. 2 Thlr.
ater Band: Landwirthfchaftliche Thierzucht 

und Thierheilkunde. 2 Thlr.
Ster Band: Handbuch zum zweckmäfsigen Be

triebe der technifchen Nebengewerbe der 
Landwirthfchaft. 2 Thlr. 6 gr.

4ter Band ; Grundfatze'für die zweckmäfsige Or- 
ganifation gröfserer Wirthfchaften, die land
wirtschaftliche Buchführung, Güter -Ver- 
anfchlagung und die eigene Bewirthfchaftung 
und Verpachtung der Landgüter. 2 Thlr. 
18 gr.

Motherby, R-. Pocket Dictionary of the Scot- 
tish Idiom, the fignification of the words in 
english and german chiefly calculated to 
promote the underftand of the works of 
Scott, Rob. Burns, Allan Ramfay etc. with 
an appendix containing notes explicative of 
Scottish cuftoms, manners, traditions etc. 
/Tafchenwörterbuch des fchottifchen Dia
lekts, mit der Erklärung der Wörter in eng- 
lifcher und deutfcher Sprache.) gr. 12. car- 
tonnirt. 1 Thlr. 8 gr.

SchmalFr-> Anleitung zur Zucht, Pflege 
und Wartung edler und veredelter Schaafe. 
gr. 8-

Das v oll ß. findig e Reifebuch 
wird den refp. Reifenden in einer jetzt fertig 
gewordenen, Sten, ganz umgearbeiteten und 
verbefferten Auflage in Erinnerung gebracht. 
Es hat den Titel: Der Paflagier auf der 

(25)
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Reife in Deutjchland, in der Schweiz, zu 
Paris und Petersburg, ein Reifehandbuch für 
Jedermann, mit einer grofsen Poftcharte , vorn 
Kreisdirector und Ritter Reichard. Preis auf 
Schreibpapier und gebunden in zwey Berli
ner Profpecten 3 Thlr., fowohl bey uns, als 
auch in jeder auswärtigen guten Buchhand
lung. Schwerlich möchte fich ein Gegenftand 
auffinden laffen, über welchen man in diefem, 
fchon feit 25 Jahren rühmlichft bekannten und 
bey jeder neuen Auflage durchaus verbefferten 
Werke nicht Belehrung findet. Bey allen Rei
ferouten, nach grofsen Städten fowohl, als nach 
den Bädern , findet man kurze Befchreibungen 
der Städte, deren vorzüglichen Wirthshäufer, 
Vergnügungs-, Kunft - und wiffenfchaftlichen 
Anhalten, und überhaupt hunderterley Beleh
rungen für Reifende aller Stände.

Buchhändler Gebrüder Gädicke 
in Berlin.

Syß.ematijches Lehrbuch 
für

Vormünder und Cur atoren, 
auch zum Gebrauch für Richter und Confu- 
lenten, verfafst nach gemeinen und preuffi- 
fchen Rechten, mit beygefügten Formularen 
zum Inventarium und zu Adminiftrations- und 

Vormundfchafts - Rechnungen.
Von

P h. Zeller.
Leipzig, F A. Brockhaus. 1825«

Gr. 8« iS Bogen auf Druckpapier. 1 Thlr.
Wenn gleich in neueren Zeiten mehrere 

Unterweifungen der Vormünder zur Führung 
der Vormundfchaften herausgekommen find: 
fo hat es doch bisher an einem Buche ge
fehlt, aus welchem die Vormünder und Cu- 
ratoren nicht blofs die Wiffenfchaft, Vormund
fchaften zu führen, fondern auch die Kunft, 
die Rechte ihrer Pflegebefohlnen den Gefetzen 
gemäfs in vorkommenden Angelegenheiten der- 
felben„ z. B. bey Erbtheilungen, Eheverträgen 
u. dergl., mit Vorficht wahrzunehmen, erler
nen könnten. Der Verfaffer hat nicht blofs 
das Mangelhafte der für Vormünder in den 
pieuffifchen Ländern gefchriebenen Bücher, 
fondern auch den gänzlichen Mangel eines 
Lehrbuchs für die Vormünder in anderen Län
dern Deutfchlands ergänzt, und fich dabey el* 
ner Sprache bedient, welche einem jeden, 
nicht mit jariftifchen Kenntniffen verfehenen 
Vormund verftändlich ift, und das Werk fo ab- 
gefafst, dafs ein Vormund fich in jeden Ange
legenheiten feines Amtes daraus felbft bera- 
then kann.

Es giebt folches aber auch ein Handbuch 
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für Richter und Confulenten in den preuffi- 
fchen und den übrigen deutfehen Ländern ab, 
weil der Verf. den Inhalt iyftematifch geord
net , und jede Lehre für Erfte, durch die 
angeführten Stellen des allgem. Landrechts, 
der Cabinetsordres, Conclufen der Gefetzcom- 
miffion und Minifterialrefcripte, für Letzte 
aber durch die Gefetze des gemeinen Rechts, 
und die in den Gerichtshöfen Gefetzkraft ha
benden Meinungen der Rechtslehrer begrün
det hat.

Die beygefügten Formulare zu Inventa- 
rien-, Vormundfchafts- und Adminiftrations- 
Rechnungen enthalten ausführliche und deut
liche Muller,

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Die reine katholifche Lehre, vor den Augen 
feiner proteftantifchen Glaubensgenoffen 
beleuchtet von Wormfer.

Ich kann im Vertrauen zu dem hochge
ehrten Verfaffer diefer Schrift mit Zuverficht 
behaupten, dafs fie kein proteftantifcher Lefer 
unbefriedigt und ohne Gewinn für feine in
nere Ueberzeugung aus der Hand legen wird. 
Sie enthält eine zwar freymüthige, doch mit 
grofser Ruhe, ohne alle polemifche Heftigkeit, 
angeftellte Würdigung der bekannten kürzlich 
erfchienenen katholifchen Schrift.
Leipzig, im May 1826.

Carl Cnobloch.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

B ey träge 
zur

römifchen Rechtsgefchichte.
Bemerkungen 

über 
einige Eigenthümlichkeiten in den Schriften 

der alten römifchen Juriften, 
von

Dr. Carl Friedrich Freiesleben, 
ausübendem Sachwalter in Leipzigs

Erftes Heft. 8« brofeh. Preis iß gr.
Für den Juriften insbefondere, aufserdem 

aber auch nicht minder für jeden gebildeten 
Mann, der es liebt, fich über die Eigenthüm- 
lichkeit des römifchen Rechts zu belehren, 
werden diefe Bey träge, die ein kenntnifsrei- 
cher Rechtsgelehrter hier als Früchte feiner 
befonderen Studien der Oeffentlichkeit über- 
giebt, ohne Zweifel eine fehr willkommene 
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Gabe feyn, und wir glauben um fo mehr hier 
nur ohne weitere Ausetnanderfetzung darauf 
aufmerkfam machen zu dürfen, da die Sache 
genugfam für fich felblt fpricht, indem fchon 
diefes erfte Heft des Wiflenswürdigen in die
fer Hinficht fo Vieles enthält, und den Beruf 
des Verfallen fo offenbar beurkundet, dafs die 
folgenden Hefte, die bald, jedoch ln unbe- 
fümmten Friften, erfcheinen, mit Verlangen 
erwartet werden dürften.

Leipzig, im April 1826»
ppeygandfche Buchhandlung.

In der J. G. Calve1 fchen Buchhandlung 
in Prag pnd f° eben erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben: 
.Homeros Werke,

1. ater" Band: Ilias.
Profaifch überfetzt vom Profeffor

J. St. Z a u p er.
In Tafcheifformat, wie Schiller's, Klopftock's 

und JKieland's Werke. Prag, 1326.
26 Bogen ftark. Sauber gebund. 1 Thlr. 12 gr.

Schon lange war es der Wunfch des deut- 
feben Publicurns, das Meifterwerk der epi- 
fchen Poefie in einer Uebertragung zu be- 
fitzen, die es durch möglicbfje Treue, Ein
fachheit und Klarheit zu einem noch allge
meineren Genuffe , und zu einer noch ausge
dehnteren Verbreitung bringe, als es bis jetzt 
der Fall zu feyn fcheint. Diefs zi^ bewirken, 
febien eine Ueberfetzung in Profa, die lieh, 
mit poetifcher Wärme und Kraft, genau an 
das Original, und wo möglich, auch an deffen 
Sprachiorm fchmiege, das befte Mittel zu 
feyn, und es gefchahen defswegen öftere Er
munterungen , wie auch unfer grolser Goethe 
ein Unternehmen diefer Art öffentlich für ein 
lehr verdienftliches erklärte. .Unmittelbar auf 
feine Veranlagung, und gleichfam untqr fei
nen Augen, entstand auch gegenwärtige Ue
berfetzung , von der fich gewifs ein bedeuten
der Vortheil für den Gebrauch in Humanitäts- 
fchulen, für den Selbftunterricht und für* jene 
Lefer verfprechen läfst, die, wie es deren 
Viele giebt, die beftehenden metrifchen Ueber- 
tragungen aus mannichfachen Gründen nicht 
fo ganz geniefsbar finden. Der Zweck des 
Verfaffers ift daher ein ganz anderer, als jener 
der bisherigen Ucberfetzer, Homer’s, und er 
ift weit entfernt, Einem von ihnen den Rang 
Atreitjg zu machen, fondern er will vor Allem 
T^k Nutzen bringen, der von einer folchen 
fl.erertLaSung zu erwarten ift. Dafs er aber 
üielen Zweck erreichen werde, glaubt die Ver
lagshandlung , geftützt auf Kennerurtheile und 
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auf die Bekanntheit des Verfaffers durch meh
rere kritifche Werke, im Voraus mit GeWifs- 
heit verfichern zu können. Uebrigens glaubt 
auch die Verlagshandlung Alles gethan zu ha
ben, um dem Aeufseren des Werkes, bey ei
nem fehr billigen Preife, ein gefälliges Aus- 
fehen zu geben.

Sammler von fünf Exemplaren erhalten 
das Jechfle gratis.

Reliquiae Haenke anae, 
feu deferiptiones et icones plantarum, quas in

America meridionali et boreali, in infulis 
Philippinis et Marianis collegit 

Th a d daeus Haenke,
Philofophiae Doctor, Phytographus regis 

Hifpaniae.
Cura Muf ei Bohemici. Fafc. I. Cum tab. 
XII aeri incifis. Fol. Pragae 1825. Geb.

5 Thlr.

Der 
vollkommene p r aktif ehe Jäger, 

oder
Anweifung, die Wildbahn auf eine fichere und 

leichte Art, ohne Nachtheil der Feldfluren, 
und Forften, zu vervollkommnen, und ge

hörig zu benutzen.
Nach den neueften Anfichten zum Gebrauche 
für Wildbahnspächter, Revierjäger, Büchfen- 

fpanner und jeden Jagdliebhaber überhaupt, 
bearbeitet von

Anton Schönberger, 
gräfl. Adalbert Czernin’fchem penfionirtem 

Forftbeamten.
gr. 12. 9 Bogen ftark, nebft einem Steindruck» 

Prag 1826. Sauber gebunden 14 gr.
Es ift eine grofse Menge von jagdwiffen- 

fchaftlichen Büchern vorhanden, die aber ei- 
nestheils für den unbemittelten Jagdtiebha- 
ber viel zu theuer, anderentheils duuh ihre 
gekünftelte, mehr theoretifche, als praktifche 
Bearbeitung unverftändlich, folglich auch nicht 
belehrend genug find. Diefem Uebel hat Hr. 
Schönberger, rühmlichft bekannt durch feine 
„Anleitung zur Faffinenzucht“ und mehrfa
chen Beyträge in den ökonotnifchen Neuig
keiten, in obigem Jagdbuche vollkommen ab
geholfen, indem derfelbe nur folche Jagd-Ge
genftände in einer leicht verltändlichen Schreib
art vorträgt, die wirklich aus dem praktifchen. 
Jäger-Leben genommen find, von deren Noth
wendigkeit und Brauchbarkeit er fich vollkom
men überzeugte , und die jedem Befitzer einer 
Wildbahn, dem Pächter, dem Revierjäger und 
allen fonft noch damit in Verbindung Behen
den Perfonen und Jagdliebhabern in prakti- 
fcher Ausübung nützlich feyn können. Er 
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zeigt unter anderen, dafs die übermäfsige Ue- 
berfüllung einer Wildbahn in älteren, wie in 
neueren Zeiten fchädlich gewefeu, aber auch 
eine entblöfste Wildbahn nachtheilig auf den 
Eigenthümer, wie auf das Allgemeine gewirkt 
habe. Ein mittelmäfsiger Stamm des Wildes 
verfchaffe dagegen dem Eigenthümer Nutzen 
und Vergnügen, ohne die edleren landwirth- 
fchaftlichen Zweige zu beeinträchtigen. Fer
ner fetzt der Hr. Verf. aus einander, was man 
unter einer mittelmäfsigen Wildbahn verlieht, 
und wie die Einftammung des Wildes zu un
terhalten ift, damit ein nachhaltender Ertrag 
von demfelben erwartet werden kann.

Ankündigung, betreffend das 
Encyklopädifche Wörterbuch der medicini- 

fchen Wiffenfchaften, 
Herausgegeben von den Profefforen der medi- 

cinifchen Facultät zu Berlin:
C, F. Gräfe, C. W. Hufeland, H. F. Link, 

K. A. Rudolphi, E. von Siebold.
Mit den rafchen Fortfehritten, welche die 

medicinifchen Wiffenfchaften in den neueren 
Zeiten gemacht haben, ift es auch für jeden 
denkenden Arzt ein Bedürfnifs geworden, fich 
auf einen Standpunct zu erheben, wo ihm die 
Anlicht des ganzen Gebiets feiner weitumfal- 
fenden Kunft offen fteht. Die koloffale Aus
bildung, welche vorzüglich die Naturwiffen- 
fchaften gewonnen haben, die grofsen Verän
derungen, wenigftens Erfchütterungen in allen 
einzelnen Theilen der Medicin, machen es 
dem praktifchen Arzte faft unmöglich, auf 
dem bisherigen Wege, durch das Lefen und 
Studiren fo vieler, ganz verschiedenartiger 
Werke, mit der Wiffenfchaft gehörig fortzu- 
fchreiten; immer fühlbarer wurde ohne Zwei
fel das Bedürfnifs eines allgemeinen Alpha
bets des medicinifchen Wiffens, ein Bedürf
nifs, welchem im Auslande zum Theil fchon 
abgeholfen worden ift.

Alle diefe Umftände erweckten den Ge
danken, dafs Deutfchland, diefes Land der 
Wiffenfchaft, dem Auslande bey einem fo be
deutenden Bedürfnifs nicht nachftehen könne, 
und die berühmten Mitglieder der hiefigen 
medicinifchen Facultät vereinigten fich, dem 
ärztlichen Publicum ein Werk zu liefern, durch 
welches es fich mit wenig r Mühe und mit 
geringen Koften auf den j.etzigen höchften 
Standpunct feiner Wiffenfchaft erheben kann, 
und durch diefen Verein läfst fich wohl 
nicht bezweifeln, dafs das deutfehe Vaterland 

durch ein claffijches Werk werde bereichert 
werden.

E.5 .7^ «ne Encyklopädie der
medicinifchen Wiffenfchaften in meinem Verlage 
nach alphabetifcher Ordnung in 25 bis 30 Bän
den erlcheinen. Das Werk wird mit neuer 
Schrift auf fchonem weifsera papier gedruckt 
und jeder Band ungefähr 5o Bogen ftark. Die 
einzelnen Artikel werden umfaffend, aber mit 
fachreicher Kürze abgehandelt; keiner derfel
ben wird eine Ueberfetzung feyn, und für di# 
Gediegenheit bürgen die berühmten Namen 
der Herren Herausgeber, die fie theils felbft 
theils durch Andere unter ihrer Leitung in 
folgender Art bearbeiten werden. Der Herr 
Geheime Ober-Medicinalrath Dr. Gräfe hat 
das Fach der gelammten Chirurgie und die 
Augenheilkunde übernommen; der Herr Staats.

u ni Hffeland die theoretifche und prak- 
tifche Medicin; der Herr Geheime Ober-Me- 
dicinairath Dr. Link die gefammten medici
nifchen Naturwiffenfchaften; der Herr G 
heime Ober-Medicinalrath Dr. Rudolphi die 
Anatomie und Phyfiologie; der Herr Geheime 
Ober-Medicinalrath Dr. von Siebold die Ent- 
bindungskunft.

Um die Anfchaffung diefes Werks, von 
welchem der erfie Band zu Ende diefes Jah- 
res eilcheint, künftig aber 2 bis 3 Bände ae_ 
liefert werden, den Liebhabern m ö
fchlage ich den Weg der SubfeJ rlthte™’ 
In jeder Buchhandlung des In- und^usu/d^ 
kann darauf unterzeichnet werden, und find 
die Subfcriptionspreife folgende:

ein Exemplar auf feinem weifsem Druckna- 
. pier 3 Thlr. 8 gr., F

ein Exemplar auf gutem Schreibpapier 4 Thlr
. 8 gr.,

ein Exemplar auf feinem Velinpapier 5 Thlr
Mit dem Ende des Monats October wird 

die Subfcription gefchloffen, und es tritt dann 
ein höherer Preis ein.

Berlin, im April igafi.

Reiche.

Bey J, Hölfcher in Coblenz ift erfchie- 
nen» und an alle Buchhandlungen verfandt:

P• Ovidii Triftium libri qninque. Contex- 
tum verborum recognovit et annotationem 
tum criticam e thefauris Heinfiorum et 
P. Burmanni depromptam, tum exegeticäm 
appofuit F. N, Klein. 8 maj. 20 gr.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Subfcriptions-Anzeige.
Gefchichte P r e u f f e n s, 

von den älteften Zeiten bis zum Untergang der 
Herrfchaft des deutfchen Ordens.

Von
Johannes Voigt, 

erdend. Profeffor der Gefchichte, Director des 
geheimen Archivs zu Königsberg in Preuffen. 

. 7 Bände.
T^er Subfcriptions« Preis, welcher bey der Ab
lieferung zu berichtigen ift, wird für jeden 
Band Johngefähr 2 Thlr. und nur zwey Dritt
theile des Ladenpreifes betragen. — Der La
denpreis tritt fogleich nach gefchehener Ver- 
fendung eines jeden Bandes ein.

Sammler erhalten auf 6 Exempl. ein Frey- 
Exemplar, wenn fie den Geldbetrag an uns 
(oder an untere Firma unter Addre e er 
WeygandJAen Buchhandlung
f. Z. franco erntenden, «n tzKnips-
f'iir die Ueberfendung des Werkes, v per 
berg oder Leipzig aus, uberne““V Mu. 
Druck Toll anftändig, und zwar nach d 
her von „Räumers Gefchichte der Hohenlta - 
fen“ (mit Viewegfchen Schriften), auf gutem 
weifsem Papier beforgt werden; — die beiden 
erften Bände erfcheinen im Laufe diefes Jah
res, und die Fortfetzung wird alljährlich un
ausgefetzt erfolgen.

In jeder Buchhandlung des In- und Aus
landes find ausführliche Ankündigungen zu 
erhalten.

Königsberg, im Jan. 1826.
Gebrüder Bornträger.

Unterzeichnetet hat fich entfchloffen, eia 
Lehrbuch der Mythologie Jiir Töchterjchulen 
und eine Gefchichte der Deutjchen für den
selben Zweck drucken zu laffen, wenn er durch 

Subfcription dazu in den Stand gefetzt wer
den follte.

Jenem liegen die von ihm ausgearbeiteten 
Hefte zum Grunde, nach welchen er die erfte 
Claffe der von ihm geleiteten Töchterfchule 
feit vielen Jahren unterrichtet. Er weifs zwar 
wohl, dafs man bereits mehrere Mythologieen 
für Frauen hat; aber keine von denen, die 
ihm bekannt geworden find, eignen fich zu 
dem bezeichneten Zwecke, und er hofft daher, 
dafs fein Unternehmen manchem Lehrer der 
weiblichen Jugend, fowie diefer felbft, nicht 
ganz unwillkommen feyn werde. Es foll von 
den Gottheiten der Griechen und Römer und 
von der mythifchen Gefchichte jenes Volks Al
les das enthalten, was nach feiner Ueberzeu- 
gung zu dem Kreife der einem gebildeten Mäd
chen nöthigen Kenntniffe gehört, und wird 
ohne Bedenken jeder Schülerin in die Hände 
gegeben werden können. 1

Die Gefchichte der Deutjchen ift nach 
denfelben Grundfätzen ausgearbeitet worden, 
welche der Weltgefchichte für Töchterfchülen 
von demfelben Verfaffer zum Grunde liegen, 
und von Allen, deren Urtheil bis zu ihm ge
drungen ift, gebilligt worden find. Dafs die 
zum Unterrichte der männlichen Jugend ver- 
fafsten ähnlichen Lehrbücher für die weibliche 
nicht paffen, wird jeder,, der über die Erziehung 
diefes Gefchlechts nachgedacht, und Erfahrung 
gen gefammelt hat, zugeben, da Vieles was 
den Jünglingen zu wiffen nöthig, und ihnen 
wichtig ift, nicht für Mädchen gehört, die da
für wieder vieles Andere mit Intereffe hören.

Der Unterzeichnete ladet zur Subfcription 
auf beide Werke ein, und bittet befonders Alle 
die,, welche dem Unterrichte des weiblichen 
Gefchlechts ihre Kräfte gewidmet haben, und 
die Eltern hoffnungsvoller Töchter um freund
liche Mitwirkung, Die Subfcription wird bis 
zu Michaelis 1826 angenommen; doch bittet 
er zu beftimmen, wer für beide, und wer nur 
für eines jener Werke 'fich verbindlich machen 
will. Der Subfcriptions-Preis für die Mythe- 

(26) 1 
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logie ift i Thlr., für die Gefchichte der Deut- 
fchen 2- Thlr., und wird erft nach Empfang 
des Exemplars entrichtet. Der Ladenpreis wird 
bedeutend erhöht werden. Jene foll zu Mi
chaelis 18^6, diefe zu Oftern 1827 erfcheinen, 
wenn der Unterzeichnete die gehoffte Unter- 
ßützung findet. Sammler werden erfucht, das 
Ute Exemplar als Frey-Exemplar anzunehmen. 
Jeder Subfcribent erhält fein Exemplar frey 
zugefchickt,.

Fr. Nöffelt, Prediger
in Breslau.

Neue Verlagsbücher 
der

Andre äif c hen Buchhandlung 
in Frankfurt a. M.

Biblia facra vulgatae editionis Sixti Quinti 
P. M. juffu recognita atque edita Romae 
MDXCIII; editio nova aüctoritate fummi Pon- 
tificis Leonis XII excufa. gr. 8« 3 Thlr.
8 gr. oder 6 fl.

Bleibtreu, L., Lehrbuch der niederen und 
höheren Arithmetik, mit vollftändiger An
leitung zur einfachen und zufammengefetz- 
ten Wechfelrephnung, fowie zur Berechnung 
der bey den Annuitäten, den Leibrenten und 
anderen Staatseffecten, und bey allen mer- 
kantilifchen und ftatiftifchen Angelegenhei
ten vorkommenden Fälle, gr. 8« 1 Thlr.
oder 1 fl. 48 kr.

Göbel, F. J., Grundlehren der Geometrie, 
Trigonometrie, und der darftellenden Geo
metrie (Geometrie defcriptive). Mit 10 
Steinabdrücken, gr. 8- a Thlr. 12 gr. oder 
4 fl. 30 kr.

Hänle, Chrift. H., deutfches Handbuch für 
mittlere Claffen der Gymnafien. Eine Vor- 
fchule der Lectüre ganzer Claffiker mit fte- 
ten Winken zum Nachdenken über Sprache, 
Stil und Gefchmack, und mit Zufammen- 
ftellung älterer und neuerer Schriftfteller. 
Zweyte, mit umgearbeiteter profaifcher Ab
theilung, verbefferte Ausgabe. 8« 1 Thlr. 
oder 1 fl. 48 kr.

—• — Materialien zu deutfchen Stilübungen 
und feierlichen Reden. gter und letzter 
Theil, die Invention bey deutfchen Auffätzen 
zu unterlüchen. 8« 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Marx, Lothar Franz, livre de prieres» pour 
la jeuneffe Gatholique. Traduit de l’alle" 
mand par Mr. Abbe Robert. 12. 12 gr*
oder 54 kr.

Protokolle der deutfchen Bundesverfammlung, 
lyter Band, ites und 2tes Heft. 4. Druckp. 
1 Thlr. g gr. oder 2 fl. 24, kr. Schreibp. 
3 Thlr. oder 5 fl. 36 kr.

Stöpel, Franz, neues Syftem der Harmonie

lehre und des Unterrichts im Pianoforte- 
Spiel. iße u. ate Abtheil, iftes, 2tes und 
jtes Heft, und jte Abtheil, iftes Heft. Fol. 
8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr.

Willem er, von den Vorzügen des chriftlichen 
Moral-Princips und feinem Einflufs auf Er
ziehung. Ein Buch für wiffenfchaftlich ge
bildete Frauen und Mütter. 8- 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24 kr.

Windifchmann, C. L LI., kritifche Betrach
tungen über die Schickfale der Philofophie- 
in der neueren Zeit und den Eintritt einer 
neuen Epoche in derfelben. Befoiiderer Ab
druck der V Beyl, zu des Grafen von Mai* 
ßre Abendftunden zu St. Petersburg. gr. g« 
16 gr. oder 1 fl. 12 kr.

In der Univerßtäts-Buchhandlung zu Kö
nigsberg in Preuffen find erfchienen :

Vofs, Joh. Heinrich, Jammtliche Ge
dichte. Auswahl der letzten Hand. Ta
felten - Ausgabe in 4 Bänden,

Auf Druckpapier 2 Thlr. 16 gr.
— Schreibpapier 3 — 8 "•
— Velinpapier 5 —

Diefe neue Ausgabe der Vofßfchen Ge
dichte wird für einen jeden Freund unferer 
Literatur von dem höchften Intereffe feyn, zu
mal da der allgefeierte Dichter nur diejenigen 
Poefieen darin aufgenommen hat, welche er 
der Nachwelt überliefern will.

„Ihm gebührt, fagt Wieland, das feltene 
Lob unter den beiten Dichtern unferer Nation 
einen der erften Plätze errungen zu haben. 
Claffifcher Gefchmack mit Genialität und Laune, 
Leichtigkeit des Schwungs mit Feftigkeit der 
Hand in der Art, jedem Gegenftande in Um- 
rifs, Farbe und Ausdruck die täufchcndfte 
"Wahrheit zu geben, eine Diction voll Kraft 
und Wärme, wobey ihm immer der ganze 
Reichthum der Sprache zu Gebote fteht, und 
immer gleiche Schönheit der Verfe in alten 
und neuen Sylbenmafsen, mit und ohne Reim, 
find Eigenfchaften, die allen feinen Gedichten 
gemein find.“

Und Goethe erzählt in feiner Autobiogra
phie weitläuftig, in welch’ einem Grade er die 
Vofßfchen Bemühungen ftets verehrt, ja dafs 
er die Luife leidenfchaftlich geliebt habe. 
Vofs ift ein Dichter, der von den Meiftern 
als Meißer gepriefen, dem ein jeder gebil
dete Deutfche Dank fchuldig iß, der in dem 
Volke lebt.

Der erfte Band enthält das ländliche Ge
dicht, die Luife, der zweyte.^ Idyllen, dqr 
dritte und vierte die Oden , Elegieen, ver* 
mijehte Gedichte und Epigramme.

Der nunmehr verewigte Dichter hat die 
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Erfcheinung diefer Tafchen- Ausgabe ferner 
Gedichte noch erlebt, und der Verlagshand
lung feine höchfte Zufriedenheit über die. Aus- 
Itattung derfeiben zu erkennen gegeben, fo
wohl in Rückficht der äufseren Form, als auch 
der Correctheit des Drucks.

In der nämlichen Verlagshandlung find 
noch Exemplare der vollftändigen Ausgabe der 
lyrifchen Gedichts in 4 ßän([en zu einem her
untergefetzten Preis zu haben, auf feinem 
Schreibpapier zu 4 Thlr. 12 gr., auf Druck
papier zu 2 Thlr. 16 gr.

Auch find noch einige wenige Exemplare 
der vollftändigen Ausgabe der Idyllen vorrä- 
thig, auf grofsem Velinpapier zu 3 Thlr, ß gr 
auf Druckpapier zu 1 Thlr. & '*

. 0 anikern und Gartenfreunden 
zeigen wir ergebenft an, dafs der zweyte Band 
des neuen Nachtrags zu Dr. und Prof. Die
trichs volljtändigem Lexikon der Gärtnerey 
Und Botanik vom Bau, Wartung und Nutzen 
aller in- und ausländifchen ökonomischen, of- 
ficinellen und zur Zierde dienenden Gewächfe 
(oder der zweyte Band der neu entdeckten 
Pflanzen) erfchienen, und fowohl bey uns, als 
auch in jeder guten Buchhandlung für 3 Thlr. 
zu haben ift. Subfcribenten bekommen ihn 
für 2^ Thlr. Diefer Band enthält die neuen 
Pflanzen und nachträgliche neue Belehrungen 
über die alten, von Bonamia bis Cythroxylum, 
und ift der aafte Band des Ganzen, welches 
wohl das umfaffendfte Werk über Gärtnerey 
und Botanik genannt werden kann, und in 
jeder, botanifchen und Garten - Bibliothek voll- 
Itändig angetroffen werden follte. Alle 22 
Bände koften 66 Thlr., und mehrere Bände 
find noch einzeln, jeder zu 3 Thlr., zu haben. 
Subfcribenten zahlen aber den vierten Theil 
des Betrags Weniger. Die Erklärungen find 
alle deutfch, und die Culturmethoden unferem 
Kuma angemeffen.

Buchhändler Gebrüder Gädicke 
in Berlin.

Bey G. Hayn in Berlin ift erfchienen, 
und dafelbft, fowre in allen Buchhandlunsen, 
xu haben:

Adjutant, oder der Militärgefchäftsftil 
allen Dienftangelegenheiten, von H. F 

ter^^’ königl. preuff. Lieutenant a. D., Rit- 
und e^ernen Kreuzes. Herausgegeben
und eiller Einleitung über Sprachregeln
köni#xl111 begleitet von J. D. F. Rumpfl 

^reu^‘ Hofrath. Nebft 44 Liften undTabellen. 8. ThJn
Das Werk, dem eine kurze Anleitung zur 

richtigen Schreibart mit Rückficht auf dieje
nigen Regeln vorausgeht, gegen welche am 
meiften gefehlt wird, zerfällt in zwey Haupt- 
abfchnitte: Militärifche Dienftfehreiben und 
Dienftfchriften. Zu den erften werden gerech
net: Gefuche, Eingaben, Empfehlungen, Mit- 
theilungen, Benachrichtigungen, Anzeigen, Mel
dungen, Berichte, Entschuldigungen, Recht
fertigungen, Anfragen, Vorfchläge, Gutachten, 
44 Schemate von Liften, Tabellen und Rap
porten aller Art, Befcheide, Rügen, Verweife, 
Befehle, Parolbefehle. Der zweyte Abfchnitt 
enthält die Dienftfchriften: Species facti, Pro
tokolle, Reglements, Vorfchriften und Beftim- 
mungen, Inftructionen, Dispofitionen, Ordres 
de Bataille, Relationen, Beurtheilungen, Pro- 
clamationen, Befchreibungen militärifcher Ge- 
genftände, kriegswiffenfchaftliche Vorträge und 
Ausarbeitungen; Päffe, Urlaubsfcheine, Ent- 
laffungsfcheine, Quittungen, Contracte, Re- 
verfe und ähnliche Dienftfchriften. Bey jeder 
einzelnen Art der Dienftfchreiben und Dienft
fchriften gehen die Regeln voraus, und dann 
folgen die Beyfpiele. Briefe vermifchten In
halts in militärifch-aufserdienftlichen Verhält - 
niffen und ein Verdeutfchungs-Wörterbuch der 
beym Kriegswesen vorkommenden Ausdrücke 
machen den Befchlufs. Nach dem Urtheile 
fachkundiger Männer enthält diefes Werk Al
les, was im Dienft von der Feder des Officiers 
verlangt werden kann, und darf auf entfehie- 
dene Gemeinnützigkeit Anfpruch machen.

Die Verhandlungen der im Jahre 1824 ge
haltenen

erften Landtage der Provinzial-Stände 
in der Mark Brandenburg und dem Markgraf

thum Niederlaufitz, im Herzogthum Pom
mern und Fürftenthum Rügen, und im Kö
nigreiche Preuffen, nebft den für diefelben 
von Seiner Majeftät dem Könige erlaffenen 
Landtags - Abfchieden. Erfte Folge. Heraus
gegeben von J. D. F. Rumpf, königl. preuff. 
Hofrath, gr. 8« f Thlr.

Der preuffifche Communal-Beamte, 
oder die preuff. Städteordnung, mit allen dazu 

gehörigen, bis Ende des Jahres 1824 ergan
genen Erklärungen, Entfcheidungen und Zu- 
fätzen, nebft dem Claffen-, Mahl-, Schlacht- 
und Gewerbe- Steuer- Gefetz, und den defshalb 
erlaffenen Inftructionen. Herausgegeben von 
J. D. Rumpf, königl. preuff. Hofrathe. 
Dritte vermehrte Ausgabe. Preis Thlr.

Bey Eduard Weber in Bonn ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Cuvier^s Anfichten von der Urwelt, Nach
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der dritten Originalausgabe verdeutfcht und 
mit Anmerkungen begleitet von Dr. J. Nög- 
gerath. Zweyter Band. Mit 2 Steintafeln. 
Als Anhang: Crichton über das Klima der 
Urwelt, gr. 8« geh. 1 Thlr. 12 gr.

Eine, den Befitzern des im J. 1822 er- 
fchienenen erften Bandes unentbehrliche, mit 
den intereffanteften Bey trägen ausgeftattete 
Fortfetzung. — Das in diefen 2 Bänden nun
mehr vollftändige Werk koftet 3 Thlr. 4 gr., 
wofür es durch alle Buchhandlungen zu bezie
hen ift.
Lintz, Ludw., (königl. preuIT. Forft-Infpector) 

die Grenze zwilchen der Feld- und Wald- 
Cultur, in befonderer Beziehung auf die 
Länder des linken Rhein-Ufers, binnen dem 
Rheine, der Saar, Mofel und Aar. Für 
'Freunde der Natur und des Waldes. 2te 
wohlf. Ausgabe, gr. 8« geh. 16 gr. ‘

Bey J. Sühring in Leipzig ift fo eben fer
tig geworden:

E. F. Pfotenhaueri' doctrina Proceffus cum 
Germanici, tum Saxonici Regii in ufum 
praelectionum ordine fyftematico expofita, 
Editio fecunda, curante J. E. A. JDiede^ 
manno. Pars prima.

Der 2te und gte Theil erfcheint noch vor 
Michaelis, und es wird der Preis von 3 Thlr. 
für das Ganze bey Ablieferung des iften 
Theils bezahlt.

Anzeige für Gymnaßen.
So eben ift in meinem Verlag fertig ge

worden, und fowohl bey mir, als in allen 
Buchhandlungen zu bekommen :
Auguft, Dr- E. praktifehe Anleitung 

zum Ueberfetzen aus dem Deutfehen in’s 
Lateinifche, mit befonderer Rückficht auf 
die Zumptfche Grammatik. Für Schüler der 
mittleren Claffe gelehrter Schulen. Zweyte, 
vermehrte und verbefferte Auflage. 19 Bo
gen in gr. Octav, Preis 16 gr.

Vor. Kurzem erfchienen von demfelben Ver- 
faffer:
Praktifche Vorübungen zur Kenntnifs des La- 

teinifchen, mit Berückfichtigung des etymo- 
logifchen Theiles des Auszuges aus C. G- 
Zumpfs lateinifcher Grammatik für Schüler 
der unteren Claffen gelehrter Schulen, gr. 8« 
.Preis 10 gr.

Den Gymnafien, welche lieh defshalb di"

----  «03
rect an mich wenden wollen, bin ich erbo
rg» diefe Schulbücher bey Beftellung von Par- 
tieen unter billigen Bedingungen zu erlaffen.

T. Trautwein in Berlin.

Bey Ludwig Oehmigke in Berlin ift fo 
eben erfchienen:
Koch, E. F., Verfuch einer fyftematifchen 

Darftellung der Lehre vom Befitz nach preuf- 
fifchem Recht, in Vergleichung mit dem 
gemeinen Recht, gr. 8- 1826. 1 Thlr.

Mhgazin der Polizey - Gefetze. Herausgege
ben von Dr. C. Hoffmann, ißer und 2ter 
Band. geh. ä x Thlr. 4 gr. — 2 Thlr. 8 gr.

Allgemeine Elementarlehre der richt er li* 
chen Entfcheidungskunde, von Dr. Müll* 
ner, k. pr. Hofrath.

Zweyte unveränderte Ausgabe, ,181g, ift bereits 
vor 3 Jahren durch Uebereinftimmung der Hrn# 
Intereffenten an mich übergegangen, und 
mir, wie durch alle guten Buchhandlungen, für 
1 Thlr. 8 gr- zu haben.

Leipzig, im May 1826.
A. Wienbrack.

II. Ueberfetzungs • Anzeigen.

Collifions-Anzeige. 
üeberfetzungen, welche im Verlag von C. W. 

Leske in Darmftadt erfcheinen:
Manuel du Patiffeur et de la Patiffiere ä l’u- 

fage de la ville et de la Campagne, par Ga- 
eon- Dufour. 18- 1825.

Manuel comnlet du teinturier ou l’art de tein- 
dre la laine, le coton, la foie, le fil etc. 
fuivi de l’art du.degrailfeur, par Riffault. 13. 
Paris X825.

Manuel theor. et prat. du peintre en batimens, 
du doreur et du verniffeur, par Riffault, xßi 
Paris 1826.

Manuel de perfpective du defTinateur et du 
peintre, par Vergnaud. 18. Paris 1825-

Manuel du Parfumeur, par Gacon-Dufour. ig. 
Paris 1826.

Refume de l'hißoire militaire des Francais. 
Campagnes de France en 1814 et *1815, par 
Montonval. 18. Paris 1826, 

(wird fortgefetzt).
Memoires für les dyenemens quj ont precede, 

la mort de Joachim I, Roi de Naples, par 
Fr ancefchetti. 8- Paris 1326.

Memoires d' Alexandre Berthier, Prince de 
Neufchatel et de Wagram. 8- Paris 18«6.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Neuigkeiten 
der

Nicolaijchen Buchhandlung in Berlin.
Öfter-Meffe 1826.

dasTbeken, Bcrnh. Rudolph, Bey träge für 
Studium der göttlichen Komödie Dante 
AlighieriS. gr. 8- 1 Thlr. 20 gr. (1 Thlr.
<25 Sgr.)

Backe, F. G. C., bonae fidei poffeffor querh- 
admodum fructus fuos faciat. Ex jure ci-
vili Dil'fertatio inauguralis. gr. 8- 20 gr« 
(25 Sgr.)

Bellermann, J. J., das graue Klofter in Ber
lin. jtes u. 4tes Stück, gr. 8- Beide 12 gr. 
(15 Sgr.)

Gofsler, Chr., Handbuch gemeinnützlicher 
Rechtswahrheiten für Gefchäl tsmänner. Nach 
Anleitung des allgem. Landrechts für die 
preuff. Staaten. 510 Auflage, mit Ruckficht 
auf die fpäter ergangenen Geletze, durch- 
gefehen, geordnet und vermehrt durc e/nr’ 
von Strampf, Juftizrath b. königl. Sta tge 
richte in Berlin, gr. 8* 1 Thlr. 20 
(1 Thlr. 25 Sgr.)

Auch mit dem Titel:
allgemeine Rechtswahrheiten, oder 

die wichtigften, in das bürgerliche Leben 
eingreifenden Gefetze des pr. Landrecbtes> 
im Zulammenhange dargeftellt. Ein Hand
buch für jeden Unterthan des pr. St., wel
cher in den gewöhnlichften Verbindungen 
des Lebens einen ficheren Weg gehen, und 
fich vor Schaden hüten will. gr. 8. 1 Thlr. 
20 gr. (t Thlr. 25 Sgr.)

Heinfius, Theod., die Sprach fchule, oder geord
neter Stoff zu deutfchen Sprachübungen für 
Schule und Haus. Nach einem dreviachcn 
Lehrgang in einzelnen Uebungsftücken und 
Aufgaben für Schulen bearbeitet. 4»e, aber
mals verbefferte Aufl. 8- 10 gr. Sgr.) 

Hencke, Eduard, Prof., Handbuch des Crimi- 
nalrechts und der Criminalpoiitik. 2ter Bd. 
gr. 8- 2 Thlr. 6 gr. (2 Thlr. 7A- Sgr.)

Krug, Leop., geh. Reg. Rath, ftaatswiffenfchaft- 
liche Anzeigen. Mit vorzüglichem Bezug 
auf den preuff. Staat, ifter Band, ites Heft. 

' gr. 8- 1 Thlr.
Mundt, Dr., Grundzüge zur Metrik der grie- 

chifchen Tragiker. Eine Zugabe zu jeder 
griech. Sprachlehre, gr. 8- 6 gr. (7« Sgr.)

Richter, G. A., die fpecielle Therapie, 8ter 
Band (Der chronifchen Krankheiten 5ter Bd.) 
Dritte Aufl. gr. 8- 3 Thlr. 8 gr. (3 Thlr. 
10 Sgr.)

— — D. A. L., die Nekrofe, pathologifch 
und tberapeutifch gewürdigt. (Aus Gräfe's u. 
Walters Journal befonders abgedruckt. )«rr. 8, 
(Commiffion.) 1 Thfr.

Schmid, Peter, Anleitung zur Zeichefakunft, 
befonders für diejenigen, die ohne Lehrer 
diefelbe erlernen, für Eltern, die ihre Kin
der felbft darin unterrichten wollen. 2te 
verb. Aufl. iftes Heft mit 98 Vorlegeblättern. 
8- (in Commiffion.) Ladenpreis beider Hefte 
6 Thlr. 12 gr. (6 Thlr. 15 Sgr.)

Schmidtmann, L. Joj., Summa obfervationum 
medicarum - ex pcraxi clinica triginta anno- 
rum depromtarum. Vol. III. gr. 8- 2 Thlr.

Sulzer, J. G., Vorübungen zur Erweckung der 
Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens. Neue 
verb. Aufl. ster Band. ß. g gr. hoS«)

Unter der Preffe ift: 6 '
n. d. Recke, Elija, Gebete und religiöfe Be

trachtungen. Ihren Freunden und Freun
dinnen gewidmet.

v, Refiorff, Fr., königl. preuff. Major, topo- 
graphifche Befchreibung der fämmtlichen 
Provinzen des preuff. Staates, ifter Band: 
Die Provinz Pommern, mit einer ftatiftifchen 
Ueberficht. gr. ß.

v, Rumohr, C. F., italiänifche Forfchungen 
zur näheren Kennfnifs der Gefchichte »eue
rer Kunftbeftreb ungen. ifter Baud.

(27) ‘



111 filfi

Neue Verlagsbücher 
von

Gerhard Fielfeher in Leipzig. 
Öfter- Meffe 1826.

Baur, S., homiletifche Bearbeitung aller fonn-, 
feit- und feiertäglichen Evangelien für den 
Kanzelgebrauch. Ein praktifches Hand- und 
Hülfs-Buch für Stadt- u. Land Prediger. Ster 
u. jter Band. gr. 8- ä Band 2 Thlr. >6 gr. 
5 Thlr. 8 gr.

Carus, Dr. C. G., Erläuterungstafeln ■zur ver
gleichenden Anatomie. Mit deutfehem und 
franzöfifchem Text. iftes Heft mit 8 Kupfer
tafeln. Grofs Folio. 12 Thlr.

Ciceronis, M, T., Oratio pro T. A. Milone 
redintegrata et ad optimorum codicum fidem 
emendata. Cum integro commentario G. 
Garatonii felectisque Fernatii Peyronii et 
aliorum adnotationibus, quibus fuas addidit 
J. C. Orellius. 8 maj. 2 Thlr.

Ehrenberg, F., für Frohe und Trauernde. 2ter 
Theil. 8. 1 Thlr. 12 gr.

Falk, J., Volksfpiegel zur Lehr’und Befferung. 
gr. 8- 1 Thlr. 8 gr.

Florian, M. de, Oeuvres completes en 8 vol. 
ß. Pränumerat. Preis. 5 Thlr.

— — Guillaume Teil, ou la Suiffe libre. 
Mit grammat. Erläuterungen und einem 
Wortregifter zum Behuf des Unterrichts. 
4te Auflage. 8- 4 gr-

Hermann, G., über Herrn Prof. BöckEs Be
handlung der griechifchen Infchriften. gr. 8- 
T Thlr. 8 gr.

Jacobi, F. H.,' Eduard Allwill's Brieffamm- 
lung. Herausgegeben mit einer Zugabe von 
eigenen Briefen. Ausgabe letzter Hand. gr. 8- 
16 gr-

— — Wold mar. Ausgabe letzter Hand. gr. 8» 
1 Thlr. 8 er.

Meckel, J F., de Ornithorhyncho paradoxo 
commen rius anatomico - phyfiologicus. Cum 
8 tab. ir. Folio. 20 Thlr.

Naturgefchichte und Abbildungen der Säuge- 
thiere. Nach den neuen Syftemen bearbei
tet von H. R. Schinz. Lithographirt von 
K. .h Brodtmann. 1 — i5tes Heft. gr. 4. 
ä Heft 1 Thlr. — 15 Thlr.

Och[enhe:mer, F., die Schmetterlinge Europens. 
Fortfetzung von Fr. Treitfchke. jter Band. 
2te Abtheilung. gr. 8- 2 Thlr.

—* — Ausgabe auf Schreibpapier in Quarto 
mit breitem Rand. 4 Thlr.

Qfßan Poems. Translated by j. Macpherjon. 
5 vol. 12. 16 gr-

Peftalozzi, meine Lebensfchickfale als Vorfte- 
her meiner Erzichnngsanftalt in Burgdorf 
und Herten. 8- 1 Thlr.

Thierfch, Fr., griechilche Grammatik, vor
züglich des Homerifchen Dialekts, jte, ver

mehrte und verbefferte Auflage, gr. 8. 182$. 
2 Thlr.

Thierjch । F-» L. Schorn, E. Gerhardt und 
L. von Klenze, Reifen in Italien leit 182a. 
1 Theil, gr. 8« 2 Thlr 12 gr.

Thucydidis de bello Pelloponnefiaco libriVIII. 
Ed. E. F. Poppo. P. II. Vol. 2. 8 maj.

Timkowski, G., Reife nach China durch die 
Mongoley in den Jahren 1321 u. 22. Aus 
dem Ruffifchen überfetzt von M. J. A. E. 
Schmidt. In 5 Theilen. Mit Charten und 
Kupfern. 2ter Theil (Aufenthalt jn Pekin). 
jter Theil (Rückreife nach Rufsland und 
Blick auf die Mongoley). gr. 8- ater Theil 
2 Thlr. jter Theil 2 Thlr. 16 gr. •— 4 Thlr. 
16 gr.

Tzfchirner, Dr. H. G., zwey Briefe durch die 
jüngft zu Dresden erfchienene Schrift: Die 
reine katholifche Lehre veranlafst. 2te Aufl. 
gr. 8- 14 gr-

— — — Wie chriftliche Weisheit und Tu
gend den Wechlel des Glückes tragen lehre. 
Predigt am Sonntage Jubilate 1326. gr. 8. 
3 gr.

Weifse, C. H., über das Studium des Homer 
und feine Bedeutung für unfer Zeitalter. 
Nebft einem Anhänge mythologifchen In
halts, und einer Rede übet das Verhältnifs 
des Studiums der Gefchichte zu der allge
meinen Nationalbildung, gr. 8. 2 Thlr.

Die vierte verbefferte Auflage 
der lateinifchen D-eclinationen und Conjuga* 

tionen, in Verbindung einiger Wörter zum 
Auswendiglernen, nebft einigen Hauptre
geln für die elften Anfänger der lateini
fchen Sprache, von G. L. Beufter. 8« 
Berlin, 1826 bey den Gebrüdern Gädicke, 
5 gr. —. ift in allen Buchhandlungen zu 
haben.

Die wiederholten neuen Auflagen diefe« 
Lehrbuches geben zu erkennen, dafs es in 
mehreren kleinen lateinifchen Schulen brauch
bar gefunden werden mufs, welches demfel- 
ben wohl zur neuen Empfehlung gereicht.

Ankündigung 
einer 

Ueberjetzungs- Bibliothek 
der 

griechifchen und römifchen Clafßker, 
in grofs Sedez - Format auf. weifses Druckpa
pier, das Bändchen von 15° bis 200 Seiten ftark, 

zu 5 Sgr. od. J Thlr. fächf. (iß Kr. rhein.); 
wovon von der Michaelis-Meffe d. J. an monat
lich ein bis. zwey Bändchen erfcheinen wer
den, und worüber man das Nähere nebft In» 
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haltsverzeichnifs aus einer, in jeder Buchhand
lung niedergelegten, ausführlichen Anzeige er- 
fehen, und darauf bis Ende October d. J. in 
allen Buchhandlungen, fowie bey den refp. 
königl. Poftämtern, unterzeichnen kann.

Prenzlau, im März 1826.
Ragoczyfehe Buchhandlung.

Schriften für Badereifende.
Bey herannahender Badezeit erlaube ich 

mir auf folgende, in meinem Verlage erfchie- 
nene, jedem Badereilenden unentbehrliche 
Schriften, die in allen Buchhandlungen zu 
finden lind, aufmerkfam zu machen:
Kreyfig^ Hofrath und königl. fächf. Leibarzt, 

Dr. Briedrich Ludwig , über den Gebrauch 
der natürlichen und künftlichen Mineralwäf- 
er von Karlsbad, Embs, Marienbad, Eger, 
yimont und Spaa. 8. 17% Bogen auf fei

nem Schreibpapier. 1 Thlr. 6 gr.
Mofch, Dr. Karl Friedrich , die Bäder und 

Heilbrunnen Deutfchlands und der Schweiz. 
Ein Tafcbenhuch für Brunnen- und Bade- 
Reifende. Zwey Theile. Mit 50 landfchaft- 
lichen Anfichten und einer Charte der Heil
quellen am Taunusgebirge. 8« 50 Bogen 
auf feinem Schreibpap. Geh. 5 Thlr. 8 gr- 

— — Daffelbe. Ausgabe ohne Kupfer, aber 
mit Charte. Geheftet. 3 Thlr.
Leipzig, d. iften May 1826.

F. A. Brockhaus.

Neue Verlags- und Commiffions-Bücher 
von 

Johann Friedrich Hammerich 
in Altona, 

Öfter-Melle 1826»
Kd-efekers, Dr. B., ausführlichere Predigtent

würfe über die vom 1 Advent bis zum Sonn-
Trinitatis 1825, oder bis zu feinem Tode, 

gehaltenen Vormittags-Predigten, gr. 8- in 
Commiffion. i3 gr. ^etto, &

Becker, Dr. U. J. a., die Kriege der Römer 
in Spanien, iftes Heft: Viriath und die Lu- 
fitanier. gr. 8-

Rloch, Dr. S. A. J., Revifion der von den 
»eueren Philologen aufgeftellten Lehre, von 
der Ausfprache des Altgriechifchen. gr. 8» 
x Thlr. 16 gr.

d^rger, E. A., über den Myfticismus. Aus 
dem Lateinifchen von Dr. E. Stange. Mit 
einer Vorrede von Gurlitt, gr. 8- 1 Thlr. 8 gr. ö

, ßrjefe über die wechfelfeitige 
Schulei»nchtung. gr. 8. H gr.

= 214

Falk, N., Handbuch des Schleswig• Holfteini- 
fchen Privatrechts, ater Band. gr. 8- (Er- 
fcheint erft nach der Meffe.)

Kruje, E. C., St. Vicelin. Biographie, gr. 8. 
10 £r-

Lübker, D. L., dänifche Blumenlefe. 8- « 
1 Thlr.

Möller, J. C., über Anwendung der wechfel- 
feitigen Schuleinrichtung in Volksfchulen. 
gr. 8- 8 gr.

Niffen, L., meine Wege und Umwege zur 
Kirche. Eine autobiographifche Erzählung. 
8- 15 gr-

Outzen, N., Unterfuchungen über die merk- 
würdigften Alterthümer Schleswigs und des 
Dannewerks. 8« 1 Thlr.

Schmid, Andenken an den Conferenzrath und 
Bürgermeifter Gähler in Altona, mit deffen 
Bildnifs in Steindruck, gr. 8- 10 gr-

Zeije, H., Bey träge zur Nutzanwendung der 
VValTerdämpfe. Mit einer Vorrede des Hrn. 
Prof. Pfaff in Kiel und mehreren Abbil
dungen in Steindruck. 8» 14 gr.

In der Hermannfchen Buchhandlung in 
Frankfurt am Main ift erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden:
Carove, Dr. F. W., über alleinfeligmachende 

Kirche, gr. 8- 4 fl- oder 2 Thlr. 16 gr.
Dichter, die elegifchen , der Hellenen, nach 

ihren Ueberreften überfetzt und erläutert 
von Dr. W. E. Weber, gr. 8« 5 b. 24 kr» 
oder 5 Thlr.

Hoffmann, Joh. Jof. Ign., Anleitung zur nie- 
, deren Elementar - Arithmetik. Dritte, ver- 

befferte und vermehrte Ausgabe. 8- 1 fl. 
oder 16 gr.

Klein, J. J., Forfthaudbuch für praktifche 
Forftrnänner und die, welche es werden 
wollen. 2 Bände, mit Steinabdrücken, ei
ner Charte ünd vielen Tabellen, gr. 8- 5 
24 kr. oder 3 Thlr. 16 gr.

Krüger, J. Z. A., Erörterung der grammati- 
fchen Eintheilung und der grammat. Verhält- 
niffe der Sätze ; nebft einer Beurtheilung der 
von Bernhardi, Thierfch und Schmitthenner 
in der Lehre von der Salzfügung befolgten Me
thode; ein Beytrag zur richtigen Behandlung 
diefer Lehre. 8- 45 kr. oder 12 gr.

Solome, /.» Auswahl moralifcher Erzählungen. 
Ein franzöfilches Lefebuch, zunächlt für die 
Mufterfchule in Frankfurt a. M. gr. 8- 1 B. 
30 kr. oder 1 Thlr.

Taulers, Johann, Predigten. Nach den beften 
Ausgaben und in unverändertem Text in die 
jetzige Schriftfprache übertragen. 3 Theile, 
gr. 8- 4 ih 30 kr. oder 3 Thlr.
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In der Fleckeifenfchen Buchhandlung in 
Helmftädt ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Taciti, C. C., de fitu, moribus et populis Ger- 

maniae lib. Textum recogn. c. felecta variet. 
lection. et brevi annotat. edid. G. Fr. C. 
Günther. 8» 1826. 4 gr.

—. — Germania. Ueberf. mit Anmerk. und 
einer Charte von G. G. Bredow. INeu her
ausgegeben von Dr. J. Billerbeck. 8« 1826. 
10 gr.

II. Berichtigungen.

Dem, in „Meufel: das gelehrte Deutfch- 
land,“ Supplement-Band zur 5ten Auflage 1820 
S. 21s—l3 enthaltenen Verzeichniffe der 
bis dahin in deutfeher und franzöfifcher Spra
che erfchienenen Schriften von C. Ph. Bona- 
font lind folgende neuere nachträglich bey
zufügen, dabey auch zu bemerken, dafs die
fer als fprachkundige Verfaffer bekannte Privat
gelehrte kein Franzofe von Geburt, fondern, 
wie es im „Meufel“ angegeben, am 22 July 
1778 zu Raftadt im Badifchen geboren, gleich
wohl mit der franzöfifchen Sprache und Lite
ratur vollkommen bekannt ift. (Siehe die im 
pädagogifch - philologifchen Literatur - Blatt 
zur allgemeinen Schulzeitung No. 4 vom 2 
Januar d. J. enthaltene Recenfion über deffen,

Halle bey F. Ruff 1325 erfchienenes Manuel 
de la langite francoife, Handbuch der fran- 
zöfifchen Sprache u. f. w., welches als ein 
gehaltvolles und brauchbares Werk empfohlen 
wird.)

Ferner hat man von ihm: Des avantages 
de la langue francoife et de la neceffite de 
fon etude-, Magdeburg 1321. Kunftanfichten 
aus älthetifchem Standpuncte; Leipzig, 1817. 
Gefchichte des englilchen Pariaments (angeb
lich) von Ludwig Bonaparte, vormaligem Kö
nig von Holland, mit Napoleons eigenhändi
gen Bemerkungen, mit Notizen und hißori- 
fchen Zufätzen von B. überfetzt; Ilmenau bey 
Voigt. 1821. Effais imitatifs de quelqUe$ poe- 
fies de Schiller', Halle 1825. — Eugenie oder 
die Scheinehe. Drama in fünf Aufzügen, nach 
Beaumarchais. — Der König und die Henne. 
Origial-Luftfpiel. Brandenburg 1823. Erzäh
lungen aus dem Gebiete der Wahrheit, und 
Dichtung. Dafelbft 1324. Das Schlofs zu Rieti, 
oder die Räuber aus den Apenninen. Herzog 
Lefco, ronmntifche Schaufpiele, — find jn jen 
letzten Bänden der, Augsburg 1823 erfchie
nenen, deutfehen Original-Schaubühne enthal
ten. Ferner: Thaliens Spenden für Bühnen 
und Privat-Theater. Merfeburg 1826.

Halle, im April 1826.
C. S.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 32 — 40 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.)

Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 
08. E. B. 32.

Bannhard in Conftanz E. B. 40.
Barth in Leipzig 94-
Baumgartnerfche Buchhandlung in 

Leipzig E. B. 32.
Beck in Wien 83.
Brockhaus in Leipzig E. B. 32.
Burchhardt in Berlin 92. 93.
Galve’fche Buchhandl, in Prag 100. 
Düfour u. Gomp. in Amfterdam

E. B. 34.
Enslin in Berlin u. Landsberg a. d.

W. 87.
Etlingerfche Buchhandl. in Wurz

burg 82. 9l-
Fleifcher, Friedr., in Leipzig 90.

91.
Fleifcher, Gerh., m Leipzig 82.
Flittnerfche Buchhandl. in Berlin

83. E. B. 40. . „
Geiltinger in Wien u. Trielt 81. 
Oerlach, Gebrüd. , in Freyberg 94.

Godfche in IVIeiffen 9.5.
Hartmann in Leipzig 84 (2). 85 C2).
Hemmerde u. Schwetfchke in Halle 

97.
Hennings in Gotha 86. 87.
Herderfche Buchhandl. in Rotweil

E. B. 38 — 40. . T •
Herold u. Wahlftab in Luneburg 

81. , „ .
Hermannfche Buchhandl. m Frank

furt a. IVI. 89.
Knode in Afchaffenburg 99.
Körner in Frankfurt a. IVI. 99. 
Kollmann in Leipzig 83. 93. 
Kümmel in Halle E. B. 33.
Kummer in Leipzig 88. 89.
Leske in Darmltadt 97.
Löflund in Stuttgart 98.
Luckhardt’fche Hofbuchhandl.

Gaffel E. B. 57.
Müllerfche Hofbuchhandl. in C;

Niederländifche Buchhandl. in Haaff 
E. B. 34 — 37. . 6

Reclam in Leipzig E. B. 40.
Reinicke u. Gomp. in Halle u, Leip

zig 9l-
. Schömann in Elberfeld 82. 83.
Scholl u. Landau in Prag E. B. 57.
Schiimannfche Buchdruckerey in 

Dorpat 96.
v. Seidel in Sulzbach 90 (2). 9* (2).
Tendier u. v. Mannftein in Wien 

87. 96. ,
Voigt in Ilmenau 89- .
Voflifche Buchhandl. in Berlin E«

B. 32. _, ,
Voflifche Buchhandl. Leipzig 85.
Wagner in Neultadt a. d. O. 84.
Waltherfche Hofbuchhandl. in Dres

den 87.
Wienbrack m Leipzig q6
Wimmer in Wien 88.

ruhe 80.
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JEN AISCHEN r
A L L G E MEINEN LITERATUR ^ZEI TUNG.

HOMILETIK.

Hallk, b. Kümmel: Journal für Prediger. (Mit 
Ausnahme des iften Heftes des LXIV oder XLIV 
Bandes) herausgegeben von K. G. Bretfchneider, 
D. A. Neander und J. S, Tater. LXIV oder XLIV 
Bandes erftes bis viertes Stück. 1823 und 1824. 
516 S. 8. —• LXV oder XLV Bandes erftes bis vier
tes Stück. 1824. 539 S. 8. — LXVI oder XLVI 
Bandes erftes bis drittes Stück. 1825. 396 S. 8- •
LXVH oder XLVII Bandes erftes Stück. 1825. 144 
S. 8.

-irn erften Stücke des 64 oder 44 Bandes erklärt der 
bisherige würdige Herausgeber diefes Journals, Hr. Dr. 
VFagnitz, dafs Jahre und Gefchäfte ihm nicht erlauben, 
die Redaction diefer Schrift ferner zu beforgen, und 
dafs er fich genöthigt fehe, fich, nachdem er 35 Jahre 
lang diefelbe geführt habe, in die Pteihe der Mitarbeiter 
zu itellen, und die Redaction einigen Männern zu über
lallen, unter deren Leitung das Journal nicht nur nicht 
finken, fondern fich heben, und an Interefie gewinnen 
werde. Zugleich geben die neuen Herausgeber, Hr. Dr, 
ßretjehneider in Gotha, Hr. Dr. Neander in Berlin und 
Dr. Tater in Halle fich als folche denr Publicum zu er
kennen, und verfprechen bey dei’ Jortfetzung diefes 
lange fchon rühmlich beftandenen Werkes die Treüe 
und den Eifer zu bewähren, welche fie der’ VViflen- 
ich’aft, Religion und Kirche fchuldig find. Die kamen 
diefer Männer und die unter ihrer Leitung bereits ei- 
fchienenen Hefte bürgen hinlänglich dafür , dafs fie ko1' 
ne leeren Verfprechungen gegeben haben. Im zweyten 
Stück des erften der vorliegenden Bände zeigt Dr. Tater 
an , dafs im Laufe eines jeden Jahres alle für die Lefer 
wichtigen theologifchen Schriften durch längere oder 
kürzere Anzeigen und eben fo offene, als unparteyliche 
Beurtheilung zur öffentlichen Kenntnifs gebracht wer
den , auf früher erfchienene aber nicht weiter Rückficht 
genommen werden folle^ Vom 46 oder 66 Bande an 

• beginnt daher die neue Folge diefes Journals, von dem 
in jedem Jahre fechs Hefte oder zwey Bände geliefert 
werden. Rec. geht nun zur Anzeige des Inhalts der ein
zelnen Stücke über.

1 Stück des 44 oder 64 Bandes beginnt mit 
einer Handlung vom Hn. Senior Heydenreich in Mer-

Z ßanj. 

feburg: Ueber Behinderungen der Vortheile gemeinsa
mer Amtsthätigkeit der Prediger, deren Beförderung 
und Nutzen in Beziehung auf Prediger. Es ift hier 
von dem Verhältnifs die Rede, in welchem mehrere 
Prediger an einer und derfelben Kirche und bey einer 
und derlelben Gemeinde mit einander wirken, und die 
amtlichen Gefchäfte lheilen, und der Vf. hat,über das 
Vcrtheilhafte und Nachtheilige diefes Verhältniffes, fo
wie über die Hinderniffe einer gemeinfamen Amtswirk- 
famkeit und deren Befähigung, fehr treffende und be- 
herzigungswerthe Bemerkungen mitgetheiii. _  In der 
Paftoral - Correfpondenz diefes Heftes wird von einem 
Ungenannten vorgefchlagen, in den Einfetzungsworlen 
des Abendmahls lieber tc-TA» Halt im zu lefen. Gegen 
Reufs Agende macht ein mit Z. Unterzeichneter die 
Bemerkung, dafs fie Auge und Ohr zu fehr befchäftige, 
und der Sinnlichkeit zu viel Vorfchub thue. — Das 2te 
Stück enthält einen Auffatz mit der Auffchrift: Luthers 
deutfche Bibeluberfetzung, ein National gemeingut 
der Deutfchen, Der Vf., Hr. Prof. Veefenmeyer in 
Ulm, zeigt, wie und warum Luthers Bibelüberfetzung 
ein folches Gul geworden , und wie fie in vielem Be
tracht einzig in ihrer Art ift und bleiben wird, und be
merkt dabey, dafs mehrere andere Nationen , welche 
Luthers Ueberfetzung benutzt haben, ihm dafür Dank fchuldig find. - In der Paft. Corre^ macht ein Unt 
nannter auf des Mecklenburgifchen Pfarrers Walther 
Schrill: Das Schickjal des Kircheneigenthunis der jetzt 
darbenden Kirchen in Mecklenburg. 1S22, — aufmerk- 
iam. Gedachter Pf. PV. hat nämlich, um für die ße_ 
dürfniffe feiner ganz verarmten Kirche zu forgeu. mit 
Beyftimmung feiner Gemeinde und unter Genehmig™ 
der Behörden die Einrichtung einer jährlich yi o 3 lenden Kircher.ftouer zu Stande Xa e t .___ T*'
Ertrag, mit Wegfall des anftöfsi^ c'Ä 
wendigen Pfarrbaukoften beftritten, uhd nach und nach

^r^’cal;lUl gefammelt wird. Rin Bauer giebl 1 
I haler 8 Grofchen, em Koflathe halb, und ein Büdner 

ocler Hausler em Viertel fo viel, Hausgenoffen aber Se- 
gen o Giofchen alljährlich. Diefe Veranftaitunj» wurd« 
1 eiten aarKM™111®’ man be>' Baulich-
kciten das Kirchenvermogen, wie überall im Mecklen- 
burgifchen, bis auf den letzten Heilerin Anfpruch ge
nommen hatte, und bey neuen Bauen nur dl 
hergebracht war, von den P^Ochianen Hand- und

Ix Jt
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Spann-Dienfte geleiftet wurden. Rec. findet diefe Ein
richtung des Pf. W, fehr nachahmungswerth, da man 
leider auch in anderen proteftantifchen Ländern ge
wöhnlich das Kirchenvermögen als rem nullius betrach
tet , und fo viele geißliche Güter eingezogen und zu 
weltlichen Zwecken verwendet hat, während in dem 
katholifchen Kirchenverein das geiftliche Eigenthum 
möglichft refpectirt und gefchont wird. —- Das 3^e 
Stück enthält eine Abhandlung über Zeitbedürfniffe 
des Religionswejens, v<m Dr. Vater, mit einigen, 
jV — r> unterzeichneten Anmerkungen. (Diefe Abhand
lung wird for.tgefeizt und Beendigt im 3len Stück des 
45ften Bandes.) Die hier genannten Zeilbedürfniffe 
fi&d kürzlich folgende: 1) klare Vorftellungen, fo dafs 
man weifs, was man will, ehe man handelnd eingreift. 
2.) Wachfamkeit und Nachdenken, wie in uns und An
deren das Licht des hellen Tages, den Gott gegeben hat, 
am ficherßen erhalten werden könne. 3) Unterfuchung, 
ob nicht etwa das nicht genug zu fchätzende Urtheil 
dös lichten Verftandes felbft ein Hindernifs der Anwen
dung anderer Seelenvermögen werde. „Es iß, fagt 
F. unter anderen, ein Hauptbedürfnifs in dem Kampfe 
der Anfichten über Religion und Chrifienthum in unfe- 
rcr Zeit, dafs die Befugnifs der Vernunft, hinauszu- 
fchreiten über die Schranken des Begreiflichen, gefiebert 
werde gegen die Anfprüche derer, welche die Begreif
lichkeit zum ausfchliefsenden Charakter aller Wahrheit 
machen wollen.“ 4) V^trauen auf Gott ift Noth in 
einer Zeit, WO, wie in ftürmifchen Sommertagen, bald 
ereile Sonnenblicke, bald verdunkelnde Schatten wech
selnd vorüberziehen. Auf ihren Wechfel folgt wieder 
ruhiger, milder, anhaltender Sonnenfchein, das weifs 
unfer Glaube, denn Gott waltet. —• Der Correfpou- 
dent A. verweift dem Paftor Schmidt bey Jena die Aeu- 
fserung (f. evang. Zeugnifs eines VVeimarifchen Geift
lichen, Ilmenau, 1822), dafs ein Prediger, der über 
das Evangelium am Sonnt. Invocavit predigt, und die 
Lehre rem Teufel umgeht, in die Geheimniffe des Got- 
tesreichs und in die Tiefen des Evangeliums noch nicht 
eingedrungen, mithin auch nicht recht für die Seelen

forgen, und den Angefochtenen beyzußehen im Sfan- 
de fey, — und giebt den Rath, unfere Zuhörer, da 
wir fo wenig von dem Verfucher im Evangelium wißen, 
lieber auf die Verfuchungen Achtbarer Verführer auf- 
Hierkfam zu machen, und ihnen zu zeigen, wie fie diefe 
nach Jefu Beyfpiel bekämpfen und befiegen follen und 
können. Rec. ftimmt diefem Bathe vollkommen bey, 
lind ift der Ueberzeugung, dafs der Evangelift hier gar 
nicht die Abficht gehabt habe, die Lehre vom Teufel 
ins Licht zu fetzen, fondern nur Jefu Feftigkeit und 
Standhaftigkeit wider die Stimme der Vorführung be
merkbar zu machen. Es iß daher wohl eine Art von 
Lieblofigkeit, jedem Prediger, der nicht Hn. Schmidts 
Anficht zu der feinigen machen kann, vertraute Bekannt- 
fchaft mit dem Chrifienthum und die Fähigkeit, Ange
fochtenen beyzuftehen, abfprechen zu wollen, —- Das 
Ate Stück beginnt mit einer Abhandlung über den Ein
gang der Predigten, yom Supexint, Djr. Pritzfih in

Quedlinburg. Mit Recht tadelt der Vf. diejenigen Pre
diger, welche auf ihre Predigteingänge allen Fleifs 
wenden, aber die Abhandlung felbft nur extemporiren,, 
und giebt zweckmäfsige Regeln an, wie die Eingänge 
eingerichtet werden müllen. — jn der Pred. Correfp. 
theilt der Hr. Pf. Künfiler zu Niederwiera nützliche 
Winke über das gute Vernehmen zwifchen Prediger 
und Gemeinde mit.

Im erfien Stücke des ^5ßen Bandes fpricht Hr. Prof. 
Marks in Halle über den Rirchengefang der Gemeinde. 
Was der Vf. hier fagt, foll ein Probefiück aus einer Be
arbeitung der Liturgik feyn, wovon er ein Lehrbuch 
herausgeben will. Er felbft giebt das Ganze befcheiden 
nur für einen Verfueh aus, da die Liturgik als Wißen- 
fchaft, d. h. als geordneter Inbegriff von Vorfchriften, 
welche das Verhalten des Geiftlichen bey der ihm zu- 
ftehenden Leitung des Gottesdienftes beftimmen, fo gut 
als nicht vorhanden fey. Rec. wünfeht von Herzen, 
dafs der Vf. diefes Lehrbuch dem Publicum bald mit- 
theilen möge 5 denn das hier über den Kir^hengefang 
jnsbefondere Gefagte läfst viel Gutes vom Ganzen erwar- ■ 
ten. — In der Paß. Correfp. wird von D. H. das einge
wurzelte Vorurtheil beftritten, dafs der Landesherr nach 
dem evangelifchen Kirchenrechte /ummus Epifcopus fey, 
gleich als ob feine Rechte circa Jacra von den nach der 
Reformation überkommenen j uribus epifcopalibus ab
zuleiten wären. In der That ein Wort zu feiner Zeit 
gefprochen. Denn man hält die Geiftlichen für folche 
Staatsdiener, die zum Predigen des Sittengefetzes ange- % 
ftellt find , nach den Anweifungen , die ihnen von den 
Staatsbehörden, deren Politik es überlaßen bleibt; von 
den üblichen jKirchengebräuchen viel oder wenig ftehen 
oder fallen zu laßen, gegeben werden. Der Vf, läf»t 
fich dabey über Bäumers Schrift: Die Presbyterialver- 
faffung, 1823, befonders aus, und gefleht derfelben ih
ren verdienten Werth zu. — Stück 2- Ueberder Evan
gelifchen Kirchenrecht und Kirchenpolitik im Allge
meinen. Ein Ueberblick von Dr. V"ater. Der Vf. be
handelt hier folgende Gegenfiände : Pieligionsgefellfchaft, 
Recht, RechtsverhältnifTe der Kirche, innere Rechts- 
verhältniffe der Religionsgefellfchaft oder Kirche, Rechts- 
verhältniffe der Kirche zu den Staaten, in Welchen Re 
fich befindet, Verträge zwifchen Kirche und Staat, Kir
chenrecht, Kirchenpolitik. Ueberall wird viel Treffen
des und Beherzigungswerthes gefagt. — Stück 3. Hier 
wird noch ein lefenswerlher Beytrag zu der im vorigen 
Bande befindlichen Abhandlung über Zeitbedürfniffe 
des ReUgionsw ejens, von Dr. Kater, geliefert, welcher 
auch in der Paft. Correfp. fich bemüht, die 'Zweifel 
zu heben, welche von denkenden jungen Männern ge
gen die Anwendbarkeit des Gebets erhoben worden 
find; 1) dafs Golt dabey zu anthropomorphifch und 
nicht geiftig genug aufgefafst werde; 2) dafs, indem 
wir Gott in negativen Ausdrücken zur Entfernung aller 
Unvollkommenheiten denken, uns nicht pofitive Merk
male genug zur Richtung und Belebung der Andacht 
bleiben; 3) dafs der Gedanke ftörend fey, man wende 
fich wohl nur una feinctwillen zu eigener Herzenserho-
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bung an Gott, dem mit unferem Anbringen nichts ge
dient feyn werde. .— Stück 4. Die hier mitgetheilten 
Anfichten von Dr. Pater über Gottes Unveränderlich- 
keit, Varfehung) Sündenvergebung und Vergeltung 
veidianen im Zufammenhang gelefen zu werden, und 
leiden nicht füglich einen Auszug. In der Paß. Correfp. 
theilt Hr. Dr. Schuderoff Troß mit bey Leiden um der 
Wahrheit willen. Erzeigt, dafs die Wahrheit ewig 
ift in ihren Gründen, in ihrem Wefen, in ihrer Rich
tung } jn ihren Folgen, ■— und fchliefst feine Tröftun- 
gen alfo : ,,Ausbleiben kann und wird der Segen der 
Wahrheit nicht, wenn wir ihr redlich huldigen. Dar
um der ewigen Wahrheit auch ewige Treue; darum 
für fie gewirkt, ertragen, gelitten, gewagt, hingegeben 
— Alles, auch das Liebfte! Der Gerechte, der treue 
Freund der Wahrheit lebt, wenn er gleich Itirbt und 
Engel tragen die edeln Herolde derfelben in die Licht- 
gefilde, in welchen der Vater der Geißer feine Getreuen 
verklärt.“ , Diefes und das folgende Stück enthalten 
das heg ift er über die letzten 25 Bände diefes Werkes.

Band 46, Stück 1 enthält einen Verfuch von Hn. 
Dr. Bretfehneider über das Princip der chriftlichen 
Glaubenslehre des Prof. D, Schleiermacher. Be
kanntlich hat Letzter in feiner Schrift: Der chriftliche 
Glaube nach den Grundfätzen der evangelifchen Kirche, 
ein Syftem aufgeftellt, das von einem eigenthümlichen 
Princip ausgehet, dem Abhängigkeitsgefühl des Men- 
fchen von Gott. Gegen diefes Grundprincip trägt Hr. 
B. feine Bedenklichkeiten mit dem ihm eigenen philo- 
fophifchen Scharffinn vor, gefteht hier und da Hn. 
Schleiermacher nicht ganz zu verftehen, fondern über 
die wahre Meinung deffelben noch zweifelhaft zu feyn, 
und fchliefst feine Mittheilungen alfo; „Nach diefem 
Allen fcheint mir das Abhängigkeitsgefühl weder das 
Wefen der Religion oder der Frömmigkeit, noch das 
Erfte und der Grundton der Frömmigkeit zu feyn, und 
mit Unrecht zur Grundlage eines Syftems der Religions
wahrheiten genommen zu werden. Ob die hier aMge- 
ftellten Zweifel auf einer richtigen Anficht beruhen, 
das mufs ich dem Urtheile des kundigen Lefers anheim 
geben. Wenn ich mich aber felbft befcheide, dafs das 
hier Gegebene nur ein Verfuch feyn foll: fo glaube ich 
doch klar gemacht zu haben, dafs der Vf. nicht, wie 
er von feinem Syftem felbft urtheilt, Philofophie vom 
Ghnltenthum getrennt, fondern vielmehr das Chriften-

8a,'!z.izur Philofophie gemacht habe/* Rec. glaubt 
diele Anficht mit Hn. B .theilen zu müßen. —— Die Paft. 
Correfp. diefes Stücks enthält Briefe über den kirchlichen 
Zuftand Genfs im 19 Jahrhundert. Stück 2. Die 
Kinderlehre, von Hn. A. D. Harms. Der Vf. hat hier 
die Kinderlehre im Auge, wie fie von den Predigern 
m der Kirche gehalten werden foll , und feine Meinung 

dahin, es muffe weder examinirt, noch katechi- 
nä *l^°k^ern erbaue* wei’den. Die Kinderlehre ift ihm 
▼orK* <t »derjenige kirchliche Vortrag der Religion 
der in F r” ’ welcher weniger Erbauliches, aber wegen 
bleich und Antworten fich zeigenden Richtung

o den Verftund mehr Belehrendes, als

Predigt enthält, Und welcher weniger Belehrendes, 
aber wegen der in Anreden und Gebeten fich zeigenden 
vornehmlichen Richtung auf den religiöfen Sinn mehr 
Erbauliches, als eine Katechifalionenthält,“ oder kurz: 
Kinderlehre ift ein Vortrag, der nach feiner Form 
die Mitte zwifchen einer Predigt und einer Katechi- 
fation hält. — So gut es der Vf. auch mit der guten 
Sache meinen mag, fo dünkt es doch Rec., als ob die 
Grenzlinie zwifchen Kinderlehre, Katechifalion und 
Predigt noch nicht eng genug gezogen wäre, und in 
dem Beyfpiel einei' Kinderlehre, welches Hr. H. im er
ften Stück des 67ften Bandes mitgetheilt hat, findet Rec. 
diefs beftätigt. Nach unferer Anficht mufs eine gute 
Katechifalion eben fo, wie eine Kinderlehre, ment 
blofs auf Erleuchtung, fondern auch auf Erweckung 
frommer Gefühle und Vorfätze und auf die Beförderung 
wahrer Sittlichkeit und Seelenruhe abzwecken. Zuge
geben, dafs die Kinderlehre in der Kirche mehr Erbau
liches enthalten mufs, als die Katechifalion in der Schu
le : fo darf doch bey der Kindcrlehre die Belehrung und 
Erleuchtung als Zweck nicht aus den Augen gelaßen 
werdern; fonft werden höchftens nur dunkle Gefühle 
erregt, die auf Leben und Wandel wenig oder keinen 
gefegneten Einflufs haben. Die von Hn. 17. hier mitge- 
theilte Kinderlehre dient zum Beweis. Sie fcheint uns 
viel zu hoch für die Faffungskraft derKleinen und felbft 
dey Erwachfenen, und wir zweifeln fehr, dafs die da
rin vorkommenden myftifchen Bilder und Ausdrücke 
gehörig verftanden worden find , und dafs die Gefragten 
immer paffende Antworten gegeben haben. Und ob
gleich Vieles in diefer Kinderlehre den Kindern unver- 
ftändlich geblieben feyn mag: fo ift doch der hervor- 
liechende Charakter derfelben Belehrung —> weniger Er
bauung. Ob aber diefe Kinderlehre den Anwefenden 
viel Erbauung gewährt habe, allenfalls die herzlichen 
und kräftigen Anfangs - und Schlufs - Gebete ausgenom
men , liefse fich bezweifeln. Möchte es dem Vf. ge
fallen, bald, wie er hier verfprochen, die Regeln für 
eine Kinderlehre nach dem hier aufgeftellten Begrifl’ 
derfelben dem Publicum milzutheilen ! Vielleicht wür
de dadurch diefer Begriff deutlicher und die Grenze be- 
ftimmter. — Die P. C. enthält einen Ferickt über die 
im J. 1821 zu Paris geftiftele Gefelllchalt der chriftli. 
eben Moral, welche zum Zweck hat, die chriftliche 
Moral auf die bürgerlichen Verhältniffe anzuwenden • 
fie belicht aus fechs Committeen, deren jede einen von. 
folgenden Zwecken verfolgt: Abfchaffung des Scla- 
venhandels, Verbefferung der Gefängnifle, Abfchaffung 
der Hazardfpiele und Lotlerieen, Verforgung der Wai- 
fenkinder, Einfammlung von Beyträgen zur Unterftü- 
tzung der nach Frankreich geflüchteten Griechen 
die Wohlthatigkeit überhaupt. — Der ebenfalls in der 
P. 0. von D. Vat'er mitgetheilte Auffatz: Was iß 
Privatreligion? leidet keinen Auszug, fondern mufs 
im Zufammenhang ge’efen werden. — Stück 3. Be~ 
griff j Foderung und Apologie der Homilie. Verfuch 
eines Beytrags zur Homiletik von Andr. G )ttfried 
Schmidt) Pf. an der reform. Kirche in Nienburg an der
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Saale. Mit Recht verwirft der Vf. die vage Manier 
der alten Homileten, welche aller logifchen Formen des 
Redeftofls, der Homogenität und Harmonie der An
lage und Ausführung entbehrte, und verlangt dagegen, 
dafs in der Homilie die verfchiedenartigen Lehren und 
Pflichten des Textabfchnittes durch Angabe und Verfol
gung des Hauptgedankens zur Einheit eines Ganzen er
hoben , und die Homilie eine fortlaufende, Eine Haupt
idee durchführende, populäre Erklärung und ungefuch- 
te Anwendung einer Schnitilelle nach der Folge ihres 
Inhalts werde. Als Ilaupterfoderniilb der Homilie gidbt 
er an: eindringende Gründlichkeit, unbeftochenen 
Wahrheitsfinn in der populären Bibciexe^efe, vertraute 
Bekanntlchaft mit den Umltänden und Begebenheiten 
der Zeit, in welche die Gefchichte fällt, Fähigkeit, dem 
biblifchen Schriftftelier nachzudenken und nachzuem- 
pfinden, einen keine praktifche Seite ues Textes unaaf- 
gefafst lallenden Scharflinn, lebendige, anfchauliche 
Darltellungskunlt, fparlame Oekonomie bey der Reich
haltigkeit eines Textes, klare Umlicht in der Wahl 
defleu, was für Zeit und Zuhörer palTend ifl. Dabey 
Itelii er folgende drey Hauplregeln feit: 1) Wähle (vor
ausgefetzt, dafs dem Prediger die Wahi überlaffen ift) 
einen angemeffenen, reichhaltigen, zufammenhängen- 
den,' in das Lokal- und Zeil-IntereHe eingreifenden 
Bibelabfchniit, •—■ Mit allem Recht giebl der Vf. den 
hiftorifchen und parabolifchen Texten vor den Epiftel- 
perikopen, deren Inhalt oft fehr heterogen ifl, den Vor- 
ZUg. _ 2) „Erkläre den Text richtig, einfach, bün
dig uneingenommen und allgemein fafslich. 3) Wen- 
de den auf dem Wego einer probehalligen (gramma- 
tifch - hiftorifchen) Auslegungstheorie gefundenen Ge- 
dankcninhält biblifcher Stellen natürlich, einfach, 
fafslich und fruchtbar auf die geiftigen und üblichen 
Bedürfniile und concrelen Lebensverhältnilfe deiner Zu
hörer an.“ In der Apologie der Homilie führt der Vf. 
viele folcher Redner an, welche fie in Schutz genom
men haben, und widerlegt die gegen fie gemachten 
Einwendungen — „dafs in der Befchaffenheit der Luth. 
Bibelüberfetzung ein grofses Hindernifs der Erbaulich
keit der Homilie liege, homilieenartige Vorträge der 
heutigen Geiftes- und Gefchmacks - Cultur nicht mehr 
an” ein elfen leyen , dafs dieHomilie wegen der mannich- 
faltigen Gegenftände, welche fie behandle, das Behalten 
nnd Aufmerken des Zuhörers erfchwere, und die Aus
führlichkeit in Darftellung einer Wahrheit hindere, 
dafs fie eine unphilofophifcher Predigtvortrag fey, dafs 
über Eine Bibelltelle nur Eine Homilie gehalten werden 
könne . und man bey abermaliger Bearbeitung eines Bi- 
helliücks dalfelbe fagen müße, dafs endlich die Homilie 
ein zu leichles Werk der kirchlichen Redekunft fey, 
mithin als Ruhepolfter für träge und geiftesarme Pfarrer 
betrachtet werden könne“ — fehrbündig und treffend. — 
In der P. C. diefes Stücks lheilt D. Pater ir einem 
Briefe feine Anficht mit über zweck gemäße und gewiß 

fenhafte Lefung desN. T. im Originalzujammenhang 
„Auf fehr wenigen Umverfiiäten, lagt der Vf., konnte 
man vormals exegetifche Vorlefungen über das ganze N.

. hören. Da aber jetzt folche Curfe benutzt werden 
könnlen: fo ift zu bedauern, dafs Viele die Sache damit 
für abgemacht anfehen, und nicht daneben in den übri
gen Semeftern ihrer akademifchen Zeit noch andere 
Stücke des N. T. bey anderen Döcenten ftudiren und zu 
einer felbftltändigen und wiederholten Lefung des N. T. 
fortfchreilen.“ „Das wirkliche LTen des N. T. imZu- 
fammenhang — fchliefst der Vf. — geht nach einem 
lolchen erften Curfe der exegetilchen Vorlefungen erft 
recht an; und nun werde mit wahrem Interefle für 
Ausfprüche über Religiofität und Moralität, ohne Buch- 
ftabenklauberey, aber auch mit heller und befonderer 
Aufmerksamkeit auf Alles, auf das Einzelne und das 
/jemeinfame, in den frommen Geift der heiligen Bücher 
eingedruugen, und eine vertraute Bekanntfenaft damit 
gewonnen.« Möchten, fetzt Rec. hinzu, Sludirende 
diele Ratluchlage beherzigen und befolgen! _  Daf- 
fexoe Sluck enthält noch in der P. C. einen Brief über 
aas Gonventi keime Jen, unterzeichnet mit K. Dem Vf 
gab dazu das Lefen der drey Harmdfchen Predigten 
von den gemeinfchaftlichen Erbauungen in den Käu
fern (1824) Veranlagung, und es ift diefer Brief als 
eine ausführliche und gründliche VVürdigung diefer 
Predigten und der darin aufgeftellten Grundfätze an- 
zul'ehen.
, Ban^. ißes Stück. Ueber den Begriff

der Erlöfung und die damit zufammenhängendenVar- 
ßellungen von Sunde und Erb fände in der l
Glaubenslehre des Dr. Schleiermacher Ein v ?Ä? 
von Dr. Ureijchneider. Dor Vf hMte fich, wie 
bemerkt worden sm 1 St. des 46 B. mit Widerlegung 
oer Satze befcnäfhgt, von welchen Hr. Dr. £ bey AuL 
Teilung fernes Grundprincips ausgegangen war. Da nun 
Hr. 51. im zweyten Theile feiner Schrift auf jenes Prin- 
cip feiner Theorie von der Erlöfung gebauet hat; fa 
bemüht fich Hr. B., zu zeigen, dafs die Erlöfung, wel
che Hr. 4'. von dem Erlöfer, dem er eine undenkbare 
Befchaffenheit beylegt, ableitet, ein undenkbarer und 
unmöglicher Zuftand und ein ganz überflüffiges Werk 
fey. Der Ideengang des Vfs. ilt fehr bündig und zu- 
fammenhängend, wefshalb das Ganze keinen Auszug Xe- 
ftattet. — Eme ziveyte Abhandlung von Dr. Pa
ter hat die Ueberfchrift: Ueber Kirchenrecht und Kir- 
ehenregtment betreffende Mifsverßändniffe. Auch die- 
fe enthalt , wie we im 2 Stück des 45 B., fehr intereftan- 
te Betrachtungen.

Uebrigens find die hier beurtheilten Heft« reich an 
gründlichen und unparteyifchen Kritiken, fowie an 
hiftorilchen Nachrichten. Mögen die würdigen Heraus
geber lange diefes Werk fortfetzen können !

7. 4. i.
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Haag, in d. Niederländischen Buchdruckerey: Esprit, 
origine et progres des institutions judiciaires des 

' principaux pays de VRurope, par J. D. Meyer, 
Chevalier de l’ordre royal du lion Belgiquc, de 
1 Institut royal dos Fays-bas, des academies des

d'Utrecht.

Sciences de Bruxelles et de Goettingue, de cclles 
du Gand a Nimes, de Leide, de Grocningue et 

Tome IV. (Partie moderne — Pays- 
bas.) 1820- 431 s. 8. Tome V. (Partie moderne — 
Jller>ia>rne et France depuis la revolution.) 1822. 
547 S. 8° Tome VI. (Resultats.) 1823. 603 S. 8. 
(Die beiden letzten Baude mit dem Druckorle: Am- 
Iterdam, b. G. Düfcur u. Comp.)
[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z, 1819. No. 9$ u. 95.]

•L er Vf. hat fein vor 6 Jahren begonnenes Werk mit 
diefen drey Bänden glücklich vollendet, milderen In
halte wir untere Lefer vorerli kürzlich bekannt machen 
wollen. Nachdem er im erften Bande die Formen der 
Staats- und Gerichts - Vcrfaffuug der alten Germanen 
(Buch 1 und 2), im zweyten die der Engländer (Buch 3). 
und im dritten die der Franzofen vor der Revolution 
(Buch 4) dargeftellt halle, befchäriigl er fich in dein 
erften der vor uus liegenden Bande (buch 5) ganz^und 
ausfchliefsend mit dei- Staats - und Gerichts -Verfadung 
• ines durch den Drang der Umfiände von dem .Mutler
lande abgerifienen, durch einen feltenen X erein bürger- 
lü her und häuslicher Tugenden gleich achtbaren germa- 
ndcheu Völkerfiammes , der Belgier.

Der Me^Band fchilderl diefe Verfafiung in 19 Capiteln, 
welche zufammen das fünfte Buch ausmachen. Die fünf 
erfien Capp, enthalten die ältere Gefchichte Belgiens bis 
zu dem durch fpanifche Graufamkeilen bewirkten Ab- 
bdl vom J. 1572, unter folgenden Ueberfchrifien: Ch. 
L Goup d'oeil sur letat pclitique des Pays~ Bas.

2 : Autor ite et Usurpation des communes. Ch. 3 : 
t^rps metiers. Ch. 4: Changemens danr. les rela- 
ri^Spes communes et des corpt de tnetiers. Ch. 5: 
ftUt catS dans les P. B. avant Vannee 1572. Dann 
foh ^ie Gefchichte diefes Ablailes unter der Auf-
S'iÄ’/'157?’ Und Cap. 7 die Gründung

- -Ji,. ~ r» d's provinces zinies. In den mannich- g.rgant^g.bi, t. j. L z BanJ 

faliigften Lagen und Verhältnißen zeigt fich ein biede
res, arbeitfames und gutmüthiges Volk im Kampfe mit 
den Elementen, mit der Undankbarkeit des Bodens, mit 
den Auswüchfen des Lehnswefeus und der Zunftver- 
fafiung, erft vereinigt, dann nach verfchiedenen Piich- 
iungyn getrennt, und zuletzt unter einer couftitutionel- 
len Monarchie zu neuem Glück wieder verbunden; 
Jahrhunderte lang gehl es auf dem Wege der Uebung 
und vorherrfchenden guten Sitte, unter- Bedrückungen 
aller- Art, dem Reiche der Gefetze entgegen, welches 
durch die grofsen Ereignifie der neueren Zeit durch
greifender, als in irgend einer früheren Periode, mög
lich gemacht wurde. Der Vf. ift weit entfernt, den 
Nutzen der ZunftverfafTung, befonders in der Kindheit 
und dem Jugendaller eines Staats, zu verkennen: „Lei 
jurandes— fagt er S. 60 — peuyent avoir ende gran~ 
des utilites pour protöger des professions naissantes, 
surtout d une epoque oit la faiblesse du pouvoir scu- 
■verain, les vues bornees sur les avantages du com- 
merce, l’ anarchie generale exposaient le citoyen qui 
auroit voulu se fier ä ses forces individuelles, a voir 
ses esperances frustrees et ses profits distraits par ce- 
lui qui avait la force en main: mais — fetzt er hinzu 
— la Situation plus avancee de Vetat social, des idees 
commerciales plus saines, une connaissance plus eclai- 
rce des droits de chaque citoyen ont fait justice de 
cette Institution. Seiblt in den allgemeinen Verfamm- 
lungen der Staaten , wo eine ßelchränkung der Einfich- 
ten ihr Grab hätte finden follen , kam fie nur in etwas 
veränderten Formen zum Vorfchein. Nur gar zu bald 
fing man an, den eigentlichen Zweck diefer Verfamm- 
luiigen zu vergeßen; die Abgeordneten betrugen fich als 
Zunflgenoffen, denen es, wie fich der Vf. S. H4 aus
drückt, „nicht um das Heil der Verwalteten, fondern um 
ihr eigenes -WobIfeyn zu thun war.“ — Die Gerichts- 
verfaflung, welche (Cap. 8 ff.} näher befchricben wird, 
war ein buntes Gemifch. von den Gefetzen des äitelten 
Eroberers, von deulicben und franzöfifchen Inftituten und 
eigener , vaterländifchcr Sitte. Nach diefen allgemeinen 
Andeutungen können wir in den folgenden Capiteln 
mehrere Einzelheiten mit Stillfchweigen übergehen. 
Gap. 8• Tribunaux des communes. Eine lange Zeit 
hindurch, wie noch jetzt in anderen europäifchen Län
dern, mit der Verwaltung verbunden. Um den Obrig
keiten nicht zu viel Gewalt einzuräumen, und die g( öfst- 
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mögliche Anzahl von Bürgern an den Municipal- Fun
ctionen Theil nehmen zu laßen, wurde alljährlich zu 
einer neuen Wahl von Gerichtsfehöffen gefchritten, ,,na 
ex frequentia (wie fich der S. 175 von dem Vf. ange
führte7 ältefte publiciflifche Schriftfteller von Holland 
fchon im 14 Jahrhundert in einer Sehrift: de cura rei- 
publicae, ausdrückt) et continuatiöne illius per quan- 
dam machinationem femper illud renovando fiat ali- 
quibus dicti fcabinatus infinita gubernatio.“ —- „So 
lange das Riclitefamt als eine Bürgeqdlicht angefehen 
wird, bemerkt hier unfer Vf., ilt es billig, dafs dieVor- 
iheile deßelbcn unter alle, befonders diejenigen vertheilt 
werden, deren Alter, Erfahrung, Talente, Rechtfchaf- 
fenheit und Vermögen die ftärkfte Sicherheit darbieten. 
Aber von dem Augenblick an, wo diefe Functionen ein 
Recht werden, wo der Richter einen Ehrennamen er
hält, kann und mufs feine Steile (lh gewöhniicnen Fäl
len) nur auf lebenslang feyn. W er nur auf kurze Zeit 
dazu berufen wird, hat nicht die nämlichen Gründe, 
fich den vorbereitenden Studien zu widmen 5 ei' kann 
die Sorgen für. feinen Lebens - Unterhalt nicht vernach- 
ISffigen , die nicht feilen mit der Würde , der Unpar- 
tevlichkeit, der Unabhängigkeit des Ricbteramts fireiten; 
er kann durch eine lange Erfahrung nicht die elwani- 
gen Lücken feiner Erkenntnifs erfetzen, welche die 
Theorie allein (zumal in einem Lande, wo der Gerlchis- 
gebrauch eine Rechtsquehe geworden ift) nicht ergän
zen kann , mit Einem Worte: er kann feinen Platz 
nicht mit Ehren ausfüllen. — Cap. 9: Institution des 
Cours permanentes. Die erften ftänditehen Richter er- 
fchein^i m der Appeliaiions - Inftanz, die von Kart dem 
Kühnen 1473 begründet, and von dellen Enkel Erzher- 
zo^Phihpn von. Öefterreich im Namen des Kaifers Max, 
wüer der Benennung: Hoher Appellationshof-für die 
Niederlande, zu M;cbeln niedergeletzt wurde. — Cap. 
1(). Opposition des Cours et des Tribunaux. Nach der 
Staatsverändernag von 1572 fuchten fich mehrere Pro
vinzen dem Einflüße diefes Gerichtshofes zu entziehen. 
Nur über Annenfachen und Landftreicher blreb feine 
Gerichtsbarkeit allgemein. Oberyßel und Drenthe wufs- 
ien bis 1805 ihre Provincial - Gerichte unabhängig von 
diefer Inftanz zu erhallen. — Cap. 11, Sinistere 
public. Dürftigkeit diefes InfiitUis vor den Ereignißen 
der neueften Ze?t; eigentlich nur ministere du Seigneur. 
In den Provincial-Gerichten war ein Amtmann, in dem 
hohen Gerichtshöfe ein General - Procuralor mit den Ge- 
fchäften und dem Intereße des Oberlelmsherrn beauf- 
Ira'L Cap. 12. Suppression de Vaccusation privee. 
Das Anklage - Verfahren wurde nach und nach durch 
das inauifiiorifche verdrängt. Nur dem Lehensherrn 
w»r es in der fpäteren Zeit erlaubt, durch feine Gencral- 
Procuratoren und Amtleute Criminal-Verfolgungen zu 
verhau cn; nur m Ehren- und Bagatell - Sachen blieb 
Frivalperfonen «las Recht der Anklage übrig. Fey grö- 
fseren Verbrechen wurde die Verfolgung felbft wider 
den Willen der verletzten Parteyen, nicht feilen auch 
dann verhängt, wenn die letzten , namentlich bey Ehe- 
fcruch, dem Beleidiger ausdrücklich oder ftillfchweigend 

verziehen halten. Alle» war der Wilikühr der Magi- 
ftratsperfonen und deren Unterbedienten überlaßen, und 
die Oligarchie ermangelte nicht, den neuen Procefs- 
gang für ihre Zwecke auf das forgfältigfte zu benutzen, 
wobey natürlich zwey, gleich zu nennende Inftitule 
eine Hauptrolle fpielten.^ Cap. £3. Procddure secröte. 
Question. Torture d'apres les nouvelles lois. Nach der 
Bemerkung des Vfs. wurde das geheime Verfahren aus 
Frankreich aufgenommen. per Zeitpunkt der Einfüh
rung läfsl fich unmöglich beftimmen- dOch ift es faft ge- 
wifs, dafs fie viel (pater, als in Frankreich erfolgte. 
Noch gegen die Mitte de.-' löten Jahrhunderts war die
fes Inftilut in Belgien unbekannt. Die Gründe, war
um man gerade dem Beyfpiele Frankreichs hierin gefolgt 
feyn foll, werden nicht angegeben. Auch die Gerichts
höfe, in welchen es zuerft das öffentliche Verfahren 
verdrängte, werden nicht bezeichnet. Nähere Unterfu- 
chungen müßen hierüber enlfcheiden. Noch im An
fänge des 17tcn Jahrhunderts findet man Belgifche Ge
richtshöfe , in denen Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
fich feit den älteften Zeilen erhalten hatte, IVIan fehe 
z. B. des bekannten Niederländifchen, 1635 geftorbenen, 
Hiftoriographen Jo. Bapt. Grammaye Antiquitäten 
Belgicae, wo es u. a., S. 9 der Löwenfchen Ausgabe, 
von Antwerpen heilst: ,.Et notandurn occurrit, judi~ 
cia , quod de Germanis narrat Tacitus, hic fub dio 
agi, niß quod ad avertendum coeli injurias non ita 
pridem tectum tribunali impendeatJ1 — „Kein allge
meines Getetz, fährt der Vf. fort, hatte die Gerichts- 
OeHentlichkeit aufgehoben, bis Philipp II fie durch 
feine Orda-mance sur le Stile criminel vom 9 Jul. 1570 
förmlich aus den Criminalgerichten zu verdrängen fuch- 
te. Umfonft war das Widerftreben vieler Communen 
früher oder fpäter mufsten fie der Heimlichkeit wei
chen, die ielbft in den zu einer repuhlicanifchen Ver- 
faiTung vereinten Provinzen die Zwecke des Defpotis- 
mus begünftigte.4*' Darin aber können wir dem Vf. 
nicht beyftimmen, wenn er S. 293 das geheime Ver
fahren für unzertrennlich von der Folter zu halten 
fcheint. Die Gefchichte diefer Inftitute hat gezeigt, dafs 
die Folter fehl' wohl bey einem ößenl liehen Verfahren, 
und Gerichtsheimlich keil ohne Folter Statt finden kann. 
Noch in unteren Tagen giebt es Länder, in denen die 
letzte getetzlich vernichtet wurde, ohne dafs man den 
Muth gehabt hätte , die erfte aufzuheben, wie diefe^ 
nach der eigenen Bemerkung des Vfs., noch in den frü- 
heften Zeiten der Baiavifchon Republik der Fall war. 
Hier halte zwar eine Conltirution vom J. 1798 die Fol
ter verbannt, aber durch eine Verordnung vom 10 Oct. 
deflelben Jahres wurde das geheime Verfahren aufrecht 
erhalten j Richter entfehieden ohne GeftäudniD ■ ohne 
Appell — ohne die Controlle der Puhhcitäl. ■— Dafs 
diele letzte im gegenwärtigen Augenblicke, an der 
Hand ihrer Schweller, der Mündlichkeit der Gerichts
verhandlungen, im ganzen Umfange des Königreichs 
Belgien über alle Ilinderniße, welche ihrer Einführung 
cntgcgd’ftauden, gehegthabe, ift bekannt. Und wer möch- , 
te fich nicht der Ansenehmen Hoffnung überlaßen, daft 
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der Segen diefes Inftituts in dem Laufe von Jahrhunderten 
Wenigftens zum Theil jene Unmenfchlichkeit®1] ausföh- 
nen werde, welche die Folter befonders in den beioen vor
letzten Jahrhunderten auf allen Puncien von Belgien 
hervorbrachte ? — Cap. Transactions en matierc 
criminelle. Compositions. Das Inquifilions - V erfahren 
wurde häufig zur Bereicherung der Amtleute gemifs- 
braucht. Mitielft eingr Summe Geldes vvurddn Verglei
che in Criminalfachen errichtet, duich welche die ge
richtliche Verfolgung abgekault wurde. Die Wificn- 
fchaft der Gefetzgebung war in einem hohen Giade ver- 
nacliläffigt. In der Sammlung der Placards de la Hol
lande von 1580 — 1796 finden fich allein, 54 Redactio
nen der Verordnungen gegen anonyme Schrillen wider 
die herrfchende K.irchenlehre • fall eine jede derfelben 
ift Wiederholung der vorhergehenden, nur mit einigen 
geringen Abänderungen vermehrt. Unter Umftänden 
und Verhältniffen diefer Art wurde die Piech’s- Sicher
heit in einem hohen Grade geftihrdet. — Cap. Ho. Ju
risdiction volontaire. Prorogation, Soumission, Das 
Notariat wmrde gegen Ende des löten Jahrhunderts, in 
Geldern und Overyffel erft 1808, eingeführt, und ftand 
nie in einem befunderen Anfelm. Die Gefchäfte deffelben
wurden nach und nach den Gerichlsfchre;bern überlrä- 
pen* die Vollziehungsform mufste auf ;eclen lall von 
den Gerichten ertheiit werden, welches, wieder Vf. 
bemerkt, die Koften unnöthig vergröfserte, obgleich, 
wie man hinzufeizen könnte, das Anfeb.en der inftru- 
mente dadurch gewann, und in einzelnen Fällen man
cher Chikane vor gebeugt wurde. — Mit Ueberein- 
ftimmung beider Parteyen konnte unter gewißen Vor- 
ausfelvungen, mit Umgehung des natürlichen Richters, 
die Unterwerfung unter eine fremde Gerichtsbarkeit 
Statt finden. In geringeren Criminalfachen ftand es 
dem Angeichuldigten frey, fich unbedingt der richterli
chen VVillkühr zu übergeben: ein Verfahren, welches, 
nach dem Urtheile des Vfs., den erften GrunJfälzeu der 
Gefetzgebung widerftrilt, aber, wie er hinzufeizt, ge
meiniglich nur die fanfieften Strafen zur folge hatte. 
— Cap. 16. Liberte de fester. Chambres de tutete. 
Teftamente, vor dem Amtmann und Gemeinde-Schollen 
errichtet, waren von dem Einflüße der Gerichtshöfe 
frey geblieben; Vormundfchaftsfächen hingegen wui- 
den, in fofern die Eltern ohne Tefiament verftorben 

eineni eigenen Collegium, der fogenannten 
yv auenkammer ( Weeshamer') , auverlraul; doch war 
die allgemeine Aufficht über dielen höchftwichtigen Ge- 
fchäftszweig den Gerichtshöfen vorbehalten. — Cap. 17- 
Saisies sur debiteur forain. Jeder Vafall hatte das 
Recht, die Perfon oder die Güter feines Schuldners auf 
dem Gebiete feines Lehnsherrn feflhalten zu laßen, und 
die Orts - Obrigkeiten benutzten diefen Umftand/ um 
J.hr® GeHchtsbarkeit zu vergröfsern. „Cette saisie — 
d ton '— ava^ de wustraire le debiteur

. naturel pour le soumettre ä celui du Heu
^her diefe0^ Vratic]uee.li Die Provinz Holland, in wel- 
* ierj dS a^8emeine Sitte geworden war. erhielt da-
* € eyn«*nen; patria arreßorum^ Auch in Cri- 

minalfachen blieb diefe Sille nicht ohne Einflufs; zur 
Auslieferung von Verbrechern wurden noch in dem 
neuefien code de procedure pov.r la vepublique Hat ave 
grofse, zum Theil ganz unnöthige Formali’äien erfo- 
dert. „Tant il est difficile, de se defaire des mag es 
anciens, quoique reconnus dlabas.^1 — Cap. 18. Con- 
Jusion des pouvoirs aaministratif et judiciaire, Grün
de gegen die Vereinigung der richterlichen und Verwal
tungs-Gefchäfte, zwar nicht neu, aber doch fehr be- 
herzigenswerth für Staaten, in weichen die Abfon derung 
beider GefchäflszV'eige noch nicht durchgreifend erfolgt' 
ift. — Cap. 19. Rcsume du present livre. Enthält ziv 
gleich manche nachträgliche Bemerkungen mit Lefonae- 
rer Rückficht auf die Piepublik der vereinten Nieder
lande, -r- Bey der Unbeftimmtheit und Unvollftändig- 
keit der Gefetze mufste man fich häufig auf Beamte ver- 
lafien, bey denen Kaftengeift und. Egoismus an die’ 
Stelle der ächten Bürgertugend getreten waren, ; der 
grofsen furtfchreilenden Bewegung , welche feil langer 
Zeit fich dem übrigen Europa mitgeiheilt halte, in den 
Niederlanden einen Siillftand verurfachten. („On ovait 
etouffe la verilable vertu civique et rendu les Pays- 
bas ftatiennaires dans le grand mouvement progressif 
impritne depuis long tems a l’Europe entiere,ii') ,}Cha- 
que comtrune -— heilst es in diefer traurigen Schilde
rung weiter — etait administree par une petite cote- 
rie formant la magistrature, se perpetuant elle-meme 
et opprimant sans aucun mdnagement le reste du 
peuple, qui souffroit avec resignation et palience un 
joug, dont^ surtout depuis que les corps de metier 
avaient pei du leur inßuence sur Vadministration, 
il Hy cvait plus moyen de Je defendre.“ Dafs unter 
V erhältniffen diefer Art nur eine fehr befchränkte Frey- 
heit Pfalz greifen iionnte, ergiebt fich ohne weitere Be
merkung. „Glücklicher Weife, bemerkt der Vf., wur
den die Gefetze über Modificationen der Prefsfreyheit 
fchlechl beobachtet, und Holland wurde ße foyer 
dont malgre sa propre legislation dure et intolerante 
s'echapperent les rayons de lumieres qui dispersoient 
les tänehrgs dans toute V Europe.^ -—• In der Thai 
fchönez Lalle der Vf. die Lichtfeite feines, mit unter 
wof l in zu düfteren Farben aufgetragenen Gemäldes 
nicht darftellen könnenj als durch diefen charaktexifti- 
fehen Zug. Mehrere nicht minder achtungswerthe 
Züge werden dem aufmerkfamen Lefer an anderen Stel
len diefes Bandes begegnen. Dafs feit der franzöfifchen 
Eroberung von 1794 Frankreichs Inftilute gröfslentheils 
vorlierrfchend wurden, und eine neue Ordnung der 
Dinge begrünaeten, wird zwar an mehreren Orten be
merkt; doch würde ein grölseres Detail hierüber ge- 
,wifs den meiften Leiern mehr zugefagt haben, als man
che zu allgemeine Unterfuchung über Gegenftände , v> ei
che in dem kurzen Raume einleitender oder gelegent
licher Betrachtungen ohnehin nicht erfchöpft werden 
konnten, und als manche Darfte hing aus der ält ren Ge 
fchichle, denn Zufamrnenhang mit den Rccbtsinftilu 
len diefes merkwürdigen Landes nicht überall cinLuch- 
len dürfte. Erfreulich ift der Gedanke, der fich am
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Schluffe diefes Bandes dem Beobachter aufdringt, dafs 
bey einer freyfinnigen Conftilulion, unter dem fchü- 
tzenden Scepter eines vaterländifch gefinnten Monar
chen, das Gedeihen und die fernere Ausbildung der 
RechtsinftÜute diefes achlungswürdigen Völkerllammes 
geSvifsermafscn in feine eigenen Hämie gelegt ift.

Der 5te Band zerfällt in zwey Bücher, von denen 
das fechfte unter der Anffchrifl: lr?ftitutions judiciai- 
res de VAllemagne in 17 Capiteln eine Darftellung des 
deutfchen Gerichtswefens enthält, die gewifsermafsen 
ah Conimenlar und Fortfetzung der Beiden erften Bü
cher diefes Werks gelten kann. . Die 7 edlen Capitel 
enthalten eine Ueberficht der Staats - und Regierungs- 
Gefchichte feit KArl dem Grofsen, n.<ch den beiten 
Quellen und Hülfsmilteln bearbeitet, obgleich mit meh
reren Einzelnheilen überladen, deren Zufammenhang 
mit dem deutfchen Gerichtswefen nicht Jedermann ein- 
leuchteu dürfte. Cap. 1. Apper^u de V6:at de V Alle- 

depuis les empereurs Carlovingiens. Der Vf. 
verheh't fich nicht die Schwierigkeit feiner Aufgabe, 
befonders in Rückficht auf frühere Zeiten. „Der deui- 
fche Bund . bemerkt er, körne dazu beytragen, alle 
Deutschen feiler zu vereinigen, aber noch zeigen fich 
zu viel Spuren der alten Verwirrung.“ — Cap. 2. Roy- 
a'Ui elech've. Ein unterfcheidender Zug der älteren 
deutfchen Verfaffung war ohne Zweifel nie Wählbar
keit ihres Oberhauptes, dellen Macht und Anfehn mit
hin grofsen Bctchränkungen unterlag. Heinrich der 
Vosellteller und feine Nachfolger aus dem fächßfchen 
K"-ftenhaufe fnchten die höchlle Würde erblich zu ma
chen ohne ihren Zweck erreichen zu können. — Cap. 
3 Serverainite territoriale des etats de Vempire. Seit 
dem. ohne Hinterlaßung einer Nachkommenfcnafl er- 
fototen Tode K. Heinrichs V betrugen fich diesen ifchen 
Fünften als Souveräne; die Macht der Kaifer erhielt 
einen empfindlichen Stofs durch die goldene Bulle Karls 
IV die Capit ilationeu feit Karl V und durch den Weft- 
nhäkfcheu Frieden. Nach und nach wurden die vor- 
nehmßen Reichs- und Staats-Aemler erblich. Arima- 
^en vorn erften Bange wurden in General-Vcrfamm- 
lungen zufammenberufen, in denen der Kaifer oder 
König den Vorfitz führte. Kleinere Vafallen verfam- 
melten fich unter der Leitung eines erblichen Vorftehers. 
Cap. 4- Villes libres et imperiales. Die neuen Sou- 
veräne* Bereichen nur zu häufig durch Willkühr. Grö- 
fserö Städte wetteifern mit ihnen, um ihre Unabhängig
keit von dem Reichsoberhaupte fieber zn Itellen, dem 
fie jedoch, in Rückficht mancher Vorrechte der höchften 
Gewalt« defto feiler anhängen, um unabhängig von 
Grafen und Fürften. zu feyn. Die Obergewalt eines ent- 
fernien oder häufig abwefeuden Königs oder Kaifers war 
ihnen minder furchtbar, ah die Herrlchaft eines jener 
«rohen Vafallen. Daher Einigungen und Bündniffe, 

denen felbit Kaifer Theil nahmen, um Iv h gegen 

folche Grofsvafallen aufrecht zu halten. Vereine diefer 
Art waren jedoch nicht von Dauer; nach und nach wur
den fie von Oligarchie und Selbftfuclit Verfehlungen. 
„Nur Ein foicher behauptete fich, fagt der Vf., auch 
hatte er nichts Angelegeneres, als das Joch der Kaifer ab- 
zufchütteln, und fich für einen unabhängigen Freyftaat 
zu erklären.“ „Diefes ift mit Einem Worte, fetzt er 
hinzu, die Gefchichte des Schweizcjbundes.“ -— Cap. 5. 
Etats ecdesictstiques. Wetteifernd mit den Grofsva- 
falleu und mit den Communen bildete fich die Geiftlich- 
keit nach und nach 'zu einem eigenen Stande herauf, 
der nirgends lieh fo feit tml beltmimt zeigte, wie hier. 
Chrilienthum und Unterwürfigkeit- wurden häufig für 
gleichbedeutend gehalten; Gelbliche Hellten fich an die 
Spitze der Heere; reiche Stiftungen begünftigten ihre 
Anmafsungen. Cap. 6- Noblesse immediate. Ein Theil 
der unmittelbaren Freyen nähert fich den grofsen Var 
lallen; ein ariderer behauptet fich als unabhängiger Rit- 
terlland bis zum Untergänge des deutfchen Reichs, ohne 
für das Wohl dellelben auf eine ausgezeichnete Ari 
wirkfam zu feyn. Die Reichsrifier entzogen fich den 
Ortsobrigkeiten, um fich wichtig zu machen, und 
ahmten in kleineren Kreifen das 4 erfahren der unmit
telbaren Vafallen in gröfseren nach. — Cap. 7. Con- 
sequences de Vetat puhtique de l’ Allemagne. Die be- 
fondere Lage von Deulfchland hatte auf feine Inftitut9 ei
nen unverkennbaren Eiuilufs. Die Annäherung zwifchen 
Fürften und Völkern, die Theilnabme der letzten an der 
Gefetzgebung mulsten unter folchen Verhäi; aillen nach 
und nach fich verlieren. Die Reichstage waren ,fune 
espece de congres ou les ministres ne^ociaient sur les 
interets de leitrs maitres.1'1 Je mehr die unmittelbaren 
Vafallen an äufsercr Ausdehnung verloren, dello gröfser 
war ihre Ausdehnung im Inneren. Die niederen Volks- 
claffen waren fehr unglücklich. Auf die am Schluffe 
diefes Capitels angehängle SchiLerung des deutfchen 
Charakters, wie er fich nach und nach unter folchen 
Verhällniffen geftallele, müffeii wir unfere Lefer ver
weilen. Der VI. gehl nunmehr zu den einzelnen Rechts- 
Inftitulen über, die unter diefen Umltänden und Ver-, 
hältniffeii nach und nach bedeutende Modifikationen 
erhielten. Auf den Reichstagen übten die Kaifer die richter
liche Gewalt über Reichs-iände nach dem Gutachten 
der Grofsvafallen , die bey persönlichen Streitigkeiten 
Aufträgal - Gerichten nach eigener Wahl die Entfchei- 
dung überliefsen. Nach und nach entftanden die beiden 
Reichsgerichte, von denen der Reicbshofralh, deffen 
Richler ihre Ernennung vom Reichsoberhaurte erhiel
ten, die Unabhängigkeit der Fürften hält® gefährden, 
können, wenn diefe nicht durch zweck*1’«“8^® Vorkeh
rungen entgegengewirkt hätten. (Die innere Verfaffung 
diefer Gerichte wird mit Stillfchweigen übergangen.)

(Die Forifttzung folgt im nüchßen StUgk^
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Haag, in d. Niederlärdifcher Buchdruckerey; Esprit, 
origine et progrks des institutions judiciaires des 
principaux pays de l’Europe. par J. D Mever 
etc. T. IV —VI. ' z

(Fortfetzung der im vorigen Stitelte abgebrochenen Recenßon.)

^ap. 9. Introduction du droit Romain et Canon en 
Allemagne. Fremdes Recht hatte auf die Gefiailung des 
deutfehen Gerichtswefens einen, zum Theil noch in 
diefem Augenblick fortdauernden Einflufs. Römifches 
Recht in feiner letzten, von Juftinian erhaltenen Form, 
war wenig bekannt, als Jrner oder Werner zu Bologna 
im 12ten Jahrhundert eine Schule für dafielbe eröffnete, 
zu welcher aus allen Gegenden von Europa Zöglinge 
hinftrömien. Friedrich der Rothbart fand in diefem Ge- 
felzbuche ein Mittel, die alte Kaifer-Gewalt wieder 
herzuftellen, und ohne den Beytritt von Vafallen zu 
herrfchen. Er luchte das Studium deffelben durch Pri
vilegien für Lehrer und Lernende zu befördern, und 
feine Nachfolger fetzten diefe Bemühungen fort; auch 
das kanonifche Rechtsbuch wurde Gegenftand des jurifti- 
fchen Studiums, und führte wefentliche Veränderungen 
in der Rechtspflege herbey. B^ile Sammlungen hatten 
für den Gelehrten das Anziehende, dafs fie Grundlätze 
im Fache des Rechts und der Gefetzgebung aufltellten. 
Die Grofsvafallen widerletzten fich Anfangs der Ver
breitung des römifchen Rechts; jenes deutfehe Gewohn
heitsrecht, dem fie ihre Gröfse verdankten , wurde da
gegen möglich ft von ihnen befördert. Erft, nachdem 
he auf dem Wege des letzten fich zu einem hohen Gra
de von Unabhängigkeit empor gefchwungen hatten, 
begünftigten fie das römifche Recht, als ein Mittel, ihre 
abfolute Gewalt zu vergrößern. Gegen das Ende des 
löten Jahrhunderts wurden nur noch von Rittern und 
^«dteu Klagen gegen den Gebrauch des römifchen 
Rechts auf deutfehem Böden gehört. Ueber die foge- 
«annte Reformation K. Friedrichs III VOm j. ^441 
iab f ei 'e ZU crofse Memungs- Verfchiedenheit, als 
S 17»e reinen Grund dagegen abgeben könnte. (Nach 
traulichder Vf. geneigt zu feyn, fie als unver- 
v mit der Vergröfserungsfueht des Reichs-Ober- 

1 halfen Udaher für das Werk eines Privatmanns 
?U r ’ .1 r C- ^cheint ihm die Bemerkung entgangen 
zu ieyn , dals fie iu diefem Falle als ein Aclenftück aus
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den erften Jahren der Kirchenverbeflerung von einer 
anderen Seite höchft merkwürdig wird, indem fie Ideen 

"enthält, durch deren Beherzigung diefes große Ereig- 
nifs gleichzeitig zu einer Staats-Verbeflerung hätte gedei. 
heu können.) Das kanonilche Recht wurde vorzüglich 
in den geiftlichen Kurfürftenthümern geltend gemacht: 
doch verbreitete fich der in demfelben vorgefchriebene 
Procefs nach und nach über alle Gegenden Deutfchlands. 
Siändifche Gerichte wurden in immer gröfserar Anzahl 
errichtet, und ihre Mitglieder nicht mehr durch Ge
burt, fondern durch Kenntnifs der gefchriehenen 
Rechte beftimmt. Die Ritter flüchteten fich in dia 
Vehmgerichte, wo fie im Namen des Kaifers gegen 
Grofsvafallen heimliche Gerechtigkeit übten. Cap. 10. 
Transmission des actes. Facultes de droit. Grandi 
Tribunaux. Selbft die mittelbaren Adlichen hatten ihre 
Gerichte; fiefe]bft erhielten für ihre PerfonenBefreyung 
von der ordentlichen Gerichtsbarkeit, vermöge das alten 
Gebrauchs, nur von feines Gleichen, oder von Eben
bürtigen, gerichtet zu werden. Diefe Verfchiedenheit 
der Gerichtsbarkeit, rückfichtlich des Standes dei* 
Perfon, hält der Vf. für eines des gröfsten Hindernifle 
welche fich in Deutfchland einer vernünftigen und 
gleichförmigen Juftizverfaflung widerfetzen; er nennt 
diefelbe eine „manie contagieuse de vouloir etre 
exempt de la justice ordinaire“ In zweyter Infianz 
half man fich Anfangs durch die Weisthümer aller, er-

. fahrner Männer, oder durch Verfendung der Acten an an
dere, felbft an fremde Gerichtshöfe; fpäterhin, befonders 
feit der gröfseren Verbreitung des ausländifchen Rechts 

.durch Actenverfchickung an Oberhöfe, Schöppenltühfe 
oder Rechisfacultälen, wodurch, wie weiter unten (Can 
15) bemerkt wird, ein grofser Theil der deutfehen Ge 
richte des Rechts zu richten {droit de juger), welches' 
ihre vornehmfte ßefchafhgung ausmachen fohle, Fe. 
raubt, auf die Verfertigung von Protocollen befchränkt 
oder wie der V 1. (>ap. 17 fich ausdrückt, zu Unterfuchungs! 
Cotnmilläreu der Rechlsfacultäten (commissaires enqi e. 
teurs des facultes de droit) herabgefetzt wurde und 
fortdauernd herabgefetzt wird. Cap. H. Introduction 
de la procedure secreie. Torture. Ordonnance cri- 
minelle de Charles V. Mit Berufung auf dasjenige, 
£aSfe ‘e Er"änz- BIätL 1819 
, - ° > uberden Uifprung der Gerichtsheimlich-
keit im Allgemeinen gefagt worden, bemerkt der Vf 
diefe Form, an welche nie ein römifcher Rechtslehrei 
gedacht habe, fey ngch dem Vorgänge des kanonifchen

Mm
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Rechts allmählich auf deutfchem Boden verbreitet 
worden, wo man fie zuerft in den kaiferlichen 
und ftädtifchen Gerichten eingeführt habe, in jenen, 
tim dem Anfehn des Kaifers eine neue Stütze zu geben, 
in diefen, aus Achtung vor demKaifer und aus aiifto- 
kralifchen Rückfichten. Durch Karls V peinliche Ge
richtsordnung, bemerkt er weiter, feyen die letzten 
VeberbleBfel des altdeutschen Verfahrens vernichtet,' 
und Folter, Actenverfendung und Gerichtsheimlichkeit 
dadurch zum gemeinen Rechte geworden. ,/L’ordon- 
nance criminelle de Charles V heifst es S. 228 -y 
CdnsacrU ... linstruction secrete empruntie du droit 
Canon/4 und weiter unten (S. 270) wird von dem 88ften 
Artikel diefer G. O. bemerkt: „cet article a singulie- 
rement embarasse les commentateurs qui ne connois- 
saient plus l'instruction publigue et orale ou qui rien 
wouloient pas/1 Wir glauben allerdings, dafs Actenver.- 
fendung, die fi.ft auf allen Blättern dielerG. O. empfoh
len wird, für die öffentliche Rechtspflege tödliich 
fey; doch geftehen wir, den Zufammenhang diefer 
letzten Stelle mit der erften nicht ganz deutlich zu finden. 
Mündlichkeit ift nicht nolhwen-lig mit Oeffentlichkeit 
der Gerichtsverhandlungen verbunden, und nur ein 
dürftiges Surrogat für die letzte. Was Karl V unter 
dem Firmen der Oeffentlichkeit beybehält, ift nach Ab
zug delfen, was er durch Aclenverfchickung ihr nimmt, 
kaum des Nennens werth.— Cap. 12. Legislatiors nou- 
uelles. Abolition dela terturc,. Doyens d'y suppleer. 
Durch den Gebrauch der Actenverfeudung wurde dem 
Rntfcheidungsrichter Vieles von demjenigen entzogen, 
was bey öffentlich - mündlichen Verhandlungen zu fei
ner K.enntnifs gekommen feyn würde: ein Syftem der 
Willkühr trat, unter der Benennung: aufserordentliche 
Strafe, an die Stelle gefetzlicher S^rafbeßimmungen, und 
abftracte Theorien erhielten auf die Anwendung der 
Gefttz.e einen ihnen nicht gebührenden Einflufs, der 
fich auch bey den neueften Gefetzgebungen nicht ganz 
verleugnet. .,Lorsque rien — bemerktder Vf. mit Ver- 
weifung auf Möjers patr. Phant. Th. I. N. 59 und Th. 
IV. N. 5 — ne distrait des personnes pmncipalement 
occupees de rat sonne mens Jcientifigu.es de leurs abjtra- 
ctions pour les rappeler a l indivi  dualit e qui conjiit ue 
la vie [ociale, il riest pas etonnant, que leurs deci- 
tions portent V empreinte de la frotdeur ou de la du- 
reitr' qu'ils Je perdent en distinctions et en subtilites 
eloignees de la verite et qriils pubstituent une doctrine 
fpeculative d l'evidence pure et simple/* — Was am 
bchlufse diefes Cap. über moralifche Tortur, als ein 
Ueberbleihfel der nach und nach durch den Zeitgeilt 
verdrängten Folter, gefagi wird, ift nicht ganz deutlich, 
und fcliwer mit dem zu vereinigen, was fchon im vor
hergehenden Bande bey ähnlicher Veranlagung gefagt^ 
wurde. Sollen jedoch Mifsbräuche des Verhörs und 
.Barbarey bey demfelben unter jener Benennung bezeich
net werden: fo find wir ganz mit dem Vf. einverftan- 
den. Cap. 13. Procedure Jecrete au civil. Was Cap. 
11 von der Gerichtsbeimlichkeit überhaupt gefugt wur
de, wird hier namentlich auf Civilfachen angewendet, 
und befonders der nachtheilige Einflufs derfelben auf 
das Anfehen und die Bildung des Sachwalterftandes enl- 
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wickelt. Cap. 14. Procedure inquisitoriale. Auch 
hier verdrängte ein fogenanntes Unterfuchungs-Verfah
ren den Anklage-Procefs, der hey jedem ireyen Volk® 
Statt finden mufs.. Der Vf. vergleicht das erfte mit' 
fpanifchen Inquifitions-Tribunalen, und beruft fich we
gen des letzten auf den claffifchen Auffatz in Möjers 
patr. Phant. Th. 3. N. 22 b. Auffallenc| fcheint ihm die 
in einem Theile von Deutfchland den Richtern felbft in 
Civilfachen beygelegte Spontaneität, wodurch feiner 
An ficht nach die Frcyheit der Parteyen gefährdet wird. 
■Gelegentlich fpricht er hier über Rcywiliige Gerichts* 
barkeit als Erfalzmittel für fo Manches, was durch 
Aclenverfchickung den Richtern entzogen wird. Cap. 
15. Ministers publiß. An das Inftitut einer eigenen 
Staats - Anwaltfchaft war unter folchen Umftänden (an- 
fserhalb dem durch eine veredelte Rechtspflege fo glück
lichen Rheinlande) nicht zu denken. Ankläger, Un
terfuchungs- und Entfcheidungs-Richter find eine und 
diefelbe Perfon- der Uebelftand wird nur dadurch ge
mildert, dafs Andere in ihrem Namen das Recht fpre- 
chen. Cap. 16. Influence de Vautotite administrative 
sur l ordre judtetaire. In Ermangelung einei* Staats— 
anwaltfchaft hat der Fürft grofsen unmittelbaren Ein
flufs auf die Gerichtshöfe. Die noch häufig in Deuifch- 
land üblichen Refcripte find das X erderben der Gerichte. 
Gefetzcommiffiouen, welche in einzelnen Fällen über 
Schwierigkeiten entfeheiden follen, ftreiten wider di« 
Ordnung, nach welcher Gefetze und gdfetzliche Beftim- 
mungen vorher bekannt gemacht werden müßen. Der 
noch in mehreren Gegenden übliche Gebrauch, get/iffe 
Urtheile durch den Landesherrn beftätij>en zu laßen 
zeigt Mifstrauen gegen die Richter, und vermindert ihr 
Anfehen: „cest une fletrissure qui deshonore les Tri- 
bunaux/1 —■ Cap. 17. Resumi du present livre. Kur
ze Ueberficht des Bisherigen, wobey es auffallend ift, 
nur einen privilegirten Gerichtsttand des Adels bemerkt 

. zu finden , als ob die Geiftlichkeit in mehreren deut- 
fchen Ländern nicht noch fortdauernd eben diefes, die 
Rechtsgleichheit widerftreilende Vorrecht genöfie.

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes, oder das 
Ite Buch des ganzen Werkes, hat die Ueberfchrift; In
stitution? judiciaires de la France moderne, und zer
fällt in 16 Capitel. W enn man die ganze Maße der in 
den 6 vorhergehenden Büchern gewürdigten Rechts- 
Inltitute in einen Tigel zufammengiefst, hier durch das 
Feuer der Vernunft die Schlacken, des Irrthums und der 
Unterdrückungsluft abtreibt, und fodann das zurück-: 
bleibende Gold mit einem Zufatz von anderen, noch 
nicht ganz geläuterten Metallen verfelzt: fo hat man in 
wenigen Wrorten ein Bild der franzöfifchen Ge« 
richtsverfaffung feit der Revolution v. J- 1789. Was 
Jahrhunderte verdorben halten, /teilte ein einziges 
Mhnfchenalter auf den verlaßenen Standpunkt zurück, 
und verband damit eine Ausfaat neuer Belehrungen, die 
freylich nicht durchaus gegen den Vorwurf menfchli- 
cher Unvollkommenheit und Schwäche gedeckt find. 
Die Bemerkungen des Vis. zeichnen fich durch einen 
Grad von Ruhe undUnparteylichkeit ans, den man felbft 
bey manchen der neueften Schriflfteiler über diefen 
Gegenftand ungern vermlfst. Nach diefer allgemeinen 

Jcientifigu.es


ZUR JEN A IS CH EN ALLG. LITERATUR • ZEITUNG. *Z8
»77
Andeutung werden:wir in der gleich folgenden Inha ts- 
Ueberficht um fo kürzer feyn, als wir nicht zvtei e n 
dafs diefe Schriften, namentlich die von Jeuerb ach 
(über die Gerichtsverfafiung und das gerichtliche Ver
fahren Frankreichs in befonderer Beziehung auf Oeffent- 
lichkeit der Gerechtigkeitspflege. Giefsen bey Heyer. 
1825. 8.) in dielen Blättern eine eigene ausführliche An
zeige erhalten werden. — Cap« . jnßue^e de la 
revolution sur les institutions judtcunres. Der grofse 
Einflufs dlefes fo verichieden beurinerlten Ereigniffes 
zeigte fich nicht blofs in Frankreich, fondern felbft in 
einem bedeutenden Theile des übrigen Europa. Cap. 2. 
Juges de paix. Conciliation. Buraux de paix. Con
seils de famille. Viel Gutes über den Friedensrichter 
in feinen verfchiedenen Verhältniflen. Doch hält der 
Vf. die diefem Beamten zur Pflicht gemachten Güte- 
Verfuche für eine blofse Formalität. Wir werden auf 
dielen Gegenfiand irn folgenden Bande (Cap. 32) zu
rückkommen. Cap. 3. Tribunaux depremiereinstance. 
Nicht mehr zufällige Umltände, fondern ftatiftifch- 
topographifche Rückfichten entfchieden über den Sitz 
dieler Gerichte. Dadurch wurde eine allgemeine Ver- 
fafl\iug diefer letzten möglich gemacht; Palrimonial- 
Gerichte verfchwanden, als unvereinbar mit ein« fo~ 
cheu VorfalTung. Mehrheit der Richlei in je ei, auc 
nur einigennafsen bedeutenden Sache wurde Grundfatz. 
_  Cap. 4- Appels. Appellations-Gerichte, nach eben ' 
diefen Kückfichten angcordnet, erleichterten in ganz 
Frankreich die Gleichförmigkeit der Rechtsverwaltung. 
Piechtlichkeit und Talente, nicht Geburt und Reich- 
thiun entfchieden über die Wahlbarkeit der zum Rich- 
ieratnle zu ernennenden Perfonen^ Cap. 5. Jugemens 
motivis. In allen Criminal- und Corrcctiöns-Sachen 
mufs der Text des Gefetzes angeführt werden., auf den 
ihre Eatfcheidung fich gründet. Jedes End-Uriheil ohne 
Ausnahme mufs Eritfcheidungsgründe enthalten. Cap. 6. 
Cour de cassation. Keine neueInftanz, aber ein wich
tiges Beförderungsmittel der Gefetzlichkeit in beioen 
Inftanzen, eine unter allen Regierungs - Veränderungen 
beybehaltene Oberauffichtsbehörde, das erfte Glied in 
der Kelte der gerichtlichen Hierarchie, felbft da noc i in 
ausgezeichneten Fällen für das Anfehen der beletze 
wirkfam, wenn beide Parteyen fich dem Erkenntniis 
des Appellationshofes unterwerfen , mithin die Entfc ei 
düng des höchlten Gerichts für fie folgenlos ift« Cap« 7« 
Du minist^re public. Bey jedem Gerichte erlter Inftanz 
befindet fich ein königlicher Procoureur} welcher uüter 
Leitung des General-Procour eur bey dem Appellalions' 
hofe über die gleiche Anwendung des Gefetzes zu wa
chen, und für die Vollziehung der Gerichtsbefehle zu 
^Orgen hat. Sämtliche General - Procoureurs liehen wie- 

unter der oberften Aufficht und Leitung des
'Minißers. Alle diefe Beamten bilden das öffent- 

1C ^^ifterium oder die Staats-Anwaltfchaft, durch 
/ph k -c*6 ^egierung, unbefehadet der Würde der Ge- 
C Sß ° 7»’ . eiuen höchft wohlthätigen Einflufs ausübt.

* R ri^u^aux criminels et eorrectionnels. Inter- 
j ernerkungen über die Gefchichte und über die 

»on erungsgründe von beiden, mit einem Hinblick auf 
umge neuere dcutfche Gefetzgebungen verbunden, 

welche fich die Singularität aneigweten, die Compelenx 
der Gerichte über Verbrechen und Vergehen nach der 
Strafe zu beftimmen. Der Vf. hält alle bisherigen Ver- 
fuche, mehr Gewifsheit in diefe Beftimmung zu brin
gen. für unzureichend; doch glaubt er, würden viele 
Schwierigkeiten verfchwinden, wenn diefe Competenz 
einzig nach der Natur des Verbrechens, deffen wabr- 
fcheinlichen Beweggründen und dem der Gefellfchaft 
zuaefügten Schaden beltimmt würde. Indefs würden 
felbft hier manche Schwierigkeiten anderer Art zu belei- 
tigen feyn. Cap. 9. Inßruction publique et Jury. M- 
fentlichkeit der Verhandlungen, welche fich in Civil- 
fachen feit den älteften Zeiten erhalten hatte, wurde un 
Sept. 1791 auch in Criminal-Sachen emgefuhrt, von 
denen fie (wie fchon Bd. III Cap. 14 bemerkt worden) 
durch eine königliche Verordnung v. J. 1539 entfernt ge
halten wurde. Auch diefes wohlthätige Inftitut erhielt 
fich unter allen Stürmen der Revolution bis auf die ge
genwärtige Zeit. Ueber die Gefchwornengenchte, die 
man aus dem englifchen Verfahren annehmen wollte, 
waren die Meinungen getheilt; doch behielt diejenige 
die Oberhand , welche, mit Ausfchlufs der Civilfachen, 
blofs für wichtige Criminalfachen eine Jury erfoderle. 
Kleine Criminalfachen wurden der Jultiz abgenommen, 
und als eine Art von Verwaltungsfachen betrachtet, bey 
denen die Zuziehung von Gefchwornen nicht am rech
ten Orte feyn würde. Hier vergafs man, wie der Vf. 
bemerkt, dafs der Bürger eben fo heilige Rechte auf die 
Erhaltung feiner Freyheit und feines Eigenlhums, als 
auf die Befchützung feines Lebens und feiner Ehre hat: 
eine Bemerkung, auf welche wir im folgenden Banda 
zurückkommen werden. Cap. 10« Jury d’accusation. 
Chambre de mises en accusation. Durch die Anklags- 
Kammern bey den Appellationshöfen wurden die An- 
klags-Gefchwornen entbehrlich gemacht, die fich wegen 
Mangel an Oeffentlichkeit und wegen Befchränkung 
auf das Lefcn der Acten in Frankreich nicht halten konn
ten. Cap. 11. Directeurs du Jury. Juges d'inßru- 
ction. Die letzten traten an die Stelle der erften. Ihnen 
zur Seite der Magiftrat de sureti , welcher im Namen 
der Regierung die zur Unterfuchung der Verbrechen 
nöthigen Anträge macht, und freylieh, durch einen 
Mifsbrauch feines Amts, für dieperfönliche Freyheit der 
Bürger gefährlich werden kann. Cap. 12. C> urs specia- 
les et prevotales. Gerichtshöfe, durch welche gewiße 
Sachen, bey denen der Despotismus freyes Spiel haben 
wollte, den Gefchwornen-Gerichten entzogen wurden; 
feit Napoleons Sturz, zum Glück und zur Ehre für Frank
reich, eine Antiquität. Wie es bey denfelben herging, 
ergiebt fich aus der Bemerkung, dafs auch Landftrei- 
cher und Perfonen, die fchon früher zu einer Straf« 
verurtheilt waren, vor erftgedachte Ausnahmsgerichte 
geftellt werden feilten (repris en Justice'). Cap. 13. 
Notariat. Enregistrement. Als ein Mifsbrauch des 
letzten wird beklagt, dafs man wider feinen urfprüng- 
lichen höchft wohlthätigen Zweck eine Quelle grofser 
Einkünfte daraus gemacht habe. Cap. 14. Huisners. 
Faft eben fo, wie in früherer Zeit. Cap. 15. Bornes a 
Vautorile judiciaire. Verwaltung und Rechtspflege find 
forgfäliig gefchieden, Eingriffe der einen ins Gebiet der 



•T9 IRGÄNZUNGS BL. ZUR JEN. A. L. Z. «8*
anderen werden möglich# verhindert. In Criminal-Sa
chen handelt der Richter auf iiequifition des Regierungs
beamten, ohne delTen Anträge er keine Verfolgung be
ginnen, oder die Elemente derfelben verändern darf. 
Cap. 16. Retume du present Uv re. Mit befonderer 
Liebe bemerkt der Vf., dafs durch die Nicht-Spontanei
tät der Richter und durch die Staatsanwaltschaft einer 
grofsen Anzahl von Irrthümern und Fehlgriffen vorge- 
^eugt werde.

Der &e und. letzte Band, wecher die Refultate 
»Per vorhergehenden nach dei’ Anficht des Vfs. zufam-. 
menfteilt, ift wegen feiner praktifchen Brauchbarkeit 
ohne ZweifeJ der wichtiglte unter allen. Wir können 
dem Inhalte im Allgemeinen nuferen Beyfall nicht ver- 
fagen , werden jedoch hin und wieder einige, wie es 
uns fcheint, nicht ganz richtig abgeleitete Ergebnifie 
bemerkh-h machen, deren ungeprüfte Annahme in 
unferem, zum Nacbahmen des Ausländilchen nur zu 
fehr geneigten Vaterlande der Juftiz, welche fie beför
dern füllen, mehr nachtheilig, als vortheilhaft werden 
könnie. Diefer Band umfafst das 8*e Buch, mit der 
Auflchrift: Rejultats de L’experience pour des legtsla- 
tions futures, in folgenden 33 Capiteln. Cap. 1. Idee 
generale de la legislation. Umfang und Wichtigkeit 
der Gelelzgtbungüberhaupt. Hier mufs Erfahrung uns 
leiten, wie die Magnetnadel und die Fixfterne den 
Schifier. „Heureux si la deviation de Vaiguille ne nous 
eg j brouillards n’empechent notre vue, si
des courans ne nous entrainent hors de la voie.(t Die 
WifTenfchaft der Gefetzgebung mufs fich auf Gefchichte 
ftützen wie die Naturlehre auf Beobachtung von Er- 
fcheinungen. Einheit und Folgerichtigkeit find die bei
den aligememften Federungen an jede gute Gefetzge
bung. „Der Irrthum, in welchem eine Nation in Rück- 
ficl f auf ii.r Interefie, ihre Rechte und ihre bürgerli
chen Verbindlichkeiten befangen feyn könnte, kann 
nur wühergehend feyn; die Wahrheit wird nicht er- 
mangeln, denSchleier zuzerreifsen, womit Menfchen, die 
ihren Glanz nicht vertragen konnten, fie abfichtlich be
deckt hatten.“ Cap. 2. Distinctions des branches de 
Vautoi ite. Consequences qui enresultent. — Weife 
Vertheilung der Zweige der Gewalt ift das Ideal einer 
guten Gefetzgebung. Gefetzgcbende und vollziehende 
Gewalt. Jene hat den grofsen Beruf, alle Verhältnifle 
mit möolichfter Vollkommenheit zu beftimmen; diefer 
Hegt es'°ob, für die Vollziehung diefer Beftimmungen 

' tb.ätig zu feyn; namentlich bringen die Verwaltungen 
das Gefetz, ■ hinfichtlich des allgemeinen Interefles, in 
Ausübung; während die Gerichte hinfichtlich der 
Einzelnen, aus denen die Nation belicht, die Vollzie
hung beforgen. Dispenfalionen und Ausnahmen, wenn fie 
nicht auf einleuchtenden, vom Gefetzgeber felbft aner
kannten Gründen beruhen, find ein Fehler in der Ver
waltung; felbft Begnadigung füllte nur feiten Statt fin
den- Ge’egentlich über die Frage: ob Criminal-Juftiz 
das Recht der allgemeinen Unterfuchung mit einfchlie- 
fse ? Der Vf. glaubt, man könne diefelbe unbedenklich 
der verwaltenden Polizey-Behörde überladen; die Juftiz 

habe fodann das Geschäft; die gegen einzelne Perfonen 
aufgeftellten Verdachts^ründe und Bevreife zu prüfen, 
und defshalb zu entfcheiden. Schon aus diefer Urfa* 
ehe verwirft er den in mehreren deutfchen Gefetz- 
büchern aufgeftellten Unterfchied zwifchen General-, 
und Special - Unicrfuchung. Was deutfehe Gefetze un
ter der erlten verfiel-’611 ? id nur der Benennung nach 
allgemein („dans le senr des lois allemandes celle 
qu’elles nomment general ne l'est que de nom“), Cap.
3. Redaktion des lois. Viel Lelenswürdiges über die 
äufsere Form der Gefetze. Deutlichkeit, mit möglich- 
fter Kürze verbunden , mufs in der Abfaffung derfelben 
vorherrfchend .'eyn; alle unnöthigen Synonyme, alle 
müfsigen Ausdrücke, alle rhetorischen Figuren undlei- 
denfchaftlichen Bezeichnungen müllen vermieden wer
den; jedes Wort in einem Gefetze mufs motivirt (oder, 
wie man es im Deutfchen Ausdrücken könnte: mit Ab
ficht und probehaltigen Gründen gewählt) feyn. Defi
nitionen in Gefelzen find nur dann nöthig, wenn der 
gemeine Begrif! befchränkt oder erweitert werden foll. 
In Criminalfachen ift es bef< nders nöthig, die Grenzen 
eines jeden Verbrechens genau zu beftimmen, die mil
dernden oder befchwerenden Umftände, die verschie
denen Arlen dei' nämlichen Thatfache, den Unterfchied 
des Mords vom Meuchelmorde, des qualificirlen Dieb- 
ftahls vom einfachen Diebftahle, der Verleumdung von 
der Injurie u. f. w. feftzufetzen; aber unter dei' Würde 
des Gefetzgebers wäre es, den Mord oder den Einbruch 
zu definiren. Wichtig ift die Regel: das Gefetz mufs 
jede Unterfcheidung, jede Eintheilung vermeiden , die 
nicht von dem Willen des Gefetzgebers abhängt. (Auch 
der Sprachgebrauch hat feine nicht zu verkennenden 
Rechte.) Als ein Schönes Mufter des gefetzgebenden 
Stils in der früheren Zeit werden die Zwölfiafelgefetze 
genannt. Cap. 4. Non - retroactiviti de la loi. Nur 
für die Zukunft kann der Gefetzgeber etwas beftimmen. 
Bergmann's hieher gehörige Schrift: Ueber das Verbot der 
rückwirkenden Kraft neuer Gefetze (Hannov. 1818) 
wird mit verdientem Lobe erwähnt. Bey dunkeln Ge- 
fetzen kann nur der Gefetzgeber authentifche Erklärun
gen und Beftimmungen, aber auch hier nur für die Zu
kunft, aufftellen; Rechte, die durch eine fehlerhafte 
Redaction erworben wurden, bleiben unabhängig von 
diefen Beftimmungen. Der Vf. wundertfich, wie man 
diefes jemals habe verkennen können. Cap. 5. Unifor- 
mite de la loi. Das Gefetz mufs den ganzen Bereich des 
Gefetzgebers Umfallen. Selblt Ausnahmen von der ge
meinen Regel müßen durch daflelbe beftimmt werden. 
Die allgemeinen Gründe der Gefetze müßen die nämli
chen feyn. Verletzung diefer Regel zeigt Schwäche des 
Gefetzgebers und eine nur proviiorifche Gefetzgebung, 
Jie nicht fowohl auf das Glück und Wohlfeyn der Na
tion, als einzelner Perfonen berechnet ift. Eine aufein
ander folgende Reihe fich widerfprechender Gefetze, 
oder das gleichzeitige Vorhandenfeyn folcher Gefetze 
inverfchiedenen Theilendes nämlichen Gebiets _  find 
ungefähr eine und diefelbe Sache.

(Die Fortfetzung folgt im nachfttn Ütütkt.)
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Haag, in d. Niederländifchen Buchdruckerey; Esprit, 
; orig ine et progres des institutions judiciaires des 

principaux pays de l'Europe, par J. D. Meyer, 
etc. T. IV'—M,

(Fort/etzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenjion.)

c.^ap. 6. Uniformite de- V application de la lei. Ma
yens de la conserver. Der Vf. findet ftändige Geietz- 
commiffionen für diefen Zweck nicht geeignet. Im In
neren der richterlichen Gewalt felbft muffen die Mittel 
gepicht werden, um Gleichförmigkeit in der Anwen
dung der Gefetze zu fichern. Innere und äufsere Oef
fentlichkeit der l^rtheileund ein eigenes Gericht für die 
rcgelmäfsige Anwendung der Gefetze führen diefem 
fehÖnen Ziele entgegen. Cap. 7. Publicity des audien- 
ces. Geheimnifs war zu allen Zeiten Begleiter der 
Willkühr. Wer fein Betragen einzig nach den vorge- 
fchriebenen Regeln einrichtet, hat diefes Blendwerk 
nicht nöthig; die Oeffentlichkeit feines Betragens ift der 
fi-cherfte Bürge für die Beobachtung dieferRegeln. „En 
general •— bemerkt der* Vf. — le moyen le plus sur 
de corriger celui qui neglige ses devoirs, Pest de le 
mettre saus cesse en face de ceux auxquels ila le 
plus grand int er et de cacher sa conduited* Der Vf. 
unierfchcidet eine doppelte Oeffentlichkeit: die, eine, 
wenn das Publicum zu allen (wefentlichen) Geiichts- 
handlungen zugelaffen wird, man könnte fie äujsere 
Oeffentlichkeit nennen; die andere, wenn das Uriheil 
zugleich die Gründe enthält, warum es fo und nicht 
anders erfolgte (innere Oeffentlichkeit). Die von Eini
gen vorgefchlagene Befchränkung der erften auf die Ge
genwart der Parteyen wird als ungenügend verworfen. 
Mehrere Behauptungen von Feuerbach werden beyfäl
lig angeführt, andere widerlegt. Zu dielen, letz’en gc-

namentlich der ungerechte Tadel, mit-welchem 
übrigens auch in diefem Felde fehr verdiente 

vtr Mi über die vom Publicum über die Richter 
auszuübende Kontrolle ausfpricht. „Le public — Reifst 
®s> u. A. S. i27 _ est le surveillant le plus attentif, 
le cantr^ieur lg gxact ei en m$me tems lg plus 
inrpar ia cle ia yorme dont sont tenues les audiences, 
de ^a on lute exterieure du juge, de la latitude de 
defense accordee aux parties; tout juge doit d pet

£rgännungsblt t. j. L z Band> 

egard suivre les dispositions de la loi et chercker & 
meriter l’approbationpublique ; Pest cette noble ambi^ 
tion qui doit le guider, quoique ses jugemens ne doi~ 
vent pas ctre dependans des cuprices populaires.“ S. 
130. Wider die Befchränkung der Oeffentlichkeit auf 
Berichlerltattungen : „Alles, fagt der Vf., was ein Tribu
nal aufklären kann, foll öffentlich. feyn.“ S. 132 eine 
treffliche Bemerkung über den Werth der Oeffentlich
keit, in Hinficht auf gröfsere Kenntnifs und Ausbildung 
der Gefetze. Cap.'8- Jugemens motives. (Innere Oef
fentlichkeit.) Mittheilung der Entfcheidungsgriinde ift 
gleich wichtig für die Parteyen, wie für das Publicum. 
Unbedeutend fcheini uns zwar die Bemerkung S. 14Q, 
dafs, wenn mehrere Richter berufen feyen, über eine 
Sache zu fprechen, und ihre Stimmen öffentlich abge
geben werden, ein jeder zu erkennen vermöge , wel
chen Antheil jedes Gerichlsglied an der Entfcheidung 
habe. Wichtiger aber ift, was hinzugefelzt wird; wenn 
nur ein Richter entfeheide, oder wenn man aus anderen 
Urfachen eine geheime Berathung für vorzügliche!' hal
te: fo könne man dennoch das ganze Publicum an dem 
inneren Zufammenhange des Urtheils Antheil nehmen 
lallen, wenn man es dem Richter zur Pflicht mache, in 
jedem Erkcnntnifle auch die Gründe und die einfchlä- 
gigen Gefetzes-Stellen namhaft zu machen. (Aus meh
reren Aeufserungen in diefer Stelle fcheini hervorzuge
hen, dafs der Ton von Zuverfichtlichkeil, womit man 
neuerdings, offenbar übertrieben, auch auf richterli
che Berathungen die Oeffentlichkeit hat ausdehnen wol
len, unferen Vf. in einige Verlegenheit fetzte; die Stell© 
felbft und einige ähnliche zeigen, dafs et fich aus derselben 
glücklich herauszufinden gewufsthat. Uebrigens gereicht 
es unferem deutfchen'Vaterlande zur Ehre, dafs man fchon 
jetzt, wo Vorurtheile aller Art fich noch immer der 
Wiedereinführung der Oeffentlichkeit widerfetzen 
Miltheilung der Entfcheidungsgründe in mehreren Staa
ten des deutfehen Bundes bereits wirklich zum Gefetz 
gemacht hat -— unterem Dafürhalten nach der erfte, vor
bereitende Schritt, um die Riegel der Gerichtsthüren 
zu fprengen.) Cap 9. 10. 11- Cassation. Ouvertures 
de cassatian. Cassation dans Vinteret de la loi. Wich
tiger Zweck diefes höchften Gerichts, Einheit in der 
Rechts - Anwendung zu befördern. Bey der Einfelzung 
diefes Gerichts waren zwey Fälle möglich, entweder 
Revifion mit der Befugnifs, ein anderes Urtheil zu fpre
chen, oder Caffalion mit der Verbindlichkeit, di« Ent-

N n
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fcheidungder Sache einem anderen Gerichte zu übertra
gen. Man wählte das letzte, um die Gewalt diefes 
höchften Tribunals zu beichränken. Auch der Vf. zieht 
diefe Einrichtung vor. Neue Richter, denen die Sache 
zugewiefen wird, verdoppeln ihre Sorgfalt, um den rich
tigen Sinn des Gefetzes bey derfelben in Anwendung 
zu bringen. Das, Dafeyn diefer höchften Behörde hält 
die Richter in beftändiger Aufmerkfamkeit auf ihre 
Pflicht; eine ptriodifch erfcheinende und fämmtlichen 
Gerichtshöfen amtlich überfchickte Sammlung ihrer Ent- 
fcheidungen mit ihren Gründen kann für die richtige 
Anwendung des Gefetzes in einer Menge ähnlicher Fälle 
nicht anders als wohlthätig wirken. Verbunden mit der 
bey den Verhandlungen felbft jedem Bürger zugeficher- 
ten Oeffentlichkeit trägt fie wesentlich dazu bey, Kennt- 
uifs und Liebe der Gefetze im ganzen Umfange des 
Staatsgebietes zn verbreiten, und zahllofe Rechtsftrciiig- 
keiten verhüten,, oder in der Geburt zu erfticken. 
Cap. 12- Bornes de l’autorite judiciaire. Erfte Pflicht 
des Richters ift, fich in den Grenzen der ihm übertragenen 
Macht zu e''halten. Sein höchfter Ruhm: Gehorfam ge
gen die Gefetze. Spontaneität führt zum Despotismus. 
Ohne AuH’oderung foll der Pächter fein Anfehu in kei
ner Sache ein treten lallen. Cap. 13. Jurisdiction vo- 
lontnire. Freywillige Gerichtsbarkeit, welche man in 
mehreren Ländern den Gerichten als Surrogat für das 
ihnen mit Un-echt entzogene Entfcheidungsrecht beyge- 
Jeet hat, gehört eigentlich nicht für Gerichte, welche fich 
darauf beichränken füllten, über die Gefetzliclikeit ein
zelner Handlungen jener Gerichtsbarkeit bey erhobenen 
^treiii?kcitcn zu entfeheiden. Cap. 14. Notariat. Sy- 
steme^hypothecaire. Gröfse Vorlheile de? Inftituts eige
ner Beamten, welche die wichtigften Acte des bürgerli
chen Lebens aufnehmen, und die dahin gehörigen Ver- 
ab-edungen der Parteyen befcheinigen. Cap. 15. Juris
diction contentieuse. Hier, wie fchon oben bemerkt 
wurde, das eigentliche Element des Äiichters, aber — 
keine amtliche Unterfuchung ohne Auffoderung von 
Seiten der Farteyen. Cap. 16. Minister e public. Cap. 
17. D^aendance du ministere public. Was in mehreren 
vorhergehenden Bänden über diefes, für die Rechtspfle
ge vielfach wohlthätige Inftitut gelegentlich bemerkt 
worden, wird hier unter einige allgemeine Gefichts- 
puncte zufammengeftellt. Cap. 18. .Accusation privee. 
Das Gefetz hält die'Anklage für den wichligften Theil 
der Gefetzgebang: ein Grund mehr, fie nicht unbe
dingt jedem Einzelnen zu überlaflen. und ihre Leitung 
vorzugsweife dem kaum gedachten Inftitut der Staats- 
anwallfchaft zu übertragen. Doch find auch hier mau- 
cherley Abwege zu vermeiden. Es giebt Verbrechen, 
die nicht füglich von Amlswegen verfolgt Werden kön
nen; andere, die nur beziehungsweise es find, und 
durch Einwilligung oder Nachficht der Parteyen ihren 
criminellen Charakter ganz oder theilweife verlieren. 
Es giebt ferner Verbrechen, deren Unterfuchung für den 
Verletzt211, für dritte Perfonen, für die Gefellfchaft über
haupt fo nachlheilig werden kann, dafs fie der öffentli
chen Sicherheit und den guten Sitten mehr fchadet, als 
Duldung und Naohficht. Endlich giebt es Verbrechen, 
die durchaus nur auf den Antrag der verletzten Perfo- 

»Ä4
nen verfolgt werden follten. Daher‘haben mehrere 
Gefetzgeber dem öffentlichen Ankläger nicht erlaubt, 
den Inceft oder Verbrechen wider die Natur zu verfol
gen; daher haben fie den Ehebruch unj jje Injurien 
nur auf Begehren der belei^igten Partey verfolgen laf- 
fen, nicht als ob die Gesetzgebung jemals dergleichen 
Verbrechen gut hiefse, fondern weil eine unbedingte 
Verfolgung derfelben in vielen Fällen mehr fchaden, als 
nützen würde. Es darf demnach bey mehreren Verbre
chen [keine öffentliche Anklage ohne Privatklage Statt 
finden, und felbft bey diefer letzten mufs das Gericht 
vorläufig entfeheiden, ob fie im Namen des Staats ver
folgt werden foll oder nicht. (Alles Gedanken und Be
merkungen, die mit dem, welche ganz neuerlich im N. 
Archive des Criminalrechts von einem der fcharffinnig- 
ften deutfehen Criminaliften aufgeftellt wurden, eine 
bewundernswürdige Aehnlichkeit haben, und deren 
weitere Bearbeitung für Wiffenfchaft und Leben gleich 
folgenreich werden kann.) Cap. 19- Instruction prea- 
lable. Um nichts zu übereilen, mufs vorläufige Unter
fuchung jeder Anklage vorausgehen, und nur der Rich
ter foll, wie fchon bemerkt worden, über die Zuläffig- 
keit der letzten entfeheiden. Vorher ift nöthig, 
den Angefchuldigten mit den Gründen der Anklage be
kannt zu machen, und feine Einreden zu hören; doch 
mufs jede Art von Zwang zum Geftändnifs dabey forg- 
fältig vermieden werden. — Was der Vf. bey diefer Ge
legenheit über Inhalt, Anzahl und Form der vorläufigen 
Verhöre bemerkt, fcheint nicht reiflich genug durch
dacht zu feyn. Er will, 1) das Verhör foll nicht den 
Zweck haben, ein Geftändnif» herbeyzuführen. Hier 
bemerken wir, dafs diefer Zweck unbedenklich mit den 
erfigedachten in Verbindung gefetzt werden kann. Nicht 
blofs für das Individuum eines Angefchuldigten, fon
dern auch für das Intereffe der Staatsgefellfchaft über
haupt muis das Richteramt thätig feyn. Nicht blofs als 
Bey trag zur Ausmittelung derUnfchuld, fondern auch 
alsßcytrag zur Ausmiltelung der Schuld mufs das Verhör 
angefehen werden ; in diefer doppelten Rücklicht ift je
der Staatsbewohner dem Staatd in der Perfon des Rich
ters verantwortlich. Hiedurch widerlegt fich die S. 305 
aufgefteHte Behauptung : „wenn man confequent feyn 
wolle: fo müfsten die nämlichen Gründe, welche den 
Gebrauch des Verhörs als ein Mittel rechtfertigen fül
len, Beweife gegen den Angefchuldigten zu erhalten 
oder zu vermehren, auch den Gebrauch der Folter 
zttläfßg machen.“ Verantwortlichkeit ift Bedürfnifs 
jeder Gefellfchaft, während die Folter den erften Zwecken 
Jes Siaatsvereins widerftreitet. Der Vf. felbft fcheint es 
mit obiger Behauptung nicht ganz ftreng gemeint zu ha
ben, indem ei’ S. 307 zugiebt, dafs das Verhör mittel
bar auf die Ueberzeugung des Richters von der Schuld 
eines Angeklagten einwirken kann. . riest pas, 
find feine Worte, qrivn interrogatoire conduit de la 
mantere la plus impartiale ne puisse concourir 
formen la conviction du Juge-, au contraire, la liberti 
de la defence met piusen ewidance la faussete des ex- 
cuses et des defaites dont le vrai coupable cherche ä 
colorier sa conduite .... Si le prevenu fände sa di-, 
fense sur des faits (peil ne peut virifier ou ejui sont 
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reconnus faux, s*H varie sans motif probable dans ses 
reponses, s'il retracte ses aveux sans pouvoir assigner 
la cause de cette retractation —— sa culpabilite sera 
d’autant plus ötablie.“ _ Der Vf. will ferner, 2) 
dafs nur ein einziges Verhör Statt finden foll, in fofern 
der Angefchuldigte nicht ausdrücklich deren mehrere 
verlange, oder befondere Gründe in einzelnen Fällen es 
rathfam machen, das Verhör abzubrechen, und die Fort- 
fetzung deffelben auf eine fpätere Zeit zu verfchieben. 
Doch fetzt er hinzu:______ loi determineroit juscju’a.
quel nombre d’interrogatoir es le prevenu pourroit 
etendre ses Jemandes tandisquil lui seroittoujo.urs 
libre d’y renoncer.li • Die Einfeitigkeit diefer letzten 
Behauptung geht aus dem kaum Gefügten hervor; und 
was die Einheit des Verhörs betrifft: fo fcheint fie auf 
einem blofsen Wortftreite zu beruhen, da es im Grunde 
völlig einerley ift, ob mehrere Fer höre, oder _  nur 
Ein Solches in mehreren Fortfetzungen Statt finden 
folle. „La seule chose essentielle — fetzt der Vf. felbft, 
wiewohl etwas unbeftimmt und dunkel, hinzu — 
cestt qu il ny ait qu’une seule Serie de questionsF 
VV'enn es je einen Platz giebt, wo dem richterlichen 
Ermeßen, unter Beobachtung einiger allgemeiner 
Grundlälze, freye Wirkfamkeit geftattet werden mufs: 
fo ift es bey dem vorläufigen Verhöre. Nie werde daf- 
felbe verabsäumt, fobald der Wunfch dos Angefchul
digten auf einer, und das Interelfe der Wahrheit auf 
der anderen Seite es fodern. Das Gefelz felbft kann un
gerecht werden, wenn es die Anzahl der Verhöre ma- 
thematifcheu Beftimmuiigen unterwirft. — Noch kön
nen wir 3) der Behauptung des Vfs, nicht beyftimmen, 
dafs das vorläufige Verhör öffentlich feyn foll. Alle 
Vortheile, die daraus erwartet werden, können unferes 
Erachtens durch das öflenlliche Schlufsverfahren voll
kommen entbehrlich gemacht werden. Die blofse Aus
ficht auf diefes Verfahren wird manchen Mifsgriff, 
manche Härte verhindern, die freylich bey einem durch
aus geheimen Verfahren nur gar zu häufig den Zuftand 
eines Angefchuldigten ohne Rettung und Abhüife ver- 
fchlicnmern werden. Der Vf- felbft giebt zu, dafs es 
Fälle gebe, in welchen die Oeffentlichkeit der vor
läufigen Verhöre nachtheilig werden könne (S. 334 und 
587), namentlich bey fchweren Verbrechen und da, 
wo Einer oder Nlthrere von denen, die als Mitschul
dige im Verdacht flnd, fich ncch nicht in Haft befin- 

en. rer fragen wir: wenn bey fchweren Verbre- 
chen die Heimlichkeit des vorläufigen Verhörs unbe
denklich tatt finden kann, warum follte fie nicht auch 
bey leichteren als Regel aufgeftellt werden können? 
Alle Uebertreibungen aber fchaden. — Was der Vf. S. 313 
^bei die Zuziehung von Schöppen als Gerichtszeugen 
bemerkt, hat unteren vollen Beyfall. Sehr richtig heifst

dje Erfahrung habe die Unnützlichkeit diefer Mafs- 
wfe bevvie^en? unc* Recht wundert fich der Vf., 
dergl^p1 noch neuerlich, ohne diefes zu beachten, 
Sollend^? Gerichiszeugen habe empfehlen können, 
keil feyn • e/etzt?n ein 'ür Gerichtsöffentlich-

• -1 jb z?. möchten wir hinzufetzen, dafs es wohl
Mts. CapVT , S^naltloferw g.b, al. gerade

* zje la pnson et du secret» uie 

höchfte Vorficht und Sorgfalt ruckfichilich der vorgän
gigen Einkerkerung wird dem Richter empfohlen. Nur 
in drey Fällen findet der Vf. fie zuläffig: bey fchweren 
Verbrechen, bey hinreichenden Anklagegründen, und 
bey dem Abgänge einer Sicherheits-Leiliung von Seiten 
des Angefchuldigten. Verhaftung des letzten auf fri- 
fcher That bis zu dem Augenblicke, wo er vor den 
Richter geführt werden kann, ift zuweilen nothwendig ; 
in allen anderen Fällen mufs ein fchriftljcher Befehl 
des Richters diefelbe verfügen, und nie darf ein folcher 
erlaßen werden, ohne dafs ein Verhör des Angefchul
digten vorherging. Unterhaltung mit Angehörigen und 
Rechtsfreunden darf felbft nach der Verhaftung nur in 
feltenen Fällen verfagt werden. Cap. 21. C Opposition 
de Vordre judiciaire. Viel Gutes über die nothwendi
gen Eigeni’chaften des Richters. Die Unabhängigkeit 
diefes Standes gehört zu den erften Erfoderniflen einer 
ehrenwerthen Juftiz. Die Anzahl des Richlerperfonals 
braucht nur gering zu feyn, wenn fie — auserlelen. 
ift. Einz^lricnter in erfter Inftanz findet der Vf. nicht 
fo anftöfsig, als man fie neuerdings darzuftellen ver
flicht hat. Sinkt der Richter zum Verbrecher herab : 
fo werde er nach den beftehenden Gesetzen beftrafl; 
aber nie treffe ihn der Verluft feines Amts ohne vor
hergegangene rechtliche Unterfuchung. — Von Ge- 
rchwornengerichten wird in felgenden 4 Capp, gehan
delt. Cap. 22- L)u Jury sous le rapport judiciaire, 
„Ueberzeugung, bemerkt der Vf., ift unabhängig von dem 
Gefetz ; der kleinfieUm/tandkann diefelbe bewirken, und 
es ift unmöglich, in j1 dem einzelnen balle Rechenfchaft 
davon zu geben.“ (Wir geben zu, dafs kein Gefetz 
Ueberzeugung befehlen kann; doch ift es gleichfalls 
unleugbar , dafs das Gefetz durch Aufteilung von Re
geln und Crundiätzen einen wefentlichcn Einilufs auf 
die Ueberzeugung gewinnen könne. Dafs ein kleiner 
Umftaud oft Vieles dabey thut, ift in der Natur der Sa
che gegründet; aber dafs es unmöglich fey, allemal 
Rechenfchaft davon zu geben, fcheint mancher Berich
tigung zu bedürfen. Je gebildeter der Verftand, je 
gröber die Aufmerkfamkeit des Urtheilenden ift, defto 
feltener wird der Fall einlreten, keine Entwickelung 
der Gründe feines Urtheiis aufftellen zu können; und 
wo er cintritt, geben wir anheim, fich des Urtheils 
ganz zu enthalten, da? nicht auf dunkeln, myftifchen 
Gefühlen, ondern auf möglichft hellen Anfichten des 
Vcrftandes beruhen mufs.) „Der gemeinfte Verftand, 
bemerkt der Vf. weiter, kann unter Leitung eines 
Richters über Thatfachen urtheilen.“ (Hier wird eine 
gewiße Ueberlegenheit des Verstandes bey wiffenfehafthen 
gebildeten Richtern ftillfchweigend anerkannt.) Der Vf. 
giebt zu, dals Gefchwornen - Gerichte mancherley Mifs- 
bräuchen unterworfen findj doch bemerkt er weiter 
dergleichen gebe es auch bey ftändigen Gerichten, de
ren Nothwendigkeit demohngeachtet noch Niemand zu 
bezweifeln fich habe beygehen laffen. S. 334 räumt er 
ein, dafs es Umftände gebe, bey denen man fich nicht 
mit Vertrauen auf die Entfcheidnng einer Jury verlaf- 
fen könne, z. B. herrfchende Vorurtheile m f. w. 
In diefen Fällen räth er, die Sache für immer oder für 
eine gewiße Zeit der Jury einer Provinz zu entziehen. 



ERGÄNZUNGSBL.«Bz
und fie dem Gefchwornen - Gerichte einer anderen zu- 
zuweifen. (Wie aber, wenn auch diefs in Vorurthei
len befangen ift?) „Wenn die Vorurtheile allgemein 
find, fährt der Vf. fort, z. B. Nachficht beym Kinder- 
morde, beym Duell u. f. w.: fo mufs in diefer Hinficht 
die Gefetzaebung veredelt werden.“ (Gewifs oder höchft 
wahrl’cheinlich werden wifienfchaftlich gebildete Rich
ter in der Regel weniger Vorurtheile haben, als an
dere. Ihr ganzes Studium, wenigftensin Staaten, die auf 
Culiur Anfpruch machen, ift auf immer hellere Er- 
kenntnifs des Wahren und Guten, auf immer gröfsere 
Loswiudung von Vorurlheilen gerichtet.) Cap. 23. Du 
Jury sous le rapport politique. „Gegen den Richter, 
fd^t der Vf., kann Mifstrauen (aber nicht auch vnge- 
eründetes ?) Statt finden; bey Gefchwornen-Gerichten 
tritt Ueberzeugung von Unparteylichkeit ein.“ (Bey der 
von demfelben zugegebenen Möglichkeit von Mifs- 
srift’en der Gefchwornen-Gerichte dürfte diefe Ueber- 
zeugung mannichfaltige Abftufungen erleiden.) Die 
Vaterlandsliebe ift fo viel gröfser, wenn die richterliche 
Gewalt mit dem Bürger getheilt wird. Der Vf. verweift 
auf Grofsbritannien. Cap. 24. De la compositiondu Jury* 
Intereftante Bemerkungen über die Organifation dieses 
laftituts. Der Vf. hält es für einen Fehler, dafs in 
Frankreich die AHifen alle drey Monate im Hauplorte 
des Departements gehalten werden. Schicklicher fcheint 
es ihm zu feyn, Gerichtshöfe diefer Art alle Monate in 
dem Hauptorte jedes Bezirks zu verfammein. (Wir 
würfen in diefem letzten Fall eine fo viel gröfsere Sorg- 

in Befötzung der Richterfteilen empfehlen; durch
aus leine Rückficht auf Geburt. Nur Männer von 
ausgezeichvetem und anerkanntem Verdienfte feilten 
den Rath bilden, der über die wichtigften Guter des 
einzelnen Menfchen entfeheidet, und von dem das Gan
ze der Staats-Gefellfchaft wefentliche Hülfe zur Auf
rechterhaltung feiner Sicherheit und feines Wohlltan- 
des erwartet.) Auch der Girkel von Perforen, welche 
in Frankreich zu Gefchwornen ernannt werden kön
nen fcheint dem Vf. zu engherzig entworfen zu 
fevn* einen gewiflen Grad von Bildung hält er für noth- 
wendig, um diefes Gefchäft auf eine ehrenwerthe Ari 
zu erfüllen. Die Zahl der Gerichtsgefchwornen hält 
er für fchwer zu beftimmen. Da jedoch die Engländer, 
„Premiers imenteurs de celie belle proctdure“ (?), 
zwölf angenommen haben, da alte Leberheferungen 
diefe Beftimmung beitätigen, und auch Frankreich fie 
angenommen hat, da endlich ein allgemeines Vorur- 
fcbeil dafür, und kein Grund dagegen fpricht: fo findet 
<lerVf.es »ngemelTen, fich an diefelbe zu halten. Hier 
fcheint er jedoch der im 21 Cap. von ihm aufgeftellten 
Regel nicht ganz eingedenk gew.efen zu feyn: „nous 
eroyons indispensable, ^ue le nombre des Magistrats 
soit le plus petit possible.“ Wenn Gefchworne im 
Namen der Nation eine Magiftratur in einzelnen Rechts- 
faahen ausüben; fo fehen wir nicht ein, warum diefe 
ß p p el nicht auch bey ihnen Anwendung finden Toll. 
Die Zaki 12 ift, wie es fcheint, eine Nachbildung der 
Xpoitel-Zahl, mithin von einem fehr zufälligen Ur- 
furan"®. Viel angexneftener dürfte es feyn, wenn zu 
<rner °Zeitj man den Stifter des Chriftenthums auf 
»in« wefentlichere Art, ah durch fofcheN^hbRtogen, 
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zu ehren gelernt hat, in jedem Lande die Zahl der Ge
richtsgefchwornen mit der Zahl der Einwohner, deren 
Repräfentanlen fie find, in ein gewififes Verhältnifs ge
fetzt würde. Wir lenen in der That nicht ein, warum 
nicht bey einer mäfsigen Bevölkerung fchon die Hälfte 
der gedachten Zahl für hinlänglich gelten könnte, und 
warum hier überhaupt eine gleiche Zahl für alle und 
jede Staaten, welche diefes Inftitut begünftigen, feftge- 
fetzt werden foll. Die einzige allgemeine Regel, die, 
nach unferer Anficht, rückfichtlich auf dieGefchwornen- 
Zahl Statt findet, ift diefe, dals es durchaus keine auf 
jeden einzelnen Staat anwendbare Zahibeftimmung die- 
ler Art giebt. Die alten Ueberlieferungen, auf welche 
der Vf. hinweift, find in Rückficht auf die fragliche 
Zahl nichts weniger, als Übereinitimmend; und wenn 
diefelbe auf einem allgemeinen Vorurtheile beruhet: 
Io ift nicht wohl abzuiehen, warum gerade ein folches 
bey einem neu einzuführenden Inltitute die Regel abge- 
ben foil. Cap. 25- Des attributions du Jury. Gründe, 
welshalb der Regel nach Gerichtsgefchworne in Civil- 
fachen unbeuenklicxi entbehrt werden können. NArbey 
lolchen, die mit Cimimal-Sachen m Verbindung lie
hen, z. B. Entfchädigung für zugefügte Unbilden, fin
det der Vf. ihre Zuziehung nützlich. Aufser der über 
Schuld und Nicht-Schuld erkennenden Jury noch eigene 
Anklage - GeJ'chtuornen zu ernennen, hält er für unnö- 
thig, zum Theil aus den nämlichen Gründen, welche 
wir dagegen in der Anzeige des Cottajchen Werks über 
Englands Gerichtsverfallung (Jen. A. L. Z. 1820- No. 
222 ff-) mit einiger Ausführlichkeit aufgeftellt haben. 
Wir können von diefer Materie nicht fcheiden, ohne 
einen prüfenden Blick auf eine hieher gehörige Bemer
kung zu richten, die der Vf. dem folgenden Capiiel und 
wiederhoiungsweife dem Refume diefes Bandes einzu
verleiben für gut gefunden hat. „La sicurite de la vie 
civile, heifst es ander erftgedachlenStelle, seroitreduite 
d peu de chose si eile ne s'Siendoit aux affaires legeres 
comme auc plus serieuses; ce seroit abuser des 
mots que de limiter les garantier aux seules peines 
infamantes et de laisser les citoyens exposis a celles 
qui n’emportent pas l’infamie, d’autantplus ä redou- 
ter quelles peuvent etre cutnulees ou souvent repro- 
duites.“ „Quelque legere, heilstes an dem zweyten 
Orte (S. 597) > que puisse etre une peine, eile est un 
mal graue contre lequel>tout citoyen innocent doit 
etre garanti, eile ne peut etre appliquee qu’apres 
qu’un Jury a statue sur Vexistence du crime et sur 
la culpabilite du prevenuJ1 Nach diefer Bemerkung 
-müfsten demnach nicht nur in den Vorzugs weife foge- 
nannten Criminalfachen, fendern auch bey fchwer««, 
und felbft bey einfachen Polizey - Uebertretungen, Gt- 
fchworne über Schuld oder Nicht - Schuld entfcneideiu 
Selbft einer der neneften deutfehen Beftreiter der Jury 
findet eine Ungleichheit vor dem Gesetze darin, wenn 
ntan geringe Verbrechen der Kenntnifs der Gefchwor
nen entziehe. Uebertreibungen diefer Art führen zu nicht« 
weiter, als das Ganze in ein zweydeutige9^ oder wohl 
gar lächerliches Licht zu fetzen, mithin ihrem eigenen 
Zwecke, ohne es zu wollen, entgegen zu wirken,

(Der Bejchlufs felgt im nishfan Stü&e.)
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Haag, in d. Niederländifchen Buchdruckercy: Esprit, 
origine et progres des institutions judiciaires des 
principaux pays de V Europe, par J. D. Meyer 
etc. T. IV — VI.

{Lefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

M-f’Aan denke fich z. B. einen Feld- oder Wald-Frevel,■ 
der vermöge des Geletz.es mit einer Geldbuße von viel
leicht 12 oder weniger Gr< leben bestraft werden mufs. 
Hier, aufser dem ordentlxclieri Richter, noch eine Juty 
zu ernennen, die nach der von dem Vf. angenomme
nen Theorie aus 12 Perfonen bolle; en i’oll — welch ein 
Verlaß an Zeil und Kräften, die doch gewifs zu einem 
ungleich nützlicheren Gebrauche verwendet werden 
könnten, des erhöhten Kokeuaufwands nicht einmal zu 
gedenken! Es fcheinl demnach unumgänglich nothwen- 
dig.zu feyn, die Gefchwarnen-Gerichte nur inner ge- 
wiHen, in der Natur der Sache gegründeten Einfchrän- 
kungen Statt finden zu lallen, und diefe. wären, ganz 
im Geilte der noch wirklich beliebenden deutschen Ver- 
lallung, der ausdrückliche Antrag beider, oder auch nur 
einer Partey. Man kann die Frage über den Worth 
diefer Anftalt in juriftilchei* Hinficht unenlfchieden laf- 
fen, ohne in Abrede zu feyn, dafs es Fälle gebe, in de
nen, nach der Meinung diefer Parteyen, die Entfcheidung 
einer Jury über den Thatbeftand eines Verbrechens 
gröberes Zutrauen verdient, als die ein'S Händigen Rich- 
ter.'.. Dafs es dem Angefchuldiglvn erwünfeht feyn 
muhe, in gewißen Fällen feine 'Ebenbürtigen, leine 
StandesgenoUen, über feine Schuld oder Nichtfchuld er
kennen zu fehen, bedarl keines Bevr eifes. Aber auch 
für den im Namen der Regierung als öffentlicher An
kläger auftretenden Staals - Anwalt kann cs Fälle geben, 
in denen ein Antrag diefer Art zweckmäfsis, und, weil 
»’Hfernt, den ordentlichen Richter zu beleidigen, ihm 
& e*chfam aus der Seele gelchöplt zu levn fcheinl. Wir 
™rvveifen auf Möfers patr. Phant. Tb. 1. S. 341. Mag 
Wu difcier Parleyen, oder mögen fie beide den 
t Un c 1 und die Bille um Zufammenberufung einer 
i “La?sfrechen: fo follte, dächten wir, nichts den or-

len Achter verhindern, fie in den gefetzlich zu 
nnrnen en Formen zu gewähren. Dadurch ver- 

c ivs an e zugleich jer allerdings fcheinbare Ein wurf 
.merVngleichha, v„ <lem oHnc Wi-inxd«.

trganzung'bl. j. j_ A L z Erjier Band,

Wer in feinem befonderen Falle eine Jury entbehren 
zu können glaubt, geniefst auch ohne diefelbe den Schutz 
der Gcfetze; wer fie für nothwehdig hält, hat das Recht, 
auf ihre Zufammenberufung anzutragen. Gleichheit vor 
dem Gefetze beliebt nicht blofs in der Beobachtung al
ler wefentlich rothwendigen Formen des gerichtlichen 
Verfahrens, fondern auch in dem Rechte der Parteyen, 
auf die in Frage liebende Gerichts -Befelzung anzutra
gen, wenn fie diefelbe in einzelnen Fällen für vorzüg
licher und ihres Vertrauens würdiger halten. Was den 
Parteyen in Abfichl auf die vielbefprochene Acten-Ver- 
fendung erlaubt ift, follte, bey einer neuen und zeitge- 
mäfsen Qeftallung des Gerichtsverfahrens , rückfichtlich 
des Antrags auf Zufammenberufung einer Jury , ihnen 
gleichmäfsig frey gefleht werden. Schon nach dem R. 
A. vom J. 1654 (§. 61 und 113) ift es keinem Richter er* 
laubt, wenn die Parteyen beide, oder auch nur Eine, 
um Ecrfchickung der Acten an fremde Schöpp enßühle 
bitten, folches abzufchlagen. Die nämlichen Gründe, 
noch mit neuen vcrßärkt, treten für die Gewährung des 
fraglichen Begehrens ein, und wir dächten fogar, dafs 
im Falh;: einer Coilifion das Gefach um Zufammenbo- 
rufmig einer Jury dem Anträge auf Acten - Verfendung 
vorgehen mülle. Wir glauben überhaupt, dafs bey 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen, die das erfte und 
dringendlte Bedürfnifs einer Jultizreform ift, Verfen- 
dungen diefer Art in Criminalfachen durchaus aufhören 
müllen, und in Givilfachen nur in den verworrenften 
Fällen auf das Anlüchen einer oder beider Parteyen Statt 
finden dürfen. Der bekannte Zuruf: Ein Jeder lerne 
feine Lection — gilt doch gewifs auch dem Richter. 
Ein wahrer Segen für die Welt, wenn die achtungs
würdigen Mitglieder der Schöppenftühle und Rechlsfa- 
cultäten die edle Zeit, welche fie jetzt verwenden müf- 
feu , um für auswärtige Gerichte den Dienfi zu thun, 
künftig der Erweiterung und Veredlung der juriftifchen 
Studien und dei > mit fo wenigen Ausnahmen, noch 
immer fo höchft dürftigen Rechtsgefetzgebung zu wid
men, in den Stand geletzt werden! —• Cap. 26. Tri* 
bunnux criminels et corrcctionels. Manches fehr Lehr
reiche, hin und wieder mit oberflächlichen und fchie- 
lenden Bemerkungen vermifeht. Vortrefflich erklärt 
fich der Vf. u. a. über die Achtung, die auch der Ver
brecher als Mei^ch von feinem Pachter erwarten darf, 
und , aufserhalb Britannien und Nordamerika , nur gar 
zu häufig entbehren mufs, S. 463. Wie freylich diefes 
mit einigen auuereu Acufserungen vereint werden kann, 
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nach Jenen fchon vordem EndurtheileinUnterfchiedim 
Verfahren und in der Behandlung gemacht werden foll, 
will uns nicht einleuchten. So heifst es z. B. S. 470: 
„Le publict qui ne voit aucune distinction, soit dans 
la manilre dont le prevenu est traitce , soit dans le 
Tribunal auquel il est traduit, soit dans Vinstruction, 
soit dans la forme du Jugcment, soit dans son execu- 
tion, oublie bientet la disposition legislative qui ^tablit 
une gradation entre les peines.11 Es heifst zwar in dem 
Resumd (S. 596): 11 ne suffit pas que la peine soit 
differente, le prejuge attache souvent autant de prix 
au mode de procedura; doch wird unmittelbar hinzu
gefetzt: et sous ce r apport il est utile, il est neces- 
saire d’etablir des le commancement de l’instruction 
une difference entre celle qui conduit ä Vinfamie et 
celle qui ne peut entrainer qu’une peine correctionelle. 
Hier möchten wir fragen : Wenn Vorurtheil das Gefelz 
machen foll, wozu jene hochtönenden Phrafen ? — 
Den Unterfchied zwifchen eigentlichen Criminal- und 
Corrections-Sachen findet der Vf. fchwer in allen Fäl
len zum Voraus zu beftimmen; feilte ihn diefe Bemer
kung nicht auf das Bedürfnifs geleitet haben, die Ent- 
feheidung in beiden einem und ebendemfelben Gerichte 
tu überlaßen, dem es alsdann frey Itehen müfsie, für 
Verbrechen, die ihrer Natur und den Anträgen der’ Par
teyen nach eine gröfsere Feierlichkeit des Verfahrens 
erfodern, eigene Gerichtstage zu beftimmen? — Cap. 
27- Tribunaux de commerce, Gegen die Errichtung ei
gener Handels - Gerichte. Wären dergleichen nothwen
dig: fo müfsten auch in zweyter Inftanz eigene Tribu
nale für Handlungsfachen niedergefetz.t werden. Künft- 
ler, Handwerker und Ackerbauer würden eine gleiche 
Begünftigung verlangen, und fo würde die Einheit der 
Gefeizgebung durch Specialgerichte gefährdet. Cap. 28. 
Restriction de la preuve testimoniale. Serment judi- 
ciaire. Contrble. Mit Recht werden fchriftliche Auf- 
fätze, auch nur mit Privat-Unterfchriften verfehen, bey 
jedem, auch nur mittelmäfsig bedeutenden Rechtsge- 
fchäfte empfohlen. Sind diefe Auffätze authentifch, ift 
ihr Datum und wefentlicher Inhalt noch obendrein 
durch eine eigene Controle beglaubigt: fo foll kein Zeu
genbeweis dagegen verhaltet werden. Dafs die Controle, 
oder das fogenannle Enregistrement, nicht zu einer 
Land und Leute drückenden Finanzfpeculation herab
linken dürfe, wurde fchon oben bemerkt. •— Cap. 29. 
Admission restreinte du Jury au civil» Seltene Fäiie, 
in denen die Ernennung einer zweckmäfsig befetzten 
Jury in Civilfachen Statt finden dürfte, denen alsdann 
das Gericht die nöthigen Fragen zur Entfcheidung vor- 
xulegen hätte. — Cap. 30. Execution des Jugemens. 
Hausiere. Lob der franzöfifchen Sitte, unter angemef- 
fener Leitung eigenen Beamten die Vollziehung der Ur
ftheile zu überlaßen. <—• Cap. 31. Ordre des avocats. 
.Wichtigkeit diefes Standes. „C’est le complement ne- 
ces Saire de la magistrature; aussi personne n’est-il 
plus propre a occuper dignement le siege de la justice 
que celui qui a rernpli avec honneur sa place au bu- 
reau^ Frey und unabhängig mufs der Sachwalter wir
ken, wenn er zweckmäfsig wirken foll. Er kann und 
d^rf fogar unerschrocken die Grundfätze beftreiten, wel- ‘ 

ehe ihm irrig fcheinen, auf welch*» Antehen fie auch 
immer beruhen; aber Alles, was er fagt, jeder Schritt 
den er thut, -mufs das Gepräge der Klugheit, der Mä- 
fsigung und der Schicklichkeit an fich tragen. Dagegen 
mufs auch für eine hinlängliche Entfchädigung diefer Claf- 
fe von Staatsdienern geforgt werden. „En ne laissant aux 
praticiens q'un moyen borne de subsister, leurs fon- 
ctions s’avilissent et on tombedans la chicane qui finit 
par doublcr les longeurs et les ftaix. Un honoraire 
qui rend Vetat lui- m^me lucratif, qui permet des 
personnes bien elevees dy songer, devient ä la longue 
bien plus utile auxplaideurs.“ Goldene Worte, die ge- 
vyifs bey einer neuen Ordnung der Dinge die tieffte Beher
zigung verdienen, die aber da, wo ungeheuere Tan tiemen 
der Procofskoften in die Sportelcaßen des StÄats und 
der Pächter fiiei'sen, durchaus keine Bedeutung haben, 
kap. 32. De la conciliation. Mit Recht hält der Vf. 
Vielheit der Procelfe für das Unglück der ganzen Staats_ 
gefellfchaft, fo wie des einzelnen Bürgers, und Vermin
derung derfelben auf dem Wege der Güteverfuche für 
eine heilige Pflicht der Regierungen. Wenn er aber 
vorfchlagt, diefe Verbuche in keiner Lage des Streit
handels dem Richter, fondern einzig und allein dem 
Sachwalter zu überlaßen: fo möchten wir ihn an foj_ 
gende, von ihm felbft T. V. S. 373 mitgetheilte Stelle 
eines Redners in der franzöfifchen conftituirenden Na
tional - Verfammlung erinnern: „Reprdsentez vous , t. 
un magistrat qui ne pense, qui riexifte que pour ses 
concitoyens. Les mineurs, les abfens, les interdits 
sont l objet de ses sollicitud.es, c'ejt un pere au milieu 
de ses enfans. 11 dit un mot, et les injustices se r^pa- 
rent, les divisions s'eteignent, les plaintes cessent 
ses soins constdns assurent le bonheur de tous. Voila 
— le Juge de paix“ Welch ein Abftand von dem 
was unfer Vf. in vorliegendem Cap. bemerkt: „Des 
fonctionnaires etrangers ä la connaissance de la cause 
ne peuvent faire esperer beaucoup de succes, on ria 
aucun egard d leurs remontrances et leur intercession 
riest qu* une pure formalitel“ Beamte, denen Kennt- 
nifs der Sache fremd ift. würden freylich fchlechte 
Vermittler in derfelben abgeben. Aber ift es nicht ge
rade die Pflicht, der Beruf diefer Beamten, fich mit 
der Sache möglichft bekannt zu machen ? Ift diefes der Fall, 
und ift der Friedensrichter nur fonft ein durch Reinheit des 
Charakters, durch Wohlwollen und Kenntnifs ausge
zeichneter Mann; f0 wird es ihm, nach Mittermaiers 
Ausfpruch, nicht fchwer werden, eine grofse Anzahl 
Proceße im Keime zuerfticken, und auch in diefei* Hin
ficht wohlthätig zu wirken. Wenn der Vf. behauptet, 
Güte*Verlache, von Beamten des Richterftandes gelei
tet, feyen eine blofse Formalität: fo halten wir es für 
Pflicht, ihm auf das Benimmtefte zu widerfprechen. 
Wär wollen nicht in Abrede feyn, dafs unter gewißen 
Umftänden und Verhältnißen, namentlich bey einer 
unglücklichen Auswahl des Richter-Perfonals, dieSühne- 
Verfuche minder ergiebig als im umgekehrten Falle fich 
zeigen werden: aber ihnen defshalb allen Werth ab- 
fprechen, heifst den Missbrauch zum Gebräuche, di© 
Ausnahme zur Regel erheben. Denn als folche darf man 
annehmen, ditR überall, wo gut gewählten Richtern 
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das Vermittlungs-Amt übertragen wird, eine reiche 
Ausbeute zur Zufriedenheit fämmtlicher Parteyen geftif- 
teter Vergleiche nicht fehlen kann. Man denke an die 
Gewiflensgerichte in Rufsland, von denen in diefen 
Blättern (Jun. 1825 No. 103 S. 341), und an ^ie Frie
densrichter St. Gallens, von denen ebendaf. No. 120 S. 
480 die Rede war. Will man noch ähnliche Beyfpiele: 
fo dürften es folgende feyn, die wir unter einer Menge 
anderer auszeichnen, und deren Richtigkeit durch öf
fentliche Blätter verbürgt wird. Im J. 1806 wurden 
von 5176 Streitfällen, welche den Friedensrichtern des 
Kantons "Zürich vorgelegt worden , nicht weniger als 
3784 gütlich verglichen. — Den 48 Friedensrichtern 
des Kantons Aarau werden im Durchfchnitt jährlich 
bey 4000 Streitigkeiten vorgetragen, und von denfelben 
3200 befeitigt, 800 an den Richter verwiefen. .— In 
den kön. preuffifchen Staaten wurden i. J. 1813 von 
69,834 Civil-Sachen 27,090 durch Vergleich abgemacht, 
j— wur<^en bey den Vergleichs-Commiffionen
des Königreichs Dänemark 51,738 Streithändel anhän
gig gemacht, von welchen 35,845 verglichen wurden.

Im J. 1822 wurden in Schweden von 35,594 Rechts- 
fachen 21,979 bey den Vergleichsgerichten befeitigt. 
Zählen wir den Jahresbetrag diefer ProcelTe in dielen 
verfchiedcnen Staaten zufammen : fo wurden von 166,342 
Procefien 85,898, mithin mehr als die Hälfte, durch ge
richtliche Beamte verglichen. Wie der Vf., mitUeber- 
fehung diefer und ähnlicher Thatfachen, fich a. a. O. die 
Behauptung erlauben; konnte : „Les avocats feuls peu- 
vent prevenir les contestations naissantes, itouffer 
des proces sur le point d’eclater, terminer des affai- 
res deja pendantes, calmer et adoucir les esprits et 
faire renattre l’harmonie troubleepar les differens“ 
ilt uns ein Räthfel. Dais das Talent zu Sühneverfuchen 
den Sachwaltern nicht abgene, wird Niemand bezwei
feln ; aber ob fie auch den Willen haben, es geltend zu 
machen, ift die grofse f rage, welche in der Regel wird 
verneint werden müllen. Das Sprichwort: Ein magrer 
Vergleich ift belfer, als ein fetter Procefs , bezieht fich 
bekanntlich blofs auf die Parteyen; bey dem bey Wei
tem gröfseren Theile der Sachwalter wird der Fall um
gekehrt feyn. — Schwebte dem Vf. vielleicht ein Auf- 
Catz des trefflichen Möfer vor Augen, in den patr. 

hant. Th. 2. S. 218, unter der Auffchrift: Der trie- 
densadvocat? In diefem Falle überfah er, dafs dort 
nur von folchen Friedens - Advocaten die Rede ift, die 
mor den Friedensrichtern, nicht von folchen, die fiatt 
derfelben den Dienft thun. Der Auffatz ift übrigens 
zwar kurz, aoer höchft intcreflant, und wir verweifeu 
daher unfere Lefer ftatt alles Weiteren auf denfelben. 
lieh n°ch eine BemerkunS fey uns erlaubt, diefe näm- 
Güte dafs °hne ei$ene f°genannte Friedensbeamte alle 
und V6rfucke ihrem, von den gebildeteften Nationen alter 
men neu®r Zeit anerkannten Zwecke nur unvollkom- 
die britt^t11 werden- in Vieler Hinficht nicht 

> fondern die rein franzöfifchen Frie- 
k#inBs Vorfeild abgeben muffen , bedarf wohl
vThi d Irren erhält diefes
do neuerlich Unkunde oder Uebereilungd«8eS«> Stfpodun h,*« mag/ ein#s „htungs- 

wiirdigften Inftitute zwifchen Himmel Und Erde. — 
Cap. 33. Resume du present iivre. Wir wünfehen zum 
Schlufs einerfeits dem Vf. Glück, das fich vorgefteckte 
Ziel auf eine fo rühmliche Art erreicht zu haben, an- 
dererfeits, dafs die im Zufammenhange der.gegenwärti
gen Anzeige mitgetheilten Erinnerungen bey einer neuen 
Auflage an einzelnen Stellen zur gröfseren Vollkommen
heit derfelben beytragen mögen. — Druck und Papiei' 
find auch diefes Mal vorzüglich. Nur feiten find wir auf 
Druckfehler geftofsen. — Auch die Citate zeugen von Sorg
falt und Genauigkeit; doch dürften auch hier manche 
Nachläffigkeiten bey einer neuen Auflage die Abhülfe 
des Vfs. in Anfpruch nehmen.

G. H. J.

erdbeschreib üng.
Kassel , in der Luckhardt’fchen Hofbuchhandlung: 

Erdbefchreibung des Kurfürftenthums Heffen, nach 
der neueften Staatseintheilung abgefafst, und zum 
Gebrauche für Bürger - und Volks-Schulen einge
richtet von Konrad Wiegand, Lehrer der Töchter- 
fchule zu Gudensberg, im Kreife Fritzlar. Zweyle, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 1825- 209 S. 8. 
(16 Sr)
Die empfehlende Vorrede des Hn. Prof. D. Schmie

der zu Kaffel zur erften Auflage diefes Werkchens giebt 
den richtigen Gefichtspunct an, woraus man eine folche 
Arbeit zu betrachten hat. Es entfprach fchon in der ei
lten Auflage feinem befcheidenen Zwecke, und wird 
demfelben noch mehr in feiner neuen, verbeflerten Ge
ltalt entfprechen. Die Lehrer an niederen Bürger - und 
Land-Schulen werden fich deflelben, als eines recht 
brauchbaren Leitfadens, beym Unterrichte bedienen 
können, und den Kindern felbft wird es beym eigenen 
Lefen und Nachfchlagen gute Dienfte leiften. Voran 
fleht ein genealogifches Verzeichnifs der heffifchen Für- 
flen von Karl dem Grofsen bis auf unfere Zeit, in chro- 
nologifcher Ordnung. Einige kleine Verleben im Ein
zelnen wird der fleil’sige Vf. bey einer neuen Auflage fei
nes Werkchens leicht verbeflern können. Wir erlau
ben uns in diefer Hinficht folgende Bemerkungen. Beym 
Landgrafen Hermann II ftiefsen wir bey dem Ausdrucke 
an: — „regierte unter de; Vormundfchaft feines Paters 
Brüder;“ es hätte richtiger heifsen mülfen: .Vor
mundfchaft der Brüder feines Vaters," Da der Vf. 
überall Kurfürft fchreibt: fo mufste er S. 7 u. a. aüch 
nicht Chur-Würde, fondern Kur-Würde fchreiben, 
um fo mehr, da er gleich darauf wieder Kurfürßenthuni 
fchreibt. Beym Harlsberge, S. 18, follte man den 
wunderlichen Namen Winterhafen gar nicht mehr ge
brauchen. S. 24 ift unter den gelehrten Gefellfchaften 
in Helfen die natur forfchende Gefellfchaft in Mar
burg vergehen, die bereits einen Band intereflanter 
Schriften ihrer Mitglieder herausgegeben hat. Bey S. 
28 bemerken wir, dafs jetzt nicht mehr vier Finanz
kammern, fondern nur zwey, und zwey Kammer-De
putationen (zu Marburg und Fulda) beftehen; was aber 
der Vf, beym Abdruck» feines Buches wohl noch nicht
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willen konnte. Bey der Stadt Rinteln (S. 97), wo meh- 
rere Behörden aufgeführt werden, hätten noch das dort 
befindliche Obergericht und die Confifiorial-Depu
tation erwähnt werden können, wenn gleich hey der 
allgemeinen Organifation davon die Rede war. S 108. 
Nicht Landgr. Ludwig 111, lonAern Ludwig IV, le* 
ftator, war es, der im J. 1604 zu Marburg ftarb. S. 10 • 
Marburg hat feinen Namen von dem Eiufschen Mar, 
das auch daran liegende Dorf heifst Marbach Die Stadt 
hat nicht vier, hindern fielen Kirchen. Nicht ganz 
richtig gefagt ift es, dafs Marburg feit dem J. IM/ 
eine retormirte Univerfität gehabt habe. Vom J. IM 
— • 1604 wr die Univerfität lutherilch; inh^' *.5 
führte Landgraf Moritz die reformirle Confelfion ein;

_ . 1624 war die Univerfität rerornnrt;

und erft im 
fürftenthum 
men war,
(fo wie di

von 1605 — 1624 war die Umvermat rewnuu», von 
|ß24_ _ 1650, während welcher Zeit der Landgraf von 
Darmftadt das Kurfürftenthum inne ha.te, war oie 
Univerfität abe-mals mit luihenfchen Lehrern befelzt, 

j 1553, wo Marburg, nachdem das Aur- 
IlefTen feit 1650 wieder au Gaffel gekom- 
aucli wieder eine eigene Univerfität erhielt 
Univerfität in Gicfsen fchon wieder im J. 

1650 hergcftelit worden war), wurde auch der re or- 
mirte Lehrbegriff in Marburg wieder emgeiuhiE Lrlt 
in der neueften Zeit beftebt die theologilche Facultat 
aus reformirlen und lutherifchen Lehrern fo wie 
fchon früher in-den anderen Facultaten dem Ge-de dei 
Zeit gemäfs', Lehrer von allen drey cnnfthchen Confel- 
finnen aiwcftellt waren. Eine ausführliche Gelcluchte 
J” Mnrburser Univerfität liefert der neueile Jahrgang 
der_________________________ Vorzeit (J. 1826), von

nl w“« ^.nannlen Ketze^aA. Straße 
rs w) hälli! bemerkt werden können, dals diefer 
L KZn Aanwn daher erhallen haben loll, dafs der Bach den^a.mm ita von Marb
berüchiiste Jxeizei vaiv^ *
B i 1 Iv4r der heil. Elifabeth, die Afche der durch 
än verbrannten Kelzer in dielen Baeh geflreut haben 
fall. Nicht ganz, richtig 1» es (ebenjaf.), dafs die heil. 
Elifabelh das Dörfchen Wehrde zu ihrem W ohnhlze 

-kli habe weil iie in Marburg unfreundlich auf- gewahlt habe , ,, Gegentheil ging fiegenommen worden war«. ö o o 
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nach Wehrde, weil fie glaubte, „dafs man ihr in Mar
burg zu viel Ehre erweise ,<£ welches ihre hohe De
muth nicht zugeben konnte. Unrichtig ift es auch, S. 
113, dafs der Brauenbergy dellen malerifche Ruinen 
man aus weiter Ferne erblickt, im J. 1247 von der 
Herzogin Sophie von Brabant, der Tochter der heil. 
Elifabeth, zerjtört worden fey. Iin Gegentheil ift 
diefes Schlofs von diefer Fürflin zwifchen den Jahren 
1254 und 1256 erbaut worden. — Bey der Stadt V'et
ter (S. 114) hätte angeführt werden können, dafs fie 
im löten Jahrhundert ein berühmtes Gymnafium hatte, 
auf dem fich Sylburg, Euricius Cordus, Dry ander 
u. A. bildeten; dafs einer feiner mehrer der gelehrte 
Philolog Jujius Vultejus war, der nachher Profeffor 
der griechiichen Literatur zu Marburg wurde u. f. w. 
S. 116. Die Kirche auf dem Chrijienberge —. das äl- 
tefte kirchliche Denkmal in Helfen — ift vor einigen 
Jahren nicht abgebrannt, wohl aber hat man, das 
Allerthuni wenig achtend, das uralte Deckengewöibe 
abgebrochen, die Kirche um ein Paar Ful’s höher ge
macht, und eine ganz alltägliche hölzerne Decke, ftati 
der fteinernen, angebracht, ftatt der abgebrannten Woh- 

. nung des Schullehrers und Opfermanns aber ein ge- 
fchmackiofes neues Häuschen aufgeführt. Dafs die heil, 
Elifabeth zu Schweinsberg (S. 119) ein Schlofs zu bauen 
angefangen habe, davon ift dem Piec., dei' mit alten Chro
niken Und V olkslagen ziemlich vertraut zu feyn glaubt, 
nie etwas bekannt geworden. Woher mag der Vf. 
diefe Angabe entlehnt haben? Bey der alten Stadl Rau- 
fchenberg (S. 121) hätte Hr. W. einiges Gefchichtliche 
beybringen können. S. 151. Aufser der Domkirche zu 
Fulda (von dem Vf. derMiinlter genannt) verdient auch 
die uralte Capelle zum heil. Michael (im J. 822 erbaut) 
alle Aufmerkfamkeit. „Dejfem Sohne“ ftatt deffen Sohne 
(S. 151) ift wohl nur ein Druckfehler. Ebendafelbft 
itofsen die Worte: „aber von — cnlriffen wurde“ ge
gen die Richtigkeit der Sprache an, wenn fie mit dem 
Vorhergehenden in Verbindung flehen follen. Diefer 
Ausheilungen ungeachtet, verdient der thätige Vf. alle 
Aufmunterung,

Kw.

ES3BQ

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Prag, b. Scholl u. Landau: Ama- 
xt. „ Von -M. 'l’h. Landau. Erftes Bändchen. 1825. 114 *U4i

$’ 16i^3ranthcn duften nicht t verfchiedenartig jedoch, wenn 
1 «läutend gefärbt, blühen fie lange und faft un-

auch » t> „„ gedruckten Pathenkindern fcheint nicht 
iurfasiob«l Glück belchieden; die Charaden und RIA. 
fei rei.e/kaum ß» •» die Sehen - und Spolt-
Gedichte find ungefalxen und ohne Heiterkeit; die verfifi- 
^rten Anekdoten und Gelegenheitsgedichte haben uir unver- 
wPlkliGhe Gewächfe xu viel .Feuchtigkeit. Die Lieder an 

Schilltr könnten allenfalls, der guten Ab ficht und der richtigen 
Erkenntnifs der dramatifchen Schöpfungen diefes Dichters 
wegen j dauernden Beyfall finden; auch verdient die mor- 
genländifche Phantafie: Salomo und Sulamith,- fowie die Olch- 
tüngen nach Sadi, ihres eigenthümlichen Werthes wegen der 
Vergänglichkeit entzogen zu werden. Allein da auch auf dam 
parnafs Fortuna und der Zufall walten: fo Rec-
fereni Amaranthendichter die feiner Blü-
then nicht garantiren.
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FE'RMI C HT E SCHRIFTEN,

Hoiwsn, in der Herderfchen Buchhandlung: Hri- 
tifches Journal für das katholifche Deutfcidand, 
mit fieter Berück fichtigung der Felder - Maftiaux'* 
fchen Literatur - Zeit an;;. lierausgegeben von Jo
hann Evangeliftc Branaer, l'rof. amkön. Gym- 
nafiuia zu Redweik Lruer Band in 4 Heften. 
1820. 544 S. •—- Zwey ter Land in 3 Eeften. 1821. 
512 S. — Dritter Band in 3 Heften. 1822. 481 $. 
— Vierter Baud in 3 II. Ib23. 482 8. Fünfter 
Band in 3 H. 1824. 562 S. 8. (Jeder Band keiftet 
1 Rthlr'. 12 gr.)

1-^a ein grofser Theil dioLr interefianten Zeitfchrift 
•mwederkiRjfch - literarifchen, oder pclemifcnen Inhalt? 
ift, und zur Abficht hat, gleichfam das Gegenwicht ge
gen die Majdaux'fche Literatur-Zeit mg zu halten: fo 
können wir uruere Anzeigen und Bcuitheihmgen nur 
auf diejenigen tibhau dlungcn ausdahnen, welche ßreng 
wiffenfchaftlichni Inhaltes find. Alle Recenfionen und 
dem ähnliche Anzeige.., Tb gen, Berichtigungen u. f. 
w. bleiben davon aus ;cLhiofleii.

Des I Bandes Heft eröffnet eine Abhandlung, 
welche hier ranz an ihrem Urte ficht, und von uns be
fonders berückficr igt und empfohlen zu werden ver
dient. Sie ift überfchrieben: Lnfre Jnßßten von den 
Pflichten des Piecenfesten. Vortrefflich fotzt der Vf. die 
Wichtigkeit diefes Gefchafiä und die Bedingungen aus 
einander, denen ein Recenfent genügen müße: ermufs, 
als Richler einer Schrift,' Müfter des Gegcnftandes, 
welchen fie behandelt, in einem höuerl'H Grade, als der 
in r* felbft. und mithin reif an Erfahrung und Ur- 

Iheil feyn. Daher die fogenannten „GompendiumS - Ge
lehrten , ( als unfähig zu diefem Berufe, verworfen wer
den. „Bekommt em folcher', ncilst es S. 8, ein Werk 
iu die Hand, welches Ideen und Anfichten' enthält, die 
er dem Vorraihe nach, den er felbft befitzi.. für ganz 

oder abweichend von feinen bisherigen'Keuhtnif- 
„ei?’ oder dentelben widerlprechend. halten mufs: fo 
peht®r fie nicht als Beylräge an,, die zu prüfen, mit 

nke anzunehmen, und dem vorhandenen Vorrathe 
yzuordnenj oder zu verwerfen find, fondern er hält 

le ° ine alle, Prüfung für Kobolde, die mit allen Waf- 
zu ekänipfen unj zu vertreiben find.“ Als Grund 

ie es ei a irens wird fehr richtig der beleidigte Dün
kelangegeben. Wie fehr Lider die Erfahrung die

Srgnnzungsbl, x. L z Erßer Ban^

Wahrheit diefes Urtheils beftätige, weifs ein jeder Le- 
fer theologisch kritifcher Zeitfchriftan in der katholi- 
fchen, wie in der proteltantifchen Kirche. Aber eben 
fo wahrund treffend ift das, was fodann der Vf. über 
die Recenfir- Methode folcher Männer, deren Dünkel 
von ?inem Schriftsteller, ohne deflen Schuld, beleidigt 
worden , lagt, und verdient zum Nutz und Frommen 
der guten Sache an diefem Orte eine ausführliche Er
wähnung. „Ein Anderer, heifst es S. 10, giefst in der 
eriten Enirüfiung feine volle Zornfchaale über ihn (den 
Vf.) aus. An allen jenen Stellen, die durch Gründlich
keif und Bündigiieit ihrer Beweife , durch die Anfchau- 
lichkeit und Klarheit der Darftellung, die Schärfe und 
Richtigkeit des Urtheils die Blöfsen feines eigenen Gei* 
ftes aufdackten, und ihn dadurch in Schrecken fet.ten, 
zaghaft und fchweigend, wie an gefährliche?! Klipp an, 
voxübex'fteuernd, greift er nach Lichen Stellen, die, 
von' den ihnen vorausgehenden Prämiffin getrennt, und 
aus dem Zufammenhange geriffen, kühn, unvorfichliv, 
oft anltofsend erfcheinen, und trägt fie triuinpflreud 
dem Publicum zur Schau, als eben fo viele handgreif
liche Beweife der Richtigkeit feines Ausfpruchs, dafs 
der Vf. ein Dummkopl u. f. w. fey.“ Und zum Lube 
gereicht es auch diefem krilifcheu Journale, dafs die 
weiften der in demfelben enthaltenen Recenfionen (was 
wir hier im Allgemeinen bemerken wollen) von jenen 
Mängeln frey find, und allem Obfciirantismus, aller 
Intoleranz, Romanismus, Jefuitismus, UilramonJa- 
nismus, wo fie auch erfcheinen mögen, ange’egeut- 
lichft enlgegenzuarbcilen fachen.

Das zweyte Heft enthält I. den Befchlufs der Ab- 
handl. von den Pflichten des Recenfenten. Unter die- 
fen Pflichten werden namentlich aufgeführt: Gerechtie- 
keit gegen jeden Schriftfteller und Achtung jeder frem
den Ueberzeugung. „Gerecht, heifst es hier S. 108, ift 
der Leuitheiler gegen die Schriftfieller, wenn er erft- 
lich feine eigene Ueberzeugung . gleichfam ufnfpendirg 
und ignorirt; zweytens von den perfönlichen Verhällnif- 
fen des Schrittftellers abftrahirt, und feine im Buche 
ausgesprochene Ueberzeugung fo prüft und behandelt 
wie eine ihaifache geprüft und behandelt wird,“ Ein 
ftrenges, aber gerechtes Gericht läfst defshalb der VE 
über die Felderianer und die Maftiauxfchc Literatur- 
Zeitung ergehen, und beurkundet hier den freymülhi- 
gen und edlen Geift, weicher jenen Finftcrlingen ein 
Dorn im Auge ift. „Wir wollen, fagt er S. 121, den 
Glauben, wi* ihn die Bibel verlangt; wir wollenden

Pp
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reinen llareii ChriftüS) /eine Lehre wollen wir, die 
Er gelehrt, und wie fie in der Bibel ift; die Bibel wol
len wir: denn fie ift Gottes Wort, verftändlich Jeder- 
Hiann u. f. w. ; wir wollen einen Oberhirten, aber kei
nen Herrn und Meiller: denn diefer ift Chriftus; wir 
wollen einen Vater der Gläubigen, aber er *,erfchone 
uns mit der Unfehlbarkeit/* Nur ein kritisches Jour
nal in der käthol. Kirche, welches von diefen Grund
fätzen ausgeht, kann wahren Gewinn für WiiTenfehaft, 
Aufklärung und Menfcbenwchl bringen. — Ferner 
wird den Reccnfenten als Pflicht vorgcfchrieben, dafs 
fie frev feyen von Confequenzmacherey, dafs fie mit 
Anhand und Mäfsigung die Geiltesproducte jedes Gelehr
ten, tolerant und liebevoll aber die Schriftfteller ande
rer Confeß’ionen beurtheilen. — Der übrige Inhalt die
fes Heftes ilt theils kritifch, theils polemifch. Das Näm
liche ift auch bey den? dritten Hefte der Fall. In dem 
vierten findet 'ich wiederum eine Abhandlung, über- 
fchdeben: Kur* 'capitel. (fas könnten und feilten 
fie ftjr? Beantwortet von einem Laien.. S. 433 — 
467. Der ungenannte Vf. fucht durch wohlgemeinte^ 
wennanen nicht mit einem Mule ausführbare, Vorfchlä- 
ge in die Canitels-Vc.fafiu.ig Gellt und Leben zu brin- 
geu , und dadurch dem geiftlichen Stande zu gröfserer 
VVirkfamkeit, Achtung und Vollkommenheit den Weg 

bahnen. Allerdings ilt es auch nothwer Jig, dafs 
diefe Capitel, weiche der Vf. S.. 456 „Schattenbilder* und 
erftorbene Körperfchafter/* nennt, eine zweckmäfsige 
Verfaifung erhalten, und darum ilt jeder Vorfchlag dazu 
dankenswert« , damitdurch Gottes Beyftand und durch 
Beyhülfe der neuen Bilchöfe ein vollkommenes Werk 
zur Eh e des AllerhöcLlten emporfieige/*

Das zivcyfi-n Bandes erßes Heft enthält eine fehr 
iuterei'ianie Abhanulung über Maßiaux und feine Re- 
cenjenten, oder über Jeii Geilt, den 71weck und die Mittel 
inrer Literatur-Zeitung fürkat’ ol. Reli. onslehrer. Sie ift 
zwar in einem heftige.; polemifcLen Tone geschrieben, 
abu* e-frenlich ift es — denn fchwerlich uürften auch 
«;nd< ve Medteamenie auf die Con'titulioii folcher Gei
fier whken — dafs man dem Oblcurantismus, dem 
lie.mkch einher fchleichenden Ho man ismus und Jefui- 
tismus ohne Furcht uJ Scheu entgegentrilt, und end
lich die Verwerflichkeit jener Grundfälze anerkennt, 
weiche, Jahrhunderte hindurch gefürchtet, ncch 
immer von fo manchem aul geklärten Katholiken mit 
einer gewiffen Scheu und Verlegenheit betrachtet wer
den. Frey und unumwunden bemerkt dagegen der Vf. 
diefe; Abhandlung S. 30: „Unfcre Fürften haben einge- 
fehen, dafs fie ihren Völkern neue, dem gegenwärtigen 
Zuftande ihrer geseigerten Cuhur an^emelfene Verfaf- 
fung; n geben müßen.. Nur w:ll Rom von dem curiaiilti- 
fchen Sy Item , mit. welchem altere Päpfte die National
kirchen umCchlungen haben.,, nicht eine Hand breit ab- 
vreicben^ Diefe Curie nimmt auf die Veränderungen 
der Zeit, der- Cultur, der ß'euürlniffe durchaus keine 
Rücklicht. IXe Fefthaitung der im Mittelalter errunge
nen geldlichen Souveränität dt das veraehmfte Ziel ih- 
r r pulit.. Verhandlungen/* Und kann die römifche 
£urie> darf Rec,. hinzufelzen, diefe ihre hierarchifch- 
despotifclien Endzwecke nicht mehr auf offenem, ge-

Wege erftreben und duMhfeb[,n. fo g j 
Schleichwege, welche fie oi„fchlägl; und um auf diefen 
nach und nach zum Ziele zu gelangen, dienten ihr di. 
Jefuilen in allen Landein und ErdlhaIen als die 
fch.ekteflen - Spurhunde Ein Glück aber ift 
für Staaten-und Menlchen-Wohl, dafs man ihnen felbft 
auf die Spur gekommen 11t, und nun mit offener Stirn 
es wagen darf und wagt, ihnen entgegen zu treten, mö
gen fie als Beichtväter, Staatsmänner, oder als _ Rc- 
cenfenten im Dienfte ihres Herrn ar.ftreten. _ Das 
ziueyte Heft hat an der Spitze eine Abhandlung, über- 
fchneben Andeutungen über Offenoarung und Dogma
tik, weiche einen liberalen dogmatifchen Geift athmet 
und aus der Feder eines wahren Katholiken fchwerlich 
erwartet werden konnte.. Eine gewiße Vermengung 
der Philofophie mit dem Wefen des Chriftentbums 
dürfte man dem Vf., auch ohne Mifsdeutung, mit Recht 
Schuld geben.. Offenbarung und Philofophie, chriitR» 
ehe Dogmatik und philofophifche- Glaubenslehre, muf
fen an lieh durchaus gefchieden bleiben.. Eine Vermi- 
fchung beider hebt fie gegenfeitig auf. Ob es daher ei- 
ner kernhaften, lichtvollen Philofophie** (und dafür 
will ja eine jede angefehen feyn, S. 186), um die Auf
gabe der chriftlichen Dogmatik zu löfen , bedürfe tra
gen wir Bedenken zu behaupten. Wenn demnach der 
Vf. diefe Aufgabe der ehr. Dogmatik näher mit den Wor
ten beftimmt:; „Die Aufg.. der ehr. D. follte feyn, die 
geiftigen Elemente des Chriftemhums ftets aufzugreifen 
und durch alle Zeilbddungen hindurch feftzuhalten, und 
nur d.eles Oedlige von den Formeln der Schule, den 
oh myUendlen, neluyhilofophifehen (?) und bilderrei
chen ßeunnmungen der Väter, Kir.h.„hMupt.r und 
benbenten, dem Gewirre der Ceremcnieen und Salzun- 
genzu befreyen, und rein darzuftdlen" u. f. w.: fo ftim- 
men wir zwar ganz mit dem freymüthigen Vf. in die- 
fem Relultate überein, leugnen aber die hypothefin. 
Denn die Philoföphie, mochte fie ai^ch noch fo kernhaft 
und lichtvoll erfcheinen, hat diefs nimmer vermocht. 
Das Chriftenlhum, ais Offenbarung, die chrifiliche Dog
matik, als allen Bedürfnißen des menfchlichen Geiftes 
entfprechend, läfst fich aufgreifen und feithalten zu al
ler Zeit auch ohne das Licht eines philofoph. Syftems. 
Waren unfere Apoftei Philofophen? — Die zweyte 
Abhanulung handelt über die Urfachen , welche nach
theilig auf das Anfehen des geiftlichen Standes wir
ken und gewirkt haben. Zunächlt handelt der Vf. von 
den Gebrechen des geiftlichen Standes, welche er in 
phyfilche, intellectuelle und' eigentlich moralifche ein- 
theilt t er zeigt ferner die Urlächcn feines Verfalles, 
welche ei- theils in jenen Gebrechen, theils in dem Gei- 
fie der Zeit, in der Aufklärung , welche der Religjofi- 
tät nachtheilig wurde, theils in dem allgemeinen Hang« 
wr Freygeifterey, in dem Mißbrauche der Schriftftelle- 
rey, vorzüglich durch Spöilerey über Goltesdienft und 
Klerus, namentlich des kathutifchen, fucht. Sehr 
wahr wird es h^r S. 220 der A h r-Aufklärung Schuld 
gegeben, dafs man „keinen Drang mehr findet, die 
Kirche zu betuchen, die heil. Sakramente zu empfehlen 
das göttliche Wort zu hören, und dafs man die Kirche 
nur bey befonderen Gelegenheiten betritt, nicht aus.
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Andacht, fondern aus Zwang, Neugier oder Ceremo- 
nieL“ Und unftreitig ift diefes Uebel in der proteltan- 
tifchen Kirche ärger, als in der katholifchen. Dais die 
Eingriffe der Regierungen in die kirchlichen Angelegen
heiten dem wahren, eeifilichen Anfehen des Klerus in 
der katholifchen Kirche eefchadet haben tollen, möch
ten wir jedoch bezweifeln. Der Vf. Jagt zwar S. 237 r 
„Die Rechte des Staates in Kirchenlachen füllen hier 
nicht angefochten werden, aber das freye bekennlmfs 
der Wahrheit, dafs man alle Rechte (•) uberfchritlen 
habe, möge hier auch feine Stelle einnehmend Aber 
was hier gerügt wurde, find im Grunde nur Mifsgriffe, 
wodurch die Würde des Geiftlichen nur gefchmälert 
werden kann, wenn fie nicht auf ihrem eigenen Grunde 
mehr feft ftehet. — IrHhümer in der Gefchichle, wie 
S. 211= „Julian der Dritte und feine Tezel“,. find in 
diefer übrigens fehr gelungenen Abhandlung verzeih
lich. — Das dritte Heft enthält zuerft eine Abhand
lung über die Myftiker in Baiern. Man vermuthet 
unter diefer Ueberfchrift etwas mehr; fo wird nur ge
zeigt, dafs Obfcurantismus, Werkheiligkeit, Jefuitis- 
mus in Baiern dem Myfticismus, wie immer in der 
Gefchichle, den Weg bahnten, und dafs durch Entfernung 
jener Urfachen auch diefem Uebel abgeholfen werden 
könne, — Die zweyte, fehr kurze Abhandlung über 
die Beyhehaltung der Bettelmönche und deren Ver
wendung für die Seel[arge ift aus Haberhns Staatsar
chiv entlehnt. Es find ihr einige freyfinnige Bemerkun
gen beygefügt, in denen die Bettelmönche, als völlig 
untauglich zum Pfarramle, dargeftellt werden. Wenn 
es z. B. S. 375 heilst: „Die Lehre unferer romijehen 
Kirche, welche dem Chritten fchon in den wichtigften 
Angelegenheiten feiner Religion die Befugnifs, gewiße 
Lehren zu prüfen, unterlagt, räumt, ohne es zu wol
len, dem Bettelmönche dadurch eine unwiderltehliche 
Gewalt über die Gewißen des Häufens ein“ u. f. w.: fo 
finden wir dabey die gefchichllich fo wahre Bemer
kung: „Nur die päpftliche Kirche trifft der Vorwurf. 
Mit ihr lieht das Mönchthum in engfter Verbindung; 
daher auch die römifche Curie in einigen neuen Goncor- 
daten fich bemüht hat, daffeibe wieder ins Leben zu 
rufen.“ So freyfinnig diefe Bemerkung ift, lo wenig 
ift fie ächt katholifch; denn nach ihr wäre die una 
fancta Ecclejia eine doppelte: eine römifche , p$P * 1 
ehe, und eine nicht päpftlich kalholifche Kirche. — Die 
folgende Preisfrage r die künftige Papfiwahl betref
fend^ zeigt zwar, mit welchem Eifer felbft Privatleute 
Antheil an den kirchlichen Angelegenheiten nehmen, 
Um eine Befierung derfelben zu bewirken; allein die 
PapCtwahl hat bereits bewiefen, dafs durch folche Preis
lagen nur pia defideria ausgefpirochen werden können.

Der letzte, fehr kurze Auffatz in diefem Hefte ; Ueber 
dfn Nlangej: an Candidaten für die katholifche Geifi- 
lichkeit beftäligt die alte Klage auch in der neueften 
£eit; die Urfachen zu derfelben, welche hier angege
ben werden, find die bekannten. Sie werden fich auch 
fchwei jemals ganz- heben laßen, fo lange man nicht da* 
Uebel ey d»r Wurzel anzugreifen im Stände ilt.

in des dritten Bandes erftem Hefte finden wir 
awey weniger bedeutend« Abhandlungen. 1) Geber 

das Wefen des Myfticismus. Dafs , Wie in JeJer Reli
gion, fo auch in der chriftlichen fich Spuren des Myfti- 
cismus finden, dafs aber diefer Myfticismus rein, fern von 
Schwärmorey, nur in der Stärke des Glaubens und der 
aufseren Thäiigkeit des Willens mit vallkommenerErge- 
feune in den Willen Gottes beruhe, wird hier kürzlich ge- . 
zei^U „Und daher, fchliefst der Vf., führt das Gefühl 
in jammervollen Zeiten, wo das menfchliche Herz in 
der Menfchheit keinen Troft mehr findet, die edleren 
Seelen zur Myftik, und öffnet ihnen die Augen des 
Geifter. nach jenen überirdifchen Regionen , wo Licht 
und Troft und unvergängliche Beruhigung ift.“ Leider 
hat man nur diefen Myfticismus, ohne den das Chn- 
ftenthum niemals feite Wurzel im menfchlichen Her
zen zu fallen vermag, fo oft mit dem unreinen und 
fchwärmerifchen verwechfelt I — 2) Ueber die Un
fehlbarkeit der Kirche. Diefer dogmatilch - polemifche 
Auffatz befchäfligt fich, wie es auch nie anders möglich 
ilt, mit jener bekannten dogmatifchen Schlufsfoi m der 
katholifchen Kirche, aus der angenommenen oder vor- 
ausgefetzten Nothwendigkeit einer Sache die Wirklich
keit derfelben zu erweifen. Der gefunde Menfchenver- 
ftand entaeanet 1 Non t>alet confequentia. Dafs neben- 
bey auch aus den Stellen Matth. 16, 18. 28, 18 — 20 
die Unfehlbarkeit der Kirche erwiefen wird, kann nicht 
befremden. Es gehört aber eine gewaltige exegetifche 
Einbildungskraft dazu, diefen Sinn in den Worten 
Chrilti zu finden. — Das zweyte Heft enthält 1) eine 
Exegefe über die Stelle I Cor. 7, 25 — 40, wobey 
durch "Vergleichung des 26 Verfes mit dem 32 — 35 V. 
die Frage entfchieden werden foll, ob Paulus dem ledi
gen Stande vor dem ehelichen nur einen auf die dama
lige Zeit befchränkten Vorzug eingeräumt habe. Der 
Vf. enifcheidet, nach einigen hifiorifchen und^ exegcti- 
fchen Bemerkungen, S. 202 diefelbe dahin r „Es fcbeint 
deutlich, dafs alle Gründe, nur allenfalls der (den) von 
der Verfolgung ausgenommen, die Paulus für den Vor
zug des ehelofen Lebens beybringt, auch jetzt noch 
gelten müllen/4 Das geliehen wir gern zu; aber ceteris 
paribus. Denn jene Gründe haben nur bedingte Gül
tigkeit. — II. Wie verhält fich ein kluger dreiforger* 
wenn in jeiner Gemeinde Einige find, welche durch 
Wort und That dem Anfehen des Pfarrers Abbruch 
thun? _ Um das Verhallen eines SeeHbrgers unter fol
chen Verhällniffen zu beftimmen, kommt fehr viel auf 
die äufseren Umltände an. im Allgemeinen bleibt das 
zweckmäfsigfte Gegenmittel die T raft des Wortes und. 
vorzüglich eigenes gulas Beyfpiel. Ohne dic-fes helfen 
die übrigen wenig oder nichts, -i- IH. Entwurf einer 
liturgifchen Kindercommunion. Die Feierlichkeit nach 
diefer Anordnung dürfte auf die Jugendlichen Gemüther 
nicht ohne folgenreichen Einfluß feyn; nur das ,,rei- 
henweife Ziehen der Kinder in die Kirche unter Voran- 
t'retung zweyer Miniltranten mit dem Choifähnchen44 
will uns nicht gefallen. — Die hier eingefochtenen 
Reden an Kinder und Eltern lind recht einfach und 
zAveckgemäfs. — IV. Einige klinke über Schult ehr er- 
Seminarien. Der Vf. klagt über Abnahme des. Geifies 
und des regen Eifers für das Fach der Pädagogik , bo- 
fonders in der neueßen Zeil; er macht, namentlich m 
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Beziehang! auf fein Vaterland (Würtemberg) auf das 
Nachtheilige der Special - Inftitute zur Bildung künfti
ger Volkslehrer aufmerkfam , und fchlägt, um diefem 
auszuweicben, ein gleichförmig geordnetes Schullehrer-. 
Seminarium vor, unter Einem Director und mehreren, 
aber trefflich ausgezeichneten Lehrern. Diefes Bedürf- 
nifs fey vorzüglich katholifcher Seits fühlbar. Aehnli- 
che Wünfche und paßende Vorfchläge finden fich in 
dem folgenden Auffatze : Beantwortung der den kön. 
baier, Diftricts - Infpectionen vorgelegten Fragen, den 
beßehenden Lehrplan für die Folksfchulen und Bil- 
dungsanßalter für die Lehrer betreffend. 'Lwey Be
merkungen des Vfs. beweifen einerfeiis deffen theore- 
tifch richtige Anficht, wenn er S. 249 fagt: >,die Schu
len waren urfprünglich Kirchenanftalten, und folltcn 
es noch feyn mit gehöriger Befchräakung und Auf- 
licht des Staates;“ andererfeits fe.ne in diefem Fache be
währte Erfahrung, wenn er auf das Nachlheilige auf- 
merkfam macht, welches dadurch für das Unterrichts- 
wefen entfteheu mufs, dafs weltliche Behörden (oft ganz 
unwiffen le or’-sobrigkeitliche Perfonen) in Schul- und 
Unterrichts - Sachen eine gewichtige Stimme haben. „So 
lange diefes Uebel, fchliefst der* Vf. feinen Auffatz S. 
258, mcht erkannt wird, fo lange kann kein Heilmit
tel dafür gefunden werden.“ — Das ' dritte Heft, er
öffnet eine an fich recht intereffante Abhandlung, wel- 
ehe den freym.fähigen Geift, der einen grefsen The/ 
der jetzi en 'sutfchketholilchen Kirche befehlt, beur
kundet. Der Vf. behandelt die Aufgabe: ■ Wie Joli es 
mit der Püpftwahl in nächßer und ferner Hinkunft (?) 
selw'ien werden? Freymüthig beantwortet und de- 
wü'hi* den Repräsentanten der europäifchen Länder 
gewidmet von L L Licfse cs fich denken, dafs die 
d-web das Liters fU und den Aberglauben fo feft geftützte
Gewalt der 
fc her Mach

Cniifcheu Curie je durch die Hebei pohti- 
und religiöser Aufklärung aus ihren Au
wei den könnte: fo würden wir des \ fs.gehr gehob

Entwurf nickt blofs freymüthig, fondern auch, zweck-
gemäfs find .’n. Aber 'vo laßen fich die religiöfen An- 
ficliten und bilereflen fo vieler, Nationen und Fürften, 
die noch zur Zeit der römifchkatholifchen Kirche zu- 
gethan find , "nr Ausführung eines folchen Planes ver- 
cinig.cn ? '-Vie werden fie den italiänifchen Gardinälen 
ihr Vorrechi entwinden? Wie eine Repräfentalion al
ler Nationaikirchen. zufammenbringen ? Wie aus Rom 
eine „giorrei- he Welt - Centralltelle, woher die hohen, 
plauzenden und allbelebenden Strahlen des heiligen 
Kosmopolitismus, des Rechts und der Tugend,und des 
f.-hr’ Friedens über alle Völker des Erdkreifes fich 
verbreiten würden/*' bilden können ? Eine folche re
formatio in capite ift noch nie in der katholifchen Kir
che gelungen ; fie ift auch nie eher zu erzwingen, bis 
alle einzelnen membra derfelben, einftimmig im Glau
ben und Sinne, auf ihre irdifchen Interelfen und Vor
rechte werden verzichtet haben. —- In dem folgenden 
kleinen. Auf falze; Uebcr die Wahl der Candidaten
zum gfifdidien Stande wild mit Recht befonders dar- 

attf gedrungen, dafs man bey Prüfung und Wahl der 
felben zwar auf Kenntniffe und Talente, aber ftrenzer 
noch auf Reinheit des Charakters fehen folle. „Die Sit- 
ten des JünglinßS, helfet es S. 356 fehr wahr> verkün_ 
digen mit mehr Zärtlichkeit das kÜ!iftiSe Betrage„ des 
Mannes.“ Aber wie oft üt diofe unmöglich, und durch 
wie gar verfchiedene Ruckfichten laffe„ fich diejenigen 
leiten in deren Händen das W«lllr.cht fich befindet! 
Daher leider die große Menge derer, die nur um Jos 
heben Brodes willen geifthcnc Stehen fuchen und __ 
erhalten — Die folgende Abhandlung fchI?’ in
1 alloratklugheit ein, und fo kurz fie konnte fie 
doch gedrängter feyn. Sie handelt von dem Verhalten 
eines Pfarrers, wenn feine Gemeinde in Pa^teyen zer
fällt, die ßch über einen Gegenßand bekämpfen. £)er 
Vf. nimmt fich die unuöthige Mühe, zuerlt die Fragen 
zu beantworten, was man unter Parteyen verliehe und 
wodurch fie gewöhnlich veranlaist werden. Jeder Pfar
rer weifs das längft aus Erfahrung feibft. Wichtiger 
ill die Aufhellung der Hauytregel für das Verhallen 
der 1 farrer bey dw erGel.s0,lheit. „Er (der Pfarrer), 
helfet es S. o70, bleibe neulrel. Denn £elten fmd di" 
falle, wo «durch ferne Pthchl ein„ Tbeiinakme 
genothigt wäre.“ V v are dicles wirklich erfoderlich : fo 
wird dem Pfarrer der Rath gegeben, ehe er einer Par- 

’tey beytritt, gehörig zu prüfen, ob feine Anficht reif 
geworden, ob fie wirklich rein und unabhängig fey, 
diefelbe aber dann , unter diefer Voraus'fetzung, ohne 
ande e Kückficht auszufprecnen. Den Pfarrern auf dem 
Laude wird noch der bekannte Rath ertheilt, ihre 
SlreiUgkeilen, vorxO.Uch wenn fie EinkommeÄ, Ze
henton u. f. w. belrchen, nicht auf dt,. K j ’ 
wahnen, und uborhaupl msa„ Streitigkeiten diefem 
Orte zn erinnern - Diefe Bemerkungen verdienen 
allerdings von fo Manchen , welche durch Mifsbrauch 
ihrer Wurde und durch voreiliges Einmifchen in'die 
Streitigkeiten ihrer Gemeinden ihr Anfehen gefchmälert 
haben, beherzigt zu werden. — Der letzte Auffatz in 
diefem Hefte erörtert die Frage; Warum fall der Geift^ 
liehe auch im Schulwefen wohl erfahren feyn? Die 
Gründe, die hier aufgefteht werden, find gröMenlhtils 
die bekannten, an welche jedoch wiederholt zu erinnern 
nicht am unrechten Orte ifi. Denn leider piiegen fo 
Manche den z^uftand des Unterrichtswefcns mehr zu bc- 
urtheilen, wie „die Sache auf dem Papiere, als wie fie 
in der Anfchauung, in der Wirklichkeit befchaffen ift.« 
Wir find gleichfalls der Ueberzeugung, dafs junge Leu
te, die fich dem -geiftlichen Stande widmen wollen, 
mehr in der Pädagogik und Didaktik unterrichtet und 
geübt werden follten. Auf Akademieen ift aber diefes 
nicht möglich, Daher fich vielleicht von felbft nach und 
nach immer mehr das Bedürfnifs aufdringen wird* nach s 
geendigtem wifienfchaftlichem Studium den Candidaten 
des geiftlichen Standes zur praktischen Vorbereitung inx 
Unterrichte von Seiten des Staats und der Kirche Gele-, 
genheit zu geben.

(Die Fortsetzung Jflgt im näehften Stüsie.)

cinig.cn
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Rotwäii. , in der HerderTchen Buchhandlung: Kri- 
tijchrs Journal für das katholifche Deutfchland 
---- herausgegeben von Johann Evangelifta Bran
der u. f. w. I — V Bd.

(Forifezzung' der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

■*—*ie im erften Hefte des vierten Bandes enthaltenen 
Auffälze beziehen fich auf das Lefen der heil. Schrift. 
Der erfie ift überfchrieben • Ueber die Bibelgefellfchaft 
ten. Ein kosmopolitisches Wort vom Hn. Prof. Krug 
in Leipzig. So fehr wir auch das Lefen der heil. 
Schrift hochachten, und deffen heilfame Folgen für das 
wahre Wohl der Menfchheit kennen: fo ftimmen wir 
doch dem Vf. gern bey, dafs ein blindes Bibelftuditlm 
unter der grölseren Menge , welche feiten gehörig dazu 
vorbereitet ift, mehr Nachtheil, als Vortheil bringen 
könne, , dafs daher zweckmäfsige Bibelauszüge, gute 
Katechismen u. f. w. eine wohltätigere Wirkung ver- 
fprechen. — Was der Vf. an fo manchen Bibelgefeil- 
fchaften rügt, dafs fie unrechte Mittel ergreifen , um 
Beyträge von Anderen zu erhalten, dem könnte Rec. 
hinzufelz.cn , dafs es gewifs zwey Drittheile unter den 
Mitgliedern jener Gefcllfcbaften giebt, welche feibft 

’ wenig die Bibel lefen oder kennen. Beffer wäre es un
fehlbar, wenn diefe Vereine einen Theil ihrer Ausga
ben zur Verbefferung des Schul- und Unterrichts - We- 
fens verwendeten, und daun denjenigen die Bibel zu
kommen liefsen, welche gehörig vorbereitet worden 
find. Der heil. Schrift felbft darf es übrigens keines- 
weges zum Vorwurf gemacht w erden, dafs manche 
Theile dem Mifsverlländnifie unterworfen, oder weni
ger allgemein nützlich find. Welches Buch trifft die
fer Vorwurf nicht ? — Dafs die heil. Schrift dunkel 

unverlländlich fey, ift durchaus nur bedingt wahr.
etl Erbauung Suchenden ilt fie immer verftäuJlich 

untl liat an ihncn » wie ädere und neuere 
Letchichte beweift, ftets ihren Zweck erreicht. __ In 

en vom Herausgeber beygelüglen Anmerkungen wer- 
nian meint, vorgebliche Irrthümer der 

l/u61}. hinfichllich des Bibelverbots in der rö- 
nu c a 10 ifcllen Kirche zu berichtigen gefucht. Wäre 
j eu^1JC«Or.le Indic, libr. prohibit. nicht
eu 0 liegtes fchon in der Confequenz des

eigentlichen Kalholicismus, dafs die Bibel, als fecun- 
däre Quelle der chriftuchen Religionserkenntnifs, ein 

krgänzungsbl. x. J. z. Erjier Band. 

geringeres Anfehen haben mufs, als bey den Proteftan- 
ten. Und wenn daher der Herausgeber bemerkt, dafs 
jene regula keinesweges allgemein angenommen wor
den fey: fo beweift diefes eben'jenen proteltantifchen 
Sinn, welcher einem grofsen Theile der kathclifchen 
Kirche gegen Roms Machtfprüche eigenlhümlich ift. 
Ob übrigens diefe regula auf dem Trienter Concil 
felbft feftgefiellt, oder kurz darauf nur durch päpltli- 
chen Befehl ausgefprochen worden, ift gleich viel. 
Verdanken nicht alle Trienter Belchlüffe erlt der päpft- 
lichen ßeftätiguhg ihr Anfehen? — Jedoch es iü hier 
am unrechten Orte, zu pblemifire 1; mehr der Erwäh
nung werlh ift der Vorfchlag des Herausgebers, dafs 
,,ftatt einer blofsen Bibelgefellfchaft fich vielmehr eine 
Gefellfchaft zur Verbreitung chriftlich reiigiöfer Er- 
kenntniffe unter der Jugend und dem Volke“ (doch 
wohl mit Einfchlufs der fälfchlich fogenannten gebil
deteren Ciafien? denn unter ihnen ift diefes Bedürfhifs 
weit fühlbarer und dringender) bilden, und vorzüglich 
durch Bearbeitung und Verbreitung eines guten Ka
techismus, eines Bibelauszugs („einer kleinen Bibel‘‘), 
und einer biblifchen Gefchichte die Jugend zu dem nutz
bringenden Lefen der Schrift vorbereiien möge, Dafs 
man freylich in einer chrift'ichen Kirche, welche ih
rem, Wefen nach alle Menfchen in eine folche Gefell
fchaft ohnehin vereinigen fofl, dergleichen Vorfchläge 
thun mufs, ift ein unerfreuliches Zeichen der Zeit. 
Um fo mehr wünfehen wir, dafs diefer Vorfchlag nicht 
ohne Erfolg geblieben feyn — oder bleiben möge. .—< 
Dei- ziveyte Auffalz: Ueber die bisherige Verbreitung 
katholifcher Bibeln unter dem Volke in Deut f.hland 
enthält eine gedrängte, aber durch die eingeureulen Än- 
führungen intereffante Gefchichte der Blbelüberl.-tzu.j- 
gen in Deutfchland, fowie der Anfichten ka.hoiifcher 
Theologen, Bifchöfe u. f. w. von ihrer Nutzbarkeit. Sie 
'widerlegt factilchdie IVIeinung, als ob der ganzen fathoji- 
fchen Kirche wegen des Bibelverbotes ein Vorwurf ge
macht werden könne. Einen ähnlichen Endzweck hat 
auch der dritte Auflatz, oder die Gefchichte der 'Dor
ten, dem Verzeichnifs der verbotenen Bücher wroe- 
fetzten Regel (regula IV Indic. libror. prehibit.). 
Dafs diefe Regel nicht allgemein, in Deutfchland aber 
gar nicht angenommen worden, wie hier gezeigt wird, 
ift keinesweges ein Beweis ihrer Ungültigkeit für die 
katholifche Kirche. Rom hat diefe Regel nicht wi ler- 
rufen —- dcfshalb mufs fie jeder Katholik, als vo i 
Rechtswegen geltend, anerkennen. Und dafs diefs nach 
dem Willen des römifchen Hirten (von dem fich frey-

Q q

hinzufelz.cn
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lieh fo manche widerfpenftige Schaafe unter fcheinbaren 
Vorwänden zu befreyen luchten) der Fall feyn foll, 
beweift eben jenes Breve Pius VII an den Erzbifchof 
von Gnefen. Setzt man entgegen, wie der Vf. hier 
thut (S. 75) , dafs keine Bulle von Rom aus für die 
katholifchen Bewohner eines Landes verbindlich fey, 
wenn fie nicht erftens das Placetum Principis erhalten 
habe, zweytens von de'm Diocefanbifchof geprüft, für 
das Wohl feiner Unterthanen angemeffen erfunden, 
und feierlich acceptirt worden fey: fo ift diefs nicht all
gemeiner Grundfatz des katholifchen Kirchenrechts, 
wie a. a. C. gefaxt wird (denn die römifche Curie ge
hört doch wohl auch mit zur katholifchen Kirche ?), 
fendern einGründfatz, der aus dein Proteftantismus her- 
vorgegangen , von Rom nie anerkannt worden , und in 
(einer wahren Bedeutung den Einheitspünct der kathu- 
Jifchen Kirche völlig aufhebt. Hat j°der Diöcefanbifchpf 
das Prüfungsrecht: fo wird er unabhängig von Rom.

lieh die aufgeklärteren Katholiken drehen und 
wenden, wie fie wollen, um fich gewißer,- zu augen- 
fcb.einlicher Widerfpiüche, Vorwürfe u. f. w. zu er- 
wehren: es wird ihnen nimmer gelingen, eine katho- 
(ifche Kir< he, unabhängig von Rom, dem Stuhle Petri, 
ru conftituiren. Weilen fie es, fofort find fie Proteftan- 
ten wenigftens der That nach. Und diefes gilt auch in 
Beziehung auf die regula IP Indic. libr. prohibit. In 
de- Bulle Uiiigeni.'us wird ebenfalls das Bibellcfen ver
worfen. Aber auch diefe Bulle foll keine Gültigkeit 
haben- hier erkennt man, wie überhaupt in der Ge- 
fehiebte diefer Bulle, den protefiantifchen Geift in der 
k fbolifchen Kinhe', theils vonSeiten des Klerus, theils 
der Fürfteu und Umerthanen. Eine römifch-katholifche 
Kirche ohne den Primat, ein Primat ohne Gehorfam 
gegen den Nachfolger Peiri, gegen den Statthalter Chri- 
Iti, wer nag dieie Widerfprüche vereinigen? Wie 
mag aber ein Primat, wie das Oberhirtenamt, wie das 
Anfehen des Stuhles Petri nur beftehen können, wenn 
jtfder Bifchof prüfen, fich widerfelzen, Roms Befehle 
und Bullen reformiren und verwerfen kann ? Und wo
zu bedarf es eines Papftes, wenn feine Verordnungen 
nichts gelten, und erft von dem Gutachten feiner Un- 
te geordneten abhängen? — So fehr wir uns von Her
zen über dergleichen freymüthige und offene Grundfätze 
in Betreff des Anfehens der päpfilichen Bullen freuen, 
fo wenig können wir dieftlben für ächt katholifch an
erkennen. Es ilt höchft inconfequent, luh in Einigem 
dem Gehorfam des P..pftes fügen, in Anderem nach ei
gener WRIkühr fich demfelben entziehen zu wollen. 
Dadurch mufs die katholifche Kirche in fich felbft zer
fallen. Datier Rec. fich nicht überzeugen konnte von 
der Bcvz isführung des Vfs. , dafs die Regula IP und 
die bu'ln UnigenGUS für den rönüfeh katholifchen Chri- 
ften nicht wrbindi ch feyn füllen: fie find es, fo lange 
f der Statthalter Chrifti nicht frlbft znrückgencnimen 
hat. — Der vierte Anffatz endlich: könnte das
Pcr'rfen de. Bib bifonders des neuen Teftaments, 
f-, die cjjrntlichi Gottesverehrung der Katholiken 
/■ :r:;e füh'l werter? lucht ebenfalls die Erbauung des 
y.-Ji, Js durch die Kenr.tnifs der Schriftlehren und Evan- 
j ’ fördern. Der Vf. hatte bemerkt, dafs in der
j in Je. «r vermöge des Faftendecrets alle 
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Tage ein Stück aus den vier Evangelien verlas, die in 
der Kirche Anwefenden jedesmal mit ausgezeichneter 
Aufmerkfamkeit diefe ®rÄngeIifchen Lefeftücke ange
hört hatten. Diefs brachte ihn zu dem Gedanken, dafs 
es gewifs „zur Erbauung des Volkes gereichen würde, 
wenn ihm an Sonn- und Feiertagen, wo immer der 
gröfste Theil der Gemeinde gegenwärtig fey, die Evan
gelien entweder nach der Ordnung der vjer Evangeiiften, 
oder in einer fogenannten Harmonie öffentlich vorgele- 
fen würden." Er fchlägt hiezu das deutfche Brevier 
des Prof. Derefer vor. Diefer Vorfchiag verdient, als 
höchft zweckmäfsig, zumal in der katholifchen Kirche, 
wo die Kenntnifs und Erbauung aus der Bibel noch fo 
fehr zurück ift, berückfichtigt zu werden. Wir zwei
feln jedoch, ob diefs im Allgemeinen der Fall feyn 
werde.

Das zweyte Heft liefert in der erften Abhandlung, 
überfchrieben: Meine Erfahrungen über Toleranz, 
Tolksunterricht, höheren und1 niederen Klerus (aus 
dem Tagebuche eines reifenden katholifchen Geiftli- 
chen aus der Schweiz), einige intereffante Notizen über 
den Zuftand des K.lerus und feine Gefinnungsart in 
Frankreich, Italien, Oefterreich und einigen benach
barten Ländern. Ob jedoch diefe Notizen, weiche der 
Vf.-doch nur, wenn er anders genau beobachtete, aus 
einzelnen Wahrnehmungen entlehnte, allgemeine Gül
tigkeit haben, könnte hie und da bezweifelt werden. 
So heifst es S. 178 von dem franzöfifchen Klerus : „Ich 
bin überzeugt, denn ich habe es gefehen und gehört, 
dafs gegenwärtig kaum ein Zehntheil des ganzen fran
zöfifchen Klerus, des hohen und des niederen, einen 
richtigen Begriff von dem Wefen des Chrifteiithurns 
hat.“ Zu verwundern wäre diefer erbärmliche Zuftand 
deflelben allerdings nicht, wenn man die Art und 
Weife kennt, wie derfelbe in den bifchöflichen Semi- 
narien gebildet zu werden pflegt. „Von den unterften 
Ständen werden die Candidaten genommen, ein paar 
Jahre durch mangelhafte Schulen durchgejagt, und in 
eben fo unvollkommenen Semmarien zu ihrem Amte 
dreffirt." Daraus geht dann die tiefe Verachtung her
vor. in weicher der franzcfifche Klerus felbft bey vie
len Bifchöfen fteht; daraus die Intoleranz gegen Anders
denkende, und der fchlcchte Zuftand des Volksunter- 
richtes. „Das Land des allerchriftlichften Königs, be
merkte ein Pfarrer in der Diöcefe Befancon (wie S. 191 
erzählt wird); wird nach wie vor der Revolution am 
alierwcniglten achtes Chriftenthum befitzen, und die 
gaPikanifche Kirche wird wieder, wie vorher, bey 
allem Glanze der rothen Strümpfe und goldenen Kreuze^ 
ein Kranker Zweig an dem Baume der katholifchen 
Kirche bleiben. Der Er bfeind der Religion Jefu, die 
Eitelkeit, hat fich zu tief in fein Mark cingefogen." 
Erfreulichere Erfahrungen machte unfer Reifender im 
lombardilch- venetianifchen Königreiche. „Welch ein 
Segen , heifst es S. 191, für das Chriftenvoik eine ftarke 
und confequente Regierung weiden kann, wenn fie die 
Geiftlichkeit in Zucht und Aufficht hält, vernünftige 
Velksaufklärur.g und Volksunterricht ernftlich will, 
das hat fich mir hier und im Grofsherzogthum Toskana 
glänzend beftätigt." Hier fand der Vf. frt.ye Grundfätze 
über Hierarchie, päpftliche und bifchöfliche Rechte,
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Abneigung des gröfseren Theils der Einwohner gegen 
die Jefuitenj er fchildert diefe letzten als „arme Men
fchen, welche nicht mehr von dem Geift® ihrer \äter 
fjefeeh find, v>on denen weder die Könige, noch die 
Ketzer (!) etwas zu fürchten haben.“ Vielleicht alfo 
wird der Endzweck der Erneuerung jenes Ordens durch 
fich felbft vereitelt. Denn „wahrlich, fagt der Vf., die- 
fe Pflanz0 grünet nicht mehr, man mag fie pflegen, wie 
man will- die Luft, in der fie gedeihte , hat fich ge
ändert , unJ das Werk ift verdorrt.“ — Nicht weni
ger interellänb und ein Beweis eines für das wahre 
Wohl feiner Kirche innig durchdrungenen Gemüthes 
find die Bemerkungen über Rom, den Zuftand. des Kle
rus und des Vblksunterrichtes dafelbft. Auch andere 
Reifende betätigen die Wahrheit derfelben. „So viel, 
heifst es u. A. S. 196, habe ich indeffen gefehen und 
gehört, dafs der Volksunterricht beynah wie keiner, 
und der fogenannte gelehrte Unterricht in den Colle- 
gien von der Art ley, dafs ich mich vor meinem (dem) 
reformirten Prediger (der in der Gefellfchaft des Vfs. 
war> iin höchften Grade fchämte. Ach ich hätte dem 
Papfte, dem ehrwürdigften Greife, den ich jemals fah, 
zu Füfsen fallen, und für fein vernachläffigles Volk 
bitten mögen. Nur ein Dutzend Klöfter und ein paar 
U^tzend Cardinale weniger, und es wären Mittel da, 
das Volk zweckmäfsig zu unterrichten.“ Tolerant fand 
übrigens der Vf. die meiften Geiftlichen, wiewohl fie 
glaubten, dafs jener reformirte Prediger dem Reiche 
der Finfternifs angehöre; ja felbft unter der niederen 
Volksdaffo herrfchte Indifferentismus. •— Sehr erfreu
lich waren dagegen feine Beobachtungen in Oefterreich; 
fie drangen dem Vf. den Wunfch ab, dafs in diefem 
Lande nie ein Rückfchritt in der Aufklärung des Kle
rus und des Volkes gefchchen möge. S. 199. Weniger 
erfreulich waren zum Theil die Erfahrungen in Bai- 

>■ ern; der Vf. klagt, dafs er hier mehr Intoleranz, als 
irgendwo bty dem geiftlichen Stande, ja eine „Intole
ranz, du. in Rohheit ausarte“ (S. 200) , gefunden habe. 
Dagegen änfsert er den Wunfch, in den wir von gan
zem Herzen mit einftimmen, dafs durch gründliche 
Kenninifs der Philologie , Philofophie und Gefchichte 
ein befferer Geift hervorgerufen, dafs veraltete und un- 
braucnbare Gebräuche mit Ehren zu Grabe getragen, 
und neue, die Erbauung befördernde, an ihre Stelle 
gefetzt werden mochten. — In Betreff WürtembergS 
und Badens klagt der Vf. über Mangel an Toleranz bey 
den proteftantifchen Geiftlichen. Ja er fagt felbft S. 202 : 

/„Die Würtemberger füllten nach Italien reifen, und 
da Duldung lernen.“ Sollte dem wirklich alfo feyn? —* 
Die zweyte Abhandlung: Ueber die Concordate Irank- 
reichjs und die pragmatijehe Sanction (aus dem Fran- 
Jöfifchen des Llorente t nebft einer Zugabe des Ueber- 
*®j5er0 ift durchaus von keinem hiftorifchen Werthe.

finden auf wenigen Seilen das Bekannte. Die 
-ngabe ift aucft nicht erheblich. •— Patriotifchen Geift 
r 7^er- äsende Auffatz: Einige Gedanken rück- 
Jie t ic i einer von Fan den FVyenbergh in dec Schweiz 
tu errichtenden kathol. Gefellfchaft. (Im Nov. 1822.)

i- " .ep^h aus guten und wohlgemeinten Grün
den die Errichtung einer Liehen Gefellfchaft, als ge
fährlich dem gvten Einverftandniffe der reformirten und 

katholifchen Cantone. Sollte nun zumal ihre Tendenz 
polemifch feyn: fo könne fie nur zu Fehden, Erbitte
rungen, persönlichem Hafs , Parteyungen führen. Und 
„fchrecklich ift, fagt der Vf. 240., felbft die Erinnerung 
an Zeilen, wo fich katholifche und reformirte Stän-t 
de trennten, auf Mord und Rache finnend , da jedoch 
beider Religion eine Religion der Liebe ift.“ Aufser- 
dem fey es noch nicht fo weit gediehen, dafs der. Ka- 
tholicismus zu feiner Aufrechlhaltung und Verthöidi- 
gung einer fo gefährlichen Stütze bedürfe. „Eintracht 
und Liebe —- heifst es am Schluffe der Abhandlung — 
zwifchen den 22 conföderirten Eidgen offen fchaften in 
guten und böfen Tagen, an Chriftus glaubend und auf 
ihn hoffend, obwohl in verfchiedener Kirchenform , ift 
wohlthätiger und erhabener, als 100 Theologen, die 
einander' in den Haaren liegen über Etwas, das fie nicht 
verliehen, noch je verliehen werden.“ —■ So wie in 
den meiften Auffätzen, fo fpricht fich namentlich auch 
in dem letzten diefes Heftes, überfchrieben: Etwas über 
die Verbindung der öffentlichen und gemeinjehsflli- 
chen Abendmahls feier mit der Feier der heil. Meffe, 
die edle Abficht aus, dem katholifchen Cultns durch 
Wiederherfteilung der älteften kirchlichen Liturgie anf- 
zuhelfen. Der geineinfchaftliche Genufs ift, wie der 
ehrliche Vf. aufrichtig zeigt und eingefteht, wefentliches 
Erfodernifs des heil. Abendmahls; dabey verkennt der- 
felbe den Nutzen der Privalmeffen nicht (S. 251) , und 
fucht feinen Vorfchlag mit dem Befchluffe des Triden- 
tini zu vereinbaren. Leider nur ift zu bedauern , dafs 
im Katholicismus die Stimme der Einzelnen nie durch
zudringen vermag; es bleiben dergleichen Vorfchläge 
fromme Wünfche. Denn eine Reform in einem Thei
le des Cultus zieht jedesmal bedenkliche Folgen für die 
übrigen nach fich, wie wir diefes auch bey der hier 
vorgefchlagenen Verbefferung der Meffe befiätigt finden. 
Denn „mit der gemeinfchaftlichen Meffefeier, folgert 
der Vf. 254, kann dann freylich nicht länger beftehen 
die fremde Sprache, die doch zu keiner . Erbauung 
dient“ u. f. w.; „cs müfste überhaupt die Meffe in ein
facherer und edlerer Form, als fie unfer Ritual ent
hält, gehalten,“ und an die Stelle einer jedesmaligen 
Ohrenbeichte „eine allgemeine, mit der Meffe verbun
dene, fogenann’e Beichte“ eingeführt werden (S. 260). 
Aber wird diefes je die gefammte k -bolifche Kirche 
genehmigen ? Wird alten ftreng katholifchen Bifchöfen 
u. f. w. an der Autorität der Schrift und der älteften 
Kirchendifciplin, auf welche fich der Vf. mit vollem 
luechte beiult (S. 254- 256), fo viel gelegen feyn ? Eine 
ander®, eben fo wichtige Folge, welche diefe Veioeffe- 
rung in dem Gullus nach lieh ziehen würde, fcheint 
der Vf. ausdrücklich anzudeufen zu bedenklich gewefen 
zu feyn (S. 254 und 264). Soll eine öffentliche und «e- 
meinfchaftliche Abendinahlsfeier im Sinne der alten. Kir
che mit der Meffe vereinigt werden : fo würde auch der 
gemeinfchaftliche Genufs -’es Weins den Laien zuge- 
ftanden werden müffen — und diels wird nie von den 
Vorftehern der Hierarchie zu erwarten feyn. Der Vf. 
umgeht daher diefen Punct, und fagt bedächtig genug: 
„Ob man den Laien den Kelch nicht länger vorenthal- 
ten folle, um auch den Schein zu vermeiden, als feiere 
man das Abendmahl des Herrn anderft (s), als es nach 
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feiner erften Einfettung gefeiert werden feilte, diefs 
lalle ich dahingeftellt.“ Mögen aber auch diefe Vor- 
fchläge zur Verbefferung des Cultus in der katholifchen 
Kirche zur Zeit ohne Erfolg für das Ganze bleiben: fo 
werden fie doch nach und nach, wenigstens in Deutsch
land , einen freyeren Sinn erzeugen, und dem Romanis- 
mus allen Eingang verfperren. Und ift diefes einmal 
errungen, dann wird von felbft die Scheidewand zwi- 
fchen Katholicismus und Proteftantismus verfchwinden.

Das dritte Heft beginnt mit einer kurzen, aber gut 
geordneten und mehrere intereflante Notizen enthalten
den Abhandlung: Ueber die katholifche Kirche in Irland 
und den Standpunct der .Angelegenheiten derfelben, 
in Beziehung auf die Emancipation; ausauthenthchen 
Quellen gefchöpft. Man ficht hier die Gründe, welche 
die englifche Regierung nöthigen, in der Angelegen
heit der Emancipation fich nicht zu übereilen, und 
kann es ihr daher keinesweges zum Vorwurf machen, 
wenn fie fich auf jede W eife zu ßchern bemüht ift. Die 
Gefchichte der Vorzeit erheifcht diefs. Und felbft Brod- 
kin, ein nach Rom abgeordneter Katholik aus Irland, 
fchrieb noch im Jahre 1795 an Sir John Hippesley, wel
cher fo nianuichfach in diefer Emancipativnsangelegen- 
heit, als Schriftlicher, wie als Staatsmann, thälig gewe- 
fenift, von Rom aus: ,,Ich mufs jede Nationalkiiche, 
jeden Staat warnen, auf feiner Hut gegen die Umtriebe, 
die Lift und Inlriguen Roms, oder vielmehr feiner Cu
rie, zu feyn, wo Feinheit und die abgefeintefte Politik 
in Ausübung gebracht werden.“ Wir wünfcheit von 
Herzen die Emancipation der Katholiken n Irland mit 
unferem Vf., wünfehen, dafs diefeibea nicht mehr unter 
dem Drucke, wie bisher, gehalten werden mögen; aber 
dafs die Regierung erft gefichert feyn will in Beziehung 
auf das Vcrhältnifs ihrer kaihol. Unterthanen , nament
lich der Bifchöfe, zur römifchen Curie, das liegt in den 
Principien der englifchen Verfaffung begründet. — 
Der zweyte Auffaiz, gefchriehen von einem fchweize- 
rifchen katholifchen Geiftlichen, iftintcreffant zur Kennt- 
nifs des Zuftandes der katholifchen Kirche in einzelnen 
Theilen derfelben. Der Vf. ftellt uns dar die Unwif- 
fenheit und Uniuiffenfchaftlichkeit des weit gröfseren 
Theils des Klerus in der katholifchen Kirche, die 
Quellen, und Folgen derfelben. Aus ihm fpricht 
ernfter und gegründeter Unwille über das Verderbendes 
Klerus in feinem Vaterlande: ein Unwille, den man fo 
gern verkennt, weil man fichfcheut, die Wahrheit zu 
bekennen. Um jedem Mifsverftande zuvorzukommen, 
erklärt er fich in einer Vorerinnerung S. 385 — 388 über 
feine Grundfätze. Rec. freute lieh fehr, in ihm einen 
Zeugen der Wahrheit, einen offenen Kämpfer gegen 
Egoismus, Eigennutz, irdilchen Sinn der Geiftlichen 
aus der katholifchen Kirche zu finden. Solcher bedarf 
es dort, folcher bedarf es auch in der proteftantifchen 
Kirche, damit man aufhöre, den geiftlichen Stand 
handwerksmäßig, um irdifchen Soldes und Wohlbeha
gens will®11» zu ergreifen und zu handhaben. Dadurch 
wird alles Belfere, alles Fortfehreiten gehindert, und der 
unwiffende Mönchs- und Ordens-Geift erhalten; kein 
Wander, wenn der Vf. erzählt, dafs „in manchenCan- 
tonen die Klöfter noch Afyle der Dummheit find, dafs 
di» Aufklärung für das apokalyptifche Ungeheuer gehal

ten wird, und das Ceiftlichwerden eigentlich müfsiger 
Broterwerb •— Von den Geiftlichen in Solothurn 
und Freyburg bemerkt er S. 405, dafs fie meiftens gebo
ren, nicht gebildet würden • im Waliiferlande fey der 
Obfcurantismus auf feinem Culminationspuncte; faß 
dallelbe gelte vom Teffin. Mehr wiffenfchaftliche Bil
dung wird denen in den St. GalUfchen Landen und in 
der Stadt und Republik Luzern beygelegt, aber den
noch würde in jenen mehr gefchehen können, hätte 
die gute und wohlwollende Regierung in diefen Ange
legenheiten mehr zu fagen, und in letzter fey es dahin 
gekommen, dafs „diefes Land, von einem braven und 
gemüthlichen Volke bewohnt, einem chaotifcben Zu- 
ftande Preis gegeben feyn werde, und dafs das Corps 
der Obfcuranlen immer mehr im Trüben zu fifchen Ge
legenheit erhalte.“ Wohl mag man es dem Vf. nicht verar
gen, wenn er unter folchen Umftänden es bedauert, jo 
den geiftlichen Stand ergriffen zu haben; wir finden in 
den Worten S. 388 den Beweis eines Eifers, wie er eben 
diefem Stande noih thut. „Hätte ich früher, fagt er da, 
das Aergermls erkannt, worüber ich fthreibe: fo hätte 
ich meinen Beruf als Kleriker nie angetreten nicht 
defswegen , dafs ich damit nicht zufrieden , oder dem- 
felben nicht gewachfen fey, fondern weil ich die klare 
Ucberzeugung habe, dafs Einzelne wenig Erhebliche» 
thun können auf dem Gebiet der moralifchreligiöfen 
Bildung.“ — Den Befchlufs diefes Bandes macht eine 
Abhandlung über Fenelons Korfchlag zur Kanzelbercd- 
famkeit. Fenelon v. ar bekanntlich koin Freund von Ab- 
theilungen und Unlerabiheilungen der Predigten, fowie 
von dem Schreiben und Auswendiglernen derfelben. 
Der Vr. unterlucht, was von dieferMethode zu halten 
und unter welchen Bedingungen fie ftatthaft fey. Rec' 
würde der Anficht Fenelons unbedingt beylreten wo
fern fie nur nicht als ein allgemeines Gefetz aufgeftellt 
wird. Eine Predigt mufs allerdings logifch geordnet, 
und mithin nach gewiffen Abiheilungen und Einthei- 
lungen gearbeitet feyn; aber es ift keinesweges noth- 
wendig, dafs die Partes und Supportes immer mit lo- 
gifcher Aengftlichkeit und ausdrücklich angegeben wer
den; viel weniger hat man hierin den Vorzug einer 
Predigt zu fachen , obwohl das gewöhnliche Vorurtheil 
dafür ift. Daftelbe gilt von dem Extemporiren; allge
mein darf es natürlich nicht angeraihen werden, aber 
gut wäre es, wenn Candidalen des Predigtamtes früh
zeitig darin geübt würden, um auch im Stande zu feyn, 
bey paffenden Gelegenheiten aus der Fülle ihres Her
zens und mit der Lebendigkeit des Gefühls aufzutreten. 
Denn pectus eft , quod difertum fecit. Der Vf. ftellt 
eine Menge Gründe für das Schreiben und Memoriren 
der Predigten gegen die Anficht Fenelons auf; entfehei- 
det faber auch S. 421 die Sache dahin: „Aus diefen 
Gründen fcheint im Allgemeinen da? Sehr, und Mentor, 
der Pred. den Vorzug zu* behaupten.“ — Gegen das 
Abiefen der gefchriebenen Predigten erklärt fich der Vf. 
mit Recht unbedingt; man fohle jedem —. wofernnicht 
vielleicht ausnahmsweife dringende Urfachen das Me
moriren unmöglich machen — die Kanzel verbieten 
der aus Trägheit oder geiftiger Unfähigkeit den Endzweck 
der geiftlichen Beredfamkeit fo wenig berückfichtigt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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JefMuJs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

VJ nter gewiße Fächer geordnet erfcheinen mit dem 
fünften Bande die Abhandlungen; was auch allerdings 
zweckmäßiger ift. Die erße Abhandlung enthält eine 
Paraphrafe über die Stelle bey Matthaus 8, 28 — 34. 
Die Gründe und Gegengründe im Betreff der Annahme 
einer Obfeffion werden gedrängt zufammengeftellt, und 
gegenfeitig erwogen, und daraus das Refultat gezogen, 
dafs diefelben fich das Gleichgewicht halten, und die 
meiften Stellen der Schrift mit eben fo viel Ungezwun
genheit und Natürlichkeit ohne, als mit Annahme einer 
Obfeffion erklärt werden können ; für letzte fpreche je
doch mehr der natürliche Sinn von Matth. 8- —• Die 
hier gegebene Paraphrafe ift im Grunde nur Nebenla
che. Der richtiglte Slandpunct übrigens, auf dem 
man jene Facta, bey denen der grammatifche Sinn allei- 
dings mehr die Annahme einer Obfelfion erfodert, zu 
beuriheilen hat, ili ohne Zweifel, dafs man den damals 
allgemeinen Glauben an Dämonenobfeffionen und an 
Austreibung derfelben durch den Meffias vorausfetzt . 
Act. 10, 38 — • Jefus trat als Meffias auf, und mufsle 
mithin, um anerkannt zu werden, jenem Erfodernifle 
Genüge leiften — Matth. H, 3—5- Aber unklug wür- 
de er gehandelt haben, wenn er diefen Glauben hätte 
beltüi men wollen ; er mufste von felbft verfchwinden 
durch die Wahrheit, dafs Chriftus die Gewalt des Bö- 
fen geftürzt habe. Wunder bleiben aber jene Facta 
immer, Und diefes erkennt auch der Herausgeber in 
«inem Anhänge zu diefer Abhandlung mit Becht an, 
«'‘dem erS. 24 von dem richtigen Grundfalze ausgeht,

.s ? »man möge feine Zuflucht zu den unbekannten 
iei ff nehmen, wie man wolle, man möge die Zeit- 
man/n des ^errn noch fo unmündig fich vorftellcn, 
j auf Thaten ftofse, die unter die Gefetze
f 1 wonach die Naturkräfte wirk u, nicht 
, j n t " er^en können?* — Der folgende Auflatz 
iaii e . M’erch»n Zeitgei jl in kirchlich-religiöfer Be- 

Ziehung, Und beurkundet ein biederes , freyes , für 
wahre Aufklärung und Aufrechthaltung der Meuichen- 
.eente ginnendes Herz. „Die Tage des Dunkels bringen

Srgänzungsbl. t. J A. L, Z. Erftfr Band. 

keinen Segen; vernünftige Aufklärung fiebert und er
hält Ordnung unter den Völkern, wie unter den Re- 
präfentanten derfelben. Bevormundung und Geifies- 
delpotie hat immer Unhe.1 geftiflet in Augenblicken, 
wo die Mündigkeit hervortritt; — nicht frömmelnde 
Excentricität erhielt die Völker in Ordnung“ — diefes 
ift das Refultat diefer vortrefflichen Abhandlung. —» 
Mehr praktifchen Inhalts find die folgenden, deren 
erfie die Frage beantwortet: „Da man noch Jo manche 
fchiefe Begriffe von der Gnade Gottes zeigt: fo fragt 
fichs, wie wäre das Volk beffer und gründlicher, fo- 
ivohl über den natürlichen , als übernatürlichen Bey- 

Jiand Gottes, zu belehren? — Diefe Frage wird 
gründlich und mit einer freyen dogmatifchen Anficht 
beantwortet, welcher wir um fo mehr beytreten, da fie 
von der Autorität des Auguftin’fchen Sy Items abftrahirt, 
und Begriff und Eintheilung der Gnade nach dem Siim# 
der Schrift feftftellt. Der Vf. macht dabey auf das Zwey~ 
deulige in dem Gebrauche des Wortes Gnade aufmerk- 
fam , und erklärt den Begriff als ; „Gottes Vaterliebe, 
die den Menfchen wohl will, und fie daher in den 
Stand fetzt , gut und felig zu werden, wenn fie anders 
mit wirken,“ mit Berufung auf Tit. 3, 4. 1 Joh. 4, 8 
und 16. Diefe Gnade Gottes ift entweder eine natür
liche, und offenbart fich in den geiftigen und phyfifchen 
Wohllhaten, die Gottes Liebe uns zu Theil werden 
läfst; oder eine übernatürliche, welche in dem geheim- 
nifsvollen (wie der Vf. mit Recht hinzufetzt) Beyftaude 
fichtbar ift, wodurch Gott uns bey unferer Erleuch
tung und Beflernng unterftützt, wenn wir es verdie
nen. Sie ift daher nur eine mitwirkende, Und darum 
ift das Volk zu ermahnen, dafs es das Seinige in jegli
cher Hinficht thue, um fich diefes Beyftandes würdig 
zu machen; unter keiner anderen Bedingung aber ift 
ihm Gottes Gnade zu verfprechen. Hiebey hätte die 
Stelle Phm 2, 11 als claffiich einer Erwähnung ver
dient. Danach mufs auch die Lehre von den Gnaden- 
mitteln behandelt werden, und „alle falfchen Vorftel- 
hmgen von der göttlichen Gnade (ruft der Vf. feinen 
Amtsbrüdern zu), die den Menfchen zum paffiven Ver
halten erwecken, müden wir Seelforger durch einen 
gründlichen und lichtvollen Unterricht zu verdrängen 
fachen.“ Zuletzt fpricht er über die fogenannte Endes- 
gnade. So kurz diefe Abhandlung ift , fo verdient fio 
doch einen der erlten Plätze unter den übrigen ; fo 
lichtvoll und fchriftgemäfs würde vielleicht mancher 
proteftantifche Theolog, unter denen fo vietc jetzt mit 
dem Begriffe der Gnade Mifsbrauch treiben, diefe Frage

R r
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nicht beantwortet haben. — Der folgende Auffatz: 
Ueber den verrufenen Grundf atzt finis fanctificat me- 
dia (der Zweck heiligt die Mittel'); — ift mit vielem 
Scharffinne bearbeitet; die entfcheidenden Beyfpiele find 
treffend gewählt. Die bedingte Gültigkeit diefes, durch 
abfichllichen Mifsverftand fo verderblich gewordenen 
Grundfatzes wird fehr richtig im zweyten Abfchnitte 
verlheidigt. — In dem lefenswerthen Auffatze :, Der 
Selbftmord iß in unferen Tagen auch unter der niedri
gen Menfchenclaffe häufiger, werden als Ur fachen diefer 
fo traurigen Erfcheinung: 1) die aus Mangel an Reli
gion entsprungene Muthlofigkeit in Ertragung künftiger 
oder gegenwärtiger Leiden; 2) die aus irrigen Religions
anfichten entfprungene „geiftliche“ Schwärmerey, und 
3) die aus mannichfaltigen Urfachen herrührende Me
lancholie genannt lind aus einander gefetzt. Die Heil
mittel, wodurch diefe Uebel entfernt werden können, 
giebt der Vf. fodann an; es find die bekannten. Nur 
das verdient einer befonderen Beachtung, dafs, um in 
der niederen Volksclafie dem Uebel zu Iteuern, von Sei
ten des Staates dem Luxus ernftlicher Einhalt gefchehen, 
Und die pefetze defshalb fich bis in die „unbedeutenden 
Dörfer, Weiler und Schenkftuben erftrecken müfslen.“ 
— Der letzte Auffatz diefes Heftes, pädagogifchen In
halts: Ueber die Nöthwendigkeit, mit den katholifchen 
Gymnafial - Lehranßalten befondere Erziehungsan- 

ßalten zur Bildung guter Geiftlichen (niedere Con- 
victe) in Verbindung zu fetzen* Von A. K., Prof. — 
bringt einen Gegenftand katholifcher Seits zur Sprache, 
über welchen auch neulichft ein junger proteftantifcher 
Theolog von Seiten feiner Kirche ein gleiches pium 
defiderium ausfprach ; aber auch die heillamften Vor- 
fchlä°e werden verkannt, wenn fie die Gemächlichkeit 
oder den Egoismus der „ini Brote flehenden“ Staats
oder Kirchen-Diener in Anfpruch zu nehmen fcheinen. 
Sehr richtig geht auch der Vf. von der Erfahrung aus, 
dafs die gegenwärtigen Gymnafien mehr dazu geeignet 
find, den „künftigen Mann des Willens heranzubilden, 
als den anftandvollen Menfchen unter den Menfchen 
und den moralifch - religiöfen Bildner für die Menfchen 
zu erziehen;“ dafs aber eben defshglb die Stimme der 
chrilllichen Religion, der Geilt der gegenwärtigen Zeit, 
und befondere Rechlsanfprüche der Katholiken es er- 
fo-'ern, dafs für einen edlen Nachwuchs des geiftlichen 
Standes auf katholifchen Gymnafien befondere Erzie
hungsanftalten errichtet werden. Der Geiftliche bedarf 
zu le nem Amte einer ausgezeichneten intellectuellen, 
äfthetiichen und moralifch - religiöfen Bildung; nur 
erfte, wie der Vf. richtig bemerkt, pflegen jetzt unfere 
Gymnafien vor Augen zu haben; die übrige Bildung 
bleibt meift dem Zufälle überlaßen, und Umgang, Fa- 
milienverhältnille u. f. w. haben den meiften Einflufs 
auf den Charakter des Jünglings. Dabey macht der Vf. 
atlfmerkfain, dafs diefes um fo bedenklicher fey, da 
meift nur Jünglinge aus den niederen Volksciaffen fich 
dem geiftlichen Stande widmen. Was in Würtemberg 
defshalb her its gefchehen , erkennt er dankbar an; 
nur fey noch übrig, eie grofse Lücke in der Erz ehung 
künftiger S ?eifcr ,er während der Gymnafial;,eit zu fül
len. Mö.eT feine Vorfchlasemit rtemfelbenEifer b. rück- 
fichtigt werden, mit weichem er für die gute Sache fpridu ’

Einen ganz Verfchiedenen Eindruck machte auf 
Rec. die im zweyten Hefte enthaltene Abhandlung: 
Das Henhöferfche fogenannte chriftliche Glaubens- 
bekenntnifs, nach der Unterlage des Supranaturalis
mus, die Henhöfer felbjt annimmt) unparteyifch ge
prüft. Von G ...r, kathol. Stautpfarrer zu St. — Wir 
wundern uns fehr, dafs der Herausgeber diefelbe, und 
zwar in der Art, wie fie hier erlcheint, aufgenommen 
hat. Soll und mufs, wie es unter Henhöfers Verhält- 
niffen nicht anders möglich war, polemiiirt werden: fo 
mufs es in einem anderen Tone gefchehen, als den un- 
fer Vf. gleich im Anfänge feiner Abhandlung anftimmt. 
Wir führen als Beleg die Anfangsworte derfelben an. 
,?Das fogenannte chriftliche Glaubensbekennlnifs, fagt 
der Vf. , des gewefenen katholifchen Pfarrers Henhöfer 
beweilt durch die davon gemachte ftarke Auflage von 
30,000 Exemplarien, wie man fagt, einen ganz ande
ren Plan, als den es ankündigt, und den nach ihm auch 
Hr. v. Gemmingen auspfeift (!) — es beweift die 
Schwärmerey feines Vfs. und dellen hohe Meinung von 
fich und feiner, gröfstentheils aus alten, in faft vergefle- 
nen Rültkammern verrotteten Waffen zulammengeflick
ten Don-Quixoten-Rüftung“ u. f. w. — s. 22g wird 
Henhöfer ein fchw'ärmerifcher Rabulift gefcholten. — 
In folche Polemik uns zu mifchen, liegt aulser unferer 
Sphäre, kann aber auch zuverläffig nichts frommen. 
Nur eine Behauptung S. 332 verdient als falfch gerügt 
zu werden. Der Vf. fagt dafelbft: „Die katholifche 
Kirche beobachtet feit Langem (?) blofs die Defenfive 
— und Niemand wird ihr diefes verargen : felbft hierin 
bezeigt fie fich äufserft gemäfsigt und behutfam.“ Es 
füllte uns Leid thun, wenn der Vf. in der neueren po- 
lemifchen Literatur nicht belfer bewandert wäre, als es 
hier fcheint.

Das dritte Heft eröffnet eine Abhandlung, über- 
fchrieben: Vom Cultus. Paragraphen ohne Gloffen. 
Sie enthält zwar aphoriftifche, aber vortreffliche Ideen, 
Erfahrungen und gefchichtiiche Bemerkungen, in de
nen man ein lebendiges Streben nach dem Belferen an
trifft. Die Nothwendigkeit eines äulseren Cultus wird 
der Natur des Menfchen gemäfs dargethan, aber eines 
Cultus, welcher Geilt und Herz anfpricht. Einer frey- 
en Kritik unterwirft darum der Vf. einzelne Theile des 
katholifchen Cultus und die diefe betreffenden Grund- 
fälze feiner Kirche. — Die folgende Abhandlung zer
fällt in drey Theile; im erften wird die Frage: Haben 
fich nicht fchon im heidnifchen Alterthum Männer 
hervorgethan, die ßch die Bildung ihrer Mitmen- 
fchen zur Weisheit und Tugend angelegen feyn Tie. 
fsen? bejanend beantwortet, und hiitorifch bewiefen. 
Sollten denn Lefer diefes Journals wirklich einer fol- 
chen Belehrung bedürfen ? Im zweyten wird gezeigt: 
Welchen Vortheil das Lefen jolcher Schriftfieller 
dem Geiftlichen gewähre. Auch hieiüber liels fich 
nicht viel Neues lagen. Im dritten wird nachgewiefen : 
In wiefern kann vnd foll der Geiftliche in feinen öf
fentlichen Vorträgen Gebrauch von ihnen machen? 
Nur ein mittelbarer Gebrauch wird für zweckmäfsig ge
halten. — Der letzte Auffatz endlich, unter der allge
meinen Ueberfchrift: Pädagogik, rühmt und zeigt die 
Veidienfte der neueren Zeit um diefen fo wichtigen
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Gegenfiand, ermahnt zum ftandhaften Fortfehreiten auf 
der geöflneten Bahn, und warnt vor zu befürchtenden 
Gefahren. Letztes ift allerdings vielleicht nothwendi
ger, als rnan insgemein glaubt.

Was das Aeufsere diefer Zeitfchrift betrifft, welcher 
wir auch in der proteftänlifchen Kirche recht viele Le
ier wünfehen, damit unter ihnen die Kenntnifs des 
belferen Geiftes in der katholifchen Kirche allgemeiner 
werde: fo ift fehr zu bedauern, dals fie von Druck- 
und orthographifchen Fehlern wimmelt; die Interpun- 
ction ift faft ganz vernachlaffigt. . Bey einer Zeitfchrift 
verdient eine folche Nachläffigkeit eine defto ernftlichere
Rüge.

R. et B.

Constanz, b. Bannhard: Leitfaden zu dem chrißli- 
chen Unterricht über den Eid, zum Gebrauche bey 
der plan-amtlichen Belehrung vor der Ablegung der 
Eide. Eine von dem bifchöfl. Ordinariate zu Con- 
ftanz mit dem Preile beehrte Preisfchrift, von Dr. 
Fridolin Huber, Pfarrer zu Deifslingen, im Capi- 
tel Rothweil am Neckar. 1822. IV und 150 S. 8.
(9 gr.)
Man macht jetzt leider an vielen Orten die traurige 

Erfahrung, dafs nicht allein die gerichtlich abzulegen
den Eide zu fehr vervielfältigt, und oft wegen gering
fügiger Gegenftände aufcrlegt, fondern auch mit einer 
unglaublichen Leichtfinnigkeit, oder vielmehr nach ei
nem gewißen Schlendrian, behandelt werden. Sehr 
weife haben daher mehrere Regierungen verordnet, 
dafs die Perfonen, weichen ein Eid auferlegt ift, jedes
mal an den Ortspfarrer zur Vorbereitung gewiefen wer
den follen. Aber auch hiemit find mehrere Schwie
rigkeiten verbunden; man bedenke z. B. nur wie 
fich diefe Fälle häufen müffen. Doch ift hier nicht der 
Ort, diefs zu erörtern. Jedenfalls war diefer Gegenfiand 

. der Aufmerkfamkeit der geiftlichen Obern werth, damit 
der Endzweck der Regierungen um fo ficherer erreicht, 
und nicht durch Schuld der Pfarrer vereitelt werden 
möchte. Hr. Huber hat auch wirklich diefe Aufgabe fo 
befriedigend gelöft, dafs gewifs fein Leitfaden dem Be- 
dürfnifie eines jeden Seelforgers entfprechen wird, der 
fich deflelben nach Zeit und Umftänden zu bedienen weifs. 
Er war lelblt von der Wichtigkeit . der pfarramtlichen 
Vorbereitung zu dem Eide, wie es jeder Seelforger feyn 
follte, lebendig überzeugt, und fpricht diefes S. 119 
in den Worten aus: „Der Ei.i gehört uufireitig unter 
die wichtigfien ReiigionshandJumen. Ein fchweres 
Gericht würde uns (Seelforger) einft erwarten, 
>vir die Eidesvoibereitungen als gleichgültige Gefchäfie 
behandelten. Wer durch eine kraftvolle, eindringii- 
rhe Belehrung falfche Eide und Meineide hindern kann, 
S ^^p3 ^ie^r Belehrung nicht hindert, der

lelblt der nämlichen Ruchlofigkeit theilhaflig^ 
u. . w Was nun der Seelforger bey einer folcl en 

or erei u”g zu berückfichtigen habe, zeigt der Vf. in
‘ deren erßes die Erklärung der

wichtigßen Rehgionswahrheiten mit fhter Beziehung
1 } 1J11 ^as L*fche Schwören mon lilch nn- 

°glich zu machen , das zweyte den eigentlichen Un-

wenn

Verricht über den Eid, das dritte den befonderen Un
terricht in den verfchiedenen Fällen, wo nach dem 
Gefetze a) feierliche Eide, b) minder feierliche Eide 
verlangt werden, enthält. Die erften beiden Hauptftü- 
cke find recht paffend in Gefprächform zwifchen einem 
Pfarrer und einem feiner Piarrkinder eingekleidet; das 
dritte macht auf Alles aufmerkfam, was der Pfarrer bey 
einer' Vorbereitung zur Ablegung eines Zeugen-, eines 
Verfprechungs- oder eines Eides in eigener Sache zube- 
rückfichtigen hat. — Weniger noihwendig war der 
Anhang, welcher einen fortlaufenden Unterricht über 
den Eid für die mehr gebildeten Claffen enthält. Jeder 
Seelforger würde ohne Zweifel das im Vorhergehenden 
Gefagte in die gehörige Form haben bringen können; 
der Inhalt bleibt ja ohnediefs derfelbe. <— Die zum 
Schluffe beygefügten Gebete für einige wichtige Fälle, 
die der Seelforger mit dem zum Eide Aufgefoderten ver
richten kann, find, als Mufter, recht zweckmäfsig, er- 
fodern jedoch nach der jedesmaligen Individualität des 
Vorzubereitenden einzelne Modificationen. — Die Dar
ftellung des Vfs. ift populär und fafslich, wie es dem 
Zwecke der Schrift angemeffen war. Einzelne fprach- 
widrige oder provincielle Ausdrücke hätten jedoch ver
mieden werden Tollen, z. B. das fo oft vorkommende: 
„einen Lügner oder Betrüger machen“ (S. 49. 109); S. 
80: „ Wie nun das Geld zurückgegeben ift: fo find die Fol
gen des falfchen Eides getilgt“; S. 81 lagt Franz recht treu
herzig: „Es ift halt am beften, man mache fich diefer 
fchweren Sünde nicht theilhaftig.“ Im Uebrigen ver
dient diefer Leitfaden in jeder Hinficht allen Seelforgern 
angelegentlichft empfohlen zu werden, nicht blofs als 
Leitfaden zur Vorbereitung vor. Ablegung der Eide, 
fondern überhaupt zum Unterrichte über diefen, für das 
bürgerliche und geiftige Wohl der Menfchheitfo äufserft 
wichtigen Gegenfiand in der Kircha, wie in der Schule. 
Und wir ftimmeu ganz dem Urtheile des treuherzigen 
Franz S. 88 bey: „Ich wünfehe allen Menfchen jenen 
eindringlichen Unterricht, den Sie mir gaben/ aber 
nicht erft bey der gerichtlichen Auffoderung zur Eides
ablegung , fondern lange vorher fchon.“

V. W.

Leipzig , b. Reclam: Einladung zur zweyten Sä- 
cularfeier des älteren Montägigen Predigercolle
giums in Leipzig. 1824. 112 S. 8.
Schon das zweyhunderljährige Beftehen eines Ver

eins, der den wichtigen Endzweck hat, dem Prediger- 
ftande durch homiletifche Uebungen und gegenfeilige 
freundliche Miltheilungen tüchtige Arbeitei' im Wein
berge des Herrn zu liefern, mufs eine fehr günftige Mei
nung für die Feftigkeit und eien Eifer feiner Belirebun- 
gen erwecken. Die vorliegende Schrift, deren Heraus
geber der Hr. Archidiakonu: Dr. Bauer ift (Vicepräfes 
und Stellvertreter des eigentlichen Präfes, des Hn. Dr. 
Tzfchirner} giebt a. er auch in gedrängter Kür e den 
Beweis dafür, wie fegensreich d efes Montägige Predi
ger Aleaium (das ältere genannt, zum Unterfchieoe von 
dem Donnerftägigen) in jenem langen Ablauf der Jahre 
gewirkt habe. Eine kurze Gefchichte defielben eröffnet 



519 ERGÄNZUNGSBL.

diefe intereffanfe Einladuugsfchrift. 1 
1624 von dem Diakonus Dr, Lange

Geftiftet am 23 Oct. 
gewöhnlich aus

12 Mit-• Hedem (aufser den Ehrenmitgv 
hat es bis auf den heutigen Tag feine 
terbrochen in der Leipziger Univerfilä 
Jahre ausgenommen, wo diefe Uebun 
rer Umftände willen in andere Kirchen 

’ern) beliebend, 
bungen unun- 

’-che (einige 
um befonde- 
legt werden 

hnlichen Pre- 
die an den be-

mufsten) gehalten. Sie beftehen in ge 
digten , Feftpredigten und Cafualreden, 
ftimmten Tagen um 11 Uhr, nach einer beftimmten 
Ordnung, in Gegenwart der Mitglieder, jedoch ohne 
öffentlichen Gottesdienft (denn diefer findet in der Pau- 
linerkirche nur Sonn- und Fefttags Statt), gehalten, 
und fodann, mündlich und fchriftlich, beurtheilt wer
den. Doch giebt es auch aufserordenlliche Vorträge, 
Probepredigten neu Eintretender, Abfchiedsreden, und 
bisweilen eine öffentliche Todtenfeier nach dem Hin- 
fcheiden eines ehemaligen Mitgliedes. Aufserdem wer
den feit 1787 auch katechetifche Uebungen angeftellt, 
und feit 1823 noch befondere Dienftagsverfammlungen 
im Fraueucollegium zur Beurtheilung entworfener 
Dispofitionen und zum Vorlefen claflifcher Predigten 
beltimmt. Die Aufnahme wird nur folchen geltattet, die 
wenigftens vier Jahre hindurch Theologie ftudirt haben, 
und hängt von einer abzulegenden Probe ab. Ueber 
die gute Ordnung des Ganzen wachen beftimmte Gc- 
fetze und Statuten, ein Senior und ein Präfes, der (nach 
der Entfcheidung der höchften kirchlichen Behörde in 
Dresden, feit 1724) ein ordentlicher’ Profeffor oder 
Doctor wenigftens Licentiat der Theologie feyn mufs. 
Die bisherigen Praefides waren ; D. Jenichen, Heben- 
fireit, Stemler, J. Fr. Bahrdt, J.A. Ernefi f Kör- 

Jner Schwarz, L G. Rofenmiiller, nach dellen Hm- 
fcheiden fein Nachfolger im Amte, Dr. Izfcnirner, 
auch diefes Praeßdium übernahm. Beygefügt lind Nach
richten über die erfte Säcularfeier, den 31 Nov. 1724 
gehalten, fowie über die zweyte, den 15 Nov. 1824 durch 
öffentlichen Gottesdienft in der Univerfitälskirche ge
feiert, wobey der gegenwärtige Senior, Hr. M. Petrinus, 
die Jubclpredigt hielt. Ein ehemaliges Mitglied des Ver
eins Hr. Diakonus Böhmel zu Taucha, hat aus dem vom 
Collegium gehaltenen Buche mit vieler Sorgfalt’ ein 
Verzeichnils von den Namen Aller, welche von der 
Stiftung an bis jetzt Mitglieder deffclben gewefen find, 
verfertigt, und, wo lieh weitere Nachrichten über die 
wichtigfien Lebensumftäude und Amtsveränderungen 
der in diefem Verzeichniffe Genannten auffinden liefsen, 
diefelben beygefügt, S. 1 — 90. Gewifs ein fehr ange
nehmes Gefchenk nicht blofs für alle noch lebenden, in 
die vertchiedcnften Gegenden zerftreuleu, ehemaligen 
Mitglieder des Inltituls, fondern auch Allen erfreulich, 
die lieh für Gefchichte der theologifchen Literatur und 
des Kirchen weitens, fowie für öffentliche Anitalten zur 
Förderung des geiftlichen Berufs, intereffiren. Es be- 
on«uen dem Leier in diefem Verzeichniffe viele fehr 
aus gezeichnete Namen, und man kann gewifs die lan
ge gefegnete Wirkfamkeit des Vereines nicht anders, 
als mit der lebhafteften Theilnahme betrachten, wenn 
man findet, dafs 6 Oberhofprediger, 7 General-Super- 
intc.idente, 73 Superintendente, 51 Profefforen der 
Theologe 146 Oberpfarrer und Stadtprediger u. f. w. 
aus ihm hervorgegangen find, Per Vf, diefes fcMk- 
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baren Verzeichniffes hat zugleich einen kurzen Auszug 
der haupUächlichen in dem Inftitute geltenden Gefetze 
gegeben. Die Nachfchrift enthält eine .fehr lefenswer- 
the Abhandlung des Hn. Dr. Bauer: Ueber die Grund
jät ze , nach denen dergleichen freye homiletifche 
Uebungsvereine fich zu richten haben , S. 91 _ 112. 
Anlichten und Grundlätze, welche den denkenden Theo
logen, fowie den viel erfahrenen und geübten Geiftli- 
chen, rühmlich bewähren. iVLit vvelchen frohen Aus
fichten kann das JVlontäiiige Ih'edigcrcollegium auch fei
ner künftigen Wirkfamkeit entgegenfehen, wenn e« 
nur immer von folchen Lehrern der evangelifchen Kir
che , wie die gegenwärtigen Directoren find, gepflegt 
und geleitet wird 1

S.

Berlin , in der Flitlnerfchen Buchhandlung: Schutz 
und Rettung in Todesgefahr, Eine Sammlung 
köriigi. preufi. V erordnungen über die Behandlung 
Erfrorener, Ertrunkener, Erwürgter, durch Däm
pfe oder verfchluckte Körper Erftickter, Vergifte
ter, vom Blitze odei Schlagflufs Getroffener, durch 
Fall oder Sturz Leblofer, Fallfüchtiger, Ohnmäch
tiger, fcheiniodt Betrunkener, Verbrannter und
Verbluteter; nebft Vorfchriften über die Kennzei
chen und die Behandlung der Hundswulh und 
Wallerfcheu an Menfchen und Thieren, über die 
Verhütung des Lebendigbegrabens durch Lcichen- 
häufer, b amilienbündniffe und Todtfenfchauärzte, 
über die Gefahr bey Leichenbegängniffen, bey an- 
Herkendeii KranMwu.„ Gewi,ier° atJeren 
Fallen. Ein Noth - und Hülfs-Buch für Jedermann 
herausgegeben'von Chr. Gottf. Flittner, Dr. der 
Phil, und Med., Obermedicinalralh und'Sanitäts- 
affeffor u. f. w. 1825. VIII und 134 $, g. ^4 gr

Je weniger man fonft geneigt ift, ln Schriften mit 
fo übermäfsig langen, ein Inhaltsverzeichnifs bildenden 
Titeln, — fo häufig die Aushängefchilde der Fabrik- 
fchriften, — etwas Gutes zu fachen, defto mehr freut 
fich Rec., von diefem Buche fagen können, dafs es 
ein fehr verdienftvolles Unternehmen des Hn. F. ift, fo 
vorzügliche Verordnungen einer für das Wohl ihrer 
Unterthanen beforgten Regierung auch in dem Auslan
de durch Abdruck derfelben bekannt zu machen. Im 
Eingänge des Vorwortes, fagt der Vf.: „Läfst fich in ir
gend einem Zweige der Heilkunde ein Volksunterricht 
rechtfertigen : fo wird ihm unftreitig da der lohnendfte 
VVirkungskreis eröffnet, wo cs auf Schutz und Rettung 
eigenen und fremden Menfchenlebens ankommt.a Und 
diefs find allerdings Gegenftände der öffentlichen Beleh
rung; fie eignen fich ganz für Volksfchrii ien, um} wer- 
den gewifs, vorzüglich fo deutlich, klar und leicht 
fafsiich vorgetragen, wie in diefer Schrift, denbeab- 
zweckten, Nutzen nicht verfehlen. Rec. wünfeht daher, 
dafsdiefelbe allgemein verbreitet werden möge. Wäre fie 
eines Auszuges fähig : fo würden wir gern einen folchen 
geliefert haben, um auf die einzelnen, wenn auch bis- 
weilen kurz, aber doch fehr richtig abgehamldtcn Ge— 
genftände «ufmerkfam zu machen,

1.., 6.
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JVIan weifs, dafs der für die Sache feiner Kirche 
und feines Glaubens fo eifrig eingenommene Vf. feit 
dem Erfcheinen der erften Auflage dieler Schrift von 

Selten, und zumal von den Glaubensgenoflen 
t mit Lob überhäuft, von anderen aber, 
von der Gegenparley, heftig angegiinen

einigen Seilen, unddeflelben, mit Lob überhäuft, von anderen aber, voi- 
züglich von der Gegenparley, heftig angegriften und 
bekrittel worden ift. Der dadurch veranlagte Schrit
ten-Wechfel hatte Hofs den Erfolg, dafs jeder ftrei-
tende Theil nur noch hartnäckiger an feiner Meinung 

Schielt. Der Vf. feiner Seils erklärt diefs in der Vor- 
^Ktede zu diefer Auflage S. XVII felbft, wenn er fagt:

Während diefes Zeitraumes (feit der erften Aufl. 
r nämlich) und insbefondere durch die Einwürfe meiner 

Gegner ift meine Ueberzeugung in der Hauptfache 
nicht nur nicht erfchüttert, fondern fogar noch me r 
befeftiget worden.“ Was, fragen wir alfo, hat P^es 
Streiten genutzt? Ift man dadurch der Wahrheit na ei 
getreten? Oder ift irgend ein Vergleich ei mitte wor 
den? Keinesweges. 6 Beide Parteyen ftehen noch auf 
denselben Puncte, und ihr Streiten war mithin er
folglos. — An diefem Beyfpiele fehen wir abermals die 
Wahrheit des Grundlatzes bei tätigt, dafs alle o em 
in Sachen religiöfer Ueberzeugung, fo lange fie 0 
in allgemeinen Darftellungen und Deklamationen e 
fteht, einfeitig und zwecklos fey, und nur dann inne
ren und bleibenden Werth und Nachdruck erhalte, 
wenn fie von den unumftöfslich daftehenden Thatfachen 
der Gefchichte ausgeht, diefe einfach und lauter, ohne 
alle unnütze Declamation, als Zeugnifs für die Wahr
heit hinftellt, und fo den Gegner entweder zu gleichem 
Verfahren, zum gefchichtlichen Gegenbeweile, oder 
^um Eingeftändnifie des Irrthums nölhiget. Wäre 
diefer jedoch unverfchämt genug, fich an dem Hei- 
"glhum gefchichtlicher Wahrheiten und Thatfachen 
vergreifen, und felbige verdrehen, oder hinwegleugnen 
zu wollen: fo hat er fich felbft da, Urtheil gefpro- 
chen, und verdient dann nicht weiter berückfichtigeb 
zu werden. DiefnS ift nach ptec Anficht der Stand- 
punct, wecken der Polemiker .— da nun einmal fo 
'Wenig wie im Staate, eben fo wenig in der Kirche

J, A, Zi 1826. Zweiter Band.

Alles in Frieden abgemacht werden kann — zu be
haupten fuchen mufs. Und diefem gernäfs wollen wir 
nur einige Bemerkungen über diefe zweyte Auflage, 
deren polemifche Tendenz vorzüglich in 20 — 40 
offenbar wird, hinzufügen. Leider aber war es uns, 
da wir jenen Standpunct nicht aufgeben können, und 
aufserdem aller Polemik feind find, nicht möglich, dem 
Vf. „in der Hauptfache beyzuftimmen“, wie er von 
demjenigen S. XIX erwartet, „welcher fich Mühe giebt, 
feine Schrift in ihrem Geifte und fortlaufenden Zu- 
fammenhange, und nicht in einzelnen Wörtern und 
Ausdrücken, mit einem unbefangenen Auge und ruhi
gen Gemülhe aufmerkfam zu betrachten.“ Aber eben 
fo wenig würden wir es wagen, „ein Verdammungs
urtheil über fein Unternehmen auszufprechen; “ viel
mehr verdient der Eifer des Vfs., mit welchem er die 
Sache feiner Kirche zu führen fucht, Lob; ift er auch 
mitunter unzeitig und ungefchichtlich: fo wird er doch 
bey feiner Pajiey nicht ohne Nutzen, für die „Herren 
Proteftanten“ aber (wie fich Hr. H. artig genug aus
drückt) ohne alle Gefahr und Folgen feyn.

Was nun den Inhalt der erften Ablchnilte, wel
chen wir als bereits unferen Lefern bekannt voraus
fetzen betrifft, fo finden wir meift jene weitfehwei- 
figen und rednerifchen Declamationen wiederholt, wel
che als folche allerdings fo Manchen, obwohl wider 
Willen des Vfs., zu blenden und zu täufchen im 
Stande find, aber, mit dem Lichte der Gefchichte be
leuchtet, auch fogleich in ihrer Nichtigkeit erfcheinen. 
Um die Würde der katholifchen Kirche zu erheben, 
behauptet der Vf., dafs der Katholik „an dem fieberen 
Leitfaden der Tradition durch alle verfloffenen Jahr
hunderte bis auf die Apoftel und bis auf Chriftus zu- 
rückwandele.“ Aber ift denn unfer Vf. fo wenig in 
der Gefchichte feiner Kirche bewandert, und hat 
er denn fo wenig die gegründeten Einwürfe einiger 
Gegner beachtenswerth gefunden, dafs er nicht wifien 
follte, wie fchwankend und unßcher das Anfehen der 
Tradition in der älteften Kirche, wie verfchieden fer
ner die Traditionen in den verfchiedenen Gemeinden 
waren? Ganz anders urtheilte der heilige Märtyrer 
Cyprian (und diefem wird doch Hr. H. den Namen 
eines Katholiken nicht mifsgönnen) über die Tradition 
in feinem 74 Briefe; ganz anders Firmilian im 75 Br. 
Und fo lange weder der Vf., noch irgend ein anderer 
Katholik die Unächtheit jener Briefe zu erweifen, oder 
den fo deutlich und hiltorifch unleugbar daftehenden 
Sinn derfelben zu verdrehen im Stande feyn wird, fo 
lange erkennt der Proteftant in dergleichen Lobprei- 
fungen der katholifchen Kirche eitele Declamation,

S s 
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und verlangt hiftorifthen Beweis. — Aber felbft die 
neuere Gefchichte der katholifchen Kirche beweift, 
welch.’ ein unlieberer Leitfaden jene Tradition fey, 
und wie übel es mit der von dem Vf. an fo vielen 
Orten gepriefenen Infallibilität der Kirche, mit der 
Sicherheit und Beftimmtheit ihres LehrbegrifFs, ftehe. 
Kann der Vf. ^die Tlralfachen der Janfeniftifchen Strei
tigkeiten hhiwegleug^ü? Oder kennt er die Gefchichte 
der Bulle Unig^hitu^ niHit ?■* Wölfs er nicht, dafs noch 
wahrend des Trienter Goncils lieh die Väter fchon 
über den Sinn ihrer vom Geifte Gottes infpirirten Be- 
fchlüffe ftritten (Sarpi hiji. Cone, l'rid. p. 3S2 
ed. Lipfi)? Kennt er diele Thatfachen wirklich: lo 
wird er eingeftehen, dafs es mit feinen Declamalionen 
S. 19 fg. gar übel ausfehe, und dafs jener ununter
brochene göttliche Beyßand eine leere, hiftorifch un- 
erweisliche Fiction fey. Aber noch einleuchtender 
zeigt die Gefchichte, in Betreff der Hierarchie, wie viel 
fich zu ihrem Gunften erdichten, wie wenig fich da
gegen hiftorifch nachweifen lafle. „Wie viel Gutes 
kann diefe Hierarchie, ruft der Vf. S. 32 aus, nicht 
felbft den Staaten und ihren Regierungen leiften! Wie 
viel Heil und Segen kann fie nicht über die Völker 
des Erdenkreifes ausbreiten 1 “ Die Gefchichte hat das 
Gegentheil bewiefen. Wir wollen uns nicht auf das 
Mittelalter berufen : felbft die neuere Zeit giebt un- 
umftöfsliche Thatfachen. Die Gefchichte der Bulle in 
coena Domini und ihrer Folgen (m. f. das fo gründ
liche hiftor. Werk: Pragmatifche Gefch. der Bulle in 
coena Domini, wo Alles mit Thatfachen belegt ift) 
offenbart uns den Geilt der römifch - katholifchen Hie
rarchie. Sie kann aber nicht zu den Mifsbräuchen, 
welche durch Schuld leidenfchaftlicher Menfchen veran- 
lafst worden, gerechnet werden: denn fie war Jahrhun
derte hindurch gleichfam das Triebrad aller gröfseren 
Ereigniffe; in ihr concentrirte fich der Geift der eigent
lichen Hierarchie, bis endlich die katholifchen Füllten 
felbft denfelben durchfchaute'n, und ihre Publication 
unterfagten. Soll eine Hierarchie beftehen, wie fie 
hiftorifch in jener Bulle aufgeftellt wird, und zwar 
von den „oberften Seelenhirten, den Repräfentanten der 
Chriftenheit, den Priefterkönigen“ (S. 36) : fo müllen 
alle jene friedlichen Staatsverhältnilfe und Verträge 
zwifchen Katholiken und Nichtkatholiken wieder ver
nichtet werden, fo trifft alle Fiirften, welche den Pro- 
teftanten Duldung gewähren, oder mit ihnen Bünd- 
nilfe fchliefsen, das Anathema. (Hr. H. lefe nur den 
Eingang jener Bulle.) Diefs war der Geift der römi- 
mifchen Hierarchie, Wie ihn die Gefchichte darftellt; 
und wenn diefer dem Vf. die Würde feiner Kirche zu 
verherrlichen fcheint: fo wollen wir ihr diefe Würde gar 
nicht inifsgönnen. Alle Declamationen aber über die 
Vorzüge diefer hierarchifchen Verfaffung, über die 
Hirtentreue, Sorgfalt, väterliche Aufficht und Wach- 
farnkeit'des heiligen Vaters, als fichtbaren Oberhaup
tes der Kirche, find eitele Hirngefpinfte. Der Pater 
Daniel äufsert z. B.} nachdem er den Tod Julius II 
erzählt hat (Bd. V. L Gefch. v. Frankr.): „Gott wollte 
es nicht zulafien, dafs er Europa länger verwirren 
follte; er, der als ein allgemeiner Vater der Chriften 
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Ruhe und Frieden durch alle Mittel und Wege halte 
wieder herfteilen follen. “ Die gI 0fsen Füllten des 
vorigen Jahrhundeits fahen nur zu gut das Verderb
liche jener Hieraichie ein, und wachten ftreng über 
die Rechte und Ge fetze ihrer Gewalt. War alfo wirk
lich jene Hierarchie füi die Staaten Segen und Heil 
bringend ? Und wie kann fie es leyn, wenn deren 
Oberhaupt über alle Fürften den ewigen Fluch aus- 
fpricht, welche mit Ketzern Frieden fchliefsen, Bünd- 
nifle eingehen, fie in irgend einer Hinficht fchützen 
u. f. w. ? („ Excommunicamus et unathernatizamui 
autoritate beatorum Dpofiolorum, fagt die Nacht
mahlsbulle, omnes haereticos eorumque fautores, re- 
ceptatores vel (juoslibet defenfores. “ Diefer hierar- 
chifche Geift erzeugte die Hugonoltenkriege, die Dra- 
gonaden u. f. w.) Wenn demnach Hr. ti. S. 59 fich 
auf das Zeugnifs der Gefchichte und Erfahrung beruft, 
um zu beweifen, dafs „die katholifche Kirche im äufser- 
lichen Betragen und im weltbürgerlichen Benehmen 
gewifs nicht unverträglich und ungefellig fey“; wenn 
er S. 61 behauptet, die Kirche führe ihre Kriege blofs 
mit den Waffen des Geiftes und der Liebe * wenn er 
die Inquifition, die Hugonoltenkriege, die Parifer Blut
hochzeit nicht „auf die Rechnung der Kirche gefchrie- 
ben“ wiffen will: fo müßen wir glauben, dafs alle die 
Päpfte, welche autoritate beatorum Dpojtolorum, um 
das Schifflein Petri zu regieren, die Triebfedern jener 
EreignilTe durch ihre Bullen, Nuntien u. f. w. waren, 
nicht Oberhirten der katholifchen Kirche gewefen feyn 
mögen. Aber der Vf. fcheint recht abfichtlich Genauig
keit in den gefchichtlichen Angaben vermieden zu ha
ben; das Vorurtheil, der Schein des Alterthums blen
det zu leicht den Unerfahrenen. So die Behauptung 
deffelben S. 89: „die Chriftenheit hat von jeher fieben 
Sacramente — fieben finnliche Zeichen, mit göttlicher 
Gnade begabt, als von Chriftus geftiftet — gelehrt und 
angenommen“. Was foll dieles unbeftimmte „von 
jeher“ andeuten ? Etwa den apoftolifchen Urfprung der 
fieben Sacramente ? Diefer lälst fich wohl hiftorifch 
erdichten, hat aber bekanntlich noch nie bewiefen 
werden können. Die Lehre von den 7 Sacramenten 
war der Kirche lange Zeit unbekannt; das Alterthum 
weifs gar nichts von ihnen. Wie kann daher der Vf. 
S. 110 fo geradezu hinfehreiben : „die katholifche Kir
che kann keine neue Lehre aufbringen , und hat nie 
eine folche aufgebracht“? Glaubt er, die dogmatifche 
Subtilität, dafs die Kirche nur nach den Bedürfnifien 
der Zeit den alten Glauben der Chrijtenwelt in affir
mative und negative Sätze zufammengefafst habe, ver
trete die Stelle eines hiftorifchen Beweifes ? —- Was 
die Darreichung des heiligen Abendmahls unter Einer 
Geftalt betrifft (S. 113), fo wufsten die Väter zu Trient 
die Gründe derfelben belfer anzügeben, wie unfer VE 
Er erkennt in ihr die fromme Sorgfalt der Kirche, das 
grofse Geheimnifs vor jeder zufälligen Entehrung zu 
retten j jene Väter befürchteten namentlich (f. Sarpi 
a. a. O. S. 900 fg-) > dafs durch die Zurückgabe des 
Kelches die Laien den Prieftern gleich geftellt würden; 
dafs es fcheinen würde, als habe die Kirche geirrt u. f. w. 
— Wir übergehen alles Dogmatifche, um der Polemik 
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in dem oben angegebenen Sinne auszuweichen, und 
lind überzeugt, dafs diefe wenigen hiftorilchen That- 
fachen hinreichen, in den weilfchweifigen und lieh 
felbft wiederholenden Lobpreifungcn der kalhol. Kirche 
eitele Declamation anzuerkennen.

Noch weit mehr aber ift diefes in dem zweyten 
Theile diefer Schrift, in der Eeurtheilung des Prote- 

ftantismus, bemerkbar. Und hier müllen wir ftaunen 
über die Befangenheit des Vfs., welcher aller Gefchichte 
zum Trotz Behauptungen aufftellt und wiederholt, die 
felbft der Anfänger in dem Studium der Kirchenge- 
fchichte als falfch und rein erfonnen anerkennen wird. 
Der proteftantifchen Kirche wird hier bekanntlich ihre 
Neuheit zum Vorwurfe gemacht. „ Neu und bisher 
unbekannt ift Alles an ihi ; neu ift ihre Lehre, ihre 
innere und äufsere Verfaffung und ihr Gotlesdienft.“ 
Dazu wird der fo logifche Schlufs (S. 130), dellen Bil
ligung dem Verftande des Vfs. in der That wenig 
Ehre macht, wiederholt, dafs „Neu und Falfch in 
Sachen der Religion und des Glaubens Eins fey. “ 
Kennt denn der Vf. fo wenig die 'alten Kirchenväter, 
in denen nichts von den lieben Sacramenten, nichts 
von der römifch hierarchifchen Monokratie, nichts von 
der Feier der Meffe, nichts von der Ohrenbeichte, wie 
fie jetzt Statt findet, angetroffen wird? Weifs er nicht, 
dafs die Heiden aus demfelben Grunde das Chrilten- 
thum angriffen, weil es eine nova religio fey, novum 
JDeum, novum cultum einführen wolle? Wir rathen 
ihm recht ernftlich, vorzüglich Cyprians Briefe genau 
zu ftudiren, wenn auch bey ihm nicht derfelbe Erfolg 
zu erwarten ift, welchen einft das Studium der kir- 
chengefchichtlichen Quellen auf Archibald  Bower (m. f. 
dellen Vorr. zur Gefch. d. römifchen Päpfte) äufserte. 
Aber wenn er in diefer zweyten, verbefferten Auflage, 
nachdem er von mehreren Seiten eines Belferen be
lehrt worden feyn konnte, jene Vorwürfe und Befchul- 
digungen gegen die proteftantifche Kirche wiederholt, 
welche längft als leere, unhiftorifche Verläumdungen 
felbft von Mitgliedern feiner Kirche anerkannt wor
den find: fo ift diefes hinreichender Beweis, dafs er 
der alten, gehäffigen, feindfeiigen Polemik neue Nah
rung zu geben fuchte. Diefes beweifen Sätze, wie 
folgender : ff Wir würden der göttlichen Providenz 
Hchei keine Ehre erweifen, wenn wir bey diefem 
revo utionären , bald ärgerlichen , bald gewaltthätigen 
und blutigen Drama (der Reformation nämlich), wo 
ialt alle Hauptrollen von menfchlichen Leidenfchaften 
gefpielt wurden — fie als weife Schaufpielerin, oder 
wohl gar als liebevolle Anordnerin deffelben, auf die 
Bühne bringen (!) wollten.“ Reformation und Revo
lution find dem Vf. ziemlich gleichbedeutende Begriffe; 

le »fogenannte Verbefferung foll mehr eine Umwäl- 
derSAU?id Zertrümmerung“ verurfacht haben; fie foll 
fcheneUr k Un§’ der Sittlicbkeit, der c«ltur des Men- 
fS 169^ J C^ts überhaupt hinderlich gewefen; fie foll 
Art rrei, r r 8laubige Publicum auf eine fürchterliche 

Und zu fürchterlichen Kriegen und MifsheUxgW.« AnIafs gcgeben haben s» würJe 
enI* c einlich unfer Vf. in den frommen Wunfch 

des Cardinals Nladruzzi {Sejß HI Concil. Trid., bey 

Sarpi S. 247) mit eingeftimmt haben: „Utinam nun- 
quam huc adveniffent litterarum Graecariim atque 
Hebraicarum projeßores ! Nrnirum his aerumnis 
nunc non divexaretur Ecclejia.a Aber wenn man 
die der-Reformation folgenden Kriege und Unruhen 
ihr oder ihren Stiftern Schuld geben will: fo ift die
fes eine Verläumdung, welche durch nichts hiftorifch 
bewiefen werden kann. Paul III drang beftändig in 
Karl V, die Proteftanten mit den Waffen in der Hand* 
zum Gehorfam zu zwingen; und als cliefei’ den Krieg 
wirklich begann, aber vorgab, er wolle die Majeftäts- 
verbrecher züchtigen, und zum Gehorfam gegen Kai- 
fer und Reich nöthigen, da kündigte der Papft in einer 
befonderen Bulle an, dafs der Krieg von dem Kaifer 
begonnen werde, um mit Gewalt und mit den Waffen 
die Ketzer zum Gehorfam gegen die Kirche zu zwin
gen. Diefelben Grundfätze halten PaulIV und Pius IV; 
arma in haereticos effe expedienda, war des letzten 
Wahlfpruch; ja er ermunterte die katholifchen Fürften, 
Genf zu belagern, und den Quell der Ketzerey zu 
unterdrücken; das fey ein Janctum et pium opus. 
{Sarpi a. a. O. S. 334- 728.) Wem fallen alfo, dem 
Zeugnitle der Gefchichte zufolge, jene Uebel zur Laft ? 
Wann und wo haben die Proteftanien folche Grund- 
fätze aufgelteilt ? Und fragen wir die Gefchichte, was 
die Päpfte veranlafste, der Reformation gewaltfam in 
den Weg zu treten, zuerfi den Krieg gegen die Ketzer 
zu predigen, und die Gewillensfreyheit, welche nun- 
mehro falt alle kalholifchen Fürften, wiewohl gegen 
den Willen der Päpfte (Pius IV war fehr erbittert 
über den Herzog von Savoyen, welcher feinen Unler- 
thanen Gewiffensfreyheit zugeltanden hatte; die Väter 
zu Trient bedrohten Karl IX mit dem Banne, weil 
er 1563 mit den Hugonotten Frieden gefchlollen hatte; 
noch Clemens XIII nennt die Verträge zwifchen den 
Katholifchen und Diffidenten in Polen „pactiones Ja- 
crilegas, regno periculo/as. “ Sarpi S. 759. 1201; 
Walchs n. Religionsgefch. IV Th.) ihren Unterthanen zu- 
geftanden haben, den Nationen zu entreifsen : fo ant
wortet uns Guicciardini: „Ne ex hac doctrina Pon- 
tificis potejtati, Piomanae curiae emolumentis et reli- 
gionis concordiae gravijßmum aliquod detrimentum 
importaretur“ (in f. Hiß. f. temp. p. 300, nach d. 
latein. Ausg.). Der Vf. fcheint diefe römifch-hierar
chifchen Grundfätze, welche aber (dem Himmel fey 
es Dank!) nunmehro von den europäifchen Fürften 
faft durchgängig verworfen worden find, zu billigen, 
und deren Wiederherfteliung zu wünfehen. Denn 
S. 161 billigt er die Proteftation des Papftes gegen den 
Weftphälifchen Friedcnsfchlufs ; ja er erkennt in ihr 
eine Weisheit, welche jetzt fchon einleuchtend, und 
nach Jahrhunderten es vielleicht noch mehr feyn wer
de. Schade nur, dafs die damaligen Fürften und ihre 
Deputirten mit dem Wohle ihrer Länder belfer be
kannt waren, und fich um jene weife Proteftation 
nicht kümmerten! So wenig, als es auch in neuefter 
Zeit auf dem Wiener Congrefs für gut befunden 
wurde.

Doch wir wollen in Frieden von dem Vf. fchei- 
den, und ihn nochmals darauf aufmerkfam machen, 
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dafs er der Kirchengefchichte ein forgfältigeres Studium 
widmen möge, damit er nicht aufs Geradewohl hin 
Dinge behaupte > deren er fich früher oder fpäter zu 
fchämen hat. Dafs er fich auch als hiltorifchem Pro
pheten zeigt, wollen wir ihm nicht verargen) denn 
wir können ruhig der Uebcrzeugung leben, dafs diele 
Wahrfagungen eben fo wenig geschichtlichen Grund 
und Erfolg haben werden, als feine anderweitigen 
hiftorifchen Behauptungen. Der Vf. macht fich näm
lich keine geringere Hoffnung, als die dereinftige ,,Con- 
verfion der Verirrten“ ( Protefi.). „ Die kalholifche
Kirche, fagt er S. 258, wird im Verfolge der Jahre 
und Jahrhunderte wahrscheinlich die proteftantifchen 
Provinzen wieder allmählich an fich ziehen, und in 
fich aufnehmen. Diefs wird wahrscheinlich die von 
Golt beziehe Art der Reftilulion des alten wahren 
Glaubens und der Reunion der christlichen Confeffio- 
nen feyn.“ Traurig genug für den wahren Proteftaii- 
ten, dafs der äufsere und innere Zuftand feiner Kirche 
den Katholiken zu folchen Hoffnungen berechtigen 
kann! Allein defshalb bedarf der Proteftantismus kei
ner Vertheidigung gegen diefe und ähnliche, zum Theil 
völlig begründete Beschuldigungen von Seilen der ka- 
tholifchen Kirche. Er wird fich felbft am gewiffeften 
verlheidigen, und Seine Würde und Hoffnungen ret
ten, wenn er zu dem einfachen, reinapoftolifchen bi- 
blifchen Chriftenthum in Lehre und Cultus zurückge
kehrt feyn, und dadurch dem verderblichen Indifferen- 
tismus unter dem Volke gefteuert haben wird.

V. W.

PÄDAGOGIK.
1) Halle, b. d. Vf. u. in Commiff. b. Anton: Schul- 
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Land-Schulen. Von Carl Friedrich Schmidt, 
Lehrer der Parochiali’chule des Hallifchen Marien
viertels. 1825. XXXVI u. 169 S. 8. (8 gr.)

2) Hannover, in d. Hahnfchen Hof-Buchhandl.: 
Stufenweis fortfehreitende Anleitung zu dem 
Eefenlernen, nebft vielem nützlichen und ange
nehmen Stoffe zu den erften Lefeübungen, von 
Friedr. Bordemann, Prediger zu Dörnten im 
Königreiche Hannover. 1825. 60 S. 8. (4 gr.)
Rec. ift mit dem Grundfatze des Vfs. von No. 1 

gant einverftanden, diffs Schulgefetze für jede Schule 

grofses Bedürfnifs find; denn von ihnen hängt in der 
ihat die Begründung der Schuldifciplin ab. Dafs 
aber der Vf. fie nicht blofs als imperative Gefelze 
aufftellen wollte, deren Inhalt blofses Thun und Laf- 
fen ift, Sondern vielmehr durch moralifch-religiöSe 
Erläuterungen, fowie durch angehängte Erzählungen 
und Reden, die in naher Beziehung mit den Gefetzen 
felbft Stehen, nützlicher zu machen Suchte, verdient 
Beyfall, und erhöht den Werth feiner Schrift. Diefe 
zerfällt in drey Abfchnitte, Wovon der zweyte die 
Gefetze felbft, die fich auf das Verhalten des Schülers 
in und aufser der Schule beziehen, und die mit einer 
Erläuterung verfehen find, und mit einem Verfe zum 
Memoriren fchliefsen, enthält. Bey letzten hätte aber 
Strengere Auswahl getroffen werden follen. Dafs übri
gens die Schrift, nach des Vfs. Abficht, auch als Lehr
und Lefe-Buch für die erwachfene Jugend und für 
Eltern dienen kann, wollen wir nicht bezweifeln. 
So gern wir jedoch der materiellen Anordnung in 
derfelben ihren Werth Zugeftehen, To wenig hat uns 
dte lorm befriethget. So ift z. ß. die Vorrede, 
worin von der hothwendigk.it „„d Nützlichkeit dw 
Schulgefetze gehandelt wird, oHcxbar zu weit au<- 
holend, gedehnt und Schleppend, und mit einer 
wiffen Breite abgefaSst; den Erläuterungen der Ge- 
Setze aber fehlt es an einer gewißen Bündigkeit, Kürzo 
und dem jugendlichen GeSchmacke zuSagenden Leben
digkeit. Auch die erfte unter den angehängten Erzäh
lungen hat ein mattes und fteifes AnSehen. Gegen 
das Ändern in der Schul, würde Rec. fich des 
Verles nicht bedient haben:

„So oft mit Vorwitz ihr da Sprecht, 
Wo ihr nicht Sprechen Sollt 
Und flüfternd einen faulen Knecht 
Von Strafen reiten wollt
So oft begeht ihr groSse Sünden, 
Die euch des Lehrers Strafe künden.“

Diefer Ausftellung aber ungeachtet, glaubt Rec. den
noch, dafs diefe Schrift nach der Abficht des Vfs. 
nützlich werden kann.

No. 2 ift eine von den zahlreichen Fibeln, die wir 
befitzen, gehört aber zu der befieren Art. Sie enthält 
in fechs Alfchnitten die nothwendigen Materialien 
zum Lefenlernen, in einer guten Ordnung. Die an
gehängten Erzählungen find faft alle in dem Tonu 
des kindlichen Alters abgefalst, und daher zweckmäfsig, 
was fonft nicht immer der Fall ift. Zum Lefenler- 
nen kann daher diefe Fibel gut gebraucht werden.

D. R.

hothwendigk.it
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Darmstadt, b. Heyer: Grundf ätze des deutschen 
Handlungsrechts, nach den beiten Hulfsmitteln 
und vorzüglichften Gefetzen älterer und neuerer 
Zeil ausführlich bearbeitet von Dr. Bender, lielT. 
Hofgerichts - Advocaten und Privaldocenlen zu 
Gielsen. Erfter Theil. Die Grundjätze des enge
ren llandlungsrechts enthaltend. 1824. 472 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

.LJin vollfländiges deutfches Handlungsrecht in einer 
wiflcnfchafllichen Darftellung gehört zu den Bedürf- 
niffen, denen unfere Schriftiteller nicht abgeholfen 
haben. Schwierigkeiten aller Art fetzen fich dem Bear
beiter entgegen. Ift er Jurift: lo fehlt es ihm gewöhn
lich an der Kenntnifs des inneren kaufmännifchen Le
bens, der verfchiedenen Manipulationen und Anfich
ten., und zu gläubig nimmt häufig der Jurift die Stel
len des Civilgeletzbuchs als anwendbar an. Ift der 
Schriflfteller Kaufmann: fo kennt er entweder die 
Feinheiten des Civilrechts zu wenig, klagt daher über 
juriftifche Spitzfindigkeiten, und fetzt fich häufig über 
die juriftifchen Anfichlen hinaus. An Sammlungen 
Von kaufmännifchen Parere oder’ Entlcheidüngen der 
Handlungsgerichte fehlt es auch, und das in vieler 
Hinficht fehr vorzügliche Hamburgifche Archiv für 
Handelsrecht hat leider aufgehört. Parlicularhandels- 
rechte giebt es wenige in Deutfchland, und .welche 
Vorficht bey der Anwendung derfelben und des fran- 
zöfifchen Handelsrechts nöthig wird, will Rec. unten 
noch berühren. Selbft die rechte Grenze zwilchen 
dem eigentlichen Handelsrechte und der Handelskunde 
zu ziehen, hat oft Schwierigkeiten. Dafs der Vf. der 
vorliegenden Schrift fich durch gehörige Erforfchung 
kauhnanrufcher Anfichten, durch Benutzung der Ar
beiten lemer Vorgänger und das Studium der franzö- 
fifchen Handelsrechts-Schriflfteller zu feiner Arbeit 
vorbereitet hat, leuchtet aus Allem hervor und fo ver
dient fein Buch vielfache Auszeichnung, obwohl Rec. 
gegen die Art der Behandlung und gegen einzelne 
^nßchten, fowie in Bezug auf Vollftändigkejt, viele 
^"nerungen zu machen hat. Die Anordnung der 
P pT“.11 fit einfach. Nach einer Einleitung, welche die 
tnJj \Chte des Handels, Begriff, Quellen, Literatur des 
i e Srechts enthält, ftellt das erfte Buch, welches 
em engeren Handelsrechte beftimmt ift, . im I Ahfchnit- 
e i-T iGire Vorn Handels (lande dar. 1) Vom Rech- 

aUtr ifZU treiben, 2) vom Handlungsperfonal,
3) von Hulfsperfonen hey ^er Hmd|ung. Der JI

J, A, L. • 1826. ZiDcyter Band, 

fchnitt handelt von Handelsverträgen (vom Kaufhan
del, Commiffionshandel, Speditionshandel, Buchhandel, 
Apothekerhandel, ,Gefellfchaflshandel), von kaufmänni
fchen Empfehlungen, und im Anhang von der Ab
rechnung unter Kaufleuten. III. Abfc/mitt. \on den 
Hauptanltallen zur Förderung des Handels (von Meilen, 
Banken, Poften, Krahnenrechl). IV Abfchnitt. Von 
dem Verfahren in Handelsttreitigkeiten. (Dort wird auch, 
bey der Lehre vom Urkundenbeweife, von dem Vor
rechte der Handelsbücher gefprochen.) — Der II Ab
fchnitt enthält freylich auf eine etwas bunte Weife 
die einzelnen Vertragsarlen, und insbefondere find die 
verfchiedenen Arlen des Handels, die nach den Gegen- 
fiänden unter' fich verfchicden find, z. B, Buchhandel, 
Apothekerhandel, durch einander geworfen mit den 
verfchiedenen Vortragsarten, die bey jeder Art des 
Handels vorkommen können, z. B. Kauf, Darlehen. 
Nicht paffend ift es, dafs gleichfam im Anhänge von 
kaufmännifchen Empfehlungen gefprochen wird. Das 
Vorrecht der Handelsbücher gehört nicht blofs dem 
Verfahren in Handelsftreitigkeiten an, und es hätte 
wohl belfer eine eigene Abtheilung über die Art der v 
Gefchäftsführung unter Kaufleuten, über die Buchfüh
rung und Abrechnungsweife gemacht werden follen. 
— Der Vf. hat auch zu viel, was nicht dahin gehör
te, hineingezogen, z. B. manche polizeyliche oder mo- 
ralifche Betrachtung eingellreut; fo S. 74 not. über 
die Schullehrer auf dem Lande, S. 123 not. ein gutes 
Wort für die Lehrlinge, S. 160 über die polizeylichen 
Rückfichten bey Verpackung des Schiefspulvers, S. 162 
bis 165 über die Breite der Radfelgen, S. 325 — 345 
ein Abdruck der Statuten der rheiuifch- weftindifchen 
Compagnie. So ift auch S. 395 — 398 von den Polten 
gehandelt. Die Gefchichte des Handels enthält nur 
das Bekannte; und obwohl die Schriften von An
derfon und die neuere lehr gehaltvolle Schrift von 
Iturz: Oefterreichs Handel in der älteren Zeit in dem 
Verzeicbniffe der Schriften angeführt find / fo fieht 
man doch bald, dals der Vf. diefelben entweder gar 
nicht, oder nicht hinreichend benutzt hat. Ueber- 
haupt hätte in der Gefchichte mehr die Richtung auf- 
gefafst werden follen , wie fich allmählich die einzel
nen Inftitute des Handels ausbildeten, wie der Handel 
fich mehr europäifch in d^rArt ausbildete, dafs ein in 
ganz Europa beobachteter Handelsgebrauch begründet 
wurde, welchen Zufammenhang das Handelsrecht durch 
Meffen, Campforen, Handelsgefellfchaften und Wech- 
fel erhielt, und welche Hauptplätze es waren, an wei
chen fich eine wahre Handelsjurisprudenz bildete, fo 
dafs gleichfam das Recht diefer Orte, z, B. Bruges

T t
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in Flandern. Amfterdam, Lübeck u. A., die Grundlage 
für das allgemeine Handelsrecht wurde. Von diefer 
Seite ift für die Gefchichte des Handelsrechts eigent
lich noch nichts gethan. — Ueber' den Handel der 
neueren und neuelten Zeit ift, S. 19—22, und über 
Gefchichte des Handelsrechts S. 22 (der Vf. bemerkt, 
es liefse fich keine Gefchichte davon geben, weil das 
Handelsrecht noch ganz in feiner Jugend liehe) zu 
wenig gefagt. Offenbar mufste hier bemerkt werden, 
welchen Einflufs der Untergang der Schöffenverfaflung 
und die V erbreitung des römifchen Prechts auf das Han
delsrecht erhielt. Auch die Darflellung der Quellen 
des Handelsrechts, S. 31 ■—38, befriedigt nicht; fo ift 
S. 32 das prcuffifche Handelsrecht nur angcdeulet, 
und doch würde die nähere Prüfung dieler Quelle 
wichtig geworden feyn. Man wendet, indem man 
deulfches Handelsrecht lehrt oder anführt, oft zu fehr 
Stellen des preuff. Rechts an, ohne zu erwägen, dafs diefs 
Landrecht doch eigentlich nur ein Particularrecht ift, 
und im Zusammenhänge mit einem Civilgefetzbuche 
lieht, das vom röm. Recht vielfach abweicht. Der 
Vf. rühmt S. 35 den franzöfl Code de Commerce, und 
meint, dafs er oft das preulfifche Handelsrecht bey 
Weitem übertreffe. Allerdings enthält der franz. Code 
viel Schönes, allein er verdient das grofse Lob nicht, 
und der Vf. hätte hier mehr in das Detail eingehen 
füllen. Wenn man erwägt, dafs die Verfaffer des 
Code gar nicht mit fich im Reinen waren, in wie
fern der Code civil eine fubfidiarifche Kraft für Han
delsrecht haben foll, fo dafs fie oft nur fpeciell bey ein
zelnen Artikeln (Code de Com. Art. 2. 6- 16- 65. 92. 
95. 643) auf den Code civil verwiefen; wenn man er
wägt, dafs die Redactoren des Code civil und die des Code 
de Commerce fich um einander nicht viel bekümmerten, 
und jeder nur von fich die Laß der- Entfcheidung ab
zuwälzen fuchte (man fehe nur Art. 1107. 1329. 1341. 
1964. 2070 des Code civiP) ; wenn man dazu den 
weit ausgedehnten Begriff des Commercant nimmt, 
und die Unvollltändigkeit der Vorfchriften, z. B. im 
Wechfelrechte, berückfichtigt: fo mufs man fehr be- 
hutfam mit dem Lobe des Code de Com. feyn. — 
Auch hat der Vf. mit- Unrecht S. 33 des badifchen 
Handelsrechts nur flüchtige Erwähnung gethan; es 
kommen freylich einige nicht zu billigende Zufätze 
vor, auch hat Brauer die Fehler des Code, die oft 
recht finnftörend waren, z. B. im Art. 115 Code de 
Com., wörtlich beybehalten: allein in den meiften Fäl
len ift der Code de Com. wefentlich im badifchen 
Handelsrecht verbeffert, z. B. in den Zufätzen zu ß. 92 
aa bis ag, oder zu Art. 110. 112. 114. 117. 125. 138. 
146. 157. 165 ee. Zu bedauern ift, dafs der Vf. vom 
hollandifchen Handelsrechte, das fo gröfsen Einflufs 
auf das niederdeutfehe Recht hatte, nichts erwähnt; 
in de Groots Inleiding, in Heffels thefes Jelect., in 
Rooseboom Costumen van Amsterdam u. a. kommen 
die trefflichften Erörterungen für Handelsrecht vor. 
Auch enthalten die italiänifchen Statuten eine reiche 
Ausbeute, und in Baldasseroni leggi e costumi di 
cambio find überall Auszüge aus folchen handelsrecht
lichen Statuten enthalten. In Bezug auf die Anwen- 
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düng des röm. Rechts ßellt der Vf. S. 36 die Regel 
auf, dafs diefs Recht bey uns nur fubfidiäre Kraft 
habe, d. h. erft dann, wenn feite gefetzliche Vorfchrif
ten oder Gebräuche abgehen ; es foll alfo erft auf Ge- 
fetze, dann auf feltes Herkommen und auf den eigen- 
thümlichen Gang der Gefchäfle gefehen, und erft dann, 
wenn alle diefe Rückfichten nicht ausreichen, das rö- 
mifche Recht angewendet werden. Allein mit diefer 
Anficht kann man fchwerlich einverftanden feyn, weil, 
wenn fie angenommen würde, es durchaus an einer 
feiten Grundlage der Rechtsanwendung fehlte. Ver
geblich wird man fich um ein ficheres Merkmal um- 
lehen, aus welchem der eigenthümliche Gang der 
Gefchäfte erkannt werden fülle. Rec. giebt gerne zu, 
dafs die Abficht der Contrahenten, und nach den Re
geln der Auslegung dasjenige berückfichtigt werden 
mufs, was unter Handelsleuten bey Abfchliefsung ge- 
wiffer Gefchäfte herkömmlich ift: allein defswegen 
kann der Gang der Handelsgefchäfte nicht zu einer 
Rechtsquelle gemacht werden; und es wäre daher fehr 
zu wünfcheii, dafs der Vf. fich über die Art des röm. 
Rechts (mit Beziehung darauf, was nach neueren For- 
fchungen im deutfehen Rechte „Natur der Sache“ ge
nannt wurde) beftimmter erklärt hätte. _ _ Ueber Ge
wohnheitsrecht hat der Vf. S. 36 zu wenig gefagt; 
gerade hier ift die Frage, ob es derogatorifche Ge
wohnheiten gebe, ob und in wiefern allgemeine 
Gewohnheiten exiftiren (mit genauer Rücklicht zwi- 
fchen hiltorifch allgemeinen und juriltifch allgemei
nen), von höchfter Berufung. Bey der Literatur S. 40 
hätte Haut erb ach de jure mter mercat, ujit. wohl eine 
Erwähnung verdient; auch Leuchs Handelsrecht hätte 
angeführt werden füllen; bey der Literatur des fran- 
zölifchen Handelsrechts S. 46 ift Pardeffus Cours nur 
in der alten Ausgabe von 1814 angeführt, während 
die neue Ausgabe von 1822 (in V Bänden) vielfach 
verändert und verbeflert ift. Auch ift Mongolei et 
Germain analyse raisonee du Code de Commerce. Paris 
1823- 24- II Vol. nicht angeführt (das Buch verdient 
Auszeichnung wegen der exegelifchen Behandlung des 
Code und der genauen Benutzung der Arrets des Caf- 
falionshofes). Von den neuelten Schriften (die freylich 
der Vf. noch nicht benutzen konnte) macht Piec. vor
züglich aufmerkfam auf Code de Commerce explique 
par motifs por Rogron 1825 (fehr brauchbar wegen 
der gröfsen Klarheit der Darftellung und praktifchen 
Richtigkeit der Anfichten). — Der Vf. nennt S. 63 
denjenigen einen Kaufmann, welcher mit VVaaren 
oder VVechfeln, vermöge dazu erhaltener Berechtigung, 
den Handel als Hauptbefchäftigung treibt- Rec. hätte 
gewünlcht, dafs der Vf. hier angegeben hätte, aus wel
chen Gründen der Begriff des Kaufmanns wahrhaft 
praktifch wird, z. B. bey Vorrechten der Handels
bücher; auch hätte man gewünfeht, dafs fich der Vf. 
über den allerdings fehr fchwierigen Begriff des fran- 
zöfifchen Commercant erklärt hätte; auch der Unter- 
fchied vom Kaufmann und von dein Handwerker , der 
die von ihm gearbeiteten Producte verkauft, füllte 
gehörig angegeben feyn, Umftändlich erörtert der 
Vf. S, 65 — 78: ob Adeliche, Staatsdiener, GeifiJiche 
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Handel treiben dürfen ? Das Verhältnifs einer Han
delsfrau ift S. 85—100 gut erörtert, mit gehöriger Un- 
terfcheidung von Handelsfrau, handelnder Ehefrau und 
Wittwe des Kaufmanns. Zuviel ift übrigens behaup
tet S. 98 not. , dafs in der Schweiz und in Frankreich 
die Frau ihren Namen der Handelsfirma beyfüge, und 
dafs fie dadurch eo ipfo auf alle weiblichen Freyhei- 
ten verzichte. Citate hat dafür auch der Vf. nicht 
angeben können. Die Lehre vom Factor einer Hand
lung ift S: 105_ 120 gut erörtert. In Bezug auf die 
Lehrlinge behauptet der Vf. S. 127, dafs an einen 
folchen, wenn er auch VVaaren oder Rechnungen 
überbringe, mit Sicherheit nicht gezahlt werden könne, 
wenn nicht befondere Umftände den empfangenen Auf
trag allem Zweifel entheben. Entfchiedener Handelsge
brauch, der fich auch auf civilrechtliche Analogieen 
leicht ftützen lafst, fpricht gegen den Verfaffer; das 
blofse Factum, dafs derjenige , welcher Waaren oder 
Rechnungen überbringt, in der Handlung des Princi- 
P. a? welchen gezahlt werden foll, angeftellt ift, 
lieiert den Vermuthüngsgrund, dafs man nach dem 
j*1 en “es Herrn an den Ueberbringenden bezahle;

kann auch gar nicht unterfuchen, ob der 
U eberbringende Handlungscommis oder nur Diener 
ift. — Wenn S. 145 der Vf. behauptet, dafs der vom 
Makler dem Interefienten zugefteilte Schlufszeltel voll 
beweift: fo ift diefs zu weit gegangen; erwäge man 
doch einmal, wie häufig der Kaufmann folche Schlufs- 
zettel empfängt, und, ohne fie weiter zu lefen, in die 
Tafche 1teckt; woher foll nun, da keine Verbindlich- 
keit exiftirt, fogleich zu lefen, und fich zu erklären, 
die Vermuthung rechtlicher Genehmigung kommen? 
Der Vf. führt zwar Code de Comm. Art. 109 an; 
allein diefer Artikel verlangt ausdrücklich, dafs der 
Schlufszeltel gehörig (düment) von den Parteyen un
terzeichnet fey; f, auch Pardeffus Cours 1. p. 205« 
Ueber die Beweiskraft der Mäklerbücher wäre Vieles 
nachzutragen gewefen • Pratobevera in den Materialien 
IV. S. 61 (der Vf. hat zwar das Buch angeführt, aber, 
wie es fcheint, nicht gehörig benutzt) hat diefe Lehre 
am heften erörtert. Ueber das Zeugnifs des Mäklers 
(bekanntlich wendet man gerne die Grundfätze vom 
Proxeneta auf ihn an), und über den Umfang der 
Haftungspfliehf des Mäklers (gut in PardefTus I. p. 205) 
Rechu nicht erkI^- - Lehre von den
RechtsverhaltmlTen der Fuhrleute ift nicht genüg nach 
dm.Aja°SJ baarbe\let’ welche von den Schiflslcuten 
gilt; denn das Seerecht hat bekanntlich diefe Materie fo 
yoUftänig behandelt, dafs man am beften diefer Ana. 
logie folgt. Muntert Buch, das man fo oft anfiihrt, 

ziemlich unbrauchbar. Mit Unrecht hat der Vf. 
tenl^ V°n der (zwaf Par^cularrecktlich oft aufgeftell- 
fen ^*?einrechtlich unwahren Anficht fich leiten laf- 
tung des Fuhrnwin unter. dem Befehl und Lei- 
fey- auf j fenders ftehe, und in defien Namen thätig 
einem regelmäfsig von
zpIhp RalIp«ZUrt? anderen abgehenden Fuhrmann ein- 
Fall Unwahr^rSkh*> palst die Anficht auf keinen y« (*• 1.67) alle Rochtsanr^.

6 ö wnrmann aus einer Ladung nach Ab

lauf eines Jahres verjähren. Wo fteht denn diefs ? 
Im franz. Recht kommt es wohl vor, aber diefs be
gründet doch kein gemeines Recht! — In Bezug auf 
die Frage, ob das Verhältnifs, wenn der Fuhrmann 
dem Abfender, z. B. dein Spediteur, die Spefen bezahlt, 
als CelTion der Anfprüche des Abfenders gegen den 
Empfänger zu betrachten fey, leugnet der Vf. dasDafeyn 
der CelTion unbedingt, da jede CelTion in einer befon- 
deren Urkunde ftipulirt feyn müfie u. f. w. Der Vf. hat 
für die Mehrzahl der Fälle Recht: allein die ganze 
Frage ift weniger Rechts-, als That-Frage, und in meh
reren Fällen kann die Abficht der CelTion gar nicht 
geleugnet werden, daher cs auf die Umftände an
kommt. Bey der Darftellung der Lehre .vom Kauf
handel hat zwar der Vf. viele allgemeine civilrecht
liche Regeln, die auf die Verträge überhaupt fich be
ziehen, hereingezogen, allein gewöhnlich paffend auf 
handelsrechtliche Fragen angewendet, fo dafs man. 
gerne bey feiner Darftellung verweilt. Gegen manch« 
Anfichten mufs man freylich erhebliche Zweifel hegen, 
z. B. wenn er fagt, dafs der Einfender eines Preis
zettels durch das hierauf erfolgte Antwortfehreiben 
des Kaufliebhabers nur dann verpflichtet werde, wenn 
jener im Antragebriefe fich verpflichtet, die Waare bis 
zum Eintreffen der Antwort liegen zu laflen. Allein 
der Vf. hat hiebey nicht genug erwogen, dafs bey 
einem Kaufmann, der grofse Quantitäten gewißer Waa
ren liegen hat, nicht angenommen werden kann, dafs 
fich die Waare fogleich erfchöpft.— Ebenfo hat er in 
dem Abfchnitle über das Verlagsrecht der Buchhänd
ler oft Rückfichten genommen, welche dem Juriften 
fremd find. Der Grund der Entfcheidung z. B., dafs 
der Verleger nicht zugleich ein Recht auf alle folgen
den Auflagen hat, liegt einfach darin, dafs mit jeder 
Auflage der Vertrag zu Ende geht, und der Verleger 
den Autor zu keinem neuen Vertrage zwingen kann. 
Zu weit geht der Vf. S. 278, wenn er erklärt, dafs 
der Schriftfteller eine einzelne Abhandlung in eine 
Sammlung einem dritten Verleger fo lange nicht ge
ben dürfe, bevor die einzelne Abhandlung bey dem 
früheren Verleger vergriffen ift. Auf die Erben des 
Schriftftellers läfst der Vf. S. 280 nur dann das Eigen
thum übergehen, wenn fich der Erblafler bey Lebzei
ten ausdrücklich die Handfchrift nach vollendetem Ab
druck zurückzuerhalten bedungen hat. Allein wo ge- 
fchiehtdenn diefs, dafs der Autor fich die Zurückgabe des 
in der Druckerey vielfach befchmutzten und verdorbenen 
MS. ausbedingt, das ohnehin, wenn es abgedruckt, un
brauchbar geworden ift? Der Grund, warum die Er
ben disponiren, ift einfach: mit dem Vergreifen der 
ftipulirten Auflage erlifcht das Recht des Verlegers; 
und will er doch neue Rechte auf das Buch erwer
ben : fo mufs er es von den Erben einholen, welche 
in alle Rechte und Vortheile des Erblaffers eintraten. 
Gegen alle Grundfätze der Gewerbspolizey ftreitet es, 
wenn der Vf. S. 285 behauptet, dafs die zur Errich
tung einer Buchdruckerey gehörig erworbene Concef- 
fion auch für fich zum Verlagsbuchhandel berech.ige. 
Die Lehre vom Nachdruck ift weitläuftig (S. 286), 
aber nicht vollständig erörtert; auf die neueften und 
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bellen Schriften darüber von Schmid, Paulus, Neu- 
jtetel ift gar nicht Rücklicht genommen - und doch ift 
vorzüglich Neuftetels Anficht eine der mcrkwürdig- 
ften in diefer Lehre. In der Lehre von der Hand- 
lungsgefellfchaft, die im Ganzen vollftändig vorgetra
gen ift, hat der Vf. nur zu oft die Yorfchriften des 
preuflifchen Rechts zu den gemeinrechtlichen gemacht; 
z. B. S. 311, dafs ein Handelsfocius in keine andere 
ähnliche Gefellfchaft eintreten darf, oder dafs, wenn 
er mit einem Dritten ein in das Gebiet der Gefell
fchaft gehöriges Gefchäft abfchliefst, der Vortheil dar
aus nicht ihm, fondern der Gefellfchaft zugehe; wo 
läfst fich diefs gemeinrechtlich erweifen ? Wenn der 
focius nicht nomine Jbcietatis mit einem Dritten cou- 
trahirt: fo wird die • Gefellfchaft durch lolche Ver
träge weder verpflichtet, noch berechtiget. Auch in 
der Lehre von der Firma hätte die Frage (S. 304) 
über das Recht, eine Firma anzunehmen, genauer er
örtert werden follen. Schweitzer de Firma ift zwar 
angeführt, aber nicht hinreichend benutzt; nament
lich hätten Schweitzers Anfichten über die societe en 
commandite (S. 320) benutzt werden follen. — In der 
Acticngefellfchaft S. 323 ift Pardeffus zu wenig be
nutzt. Bey der kaufmännifchen Empfehlung S. 349 
hätte mehr die Analogie vom Bathe durchgefuhrt wer
den follen, und S. 351 vermifst man ungern eine ge
naue Darftellung der rechtlichen Befchaffenheit des 
fogenannten Conto currente. Auch in den Anfichten 
im IVten Buche von dem Verfahren in Handelsftrei- 
tigkeiten wäre Manches zu berichtigen. So z. B. wird 
S. 409 behauptet, dafs, wenn Schiedsrichter freywillig 
von den ftreitenden Theilen gewählt werden, ihr 
Spruch nur dann gelte, wenn eine Conventionalftrafe 
angefetzt und eingehallen worden ift. Der Vf. durfte 
nicht unberückfichtigt lallen, dafs diefe Anfichi mit 
der gemeinrechtlichen Controverfe über die Frage zu- 
fammenhängt, auf welche Art ein Compromils für 
die Parteyen verbindlich werde. Conventionalftrafe ift 
weder gewöhnlich, noch nothwendig. Ueber das Ver
fahren ift kein Princip aufgeftellt, und nur durch ge
hörige Sonderung der Fälle,' welche zum unbeftimmt 
fummarifchen Procefte, und welche zum Executivpro- 
ceffe qualiftciren, hätte Klarheit in diefe Lehre ge
bracht werden können. Die Lehre von den kauf- 
raännifchen Parere fteht nicht ganz paffend S. 420 
unter dem Gefichtspuncte vom Beweife in Handelspro- 
ceflen; auch ift mit Unrecht der doppelte Gefichts- 
punct, welcher hier entfeheidet, unberückfichtigt ge- 
laflen, nämlich in wiefern Parere zum Beweife kauf- 
männifcher Ufancen dienen, und in wiefern fie bey dem 
Beweife durch Sachverftändige in Betrachtung kom
men. Sehr ausführlich ift S. 422—63 die Lehre von 
den Handelsbüchern e ’rtert; nur hat der Vf. auch 
hier wieder die preulTii^ne Vorfchrift zar gemeinrecht
lichen erhoben. — Aller diefer Bemerkungen ungeach
tet mufs doch das vorliegende Buch dem Gefchäfts- 

manne empfohlen werden, und auch Rec. wünfeht 
die baldige Erfcheinung des vom Vf. verfprochenen 
W echfelrechls.

P. H.

Giessen, b. Müller: Merkwürdige Criminal-Rechts~ 
jülle.(j) vorgetragen und herausgegeben von Dr. 
P. J. A. Ritter von Feuerbach, k. baierifch. 
wirklichem Geh. Rathe, Präfidenten des Appella
tions-Gerichts für den Rezatkreis u. f. w. 1821. 
2te Aull. 236 S. gr. 8- (1 Tthlf. 8 gr.)
Diefe neue Auflage ift ein zweyter Abdruck der 

zur Oftermefle des Jahres 1808 im Verlag der vormals 
Tafche- und Müllerfchen Buchhandlung zu Giefsen 
erfchienenen und bereits in unferer A. L. Z. 1809. 
No. 169 von einem anderen Rec. beurtheilten Samm
lung von Criminal - Rechtsfällen, und darf nicht 
verwechfelt werden mit der fpäter erfchienenen neuen 
Sammlung, welche in dem Müllerfchen Verlag aus- 
fchliefslich herausgekommen ift. Ob diefe letzte 
Sammlung als zweyter Band, und fomit die vom 
Jahr 180b als erfter, zu betrachten fey, geht uns hier 
Nichts an, weil dei vor uns liegende neue Abdruck 
als erfter Band nicht betitelt ift, daher als ein für fielt 
beftehendes Buch betrachtet werden mufs. Diefe neue 
Ausgabe ift von dem Vf. hie und dort verbeffert und 
zuweilen abgekürzt worden, fo dafs fie jetzt einige 
Blätter weniger hat. Die Fälle, welche darin erzählt 
und beurtheilt werden, find folgende: 1) Jofeph Auer- 
nwnn, tauellofer Alenfch und Bürger, und zuletzt doch 
ein Mörder (S. 1 22). 2) Der Raubmörder Franz
(S. 23—46). 3) Franz Cafina (S. 47—74). 4) Johann 
Fronza, der zweyfache Raubmörder (S. 77 84). 5) Jo
hann Hahn tödtet feine von ihm fchwangere Geliebte. 
(S. 86 — 106). 6) Johann Schneider, Mörder feiner 
Frau (S. 109—120). 7) Mathias Lenzbauer, der Bru
dermörder (S. 123- 1/2). ß) Lorenz Simmler, der 
Brandftifter aus Neid und Hals (S. 175—190). 9) Die 
vier Räuber und Diebe, Franz Paul Seidel, Georg Phi
lipp, Johann Mifsbichler und Kaspar Schlögl (S. 193— 
236). Alle diefe, ausgefucht inlerefl’anten Rechtsfälle find 
mit grofser Lebendigkeit und juriftifcher Umficht darge- 
ftellt und erörtert; die Entfcheidung ift durchgängig 
fehr treffend und wohlbegründet, wie von dem allge
mein geehrten Bearbeiter und Begründer des Strafrechts 
zu erwarten war, und gewifs befindet fich diefe treffliche 
Sammlung längft in den Händen aller Criminqliften, de
nen Rec. lediglich die kurze Anzeige diefer neuen Aus
gabe widmen wollte. Sehr leid wird es allen Lefern 
mit dem Rec. feyn, zu vernehmen, dafs der Vf. die- 
fer Sammlung über vorliegende neue Ausgabe mit dem 
ganz kürzlich verfiorbenen Verleger Müller einen höchft 
ärgerlichen Procefs bekommen hat, der übrigens, da 
Müller nicht mehr lebt, hoffentlich ganz auf hören 
wird. Dr. Br.
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T FTP7TA b Hartmann: Die Dislocationen der Ge- 
'bärmutter und der IVlutterfcheide (,) von Sei
ten ihrer Entftehung, ihres Einflußes und ihrer 
Behandlung, dargeftellt von Dr. Friedrich Lud
wig Meißner. Erfter Theil. 1821- XII u. 259 S. 
kl. ß. Auch unter dem Titel: Der Vorfall der 
Gebärmutter und der JMutlerJ'cheide (,) nebft 
einer gefclii eidlichen und kritifchen Beleuchtung 
der Pejj'arien. — Zweyter Theil. 1822. XVI u. 
211 S. kl. 8- Auch unter dem befonderen Ti
tel: (Leipzig u. Sorau, b. Friedr. Flcifcher) Die 
Schieflagen und die Zuruckbeugung der Gebär- 
nnrHer nebft einer Zugabe über die neuerlich be
kannt gewordene LJrnbeugung derfelben. (2 Thlr. 
2 gr.)

Der Vf. bezweckt nicht, in diefer Schrift eine 
neue Krankheit zu befchreiben ; nur neue Kunde von 
alten Uebeln und eine neue Behandlungsart derfelben 
will er uns mittheilen, um fo allgemeinen Uebeln, 
als der Vorfall der Gebärmutter und der Muiterfcheide 
find, abzuhelfen, welche, eben ihrer Allgemeinheit und 
der Schwierigkeit ihrer Behandlung wegen, faft gänz
lich überleben, und beynahe als nolhwendige Uebel 
betrachtet worden find, die man fich zu eien o i 
nicht einmal die Mühe gab.

Der erfie Band zerfällt »n Mpedungm ;
in der arfin handelt der Vf. von dem Vorfall.der 
Gebärmutter, und in der zweyten von 
der Muiterfcheide. — Nach einer, der erften A l er- 
Jung vorangefchickten Einleitung und der nie ei g 
hörigen Literatur fpricht er über die verft ie e 
Benennungen , erörtert hierauf die Frage: Giebt es 
einen Vorfall der Gebärmutter? und macht uns end
lich mit dem Wefen des Gebärmuttervorftu‘-eS. e 
kannt. Der X orfall der Gebärmutter befteht in einer, 
durch Krankheit oder Gewalt erzeugten Verlängerung 
der Ligamente und dadurch möglich gemachten Sen
kung der Gebärmutter, dergeftalt, .dafs fie bald mehr, 
bald weniger weit in die Scheide herab , ja im höch- 
ften Grade fogar völlig austritt. <— Vom Gebärmutter’ 
Vorfälle abhängige, für das allgemeine Wohlfty^ 
riachtheilige Einßüße. Geftörte Verrichtung des Maß
darms (Kothanhäufung) — Harnzwang, Harnverhal
tung — Herabfinken der Gedärme, befonders des Ma
gens (geftörte Verdauung) — oft regelwidrige Entfer
nung der Trompeten von den Eyerftöcken, und da
durch gehinderte Zeugung — gehinderter Blulumlauf

J, A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 

im Unterleibe — Dehnung der Nerven. Vorzügliches 
Leiden des Fruchthalters felbft: Erofion, .Scirrhus, 
Brand u. f. w. — Gehinderte Körperbewegung. — Gra
de und Eintheilung des Uebels. Drey Grade. Im 
erften ift die Gebärmutter noch völlig in der Mutter- 
fcheide verborgen .; im zweyten ruht der M^uiterhals 
zwifchen den äufseren Genitalien, und im dritten 
liegt fie völlig aufserhalb den Schamlheilen zwilchen 
den Schenkeln der Kranken. Diagnofe und Sympto
matologie. Wiederholung des S. 24 — 29 Gefagten. 
Die Fachtheile des G ebärmuttervorfalles. Iß Con- 
ceptioti beym Vorfall der Gebärmutter möglich? 
Läfst fich nicht mit Gewifsheit befiimmen.- Ueber die 
Verwechfelung der Mutterpolypen mit Vorfall der 
Gebärmutter. Der Vorfall -entlieht plötzlich, durch 
Gewalt, oder feltener langfam, durch weifsen Flufs 
u. dgl. — der Polyp immer langfam unter ftetem Ue- 
belbefinden der Kranken. Der Polyp ift weicher, als 
die Gebärmutter und uneben; auch kann man weder 
Mutterhals, noch Muttermund bey demfelben finden. 
Am vorgefallenen Fruchihälter ift der dünnfte und 
fchmalfte Theil der unterfte — beym Polypen ift cs 
umgekehrt. Die verföchte Bepofition des Polypen er
höhet alle Befchwerden — die des vorgefallenen Ute
rus hebt fie. Zwilchen dem vorgefallenen Uterus und 
der Scheide kann man eine Sonde in die Höhe füh
ren — beym Polypen ift diefs unmöglich. — Verwech

felung der Idolen (Mondkälber) mit Vorfall der Ge
bärmutter. Ift nicht möglich. — Verwechfelung der 
mit Vorfall des Fruchthält er s behafteten IVeiber und 
der Hermaphroditen. Ebenfalls nicht möglich. — Un
ter]'cheidungszeichen des Vorfalles der Gebärmutter 
von dem der IVlutterfcheide. Beym Scheiden vorfalle 
fühlen die Kranken das Preffen nach Unten, wie beym 
Muttervorfalle; aber es fehlt die Dislocation der Ge
därme, der Druck auf die Harnblafe und den Maftdarm, 
fowie die Kreuz-, Becken- und Lenden-Schmerzen. 
Fällt die Scheide im ganzen Umfange vor; fo bildet 
fie in ihrer Mitte einen künftlichen Muttermund; al
lein diefer ift viel weicher, läfst mehrere Finger einführen 
aber wedex Finger , noch Sonde um fich herumfüh
ren. Der Scheidenvorfall entlieht feiten fo plötzlich 
als der Muttervorfall. Uriterfchied, welcher .zwifchen 
der Zurückbeugung und dem Vorfälle der Gebär
mutter obwaltet. Die Zurückbeugung entlieht mei- 
ftens zu Ende des 3ten und im 4ten Monate der 
Schwangerschaft — der Vorfall feiten in diefer Zeit, 
öfterer nach der Entbindung und nach krai khafter 
Erfchlaffung der Genitalien. Beym Vorfall mufs die 
Kranke immer erft .eine Weile ftehen, bis der Harn

Uu
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fliefst; bey der Zurückbeugung treten fogleicli die hef- 
tigften Schmerzen im Becken ein, und Blafe und Maft- 
darm find gänzlich verfchloffen. Bey der Zurückbeu
gung liegt nicht der äufsere Mund, fondern die hin
tere Wand der Mutter vor. Bey dem Vorfälle ift die 
Scheide erfchlafft —— bey der Zurückbeugung heifs 
und dem entzündlichen Zuftande nahe. — Unterfchei- 
dungszeichen der Scheidenbrüche vom Vorfall der 
Gebärmutter. Beym Scheidenbruche finden wir die 
Gebärmutter an ihrem angewiefenen Orte; die Ge- 
fchwulft ift weich. Liegt die Blafe vor : fo find zwar 
fiärkere Harnbefchwerden vorhanden, allein man fühlt 
bey angebrachtem Drucke Fluctualion in der Gefchwulft, 
und der Urin geht im Augenblicke der Repofition mi- 
willkührlich ab, oder es entlieht wenigftens Itarker 
Drang zum Harnen. — Merkmale, durch welche Jich 
die Urnfiülpung vom Vorfälle der Gebärmutter un- 
terfcheidet. Die Umftülpung kann nur- unmittelbar 
nach der Geburt entliehen, und zwar nicht von felbft, 
fondern immer durch ungefchicktes Benehmen der bey der 
Geburt helfenden Perfonen. Aetiologie. Prädifponi- 
rende Urfachen find: erbliche Anlage ( ?), Alles, was 
den Ton der Fibern des Körpers herabftimmt, z. B. 
Wafferfucht u. f.w., ganz vorzüglich aber Alles, was 
insbefondere das Genitalfyftem erfchlafft, z. B. Onanie 
u. f. w., Dyskrafie der Säfte, insbefondere wäflerigte 
Befchaffenheit des Blutes. Gelegenheitsurfachen find 
alle Körperanftrengungen und fehwere Arbeiten, be- 
fönders Arbeiten mit gebücktem Körper und das He
ben fchwerer Körper über fich, Wafferfucht, in fo- 
fern das Waller den Uterus mechanifch herabdrückt; 
ebenfo Tympanitis, alle körperlichen Erfchütterun- 
gen, gewaltfames Hervorziehen der Nachgeburt, zu 
langer Schlaf (?), zurückgehaltene Menftruation, vor
zeitige Unterdrückung des weifsen Flufles, Mifsbrauch 
erweichender Salben zu Ende der Schwangerfchaft, 
heftige Gemüthsbewegungen u. f. w. — Prognofe. Gün- 
ftig ift diefe, wenn das Uebel ohne Prädifpofition ent- 
ftanden, wenn es neu und complicirt, oder im erften 
Grade, die Kranke aber jung und kräftig ift; ungün- 
ftig dagegen, wenn das Uebel einen höheren Grad er
reicht hat, und complicirt ift, z. B. mit Dislocalion 
der Gedärme, Entzündung u. f. w.; am ungünftig- 
ften aber, wenn Convulfionen damit verbunden find, 
wenn der Vorfall in Folge fchwerer Geburten durch 
Zerreifsung der Bänder entftanden ift, wenn fich fchon 
organifche Fehler und zerftörende Krankheiten in Folge 
des Uebels gebildet haben u. f. w. .— Heilfamkeit des 
Gebärmuttervorfalles. Die bekannten Beobachtungen 
Harvey’s, wo einmal Furor uterinus, das anderemal 
Hvfterie durch Gebärmuttervorfall geheilt wurde. —■ The
rapie. Zur Heilung wird erfodert: 1) Verminderung 
der Prädifpofition und Verwahrung vor Gelegenheits
urfachen; 2) Repofition des Uterus und Tafthaltung 
deflelben; 3) Befeitigung der begleitenden Uebel und 
Wiederherfteilung der gefunkenen Kräfte. Die erfte 
Indication wird erfüllt durch Stärkung des erfchlafften 
Körpers, Vermeidung grofser Anftrengung defielben, 
horizontale Lage und paffives Verhalten der Gebären
den während der Wehen u. f. w.; die zweyte und 
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dritte durch gehörige Repofition, welche nach gefche- 
hener Entleerung des Maftdarms und der Harnblafe, 
in horizontaler Lage, bey erhöhtem Becken vollzo
gen wird, indem man den Mutterhals zwifchen den. 
Zeige- und Mittel-Finger nimmt, dergeftalt, dafs die 
Spitzen derfelben am unteren Theile des Mutferkör- 
pers liegen, und diefen gelind und behutfam wieder 
bis in den Eingang des Beckens hinaufdrängt. Die 
Kranke mufs hierauf noch längere Zeit in horizonta
ler Lage verharren, und nur allmählich und vorfich- 
tig zu ihrer vorigen Befchäftigung zurückkehren. Die 
Nahrungsmittel müllen leicht verdaulich feyn, und 
fparfam gereicht werden; durch Electuarium leniti- 
vum u. f. w. mufs der Leib ftets offen erhalten wer
den, damit nicht durch Drängen zum Stuhl die Ge
bärmutter wieder vorgetrieben wird. Die Schlaffheit 
der Genitalien heben wir durch Remedia adfiringentia. 
tonica, die wir als Halbbäder oder Einfpritzungen 
anwenden; wir verfahren jedoch mit diefen letzten 
vorfichlig. Bey grofsei’ Schlaffheit des ganzen Körpers 
geben wir folche Mittel auch innerlich. • Um endlich 
den Uterus in feiner regelmäfsigen Stellung zu erhal
ten, wenden wir ein Suppoftorium uterinum an. — 
Vorfall der fchwangeren Gebärmutter. Jm zweyten. 
Schwangerfchaftsmonale beginnt der vorgefallene, ver- 
gröfserte Uterus auf den Maftdarm und die Blafe zu 
drücken; um diefes Uebel zu heben, und ihm das 
Auffteigen ins grofse Becken zu erleichtern, und Ein
klemmung des fchwangeren Fruchthälters zu verhü
ten, muls die Frau längere Zeit in horizontaler Lage 
verharren, und nachher jede Körperanftrengung ver
meiden , um nicht neue Einklemmung des Uterus ins 
kleine Becken zu bewirken. Complicationen und Fol- 
gekrankheiten. a) Gefchwulft und Tumefccnz des 
prolabirten Uterus. Zur Beteiligung der Gefchwulft 
dienen allgemeine und örtliche Blutentziehungen (Sca- 
rificaiio uterf, in Verbindung mit Hemed, antiphlog., 
vorzüglich erweichende Umlchläge bey horizontaler 
Lage, und wenn nach gefchehener Blutentziehung 
diefe nichts fruchten, fogar kalte. Ift die Gefchwulft 
gehörig vermindert: fo wird der Uterus fogleich repo- 
nirt. Der Tumelcenz oder der chronifchen Vermeh
rung des Volumens ift fchwerer abzuhelfen: den ein
zigen Nutzen kann man hier von abwechfelnd ge
brauchten warmen und kalten Umfehlägen fehen (?). 
Verliert, fich die Tuniefcenz nicht: fo wird der nicht 
reponible Uterus durch Sufpenforien von Flanell und 
alter Leinwand, die aufsen mit Wachstaffet überzo
gen find, gegen fremde Einwirkungen gefchützt. 
b) Entzündung des prolabirten Uterus. VVird be
handelt, wie die Gefchwulft. c) Excoriation tund 
Exulceration der vorgefallenen Gebärmutter. Sie 
wird ohne Zögern reponirt, und die Natur bildet fehr 
bald über die wunden Stellen ein neues Oberhänt- 
chen. d) Hrand an dem vorgefallenen Fruchthält er. 
Wiederholte Aderläße, Fomentationen, Umfehläge, 
Scarificationen; innerlich Remedia cardiaca und an- 
tiputrida, vorzüglich China innerlich ’ und äufserlich. 
Extirpation einzelner brandigter Theile giebt der Vf. 
zu. die des ganzen Uterus aber verwirft er mit dem 
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gröfsten Unrecht. — G efchichtliche und kritifche Be
leuchtung der Peffarien, nebft der Erklärung ihrer 
Anwendung. A. Geschichtlicher Theil, ß. Kritifcher 
lheil. Untei' allen Peffarien erklärt der Vf. das von 

den Gebrüdern Bernard für das beite, wenn es nur 
in der Mutterfeheide nicht weich würde, und mit 
Ausfehnitten für den IVTaltdarm und die Blafe verfe
men wäre. Er macht daher den Vorfchlag, man folle, 
um diefen beiden Mängeln abzuhelfen, anftatt der 
Leinwand zur Grundlage fchwaches Sohlenleder neh
men, ihm durch ftarkes Klopfen die Geftalt einer M^u- 
fchel geben, für den JVlaltdarm und die Blafe aber 
(nicht „Mutterfcheide“, wie im Buche fteht) an jeder 
Seite einen Einfchnitt, und in der Matte der Aushöh
lung eine Oeffnung anbringen, für den Abflufs des 
Menftrualblutes, und um die Möglichkeit der Con- 
ception zu erhalten. Diefe lederne Mufchel wird mit 
harzigten Auflöfungen überzogen. Rec. mufs nach fei
ner Erfahrung dem Brünninghaufenfchen Mutterhal
ter, welchen derfelbe im 1 St. des I Bds. des Jour
nals für die Chirurgie u. f. w. von Eoder bekannt 
gemacht hat, den Vorzug geben; denn er ilt einfach, 
leicht, fehr wohlfeil, dauerhaft, bequem, dem Baue des 
leidenden Theiles angemefl'en, und liegt feiler, als jeder 
andere. Zugleich mufs er es rügen, dafs der Vf. diefen 
Adulterhalter nicht einmal erwähnt. — Application der 
Mutt erhalt er. Vorfall der IVIutterfcheide. Tritt der Ca
nal, welcher die Mutterfcheide bildet, durch die äufseren 
Genitalien ganz, oder auch nur zum Theil hervor: fo 
ift diefs ein Adutterfcheidenvorfall. Er wird einge- 
theilt in 1) den unvollkommenen, wenn nur eine 
Wand der Scheide vorgefallen, und in diefer Hervor- 
tretung keine Oeffnung bemerkbar ilt, fondern fich 
neben derfelben befindet; und 2) den vollkommenen, 
wenn die Scheide umgekehrt ausserhalb den Scham- 
theilen in der Geltalt eines Cylinders erfcheint, wo
bey der Eingang zu den inneren Genitalien in der 
Mitte liegt. Aetiologie. Die prädifponirenden und 
Gelegenheits-Urfachen find diefelben, wie beym Mut
tervorfall. Diagnofe und Verlauf. Den unvollkomm- 
neren Scheidenvorfall findet man in der Form einer 
glatten, runden Erhabenheit, die an irgend einem Rand 
des Beckenausganges angefügt zu feyn fcheint, und 
zwar am äufigfien an der vorderen Seite: den voll- 
lKen abe^ als einen rundlichen Ring, der in 
der Mitte eine Oeffnung hat, durch die wir zu den 
inneren en gelangen. Diefe Hervorragung wird 
m feltenen ballen fo grofs, dafs fie fich bis zur Form 
eines Cylinders verlängert. Zwifchen diefem Cylin- 
der und den äufseren Schamtheilen läfst fich weder 
gu Finger, noch eine Sonde ein- und herumführen. 
vorfan fälle und Fol£en find denen des Gebärmuttcr- 
denvOrfSnaIinIic11, Prognofe. Je fchneller der Schei- 
gegen ' d rentdehe^ deflü Sünliiger; je langfamer da- 
difpofition ° fowi® auch bey grofser Prä-
Einwirken anlxa^en^em öder wiederholtem 
nie Ebenf n G^genheitsurfachen u. f, w. Thera- 
VArc,n . nj-s drey Indicationen, wie beym Mutter-

’äh‘eocheidenwande); 2) Zuruckhalten 

in der normalen Lage durch Hemed, adfiring., mit 
gehöriger Berückfichtigung des vielleicht vorhandenen 
weifsen Fluffes, und durch Peffana". Badefchwamm, 
Cylindervon Pickel u. f. w. — Uebrigens daffelbe Ver
halten, wie beym Muttervorfall. 3) Scheidenvorfall 
bey der Geburt verlangt diefelbe Vorficht und Behand
lung, wie der Muitervorfall, fowie auch die Ge- 
fchwulft, Verhärtung, Entzündung, Brand u. f. w.

Der zweyte Band handelt zuerft: Ueber die Schief
lagen der Gebärmutter. Einleitung. Begnjf und 
Definition von Schiejlage der Gebärmutter. Schief
lage der Gebärmutter ift eine Abweichung der Län- 
genachfe des Uterus von der Führungslinie des Be
ckens. Eintheilung. Die Deventerfche Eintheilung 
in die bekannten vier Arten. Aetiologie. I. Urja- 
chen der Schieflagen der nicht fchwangeren Gebär
mutter. a) Urfachen, welche in der Gebärmutter 
felbft ■ liegen. Organifche Fehler auf einer Seite und 
dadurch gegebene einfeitige Gewichtsvermehrung — 
Verwachfung mit dem Maftdarm oder der Scheide am 
oberen oder unteren Theile — zu hoher und darum 
zu beweglicher Stand der Gebärmutter, b) Urfachen, 
welche in dem abnormen Befinden der benachbar
ten Theile dei' Gebärmutter aufgefunden werden. 
Höherer Stand der einen Seite des Beckens gegen die 
andere — zu bedeutende Neigung, Exoftofen des Be
ckens u. f. w. — Krankheiten der Mutterbänder, or
ganifche Fehler und Krankheiten der Eyerftöcke und 
Trompeten, z. B. Eyerftockwafferfucht u. f. w. — 
Blafenlteine — Kothanhäufung im Maftdarm u. f. w. 
c) Ur fachen der Schieflagen der Gebärmutter, die- 
aufser dem Körper gelegen, und überhaupt nicht 
materiell jind. Fehlerhaftes Gröfsenverhältnifs zwi
fchen Becken und Gebärmutter bey mageren Perfonen 
(ilt das keine materielle Urfache ?!) — die Gewohn
heit, ftels auf einer Seile zu liegen. II. Urfachen der 
Schiefiagen der Gebärmutter in der Schwangerfchaft. 
a) Solche, welche in der Gebärmutter felbfi liegen. 
Die ovale Form derfelben in der Schwangerfchaft, in
dem fie auf ihrer fchmaleren Spitze ruht, mit ihrem 
breiteren Theile aber nach Oben lieht —■ Alles, was 
die gleichmäfsige Ausdehnung dei’ Gebärmutter hin
dert, z. B. Sarkom u. f. w. b) Solche, welche fich 
in dem abnormen Befinden der benachbarten Theile 
der Gebärmutter aufjinden laffen. Zu enges Becken, 
befonders in der Conjugata — zu ftarke Neigung 
dedelben Schlaffheit der Bauchbedeckungen — T .nr- 
dofis der Rücken- und Lenden - Wirbel — Mifsbil- 
dung, Kleinheit des ganzen Körpers — die früher 
fchon angegebenen Krankheiten der Nachbarn des Ute- 
riis. Der Gebärmutterbruch gehört durchaus nicht hie- 
her. c) Urfachen, welche aufser dem Körper lie
gen. Innerliche und äufserliche Erfchütterungen. Dia- 
gnofe. a) Sehieflagen der nicht fchwangeren Gebär
mutter.. Seitenlagen find feiten und unbedeutend. Bey 
der Vorwärtsneigung finden wir den Muttermund dem 
Maftdarm zugekehrt, und den Grund auf die Farn- 
blafe. gelehnt: daher Befchwerden, wie bey der Stein
krankheit. Bey der weit felteneren Rückwärlsnei- 
gung fteht der Mutterhals gegen die Harnröhre der
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gegen den Maftdarm ; diefs erregt Drängen zum 
ÄfcHhl., Kolikfchmerzen, Obftruction u. 1. w. b) Schief- 
lage.n .der fchwangeren Gebärmutter. 1) Neigung 
nach Vorn. Der Harke, gewöhnlich fehr zugefpitzte 
Bauch hängt nach Vorn, und ruht beym Sitzen der 
Schwangeren auf den Schenkeln. Bey der inneren 
Unterfuchung findet man die Gebärmutter hoch fle
hend, und den Mutterhals unerreichbar, oder nur den 
unteren Theil dellelben. 2) Rückwärtsneigung. Der 
gleichförmig ausgedehnte Bauch ragt wenig vor die 
Bewegungen der Frucht find fchwach un „ e^r lln' 
'deutlich — der Mutterhals ift ganz an den Blalenhals 
angedrängt. Dabey erfcheinen Blutfpucken, Schwin
del, Kopfweh, Harnbefchwerden, fiarke Blutaderkno- 
ten" an den Schamlippen, Schenkeln und Füfsen. 
3) SeitenJchiejlage. Der Bauch ift flach, die eine Seite 
jedoch bedeutend’mehr erhöhet, als die andere. Alle 
jßefchwerden find heftiger in der Seite, nach welcher 
der Muttermund fleht: Mattigkeit in den Füfsen, be- 
fonders in dem Füfse diefer Seite — Blutaderknoten 
u. f. w.. c) Schiejiage des Uterus während der Ge
burt. 1) Hängebauch, Schiejiage von Vorn. Das 
Becken ift leer, und der Muttermund dem Promon
torium zugewendet., fo dafs beym Beginnen der Ge
burt gemeiniglich noch nichts von demfelben zu ent
decken ift — die untere Wand der Gebärmutter um- 
giebt den Kindeskopf mützenformig, und zieht fich 
fch'ver hinter denfelben zurück — die Blafe ftellt fich 
fehlecht, oder zerreifst zu bald u. f. w. 2) Neigung 
Je< gebärenden Uterus nach Hinten. Höehft feilen 
und Saum bemerkbar. 3) Neigung des geoarenden 
jerus nach einer Seite. Kommt, am hausten vor, 
befonders mit dem Grunde rechts: diefe Seite finden 
wir leer, und in der .entgegengefetzten den Mutter
halsmund, und bey normaler Lage der Frucht den vor
liegenden Kindes.theiL .Schädliche Folgen der Schiej- 
la^en des Uterus. Prognofe. Im Allgemeinen ift fie 
nicht ungünftig; im Speciellen ift die Schieflage von 
Exoftofen, Sarkomen, Stratomen, organifchen Fehlern 
der Ovarien und anderer Nachbartheile unheilbar, in 
fofern es diefe Uebel felbft find. Therapie, a) liei- 
hm^ der Schiejiage der nicht fchwangeren Gebär
mutter. Wir heben das Uebel durch Entfernung der 
Urfachen und niechanifche Beyhülfe. Wie der Vf. 
ein Mannesdaumen grofses Stückchen Badefchwamm 
durch die Mutterfcheide bis an den Uterus drängen, 
und zwifchen den Grund dellelben und die Mutter- 
icheidenwand legen will, dahin nämlich, wo beide fich 
berühren, ift Rec. unbegreiflich: diefer getrauet fich 
durch die Mutterfcheide nur zwifchen diele und die 
Portio nteri vaginalis zu kommen , und weifs einen 
Weg zwifchen den Grund des dislocirten Uterus und 
die Scheidenwand nur durch das Mitklfleifch mitte t 
des Meßers zu finden, b) Heilung der Schiejiage 
des Uterus in der .Schwangerfchajt. Beym Hange

bauch eine paffende Bauchbinde — bey der Schieflage 
nach Hinten (ohne Kyphojis') Erfchlaffung der ftraffen 
Bauchwände durch Einreiben fetter Salben und mä- 
fsig warme Bäder — bey der Seitenneigung mufs die 
Schwangere fich auf die Seite legen, in welcher der 
Muttermund fleht, c) Behandlung der Schieflagen 
der Gebärmutter während der Geburt. Sie werden 
im Ganzen ebenfo behandelt, wie in der Schwan- 
gerfchaft: wir geben der Gebärmutter eine belfere La
ge, und leiten das Kind in beftmöglichfter Richtung 
durch das Becken.

II. Ueber die Vor- und Zurückbeugung der Ge
bärmutter. Literatur. Etwas über das Geschicht
liche der Krankheit. Verfchiedene Benennungen des 
Uebels. Kommt die Zurückbeugung der Gebärmut
ter aufser der Schwangerfchaft eben fo , wie in der- 
felben, vor? Ja; und man hat fie fogar am jungfräu
lichen Uterus beobachtet. Begriff und Definition der 
Krankheit.. ,a) Vor - und Rückwärtsbeugung der 
nicht fchwangeren Gebärmutter. Die Gebärmutter 
ift im Becken fo geftellt, dafs bey Rückwärtsbeu
gung die hintere Fläche, bey Vorwärtsbeugung hin
gegen die vordere Fläche derfelben die untere ift, 
fo dafs wir im erften Falle den Muttergrund in der 
Aushöhlung des Kreuzbeins und den Mütterhals an 
oder über der Schambeinverbindung, im letzten aber 
umgekehrt, finden. b) Zurückbeugung der fchwan
geren Gebärmutter. Eine fehr unnöthige Abtheilung, 
weil die Abweichung der Längenachfe des Uterus von 
der Führungslinie des Beckens immer «ine und die- 
felbe ift, er mag fchwanger feyn, oder nicht. — Ein- 
theilung der Krankheit. Der Vf. theilt ße ganz un
richtig in drey Grade. Der erfte Grad gehört gar nicht 
hieher; denn er ift Prolapfus uten} und nicht Retro- 
verjio ; eben fo wenig der zweyte Grad, weil er nur 
in Schieflage des Uterus nach Hinten beliebt. Was 
der Vf. als den dritten Grad unter der Benennung 
„vollkommene Zurückbeugung“ annimmt, das ift die 
eigentliche Retroverjio Uteri. — Ein junger Schrift- 
fteller, der folche Eintheilungen aufftelli, follte fich 
hüten, einem Manne, wie Rrünninghaufen , vorzu
werfen, dafs «r Krankheitsbenennungen undeutlich 
mache. .— Aetiologie. Prädifponirende Urfachen find: 
Magerkeit des Körpers — zu weites Becken — zu be
deutende Höhe und Krümmung dellelben — Schlaff
heit der Genitalien und ihrer" Bänder —■ Vorfall des 
Uterus und der Mutterfcheide — überwiegende Schwer« 
der hinteren Wand des Uterus. Gelegenheitsurfachen: 
Alles, was den Uterus mechanifch herabdrängt, oder 
fein Aufwärtsfteigen in der Sclvwangerfchaft hindert, 
z. B. Bauchwaflerfucht u. f. w* — äufsere Gewalt und 
bedeutende Körperahßre«Sun5^ z- B. Fall, fchweres 
Tragen u. f. w.

(Der ßefchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Lr.mm, b. Hartmann : Oie Di^eationen der Ge- 

'bärrnutter und. der IUutlerJihe.de (,) von gi- 
ten ihrer Entftehung, ihres EinJluJJes und ihrer 
Behandlung, dargeiteilt von Dr. Friedrich Lud
wig IVleifsner u. 1. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stiiclt abgebrochenen Recenfion.)

uthogenie. Diagnofe. a) Vor- und Kuckwärts- 
beugung der Gebärmutter aufser der Schwanger
fchaft. Die Befchwerden find wie bey Schieflage des 
Uterus, nur bedeutender — conftant finden wir he ti- 
gen Fluor albus, und die Unterfuchung durch den 
Maftdarm entfcheidet endlich. ) wi

Schwere in den Gliedern •— immer ftärkeres Drangen 
nach Unten mit häufigem Stechen im Becken — im
mer wachfende Befchränkung der Harn- und Koth- 
Ausleerung, und endlich gänzliche Hemmung derfel- 
fen; davon ungeheuere Auftreibung des Bauches und 
der Blafe —Uebelkeit, Erbrechen, Ohnmacht - hef
tiges Fieber — wehenartige Schmerzen — Zuckungen, 
Schluchzen, Kothbrechen — Brand und Tod. er^ 
Änderungen, welche an den Gefclilechtst lei en ff 
genommen werden. Die äufsei’en Genita ren S® Mut 
L und heifs - die Scheide auf der Sexte,« derMut- 
lergrund liegt, vorgedränSt, Finger

S £
eingekeilter Kopf, und auch im Ma wulftige
Finger nicht aufwärts dringen — der we , 
Mutterhals ift an die Symphyfis angedrang , enwfind-
derfelben •— der Uterus rund und hoch! r, , . 
lieh. — Ausgang, der Krankheit. Das Uebe 
lieh zuweilen von felbft bey nicht hervorftechen 
Prädifpofition, wenn die Gelegenheitsurfache aufhor ; 
zuweilen entliehen Zufammenziehungen der Geba - 
mutter wodurch die Frucht ausgeftofsen wird, t“1 
der entleerte Uterus feinen normalen Stand wieder 
einnimmt; am häufigften endet die Krankheit mi 
Brand und Zerreifsung der Blafe, manchmal aucn 
mit Brand der Gedärme. — Verwechfelungmitfl 
deren Krankheiten. Prognofe. Vor- und 
wärtsbeugung der nicht fchwangeren Gebärmutter. 
Ungünftig bey mechanifeh und permanent wirkende 
Urfachen und bey langer Dauer des Uebels; gun ° 
bey tranfitorifchen Urfachen und im Anfänge. • w

J. A. Z. 1826. Zweiter Band.

rückbeu^ung der fchwangeren Gebärmutter. Im All
gemeinen ift hier das Uebel von gröfserer Wichtig
keit. Die Prognofe ift günftig, wenn das Becken gut 
geftaltet, der Uterus noch nicht fehr grofs, und das 
Uebel noch neu ift; dagegen ungünftig, wenn die 
Krankheit fchon längere Zeit gedauert hat, das Be
cken fehr verunftaltet, die Gebärmutter heftig einge
klemmt, und dadurch Harn- und Stuhl - Ausleerung 
völlig gehemmt ift u. f. w. — Therapie. Heilung 
der Vorwärts- und Zurückbeugung der Gebärmutter 
aufser der Schwangerfchaft, Aufhebung der Urfa- 
c}ien _ _ Repofition nach gefchehener Entleerung der 
Biafe und des Mäftdarmes: man fafst den Mutterhals, 
und leitet ihn von der Seite des Beckens, an welche

angedrückt ift, m die Führungshnie ab ; die ^Kranke 
liegt bey An.tr over/io uteri horizontal mit erhöhtem 
Kreuze, oder ftützt fich bey Ketroverfio auf die Kniee 
und Ellenbogen — Fefthaltung des Uterus durch ei
nen Cylinder von Badefchwamm, und Stärkung der 
erfchlafften Theile durch adftringirende Injectionen. — 
Heilung der Ketroverfio uteri in der Schwcmger- 
fchaft. Repofition auf die fchon angegebene Weife; 
ift diefe aber nicht ausführbar, kün ft liehe Frühgeburt 
_ Paracenthefe der Blafe über den Schambeinen — 
Durchbohrung des Uterus, von der jedoch der Vf. mit 
.Recht wenig hofft, fondern viel fürchtet — Schamfu- 
genfchnitt — Bauchfchnitt. Nach gefchehener Repo
fition Ruhe— Erhaltung gehöriger Blafen- und Darm- 
Entleerung — Ausfüllung der Scheide durch Bade- 
fchwammcylinder u. f. w.

III. Umbeugung der Gebärmutter. fVefen und 
Definition der Umbeugung der Gebärmutter. Sie 
ift derjenige Zuftand diefes Organs, wo fich der JVIut- 
tergrund, nach Vorn oder nach Hinten, bis zu dem 
Muttermunde herabbeugt, der ganze Uterus alfo die 
Geftalt eines Hufeifens annimmt. —— Grade und Ein- 
theilung des Uebels. Grade: vollkommene Umbeu
gung, wenn der Muttergrund bis zum iMuttermunde 
herabgebeugt ift ■— unvollkommene, wenn der Ute
rus die Geftalt eines VVinkelmafses angenommen hat, 
wo dann der wagerecht laufende Theil den Maftdarm 
oder die Blafe unmittelbar drückt. Eintheilung; Um
beugung nach Vorn, nach Hinten — einfache, com- 
plicirte. ■— Aetiofigie und Pathogenie. Dem Uebel 
fcheinen blofs Wöchnerinnen unterworfen zu feyn; 
auch kann es als angeborene Mifsbildung vorkommen. 
Gelegenheitsurfachen follen wir in körperlichen An- 
ftrengungen finden; auch glaubt der Vf., dafs die 
Krankheit durch unvorfichtige Application eines Mut-

Xx 
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terkranzes beym Gebärmuttervorfalle entftehen kön
ne (?). — Dicignofe und Symptomatologie, a) Um- 
beugung der Gebärmutter nach Vorn. Aufwärts
beugung (?). Pronatio uteri. Drängen nach Unten, 
Blulflufs, Harnbefchwerden , grofse Empfindlichkeit 
der Blafengegend. b) Umbeugung der Gebärmutter 
nach Hinten. Rückwärtsbeugung. Supinatio uteri. 
Die Symptome find diefelben, nur ift hier die Harn
ausleerung frey, dagegen die Kolhausleerung gehemmt. 
•— Unterfcheidungszeichen diefer und anderer Krank
heiten. Sie unterfcheidet fich von Retroverfio, mit der 
fie die gröfste Aehnlichkeit hat, dadurch, dafs diefe 
in den erften Monaten der Schwangerfchaft, die Um
beugung aber einzig und allein im Wochenbette ent- 
ftcht. — Ift Conception bey Umbeugung der Ge
bärmutter möglich? Läfst fich noch nicht entfchei- 
den. ■—• Prognofe. Richtet fich nach den Urfachen, 
dem Grade und der Dauer des Uebels, und nach denCom- 
plicationen, unter welchen Entzündung die gefähr- 
lichfte ift. — Therapie. Sie befteht in 1) Verhütung 
der Umbeugung; 2) Repofition, und 3) Befeftigung 
des Uterus. Alfo 1) mäfsig warmes Verhalten wäh
rend der Geburt, Entfernung vorhandener Krämpfe; 
2) Beförderung gleichförmiger Contraction des Uterus 
durch Reizung feiner inneren Fläche; 3) Application 
eines Multerhalters.

Der Vf. würde den Zweck, welchen er durch 
diefe Monographie beabfichtigte, vollkommener er
reicht haben, wenn er beftimmtere und deutlichere 
Begriffe und Eintheilungen aufgeftellt, und fich mehr 
vor unnölhigen Wiederholungen, welche er doch 
nach feiner eigenen Erklärung (S. 48 des II Th.) 
verschmäht, gehütet hätte. — Druck und Papier 
find gut.

3. 5. 7.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien u. Triest, b. Geiftinger: Einige Gedanken 
über das Convertiren (,) zur Begründung eines 
billigen Urtheiles bey dem Rücktritte aus einer 
akatholifchen Confeffion zur katholifchen Kirche. 
Von dem k. k. Hof- und Burg-Pfarrer Dr. Ja
cob Frint, infulirtem Abte zur heil. Jungfiau 
Maria in Pagrany, Domherrn zu Grofs-Wardein 
u. f. w. Aweytes Händchen. (Aus der theolo- 
gifchen Zeitfchrift befonders ubgedruckt.) 1824. 
346 S. 8. (1 Thlr.)
[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. i8z5. No. 34.]

So wenig man es dem Proteftanten, welcher von 
der Wahrheit und Unerfchütterlichkeit der Lehren 
und Grundfätze feiner Confeffion feft und lebendig 
überzeugt ift, verargen wird, wenn er auch Andere 
und zwar Mitglieder nichtproteftantifcher Confeffionen 
zu derfelben Ueberzeugung zu führen eifrigft bemüht 
ift, eben fo wenig darf es proteftantifcher Seits den 
Katholiken zum Vorwurfe (wie es wohl gefchehen 
ift) gemacht werden, wenn fie nach ihrer üeberzeu- 
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gungfich derfelbenFreyheitbedienen. Solange daher das 
Convertiren nur aus reiner und lebendiger Ueberzeu
gung hervorgeht, und nur auf die Ueberzeugung des 
Gegentheils hinzuwirken fucht, wird und mufs es 
höchft unbillig und ungerecht erfcheinen, diefes Be- 
ftreben mit dem fo verrufenen Namen der Profely- 
tenmacherey zu brandmarken. Nach diefem Gefichts- 
puncte fafste Rec. den Geift und Endzweck diefer 
Schrift auf, und er ift daher weit entfernt, mit dem 
Vf. und den ihm gleich denkenden Katholiken dar
über rechten zu wollen , dafs fie die Seiiwachen und 
Gebrechen der proleftantifchen Kirche, fey es oder 
ohne Grund, über die Malsen vervielfältige > unj 
jeder Hinficht übertreiben, um dadurch „irrende Brü
der in den Schoofs der katholifchen Kirche“ zurück
zuführen. Wir haben hier blofs die Gegner der pro- 
teftantifchen Kirche an den alten Grundfatz zu erinnern 
nölhig: Abufu non tolli ufum. Diefer findet fogleich 
feine Anwendung bey der Beurtheilung des Inhaltes 
diefer Schrill. Nachdem nämlich der Vf. im erften 
Bande zu zeigen verfucht hatte, dafs man „im Katho- 
licismus nichts von dem vermiße, was der Proteftan- 
tismus feinen Anhängern zur Erftrebung des höchften 
Gutes anbietet“, hebt er im zweyten Bande die Vor
züge der katholifchen Lehre und kirchlichen Gemein- 
fchaft erft recht nachdrücklich hervor. Denn durch 
eine nur zu weitläufige Darftellung der Wichtigkeit 
und Bedeutfamheit der in feiner Kirche eingefuhrlen 
Sacramente, Ceremonieen und Gebräuche bemüht er 
fich, die Andersdenkenden zu der Ueberzeugung zu 
leiten, dafs „man in dem Proteftantismus viele und 
wichtige Anftalten und HülfsmitteL zur Erftrebung des 
höchften Gutes vermiße, welche der Katholicismus 
feinen Anhängern anbiete.“ Aber man kann hier 
immer zugeftehen, dafs die katholifche Kirche weit 
mehr Anftalten und Hülfsmitlel in ihren Sacramenten 
und Ceremonieen befitzt, um durch weife Benutzung 
derfelben die Menfchen zur Erftrebung des höchften 
Gutes zu leiten: folgt aber daraus, dafs diefe Sacram. 
und Ceremonieen ablolut nothwendig (wie der eigent
lich ftrenge Lehrbegriff jener Kirche erfoderl) zur Er
ftrebung- jenes Gutes find ? Wir können ferner zuge
ben, dafs dem proleftantifchen Lehrbegriffe zur Zeit 
innere Confequenz, Feftigkeit und Dauer mangle, dafs 
die Feier der beiden Sacramente, nur noch aus Ge
wohnheit und Mode aufrecht erhalten, faft allen Ein- 
flufs auf Geift und Leben der Menfchen verloren, dafs 
der ganze fogenannte Gottesdienft lediglich der Predig
ten wegen befucht werde, und deishalb aller wahr
haft kirchlich - chriftlicher Sinn verfchwunden fey: 
folgt aber daraus, dafs nun der Protestant fich conver
tiren lallen mülle, dafs es ihm in feiner Kirche un
möglich fey, jenes höchfte Gut zu erftreben, und dafs 
die Mittel, welche ihm feine Kirche darbietet, zur 
Erlangung feines wahren Heils an Jich unzureichend 
und mangelhaft feyen ? Iräfe wirklich die proteftan- 
tifche Kirche, wie fie nach den Grundfätzen der Schrift 
feyn foll, diefer Vorwurf: fo würde die Schuld un
mittelbar dem Stifter des Chriftenthums, welcher die
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Menfchen nicht an äufsere Gebräuche und Ceremo- 
nieen gefeflelt wiffen wollte , anheim gegeben Werden 
müllen. Denn dafs Chriftus felbft, wie es S. 86 heifst, 

den heiligen Cyklus der fliehen') Sacramente zum 
Heile der Menfchen geftiftet, welchen mit unberufe
ner und unheiliger Hand die unglückliche Reforma
tion zerrilfen habe • dafs diefe Sacramente in der chrift- 
lichen Kirche feit ihrem Beginnen Statt gefunden/* 
diefs mit voller Ueberzeugung behaupten zu können, 
fetzt eine zu auffallende Unkennlnifs der Kirchenge- 
fchichte voraus, als dafs wir fie einem IVIanne., wie 
Hr. Frint, zutrauen könnten. Darum wird auch diefe 
Schrift den wahren Protestanten, welcher den Grund 
feines Glaubens in der heiligen Schrift gefunden, den 
Ungrund aber der katholifchen Sacramente, Ceremo- 
hieen und Gebräuche aus der Gefchichte erkannt hat 
nicht im .Mindeften in feiner Ueberzeugung hören, 
und er wild es gern dem Vf. verzeihen, wenn er im 
Eifer für feine Partey „die Rückkehr eines irrenden 
Bruders in den Schoofs der kathol. Kirche eine er-

.U !cie Erfcheinung in der filtlichen Welt, einen 
wirklichen Sieg der ernften und ftrengen Wahrheit 
über den nachgiebigen und die Sinnlichkeit fchonen- 
den Irrthum“ nennt (S. 3), dagegen aber den Abfall 
vom Katholicismus als „einen traurigen und bekla- 
genswerthen Sieg des Unedleren über das Edlere, des 
Sinnlichen über das Geiftige in dem Menfchen“ (S. 335) 
Ichildert. Ur. F. wollte ja nicht felbft converliren, fon- 
dernnur ein billiges Urtheil bey dem Rücktritte ei
nes iirenden Bruders in der Meinung der Menfchen 
über das Convertiren bewirken.

V. W.

Halberstadt, b. Vogler: Reineke de Fos fan Hin- 
rek fan Alkmer, upt nye utgegeven unde forkla- 
red dorg Dr. R. F. A. Scheller. 1825. XXXIII 
u. 276 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Es war gewifs der Mühe werth, eine neue und 
correcte Ausgabe des berühmten fatirifchen faffifchen 
Gedichtes Reineke de Vos (Hr. Dr. Sch. fchreibt nach 
feiner Orthographie Fos} zu beforgen, da die Hack- 
mannifche, 1711 zu Wolfenbüttel erfchienene, welche 
die altefte Lübecker Ausgabe von 1498 ziemlich genau 
wie ergie t, nicht mehr in dem Buchhandel zu er- 

^le fpäteren Textesabdrücke (von 
Gottfched, 1752, und Eutin, 1789) keinesweges Ge
nüge leilten. Hr. Scheller, der fich jetzt fehr rühm
lich der faffifchen Literatur annimmt, hat diefem Man
gel durch die gegenwärtige neue Ausgabe abzuhelfen 
gefucht, und gewifs mufs man feiner Ausgabe einen 
^°rzüglichen Rang einräumen, da eine regelmäfsige 
an cetb'Yeife Bezeichnung, die er in der Vorrede 
hän^uÄ rechtfertigt, in Verbindung mit dem ange- 

. °h”ar, welches das der Eutinifchen Ausgabe 
fehr üljertrifft> die Lefung des alten 

©deutend erleichtern. Rec. gefleht jedoch, 
dafs er gewünfcht hätte, einen genaueren Abdruck der 

usga e von 1493 (Lübeck, 4.) anzeigen zu können. 

als es der Fall ift. Die vorliegende Ausgabe theilt 
nämlich keinesweges diefe (nur in der Schreibweife 
berichtigt) genau mit, fondern liefert viele Lesarten 
fpäterer Editionen, wie fie die Eutiner Ausgabe auf
genommen hat, fo dafs Hr. Sch. das Verfprechen der 
Ankündigung, den altefien Lübecker Text liefern zu 
wollen, keinesweges erfüllte. Ein neuer, völlig ge
nauer Abdruck jenes Textes bleibt alfo immer noch wün- 
fchenswerth. Durch diefe Bemerkung will Rec. je
doch der gegenwärtigen Ausgabe die vollftändigfte 
Brauchbarkeit zur gewöhnlichen Lefung des Gedich
tes keinesweges abfprechen: dem Rntiker aber, der 
es mit Textes - Veränderungen und Berichtigungen ge
nauer nimmt, genügt fie nicht. Diefer will wiffen, 
aus welchen Gründen Abänderungen, als z. B. S. 4 
men dat shändend mines wioes —■ ftatt men dat 
läster mines wives, gemacht find, da doch Hr. Sch. 
felbft in feinem Gloffar das Wort Laster fehr richtig 
durch Schimpf erklärt, und daher die alte Lesart ei
nen fehr guten Sinn giebt. — Die Ausgabe von 1498, 
die zuerft Hackmann, damals Profeffor zu Helmltädt, 
entdeckte und abdrucken liefs , und welche fich jetzt 
in der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel befin
det, ift unftreilig diejenige, welche als die einzig ächte 
anzufehen ift, da alle fpäteren, und namentlich die 
von Baumann zu Roftock beforgten, fchon provin- 
cielle Ausdrücke aufnehmen, die von den ächt faffi
fchen abweichen. Aus welchen Gründen wurden nun 
Lesarten diefer fpäteren Ausgaben in den gegenwärti
gen Abdruck aufgenommen ?

In der Vorrede trägt Hr. Sch. die Gründe vor, 
die ihn beftimmen, die Auiorfchaft des Reineke in 
feiner jetzigen Geftalt einem Hinreh van Alckmer zu 
vindiciren, und fie dem Nicolaus Baumann zu ent
ziehen, dem fie feit langer Zeit, nämlich auf den Grund 
der Vorrede Rollenhagens zu dem Frofchmäusler, und 
zuletzt vorzüglich von Tiaden (gelehrtes Oftfriesland, 
Aurich 1795 Thl. 1) und von dem Hn. v. Wangerow 
(Spangenbergs'N^exLnöTiBies Archiv , Band V Heft 1), 
zugefprochen ift. — Dafs „Reineke Fuchs“ keine Sa
tire auf den Jülichfchen Hof feyn könne, an wel
chem früher Baumann lebte, ift auf das vollftändigfte 
ausgemacht- denn der profaifche holländifche Reineke, 
der 1485 zu Delft erfchien, und den Suhl 1783 neu 
abdrucken liefs, enthält fchon genau diefelben Dar- 
ftellungen, welche der fpätere faffifche Reineke liefert, 
und fchon 1479 erfchien diefes Werk zu Gouda bey 
Gerhard Leew in 4. — Es ift alfo klar, dafs der Rei
neke ganz in der gegenwärtigen Dichtung, nur nicht 
in faffifchen Verfen, fchon 19 Jahr vor der erften Lü
becker Ausgabe erfchienen war. Eine Vergleichung 
hat aber dem Rec. die Ueberzeugung gegeben, dafs 
der holländifche und der faffifche Reineke Capilel für 
Capilel mit einander übereinftimmen. -— Rec. unter- 
läfst es, über diefe Materie mehr zu fagen, da es faß 
erfchöpfend von dem verftorb. herzogl. Braunfchwei- 
gifchen Bibliothekar Langer in der neuen allg. deut- 
fchen Bibliothek Th. LXXX S. 162, und von dem 
Hn. Biblioth. Ebert, im bibliograph. Lexikon Art.
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Heinel de Vos, gefchehen ift, auf welche Arbeiten 
er, um nicht abzufchreiben, verweilt — Hr. öch, 
fcheint. die erfte nicht benutzt zu haben, die letzte, 
fpäter erfchienene konnte er noch nicht benutzen« 
f Indem Rec. alfo den gegenwärtigen Abdruck des 

Reineke als fehr brauchbar für die gewöhnliche De- 
ciüre und die Erlernung der faffifchen Sprache em
pfiehlt, fodert er Hn. Dr. Sch. auf, nunmehr feine 
Bemühungen einem faffifchen Wörterbuche, welches 
felbft für das Studium der Gefchichte ein Sro[?e» Be' 
dürfnifs ift, zu widmen. Freylich wurde kurz ich ein 
folches von Stralfund aus angekundigt; doch fcheint 
diefes Werk, nach der mitgelheilten Probe, mehr ein 
plattdeutfch-pommerifches Idiotikon, als ein Woiter- 
Lch der veredelten faffifchen Bucher - und Urkunden - 
Sprache feyn zu feilen. An einem folchen aber mam 
gelt es^ umfalfeuden Werke über die faffifche
Bücherkunde von dem Hn. Dr. Scheller wird jetzt, 
dem fieberen Vernehmen nach, zu Braunfchweig u 
ter den Augen des Vfs. gedruckt.

F,... k.

Halberstadt, b. Vogler: De Hromka fan Sasser, 
In Ulmen fan Wedekind, went up Albregt fan 
Brunswyk 1279 na der shrift berigted un forlug- 
ted dorg H. F. A. Scheller. 1825. XIV u, 336 8, 
8. (1 Thlr. 12 gr.)

Die vorliegende Chronik in faffifchen Reimen, wel- 
rhe am Ende des 13ten Jahrhunderts abgefafst, und 
für die Gefchichte, befonders die Chronologie, wie r- 
tig ift hat Leibnitz bereits in dem dritten Bande fe - 
X Scriptorum Brunsoicenfia illufiranttum nach der 
zu Wolfenbüttel befindlichen Handfchrift, wie Rec. 
aus felbft angeftellter Vergleichung bezeugen kann, 
zwar nicht ganz fehlAfrey, doch ziemlich genau ab
drucken lallen, welches auch um fo weniger Schwie
rigkeit hatte, da die Handfchrift, die um das.Jahr 
1425 nach einer Bemerkung des Abfchreibers zu fchhe- 
fsen, gefertigt wurde, im Ganzen fehr leferheh gera
ten ift. Doch hat fie bedeutende Lucken, welche 
Leibnitz dadurch auszugleichen fuchte, dafs er eine 
oberdeutfehe Ueberfetzung des ehemaligen Braunfchwei- 
gifchen Hofrichters und nachherigen Munfter fchen 
Kanzlers Dr. Jußinus Gobler, welche zu Frankfurt 
a M. 1566 in Fol. herausgegeben iß,, und die Rec. 
ebenfalls vor fich liegen hat, dem Originale gegen
über abd-rucken liefs. Diefe Ueberfetzung ift nämlich 
nach einem yollftändigen Exemplare gefertigt > und er

gänzt daher uie Lücken der alten Wolfenbüttelfchen 
Handfchrift. ’ Leider ift aber diefe Ueberfetzung unter 
aller Kritik fchlecht gerathen, denn der gute Gobler, 
welcher aus St. Goar gebürtig war, mochte wohl wäh
rend feiner Hofrichterichaft unter Herzog Erich I von 
Braunfchweig - Calenberg wenig von der faffifchen Spra
che aufgefafst haben. So wörtlich er auch zu 
überfetzen glaubte, fagte er doch nicht feiten das Ge
gentheil von dem, was im Originale fteht. Ein Bey- 
fpiel, ftatt mehrerer, möge diefes darthun.

Cap.
Original,

In nein er (keiner) shrift eh 
finde

Fan dissen hertogen Wede- 
Hinde

Siner bekerunge besheidne tyd.

Men dat uns de Vita gyt
Qgen — Tagen)

Sunte Luderes, dar men ge~ 
skreven find :

Nu hadde sek bekart Wede
kind

Der sassen forste, Alsus men 
spein, (spen — fchauen)

Dat et is under Koning Karle 
geshein.

Ok en sind mek nigt openbär 
Sines dodes besheidene jär.

IV.
Gobler.

In einer Schrift ich finde

Von diefem Herzogen Wi- 
dakinde

Seiner Bekehrung befcheidne 
Zeit,

Wie uns das VHa giebt

Samt Lüdgers, da man ge-, 
fchrieben findt:

Nun hat fich bekehrt Wide- 
kind

Der Sachfen König, nach 
manchen spen,

Das ift unter König Karl ge- 
fchehn.

Und ift mir nicht offenbar
Seines Todes befcheidene 

Jahr.

Wie fchon aus diefem Bruchftücke zu erfehen, war 
es nicht fchwer, aus den fchlechten oberdeutfehen Ver* 
fen die faffifchen herzuftellen; und fo hat denn Hr. 
Dr. Scheller die Goblerfche Ueberfetzung dazu be
nutzt, das lückenhafte Original zu ergänzen. Bey der 
vollkommenen Kenntnifs der faffifchen Sprache, wel
che derfelbe befitzt; ift kaum ein Zweifel übrig, 
dafs diefes allenthalben mit völligem Erfolg gefchehen 
fey; auch findet man keinen Unterfchied bey der Lo- 
fung zwifchen dem Originale und den Herfteilungen. 
Dem ungeachtet wäre es wünfehenswerth, dafs Hr. Sch. 
die Herfteilungen durch eine verfchiedenartige Druck- 
fchrift ausgezeichnet hätte.

Ein angehängtes Glolfar erklärt die unbekannte
ren faffifchen Worte, Es ift alfo diefer correcte Ab
druck ebenfalls als ein Hülfsmittel zu der den Nie
derfachfen fo leichten, dem Gefchichtforfcher und dem 
Rechtsgelehrten aber fo nothwendigen Erlernung der 
faffifchen Sprache anzufehen.
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5 TA A TSWTEN.

,T jerRengerfchcn Buchhandlung: Betrach-
^t^en über die Natur des Nationaleinhommens, 
von^Heinrich Storch, wirklichem rufiifch - kaifer- 
lichem Staatsrath u. f. w. Nach der franzöfifchen 
Urfchrift vom Verfafier felbft übertragen. 1325. 
XLII u. 149 S. 8. (14 gr.)

Die auf dem Titel erwähnte franzöfifche Urfchrift 
ift uns nicht zu Geflehte gekommen; nur fo viel wif- 
fen wir, dafs fie unter dem Titel: Confiderations 
für la nature du revenu national. Paris, 1824, 8. 
erfchienen ift. Die hier gegebenen Betrachtungen 
felbft find gröfstentheils polemischen Inhalts, zum 
^11 Adam Smith, vorzüglich aber gegen Say,
Jer den Vf. durch die mit Noten begleitete Heraus
gabe feines Cours deconomie politicfue (Paris 1823. 
4 Voh), und die in diefen Noten enthaltenen Bemer
kungen über Hn. Storchs Grundlatze und einzelne 
Behauptungen empfindlich gereizt zu haben fcheint. 
Ein Hauptpunct, welchen Say in dielen Bemerkun
gen gerügt hat, ift die von Hn. Storch in dem ange
führten früheren Werke -verlachte Behauptung,, dafs 
die perfönlichen Dienftleiftungen, welche Smith für 
unfruchtbar hält, mittelbar zur Bildung des Volksein
kommens beytragen, indem fie nämlich Guter (nutz- 

n- ? ö die zur körperlichen Pro-liehe Dingo) erzeugen , J*® f J wäIlrend Sa 
duction grolstentheils unenibehr nienfte erzeug
nach Garnier u. A. der Meinung ift, Dienfte erzeug 
ten gleich den übrigen Arbeiten'Werthe (pieis a ige 
Ding?); und darum feyen fie unmittelbar 
»end. Schon früher jedoch, ehe Say mit ®ine . 
gäbe des Storchifchen Werks und diefen Bemerkun
gen hervortrat, hatte Hr. Storch felbft feine frühere 
Lehre einer Revifion unterworfen, und zwar m 
einer der Akademie der Wiflenfchaften zu St. 1e* 
tersburg am 16 Juny 1819 vorgelegten und im 8ten 
Bande der Memoiren derfelben unter dem Titel ab- 
aedruckten Abhandlung: Le revenu confide're'fous un 
nouveau point de vue; wo lieh Hr Storch zu der 
Anfichl bekennt, .der Werth der Dicnfle, den Say in 
den JJienfien felbß findet, knüpfe fich ebenfo an 
ihre Wirkungen, wie der Werth der Indultriearbei- 
^n an ihren körperlichen Erzeugniffen haftet, ««« 
darum komme den Dienften eine unmittelbare Mit
wirkung zur Bildung und Vergröfserung des Volks
einkommens zu (S. XXXII). Und diefe Anficht zu 
rechtfertigen und durchzuführen ift, nächft der ange-

J, A, L. Z. 1826. Zweyter Band.

deuteten polemifchen Tendenz gegen Say, der Haupt
zweck der vor uns liegenden Schrift.

Das Ganze derfelben zerfällt in 11 Abfchnitte, 
deren jeder der Beantwortung eines Fragepuuctes ge
widmet ift. Diefe Fragepuncte felbft aber find fol
gende: 1) Sind die Begriffe vom Einkommen, Ver
mögen und Reichthum beym Einzelnen durchaus 
anwendbar auf das Volk (S. 1 — 8) ? 2) Welches 
find die Bejtandtheile des Volkseinkommens, mit 
denen die Volkswirthfchaftsichre fich befchäftiget, 
und aus welchem Gfficht spunde mufs fie folche be
trachten (S. 9 lo) ? 3) Begreift das Volksein
kommen auch unkorperliche Bejtandtheile (S. 14 
— 26)? 4) Was ift hervorbringende Arbeit (S. 27 
— 36)? 5) Worin befiehl die Ausgabe eines Volks 
(S. 37 — 41) ? 6) Ift der Begriff vom Capitale des 
Einzelnen ohne Einfchränhung anwendbar auf das 
Volkscapital (S. 42 — 47)? 7) Genauere Darfteilung 
des Volkscapitals nach der Smithifchen Lehre (S. 
48 — 64). 8) Aus welchen Befiandtheilen fetzt fich 
das Volkscapital zufammen, und wie erfolgt deffen 
Wie der er zeugung (S. 65 — 82)? 9) Welches find 
die Zweige des Einkommens der Einzelnen, die das 
Volkseinkommen bilden (S. 83 — 94) ? 10) Ifi der 
Unterfchied des rohen und des reinen Einkommens 
anwendbar auf das Einkommen eines Volks (S. 95 
— 120)? 11) Wie bereichern fich die Völker durch 
die Anwendung des entbehrlichen Einkommens fS 
121 — 147)? k '

Es läfst fich keineswegs verkennen, dafs der Vf. 
bey der Beantwortung diefer Fragen manche fehr rich
tige und beachtungswerthe Bemerkung giebt; z. B. 
bey der Beltimmung des Wefens der productiven Ar
beit in volkswirthfchaftlicher Beziehung (S. 33 fA 
bey der Feftftellung des Begriffs vom reinen Einkom
men (3. 42), bey der Entwickelung der Verfchiu- 
denheiten im Begriff vom Capital des Einzelnen und 
Volkscapital (S 45 —48), und bey der Lehre vom 
Verbrauch unferes entbehrlichen Einkommens (S. 
121 148). Die Zurechtweifung, welche Say
in fo mancher Stelle hiebey erhält, ift gewifs nicht 
unverdient; denn allerdings ift Says Verdienft um 
die politische Oekonomie am aller unbedeutendften in 
den Elementarlehren, mit welchen fleh der Vf. hier 
befchäftiget. Allein, im Ganzen genommen, läfst fich 
doch die hier von dem Vf. aufgeftellte Theorie Über 
den unmittelbaren Werth der Dienfte zur Bildung 
und V ergröfserung des \ olkseinkommens eben fo we
nig für ganz richtig und haltbar anerkennen, als 
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Say's fehr fchwankendes und in der Anwendung äu- 
fserft incontequentes Räfonnement über den an gedeu
teten Fragepunct. Die Grundidee des Vfs. ift diefe: 
„die Erzeugnijfe, welche das Volkseinkommen bilden, 
muffen hinfichtlich auf das Volk im Ganzen blofs 
als nutzbare Dinge, keinesweges aber nach ihrem, 
Ta ufchwerthe ins Auge gefafst werdend' Diefe 
Grundidee ift zwar richtig; denn (S. 14) das Einkommen 
eines (ganzen) Volkes beftimml fich blofs nach der 
Nützlichkeit der Dinge, welche jenes Einkommen 
bilden, und nach den Bedürfniffen, welche es damit 
befriedigen kann. Es ift ferner auch fehr richtig, 
dafs (S. 1-5) der Menfch jährlich eine Menge. unkör- 
perlichcr Dinge verbraucht; dafs die Bedürfniß'e des 
Menfchen fo mannichfaltig , find, dafs die körperli
chen Gegenftände allein nicht zureichen, um diefel- 
ben alle zu befriedigen, und dafs die unkörperlicheri 
Befriedigungsmittel feiner wirklichen oder vermeint
lichen BedürfnilTe eben fo, wie feine materiellen Er
werbungen, Erfolge menfchlicher Arbeit, Erzeugniffe, 
und, indem fie von diefem erzeugt, von jenem ver
braucht werden, Gegenftände des Taufches, alfo von 
JVerth (Dinge von Taufchwerth) find. Allein um 
defswillen diefe Dienfie mit dem Vf. (S. 17) als Be- 
Itandtheile des Volkseinkommens anzufehen, fcheint 
uns doch eine fehr gewagte Behauptung zu feyn. 
Volksgenüffe gewähren diefe Dienfte zwar, aber nur 
keine Malle von materiellen Gütern, woraus, wenn 
man die Begriffe nicht abfichtlich verwirrt, doch nur 
alles Volkseinkommen allein befieht. Wenigftens ift 
es gewifs noch keinem Schriftfteller eingefallen, von 
einem Volke, das fich durch folche Dienftleiftungen 
phyfifche und geiftige Genüße mancherley Art bereitet, 
zu lagen, es habe fich damit ein wirklich erworbenes 
Einkommen, und noch dazu ein unmittelbares Ein
kommen, verfchafft. Dafs derjenige, der folche Dien
fte einem Anderen leiftet, von diefem etwas dafür erhält, 
dafs fie alfo in fofern einen Taufchwerth und Preis 
haben, diefs kann ihre Subfumtion unter den Begriff 
des kinkommens auf keinen Fall rechtfertigen. Die 
Dienfte gehören in diefer Beziehung nur unter die 
mannichfachen Wege der Vertheilung des Einkom
mens und des mannichfachen Ge- und Verbrauchs 
deffelben,. aber nicht unter die Wege des Erwerbs 
von Einkommen und Vermögen. Und doch find blofs 
die letzten zunächft zu verliehen, wenn man vom 
Volkseinkommen fpricht; aber auch nur in fofern, als 
folche Dienfte durch eine zweckmäfsige Vertheilung 
des Einkommens auf den regelmäfsigen Fortgang der In- 
duftrie, der Erwerbswege des Einkommens, hinwirken, 
find fie als Gegenftände des Taufchwerlhes für Ein
kommenserwerb von Nutzen, alfo nur mittelbar. 
Haben fie auch nächftdem in anderer Beziehung, 
durch Erhaltung oder Förderung der phyfifchen oder 
geißigen Kr,aft des induftriöfen Menfchen, Einflufs 
auf feinen Erwerb und fein Einkommen: fo gehören 
fie, jedoch auch hier nur mittelbar, den Gütererwerbs- 
quellen an, als Reizmittel und Stützpuncte des Er
werbes. und für diefem Wenn Smith und die uu- 

bedingten Anhänger deffelben feinem politifch öko- 
nomifchen Lehrfalze von den unkörperlichen Befrie- 
digungsmiltem menichhcher BedürfnilTe um deswil
len allen Werth ablprechen, weil fie weder Dauer 
haben, noch einer Anhäufung fähig, noch wiederer- 
käuflich find: fo mag fich hiegegen allerdings Mehreres 
erinnern lallen. Inzwilchen durch diefe Erinnerungen 
und alles das, was der Vf. über diefe Smithifchen 
Argumente (S. 18 26) ’ß nur immer nichts
für die politifch ökonomifche Slellung jener Dienfte 
gewonnen. Am wenigßen ift ihnen ihre Stelle im 
Einkommen und ihre Subfumtion unter das Einkom
men dadurch gefichert, dafs die Folgen ihres Genuf- 
fes oft von längerer Dauer und mehr ausgebreiteter 
Wirkfamkeit feyn mögen, als der Grundverbrauch 
materieller Dinge und die hieraus entfpringenden 
Vorthcile. Vorn Genüße -und von den Folgen deffelben 
hängt diefe Stellung und Subfumtion überhaupt nicht 
ab, fondern hierüber enifcheidet allein die Eigenfchalt 
des genoßenen Gutes. Von den mancherley Dingen 
aber, welche Genufs gewähren, gehören der politi- 
fehen Oekonomie und dem Einkommen nur die ma- 
tenellen an. Außerdem verhalten lieh Güt er erwerb 
und die Fähigkeit, Güter zu erwerben, welche durch 
unkörperliche Dienftleiftungen gcfchaßen wird, wie 
das Bedingende zum Bedingten, wie die Urfache zur 
VVirkung. Wer die Fähigkeit, Güter za erwerben, 
hat, hat die Letzten noch nicht wirklich erworben; 
in wirklich erworbenen Gütern aber befiehl der Reich- 
ihum allem. Wenn Smith die Fähigkeit eihes Ar
beiters zu fernem CapHale rechnet: fo geht daraus 
weiter nichts hervor, als dafs er den eigentlichen Cha
rakter der der politifchen Oekonomie angehörigen Gi\dr- 
malle nicht gehörig feftzuhahen vermocht hat. Zum 
Einkommen laßen fich, wie der Vf. will (S 25) 
folche Fähigkeiten auf keinen Fall rechnen; höch- 
ftens zum Vermögen rm weiteren Sinne, zu der Fä
higkeit, fich Einkommen zu erwerben, nicht aber 
zum Vermögen im engeren Sinne, zu der wirklich 
erworbenen Gütermafle, die unfer Einkommen bil
det. Dafs man beide Deutungen des Wortes Vermö~ 
gen nicht forgfältig genug trennt, davon mag wohl 
die Urfache dann liegen, dafs wir untere bereits er
worbene v ermögensmaße, im engeren Sinn, häufig 
als Mittel zu neuen Erwerbungen, z. B. in der'Be
nutzung der erbten als Capital, gebrauchen. Aber bey 
alledem ift und. bleibt jene Trennung doch unerlafs- 
lich Jiothwendig, wenn man in der politischen Oeko
nomie völlig klar fehen, und Urfache und Wirkung 
nicht auf eine fehr nachtheilige Weife vermitehen 
will; und darin eben, dafs der Vf. beides vermifcht, 
liegt der Grund feiner unrichtigen Anfichten. — Am 
meiften treten diefe Anfichten von dem unmittelbaren 
Einflüße der unkörperlichen Dienfte auf den Volks- 
wohlftand und Reichihum in der Lehre vom Capitale 
und vom zweckmäfsigen, Gebrauche unferes Einkom
mens hervor: aber hier ift es auch, wo fich ihre Un- 
haltbarkeii am meiften aufdringt. — Die Verfchie- 
denheiten zwilchen dem Wefen des Capitals des Ein
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zelnen und dem Volks - Capitale hat der Vf., wie vyir 
bereits vorhin bemerkten, befriedigend aus einander 
gefetzt;' nur leuchtet aus feinem Rälonnement nicnt 
undeutlich hervor, dafs ihm der wahre Charakter al
les Capitals nicht ganz klar ift. Eine Eigenthümlich- 
keit aller Capitale ift, dafs he nur durch Benutzung 
für irgend einen Zweig unferer Betnebfamkeit, als 
Erhaltungs- und Förderungs-Mittel derfelben, einen 
Ertrag geben können. Sollte man bey dem Capitale' 
der einzelnen Capitaliften etwas Anderes zu hnden, 
und mit dem Vf. (S- 45) anzunehmen geneigt feyn: 
fo ift diefs blofs Folge des Ganges unferes Verkehrs, 
öder des Umftandes, dafs wir unfere Privat-Capitale 
Anderen zur Benutzung hingeben, und diefe von den 
Voriheilen, welche ihnen diefe Benutzung gewährt, 
einen 'Iheil, oder vielleicht auch den ganzen Betrag 
diefer Vortheile, uns äblafien. Wird nun auch bey 
dem Volks-Capitale diefes Verhaltnifs weniger licht- 
bar. fo gefchieht diels jedoch nicht wegen einer be- 
fondereu Eigenthümlichkeit diefes Capitals, fondern weil 
hier der Eigenlhiimer, der Befiizer und Benutzer des 
Capitals als eine und diefelbe Perfon angefehen wer
den müßen. Diefen Punct hat der Vf. bey feinen 
Betrachtungen über Capital offenbar überleben. Auch 
irrt ei' wenn er (S. 44) meint, das Volks - Capital 
begreife die natürlichen und erworbenen Fähigkeiten 
der hervorbringenden Arbeiter, während fie im Be- 
grifie des Capitals der Einzelnen auszufchliefsen feyen. 
Jene Fähigkeiten, welche der Vf. (S. 66) das perfön- 
liche Capital nennt, bildet dort fo wenig einen Theil 
des Capitals, als hier. Das Capital ift in beiden Fällen 
nur eine Maße von materiellen Gütern, die wir zur 
Erhaltung, Uebung und Förderung unferer Betrieb- 
famkeit anwenden, atfo eine an fich todte Mafie, 
die nur durch unfere Fähigkeiten Leben erhält; diefe 
Fähigkeiten aber find das belebende1 Princip unferer 
Induftrie, die Capitale nur die Werkzeuge^ dabey, 
welche, was wohl zu merken ift, ohne ein Ein- und 
Mitwirken .jenes belebenden Princips ganz und gar 
nichts leiften können. Wenn weiter der Vf., ausge
hend von feiner Idee, das Volks-Capital könne nur 
durch dellen Anwendung dem Volke Einkommen ge- 
"Tb/v”! den Verbrauch diefes Capitals (S. 45) Für un- 
erlafshch nothwendig hält, um. fich wieder zu erzeu-

V am gelindeften geurtheilt, eine fern
fchiefe Anficht. Gebrauchen mufs zwar das Volk 
fein Capital, wenn es Nutzen davon ziehen will, 
aber nicht verbrauchen. Es ift offenbar viel- zu weit 
gegangen, wenn man mit dem Vf. (a. a. O.) anneh- 
men wollte^ das Volk fey genöthigtfein Einkom
men felblt zu verzehren, und es ganz zu verzehren, 

im entgegengefetzten Falle fein jährliches Erzeug- 
FJ? feinen Verbrauch übertreffen, oder mit anderen 
ble■(bten, e*n Theil feines Erzeugniffes ohne Nachfrage 

ioen, Unc[ folglich gänzlich unnütz werden wür- 
e* "7~ Dagegen unterlchreiben wir das fehr gern, 

was er Vf., gegen die Smühifche Lehre vom Sparen,- 
dS- r l1 efnzigen und unbedingten Elemente alles- 
iteichthums - Erwerbes, fagt. Denn allerdings iß es 
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fehr gegründet, dafs ein verftäncliger Verbrauch der 
Ueberlchüfie unfere Betriebfamkeit von Seiten der 
Reichen, verbunden mit einer haushälterifchen Be- 
wirlhfchaftung dclTen, was der ärmeren Volksclaffe für 
ihre mancherley Dienftleiftungen von Seiten der Rei
chen zufliefst, ein richtiges, wahres und untrügli
ches Förderungsmittel des allgemeinen VVohlftandes 
ift. Dennoch können wir um defswillen der Grund
idee des Vfs., dafs die unkörperlichen Dienfte unmit
telbar und fchon an fich zur Bildung und Vergrö- 
fserung des Volkseinkommens mitwirken, nicht bey
treten. Denn etwas Anderes, als eine mittelbaie 
Wirkung für diefen Zweck, lafst fich dem Verbrauch 
des Ueberlluffes des Reichen zur Befoldung feiner 
Dienftleute auf keinen Fall beylegen, und überhaupt 
kann alle, felbft die verftändigfte Confumtion nichts 
weiter bewirken, als dafs fich der regelmäfsigeFortgang 
der Volksb?triebfamkeit nur erhält, und auf diefem. 
Wege negativ unferen Wohlftand unterftützt. Das 
Fortfehreiten deffelben hängt von den Fortfehritten 
und Erweiterungen unferer Production ab. Diefe 
ift das wahre, pofitive Förderungsmittel derfelben, und 
wird es auch fiets bleiben.

TECHNOLOGIE.
Breslau, b. Korn: Die Ilunft, Branntwein zu 

brennen, in ihrem ganzen Umfange, worin nach 
einer leichtfafslichen Methode mit Berückfichti- 
gung der vorzüglichften erfchienenen Neuerungen, 
nächft der Anlage einer zweckmäfsigen Brenne
rey, das Brennen von Getreide, Kartoffeln und 
Runkeln gelehrt wird, mit Beyfügung der zweck
mäfsigen Maftung, Ein- und Verkauf des ver
schiedenen, fich dazu eignenden Viehes y und 
was damit verbunden, nach langjähriger, flren- 
ger Prüfung für diejenigen, welche fich dem Ge? 
Schäfte widmen, und zu widmen gedenken, 
durchaus praktifch bearbeitet von C. W. Schmidt 
u. f. w. Erfter Band. Mit Kupfern. 292 8. 
Zweyter Band. 335 S. 1823. 8- (3 Thlr.
12 gr.)

Der Hauplfache nach erkennen wir in dem Vf. 
einen fehr erfahrenen Branntweinbrenner, welcher 
nicht allein feine reichen Erfahrungen getreu mitge- 
theilt, fondern auch diefe mit anderen Erfahrungen ver
glichen, und kritifch gewürdiget hat.' Daher ift diefes 
Weik für den Branntweinbrenner ein lehr nützliches 
Handbuch; er findet alles darin, was immer auf das 
Branntweinbrennen Bezug hat, umftändlich abgehan
delt, und kann fich deffelben afs eines fieberen Ptalh- 
gebers bedienen. — Der erfite Band enthält: Innere 
und äußere Befichafifenheit einer zweckmässigen 
Branntweinbrennerei i es werden alle Theile ei
ner Br. genau befchrieben, wie fie feyn müllen,- um 
dem Zwecke genügend zu entfprechen. Eben fo in- 
terefiant ift die folgende Abtheilung: Einiges über 
verfchiedene andere neue Erfindungen, mit Hinwei- 
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fun« darüber angeftellten Verfuche. Alle bisher 
bekannt gewordenen VerbelTerungen in der Br. wer
den fehr richtig und mit vieler Sachkenntnifs beur- 
theilt. Eben fo vortrefflich ift die Manipulation des 
Einmaifchens in der neunten Abtheilung dargeßellt.
Im 11/en Bande enthält die ^te Abtheil. die verbef- 

- ferie Kartoffelbrennerey, bey welcher das Ze^e1' 
nern fowie das Maifchen, erlpart wird, und zugleich 
Sie Schaalen Zurückbleiben; beides ift 
fsig Ueberhaupt empfiehlt fich das ganze Werk für 
den praktifchen Betrieb der Branntweinbrennerey als 
ein fehr nützliches Handbuch; weniger mochten wir 
es als Lehrbuch empfehlen, wie der Vf m der Vor
rede meint, ohne jedoch defshalb den eidienften def- 
felben im geringen zu nahe reten zu wollen Ve - 

i ' man z B. diefes Werk mit dein von Bermb- 
Über denfelben Gegenftand: fo fällt fogleich der 

Mansel an chemifchen Grundsätzen und den Folge
rungen hieraus für die Branntweinbrennerey auffa- 
lend in die Augen, und man mufs in diefer Hmficht 
dem letzten Werk, als einem Lehrbuch, ohne - 
derrede den erften Platz zugeitehen. — Die Ite Ab- 
theilunp, vom Malzen, die 12le, von derGahrung über
haupt, Ind die lOte, von der natürlichen Hefe, find 
zwar fehr weiiläuftig, allein nicht genug nach Grund- 
Llzen behandelt. Daffelbe gilt von der und
iS/cn Abtheil.: Belehrungen über das Deftilhren, 
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welches doch einer der wichtigften Puncte der Brannk- 
weinbrennerey ift« Man vermifst hier chemifche 
Grundfätze, deren Mangel fich niemals durch blofse 
Routine erfetzen läfst. Eine Rüge verdient auch der 
oft äufserft weiifchweifige^ und unverftändliche Vor
trag, fowie die vielen VV iederholungen und die Ein- 
mifchung heterogener Dinge. Sachgemälser und ge- 
wifs jedem Branntweinbrenner fehr willkommen find 
dagegen die vielen Recepte zur Anfertigung aller Ar
ten doppelter Branntweine und Liqueure; ganz un- 
zweckmäfsig aber, was im II Bd. in der 22 u. folg. Ab
theilung von der Mafiung und Viehzucht überhaupt 
gefagt ift. Zwar erwartete man mit Recht, dafs der 
Vf. über Maftung durch Abfälle aus der Branntwein
brennerey fprechen würde; nur hätte er hierüber, fo
wie über das Nahrhaftigkeits - Verhältnifs diefer Ab
fälle, etwas Genügenderes lagen follen. Noch weni
ger gehört das, was er über die Krankheiten des Vie
hes Tagt, an diefen Ort; es vermehrt die Bogen
zahl unnöthiger Weife, und hat auch an fich nicht 
den geringften Werth. Sonderbar ift übrigens die fo 
oft wiederholte Meinung ? dafs die in feinem Vater
lande auf den Branntwein gelegte Accife die Voll
kommenheit der Fabrication deflelben bezweckt ha
ben foll.

R.

KLEINE s

Ökonomie. Trier, b. Gall: Anleitung für den Landmann 
zur Syrup- und Zucker - Bereitung aus Kartoffeln mJtte f 
wohnlicher Branntweinbrennerey - Gerathe; worin zugleich . 
Darfiellung der Kartoffelftärke und des Zuckerbranntweins 
aus Kartoffelfyrup gelehrt wird, von Ludwtg Gall, NerU - 
fpr der „nordamenkanifchen Schnellgerberey.“ Mit Abbil
dungen in Steindruck. 1820. 38 S. 8. (12 gr.)

Der Vf will durch diefe Blätter etwas zur Belebung 
der vaterländifchen Induftne beytragen, um den theueren 
fremden Zucker entbehrlich zu machen, und fich denfel- 
beTim Grofsen und Kleinen felbft zu fabnciren Er fagt- 

ierüber- „Mehr noch als die Runkelrübe eignet fich die 
fo nützUche Kartoffel zur Zuckcrfabncation, wovon WO 
Pfund im Durchfchnitt 11 Pfund Zucker geben, wahrend 
man aus lOO Pfund Runkelrüben kaum 4 Pfund Zucker 
erhält- Ich eile daher, meinen Mitbürgern in den folgen
den Blättern eine auf eigene Verfuche gegründete Anlei
tung dazu mitzuiheilen, welche, zunächft für blofs empin- 
fche Branntweinbrenner beftimmt, die im Behtz zur Zu
ckerbereitung geeigneter Gerathe find, keinen anderen 
Anfpruch macht, als dielen, in einer.allgemein 
lichen Sprache, mit Weglaffung aller unnützen Weitlauf- 
tigkeiten, zu zeigen, wie fie ihre ftillftehenden Bren

C II R I F T E N.

reyen fogleich, ohne koftfpielige Veränderungen, in Zn- 
ckhrfiedereyen verwandeln können.“ Diefer Erklärung zu
folge ilt diefe Anleitung nm iur Branntweinbrenner be
ftimmt, und das aus dem lehr natürlichen Grunde, weil 
ein folches Gefchäft mehr lahrikmafsig betrieben werden 
mufs, und im Kleinen nui wenig Gewinn verfpricht. Die 
Koften find für 1000 riund Kartoffeln auf 4 Thlr. 18 gr., 
der Gewinn aber an 100 Pfund Syrt-p (welcher halb fo 
viel Süfsigkeit, als der Rohrzucker enthalten foll), zn 
8 Thlr. 10 gr., der reine Gewinn alfo zu 3 Thlr. 22 gr. 
berechnet: benutze man jedoch diefen Syrup auf Brannt
wein : f° wnü der reine Gewinn nur zu 2 Thlr. 5 gr. an- 
gefchlagen- Wir halten alle diefe Bemerkungen noch für 
unfich.cr JW* unSenügend. Syrup ift noch kein Zucker, 
und die Kolten der Raffinerie werden vorzüglich dann nur 
wenig Gewinn übrig laffen, wenn man das Geschäft nur 
ini Kleinen zu betreiben irn Stande ift. Wir muffen daher 
ßrft die näheren Refultate deflelben aus einem, fabrikmä- 
fsigen Betrieb abwarten, ehe wir beurtheilen können, ob 
Jiefc Fabrication auch im Kleinen möglich, und für den 
Landmann (Landwirth) paffend fey-

R.
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Zerbst, b. Kummer: SonnenEhcke in die Dämme
rungen (?) des irdifchen Lebens; als Wegwei- 
fer 'für Leidende, durch Selbftdenken Troll und 
Beruhigung zu finden. Von Rüg. Fried. 
paft an der Nicolaikirche vor Chemnitz.
VIII und 170 s. 8. (14 gr.)

weni-T^er Vf. will in diefer Schrift, der wir einen 
ger gefuchten Titel wünfchten, feinen Gegenftand 
nur in allgemeinen Umriffen darltellen, und ein ver
nünftiges, dem Gemüthe frommendes Nachdenken 
über die Leiden anregen. Sein Zweck war, den puL 
i ■ Vinfpitiakeit im Uriheile über feinen Zultana 

bewahren, und zu veranlagen, bey einzelnen Pun
zen mit forgfamer Selbftprüfung zu verweilen, und 
dahin zu führen, dafs feine Angelegenheit richtig ge
würdigt und weife benutzt werden kann. — Die 
Schrift zerfällt in folgende Abfchnitte: Ueber Leiden 
im Allgemeinen, ihrer Begriff und ihre Emlneilung; 
Urfachen, richtige Würdigung der Leiden; das Ver
halten bey Leiden; allgemeine Bemerkungen über 
Trnlimitlel Troftgründe, ihre Quellen und Bedingun
gen; befördere Bemerkungen über die Troftgründe 
und ihre Belebung. Ucber-

laden wir da.
blick zufamnien. e;n auf der Grenzlinie
gedenken dar. Ito M« ftehendes Wefen wird 
der Geilter- und Korpei fchmerz-
vielfach afficirt, und darum angene n ja]ier die
liehen Eindrücken unterworfen. LI < nnauae-
Klage über Uebel oder Leiden, von denen unauge, 
taftet nie ein Sterblicher den Schauplatz verlie , 
befonderen Inlereffe ift aber auch diefer Gegenltanü, 
der Trieb nach Wohlfeyn in dem Menfchen ItarK in, 
und ihn antreibt, Alles zu beachten, was demlelJCü 
Unheil droht. Berührt uns felbft das Uebel: fo W1 
das volle Herz lieh ausfprechen, fleht fleh nach Troft- 
gründen um, und will fleh erquicken in dem An
fehauen jeglicher Hoffnung, die für ein anderes Le
ben, frifch und jugendlich auf dem einfamen Grabe 
emporblüht das es feinen liebften Wünfchen f«r 
dießs Leben graben mufste.“ ™ Der Vf,, felbft m 
der Schule der Leiden auf mannichfaltige Weife ge’ 
prüft und gebildet, hofft, dafs feine gewonnenen An
fichten nicht ohne Nutzen für feine Mitbrüder pyn 
werden/ gefetzt auch, dafs fie nichts Neues enthielten, 
da ihm Feft’s Verfuch erft nach Beendigung feiner Schmt 
bekannt wurde, Heydenreichs ähnliches Werk aber, wie

I. R. L. Z. 1826. Zweyter Rand.

------------- ” '—

es fcheint, ganz unbekannt blieb. — Zuerft wird der 
Begriff: Leiden erläutert, und darunter ,,jede Erfchei- 
nung, wodurch das Gefühl unterer Vollkommenheit 
und mithin unferes Wohlleyns dauernd vermindert 
wird,“ verftanden. Weil der Menfch, als Vernunft- 
und Sinnen -Wefen, dafteh't, folglich innerlich und 
äusserlich afficirt werden kann: fo ergiebt fich von 
felbft die Verfchiedenheit der Leiden in geiftiger und 
fittlicher, fowie in . phyfifcher Hinficht. Zu jenen 
werden Mitleid, Verdrufs, Kränkung u. f. w. , zu 
diefen Krankheit, Verlufi, harte Behandlung u. f. w. 
gerechnet. Dei- enge Zufammenhang des Geiftigen 
und Phyfifchen im Mknfchen hebt oft diefe Tren
nung auf, und macht das innere Leiden zu einem 
äufseren, dagegen das ciufsere zu einem inneren. Je
des Leiden erfcheini daher als gemischt, wo Körper 
und Geift zufamnien leiden; ferner als unvermeidlich 
dem, wegen des durch den Zwang des Nalurgefetzes 
herbeygeführten Zufammenhanges zwifchen Urfaeh 
und Wirkung, nicht ausgewichen werden kann, wozu 
die Macht der Sinnlichkeit und der natürliche Tod 
gehört. Vermeidliche Uebel aber find, deren Erfolg, 
nicht an ein gewiffes Nalurgefetz gebunden, zwar 
nach demfelben, abe.r doch unter einer freyen Mit
wirkung des Menfchen felbft cinlritt, welcher fie er
trägt. Unfcre eigene fittliche Thätigkeit macht üns 
auf einen wichtigen Unterfchied der Leiden aufmerk- 
fam, vermöge deffen wir fie in verschuldete und un
verschuldete einlheilen. Unfere befchränkte Natur, 
Erfahrung ,und Beobachtung führen uns auf die Be
hauptung, dafs die meiften unterer Leiden verfchul- 
dele find. In Anfehung ihrer Natur und Befchaffen- 
heit find die Leiden bald fchwer} bald leicht: jenes 
wenn der innere Schmerz den äufseren,.und diefer jenen 
erhöht und unterhält. Am leichteften find die äufse 
ren Uebel. — Ohne tiefer in die Eintheilung der Leiden 
in allgemeine und befonderc, wirkliche und einaebi' 
dele u. f. w einzugehen, wobey der Vf. manche Ichatl- 
bare pfychologifche Bemerkung milgelheilt hat, erwa. 
gen wir feine Anficht von den Urfachen der Leiden 
Dtefe grunoen lieh einmal auf die Verbindung der 
geifi’gy Jy1“ des Menfchen mit der Sinnen weit • 
denn die aufsere ^alur, die uns durch das Anfehauen 
ihrer Heirlichkeit entzückt, fchreckt uns auch in dem 
nachften Augenblicke durch das Toben der Element 
7^ Hf“V dle Befchränlaheit
der menfehhehen Kraf, der körperlichen und geifti- 
gen. So wie aber mit der Befchranklheit nuferer Kraft 
die Unausweichlichkeit der Leiden gegeben ift, fo 
wächit ihre ~ahl mit unferer Sittlichen Fehlerhaft ig- 
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keit, Ohne diefe, die wir näher mit Sünde bezeich
nen wollen, würde die Erde, bey allen vorhandenen 
Unvollkommenheiten , dennoch ein Himmel feyn. 
Wie follen wir aber die Leiden recht würdigen ? 
Denken wir fie als nothwendige Naturerfcheinungen, 
oder als Folgen freyer, menfchlicher Thätigkeit, im
mer aber als heilfame Ergebniffe: fo werden wir fie 
auch in Beziehung auf uns oder auf fie felbft richtig 
beurtheilen. Sie find enge in das Ganze verwebt, 
und unzertrennlich von einer Welt, wie die gegen
wärtige, und von der Befchränktheit endlicher Ge- 
fchöpfe, wie wir find. Sie find bezeichnend für un- 
feren fittlichen W^erth oder Unwerth, und eine ge
naue Prüfung unferes Inneren mufs unfer Urtheil 
über eigene Leiden beftimmen, ob wir fie als Zeichen 
der Tugend oder des Lafters zu betrachten haben. 
Sie find ungemein wirkfam für unfer inneres und 
äufseres Leben, und Uebungsmittel, deren fich die 
Vorfehung bedient, um unfer Gefchlecht zu fördern 
und zu bilden. Unfere reinften und erquickendften 
Freuden werden au*s der Trübfal geboren; durch fie 
find gefpannte Kräfte -in wohllhäliger Reibung geübt, 
geläutert und geftärkt worden. In unferem Verhal
ten bey Leiden follen wir eine kluge Umficht, die 
nichts unbeachtet läfst, was Gefahr bringen kann, 
aufmerkfame ' Thätigkeit, denfelben zuvorzukommen, 
und fie zu vermeiden, Tapferkeit, um fie zu bekäm
pfen, und endlich Weisheit beweifen, womit wir den 
Gefahren, welche die Leiden mit fich führen, aus wei
chen , und uns Alles aneignen können, was fie Nütz
liches zu wirken vermögen. Einen grofsen Einflufs 
auf unfer Verhalten bey Leiden gewähren uns gewiffe 
Hülfs- und Troft-Mittel, die entweder vorbereitete, 
fortgefetzle, oder vollendete find. Als die erften ift 
Alles anzufehen, was vorbeugend gegen die Leiden 
wirken kann, wohin das ganze Gefchäft der erften 
Erziehung, Bewahrung des Kindes vor Weichlichkeit 
und Verzärtelung, Abhärtung, Gewöhnung zur Thä
tigkeit u. f. w. gehört. Fortgefetzte Hülfsmittel ge
gen die Leiden erlangen wir durch die Fortbildung 
der verliehenen Kräfte, durch Uebung in der Erlan
gung nützlicher Kennlnifie und Wahrheiten, wodurch 
wir erleuchtet und beruhigt werden. In vollendeter 
Geftalt aber erfcheinen die Hülfs- und Troll - Mittel, 
wenn fie ihren Zweck .erreichen, und Hülfe und 
Troft wirklich gewähren. Die ewige Weisheit hat 
es unferem Leben nicht an diefen Mitteln fehlen laf- 
fen, wenn wir fie nur aufzufinden verliehen: wir fin
den fie im Umgänge mit unferen Nebenmenfchen, in 
der Nalür mit ihren Abwechfelungen, auf Reifen, im 
Gebiete der Kunft, welche Mittel fähig find, viel Troff 
ins leidende Herz zu leiten. Sehr wahr wird bemerkt, 
dafs die Einfamkeit zu unferem Trolle fehl’ nützlich 
werden könne, weil durch das Ausweinen, Hingeben 
an das Leiden, und ruhiges Ueberdenken der tief ver
wundenden Lage am erften die Gewalt der Betrübnifs 
fich bricht, fich gleichfam in ihrer erften Kraft auf
zehrt, fchwächt und erfchöpft, indem der Geift bey 
diefer Einkehr in fich felbft fich wieder findet, und 
Anfichten fafst, welche die grauenvolle Nacht erhel
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len, die ihn umgiebt. Bietet aber theils die aufsere, 
theils die inneie Welt Troftmittel dar, in welchen 
die Troftgründe enthalten find, und durch welche fie 
gegeben werden: fo lallen fich diefe, fofern fie ent
weder Reflexionen über beftimmte Erfchcinungen in 
der Sinnenwelt find, oder aus den inneren Anfchauun- 
gen des Geiftes hervortreten, in intellectuelle, mora
lische und religiöfe eintheilen. Zu den aus der Sin
nenwelt hergenommenen Troftgründen gehören zu- 
nächft die, welche die Wahrfcheinlichkeit der Hülfe 
an die Hand giebt; die, welche aus der Gefchichte 
und Erfahrung genommen find, in fofern beide weife 
Lehrmeifterinnen für Gegenwart und Zukunft wer
den können, und die, welche der Verftand aus der 
Betrachtung des Nutzens herleitet, den uns Leiden 
bringen können. Die moralifchen Beruhigungsgründe 
Hützen fich auf das Anerkennen der fittlichen Würde 
des Menfchen, feiner vernünftigen Natur und Be- 
ftimmung.^ Alles Aeufsere und Sichtbare ift nur das 
Uebungsmittel für das Heilige, das in der Gemüths- 
welt erzeugt, genährt und ausgebildet wird. Die re- 
llglofen, aus > ernunft und Offenbarung zugleich ent
lehnten Troftgründe bewähren ihren hohen Werth 
dadurch, dafs fie dem menfchlichen Herzen -fo nahe 
liegen, und demfelben den linderndften Balfam ge
währen. Sie entfpringen aber aus dem Glauben an 
Gott und Vorfehung und an Unfterblichkeit. Wie 
beruhigend ift es für uns, wenn wir uns Golt nach 
feiner AllwilTenheit, Vorfehung, Weisheit, Heiligkeit, 
Güte in Beziehung auf uns denken! Wie löft fich 
das Räthfel des gegenwärtigen Lebens in dem leben
digen Glauben an ein zukünftiges! Die Aufklärungen, 
die wir erwarten, der Zufammenhang, in welchem 
wir unfei* Schickfal mit der Zukunft verknüpft fehen, 
das Auflteigen zum Höheren, daS keine äufsere Ge
walt unterbrechen kann, erhebt über jedes Leiden 
der Zeit, tröftet, begeiftert und entzückt. Insbefon- 
dere aber macht das Chriftenthum durch das Princip 
von der Liebe und durch die ganze auf Gott und auf 
das Ewige gerichtete Tendenz, welche es dem Geilte 
giebt, für jeden wahren, insbefondere religiöfen Troft- 
grund ungemein empfänglich. Hiebey fragt es fich: 
unter welchen Bedingungen findet die Wirkfamkeit 
der Trofigtünde, namentlich der religiöfen , Statt? 
Es ift nicht hinreichend, dafs die Wahrheit der Gründe, 
worauf der Troft beruht, blofs eingefehen und er
kannt werde, fondern der Troft foll auch wirklich 
empfun^eri werden. Zu den fpeciellen Mitteln gehö
ren gute Erbauungsfchriftcn, die bald mittelbar, bald 
unmittelbar den Zweck haben, welchen das Wort 
ausfpricht; der öffentliche Gottesdienft, wo die Wahr- 
heit der Religion durch finnliche Hülfsmittel belebt, 
und dem Geilte das Hinsichten aufs Höchfte und das 
Auffaffen deflelben ungemein erleichtert wird; zuletzt 
das Gebet, jene Geiftesfammlung, Erhebung und Aus* 
fchütten des Herzens, der Umgang mit Gott, das 
Hochgefühl nuferer X erwandtfehaft mit der Urquelle 
aller Dinge. —■ Ueber alles diefes hat fich der Vf. 
mit einem fo anziehenden Intereffe und mit fteter Be
ziehung auf die Bibel in bündiger, aber deutlicher 
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Darftellung verbreitet, dafs wir insbefondere Prediger 
auf diefen lehrreichen Abfchnitt zur nützlichen und 
lehrreichen Erbauung aufmerkfam machen müffen.

Endlich hat auch jeder Leidende, der in feinem 
Zuftande einen wahren Troft finden, will, dahin zu fe- 
hen, dafs der allgemeinen fittlichen Bedingung wah
rer Beruhigung, nämlich der Tugendübung, Genüge 
gefchehe. Eine tugendhafte Gefinnung ift an und für 
fich fchon das ficberlte Verwährungs - und Erleichte
rungs-Mittel im Leiden. Bey ihr find alle Anfprü- 
che an die Erde gemäfsigt, und alle Leidenfchaften, diefe 
furchtbar ergiebigen Quellen der 1 hränen, beherrfcht; 
der Wille ift an Gehorfam gewöhnt, der widerftre- 
bende Trotz gebändigt, und das dem Wahren und Guten 
fich hingebende Gemüth für jeden Troft empfäng
lich, deflen der entfchloffene MEutli im Kampfe be
darf, den er ergreift und fefthält, und durch den er 
ausdauert. Bey einer guten Denk- und Handlungs- 
Weife läfst es fich auf der Stelle nachweifen, dafs fie 
eben fo ficher zur Buhe, als zur Erleichterung und 
zur Hülfe führe. Die Dankbarkeit lehrt auf alles 
Gute achten, und alles fchätzen, und der dankbare 
Arme fühlt fich felbft in der Armuth noch reich; die 
Mitfreude fchafft fich eine Menge von Wohlthaten, 
im Anfehauen und im geiftigen Mitgenuffe deflen, 
was zunächft einem Anderen gefchenkt wird; die 
Grofsmulh, die Verföhnlichkeit, die Geduld erleich
tern die fchwerften Leiden, und vergüten fie durch 
das felige Gefühl des eigenen inneren Werths; der 
Meifs, die Arbeitfamkeit, die Zufriedenheit, Genüg- 
famkeit und Mäfsigkeit beugen vielen Uebeln eben 
fo ficher vor, als fie diefelben vermindern, oder wohl 
gar überwinden können u. f. w.

Schon aus dem Angeführten erhellt, dafs diefe 
Schrift manche lehrreiche Bemerkungen über einen 
der Menfchheit ungemein wichtigen Gegenftand ent
hält, die das Merkmal eigenes Nachdenkens und For
schens an fich tragen, und in einer anziehenden Dar
ftellung erfcheinen. Und in diefer P.ückficht wünfeh- 
ten wir, dafs der Vf. feinen Gegenftand durchaus 
mehr in einem praktifchen, als theoretifchen Gewän
de halte erscheinen lallen; die Schrift würde daduich 
an allgemeinerem Intereffe gewonnen haben. In einer 
freyeren Form und mit Benutzung geiftreicher Stel
len aus unteren claffifchen Dichtern über diefe Mate
rie wur e fie ein willkommenes Erbauungsbuch, be
fonders des gebildeteren Theils, geworden feyn.
auch davon abgefehen , rnülTen wir derfelben das 
Verdienft der Brauchbarkeit und befonderen Nützlich
keit, vornehmlich für Prediger, zugeftehen. Die Spra
che, deren fich der Vf. bedient, verräth an vie- 
len Stellen ein für das Gute erwärmtes Gemüth, ift 
anziehend und ergreifend, obgleich im Einzelnen nicht 

correct und präcis. Dennoch hoffen und wün- 
j-w™. aufrichtig, dafs die Abficht des Vfs., mit 

cllrift im Bieiche der Wahrheit nützlich zu 
w ; lecht folgenreich gelingen möge.

D. R.

Darmstadt, b. Heyer: Paulus und Luther, Ein 
Grufs an feine evangelifchen Brüder zum Gedenk« 
fefte an das Reformationswerk durch Luthcrn, 
von einem Freyen. 1824. XV und 100 S. kl. 8. 
(10 gr.)

Schon oft ift Luther mit Paulus verglichen und 
parallelifirt worden. Dr. Hieronymus Weller, der 
acht Jahre lang Haus- und Tifch-Genofie von Luther 
war, fchrieb: Certus Jum, nunquam exoriturum effe, 
qui tanta felicitate docendi et dexteritate interpr«- 
tandi Scripturam f. infiructw Jit: nec vereor ipfum, 
quöd ad dona et certamina pertinet, cum Apoftolo 
Paulo conferre, certe divina fua eloquentia ipfum 
vas electionis Juperare vicletur. ) Cyrzacus Span
genberg ftellte beide evangelifche Helden 1567 in ei
ner Predigt, und Chriftian Grofse in einer zu Leip
zig 1664 gehaltenen akademifchen Rede neben einan
der. Dan. Eberh. Bohnfladt fchrieb eine Compara- 
tio Pauli et Lutheri (Gryph., 1705. 4.), und Friedr. 
Caspar Hagen drey Reden: Paulus in Luthero re- 
diyivus (Baruth, 1717. 4-). Heinrich Flügge zu Braun- 
fchweig liefs 1717 eine Predigt über Philipp. 3, 17 — 
19, und Gottfr. Olearius 1713 eine Reformationspre
digt über Ap. Geich. 24, 14 zu Leipzig drucken, wor
in beider Reformatoren apoftolifcher Eifer und evan- 
gelifcher Glaube dargeftellt wird. Eben fo findet fich 
in Jacobi Altingii opp. Tom. V. S. 295 und folg, 
eine Abhandlung: Comparatio vocationis Lutheri 
cum vocatione Pauli Apoftoli. (S. Gotti. Fr. See
ligmann : De Luthero cum viris fanctis comparato 
(Lipftae, TITI. 4.) S. 380 ff.; unfchuldige Nach
richten 1714. S. 176, und Hilaria evangblica S. 1063 
ff.) In vorliegender Monographie hätte diefe Litera
tur nicht fehlen follen. Beide Eiferer für Wahrheit 
und Glaube werden verglichen: 1) als durch eine hö
here Stimme zu ihrem Berufe geweckt; 2) durch die 
Verderbtheit ihrer Zeitgenoffen zum Wirken ermu- 
thigt; 3) in ihrer Demuth vor Golt; 4) im Kampfe 
mit dem Eigennutz (der Vf. fchreibt immer „Eigennur 
tzen“) und der Hab lucht; 5) auf ihrem Heldengange; 
6) in ihrer Gefangenfchaft; 7) im Verhältnifs zu ih
ren Mitgenoffen. Man fleht hieraus, dafs der Vf. in 
feinen Gegenftand nicht tief eingedrungen, das We- 
fentliche nicht erfafst, beider Charaktere und Sinnes
art nicht pfychologifch und gefchichtlich gewürdigt, 
und die Zeiten, in denen fie lebten , und für welche 
fie wirkten, nicht gehörig verglichen hat. Es ift 
überhaupt eine mifsliche Sache mit folchen Parallele 
firungen. Sie find mehr eine Aufgabe für den Witz, 
als für gefchichtliche Forfchungen, leiten von der ein
fachen Wahrheit gar leicht ab, verweilen bey Ne
bendingen und Zufälligkeiten, und drängen ganz ver- 
fchiedene Zeiten und Vorhältniffe in einander. Doch 
enthält vorliegende Schrift manchen geiftreichen Ge
danken, und befonders im fiebenlen Abfchnitt einige 
intereffante Nachrichten aus Luthers und feiner Ge- 
hülfen Leben. Auch ift der lebhafte proleftantifche

S. Alb. Eabricii Centifol, Luth. (Hamburg, 172&) p. 383.
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Eifer und das feite Vertrauen zu dem endlichen und 
gewißen Sieg der evangel. Kirche über ihre Wider- 
facher erfreulich.

R. d. e. K.

Berlin, b. Oehmigke: Luther auf dem Reichstage 
zu Worms , feine Hin- und Rückreile bis zu 
dem Schlöffe Wartburg. Eine Monographie von 
W. Boye, evangel. Prediger zu Mohrin in der 
Neumark. 1824. 108 S. kl. 8.

Diefe Schrift feilte zu einer Zeit, da feit dem 
Reichstage in Worms das dritte Jahrhundert abgelau
fen war , dankbare Erinnerungen an den grofsen 
Mann erwecken, der eirift auf dicfem Reichstage die 
evangelifche Wahrheit und die Gewillensfreyheit ih
rer Bekenner vor Kaifer und Reich fo glaubensvoll 
und heldenmüthig vertheidigte. Sie ift für Mitglieder 
des geiftlichen und überhaupt des gebildeten Standes 
beftimmt, die jenen Glaubenshelden ehren, und für 
die Gefchichte feines Lebens, fowie für die merkwür- 
digften Momente in derfelben, ein Interefie fühlen. 
Der Vf. hat Alles gelhan , was er in feiner Lage und 
bey den befchränklen lilerarifchen Hülfsmitteln ver
mochte. Auch fehlt es ihm bey feinem Fleifse nicht 
an Kritik und an der Kunft des Componirens. Aber 
er würde gewifs mehr geleiftet haben, wenn ihm, au- 
fser der Hall. Ausgabe von Luthers Schriften, auch 
die Quellenfammlungen von Gerdejius, Wolf, Lö- 
fcher und Rapp, fowie die Unfeh. Nachrichten und 
die Schützhf ehe Brieffammlung, zu Gebote geftanden 
hätlen. Eine Einleitung zum rechten Wrlländnifs 
diefer merkwürdigen Begebenheit durfte der Mono
graphie nicht fehlen, z. B. des Aleander heftige Rede 
gegen Luther am 13 Februar 1521 in der Reichsver- 
fammlung zu Worms bey Uebeireichung dei päpft- 
lichen Bannbulle, des ränkevollen Johannes Glapio 
Unterhandlungen mit dem gewandten fächfifchen 
Kanzler Gregor Brück, die Befchwerden der Stände 
über den Verfall der Religion und Kirche und über 
die nicht länger zu ertragenden Bedrückungen und 
Mifsbräuche. Durch die Predigt, welche L. auf fei
ner Reife zu Weimar hielt, wirkte er auf einen 
Fraucifcanermönch Johann Voigt fo kräftig, dafs 
diefer fogleich zur evangel. Lehre übertrat, und nach 
zwey Jahren in Drangfal und Noth aus dem Klofter 
entfloh, Prediger in der Stadt Bürgel, nachher Hof
prediger des Herzogs Johann, dann Lehrer der Got- 
iesgelahrtheit in Jena und zuletzt in Wittenberg 
ward. S. Seckendorf in fcholiis ad indicem primum 
und Wettens hiftor. Nachricht von Weimar I. 179- 
__ Die Gefchichte des Aufenthalts Luthers in Erfurt 
würde vollftändiger und richtiger geworden feyn, 
wenn der Vf. die Schrift; Luthers ernabene Reife 

durch Erfurt ..ach Worms (Helmft., 1776), den Auf- 
fatz in der deutschen Monatsichrift 1791 im Januar« 
Heft, und Lofjius Geicnichte des Eoban Helfe und 
feiner Zeitgenofleu (Gotha, 1797) gekannt hätte. -—. 
Aufser Johann Crotus Rubeanus begleiteten den G.lau- 
benshelden bey feinem Einzuge in Erfurt auch Eoban 
Helle, Georg Sturz, Euricius Cordus und Johann Dra
ke. Julius Jonas (dei lieh damals noch in dem Ga- 
pitel zu Erfurt befand) war ihm früher als die übri
gen entgegen geritten. Nachrichten darüber finden 
lieh in IMotfchmanni Brfordia Liter. S. ßgg — Ueber 
L’s. Aufenthalt in Frankfurt a. M. würde Hr. B. noch 
einige Details in Lingke’s Reifegefch. Luthers S. 92 
gefunden haben. Ungern vermilst man auch in der 
ganzen Schrift des allen Mathejius treuherzige Worte 
über diefen Abfchnitt aus des Reformators Leben. — 
Dafs gar nicht erzählt wird, wie der päpftliche Nun
tius und der Erzbifchof von Mainz bey dem jungen 
Kaifer die alten Kunftftücke zur Aufhebung des fiebe
ren Geleits verfuchten, mit welchen man den Kaifer 
Sigismund auf dem Koftnitzer Concilium bethört hat
te, der ecielmüthige Karl aber erwiederte: nolo cum 
Sigismundo erubefeere, und wie der Kurfürft am 
Rhein, Pfalzgraf Ludwig, in der Reichsverfammlung 
für die redliche Erfüllung des verheifsenen Schulzes 
kräftig fprach; dafs Huttens gar herrliche Briefe an 
Luther vom 12ien und löten April nicht vollftändig 
angeführt find (fie flehen in Burckhardt comment. 
II. 210 ff., und in der Hall. Ausg. von Luthers W. 
XÄ . 2193 ff-); dafs diefes freyherzigen Ritters Send- 
fchreiben an den päpltl Nunfius, Marinus Caraccioli, 
und an den jungen Kader gar nicht erwähnt ift - dafs 
von L’s. Einzug in Worms, von feinen Privatunter
redungen mit dem Erzbifchof von Trier und Coch- 
laeus, in Anwefenheit von Amsdorf und Schurff, von 
feinen Unterhandlungen mit Peutinger und Vehus, und 
endlich von Luthers Ichönem Brief an Lukas Kranach 
gar nicht die Rede ift, das find Wefentliche Mängel an 
einer Monographie.., die eben durch das gründliche 
Eingehen in das Specielle ihren gröfsten Werth er
hält. Des Georg Vogler (Geheimfchrcibers der Mark
grafen Cafimir und Hans von Brandenburg) Schrei
ben an einen auswärtigen Freund, dem er die Ge
fchichte des ganzen Handels mittheilt (Meufels hiftor. 
liter. Magaz. 1802. I. 207), und die witzige Pafjio 
D- Martini Lutheri fecundum MarcelLum, die bey 
Gerdeßus fteht, fcheint der Vf. gar nicht gekannt zu 
fiaben. Angehängt find .als Beylagen: 1) -Güthers in 
Erfurt, gehaltene Predigt; 2) Grefers^ Nachricht von 
L’s. Einzug in Erfurt, und 3) die Nachricht von ei
ner am 8 Auguft 1817 bey dei’ Luthersbuche veran- 
ftalteten Feierlichkeit.

R. d. e. K.
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Leipzig b. Cnobloch: Ueber den Begriff und die 
Methode der Phyfiologie, von Friedrich Naffe, 
Profeffor zu Bonn. 1826. IV u. 84 S. 8. (12 gr.)

Der Vorbericht des Vfs. lautet wörtlich, wie folgt: 
„Durch mehrmals wiederholte Vorträge über die Phy
fiologie des Menfchen- und Thier - liorper s ver-
anlafst, über die Aufgabe und die Methode diefes 
Lehrzweiges nachzudenken, gelangte ich zu Relulta- 
ten, die fich mir zwar in der Anordnung und dem 
Erfolge jener Vorträge probehallig erwiefen, die aber 
von dem, was über jene Puncte dermalen in Schrif- 

ilt im Wefentlichen abweichen. Jetzt im ße- 
lerBU über jenen Zweig der Phyfiologie ein Lehrbuch 
herauszugeben, fende ich diefem die vorliegenden 
Blätter in der doppelten Abficht voraus, damit ich dem 
Buche mehr Platz für die Darftellung leines Stoffes, 
und mir vielleicht von fachkundigen Männern eine 
Belehrung1 gewinne, von der ich bey jener Darftel- 
lung noch Nutzen ziehen kann/' Die Schrift ift dann 
in folgende Abfchnitte getheilt: Phyfiologie im Sinne 
der Alten; Phyfiologie in der Abweichung vom Sinne 
der Alten; Begriff der Phyfiologie in unferer Zeit; 
Schlufs aus dem Vorigen zur Grenzbeftimmung der 
Phyfiologie; die Unterfuchungsweife der 1hyfiologie; 
Äbtheilungen der Phyfiologie; Grundfatze dei Metho
dik der Phyfiologie; Anordnung eines methodifchen 
Vortrags der Phyfiologie; Fortfetzung; bchluis.

Ehe Rec. das Nähere des Inhaltes und feine Mei
nung über die Anficht des Vfs. und die Behandlungs
weife der Phyfiologie durch denfelben angiebt, halt 

, r nüthig, zuvor anzugeben, was ihm e
Phyfiologie Überhaupt, und Phyfiologie des Menfchen 
insbefondere ift. Dem Vf. und dem Lefer wird es 
dann klar werden, warum Rec. mit dem Vf« nicht 
einverftanden ift.

Nach des Rec. Ueberzeugung hat die Phyfiologie 
des Menfchen die menfchliche Natur zum Objecte, 
wie diefe in dem lebenden Menfchen fich darftelR 
Oer lebende Menfch ift aber fo wenig blofs ein leben
der Körper, als er blofs ein lebender Geift (ein Oe- 
fpenft) iß. — aber diefe beiden Seiten, welche wir 
durch Körper und Seele zu bezeichnen pflegen, fpre' 
chen uns in und aus dem lebenden Menfchen an, • 

ü'jiar ^a'fs ^as Oeiftige in ihm das Jlerrfchen- 
de, Edlere, der Körper dagegen das Beherrfchtwer
dende ift. VVenn wir einerfeits blofs auf den Lei 
fehen, und hiebey von dem Geifte abftrahiren, und

J. A. L, Z, 1826. Zweyer Band.

andererfeits wieder auf den Geift, und hiebey vom 
Leibe abftrahiren, d. h. alfo, wenn wir einfeitig die 
eine und dann die andere Seite am lebenden Men
fchen ins Auge fallen, dann kommen wir dahin, zu 
fagen, der lebende JMenfch bejteht aus Leib und 
Seele. Unwillkührlich wird dann das, was in der 
Natur wahrhaft ein'Einiges ift, in unferer Denkweife 
ein aus Zweyen zufammen gefetzt es JTeJen, wovon 
man auch wiffenfchaftlich und gründlich, d. h. mit 
der Natur übereinftimmend, das Eine und dann das 
Andere von den Zweyen erörtern kann.

- Diefe, in unferer Denkweife durch eine einfeitig# 
Betrachtung, — durch Abftraction erzeugte Anficht 
wird aber durch die Natur felbft in jedem Augen
blicke widerlegt, weil der lebende Menfch in jedem 
Augenblicke feines Lebens ein einiges Ganzes, nie ein 
in zwey getrenntes, nie ein aus zweyen zufammen- 
gefetztes Wefen ift. Weil nun die bezeichnete An
ficht der Natur nicht entfpricht: fo ift fie nach des 
Rec. Ueberzeugung wiffenfchaftlich verwerflich, und 
kann in der Natur- und Arzhey-Kunde nur dazu 
dienen, Anfichten, welche der Natur nicht entfprechen, 
.einzu fchwärzen, und überhaupt Irrthum zu verbreiten.

Was nun von einer Phyfiologie des Menfchen- 
Körpers zu halten ift, wenn darunter die Phyfiologie 
des Menfchen felbft verftanden wird, ergiebt fich aus 
dem Dargeftellten von felbft.

Da das Wefen der menfchlichen Natur in feinem 
lebendigen Dafeyn hefteht, welches wieder in dem 
lebendigen Dafeyn der Natur begründet ift: fo folgt 
hieraus klar, dafs die wiffenfchaflliche Darftellung 
der menfchlichen Natur (die Phyfiologie des Menfchen, 
in fo weit fie gelehrt wird) von der wiffenfchaftlichen 
Darftellung der lebendigen Natur felbft in ihrer Ein
heit und Ganzheit ausgehen muffe, — d. h dafs ein« 
Phyfiologie des Menfchen nur in einer allgemeinen 
Phyfiologie begründet feyn könne, die das Wefen 
der lebendigen Natur felbft zu ihrem Objecte hat.

ift aber auch die einzige Aufgabe der 
Naturphilofophie; — wie verhält lieh nun diele zu der 
allgemeinen Phyfiologie? — Die Naturphilofophie ift 
die Darftellung des Abfoluten, wie daffelbe fich als 
Natur ausfpncht; — die allgemeine Phyfiologie ift 
eine wiffenfchaflliche Darftellung der lebendigen Natur, 
wie fie in den Erfcheinungen fich ausfp richt; — ihre 
Seele ift demnach die Naturphilofophie, und ihr Kör
per ilt in den zahllofen Erfcheinungen der leoendigen 
Natur gegeben, in welchen das wiffenfchaflliche Ge
mälde der lebendigen Natur dem geiftigen Auge des 
Lefers und Zuhörers vorgezeichnet wird. —- Aber die

A a a
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Natur ift ja ohne räumliche und ohne zeitliche Be
grenzung, — demnach abfolut. Die Phyfiologie, wel
che das Wefen der Natur in den Erfcheinungen der
felben dem geiftigen Auge des Lefers und Zuhörers 
vorführen foll, hat ja demnach auch keine Begrenzung. 
■— Diefes ift allerdings richtig. Während ße aber 
keine Begrenzung hat, kann lie aus der Zahl der Er
fcheinungen eine Reihe herausnehmen, und darin das 
Wefen der Natur darftellen • — und ift dann die Dar- 
ftellung felbft dem Gegenftande entfprechend: fo wird 
hierin die Natur felbft fo gut vor das geiftige Auge des 
Lefers und des Zuhörers treten, wie diefelbe auch vor 
das körperliche Auge desjenigen tritt, welcher eine 
vor ihm liegende Gegend überfchaut, und doch auch 
hier nicht die ganze Natur überfieht.

Der Lefer und der Vf. werden es hieraus klar ab
nehmen können, was dem Rec. Naturphilofophie, was 
ihm allgemeine Phyfiologie, und was ihm Phyfiologie 
des Menfchen ift. — Der Vf. wird nach dem Inhalte 
der vorliegenden Schrift dem Rec. erwiedern, dafs hie- 
nach die Phyfiologie keine Begrenzung habe, — dafs 
in der Phyfiologie des Menfchen auch die Pfychologie 
und Pathologie enthalten feyn, und im Vortrage mit 
vorkommen müfsten u. f. w. Rec. antwortet zunächft 
hierauf mit Lichtenberg: das Abpflöcken der Wißen- 
fchaften könne vielleicht für die Pächter Werth ha
ben, für die WifTenfchaft ‘ felbft fey es nicht blofs 
werthlos, fondern direct nachtheilig. Was wäre denn 
am Ende dabey verloren, wenn die Pfychologie und 
Pathologie auch als Theile der Phyfiologie betrachtet 
würden ? — Was ift weiter dabey verloren, wenn die 
Idee der Phyfiologie des Menfchen, (wir fagen Idee — 
und nicht Begriff) als eine Darftellung des Wefens 
der menfchlichen Natur angegeben, im Vortrage felbft 
ater die menfchliche Natur vorzugsweife nur in den
jenigen Erfcheinungen vor Augen geführt wird, wel
che vorherrfchend körperlich find, — und wenn diefe 
Erfcheinungen hier fo genommen werden, wie fie fich 
im gefunden Menfchen äufsern, — und wenn demnach 
eine nähere Darftellung des. geiftigen Lebens — der 
Pfychologie, und eine nähere Darftellung des Lebens 
im kranken Menfchen der Pathologie überlaßen wird? 
_  Um der Abpflöckwngen willen, die man dem Vor
trage zu geben für nöthig erachtet, foll doch das, was 
in der Natur in Einheit ift, für das Erkennen nicht 
zerjtückelt werden.

Rec. bemerkt noch weiter: 1) dafs ihm der Aus
druck „Wefen der menfchlichen Natur“ gleichbedeu
tend ift mit dem Ausdrucke : „das Leben im Menfchen “ 
und dafs er darum au^h die Phyfiologie des Menfchen 
charakterifirt als eine D arfellung des Lebens im M.en- 
fchen. Er fetzt hiebey voraus, dafs man es nicht ver- 
geffe, dafs er jede Trennung des lebenden Menfchen 
in einen Körper und in einen Geift verwirft, weil fie 
nicht in der Natur gegründet ift ; — er fetzt alfo vor
aus, dafs man den Ausdruck: „Leben im Menfchen“ 
nicht alfo verftehe, als wohne das Leben in dem 
Körper des Menfchen — und fey etwa das Thätige 
in demfelben. Durch Leben des Menfchen bezeich

net Rec. das Ganze der menfchlichen Natur in feiner 
Einheit: •—• er zieht diefe Bezeichnung darum vor, 
weil im lebenden Menfchen das Geiftige das Herrfchen- 
de, das Leibliche aber das Beherrfchte ift, und weil 
man gemeinhin, wenn vom Leben die Rede ift, vor
herrfchend auf das Geiftige fein Augenmerk richtet. 
Rec. bezeichnet in diefem Sinne auch die Phyfiologie 
des Menfchen als eine wißeufchaltliche Darftellung 
des Lebens im Menfchen, — und die allgemeine Phy 
fiologie als eine wiffenfchaftliche Darftellung von dem 
Hervortreten des Lebens in der Natur^ überhaupt und 
in der organifchen insbefondere. Er braucht den 
Ausdruck: „wijfenfchafliche Darftellung,“ weil in 
der Phyfiologie das Leben in einem willen fcha ft liehen 
Gemälde vor das geiftige Auge des Zuhörers oder Le
fers ebenfo vorgeführt werden foll, wie in der ana- 
tomifchen Betrachtung das körperliche Verhalten zu
nächft dem körperlichen Auge vorgelegt wird. . Die 
Darftellung felbft foll aber kein Phantafie - Gebilde, fon
dern eine wiffenfchaftliche feyn, d. h. es foll zugleich 
im Erkennen des Zuhörers oder Lefers die klare Ue- 
berzcugung hervorgehoben werden, dafs das Leben in 
feinem Hervortreten fich wirklich fo verhält, wie die 
Darftellung es zeichnet. — 2) Bemerkt Rec., dafs ihm 
der Ausdruck : ,, Speculation “ gleichbedeutend ift mit 
Philofophie in dem oben charakterifirten Sinne als 
Darftellung des Abfoluten, und dafs ihm demnach der 
Ausdruck: „Speculation in der Natur“ fo viel gilt als 
Natuiphilofophie. Lee. bittet den Lefer, diefes nicht 
aufser Acht zu lallen. VVbs mau gewöhnlich Specu
lation zu nennen pflegt, ift nichts Anderes als ein 
Phantajiefpiel, — ift demnach das, wa? man vielleicht 
Ideologie nennen kann. Diefe Speculation führt zu 
nichts, als zu Träumereyen, ift Zeit verfchwen- 
dend, bringt nur Klingklang und Bombaft hervor, 
erzeugt eiteln Dünkel über philofophifches Wiffen, 
und täufcht den gröfsen Haufen der Gelehrten. Sonft 
wäre cs nicht zu begreifen, wie man faft allgemein 
folche Träumereyen für Philofophie nehmen kann, 
und diejenigen, aie mit dielen Träumereyen hervor
treten, in allem Einfte Naturphilolophen nennt, aber 
dann auch zugleich Gelegenheit findet, fich über diefe 
vermeintliche Naturphilofophie her zu machen. —Nun 
zu dem beförderen Inhalte der vorliegenden Schrift.

Im erften Ablchnitte heifst es S. 3 : „die Verglei
chung diefer Ueberlieferungen lehrt uns nun, was den 
Alten der gemeinfame Gegenftand phyfiologifcher Un- 
terluchungen, was ihnen p (puaif war. In diefen Un- 
terfuchungen umfafsten fie das 1\ aturganze m feiner 
Qefammtheit und in feiner Eefonderheit nach feinem 
\Verden, Beftehen und Vergehen.“ Und weiter S. 6: 
,,Prüfen wir nun die wißenfchaftliche Geltung einer 
folchen Auffaffung der Aufgabe und einer folchen 
Umgrenzung (ff der Naturforfchung: fo werden wir 
den Alten fchwerlich abfprechen können, dafs fie auch 
hiei, wie fo oft, fehl’ das Rechte getroffen haben.e{ 
Rec. ift hierin mit dem Vf. völlig einverftanden, und 
der Lefer wird aus dem Obigen fchon abnehmen, 
dafs diefes nicht anders feyn kann, und dafs die Idee 
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der Phyfiologie, wie fie Rec. aufgeftcllt hat, mit der 
Anficht der Alten zufammenfällt. Eine „Umgrenzung 
der Nalurforfchung “ würde aber Picc. mit dem Vf. 
nicht gefagt haben, weil eine folche Umgrenzung mit 

n™ cllara^lerifirlen Betrachtung der Natur in 
ihrer Gefammtheit fich nicht wohl verträgt. — Ganz 
unbegreiflich ift es aber dem Rec., wie nun der Vf. 
unmittelbar nach diefer Aeufierung fortfahren kann : 
„C.S mufs neben der Lehre, welche das in der Natur 
zu Stande Gekommene, das in ihr zur dauernden 
Raumerfüllung Gewordene, zum Gegenftande hat, auch 
eine folche geben, die man nenne nun diefe Lehre, 
wie man wolle, das I heilige in der Natur, das in 
diefer durch Thäligkeit in Beziehung in Wechfelwir- 
kung Tretende betrachtet. Cl Hier fängt alfo der Vf. 
an, zu theilen, zu abftrahiren, und ftraft dadurch das 
unmittelbar vorhergehende Lob Lügen, das er der 
Betrachtung der Alten ertheilte, die „das Naturganze 
in einer Gefammtheit und in feiner Befonderheil, nach 
leinem Werden, Belieben und Vergehen,umfafstem

Da er fich hiemit den Weg zu einer Anficht 
gebahnt hat, welche der fo eben gerühmten Anficht 
der Alton widerfprichl: fo fährt er auch unmittelbar 
hierauf S. 7 fort: „ Dafs Körper und Seele für ihre 
gründliche Betrachtung gefonderte Forfchungszweige 
nolhwendig machen, lehrt die Erfahrung (?!) von der, 
wie oft auch in der Theorie aufgehobenen, doch in 
der Ausübung immer wiederkehrenden Scheidung der 
i hyfiologie und Pfychologie.“ Rec. antwortet hierauf: 
dafs man das Leben des JVIenfchen (die Aufgabe der 
Phyfiologie nach des Idee. Anficht, f. oben) zu be
trachten habe, wie es fich in denjenigen Erfcheinun- 
gen darftellt, die wir vorzugsweife körperliche nen
nen, — und auch in denjenigen Erfcheinungexi, die 
wir vorzugsweife die Aeufserungen des geiftigen Le
bens nennen, diefes ift allerdings wahr; — dafs man 
ferner das Leben des Menfchen, wie es fich in den 
vorherrfchend körperlichen Aeufserungen ausfpricht, 
in der einen Doctrm, und das Leben , wie es fich in 
den Geiftesäufserungen ankündigt, in einer anderen 
Docirin betrachten könne, — und dafs man jene ins- 
befondere Phyfiologie , und diefe Pfychologie nennen 
Könne, das Alles Aber es mufs
dX^Dof^ in jener, wi» in

nn\ Eerrfchen, und von einer Scheidimg 
(Abpflockung) der Phyfiologie und der Pfychologie 
darf durchaus nicht die Rede feyn, weil eine Schei
dung (Abftraction in der Betrachtung) unwillkürlich 
zu einer Anficht fuhrt, welche der Natur nicht ent- 
Rn-icht, da der lebende Menfch kein Gefchiedenes, 
feiTi?1 Ginen Leib Uno Jn eine SeeIe geteiltes We- 
die pb rEben diefer ^c“eidung zufolge ift dem Vf. 
Menfch L°§ie des MenfcEen einc Phyfiologie des 
worunternmrpem Seworden ~ demnach eine ’ Lehre, 
fiehen kaj”?” die Lehre von den Veränderungen ver- 
ner des vvelche noch- dem Tode im Köf-
die Nothwen?bTn ereigüen. Wenn aber der Vf. 
d A fi« hRb* der Scheidung aus der Erfahrung, ' 
daß fie bisher geraach« will; 

fo lautet diefes fo, als wenn man aus der Erfahrung, 
dafs fich wiederholt bald hie, bald dort ein Diebftahl 
ereignet, folgern wollte, das Stehlen fey nothwendig.

Rec. übergeht der Kürze wegen manche in dem 
Sinne der einmal eingcleiteten Abftraction noch weiter 
vorkommende Aeufserüng des Vfs., und bemerkt nur, 
dafs weiterhin der Vf. die Naturthätigkeit in den 
liörpern als Object der Phyfiologie anfieht. So heifst 
es S. 12: „Soll der Name Phyfiologie für eine Wif
fenfchaft ausfchliefslich gebraucht werden: fo gebührt 

, -er unftreilig am meiften jener Betrachtung der Nalur- 
thätigkeit im All und im Einzelnen, welche die alten 
Phyliologen pflegten.“ Wenn hier die Naturthätigkeit 
nicht als eine Thäligkeit im All und im Einzelnen 
betrachtet würde: fo würde Rec. hiemit übereinftim- 
men, — obfehon der Ausdruck Naturthätigkeit für das 
Leben felbft nicht bezeichnend ift. Aber der Vf. denkt 
fich die Thäligkeit als ein im All und im Einzelnen 
wohnendes und Jich dort regendes Etwas, — fo wie 
man gewöhnlich von einer* im Menfchen wohnenden 
Seele fpricht, nach deren Sitze man fragt. Die alten 
Phyliologen, — wenigllens Plato, — haben aber diefe 
Anficht nicht gepflegt; — ihnen war vielmehr die 
Natur,- und die fogenannte Naturthätigkeit wefentlieh 
ein Einiges, — kein Getrenntes; — fie kannten nur 
eine Natur die fich leiblich durch das fogenannte 
körperliche Dafeyn, — und geiftig in demjenigen, was 
der VI. Naturthätigkeit nennt, ausfprach. Und diefe 
Anficht enlfpricht der wirklichen Natur, während die 
Anficht von einer in der Natur wohnenden Naturthä
tigkeit eine auf einer Abftraction, demnach auf einer 
eirifeitigen Betrachtung, beruhende ausgedachte ift, — 
folglich eine folche, die nur in der Phantajie des 
Denkers vorhanden ift, an der Natur felbft aber ihr 
Gegenbild nicht hat. Uebrigens ift dem Vf. die De
finition der Phyfiologie als -Lehre von der Lebens- 
thätigkeit. (S. 21) noch zu weit. S. 24 fagt er aus
drücklich: ,, Pfychologie und Phyfiologie find darum 
nicht Glieder eines und deffelben Forfchungszweiges,“ 
und fo wird denn das früher den Alien ertheilte Lob, 
weil fie „ das Nalurganze in feiner Gefammtheit und 
in feiner Befonderheil, nach feinem Werden, Beftehen 
und Vergehen (S. 3),“ betrachteten, auf das febmäh- 
lidifte durch die Thai zu Nichte gemacht. Aber des 
Vfs. Betrachtung wird nur dann der wirklichen Natur 
gemäfs feyn, wenn die Seele und der Leib des leben
den Menfchen nicht die beiden Seiten eines und def
felben urjprünglich in fich einigen fVefens find. Der 
Vf. hat demnach zuvor den Bew*eis zu liefern, dafs 
der lebende Menfch ein in Leib und Seele getheil- 
tes, ein aus zweyen zufammengefetztes Wefen ift. 
Kann er uns dielen Beweis liefern , dann wollen wir 
es zugeben, aafs Pfychologie und Phyfiologie nicht 
Glieder eines und' deffelben Forfchungszweiges find, 
und dafs wir mit dem Vf. (S. 24) fagen müffer : ,,fi® 
fodern alfo Trennung, und fchreiten getrennt, wenn 
nur beiden die rechte Pflege zu Theil wird, am 
glücklichften in ihrer Ausbildung vorwärts.“

Die weiteren Zerstückelungen und Abpflockungen 
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der verfchiedenen Doctrinen, wie da find Biologie, 
Anthropologie u. f. w., übergeht Bec. ganz. Wenn 
aber der Vf. S. 33 frohlockend fagt: „Aber wir haben 
zu fcheiden gelernt, was die Alten vermengten:“ fo 
kann Ree. zu diefem Triumphzuge, den derfelbe alfo 
auch über den göttlichen Plato hält, nur mit Jammer 
fagen: leider, leider haben wir gelernt zu fcheiden 
— und haben hiemit das wiffenfehaf.bliche Erkennen, 
— das ffiffen, -— verloren, und haben uns ftatt dellen 
Doctrinen ausgedacht, welche nur ein Product unferer 
einfeitigen Phanlafie find, und mit der wirklichen Na
iver nicht übereinltimmen, weil die wirkliche Natur 
überall in der gröbsten Mannichfaltigkeit der ErfcheL 
nungen ft'ts nur eine ift, — weil in der wirklichen 
Natur nirgends Trennung, nirgends Zerftückelung ift.

Wenn der Vf. weiterhin (S. 34, 35) Speculation 
und empirifche Kenntnifs in der Phyfiologie gefchie- 
den willen will: fo kann die Speculation, die der Vf. 
meint, nur das eitle, oben vom Rec. bezeichnete 
Träumen feyn, das fo Viele für Naturphilosophie 
nehmen; — es kann nicht diejenige Spekulation feyn, 
welche Rec. Naturphilofophie nennt; denn diefe ift 
hier in der Phyfiologie die Seele, und die empirifche 
Erkenntnifs liefert den Körper diefer Wilfenfchaft. 
Ift doch felbft in jeder anderen Wilfenfchaft, welchen 
Namen fie auch führen möge, die Philofophie überall 
die Seele; —- und in keiner Wilfenfchaft foll die Seele 
vom Stoffe gefchieden feyn, fondern überall foll fie 
den Stoff in fich in eine Einheit aufnehmen, — wie 
im Menfchen der Körper in feine Seele aufgenommen 
ift, und von diefer beherrfcht wird. — Aber wie kann 
nun der V£ bey der S, 34, 35 geäufserten Anficht doch 
wieder £ 44 Tagen: „die Phyfiologie, in fofern fie 
fpeculativ ift, foll wahrhaft aus der Idee ftammen ?“ — 
Was ift denn wohl dem Vf. Idee? —• Die Antwort 
ergiebt fich hierauf S. 45 5 da heifst es: „die Ableitung 
aus der Idee ift nun aber nicht mehr in nothwendi
ger Verknüpfung, fobald Erkenntniffe aus der finnli
ehen Wahrnehmung hinzugemifcht werden, und an- 
derentheijs find die allgemeinen Sätze des Erfahrungs- 
wilfens nicht mehr logifch folgerecht gebildet, fobald 
fie aus der .Speculation Minzugekommenes enthalten. 
Das Gemenge yon Speculation und Erfahrungskennt- 
niffen in der Phyfiologie ift alfo nicht minder un
gründlich, als zum Irrihum führend,.“ Dem Vf. ift 
alfo die Idee ein Etwas, zu welchem man noch ein 
anderes Etwas hinzuthun kann, — und die Specula
tion, die derfelbe im Auge hat, gebiert folche Ideen. 
Diefes ift nicht der Sinn der Idee bey Plato, und 
nicht in diefem, fondern in dem Sinne Plat.o’s ift die 
Idee in neueren Zeiten von Schelling in der Philo- 
fophie wieder geweckt worden. Die Idee umfafst das

Reale wie das Ideale in ihrer urfprünglichen Einheit, 
fie ift daher nicht ein Etwas, zu welchem man aus 
der Empirie noch ein anderes Etwas hinzumifchen 
kann.

Hinfichtlich der Anordnung eines methodifchen 
Vortrags der Phyfiologie ftimmt alfo Rec. mit dem Vf. 
nicht überein, wenn derfelbe die Speculation fcheiden 
will: das, was vielmehr Rec. Speculat;on nennt, ift 
ihm die Seele diefer Wilfenfchaft. Dagegen ift Rec. 
mit dem Vf. einverftanden, dafs man in der Betrach
tung des Einzelnen vom Einfacheren zum Zufammen- 
gefetzten übergehen foll. Aber Rec. begreift nicht, 
wie der VE, während er diefer Regel huldigt, doch 
andererfeits S. 64 fagen kann: „Um erft einen feften 
Punct zu haben, wird es ebenfalls und noch mehr 
nöthig feyn, mit der Betrachtung der Organe im Men- 
fchenkörper den Anfang zu machen, und mit der der 
unterften Thiere^zu enden, da, geht man den umge
kehrten W eg, fich der Lernende in dem Theile der 
Organologie, der die niederen Thiere betrifft, auf ei
nem gar zu unlieberen Boden fühlen wird.“ Ift denn 
die Orgamfation diefei Thiere zufammengefetzter, als 
die des Menfchen, dafs darum vom Menfchen zu ihnen 
übergegangen werden mufs?

Wenn der Vf. weiterhin S. 79 fagt: „Auch die 
Pflanzenphyfiologie hat Organe, Verrichtungen und 
Zuftände zu betrachten — und die Verrichtungen 
reihen fich phyfiologifch an die der niederen Thiere, 
und ebenfo die Zuftände“: fo leugnet Rec. alles die
fes m allen feinen Puncten, und behauptet dafs das 
Pflanzenleben dem Thierleben in polarer Richtung ge
genüber fteht. Die Gründe hiefür kann Rec. hier 
nicht wiederholen.

Zu dem Schluffe des Vfs.: „Und fo fteigt dann die 
Phyfiologie unferer Zeit nur mühfam wieder hinan 
zu den umfaffenderen Zweigen, mit denen die Alten 
die phyfiologifche Forfchung begonnen, “ kann Rec. 
nur hinzufügen: diefe Phyfiologie unferer Zeit ift 
keine Phyfiologie, weil fie nicht der wirklichen Na- 
tur entfpricht, die kein Getheiltes, fondern ein Eini
ges ift, die wohl lebende Thiere, und lebende Men
fchen, — aber keine lebenden Körper enthält, — auch 
keine Wefen enthält, die in Leib und Seele getheilt 
find, und Leib und Seele belieben; woran man 
demnach auch nicht gründlicher Weife eine Betrach
tung anftellen kann, als fey das Eine auch ohne das 
Andere. Ehefe Phyfiologie unferer Zeit dient alfo nur 
dazu, der Nachwelt zu zeigen, wie tief wir, trotz der 
Bemühungen in der Philofophie, doch noch im Pfuhle 
der Verwirrung Hecken.

W.
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b. Winter: APATOT -KAINOMENA 
HiVTEIA • IjeS J^.T*£ltOS ^t€V7~lucJ^cJl.T6i~

und Wett er Zeichen. Ueberfelzt und er- 
ktärt Ton Johann Heinrich Vofs. 1824. 240 S. 
8. (2 Thlr. 8 gr.)

Dafs Arat’s Gedicht durch Inhalt und Darftellung 
von jeher Interefie erregt habe, zeigen die Handfchrif- 
ten und Commentare der Alten, die Ueberfetzungen 
und Paraphrafen der Römer, und die vielen Ausga
ben der neueren Zeit. Nur in dem achtzehnten Jahr
hunderte fcheint der Dichter nicht die verdiente Auf- 
merkfamkeit gefunden ZU haben, Und in der Beaibei- merKian zurückgefetzt worden zu feyn.
s“TbftSdfe Bemühungen des verdienftvollen IHatthiae 
find zu wenig zur Kenntnifs des Publicums gekom
men. Um fo erfreulicher mufs es daher jedem Freunde 
der alten Literatur feyn, dafs der ehrwürdige Vojs 
fich deflelben angenommen, und durch feine treffliche, 
auf Sprach- und Sach Kenntnifs gegründete Bearbei
tung die fcheinbaren Schwierigkeiten, welche den 
Unkundigen von der Leciüre des Dichters abhalten 
könnten, hinweggeräumt hat. Zu Berichtigung es 
Textes ift der ganze bis jetzt vorhandene kritilche 
Apparat benutzt, die Vaticanifche Handfchrift, deren 
Lesart fchon Matthiae in feine Ausgabe aufgenommen 
hatte, hier aufs Neue von Paulfen verglichen, fowie 
die Varianten, welche Hipparch, Achilles latius, die 
Scholien und die römifchen Ueberfetzungen darbieten. 
Aus allen diefen Hülfsmitteln ift nun die je 
aufgenommene Lesart nicht nur durch den Sprachge
brauch und den Zufammenhang im Allgemeinen e 
ftimmt, fondern es ift dabey zugleich auf diejenige 
Rückficht genommen, welche die Geftalt, Lage und 
Bewegung der Geftirne nach der Vorftellung des Dich
ters am deutlichften ausdrückt, wobey auch fchein- 
bare Kleinigkeiten nicht unbeachtet geblieben find. 
Zum Belege feines Urtheils führt Rec. folgende Bey- 
fpiele an. V. 10 ift das gewöhnliche mabs 
in das richtigere 70:7s verwandelt, wofür es keines 
Beweifes bedarf. Dagegen ift V. 19 u. f.:

Ms« o/xäs toX«; T8, Koil aXXvS/; «XXc< SQVT&S, 

sXxovtm U. f. W.
die Vulgata gqVT£$ in Schutz genommen, weil „di® 
Fixfterne hier nicht frey wandelnde, fondern vom 
Himmel umher gezogene find/-' Diefs ift auch die

J, A. L. 2. 1826. Zioeyter Band.

Ueberzeugung des Rec., dem diele Lesart die im AI- 
terlhume allgemein anerkannte, folglich auch die ur- 
fprüngliche, die andere hingegen iqvtss nur von we
nigen Grammatikern angenommen, und als GlolTe 
entftanden zu feyn fcheint, und zwar veranlafst durch 
das dabey ftehende aXXuSiS', was freylich in der Ho- 
merifchen Bedeutung für dXXoos einigen Zweifel er
regt. Es wäre indefi'en die Frage, ob nicht diefe 
Bedeutung bey den Alexandrinern in die allgemeinere 
für 7raVTa%ou übergegangen wäre. Wenigftens läfst 
diefes Phavorinus vermuthen. — 'V. 22 werden die 
Worte aiey agygsv ebenfalls, 'wie es
Rec. fcheint, glücklich und der Dichterfprache ge- 
mäfser in d^cw ol tvagwsv verändert durch Verglei
chung mit V. 452 ’Ougaviü if kya^sv, fowie V. 23 
die Vulgata 5’ ou^avos’ aurov ayrvsl in die rich
tigere ö’ ouoävov uutov ayivsi umgeändert ift. 
V. 28 ift die Verbeflerung ahY nach dem Zu- 
fammenhange beftimmter, als das gewöhnliche al cty- 
T&i. V. 33 werden die Schwierigkeiten, welche fich 
bey der Vulgata △jxtw sv erheben, aus der
Fabel und der Geographie fehr ^ut entwickelt, und 
dafür die Aenderung A/xvw £v iuai'Ssi vorgefchlagen. 
V. 47 wird mit Recht mit einigen Handfehriften (ps- 
govrai ftatt (püovrai gelefen, fowie V. 49 ’JEfnrt/vs- 
rat mit Hipparch ftatt airoTefAveTai, und V. 50 
TeXXeTai aus dem Moskauer Scholiaften. Diefe we
nigen Beyfpiele werden hinreichen, um darzuthun, 
wie viel der Text im Ganzen gewonnen habe. Meh
rere anzuführen, würde die Lefer, welchen derfelbe 
nicht zur Hand ift, nur ermüden. Wei' ferner Vof- 
fen's Verdienfte um die Weltkunde der Allen kennt, 
der wird fchon im Voraus erwarten, dafs der Dich
ter aus einer reichhaltigen Belefenheit mit fcharffinni- 
gen Zufammenftellungen nicht kärglicher ausgeftattet 
feyn werde, als Virgils Georgica. Der Gedankengang 
des Dichters und der Sinn einzelner, fchwieriger 
Stellen ift in dem fortlaufenden Commentar immer 
mit möglichfter Kürze nachgewiefen. Ebenfo die 
Fabeln. Es wird gezeigt, wie die verfchiedenartig- 
ften Mythen von den Alexandrinern zufammengeira- 
gen, und für die Sternbilder modificirf worden find. 
Hievon auch nur einige Beyfpiele. Aus der Fabel 
wird gefolgert, dafs Panyafis und Pherecydes den 
Drachen gekannt, und unter dem Knieender (Engo- 
nafin) fich fchon den Hercules gedacht haben müss
ten. Rec. will nicht geradezu widerfprechen, da fich 
kein pofitiver Grund für das Gegentheil auffinden 
läfst. Die Worte der Mythographen lallen aber doch 
auch eine blofse Accommodation einer früheren Sage

Bbb 
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auf das fpäter bcftimmte Sternbild vermuthen. Die 
unbeftimmte Geftalt der gröfseren Bilder und die 
Menge der kleineren Sterne erregen immer Zweifel 
gegen die Meinung einer früheren Anordnung derfel
ben. Eben defswegen ift Rec. geneigt, unter dem Na
men Arcturus bey Heliod nur den Stern, aber noch 
nicht das ganze Bild des Bootes zu erkennen. Sehr 
lehrreich lind ferner die Zufamnienftellungen von 
Nachrichten, über die Familie des Kepheus. Diefe 
Bilder haben das Eigenthümliche, dafs bey ihnen nicht 
Fabeln verfchiedenen Urfprungs gehäuft lind, wie 
z. B. beym Knieenden oder beym Schlangenträger, 
fondern es Und überall diefelben Perfonen. Sie fchei
nen in manchen Umftänden auf den Orient zuruck
zuweifen, kommen aber doch als Sternbilder nicht 
in der früheren Zeit unter den Griechen vor. Vojs 
zeigt fehr überzeugend, ,,dafs die Fabel von Kepheus 
und feiner Familie keine morgenländifche fey, worin 
man verborgene Weisheit fuchen könne, fondern ein 
griechifches, nach Ilefioclus ausgebildetes .Mährchen vom 
Morgenland, wie ähnliche von anderen Wundergegen
den, die man zu Sternbildern bequem geachtet habe; 
und erft, nachdem die neue Geftalt der Fabel fich be- 
feftigt hatte, um die Zeit der Tragiker, habe die Ver- 
fetzung an den Sternhimmel gefchehen können.“ Picc. 
ftimmt bey. Uebcr die Lage des Kepheus werden 
auch hier die Schwierigkeiten angeführt; Rec. nimmt 
mit Ptolemaeus die Sterne h und y für die Füfse des 
Kepheus, welche mit a in der kleinen Bärin, un- 
ferem jetzigen Polarftern, ein gleichfchenkligtes Dreyeck 
bilden. Aus diefen Gründen beflimmt Hipparch die 
Lage des Bildes ganz richtig. Dem blofsen Anfehen 
nach kommt daffelbe aber einem gleiöhfeitigen nahe. 
So fcheinen Eudoxus und Arat bey ihren unvollkom
meneren Befiimmungen die Figur genommen zu ha
ben. Das Bild müfste folglich kürzer gezeichnet wer
den, wie Vofs glaubt. Doch würde der Zeichner, 
der fich fchon durch die Projection nicht feiten ge
bunden fühlt, noch mehr in Verlegenheit kommen 
durch die Aufgabe, die Bilder, nach den Vorltellun- 
gen jener Zeit, mit der Lage dei' Sterne in Ueber- 
einftimmung zu bringen. Wahrfcheinlich ift wohl, 
um kein verzerrtes Bild zu liefern, felbft auf dem 
Farnejianifclien Globus Kepheus gröfser gezeichnet, als 
er nach Eudoxus oder’ Hipparchs Angaben feyn füllte. 
Ebenfo , um nur noch Ein Beyfpiel anzuführen^ 
möchte ein Künftler in Verlegenheit kommen, wenn 
er nach Nikander’s und Anderer Befchreibung den Stier 
in ganzer Geftalt zeichnen, und die Pleiaden an den 
Schwanz deflelben ftellen wollte, gefetzt auch, dafs er, 
nach Art der Aelteren, zwey der Hyaden a und s 
zu den Hörnern rechnete. Wo aho Hipparch Ab
weichungen bey Eudoxus und Arat findet, fucht er 
diefelben durch feine genaueren, obgleich auch noch 
unvollkommenen, Meffungen zu, berichtigen. Rec. 
will indefi'en damit nicht behaupten, dafs an allen 
Stellen, welche Hipparch in Anfpruch nimmt, Tadel 
nolhwendig gewefen fey, wie z. B. in der gleich 
folgenden Befchreibung der Kaffiepeia V. 187 u. E, 
wo beide Anfichlen angenommen werden können.

Arat will offenbar hier nur auf die einzelnen, in 
Schlüflelgeftalt gereihten Sterne der Kaffiepeia auf- 
merkfam machen, welche das Bild auch beym Voll
monde hervorheben. Sehr* gut ift bey diefer Gele
genheit auch die dunkle, oder vielmehr verworrene 
Stelle V. 191 — 194 von Voß hergeftcllt und erklärt. 
Unfere 'Anzeige geltattet aber davon ebenfalls keinen 
Auszug. Eine treffende Conjectur fcheint ferner V. 
197 bey Befchreibung der Andromeda die Veränderung 
des uto xsxaapcevov m TSTa^VQV zu feyn,
ob diefelbe gleich durch keine Handfchrift unterltützt 
wird. Sie ' bezeichnet die Lage des Bildes genauer. 
Eben fo glücklich find V. 238 die Worte eti S’ev 
7rop/3oA;J(ji in das verftändlichere stz ££ TrpopcoZijci 
Noroto nach Cicero und Avienus, und V. 239 aXA’ 
ßM erEpos1 in aW siüsi st&QCiS , durch Veran- 
laflung der Moskauer Scholien und des Avienus, ver
ändert. Von V. 247 an folgt wieder eine interellante 
kurze Zufammenltellung von Nachrichten über die 
fabel des Perfeus und die Pleiaden, mit Rücklicht 
auf die Sternbilder, wovon wir aber ebenlalls keinen 
Auszug geben können, fondern die Lefer auf die 
Schrift felbft verweilen. Nur über die Lage des Per
feus gegen die Pleiaden erlaubt fich Rec. noch einige 
Worte. Nach Eudoxus und Arat foll Perfeus 
das linke Knie (ro agiOTSpov 'yovu) zu den Pleiaden 
ausftrecken. Hipparch dagegen lehrt, dafs die zwey 
hellen Sterne auf dem linken Fufse des Perfeus und. 
die auf dem linken Beine den Pleiaden weit näher 
wären, als das linke Knie. Voß nimmt hier Arat 
in Schutz, mit der Bemerkung, dafs man fich den 
Perfeus grofs und im ftürmifchen Lufifchritte, das 
.Imke Bein aber noch zurückgefchwungen denken müffe. 
Diefes ift allerdings bey der allen unvollkommenen 
Abbildung nach Eudoxus, wo alle Entfernungen nur 
nach dem Augcnmafsc gefchälzt wurden, und der Fa
bel wegen denkbar. Der Mathematiker Hipparch ver
diente indefi’en hier doch auch Entfchuldigung, wenn 
er bey genaueren, obgleich immer noch unvollkom
menen, Abfchätzuugcn die Entfernung der einzelnen 
Sterne zu grofs fand, um das Bild richtig zeichnen 
zu können. Noch mehr würde aber auch hier, wie 
bey Kepheus, Jetzt der Zeichner einer Projection in 
Verlegenheit leyn, wenn er die Entfernungen der 
Sterne s (des Knies) und (des linken Fufses) von 
Perfeus unter fich und vom Kopfe nach Arats Vor- 
ftelhmg verknüpfen wollte, oder man müfste zwei
feln , ob der Dichter mit Eudoxus den Stern 
mit zum Bilde gerechnet habe; Ptolemaeus nennt 
ihn wenigfiens beym Fufse. Nur unter dieler Vor- 
ausfetzung liefse fich das Bild zwar kleiner, aber 
regelmäfsigcr entworfen. Uni nur noch Ein Beyfpiel 
zu geben,, wie forg faltig in diefer Ausgabe auf Alles 
Rückficht genommen ift, 'vas der Erklärung bedarf, 
damit der Lefer richtig geleitet Werde, wählen wir 
aus vielen anderen die Stelle V. 337 u. f., die Be
fchreibung des Hafens und des Schiffes. Hier wird 
gleich im Anfänge die , gewöhnliche Lesart floaalv 
5’ ’floiiuvos in Troyfft 5 an verändert, weil
mehrere JIandfchriflen und die älteren Ausgaben blofs
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, uuis. ils wird ferner angemeiici, uais in 
■ovbKKv.-j und STreo'ysaSai V. 634 die Bedeutung

TTOjcr; haben, und das Vermifste dk’ von dem folgen
den flp verfchluckt worden, die gewöhnliche Lesart 
aber für den^Vers zu fchwerfällig fey, aIs Einleitung 

des erfolgens nicht uberfehen werden dürfe, fowie
gleich darauf da.s mattere in doHcoci, welches

en Hund bezeichnet, „der nach dem hingefchwun- 
denen Hafen mit gierigem Blicke lorfcnt, um dem 
Flüchtling auch dort (unter dem Horizonte) nachzu- 
fetzen.“ Eben fo freßend ift . 426 das gewöhn
liche ßoQea) ge jraparpe^i asspov iS in ßQ0^M 
^aargäiS verwandelt, wo, die Begriffe von ent
gegnen und heiteren in } entgegen leuch
tet, vereint find. Richtig ift ferner die ßcmerkune 
dafs V. 552 fg- = ö’

Tov 5’ osea-j v.oiksio hat TLvm.vov tiviirxt 
Täcffov yaivjg tyggtroa' ’

öAs/rai flehen könne, fialt ^Tai} weil cUe Gram. 
matlk den Inuicaliv verlange. Der hohle Okeanos 
W ii , urch die Himmelstiele erklärt, fowie fpäter 
die Ke?aTa V. 566, 588 durch die Abftrö-
niungen und Hufsarme, fo dafs in. diefen Stellen die 

Beide 
Rec.

zwey vorzüglichften Einftrömungen in das Mittelmeer 
(öfilich def l’hafis) verftanden werden müfsten.
Erklärungen find in jeder Hinficht genügend.
hat Arals Worte bisher immer nur für einen poeti- 
l^nAnsdruck des Horizonts genommen, und unter 
den Hörnern die öftliche und weflliche Hälfte defiel- 
en, unter HOiZo? aber die Krümmung des Halbkrei- 
es verbanden. Hinreichend waren nun wohl für ei

nen Hausbedarf die unvollkommenen Schätzungen des 
u.oxus und Aral bey dem Auf- und Untergänge der 

. teinbilder. Indeflen glaubt doch Rec., dafs der Ma- 
tiematiker Eudoxus nicht blofs diefes, fondern Vor- 
fchriften und Pvegeln felbft für den Aftronomen lie
fern wollte, aber, nach dem Stande der Wifl’enfchaft, 
bey allen Bemühungen nicht mehr leiften konnte. 
Beide (Eudoxus und Arat) halten fich an Meton’s 
dahr, welches von der Sommer - Sonnenwende anfmg, 
weil innen der Gnomon am längften Tage einen fe- 

1 -Zum Beobachten darbot, die Beßimmung
riakeifpu1 $ pichen dagegen noch mit vielen Schwie- 
klagt. worüber felbft Hipparch noch

> kommen nun aucbV11™1?^^ Beobachtungen 
die Oerter der Koluren Meinungen über
Mitte der Zeichen, Arat 'hhZe Eu/loXUS -W 
Anfang derfelben fetzt, Iwi^^^  ̂ 111
Nacht8 Die Stelle V. 558 ' 561
ren aus i r . . r l • , 01> welche diefe Leh- ein nökTT“ „‘M'TTT Gbenf«»s ™hi W»fs 
dem dto "1 S"? v'1 r dr S,chiffe.rs ™ &yn, fon- 
den, weid 6 r A '’ den 7 agebogen zu fin- 
tadell. Hipparch auch hier feine Vorgänger
zeige der „et , • ,muI\h“* abbrechen, um die An
dehnen, r°"a“«ichen Ausgabe nicht zu weit auszu- 
lich auch dp^ lntereflantes fie noch enthält, nament- AbU auf VdX Unfere

^hyn, derfelben aufmerkfam zu nu-

.eben, wird- durch die angeführten Beyfpiele fchon er
reicht.

Hinfichtlich der Ueberfetzung glaubt Rec. ohne 
weitere Beweife nur verfichern zu dürfen, dafs 
fie getreu und im Geifte des Dichters gearbeitet ift, 
wofür der Name des berühmten Herausgebers fchon 
bürgt. Der Freund der Natur, der alten Wellkunde 
und der griechifchen Literatur überhaupt, fowie der 
Anfänger, erhält überall volle Befriedigung und hin
reichende Nachweifung bey der Lectüre des Dichters, 
der es allerdings, wie Voj's wünfeht, verdiente, auch 
in unfere Schulen der Humanität eingeführt zu w er
den. Gefetzt aber auch, dafs der Ausführung diefes 
Wunfches manche Hindernifie entgegenftehen feil
ten , und der Alexandriner nicht fobald darauf rech
nen dürfte, in einen Schulplan aufgenommen zu wer
den : fo dürfte er fich doch zu einer fehr nützlichen 
Privatlectüre eignen für diejenigen Jünglinge, welche 
mit der Sprache Homers vertraut geworden find, da 
diefe meifterhaft gearbeitete und fo reichlich ausge- 
ftaltete Ausgabe die Nachhülfe eines Lehrers bey ei
ner gründlichen Vorbildung ziemlich entbehrlich 
macht. — Mit aufrichtigem Bedauern erhält Rec. 
am Schluffe diefer Anzeige die Nachricht, dafs der 
ehrwürdige Greis mit diefer Ausgabe fein Tagewerk 
unter uns gefchloffen hat, und müfste es für einen 
Verluft für unfere Literatur erkennen, wenn die ver- 
dienßliche Arbeit des Verewigten nicht noch vor fei
nem Hinfcheiclen in das Publicum gekommen wäre.

A. M.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Schlefinger: F^rdmann und riammettet. 

Novelle von L. NI. Fouque. 1826- 372 S. 8. 
(1 Thlr. 20 gr.)

Der Sohn einer Gnomin verliebt fich in die Toch
ter einer Salamandrin, woraus allerley Unheil ent- 
fpringt, das jedoch wider Vermulhen einen glückli
chen Ausgang nimmt. Der treuherzige, wohlmei
nende Erdmann trägt in feines Herzens Einfalt den 
Sieg über die hochfahrende launifche Fiammetta und 
ihren hochmüthigen Vater davon, der auf geheime 
Künfte finnt, um das Höchfte in der Kunft, ja gött
liche Herrfcherkraft, zu erftreben. Der ehrliche Deüt- 
fche läßt fich von den titanifch feurigen und über- 
müthigen Sicilianern-nicht bewältigen, er entreifst fie 
vielmehr dem zeitlichen Verderben, und auch mittel
bar dem ewigen; denn feine redlichen Ermahnungen 
lenken die Verirrten wieder auf die richtige Bahn, 
und dringen ihnen den Glauben auf, dafs der Menfch 
nur dann glücklich fey, wenn er das rein Menfch- 
liche wolle und vollbringe, nicht aber, wenn er fich 
nach dem Dämonifchen abmühe. -— Dem Lefer ift 
einigermafsen freygeftellt, fich Alles natürlich zu er
klären, in Frau Erdmuthe, die in einem Schacht auf 
dem Harz gefunden wurde, nicht das Wechfelkind 
eines Gnomen (die ohnehin, laut der Rockenphilo- 
fophie, fehr ungeftaltet und nicht fo hübfeh wie der 
zierliche Findling feyn follen) zu fehen, und die Sä- 
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lamandrin für die wahnfinnige Tochter eines wahn
finnigen Büfsers auf dem Aetna zu halten. Wer ei
nen allegorifchen Sinn in die Novelle legt, ift eben- 
falls nicht zu fchelten; auch könnte man leicht auf 
den Gedanken kommen, der Vf. habe den Sieg der 
gefunden Vernunft und der Gemüthsunfchuld über 
die fchrankenlofe Phantafie und den ungezahmten 
IMel» und fo gleichfam den Sieg des Chnftenthums 
über das Heidenthum, in feiner Dichtung bezeichnen 
wollen. — Ein ritterlicher Geift durchweht das Buch: 
nicht nur der Bildner und Erzgiefser Kollo Giallo treiot 
? KSmft Rs eine Waffcnthat und Abentheuer, feine Kumt als eine wa a]pirhP Weifeauch der Maler Erdmann geht aut g eiche 
zu Werke obwohl mit dem Wefel lemes Kunftge- 
biet/das Gewaltsame weniger vereinbar ift, als bey 
, 1 u und bohrenden Erzbildner. Die

Kemrtleraiführen förmlich Krieg gegen den Stoff, be
fehden widerfpänftige Riefen und zauberifche Dra- 
chen \nd werden durch den Kampf ftark und ge- 
knl fo wie Erdmann fich in der Zeichnung vervo - 
1-omml und in das Geheimnifs der Färbung mit g 
Lm Erfolg eindringt. Dafür wird ihm auch der bh- 
pTtitelehies Malet Helden zu Theil, und er darf 

neben feinem Ritterhauptmann, Albrecht Durer, mit 
Ruhm auftreten. Der treffliche Nurnbergifche Mei

er macht eine ftattliche Figur; nur mochte er bey 
Riedern in der fchlichteren Geftalt, in welcher ihn 
Tieck in feinem Sternbald auffuhrt, vollkomme-

' A Kpftimmter bezeichnet, felbft kernhafter, 
«uz fo wTe man fich den edlen Meifter und 

und 8™* lo’ ßipRsbürger vorzuftellen hat, erfchemen Rtdeutfchen Reichsbmg^ ßcht
ais hier, " > Unterwerfen mufs, und abfonderliche
Mamer delDem Erzähler ift es erlaubt, 
Ken6nlaubumgränten Damen, mildprächUgen Reden, 
von « Himmel0 u. d. g. zu fprechen; aber die fonnigblauemHi^ felbft follten

nicht ohne Unterfchied fich folcher feltfam zu- 
fAmmengefetzter Ausdrücke bedienen, und eingedenk 
5 dafs die Arabeskenverbrämungen nicht Allen an- 
feyu, dals , .n einer Gefchichte, in der

einen fo grofsen Raum einnimmt, verfpht- 
die Kumt Gefchmack wehe thun. —•
terte Diirers feiten aller Begriff .
Wie aber Goslar fo ganz habe verfchwmden
von Malerey forgfältig ausgeführtes Bildnifs
können, dafs man ein orgtaitig& verantwor- 
r- oin Hexenwerk aniah, mag aer vi.
fU Andere Leute dürften meinen, damals noch habe 
dßn’ Dom jener Stadt gewifs manches Gemälde befef- 
? dTs auch dem ungeübteften Auge den Unter- 
fehied zwilchen Anftreichen und Malen beybrmgen,

und zeigen konnte, dafs man Gold und Sammt und 
edle Steine mit täufchender Wahrheit abzufchildem 
vermöge.

Bey alledem hat diefe Novelle weniger Auswüch- 
fe, als die meiften neuen Erzeugniffe diefes Dichters. 
Man findet recht viele lichte und liebliche Stellen,
aus denen ein warmes, edles Gefühl, ein fchöner 
dichterifcher Sinn, unter fo manchen Verfchlingungen 
hervorblickt. Wer vollends bedenkt, dafs der ma- 
nierirte Stil kein angebildeter, fondern der dem 
natürliche ift, wird diefe Novelle mit gröfser 
friedigung lefen.

A.

Be-

Leipzig, b. Taubert: Gefchichten und Eil der 
Theobajds PVanderbuche. ’ Herausgegeben 
Ed. Frhr. von der Oelsnitz. 1826. 208 S.
(20 gr.)

aus
von

8.

Betrachtungen und Schilderungen, wie fie auf 
Beifen gemacht werden, ernfte und fröhliche, und 
wie fie nur irgend ein verltändiger Mann, der we
der befangen, noch genial, noch humoriftifch ifi, je
doch manche KenntnilTe und Gefühl befitzt, ma
chen kann, find in diefem Buche unter einen De
ckel gebracht. Sie halten eine gefällige Mitte zwi- 
fchen dem Aufserordentlichcn und Gemeinen, und 
werden vorzüglich denen willkommen feyn, die felbft 
die von dem Vf. befchriebenen Gegenden bereiften. 
Die Bemerkungen halten fich ftreng an die Wirk
lichkeit , und find ganz zu Stützpuncten des Ge- 
diichtnifles geeignet. Einige, wie die: Romantifche 
Blätter von der Donau; Das Forßhaus an derOß- 
fee ; Ein Tag in Norwegen; Das Dachftübchen in 
Berlin, verknüpfen einen kleinen Roman mit dem 
Reifebericht. Unter ihnen ift das Forßhaus das an- 
ziehendfte, und in fich am meiften abgefchloffen. 
Der neue Grandifon, nicht eben die Zierde des 
Buchs, ift blofs Roman, und führt den Gedanken 
aus, dafs nur Gleich und Gleich fich gefeiten, nicht 
das reifere Alter die Jugend freyen foll.

Nur Eine kleine Anmerkung erlaube der Vf. In 
feinem Gemälde von Wien behauptet er, der Pra
ter habe feinen Namen von den Bratlerweibern, die 
dort feil bieten. Eine drollige Idee, wenn fie nur 
wahr wäre. Man weifs aber, dafs zur Zeit, als die 
fpanifche Monarchie mit der öfterreichifchen noch 
verbunden war, jenes Luftgehege, zur Erinnerung 
an das Madrider, Prado genannt, und endlich ger- 
jnanifirt, zum Prater verftümmelt wurde.
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RÖMISCHE LITERATUR,
1) Berlin, b. Reimer: C. Cornelu Taciti opera 

ex recenfione Ernejtiana recognovit Immanuel 
Bekkerus. In ufum fcholarum. 1825. VI u. 
758 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
C. Cornelu J aciti opera. Ad optimarum editio- 
num fidem fcholarum in ufum curavit G. H. Bue- 
nemann, Phil. D. ac Gymnafii Gottingenfis Rector. 
1825. P. I. 315 S. P. II. 320 S. 8. (20 gr.) 

(Auch unter dem Titel: Nova Bibliotheca Ro- 
mana clafjica. Tom. III.)

3) Leipzig b. Tauchnitz: C. Cornelii Taciti opera. 
' Cum indice rerum. Ad optimorum librorum fidem 

adcuravit C. H. Weife. Edit, ftereotypa. 1825. 
Tom. I. 306 s. Tom. IU 309 s. 8. (1 Thlr.)

V
V on diefen drey, in Einem Jahre erfchienenen Ausgaben 
des I acitus verdient No. 1 am meiften beachtet zu wei den. 
Wir hatten zwar noch mehr erwartet, wozu uns der Name 
des Herausgebers berechtigte; doch ift diefe Ausgabe wohl 
nur als Vorläuferin einer gröfseren, nach neuen Hülfs- 
mitteln kritifch berichtigten zu betrachten. Ueber den 
Zuftand, in welchem fich der Text feit Fmefti und 
Oberlin befindet, zu Sprechen, dürfte überflülfig er- 
fcheinen, da die Sache feit den Bemühungen mehre
rer Gelehrten um einzelne von den kleinen Schriften 
allgemein bekannt ift. Zudem überhebt uns diefer 
Nachweifung das Praemonitum, welches Hr. B. vor- 
ausgefchickt hat. Ueber die Kürze deffelben wollen 
wir uns nicht befchweren, obfchon ein Recenfent gu- 

hätte, da man nicht in beliebter, oft 
g wa Z1ger Breite und Ausführlichkeit erfährt, was 
un wie es gefchehen, fondern man felbft mühfam 
fachen mufs. Auch find wir von Hn. B. Schon daran 
gewöhnt worden, und diefsmal ift diefer Umftand für 
den Rec. fogar vortheilhaft da er ohne Anftand das 
Vorwort ganz mittheilen kann. Es lautet fo: Taci- 
tum Brneftianum qui tertium edidit, J. jJ Oberli- 
nroba^ irnprobanda in eo multa ejfe 'intellexijfet, 
fuo jurla rePonere non potuit. Spreta enim 
laudatipR a“ctoritate viri et aPud majores noftros 
Ciceroni7LneqUe “ contemnendb Jed qui nec 
ad Tacitud debebat operam navavit, ne,ue 
nium et fubtillF L'd" "ut. pronovu mge- 
fed adeoaut fort™ T? ’ lNr““e

, j J p-na adverja aut judicio pravo vjus *Jt t ut duces ar rin er . Bi
J A I 7 critlcorum peffimos, Bi

pontinos, et codicem minimi pretii} Budenfem, com- 
mitteretque ut veriffime judicaffe videatur Wolflas 
(Stiftung Trajans S. 10). E« caufa fuit, cur in ndva 
hac editione multis locis ab Ober Lino recedendum . 
fuerit redeundumque ad antiquiores. Praeterea in 
fcribendi et int erp ungen di modis mutatum eft,fi 
quid perjpicuitati et rectae rationi officere videbatur. 
Superjunt Jane graviora et jucundiora: quae tuto 
agere non licet ante libros Florentinos accuratius 
excuffos.“ (JVolf Ugt a. a. O.: „Aber die Ziffern find 
dort XI, 25) in der neueften Erneftijchen Aus
gabe unrichtig, wo fo Vieles Schlechter ift, als in vo
rigen Ausgaben.“ Die von ihm hierauf vorgefchla- 
gene Aenderung : cenja funt civium LIX. LXXXIIII. 
LXXII hat jedoch Hr. B. nicht für gut befunden auf
zunehmen.) Die Wichtigkeit der Florenzer Hand- 
fchriften ift bekannt; und wenn es wahr ift, was Rec. 
aus guter Quelle erfahren hat, dafs Hr. B., oder fein 
Verleger, eine Collation derfelben veranftalten lalle: fo 
bitten wir nur fehr dringend, dafs diefe Vergleichung 
fo genau und vollftändig, als möglich, angefertigt und 
bekannt gemacht werden möge.

Auf die Vorerinnerung folgt die Vita Tac. von 
Bipjius ; S. 6, wahrscheinlich zur Ausfüllung des Rau
mes, fiemma Octavii et Augufii; dann der blofse 
Text, und zum Befchlufs der Index hiftoricus. Die 
Untersuchungen der angedeuteten Aenderungen beginnt 
Rec. mit dem, was zunächft in die Augen fällt, mit 
der Orthographie und Interpunction. Was die erfte 
betrifft, fo kann Rec. fich nur wundern, dafs diefem 
Gegenftände nicht die gehörige Aufmerksamkeit von 
Hn. B. gefchenkt worden ift. So lefen wir adole- 
fcens Ann. I, 32. 46, und Später gewöhnlich; dagegen 
adulejcens Ann. I, 3. 4- 6. 10 (der Uebelftand Scheint 
erft nach der Correctur des erften Bogens bemerkt wor
den zu feyn) 5 cauffa, fo gewöhnlich, caufa A°r. 32- 
conditio I, 56. II, 46; condicio XII, 4ß. 60. XIV* 
55. I, 6. 16; conjux I, 44, conjunx JI, 27. VI, 29; 
hbido XIV, 2, lubido XIII, 57; moeror t moerere, 
moeftus, moejiitia III, I. IV, 12. II, 77. 82. I, 61. 
62- 11? maeror t maeftitia, maeftus XV, 72- XVI
16. I? 14. III, 37; numi I, 18. XV, 72, nummi XI* 
5; quintadecimanus I, 23 und gleich darauf quinta- 
decumanus; recuperare XII, 34, reciperare I! 45. 
XIV, 5- XV, 8- repperi, rettuli, rettudi IV.’ 53. 
XI, 14- I, 25. XI, 15. V, 11, repuli reperi I 65. 
IV, 52; follertia H. III, 'M, folertia H. IV, ^3-fol- 
licitudo XV, 19, folicitudo XV, 25; valitJdo II, 82 
und m demf. Cap. valetudo; eorundem II, 88. H. I, 
25, eorumdem IV, 10; quendam I, 73, quemdam II, 55;

Ccc
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nun^uam III, 15, unquam IV, 39, numquam I, 26, «m- 
quam Agr.%-, qucdiscunque H. I,15, 11, quicumque III, 
12, quantaluscumque II. I, 18; tanquam III, 12, tamquam. 
XIV, 33. Noch fchlimmer lieht es mit den Compofi- 
tis aus, fo dafs man bey dem fortwährenden Schwan
ken nicht errathen kann, auf welche Seile Hr. B. lieh 
hinneigt. Bald wird affimilirt: accedere I, 4. II, 58- 
XIV, 36. accenjus III, 4. accire IV, 73. accola IV, 
46. accolere I, 53. accurrere XIII, 44. accufare XIII, 
44; bald nicht: adcelerare I, 18. 50- adcire H. II, 3. 
adclamare I, 19. cidcola II, 68. adcolere H. III, 47• 
adcurrere I, 21. II, 10. 31. adcufare XII. 54. 59. 
XIII, 4- — Agnati G. 19- agnoj'cere D. 24. aggerere 
I, 19; adgnali H. V, 5- adgnojcere VI, 8. D. 21- 
adgerere III, 67. — Appellare I, 3, 14- apponere I, 
6; adpellare III, 4- 13. adpellere III, 9. adpuljus II, 
79- — Affeniire XIV, 48. ajpernatus I, 13. 23; ad- 
jenfus XV, 22- adjrpernatus II, 28. adjpernari I, 16. 
27. II, 1. — Attinere IV, 5. attuli III, 46- 62; ad- 
tollere III, 72. adtigi II, 55. adtuli XV, 12- H. I, 
39- •—■ Collectus I, 12- II, 11. 24- collega I, 3. 24. 
II, 42. collegium, XI, 15. I, 73. XIV, 17- cotligo II, 
21. cplloquium II, 65. XV, 14; conlabi II, 31. con- 
latus il, 20. conlega XVI, 10. V, 6- conlegium XI, 
11. H. I, 52. conloquium I, 16- II, 9. XV, 28. con- 
lucere III, 4. — Corripere II, 28- III, 46. corruptus 
XIII, 21- XIV, 15. II, 34- corruptio XII, 46. I, 10. 
75. II, 55; conripere III, 49. IV, 19. conruplus XV, 
8. 18. 56. — Immenfus I, 7. 20. II, 23. irnmeritus 
I, 39- immittere III, 16. imminere I, 4. 42. III, 9. 
immitis I, 26- immunis I, 36. 77; inmenfus III, 52. 
H. I, 16- inmanis IV, 11. inmittere IV, 19- inmitis 
III, 69. inmutabilis VI, 22- — Impar I, 13. 78. II, 
77. impatiens II, 64- IV, 3. impedire I, 13. II, 23. 
impedimenta I, 47. II, 5. impellere I, 16. II, 23. 
imperdus I, 16. impenetrabilis III, 42. impetrare IV, 
23- implacabilis I, 13- imponere I, 60. II, 78. impo- 
tentia I, 4. IV, 57. improfpere. I, 8. improvidus IV, 
53. improoifus I, 12. impudicus II, 85; inpar XIII, 
46. inpatiens IV, 72- H. I, 17. inpedire XIII, 40. 41. 
inpellere II, 27. H. I, 19. inpetrare XIII, 43. inpla- 
cabilis III, 14- inponere II, 5. 23. mpotens V, 1. in- 
profpera III, 24. inprovidus II, 27. inprovifus IV, 
62- inpudicus XIII, 43. — Irritus I, 39; inritus I, 
59- inritamentum XIII, 46- •—■ Iranare II. V, 18. 
tramittere II, 54- IV, 21; iransnare H. IV, 66. 
transmittere II. V, 19. — Venundare XI, 22. H. I, 
6^5 tut» dediffet XVI, 31. pejjum dare I, 9. III, 
66. Mehr Feftigkeit und Confequenz haben wir in 
der Schreibung der Adjectiven von Nom. propr., der 
Namen von Würden, Orten u. f. w. gefunden. Doch 
ift uns das Wort Capitolium aufgefallen, welches bald 
mit einem kleinen Anfangsbuchftaben, z. B. XII, 24> 
42- HI, 36. VI, 12, bald mit einem grofsen gefchrie- 
ben wird, wie XIV, 61- XV, 36. 44. II. I, 39. An
dere werden noch Anderes der Art finden. Ueber den 
Circumflex oder das Zufammenziehungszeichen fcheint 
Hr. B. erft während des Drucks einen Entfchlufs ge- 
fafst zu haben. Es fteht über dem Ablat. Sing. I 
Deel. Ann, I, 20. 44« 53. 57. 69 (aber auch in den 

dazwifchen liegenden Capiteln nicht in allen Fällen) • 
über dem Genit. IJeum I, 39 . über quis (für quibus) 
I, 25, d. h. auf dem oder den erften Bogen; weiter
hin ift es verfchwunden. Der Abkürzung von bisher 
ausgefchriebenen Vornamen, welche fich Hr. B. er
laubt hat, kann Rec. keinen Beyfall fchenken, zumal da 
diefe Neuerung felbft innerhalb der eigends abgefteckien 
Grenzen nicht gleichmäfsig durchgeführt ift. Bemerkt 
hat fie Rec. Ann. I, 4: Tz. Neronem-, f, 7. 77; ^ac- 
Jaris j 53: C. et L. Caejaribus ; II, 49: et IVI. Pu-
bhciis j 67: NI. Pepidum ; III, 71 (zweyrna]\ IV jß 
34. VI, 11. 51. XII, 64. XVI, 10. H. HI, 4. ’

Bey der Interpunction ift Hr. B. nach denfelben 
Grundfätzen verfahren, welche er in den Ausgaben 
griechifcher Schriftfteller, namentlich des Thucydides, 
beobachtete. Die Befchränkung und Vereinfachung 
derfelben hat bereits Beyfall gefunden, und es haben 
fich in der letzten Zeit mehrere Stimmen gegen den 
übermäfsigen Gebrauch der Unterfcheidungszeichen er
hoben. Die Sache hat freylich auch ihre Schwierig
keiten , und man wird fich in der Durchführung die
fer löblichen Abficht nur hüten müllen dafs es nicht 
auf Koften der Deutlichkeit und Verftandiichkeit ge- 
fchehe. Fall unmöglich fcheint es aber, dafs derje
nige, welcher zuerft von dem Gewöhnlichen in die- 
fen Dingen abweicht, Gleichmäfsigkeit beobachte, und 
diefs hat denn auch Rec. in diefer Ausgabe bemerkt. 
Die gefammelten Beyfpiele machen übrigens keinen 
Anfpruch auf Vollftändigkcit; denn die einzelnen Claf- 
fen können noch vermehrt werden; fie follen nur das 
Urtheil des Rec. beftätigen. Den Anfang mag das 
Itomma machen, a) Geftrichen ift es zwifchen meh
reren neben einander ftehenden, zum Theil unver
bundenen Subftantiven. Ann. XI, 6 nunc inimicitias 
accufaliones odiu et mjuricts fieri. X.I, 24 jetm, mo- 
ribus artibus adfinitatibus nojiris mixli. XII, 1 juarrt 
quaeque nobditatem jamam opes contendere ac digna 
tanto matrimonio oftentare. Dann aber müllen die Kom
mata auch in vielen anderen Stellen geftrichen werden, 
z. B. XI, 12 largiri opes, honores. XI, 16 infectum 
alimonio, fervitio, cuitu, Omnibus ertemis. 18 fia- 
tiones, vigdiae t diurna nocturnaque murua in armis 
agitabantur. 19: idem jenatum, magiftratus, leges 
impoß-dt, M. vergl. XII, 17« 33. 37. 64. b) Zwcy 
durch et u. f. w. verbundene, zu einem Verbum ge
hörige Subjecte oder andere Subftantive find gewöhn
lich durch kein Zeichen getrennt, doch findet fich oft 
ein Komma, z. B. Ann. II, 5 f. III, 28. 32. IV, 17. 
XV, 43 {puftodes, ei'). c) Pariicipialbeftirnmungen 
find vorn Hauptverbum nicht getrennt, Ann. IV, 45, 
46- VI, 15. 44; wiederum durch ein Komma gelchie- 
den Ann. IV, 73- V, 3- 7. VI, 14. 26. Diefelbe Un
gleichheit findet Statt bey zwey durch Conjunclionen 
verbundenen, zu demselben Subftantiv gehörenden Par- 
ticipien; gewöhnlich fteht kein Unterfcheidungszei
chen, z. B. H. II, 9; manchen Stellen jedoch find 
fie getrennt, wie Ann. III, 21. 48. d) Zwifchen zwey 
verbundenen Hauptfätzen mit gleichem Subjecte ift ge
wöhnlich das Komma geftrichen, z. B. XII, 14 dolo 
ejus vincitur traditurque victori; XII, 31 tune 
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dat O Jig no perfringunt aggerem fiuisque clau- 
firis impeditos turbant; XII, 36 inctus ac victo- 
ribus traditus efi. An vielen Stellen ilt es aber noch 
zu tilgen: XII, 4ß f. XI, 1 (Baias)-, XI, 5 (confiur- 
gurit patres) ■ 8 (invadit) ; 32 (intendit)', III, 12. 21. 
51. II. UI, 8. e) Vor erklärenden Relativfalzen fin
det fich kein Komma, z. B. ^2 Pete^>antque
faltus quibus nomen Arduenna. III, 52 quam in- 
decoruni adtrectare quod non obtineret. Hl, 54 
nam fi velis quod nondum vetitum efi. IV, U pe_ 
teremque ab iis qu or um in manus cura nofira ve- 
nerit. IV, 67- VI, 9- Anders verfahren ift in ande
ren Stellen. III, 36- Exin promptum, q u o d mul- 
torum etc. IV , 10 decretum Cornehae virginl 
quae in locum Scantiae capiebatur. IV, 47 cufi 
auxiliis popularium, qui fidem non mutaverant. 
IV, 59 repertus efi a militibus, qui fubfidio ve- 
nerant. IV, 72 rapti, qui tributo aderant. VI, 2. 
O Erklärungsfälze mit quod haben bald, ein Komma 
vor fich, wie Ann. IV, 4 multa cum laude filii 
fui} quod patna benevolentia in fr. I. foret. IV, 8 
pojfe arg uif quod tarn recenti dolore fubierit ocu- 
los fenatus. IV, 68 mox laudare conftantiam, 
quod non — deferuijjet. VI, 13; bald keins, z. B. 
IV, 52 cui fiola exitii caujja fiit quod Agrippinam 
— delegerit. VI, 12 Gallo exprobrabat quod 
— e gißet. g) Sätze, welche eine* Abficht enthalten,' 
indirecte Fragefätze, wenn fie nachftehen, befehlende 
Conjunctivfälze haben kein Unterfcheidungszeichen vor 
fich; dafs jedoch keine Gleichmäfsigkcit beobachtet 
winde, daiür will Rec. nur eine Clafie von Beyfpie- 
len anführen. Ann. III, 33 Severus Caecina cen- 
fuit ne quem magifiratum — comitaretur. III, 38 
quae caujfa fuit ne in bellum atrox coalefcerent. 
III, 51 igitur factum SC. n e decreta patrum — de- 
ferrentur; zu vergleichen mit Ann. III, 33 placitum 
olim-, ne feminae — tradier entur. IV, 17 monuit 
in pofterum, ne quis mobiles adolefcentium ani
mos — ad Juperbiam extoller et. IV, 50 hortari, 
n e etc. So viel über den Gebrauch des Komma; das 
Kolon und Semikolon übergeht Rec. Bey der Anwen
dung des Punctes ift zunächft auffallend die Stellung 
defiel en nach Abkürzungen oben an der Zeile, eine 
ger “erscheint .E!nPfehIungS'verthes hat. Richti-

fnhX,?! das™der eingeführte punctum minus 
mit folgenden kleinen Buchftaben zwilchen Sätzen, 
welche ihrem Inhalte nach mit einander verwandt find, 
und zu einander gehören Durch diefes Zeichen wird die 
Ueberficht des Zulammenhanges nicht wenie erleichtert. 
An Ungleichheiten hierin zweifelt Rec. keineswegs; 
die Unterfuchung folcher Fälle erfodert jedoch einen 
zu ®roften Raum> und er begnügt fich, aufmerkfam 

machen auf die Interpunction vor Sätzen, welche
II II^oT anfan8en; m- v8l Ann- VI, 48. XI, 16.

Mit XI> 10‘ R n> 7- 23-
Zeichen nach in?nd -¥enSe vo” Fr^e'
mffnneszpirb lndirecten Fragen geftrichen; ebenfo Aus- 
V WeIchenur nach wirklichen Exclama-üonen geblieben find, wie Ann. I, 43. XI, 34. Die 
Parenthefenzexcheu fnd an yielen stellen verfchwun- 

den, z. B. Ann.: I, 5. 10- 32. 39. XI, 8. 24; an an
deren finden wir neue, wie Ann. II,' 80- III, 17. 21. 
IV, 28. XII, 22. XV, 38. XVI, 30. JJ. 40. An meh
reren derfelben hätten auch Kommata ihre Stelle recht 
gut vertreten; die Querftriche Ann. XI, 14- H. I, 10. 
A<rr. 14 find gänzlich zu verbannen.

Ö Hieran knüpft Rec. fogleich Bemerkungen über 
einige Stellen, in denen Hr. B. von Oberlin's Inler- 
punction abgewichen ift. Ann. III, 44 fchreibt Ur. 
B.: At Romae— cuncta, ut mos famae, in majus cre
dita optimus quisque rei publicae cw a maei ebat. 
(Diefe Verbindung findet fich auch in den Ausgaben 
vor der Rlienana v. 1533, in denen zwifchen credita 
und optimus ein Komma fteht.) Es können allerdings 
beide Interpunctionen ftehen; Rec. entfeheidet fich aber 
für die feit Rhenanus übliche ftarke Unterfcheidung, 
da mit den Worten in majus credita ein Hauptgedanke 
vollkommen gefchloffen ift. XII, 65 macht Hr. B. 
zwifchen reticuijfet und quamquam einen Punct (mit 
früheren Herausgebern, z. ß. Bernegger, Gronov), 
welches /Leichen dem Rec. zu ft ark'er Ich eint; ein Kom
ma oder Kolon ift ausreichend, fouft könnte mit je
nen früheren Ausgaben eben fo gut vor ne ein Punct 
gefetzt werden. XIV, 60 fehlt zwifchen dictitans und 
exin das Interpunctionszeichen. XV, 17 Ule Integra 
utrique cuncta refpondit: converlerent aquilas et 
juncti invaderent Armeniam abfeeffu Vologejis in - 
jirmatam, non ea imperatoris habere mandeda 
Corbulo. ■ Die Interpunction hinter infirmatam ift, 
zumal da bey refpondit ein Doppelpunct fteht, offenbar 
zu fchwach. Der Satz converterent aquilas — mfir- 
matam enthält eine Auffoderung des Paetusf welche 
Corbulo ablehnt. Mit Recht hat Hr. B. H. I, 52 den 
Punct hinter imperandi, welchen Croll auf eine finn- 
ftörende Weife eingeführt halte, getilgt. Offenbar 
falfch dagegen ift die Interpunction II. IV, 66 bey 
perger et.

Die Capilelzahl ift zuweilen verrückt, woran viel
leicht der Setzer Schuld ift, da fie zur Rauinerfparung 
am Rande fteht. Vorgerückt find die Zahlen Ann. II, 
18. 21. XVI, 25. Germ. 30; zurückgeftellt Ann. I, 
55. 63. III, 74. VI, G. Hift. II, 32. IV, 35.

Wir kommen zu der Geftaltung des Textes. Hr. 
B. hat fich, wie Rec. fpäicr nachweifen wird, nicht 
mit Ernefii’s und OLerlin's Ausgabe allein begnügt, 
fondern fcheint auch andere Ausgaben von kritifchem 
Werthe benutzt zu haben. x £s findet fich nämlich an 
mehreren Stellen die alte, feit Ernefii und Oberlin, 
auch fchon früher, verdrängte Lesart wieder herge- 
ftellt, von dei; in dem Commentar diefer Herausgeber 
keine Erwähnung gefchicht. Die Zahl der Aenderun- 
gen des Oberlinfichen Textes, welcher übrigens in al
len Schriften zu Grunde gelegt ift, ift ziemlich bedeu
tend; ihrer Befchaffenheit nach find fie von verfchie- 
dener Art. An vielen Stellen hat Hr. B. die unnützen 
Einfälle der Neueren zuruckgewiefen, und ift zur al
ter; Lesart zurückgekehrt; in anderen hat er dagegen 
Conjecluren früherer Editoren zugelaffen, oder die Les
art, welche die bisher verglichenen belferen Codd, dar
bieten, aufzunehmen yerfchmäht; auch eigene Emen- 
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dationen des Herausgebers haben wir gefunden. Da 
alle diefe Aenderungen jeglicher Vertheidigung und 
Erläuterung entbehren, welche Hr. B. wahrfcheinlich 
für eine fpätere Ausgabe auffpart; fo kann auch Rec. 
diefelben nicht immer mit einem, wenn auch nur kur
zen Urtheile begleiten; doch wird er verfuchen, die
fer Anzeige durch Mittheilungen aus feinen eigenen 
Sammlungen einiges InterelTe zu geben. Für den be
quemeren Gebrauch der Ausgabe war es zu wünfchen, 
dafs Hr. B. durch untergefetzte varietas lectionis die 
geänderten Stellen bemerkbar gemacht hätte, wie er 
es ja in Handausgaben anderer Claffiker thut.

Rec. macht den Anfang mit folchen Stellen, in 
denen feit den letzten Textrevifionen fo überflüffige 
Emendationen oder fchlechte Lesarten lieh eingedrängt 
hatten, dafs nicht allein Hr. B., fondern auch Hr. 
Lünemann, den wir hier zugleich berückfichtigen 
müllen, es für Pflicht hielten, dem Alten feine gebüh
rende Stelle wieder anzuweifen. Ann. XI, 10 hatte 
Oberlin Grotius Verbefierung intoleratior aufgenom
men , welcher fchon zu Ann. III, 45 gegen den Pafh“ 
ven Sinn folcher Adjective feinen Zweifel ausgefpro- 
chen, und auch dort intoleratior vermuihet hatte. 
Aber die Bemerkung von J. F. Gronov zu unferer 
und zu. jener früheren Stelle hätte Oberlin von der 
Aufnahme der Conjectur abhalten follen. Auch ilt er 
nicht confequent verfahren; denn während er hier in- 
loleratiar zuliefs, fchrieb er dort intolerantior. B. 
und L. geben wieder intolerantior. Eben fo vorei
lig war Oberlin Ann. XIV, 28 dem Cod. Bud. , der, 
wie die meiften für den König Mathias in Florenz 
refchriebenen Handfchriften (f. Ebert z. Handfchrif- 
tenkunde I, 97), nicht eben von grofsem innerem 
Werth ift, in der Aufnahme der Worte cum iis für 
cujus ii gefolgt, was Rec. in allen älteren Ausgg. ge
funden hat, und von B. und L. züruckgeführt ift. 
Nach derfelben Weife fchrieb Oberlin XVI, 10 pre- 
cibus invidiae juxta für das ganz richtige precibus et 
invidiae juxta, was keiner Aenderung bedarf, und 
B. und L. hergeftellt haben. II. I, 51 las mau feit 
Puteolanus: qui remijfam Jibi a Galba quartam. tri- 
butorum partem et publice donatos in ignomi- 
niam exercitus jactabant. Die Ed. Spir. hat etiam 
publ. don. Faernus verbeflert „ex vet. cod.,“ wie 
es heifst: et publice civitate Romana donatos. Die 
Vulgata fieberten durch ihre Erklärungen Fertranius, 
Lipjius , Savilius, ohne Anftofs zu nehmen; der Zwey- 
brücker Herausgeber fand die Sache nicht paflend, und 
fchrieb et publice damnatos-, Oberlin ging noch ei
nen Schritt weiter, und gab etwas noch Schlechteres: 
eos publ. damnatos, freylich eine „conjectura auda- 
cula“, wie er fich ausdrückt; fie hat denn auch bey 
B. und L. der alten Lesart weichen müllen. H. III, 
28 fteht in beiden Ausgaben wieder die alte Lesart 
Hormlne id ingenium für den von Oberlin aufgenom

menen Einfall von Croll ■ TJ TT v 4 r » .
ben Croll und
um don Codd ihr Recht nid ihre Ehre angedefhen

11 Hh D°dl' hU X™1"’" 
bieten Rhenanus halte verbefrert privatis utr. reb.t 
was Lipjtus und Andere billigten; auch B. und L. 
haben es aufgenommen, und der Letzte bemerkt rich
tig: {hoc) praejerendum duxtmus poeticae locutioni 
et non Jine duritm quadam in Jenjum idoneum tra- 
hendae. In der Thai werden wir uns für jetzt mit 
diefer Emendation des auch fonft zuweilen nicht un
glücklichen Rhenanus begnügen müllen. Germ. 10 
geben B. und L. mit Rhenanus conjidatur; Jfr< 
mit folgender Erklärung: Vocibus Ji — Jin priori 
oco vis ineft geminatae particulae Jive, unde fub- 

junctivo opus ejje facile intelligitur. Diefe Verthei- 
weder fi — fm fteht 

~ kann in diefen Partikeln {Jiven / hl, Grund liegen für den Subjunctiv.
Rec. halt conjulatur a^h das Befl- J £ 
Futurum ift eben fo w- durch r r • i £ 
nefti genügend gefichert, "als durch di/ UeUrfetwnÄ- 
„wenn — befragt werden follen.“ Dial. 9 finden wir 
bey B. und L. wieder aut ad te Materne, i^on quia 
poeta es, und fpäter hi enim BaJJo, und 39 patro- 
nus indicit. Mit löblicher Vorficht haben beide Her
ausgeber Ann. V, 4 die LA. des Cod. Flor.: quan- 
^JVm^icis litiurn Poenitentiae fenis un-J °bW“n he keinen Sinn hebt
(Und fo haben die Ausgg. vor der Hh.n«na “

F r^‘fchen gormanUU und titiun 
Früheren da, Zeichen einer Lücke; ob eine folX 
fich in dem Cod. oder der Ed. pr. finde, willen wir 
nicht. In der Ausg. von Alciatus ift ein leerer Raum 
zwifchen Jenis und Jimul, der fich wahrfcheinlich 
auch m den früheren Ausgg. findet. Rhenanus hat 
Ihlllchweigend emendirt. Ein gleiches Verfahren hat 
wenigftens Hr. B. beobachtet Ann. XVI, 2. Hier 
fteht im Cod. Flor, anaratoribus oratoribusaue • in 
den Codd. {Feit) Ilari. Bodl. JeJ.' {GuelJ) Corbin. 
{Ed. prmc) : abaratoribus oratoribusaue. Daraus mach
te Puteolanus durch einen Druckfehler ab oratoribus 
oratoribusaue; Beroaldus oder Alciatus verbeflerte 
ZWar aXi aratoribus — orat.; Rhenanus aber 
wart luHlchweigend die Worte ab aratoribus heraus. 
Später hat man denn Mancherley aus diefen Worten 
divinirt, wovon jedoch nichts den Beyfall des Hn. B. 
gefunden hat; er giebt uns dafür die unerklärbare 
Lesart des Cod. Flor. In der höchft Wahrfcheinlich 
verdorbenen Stelle Ann. II, 32 hat Hr. B. drucken 
lallen L, p, et Gallus, fo dafs man fich die Lücke 
felbft nach Gutdünken ausfüllen kann.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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dem adcuravit C. H. 

(FortJetzung der im vorigen

n vielen Stellen ift Ur. 
art, d. In zu der LA. der

Ad ntimorum librorum fi- 
fVeijiiff tc.
Stück ‘ abgebrochenen Recenfion.')

B. allein zu der alten Les- 
Codd. und der älteren Aus

gaben, oder zu der am meiften gefieberten, zurückge
kehrt. Stellen der Art find folgende: Ann. XI, 2 at- 
que ille functam fato r efponder et, für Heinjius 
Emendation: ad quo d ille f. f. r efp onderit. XII, 
27 de in de E. Pompejus für in de von Hiller. Rec. 
kann nicht begreifen, wie der Punct hinter deinde fo 
grofses Auflehen erregen konnte. In den älteften 
Ausgg. fleht fehr häufig, bey Puteolanus fogar ge
wöhnlich, vor abgekürzten Eigennamen ein folches 
Zeichen. Ann. XII, 54 giebt Hr. B. : ortafeditio- 
ne, pofiquam cognita caede ejus haudob- 
t emp er at um e fCe t, maneb at metus etc. Diele 
Lesart fchli'efst fich ziemlich genau an die Handfchrif- 
ten an, deren Varianten jedoch nicht vollftändig be
merkt worden find (dafs die Codd, gar nicht vergli- 
chen feyen, wie Ruperti ]jagt ift nicht wahr), die 

Rec. weifs, oder vermuthen kann, mit 
princ. oder Puteolanus übereinftimmen. S e d 

a? fleLius haben mit Puteol. die Codd.
Ijodl. und Jef.; in den Codd. Hari, und Corb, fehlt 
es; aufserdem hat Cod. Jef obtemperatum eft. XIV, 
14 hat Hr. b. die von Ernefti empfohlene Lesart der 
Ed. princ. puto et aufgenommen; nam fehlt höehft 
wahrfcheinlich auch in Codd., und Puteolanus hat 
e? Z1prft in den Text gebracht. XIV, 33 ßeht die 
t/ • ’: cluin Jaret Pf°f uum et comitan-
von m P' «gm. acciper et. Mit der Aufnahme 

acceperat mufste Erneßi wenigftens eine andere 
interpunction verbinden. XIV, 41 ift zwifchen ac 

if° nle Jponh •/* wieder, eingefchoben worden, 
wekhe Erneßi auf die Autorität de° Cod. Agric. und 

blico lefen; mit Codd. Guelf. Bud. Puteol. ßim- 
men die Codd. Hari. Bodl. Jef. überein. XIV, 47 
lefen wir, was mit Ausnahme der Interpunction in 
allen Ausgaben von Puteolanus bis Ernefti ßand: 
rem publicam, rogantibus dehinc in quo po- 
tiffimum, ad di der it in Mem, Regulo. Erneßi 
fchrieb addiderat, was alle bis jetzt verglichenen 
Handfchriflen darbieten, aufser den von Erneßi und 
Oberlin genannten auch Codd. Reg. Hari. Bodl. Jeß 
Der Satz fällt etwa mit den aus Ann. XI, 2 und 
XIV, 33 aufgeführten in eine ClaHe zufammen, wenn 
man addiderit behält; aber Rec. ift faß überzeugt 
dafs diefes addiderit ein Druckfehler bey Puteolanus 
fey. XIV, fA. ßatuunt. itur et (dafür ift etiam zu 
fchreiben) in principis laudes repetitum oene- 
rantium. So Hr. B. jpit den bey Oberlin genann
ten Codd, und Edd., denen man noch Cod. Corb 
hinzufügen kann; Rec. möchte die Vertheidigung diefer 
Lesart nicht über fich nehmen. Mit Cod. Guelf. und 
Puteol. lefen die Codd. Hari. Bodl. Jef. repetitum 
oenerantur. XV, 5 fchreibt Hr. B. focium amicum- 
que regem cohortes Romanas circumßdere, wofür 
Ernefti mit Ryckius aus dem unzuverläffigen Cod. 
Agric. circumjtderi aufgenommen hatte. Hr. B. hat 
das Rechte gewollt, fcheint aber durch die Anmer
kung Erneßi' s irre geführt zu feyn; denn, was Erne- 
f“ fagt, ilt entweder ganz oder dem gröfsten Theile 
„ach falfch Die vo^rneßßehe LA. war circum- 

es: „ßc onmes ßri- 
pti et edd. Welche Handfehriften gemeint find 
■weifs Rec. nicht; die Quartausgabe von Jae. Gro- 
nov ift ihm nicht zur Hand, in den Ausgg. von J. 
Fr. Gronov und Pichena ift jedoch keine Variante 
angegeben. Dagegen lefen die Codd. Hari PnJl 
Jef. Edd. (Spir. ?) Put. 1. 2. Beroald. Alciat Bl>™ 
(a. 1533) circumfedere. Jenes circunH i c höehft wahrfcheinlich durch einen Druck4kr toter 
in den lext gekommen: wann l
fern Augenblick picht belKmme
tn den letzten Ausgaben von Lipßus und in der von 
Bernegger. XV, 14 las man, zum Theil nach dn 
eben bezeichneten Cod. Agric.1. locum illis j p™ 
pusque conJiEo defiinatum, quo de Armenia cer 
nerent. Hr. B. giebt dafür: illum lOcnZ^ 
pusque conßlio deß. quid de Ar c^r n

1erSehrichen hatte. Es fehlt auch in 
Codd. Cirb. Reg., wjlche vend. perinde — aepu- 

J. A L. Z. 1826. Zioeyter Band.

AusV^f fVn
W 7^ S5' A zachen quo und

Quid de Arm. haben die Codd.
Jef Corb. Put. 1. 2. Alciat. Rhen.; quod de die 
Codd, Reg. Hart, Bodl. Ernefti aber hat Unrecht,

Udd
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wenn er behauptet, quid oder quod könne unmög
lich ftehen, weil cernere abfolui gebraucht werde. 
XV, 19 hat Hr. B. qui vor magna cum invidia mit 
Erneßi geftrichen; es fehlt nicht allein in den von 
Erneßi genannten Codd, und Edd., fondern auch in 
den Codd. Reg. Corb. Hari. Bodl. Jef., und Puteo- 
lanus, hier abweichend von den Handfehriften, mit 
denen er. gewöhnlich übereinftimmt, hat es zuerft in 
den Text gebracht. Die Quelle läfst fich kaum er
mitteln; denn von einem Cod. Genuenßs, welchen 
er benutzt haben foll, wie Broiler und Erneßti be
haupten, ift nichts bekannt; ja es ift überhaupt nicht 
erwiefen, dafs er Handfehriften vorliegen halle. Er
neßi fagt diefs zwar, Praef. p. XXXVII: „haud du- 
bie libris [criptis ufus eß, ut ipfe proßtetur ;iC aber 
in feiner eigenen Vorrede lieht kein Wort davon. 
XV, 52 cujus amoenitate captus Caefar crebro 
v ent it abat, für des Heinßus Emendation : er eher 
eo ventitabat. XVI, 34 neu pericula fua mifeere 
cum forte damnati hortatur; bey Oberlin fteht aus 
dem Cod. Agric. mifc er e n t. — H. I, 10 pal am 
laud ar e s für palam l au de s, aus der fchlecht ver- 
ftandenen Abbreviatur des Cod. Bud. laures, wenn 
es anders damit feine Richtigkeit hat. H. I, 79 gaben 
Croll und Oberlin, nach dem inlerpolirten Cod. Agric., 
ferociora fucceffu et pr ae dae magis quam 
pugnae intenta; Hr. B. dagegen mit Erneßi die feit 
Rhenanus aufgekommene Vulgata e x ferocia et 
fucceffu praedae magis cp p. intenta. (lihena- 
nus hatte aus überflüffiger Fürforge hinter fucceffu 
ein Unterfcheidungszeichen angebracht.) Ex fero
cia et fucc. haben auch Codd. Hari. Jef; e fero
cia C. Bodl.; et ferocia et fucc. C. Reg. Ed. 
Spir. (diefe mit einem Doppelpunct hinter ferocia) 
Puteol. u. f. f. H. I, 89 fchreibt Hr. B. tantum p a- 
cis adverfa rei publicae pertimuere, mit 
Codd. (Flor. Budi) Hari. Bodl. Edd. Put. Ber. Ale. 
Rhen. In den beiden letzten Worten weichen be
kanntlich die Handfehriften von einander ab, obfehon 
fie einftimmig das zuerft von Lipßus herausgeworfene 
Wort fefthalten. So haben die Codd. Corb. Jef. 
reip. pertinuere; C. Reg. adverfus rempubl. perti- 
nuere; Ed. Spir. adverfa republ. pertinuere. Piche- 
na fagt übrigens: „in alt er o Man. legitur adver- 
far. p. pertinuere. In aliis autem veteribus 
(nämlich Ausgaben) reip. pertimuerel H. II, 14 
ift das von Croll eingefchwärzte qui vor nondum fub 
ßgnis entfernt worden. H. II, 15- Das von Oberlin 
aufgenommene cedente, an dellen Stelle Hr. B. ß- 
dente zurückgeführt hat, findet fich in allen drey 
Oxforder Handfchrifien, Hari. Bodl. ^ef; der Cod. 
Corb, lieft fidentes; Ed. Spir. fedent em; Pu
teol. fidente. Um fich für diefs Letzte zu ent
feheiden, find noch bedeutendere Zeugnifle erfoder- 
lich. H. II} 33 et Otho, cui uni, fo Hr. B. mit C. 
lieg. Puteol. Ber. Ale. Rhenan. (welcher feine Con- 
jectur et Otho ut cui uni nicht in den Text auf
nahm) Bernegg. J. Fr. Gronov u. A. ; in den übri
gen Handfehriften und der Ed. princ. ift , mit Beybe- 
haltung der anderen Worte, zwifchen et Otho ein ut 
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eingefchoben. Daraus bereitete fich denn der Zwey- 
brücker Herausgeber eine befondere Lesart, welche 
auch Oberlin vorfetzte. H. II, 78 templum: fic 
tradidere major es, die Vulgata bis zur Zeit der Bi- 
pontina. H. II, 80 quodque in re tah difjicilli- 
mum eft, mit Edd. Spir. puj und den übrigen 
bis zu Oberlin. H. UI? 6 hat Hr. B. gefchrieben: 
o c cup at a A quil ej a in proxima quaeque; und fo 
hat ein Theil der Codd, und Edd. mit Ausnahme von 
in, welches nur in zwey Codd, vorhanden zu feyn 
fcheint; empfohlen wurde diefe Lesart von Gronov, 
Ernefti u. A. Die zweyte ClalTe der Codd, und Edd., 
welcher Oberlin folgt, giebt oc cup ant e s A quilej ae 
proxima quaeque. Pthenanus aber verfchweigt kei
nesweges die LA. des C. Bud.; man lefe nur feine 
Caftigafiones. H. HI, 18 hatte Oberlin aus dem C. 
Bud. die Wortftellung eques pedesque aufgenommen, 
und ihr das Prädicat „mollius“ beygelegt. Diefs 
fcheint für Hn. B. kein Grund zur Aenderung gewe- 
fen zu leyn; den.i wir finden bey ihm die alle Stel
lung pedes equesque. H. III, 24 tolerent, fo bis 
Erneßi, welcher tolerarent verbefterte. Jetzt ift man 
in folchen Dingen nicht mehr fo ferupulös. Ein ähn
licher Fall begegnet uns bald darauf III, 38, wo Hr. 
B. dum—fovet zurückgerufen hat. III, 50 clavarium 
(donativi nomen eß) ßagitantium. Oberlin 
halte auf den Rath von Caftalio und Erneßi die 
Worte don. n. eft herausgeworfen ; wie wenig Recht 
er dazu hatte, glaubt Rec. an einem anderen Orte 
hinlänglich bewiefen zu haben. III, 73 erhalten wir 
die alte Zahl, interjecto CCCCH.F annorum fpatio, 
welche fchon Vertranius mit der nota denarii ver
mehren wollte, dem aber Grüter einen Gedächlnifs- 
fehler nachwies. Freylich mufs man anders zählen, 
als Rj'cliius, wenn man dem Tacitus nicht etwa ei
nen Subtractionsfehler zufchieben will. IV, 12 Jimul- 
que inful am int er v ädafit am occupavere, für die 
ganz unnöthige und jedes hiftorifchen Grundes erman
gelnde Emendation: infulam nunc Piataviam occup. 
Sitarn wird von allen Handlchriftcn und älteren Ausgg. 
anerkannt; inter vada wird mehr oder minder enl- 
ftellt. Volfitändig findet fich jene in den Text zu- 
rückgeführte LA. in den Codd. Vat. 1958. Hart. 
Bodl. Jef (Guelf) Ed. Puteol. Die Codd. Reg. 
Pat. 1863 lefen infulam vocatam fit am; in den. 
Cod^- Vat. 1864. Corb, und am Rande des C. Vat. 
lSß3 fteht infulam vata ßtam; Ed. Spir. hat infu- 
lam vocatam fitem occup. Alan fieht, dafs die 
von Hn. B. wieder zur Vulgata erhobene LA. fefter 
und ficherer fteht, als der Einfall des Colerus, wel
chem Oberlin noch einen Zufatz beymifchte. In 
demfelben Cap. hat Hr. B. auch das von Colerus 
und Oberlin verftofsene Wort Piomanis hinter opi- 
bus zu Ehren gebracht. IV, 72 erhalten wir wieder 
qui cocem precesque. Eben fo richtig ift V, 2 die 
Emendation von Croll (wenn fie diefen Namen ver
dient) zurückgewiefen für die alte LA. et propiora 
yriae colu iffe dar a alH Judaeorum initia etc.

In diefen und noch einigen anderen Stellen hat 
Hr G., wie wir fehen, das gewöhnlich mit Unrecht
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Verdrängte geradezu an feinen gebührenden Platz zu
rückgerufen; in anderen Fällen ift er weniger ftreng 
gewefen, indem er Conjecturen und Emendalionen 
oder verdächtig gemachte Worte im Texte ftchen 
liefs, jedoch mit Klammern verfah. So Ann. III, 38 

otye \Jr a t r ej interjecto. XI, 31 tum potijjimum 
OlUemque] amicorum vocat, eine, wie es fcheint, 
durchaus nöthige Ergänzung. XII, 13 urbs Ninos, 
vetuftijjima Jedes AJJyriae, ArbelaJ] cajtel- 
lum injigne Jama etc. Diefe Emendation des Lipjius, 
Welche leider eine nur fchwache Stütze an dem C, 
Agric. findet, ift vveit befler, als deffen zweyte; AJ- 

Jyriae et cajtellum inj. J., woran fich ftatt des 
Caufalfatzes eher ein Relativfatz anfchliefsen müfste. 
XII, 14 quod unum [erat] reliquum. Erat, was 
in einigen Handfchnften {Bud. GuelJ.) und älteren 
Ausgg. fehlt, findet fich bey Puteolanus und den fol
genden bis zur Rhenana (v. 1533), und ilt auch von 
Toteren Herausgebern mit Recht beybehalten worden., 
vtt ’ 02 cujetosc/ue cajtris [««Q Aujonam et Sabr.

> 33 Jed tum ajtu [tum] locorum Jraude prior. 
Das zweyte tum hat Oberlin aus dem C. GuelJ. auf
genommen; es fteht auch in den Codd. Hari. Bodl. 
Jej. , und lo lefen Puteol. Her. Ithen. und die Uebri- 
gen bis zu Lipfius. Die LA. des C. Flor, hat Pi- 
chena richtig erklärt; ein unverftändiger Abfehreiber 
verniifste diefes tum. XII, 38 etc ni cito [ej vicis 
et cajtellis, Emendation von Mur et. XIV, 30 in 
modum Furiarum [quae] vejte Jeralf feit Ernejti 
im Texte.. XlV, 53 ego quid aliud munijicentiae 
[/zzae] adhibere potui, bis jetzt nur aus Handfchrif- 
ten der zweyten Claffe bekannt, und von Brotier und 
Erriejit aufgenommen. XV, 13 aut Hijpanis 
Parthis] Romani imperii aemulis, was zum Theil 
von J. Fr. Gronov, zum Theil von Croll herrührt. 
Die LA. der Codd, und älteren Ausgg. erfährt man 
nicht bey Oberlin, ja man kann aus feiner Anmer
kung nicht einmal errathen, was vor ihm im Texte 
ftand. H. I, iß [etiam] Ji inmenjum. Etiam ge
hört vor ego ac tu c. 15 ? woher es Acidalius ver
letzte. Auch Pichena hielt es an jener Stelle für un- 
paflend, half aber durch Interpunction ab. H. 1V, 46 
Lye trrtmenjet pecunia dicebatur. qua tanta vis ho- 
"Pi^onf reJjJenda erat.] Bey diefer Emendation der 
HandfchHften11 ZVVar die erftcn Worte, welche m H Tb J vorhanden find, aber feit Puteolanus 
7 wT ’ niohl Moch find die
CöcZrf. an diefer Stelle hochfl unvollltändig verglichen, 
und der Fehler, welcher durch Ueherfchlagen (oder 
Verbinden) eines Blattes enlftand, wird wohl einfa- 
eher verheuert werden können.
reu Pie urIPrüngliche LA. der Codd, oder der älte
ren Ausgg. fiat Rec., wie fchon oben bemerkt wur- 
in'de« lTni§en Stelle" reftituirt Stunden, ohne dafs 
flP11tnn/Olen von 01]erhri auch nur die leifefte An- 
cn ftand einer Näheren Vulgata gegeben wurde. 
lafior et 2?' -11/ 6 feü Ernejtiz ad Gallicam ripam 

. vor adfiaCt^l°r adfluens. Wie die Copula 
e.r Mlkh gekommen, ob durch Zufall oderabfichtlich, ift unbekannt; eine Rechtfertigung hat es 

nicht erhalten. Hr. B. hat es geftrichen, und fchon 
Ruperti tadelte es im Commentar, fo dafs auch Hr. 
Lünemann es füglich hätte weglaffen follen. III, 34 
fchreibt Oberlin (und mit ihm Hr. Lünemann) Ji 
uxore carijjima et tot c. hber. parente divellere- 
tur ; Hr. B. giebt, was in allen früheren Ausgg. 
fteht, Ji ab uxore. VI, 10 nahm Oberlin die Emen
dation von Popkens: praefectus urb is, auf, ohne 
Noth; bey Hn. B. finden wir wieder urbi. XIII, 46 
lieft man jetzt in B's. Ausgabe et ad pojtr emum, 
ne in urbe aemulatus ageret, und fo haben Codd. 
Med. Hari. Bodl. Jej Reg. Ed. Put.; in den ge
wöhnlichen Ausgg. fteht pojtremo,. was Rec. fchon 
in der Alciata bemerkt. XV, 4 fteht die frühere, 
richtige Interpunction: Jed Partho ad exjequendas 
objidiones nulla cominus audacia: r ar is Jagittis 
neque claujos exterret etc. Oberlin zog die Worte 
raris Jagittis zu dem Vorhergehenden, und fetzte das 
Interpunctionszeichen hinter Jagittis. H. I, 3.1 fchreibt 
Hr. B. adorti milites minis (fo in der Ed. SpirJ,. 
während fchon feit früher Zeit (fchon in der Alciata. 
v. 1519) die Worte anders geordnet waren: mildes 
adorti minis. In der Ausg. des Puteolanus ift ein 
Druckfehler: milites adorti minis milites. Longi- 
num, aus dem man noch eine dritte Wortfteihmg 
bilden könnte. H. II, 69 pojtera die, fo Hr. B. mit 
Codd. 'Hari. Bodl. Jej. Edd. Puteol. Ber. Ale. (die 
Ed. Spir. lieft mit dem C. Corb, pofiremo). Rhena
nus verbefferte pojlero die, bemerkte es jedoch in 
den Cajtigationes. Diefe Aenderung findet fich auch 
Agr. 30: in Jane diem f. in hunc d., aber ohne 
die geringfte Beyftimmung. von Seiten der Handfchrif- 
len und alten Ausgg. — Dial. 9- Quis ideo domum de- 
fenfus et tibi obligatus redit? Croll und Oberlin 
liefsen et weg, wahrfcheinlich durch ein Verleben, 
welches auch Hr. Lün. nicht verbeffert hat. Uial. 
16 et ipje Jatis m an ijejtu s e ft j am du dum, Hr. 
B. mit Edd. Spir. Put. Ale. Rhen. (v. 1533); bey 
Oberlin fehlt ejt, was auch fchon bey Bernegger 
vermifst wird, obfehon es Rec. noch in der Lipjiana 
v. 1688 gefunden hat.

Wenn Rec. in den bisher aufgeführten Stellen 
dem Verfahren des Hn. B. gröfstentheils feinen Bey
lall nicht verfagen konnte: fo kann er dagegen nach 
feiner Anficht es nicht billigen, dafs derfelbe in ande
ren Stellen von den Handfehriften, und zwar zuwei
len von den belferen, abgewichen ift, oder eine Les
art übeifehen hat, welche nur Unkunde des Vorhan
denen und fträfliche Nichtachtung des Urfprünglichen 
eine Zeitlang verfchmähen konnte. Ann. XIII, 19 
haoen nicht allein die von Ernefti genannten Codd. 
und Edd., fondern auch Codd. Pat. Oxonn. Fte^.: 
quam Jama potentiae non Jua vi nix a; Hr. B. mit 
Lipßjs nixae, für welche Aenderung Rec.. keinen 
ausreichenden Grund anzugeben wüfste. Ann. XIII. 
37 gab Pichena aus dem Cod. Flor. qUia caufa quam 
VJ aSerf ma^ent, was offenbar richtiger ift, als 
die frühere, von Hn. B. wieder aufgenommene Vul
gata mailet, die auch die Codd. Hari, und Jej. dar- 
bieien. Ann. XIV, 54 fchrieb Ernejti-. quae quidem, 
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ut omnia mortalia, infra tiiam magnitudinem ja- 
c e nt, fed mihi in cumbunt, aus Codd, und Edd., 
denen noch hinzuzufügen find die Codd. Heg. Hari. 
Bod. Jef. Ed. Rhenan. Wenn die andere LA. ja- 
cet— incumbit, welche wiederum bey Hn. B. zu leien 
ift, in den Text kam, ift dem Ree. nicht bekannt. 
XV, 41 hatte Rhenanus meminerant geändert; Codd. 
und die alten Ausgg. vor Rhenanus geben memme- 
rint, was, empfohlen von Pichena, Oberlin in den 
Text nahm; Hr. B. fchreibt nun wieder mit Ernefti 
meminerant. XV, 63 fteht bey Hn. B. et pauhulum 
adverfus praefentern f ormidinem mollitus; diefs 
kann fich Rec. nicht erklären. Entweder mufs es 
molitus heifsen, oder man mufs die LA. des C. Flor. 
beybehalten. XVI. 1 Dido Phoenijfam. Wenn Hr. 
B. aus dem- C. Flor, die feltnere Form Dido auf
nahm, warum that er diefs nicht auch mit Feniffam, 
was aufsei' diefem Cod. noch andere Handfehriften an- 
bielen? XVI, 25 fupra humanas, Hr. B. mit frü
heren feit Puteolanus ; Oberlin, nach Codd. {Flor.} 
Reg. Corb. Ed. Spir. human o s, vertheidigt von Ry- 
chius, J. Gronov, Croll. XVI, 32 ceterum animo 
perfi diofus et fub dolus, gegen die Codd. {Flor. 
Guelf. Bud.} Hari. Bodl. Jef; bey Puteolanus feh
len die beiden letzten Worte et fubdolus. — H. I, 29 
gab zuerft Croll, nach ihm Oberlin: quo domus no- 
Jirae aut rei public ae fatum in veftra manu 
pofttum ejt, aus allen Handfehriften, welche zu die- 
fer Stelle bis jetzt verglichen worden find, und aus 
der Ed. Spir.; Hr. ZI. hat fato (von Puteolanus} bey
behalten. Jene Lesart fcheint dem Rec. ganz richtig, 
wenn er auch die Erklärung Croll’s nicht ganz unter- 
fchreiben mag. Ein neuerlich gemachter Verfuch, 
diefe Stelle zu emendiren, ift fo unglücklich, . wie 
viele andere Conjecturen neuerer fogenannter Kritiker; 
die Widerlegung folcher Emendationen ift gemeinhin 
weit läftiger und widriger, als die Erklärung des Ge
gebenen. H. III, 74 fchrieben Rycluus, Jac. Gro- 
nov, Brotier, Eallemand, Croll, Oberlin', aramque 
pofuit caj'us fuos in marmore expreffam, aus den 
Codd. Flor. Agric. Corb. Ed. Spir.; die Lesart der 
übrigen Codd., bis auf den C. Bud., ift unbekannt. 
Puteolanus edirte zuerft cafusque fuos in m. e x- 
p r effit, was Hr. B. zurückgerufen hat, wahrscheinlich 
durch Ernefti bewogen, der an einer Kleinigkeit An- 
ftofs nahm. IV, 34. Die aus den Codd. Jlor. Reg- 
A^ric. Ed. Spir. von früheren Herausgebern aufge- 
riommene LA. quem ft ftatim impellere curfumque 
rerum fequi maturajjet, foluere objidium legionum 
eod. imp. potuit, hätte Hr. B. nicht zurückftellen 
follen dem von Puteolanus herrührenden potuiffet.

Von den eigenen fparfamen Emendationen des 
Hn. B. will Rec. nur einige wenige zur weiteren 
Prüfung vorlegen. Ann. XIII, 44 hatte Oberlin aus 
der durchaus finnlofen Lesart der Handfehriften ge
macht : ex qua aeftu incenfus, zum Theil nach Hiller. 
Hr. B. giebt eine noch einfachere Ernendation: ex 
qua incenfus, die eben fo gefällig feyn würde, wenn 
fie fnh von den Zügen der Codd, nicht zu weit entfernte. 

XV, 49 hat. Hr. B. die Worte confulem deftgnatum 
als verdächtig eingeklammert; auffallend ift allerdings 
die fchnelle Wiederholung, doch zweifelt Rec. nicht, 
dafs fich diefelbe durch ähnliche Stellen vertheidigen 
laße. H. I, 70 un(i 17 fchreibt Hr. B. ala Sulla- 
na und Sullani. H. HI, 77 nahmen Croll und Oberlin 
aus Handfehriften auf.’ vacuam arcem tr a di f uturu m, 
welche an und für fich gute Lesart nur belfer erklärt 
werden müfste, als es von Croll geschehen. Seit Puteo
lanus ftand im Texte vacuam arcem fu r ; fra u- 
r u m, aus Codd. Guelf. Hari. Bodl. jep jj ftreicht
furtim, und giebt vacuam arcem *r aditurum, wo
durch alle Schwierigkeiten fchnell gehoben werden. Die 
übrigen Emendationen betreffen eine Stelle in der Germa
nia und fünf Stellen im Dialogus. Rec. übergeht diefelben 
fo wie er fchon bisher die vorgenommenen Aenderungen 
in diefen beiden Schriften und im Agricola verfchwie- 
gen hat, in der Zuverficht, dafs man in den einzelnen 
neuen Ausgaben diefer kleineren Werke, welche von 
verfchiedenen Seiten her vorbereitet werden, die gehö
rige Rückficht auf die Bekkerfche Revifion nehmen wird.

Es ift noch eine Anzahl von Stellen übrig, in denen 
Hr. B. von dem 1 exte Oberlin’s abweicht, und dafür an
deren Herausgebern folgt. Die Beurtheilung derfelben 
ift mit denfelben Schwierigkeiten verknüpft, die fich 
von vorn herejn dem Rec. entgegen ftellten; doch will 
er auf dem einmal eingefchlagenen Wege fortfahren, 
und der näheren Entfcheidung des Herausgebers nicht 
vorgreifen. Ann. I, 70 giebt Hr. B. nach der Verbeffe- 
rung des verkappten Campugnanus : fapier^s ab ru di, 
was auchfVolfs Beyfall erhielt, obfehon er im Texk- 
dem Eipjius folgte. Was in dem C. Etor. rtehe, er
fahren wir von keinem Herausgeber. Ann. III 17 
den wir das von Rhenanus ftillfchweigend eingeführte 
und von Ernefti empfohlene proinde. IV, 2 metus 
er efeer et , Ernendation von Faernus (denn diefs 
vermuthete er neben oriretur}, Urfinus, Muretus, 
Grotius. Pichena verlheidigte mct. crederetur. 
Vom C. Flor, behauptet Salinerius, der auch diefe letz
te Lesart in Schutz nahm: „licet credetur levi ma- 
cula legatur in Flor.;“ woher wufste er diefs? IV, 70 
non inprudentem Fiberium, mit Eipjius, was der 
Zufammenhang mit dem Folgenden durchaus zu verlan
gen fcheint. VI, 22 nach Freinsheim', ideo creber- 
rime triftia in bonos; die LA. des Codex und der 
fämmtlichen alteren Ausgg. ift verfälfcht. XI, 28 f e d 
exfcidium procul abfuiffe, ziemlich genau an die 
Schriftzüge in den MSS. fich anfchliefscnd. Xi, 38 ift 
nach Ernefti’s Vermuthung zwifchen ageret honefta ei
ne Lücke angedeutet. XII, 59 giebt Hr. B. die Emen- 
dation des Heinfius: in dignas que fo r de s perpef- 
fjsj den Vorzug verdient wohl, wie Rec. glaubt, die 
Ernendation indignamque fortem, welche fchon Brotier 
vorfchlug. XIII, 25 hat Hr. B. Julius quidem JVlonta- 
nus hergcftellt; quidem fteht im C. Reg., auch Puteo
lanus hat es, wahrfcheinlich aus der Ed. Spir.', denn 
in den Codd. Bodl. Hari. Jef, mit denen er gewöhn
lich übereinftimmt, fehlt quidem.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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1) Berlin b. Reimer: C. Cornelu Taciti opera ex 
recenfione Erneftiana recognovit Immanuel Bekke- 
rus etc.

2) Hannover, in der Hofbuchhandlung von Hahn: 
C. Cornelii 1 aciti opera. Ad optimarum editio- 
num fidem fcholarum in ufum curavit G. H. Lue- 
nemann etc.

3) Leipzig, b. Tauchnitz: C. Cornelii Taciti opera. 
Cum indice rerum. Ad optimorum librorum fidem 
adcuravit C. II. Weife etc.

(BefMufs der im vorigen Stück abgebro henen Recenßon.y

XTV 7 Hr. 23. fchreibt nifi quid Burrus et Seneca e x- 
e dir ent, ein Vorfchlag von Unbekannten, den fchon

PPichena anführt, mit der Bemerkung, „quod nec probo 
nec improbo.“ Des Puteolanus LA. expergifcerentur, 
welche eine lange Zeit Vulgata blieb, giebt der C. Bodl., an 
deffenRande jedoch bemerkt ift: expurgent, explicent; 
expurgent haben die Codd. Hari. Jef.j expertes (mit 
der Ed. Spir.) Codd. Beg. Corbin. Alles diefs giebt 
freylich keinen vernünftigen Sinn. XIV, 48 ftatt er 
Verbefferung des Freznshemius , welche er in au 
nahm, fchreibt Hr. B. credebaturque haud P^mde 
exitium Antijtio quam imperatori glor i II fa *
eine von den fc'hs Conjeelnron des
denen man bey Ernefti und Obcrlm nichts erfahrt. 
XIV, 57, mit Lipfius. nec minus fu spenfo s AJiae 
populos; die Vulgata fufpect os hat Pichena w 
genügend vertheidfgt. XIV, 58 find wir in Ungewi S- 
heit geblieben, ob Hr. B. credentium otio augeoan-^ 
tur} die urfprüngliche LA., oder cred. odio, men 
dation von J. Gronov, geben wollt®. enes, 
otio, fteht unten am Schluffe der Seite; das andere 
am Anfänge der neuen Seite des folgenden Bogens; 
eins ift ein Druckfehler. XV, 35 quin eum nobile5 
haberef Emendation des Rhenanus, welche frühere 
Erklärer von allen Seiten angegriffen haben. H. I, 8, 
mit Ernefti, German is exercitibus und germani 
exercitus, obfchon er fonft gewöhnlich germanicus 
hat. H. I, 69 militis animum mitigavit, ut eft mos 
vulgo} mutabilem fubitis et tarn pronum in mif^r1' 
cordiam quam immodicus faevitia fuerat, eigentlich

urterP°lation, zufammengefetzt aus der LA. der 
Hdlchften und Edd. princ.} und aus Emendationen 
Anderer. Da Hr. ß H jj , den Fehler, welchen 
Oberlin beging, jn jas früher« atque itineris 
feite: fo wundert fich Rec., dafs er dagegen im Uial. 

. J, A. L. Z. 1826. iLweyter Band.

4 «c adßdua, 39 ac aller, und 40ac ullius ^m 
liefs (Hr. Lünern. hat diefe Kleinigkeiten nicht uber- 
fehen ) H II, 80 hat Hr. B. Gronov's Emendation 
aufgenommen: ut primum tantae mutationis ob- 
fufam oculis caliginem disjecit. H. II, 100 mox ve- 
Hila quartaedecimae et fextaedeczmae für die 
Aenderung von Croll quartae, deczmae. H. IV, 42 
find die Worte ex SC. wieder mit Klammern als ver
dächtig eingjefchloffen. H. V, 7 five herba tenus 
aut f'lore, Jeu folitam in fpeczem adole- 
vere. Darin Trimmen zum Theil die heften Hdfchften 
überein: die LA. des C. Agric., welche Oberlin auf
nahm ift offenbar eine Correctur der Art, wie fie in die- 
fer Handfchrift häufig genug vorkommen

Aus diefer ziemlich vollftandigen Ueberficht der 
Abweichungen werden unfere Lefer hinlänglich er
kannt haben, wie die neue Recognition des Hn. B. 
befchaffen fey. Dafs fie bedeutend und wichtig ift, 
kann nicht bezweifelt werden. Vieles -hat Rec. gebil
ligt; Anderes bedarf tieferer Unterfuchung, oder erwar
tet fein Heil aus einer genauen Vergleichung der Hand
fchrift en; Einzelnes glaubte Rec. tadeln zu muffen. 
Jetzt hätte Rec. eigentlich noch eine Pflicht zu erfüllen, 
nämlich zu zeigen, dafs diefe Durchficht keine voll- 
ftändige fey, und dafs mithin der Text noch an gar 
manchen Stellen verdorben ift. Aber er will diefe Be
hauptung nicht mit einzelnen Beyfpielen belegen, in 
der Hoffnung, dafs man ihm auf’s Wort glaube. Für 
Hn. B. wäre überdiefs eine folche Nachweifung ziem
lich überflüffig, denn er gefteht es felbft zu. Wir 
wünfchen nur, dafs er uns auf die gröfsere Aus
gabe, deren Text nach den Florenzer Handfchriften re- 
vidirt werden foll, nicht zu lange möge warten laflen.

Das Aeufsere des Buches ift fo fchlecht, als es faft 
nur feyn kann. Das Papier abfcheulich grau und häu
fig fehr dünn; die Lettern, befonders in der zweyten 
Hälfte, fo ftumpf und abgenutzt, dafs man die Buch- 
ftaben oft kaum unterfcheiden kann. Es fcheint, als 
ob der Verleger, Hr. Rezmer, fortfahren wolle, fich in 
diefer Hinficht unter den Buchhändlern Deutfchlands 
auszuzeichnen. Oder füllten denn die öffentlichen Rü
gen, welche immer zunehmen, (m. 1. Leipz. Lit. Zeit. 
1826- Fehr, die Rec. von IHanfo's Gefchichte d. Oft- 
gothen, Fr. Paffow in d. Hall. L. Z. 1826. No. 32. 
Sp. 272) fo wenig fruchten?

Druckfehler haben wir nach Verhältnifs wenige 
gefunden; doch weifs man oft nicht bey dem fchlech- 
ten Drucke, ob die Buchftaben richtig find oder nicht. 
Rec. hat folgende bemerkt. Aen. I, 5 reprererint. 
II, 53 D e Imatiae. HI, 34./. Caecine. HI, 39 fehlt 

E ee
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die Capitelzahl. HI? 66 li tt e r arum für httera- 
rium. (Es ift diefs eigentlich ein Druckfehler der 
Leipziger Ausgabe, welchen mit Hn. B. auch Lunem. 
und Weife fortgepflanzt haben. Dafs es ein Druck
fehler ift, beweift der Index von Oberlin f. v. ludus.) 
III, 72 pecunia f. pecunia e. IV, 24 Mufalumo- 
r um. IV, 31 judican dum. IV, 54 fehlt die Capi- 
telzahl. VI, 30 Abudius Rufo; im Index fleht rich
tig Rufo. XIII, 28 ortnm. XIII, 35 axanimati. 
XIII, 45 impiidiciit a. III, 47 adhorrebat. XIV, 
44 nafceren t er. XIV, 56 f ftüdiisattinere- 
tur, ein Druckfehler der Leipziger Ausgabe; Lunem, 
u. W. haben das ausgefallene Wort domi wieder auf
genommen. XV, 22 fehlt die Capitelzahl. XV, 71 
fleht V er gifi. und Virginius neben einander, wie bey 
Oberlin. Lünern, u. Weife fchreiben Virginias, aber 
im Index Vergin. Es findet fich hier noch eine an
dere Nachläfligkeit in allen drey Ausgaben. Mit. Be
rufung auf unfere Stelle heifst es im Index:. „Verginius 
Rufus rhetor exulat.“ Davon fleht nichts in dem jetzi
gen Texte. So werden alte Indices frifchweg abge
druckt! XVI, 11 ite. H. II, 49 at explör. bb prin- 
cipatus f. princip atibus. II, 76 addu ciat ne. 
III, 47 fluxus f. fluctus, fchon bey Oberlin, da
her auch bey Lün. und W. IV, 34 tanquem. Germ. 
5 eaequo — ad fectio n a. D. 10 fehlt die Capitel
zahl. S. 18 ob. a. u. 6 für a. u. 767- S. 491 Lib. II 
für III. Im Index ift liehen geblieben Panda t ar la (fo 
auch im Oberlin’ fchen), obfchon im Texte I, 53 ü. XIV, 
63 richtig Panda teria. {Lünern. und W. haben die 
ungleichmäfsige Schreibung Oberlins ganz beybehalten.)

Wir wenden uns zu der Ausgabe des Hn. fu- 
bemann. Er hat fich allerdings auch bemüht, an ein
zelnen Stellen den Text reiner zu geben, als er aus 
den Händen der letzten Herausgeber hervorgegangen 
war. Die Aenderungen find hinter dem Text, Ih. 2. 
g. 254—260, unter dem Titel: „Vana lectiof. loca, quae 
aliter leguntur in hac nofira editione, quam apud 
Oberlinum, jedoch nicht vollftändig aufgeführt. Es 
find hier meiftens nur die Lesarten von Ernefti, Croll, 
Oberlin, und in den Annalen die von Ruperti ange
geben, in wiefern Hr. L. dem einen folgt, und die 
übrigen abweichen; die Gründe des Verfahrens oder 
eine nähere Erklärung find feiten hinzugefügt. In den 
meiften berührten Stellen fchliefst fich Hr. L. an frühere 
Herausgeber an; bey zweyen hat er felbft Hand an den 
Text gelegt- Im Allgemeinen kann Rec. verfichern, 
dafs er dabey mit Umficht zu Werke gegangen, ob
fchon die Wahl mancher Lesart nicht zu billigen ift. 
Mehrere feiner Abweichungen hat Rec. bereits in Ver
bindung mit dem Bekker’fchen Texte feinen Lefern 
vorgelegt; einen Theil der übrigen wollen wir jetzt 
angeben, und, wenn es nöthig fcheint, näher prüfen.

Ann. III, 14 efigiesque Pifonis traxerant in Ge- 
monias ac divellebant, für devell., mit der richtigen 
Erklärung: „z. e. in eo erant ut divellefent.“ Ernejti 
hatte fich durch feine unnöthige Emendation deyelle- 
bant in neue grammatifche Schwierigkeiten verwickelt, 
die er zwar felbft fühlte, aber zu leicht befeitigen woll
te. Rec. yermuthet, dafs Ernefti durch die falfche Er
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klärung Wlurefs zu diefer Aenderung verführt worden 
fey. IV, 26 perculfa gens nec culpae nefeia, 
mit Ryckius, welche Verbeflerung annehmlicher fcheint, 
als jene von Lipfus u. J. Gronov. Was von Sali- 
nerius für die gewöhnliche LA. et culpae nefeia 
vorgebracht worden, hält Rec. für ungenügend; der 
Charaktei des Volkes, Rift- IV, 50, und die fuffugia 
Garamantum, Ann.Wf 74, laffen kaum an einer Theil- 
nähme des Volkes zweifeln. IV, 47 quum Pomp. 
Labeo — veuere mit Croll. Diefe Emendation 
nähert fich unflreitig am meiften der angeblichen LA. 
des Codex quam — venire, wenn diefe richtig 
ift. IV, 52 quam morum fama fuit, für denDruck- 
fehler fo r m a, welcher fich bereits in der erften Gro- 
noviana v. 1673 findet. Hr. L. führt noch ein an
deres Beyfpiel aus Quinclil. IX, 3; 49 an, wo ein 
Verfehen von Gesner in fpäteren Ausgaben getreu 
beybehalten ift; Rec. hat es auch in der neuen Parifer 
Ausgabe v. Duffault wieder gefunden. Wenn hier 
der Ort dazu wäre: fo könnte R.ec. noch einige fol- 
che tälle von Unachtfamkeit anführen. IV, 74 
di Steffi für das Ernefti’fche degreffi; denn digre- 
di, bemerkt Hr. L., heifse nicht immer „in diverfa. 
abiref dagegen degredi „ex loco fuperiori de- 
Jcendere f. loco decedere. “ Ebenfo VI, 1 in pro- 
pinqua digreffus. N, 10 velut agnitum, mit Ru
perti nach Lampugnanus aus dem C. Mirandulanus. 
Diefem Codex hätte Hr. L. gar kein Gehör geben 
follen. Schon Lipfius bemerkt gegen diele, von ihrem 
Urheber angepriefene Lesart in der Dispunctio nota- 
rum C. Mir.: „Nego, textus videatur: et.fi in fen- 
tentia pluma haud intereft.“ Und bey Lipßus findet 
man denn auch die richtige Interpunction, welche Hr. 
Bekker herfteilt: et erat juvenis haud dispari aeta- 
te, quibusdam Caefaris libertis velut agnitus, 
per dolumque comitantibus. XI, 1 non extimuiffe 
in c oncione populi Rom. fateri, gloriamque 
facinoris ultro petere. Die Hdfchften. fchwanken zwi- 
fchen concione, in concione, concionem, 
und dem Verbum fateri, was im C. Bud. fehlt. 
Jene LA. hat zuerft Puteolanus eingeführt, und fie 
fcheint die richtigere. Von C. Bud. fagt Croll ganz 
Falfches aus. XI, 23 fchreibt Hr. L. mit Jae. Gro
nov: arce Romana, und für per fe fatis könnte 
man etwa fere f up er atis lefen. Aber auch fo 
wird die lückenhafte und verdorbene Stelle nicht ge
heilt. XI, 30 quod ei Cincios, V ectios, Plan- 
tios diffimulaviffet, mit Ruperti nach Heinfius Ver- 
beflerung aus dem interpolirten C. Agric. Leider ken
nen wir nur den Cincius nicht; in der von Heinfius 
citirten Stelle fand ihn auch Ruperti nicht. XII, 35 
conferto gradu (feit Puteolanus) für confer to gr., 
was die Codd. Hari. Bodl. Jef. geben. In folchen 
Dingen können dieHdfchften. nichts entfeheiden. Con
ferto gr. ift gleich conferto agmine, oder conferti; 
gradus confertus kann aber nie heifsen: „gefchlofle- 
nen Schritts.“ XII, 50 perpellunt Vologefen omit- 
tere praefentia, von Rhenanus, für per c ellunt 
Volog. Jenes fcheint jedoch an diefer Stelle zu 
fchyvach^ und vielleicht ließe fich percellere noch ver> 
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theidigen; di© meiften Schwierigkeiten vcrurfacht nur 
die Conftruction. XII, 63 vis pißium innumera P o n- 
t um erumpens, Emendation von Lipfiusi welcher 
Rec. die LA. von Brotier: Ponto erumpens vor
rieht. XIII, 5 ut aßaret Aditis a tergo foribus, 
velo difcreta; diefe alte Lesart erklärt Hr. L. ganz rich- 
&S : »Agrippina, aftabat abditis (i- e. occultis) a tergo 
(patrum, wohl belfer principis,} foribus, velo discre- 
tn etc. XIII, f3 Jeque Senecae^ Perniitteret, 
Emendation von Muret, Eipfius. Die Lesart der bel
feren Codd, ift verdorben 5 was Puteolanus zuerft in 
den Text brachte: Senecaeque p ermitter et, ift 
keine Conjectur deffelben, wie Ernefti fchon von Pi- 
chena erfahren konnte; er ftimmt, wie häufig, mit 
den Codd. Hari. Bodl. Jef. überein. Die Entfchei- 
dung ift fchwierig; dafs auch das Letzte ftehen könne 
unterliegt keinem Zweifel. XIII, 19 Rubellium Plau- 
tum, per maternam originem pari ac Nero gradu 
a divo Augufto. Zu diefer Stelle bemerkt Hr. L. : 
„Corrigendum videtur ex grammaticis praeceptis ac 
Neronem, quod nemo interpretum notavit. Simile, 
quanquam non prorfus jimile, exemplum ejt Hiß.. I, 
5 eundem in pace, qui in bello, locum, ubi 
Ern. ex MSS. quem in bello recepit.“ Dagegen 
mufs Rec. Zweyerley bemerken. Erftens ift es Hn. L. 
entgangen, dafs bereits Heinßus diefe Aenderung vor- 
fchlug, mit dem Zufatze: ,, a c Nero vix latinum 
eß“ Und diefs ift der zweyte Punct, den Rec. be- 
ftreitet. Denn ac Nero ift nicht unlateinifch, und die 
Grammatik verlangt fo wenig den Accufativ, dafs im 
Gegentheil diefer Cafus, wenn er da ftände, auffallen 
müfste. Man gebe dem Prädicate pari — gradu 
die Form eines Relativfatzes, und man wird die Rich
tigkeit diefer Conftruction fehen, fowie auch, dafs das 
Beyfpiel aus H. I, 5 von dem unferigen gänzlich ver- 
fchieden ift. XIII, 36 ne pugnam priores au der ent, 
Von Lipfius aus dem Lib. Romanus (C. Fatic.P); 
daftelbe liegt auch in der LA. des C. Flor, audirent, 
welches Abfehreiber in a dir ent verbefterien. XIV, 
21 confurgeret ac deftruer e tur für das ficher 
Hebende ftr uyer etur. Jenes will Nodell irgendwo 
gefunden haben, aber Rec. glaubt es nicht, und hält 
es für eine höchft unglückliche Conjectur, wenn fie 
auch die Bedenklichkeiten Ernefti's gegen die gewöhn- 

1 e esart auf eine bequeme Art befeitigt. XIV, 29 
equites v a da fequuti etc., fo fchreibt Hr. L. mit 
J. Gronov. . R.e©- kann nicht beyftimmen. Es ift höchft 
nnwahrfchemheh, dafs die Reuter auf Führten an das 
jenfeitige Ufer kamen; nur das Ufer war flach, und 
hier konnte der Reuter auf dem Pferde fitzen bleiben- 
Tiefer imWaffer, altiores inter undas, mufste 
yr neben dem Pferde fchwimmen. Diefer Sinn liegt 
in der Vulgata vado fequuti, welche keinesweges, 
^.Ern.efii meint, als Gegenfatz aut adnando 

otii yh”«1- XIV> 58 fegnem mortem- 
tionem^U8lUm ßt n(>minis mijera-
.. ep erturum bonos etc., eigene Emenda-
, • . J1* > Jie eben nicht fehr gewaltfam ift,

OCH Juffugium im c Agne. fteht, und die 
Interpunchon der Codd, und allen Ausgg. unzuverlät 
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fig ift. Die Erklärung dazu ift folgende: „EJ fug e- 
ret Jegnem (inultam) mortem: otii (i. e. homi- 
num in otio viventium f. procul a republica gerenda 
habitorum; opponitur enim iis, qui cum imperio 
funtf) fuffugium et (etiam) magni nominis 
mifer ationem (effe): r eperturum cetN Rec. 
kann diefe Lesart und Erklärung nicht billigen. Der 
Gedanke, welcher durch die Worte otii fuffu- 
gium (effe)'. ,,es gebe einen Zufluchtsort für Mufse,a 
in den ganzen Satz hineingebracht wird, ftimmt nicht 
mit dem Inhalt der Rede. Man will den Plauius 
aufmuntern zum thätigen Widerftand, zum Kamp e; 
ein Mann von folchem Rufe, wie er, werde Mitlei
den erregen; es werden fich Gutgefinnie und Kühne 
um ihn vcrfammeln u. f. f. Eine Hinweifung auf 
ein ruhiges Leben in Entfernung wäre hier ganz un- 
paffend. Vielleicht läfst fich die Stelle auf eine noch 
leichtere Weife verbeffern, wenn nicht etwa Hülfe 
von Hdfchft. erfcheint; doch „fufpiciones et abßirda 
notavimus; correctio non noßrae opisN XIV, 60 
his motus Nero; tan quam p o enit enti a fla- 
gitii. Motus hält Rec. für eine Correclur eines Ab- 
fchreibers; es findet fich nur in Codd, der geringeren 
Claft'e. Dagegen billigt er tan quam für das von 
Rhenanus eingeführte haudquaquam, was in kei
ner Handfchrift fteht. XV, 62 cujus fi memores ef- 
fent, b on am quum artium f am am, tum con- 
ftantis amicitiae laturos, nach Ruperti's Verbeffe- 
rung. Rec. wundert fich, dafs Hn. L. der Ausdruck 
bonam famam im Munde des fcheidenden Seneca, 
fowie das einfache artes, nicht anftöfsig war. Weder 
diefo Aenderung, noch die von Heinßus vorgefchla- 
gene, welche Rec. übrigens wegen dei' opoiorHeVTa 
nicht tadeln würde, ift nöthig; Oberlin's Text kann 
gegen Ruperti gut vertheidigt werden, wenn nicht 
etwa in irgend einem anderen Worte noch ein Fehler 
verborgen liegt. XV, 63 adverfus praefentemfor- 
midinem molitus. Rec. hat fchon oben über diefe 
Stelle im Allgemeinen gefprochen; die LA. des C. Flor. 
kann bleiben, und ift von Pichena gehörig erläutert 
worden. XV, 74 rerum tarnen ad omina p r o- 
P in qui exitus vertebatur, Emendation von 
Ruperti, welcher von ihr rühmt: „ a veftigiis -MSS. 
non lange recedit, aptiorque videtur.“ Wenn man 
fie mit den finnlofen Worten der Hdfchften vergleicht: 
fo wird man die erfte Behauptung kaum zugeftehen. 
Dagegen empfiehlt fie fich durch ihren bequemen Sinn, 
doch vielleicht zu ihrem eigenen Nachlheil. XVI, 5 
feveraque adhuc et antiqui moris reti- 
n ent c Italia. Von der Aufnahme diefer Lesart 
des fchon öfter bezeichneten C. Agric. hätten Hn. L. 
die Erinnerungen Erne ftp s abhalten follen. Wenn Ru~ 
perti fich bcfchwert, dafs weder Ernefti, noch Oberlin 
•fich bemüht hätten, den „honumJen fitm“ der allen Lesart 
anzugeben. fo haben beide es wahrlcheinlich für un- 
nölhig gehalten, da man denfelben bey Pichena finden 
kann. H. I, 8 belli inexpertus. Auch hier hätte 
Hr. L. vorfichtiger feyn follen; die Autorität des C. 
Rud. ift fehr unbedeutend. II, 40 non ut ad pugnam 
fed ad b ellandum profecti. Diefe VerheHerung 
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von Grotius hatte fchon Ernefti genügend zurück- 
gewiefen.

So viel mag genügen; zum Schlufs noch eine 
Frage. Warum hat wohl Hr. L. die Form des Plur. 
III Declin. auf is überall, fo weit Rec. verglichen 
hat, in es umgewandelt? Ohne uns in eine Unter- 
fuchung diefer grammatifchen Kleinigkeit einzulaßen, 
müffen wir in Bezug auf Tacitus bemerken, dafs in 
nicht wenigen Stellen und Wörtern die beiten Hand- 
fchriften und ältelten Ausgaben einftimmig die Endung 
is darbieten.

Den Befchlufs macht der Index hiftoricus. Die 
Summaria, welche Hr. E. weggelaflen hat, konnten 
bey engem Drucke recht gut Platz finden. Die Ein- 
tHeilung der Capitel in kleinere Abfchnitte, nach Art 
früherer Herausgeber, iß zu empfehlen.

Papier und Druck find gut; der letzte fehr cor- 
rect. Doch hat Rec. auch hier, wie in Bekker’s Aus
gabe, einige Druckfehler der Oberlin’fchen Ausgabe 
gefunden, welche unverbellert geblieben find. Ann. 
III, 72 quod für eo quod. IV, 11 m in ift er ium 
f. miniftrum. IV, 68 at iam f. ac iam. XIV, 38 
Glafficianus f. Clafßc. (Diefelben vier Fehler 
liehen auch bey Hn. Weife; in Bekker's Ausgabe 
find fie verbeftert.) H. II, 100 fin. ut —funt (B. 
u. W. richtig fint). Der Preis ift fehr niedrig, fo 
dafs, neben den eben genannten guten Eigenfchaften, 
diefe Ausgabe ganz befonders verdient, den Schulen 
empfohlen zu werden.

Die Vorrede zur No. III berichtet dem Lefer, 
dafs neben den kleinen Stereotyp - Ausgaben derglei
chen auch in gröfserem Format beforgt werden, 
durch welche jedoch jene kleineren nicht verdrängt 
werden follen, indem fich der Verleger fortwährend

---------——■

KLEINE S
MedTCIX. Braunfchweig, b. Meyer; De uteri in effor~ 

mandis rnolis vi formatrici. Diftertatic, qua anniverfario 
quinqüagefimo, quo celeberrimus Blumenbachius Doctoris 
medicinae titulo ornatus eft, feliciter aufpicando gratulatur 
Davides Mansfeld, medicinae ac chirurgiae Doctor. 1826. IV 
u. 15 S. 4.

„Man glaubte bisher allgemein, fagt der Vf., die Molen 
feyen die Frucht einer vorhergegangenen Empfängnifs; 
allein zur Bildung falfcher fowohl, als wahrer Molen be
darf es keiner Empfängnifs, denn es wohnt im Uterus eine 
eigene Bildungsthatigkeit (vis formatrix), die aus eigener 
Kraft folche Gewächfe zu fchaflen vermag. Mit dem Ein
tritte der Mannbarkeit erwacht, ift diefe Bildungskraft we
der'an Alter, noch an Körperconftitutiqn gebunden, fon- 
dern hangt einzig von der eigenthümlichen Structur der 
Gebärmutter ab, Bey Mädchen, bey welchen die Men- 
ftruation'fparfam oder gar nicht erfclieint, findet man öf
ters den Molen ähnliche Concretionen, Bey Eheweibern 
werden Molen gebildet, entweder weil die Bildungskraft 
des Uterus von den übrigen Genitalien nicht fo unterftützt 

bemüht, diefe letzten correcter und in fchönerer Ge- 
ftalt erfcheinen zu lallen. Von lateinifchen Schriftltel- 
lern ift bekanntlich in gröfserem Format zuerft Livius 
ausgegeben worden. Diefelbe Gröfse des Papiers und 
der Schrift hat die vorliegende Ausgabe des Tacitus; 
beides ift gut. Auf den 1 ext war Rec. gefpannt, da 
es auf dem Titel heifst „ad optimorum librorum fi- 
dem,“ und in der Vorrede behauptet wjrd: „advoca- 
tae funt in auxilium editiones praeftantiffimae.11 
Doch es ift nichts als ein Abdruck des Oberlin’fchen 
Textes, in dem fich die Druckfehler der Leipziger 
Ausgabe, mit Ausnahme einiger weniger, oben ange
gebener, wieder finden. Ann. IV, 3 cupidis für cu- 
pitis. IV, 5 aliquant o f. aliquando. ly, 52 mo- 
rum forma für m. fama. Oberlin berückfichtigt 
den Fehler felbft am Ende der Anmerkung, welche 
der Corrector wohl nicht gelefen haben mag. VI, 43 
e x eundi für e xu end i. (Der Corrector fehe doch 
in den Index von Oberlin f. v. exuer e.) XIII, 44 
parte f. patre. XV, 50 dili gendum f. delig. 
XV, 60 C r a nius f. G r a nius. XVI, 19 pr ae fcri- 
pfit f. p erfcripfit. Eine eigentliche Druckfehlerlifte 
hat fich Rec. übrigens nicht anlegen wollen; er hätte 
denn Ducaten verdienen können. Für eine neue Auf
lage bemerken wir jedoch Folgendes. Th. 1, S. ißß 
find die Confuln unrichtig geordnet. S. 183 fehlt die 
Capitelzahl II. S. 197 Z. 11 quoquo f. quoque. 
Th. 2- S. 1 Inhaltsanz. 29. 20 f. 29. 30. Ann. VI, 22 
fato ne (nach Oberlin) f. fatone. H. III, 1 liegt 
im Ende des. Wortes conftantius auch ein Fehler.

Ueber die in demfelben Verlage noch erfchiene- 
nen ^Stereotypausgaben, zu welchen vorliegende gehört, 
wird anderwärts in diefen Blättern Bericht erftaltet 
werden. Er. Dr.

0 H R I F T E N.
wird, dafs nach der Empfängnifs eine vollkommene Frucht 
gebildet werden kann, oder weil durch erfolgten Abortus 
die vis fortnatrix uteri nicht ganz erfchopft ift , fondern im
mer, noch Kraß genug zur Molenbildung bleibt, oder weil 
diefe Kraft überhaupt aufgereizt und verftärkt ift. So wio 
bey Mädchen das zuriickgehaltene Menftrualblut die Bil
dungskraft Gebärmutter aufregen kann, fo gefchieht 
diefs noch mehr bey Wittwen, weil bey diefen diefe vis 
formatri# durch frühere Gonceptionen fchon hervorgerufen 
ift. Aus diefer doppelten Urfache finden wir auch bey 
Wittwen die nieiften Molen. “

Diefes ift ungefähr der Inhalt diefer Abhandlung. So 
Jang0 jedoch die mehr oder weniger organifirten Blutklum
pen, welche man in jungfräulichen r ruchthaltern findet, 
jxicht genauer unterfucht, und mit Molen von Eheweibern 
forgfältig verglichen worden find, fo lang© kann Rec. dem 
Vf. nicht beyfiimrnen/

Druck und Papier find ausgezeichnet; jedoch iß erfier 
nicht fehlerfrey. 5 5 7
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HA r E C H E T I R, 
ShtzbacHj in V.-Seidels Kunft- und Buch-Hand- 

Handlung: ChrifilicheReh.gionslehre, für die rei
fere Jugend, aus Reinhards Glaubens- und Sit
ten - Lehre gröfstentheils gefammelt, von Carl 
Friedr. Dietzfch, Stadtpfarrer zu Geringen. 1825. 
176 S. 8. (8 gr.)

2) Neuhaldensleben , b. Eyraud: Katechismus der 
evangelifch- chriftlichen Glaubens- und Tugend- 
Lehre, zum Gebrauch für Volksfchulen und bey 
dem Confirmanden-Unterrichte, von H. A. Pröh- 
le, Paftor zu Satuelle. (Ohne Jahrzahl.) 71 S. 
8. (4 gr.)Ob es gleich nicht an trefflichen Lehrbüchern der 

Religion für den Confirmanden-Unterricht fehlt: fo 
ift es doch im Allgemeinen nicht zu tadeln, wenn 
Männer, die fich an fremde Arbeiten nicht binden 
wollen, eigene Leitfaden entwerfen, und durch den 
Druck bekannt machen, felbft wenn diefe ihre Pro- 
ducte jene nicht erreichen follten. Denn einerfeits 
find die Anfichten verfchieden; andererfeits mufs je
der Lehrer diejenigen Schüler berückfichtigen, die er 
vor fich hat, und ihnen eine ihren Faffungskräften 
und dem Grade ihrer Bildung angemeffene Nahrung 
für Geift und Herz zu geben fuchen. Und aus die- 
fem Gefichtspuncte läfst fich die Erfcheinung diefer, 
fowie mancher anderer Lehrbücher der Religion und 
Katechismen rechtfertigen. . ,No. 1 ift die erfreuliche Gab® eines Mannes, der 
als denkender und erfahrener Prediger, ^cfon e 
homiletifchen Fache, fich bereits hinlänglich e t 
gemacht hat. — Nach, feiner Meinung •—' 2^*
ftimmen ihm hierin bey — kommt es bey der . n 
terweifung der Jugend in ReligionskenntnilTen nicht 
nur auf eine natürliche und zweckmäfsige Ordnung 
der Materien, fondern auch auf klare und concentrirte 
Begriffe, von denen der Lehrer ausgeht, und auf die 
er Alles zurückführt, an. Denn weifs fich der Ka
techet mit der Jugend über den wefentlichen Inhalt 
deffen, vvas abgehandelt werden foll, gleich im An- 
Lnge mit wenigen Worten zu verftändigen, und hat er 
die Materie, welche er erörtern will, nach den auf 
einander folgenden Sätzen klar überdacht: fo wird

Gefchäft des Katechifirens, über das 
» • u" 6 ^aSen, fich und den Kindern ungemein er
leichtern, und darf eines glücklichen Erfolgs feiner 
Unterwerfung gewirs f Da nun Reinhards
Glaubens- und Sitten-Lehre durch entfchiedene Vorzüge

Jt A, L. Z, 1826. Zweyter Rand, 

vor ähnlichen Schriften, zumal durch den philofophL 
fchen Geift, mit welchem die Definitionen entworfen, 
und felbft fchwierige Gegenftände lichtvoll abgehan
delt find, fich auszeichnet: fo folgte der Vf. Rein
harden fchon bey den Glaubenslehren in "foweit, 
als feine Dogmatik das Gebiet der Religion betrifft. 
Noch mehr hielt er fich in der Moral an denfelben; 
jedoch trauete er ihm — was wir fehr billigen — 
nicht blindlings , fondern verliefs feinen Führer 
dann, wann er feine eigene Ueberzeugung mit Rein
hards Anfichten nicht vereinigen konnte.

Der Gang, den der Vf. nahm, ift folgender. 
Einleitung. Begriff und Eintheilung der Religion. 
Verhälinifs der geoffenbarten Religion zu der natür
lichen. Hauptgattungen der geoffenbarten Religion. 
Vorzüge der chriftlichen Religion vor der jüdifchen. 
Von der chriftlichen Kirche überhaupt und den einzelnen 
Parteyen derfelben. (Hier hätten die Hauptparteyen 
der chriftlichen Kirche kurz angegeben werden follen.) 
Von der evangelifchen oder proteftantifchen Kirche. 
Wenn der Vf. in diefem Abfchnitte fagt; „Diejenige 
Partey oder Kirche, welcher wir angehören, heifst 
die evangelifche oder ^ proteftantifche, und hat den Dr. 
Martin Luther zum Stifter, der im Jahre 1517 an
fing, gegen die vielen, in der römifch- kalholifchen Kir
che eingeriflenen Mifsbräuche fich aufzulehnen, und 
der mit feinen Anhängern eine, von der kalholifchen 
Kirche abgefonderte, kirchliche Gefellfchaft errichtete; 
man nennt fie die Lutherifche, oder richtiger die 
evangelifche Kirche u. f. w/r; fo mufste wohl auch 
die andere Hauptpartey der evangelifchen oder pro
teftantifchen Kirche, nämlich die reformirte, nebft ih
ren Stiftern hier mit angeführt werden. Auch war 
hier der Ort, der unterfcheidenden Grundfätze der 
kalholifchen und evangelifchen Kirche zu gedenken, 
indem das, was £. 14 in Betreff der heiligen Schrift 
beyläufig davon gefagt wird, nicht hinreicht. Auch 
die Vereinigung der lutherifchen und reformirten Kir
che zu einer evangelifchen, und die Bemühungen 
dieferhalb in den ncucften Zeiten, verdienten kurze 
Erwähnung. I. Von der heiligen Schrift. Name 
Begriff und Eintheilung der heil. Schrift. Verfaffer der 
heiligen Schrift. Eintheilung der einzelnen biblifchen 
Bücher. Vorzüge der heiligen Schrift. Verbindlich
keit der Chriften, die heilige Schrift zu lefen. (Die 
Bibelgefellfchaften konnten hier mit bemerkt werden.) 
II. Von Gottes Dafeyn, Wefen und Eigenfe haften. 
Von Gottes Dafeyn und Wefen. Von Gottes Eigen- 
fchaften. (Die Eintheilung der Eigenschaften Gottes 
in Abficht auf 1) Zeit — Ewigkeit und Unveränder-

F f f
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lichkeit; 2) Raum — Einfachheit und Allgegenwart; 
3) Kraft — Allmacht und Unabhängigkeit; 4) Er- 
kenntnifs — Allwiffenheit und Weisheit; 5) Wille — 
Heiligkeit, Wahrhaftigkeit, Güte, hat unferen gan
zen Beyfall.) III. Vom Glauben an den Vater, oder 
die Lehre von der Welt. Von der Welt überhaupt, 
fowie von der Schöpfung und fortdauernden Fürforge 
Gottes in Anfehung der Erhaltung und Regierung der 
Welt insbefondere. Von den vernünftigen Gefchöpfen 
in der Welt, den Engeln, den Menfchen u. f. w. 
IV. Von dem Glauben an Jef um, oder die Lehre 
von der Erlofung, wo von der- Perfon Jefu, von fei
nen Verdienflen um Wahrheit, Tugend und Gewif- 
fensruhe die R.ede ift. V. Von dem Glauben an den 
heiligen Geifi, oder die Lehre von der Befferung. 
A. Von der Befferung im Allgemeinen. B. Beftand- 
theile der Befferung. Begriff und Eintheilung derfel
ben. Pfiichten gegen Gott. Liebe, Ehrfurcht. Ge
bet, gemeinfchaftliche Verehrung Gottes, Eid, Gehor- 
fam, Vertrauen, Geduld, Dankbarkeit. Pfiichten ge
gen Jejum. Pflichten gegen uns felbfi. Selbftliebe. 
Selbftachtung. Selbftbeglückung durch Beförderung 
der geiftigen Wohlfahrt, Wahrheitsliebe , Reli- 
gionserkenntnifs und Selbftbeherrfchung; desgleichen 
der leiblichen Wohlfahrt, durch Sorge für Gefund- 
heit und Leben im Allgemeinen, Mäfsigkeit, Mäfsi- 
gung beym Genufs der finnlichen Vergnügungen, 
Keulchheit; Pflichten bey Krankheiten, in Anfehung 
des Todes, Arbeitfamkeit, Sparfamkeit , Ehrliebe. 
Pfiichten gegen unfere Nebenmenfchen und andere 
erfchaffene Wefen. 1) Pflichten gegen unfere Ne- 
benmenfchen. Menfchenliebe. Eintheilung der Pflich
ten gegen Andere: et) Pflichten, die wir allen Men
fchen zu leiften haben, und zwar fowohl im Umgänge 
überhaupt, Höflichkeit, Wahrhaftigkeit, Friedfertigkeit, 
Theilnahme, Wohlthätigkeit, Dienftfertigkeit; als auch 
gegen gewiffe Güter derfelben, geiftige Wohlfahrt, 
leibliche Wohlfahrt, Pflichten in /Ynfehung ihres Le
bens, ihres Eigenthums und ihrer Ehre. E) Pflichten, 
die wir in befonderen Verhältniffen gegen Andere zu 
erfüllen haben. Pflichten der Regenten', Obrigkeiten 
und Unterthanen, der Ehegatten, der Eltern, der Kin
der, der Gefchwifter, Blutsfreunde und Verwandten, 
der Freunde, gegen Wohlthäter, der Herrfchaften 
und Dienftboten. 2) Pflichten gegen andere erfchaf
fene Wefen, Pflichten gegen Thiere. — C. Beför
derungsmittel der Befferung. 1) Solche, deren fich 
alle Menfchen ohne Ausnahme bedienen können: An
blick der Natur, Umgang mit Anderen, Beruf, Schick- 
fale, Selbftprüfung. 2) Solche, die blofs bey Chri- 
ften Statt finden: Lefen der heiligen Scnrift, Gebet, 
gemeinfchaftliche Verehrung Gottes, Taufe und Con- 
firmation, Abendmahl. D. Anfang und Eörtgang 

' der Befferung. Erweckung, Erkenntnifs der Sünden, 
Reue, Glaube, Fortfehreiten im Guten, Unterfchied 
zwifchen falfcher und wahrer Befferung; fpäte Beffe- 
rung. E> Folgen, die aus dem IVlafse entfpringen, 
in welchem der Menfch feine Befferung bewirkt 
oder unterldfst. 1) In dem gegenwärtigen Leben;
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2) in dem Begriff der Unfterblichkeit. Beweife für 
diefelbe aus der Wrnunft und heiligen Schrift. Zu
ftand der abgefchiedenen Seelen. Auferftehung. Jüng- 
fter lag. Letztes Seligkeit des künftigen
Lebens. Schickfale der Verdammten.

Alle diefe Lehren und VVa^r^^e^ find auf eine 
deutliche und gründliche Art abgehandelt, und befon- 
ders ift das Beftreben des Vf. zu loben, jede Materie 
fo zu .(teilen, dafs- die eine aus der an(]eren unge
zwungen folgt, und Alles zu einem ftreng zufammen- 
hängenden Ganzen fich geftaltet, wodurch zugleich 
ein leichter Ueberblick gewährt wird. Mehrere 
Sprüche, welche Hr. Dietzfch als Beweisftellen an
führt, erläutert er durch beygefügte Umfehreibung; 
die leichteren Stellen citirte er blofs, und fetzte 
bey folchen, von denen nur ein Theil angeführt 
wurde, das Anfangs- und Schlufs-Wort bey, um 
ein unnützes Herlefen oder Auswendiglernen des Ver
les zu verhüten.

Bey einer zweyten Auflage diefes, im Ganzen fehr 
zweckmäfsigen und empfehlungswerthen Leitfadens 
wünfehen wir übrigens, dafs der Vf. diejenigen Be- 
weisftellen, die einer Erklärung bedürfen , ausführli
cher erläutern, und befonders neben den Beweisftel- 
len auch die biblifchen Beyfpiele mehr berückfichti- 
gen möge, wodurch fein Buch an Brauchbarkeit ge
winnen würde. Durch kleineren Druck könnte fo 
viel Raum erfpart werden, dafs diefe Ergänzun
gen die Bogenzahl nicht vermehren würden.

Was No. 2 betrifft, fo fand der Vf. fowohl in 
der Schule leiner früheren, als auch in jer ffiner 
jetzigen Gemeinde, folche Katechismen im Gebrauch 
welche anerkannt zu den fchlechten gehören. Diefs 
veranlafste ihn, befonders für den Confirmanden-Un
terricht, einen eigenen Leitfaden zu entwerfen, und 
drucken zu laffen. Er wollte einen „evangelifchen, 
bey möglichfter Kürze möglichft vollftändigen, in bün
dige und beftimmte Fragen und Antworten geftellten, 
in einer ruhigen, von dürrer Verftandsfchreibart (?) und 
überwiegender Gefühlsanregung gleich weit entfern
ten und in der Ober-, allenfalls auch der Mit
tel - Glaß’® 6iner ziemlich guten Elementarfchule — 
verftändlichen, jedoch edlen Sprache abgefafsten Kate- 
chismus“ fchreiben, und meint, dafs man Vollftän- 
digkeit der Materien, fofern diefe in den Kreis des 
chriftlichen Jugendunterrichtes gehören, in feinem 
Ruche nicht vermiffen werde. So lobenswerth nun 
auch diefes Ziel war, fo hat er es doch nicht in der 
angegebenen Art erreicht, und am wenigften konnte 
diefes wohl in der Form gefchehen, welche er wählte. 
Er handelt nämlich die chriftliche Glaubens - und Sit
ten-Lehre in 143 Fragen und den darauf folgenden 
Antworten ab. Rec. hat fich mit diefer Art der Dar
ftellung nie recht befreunden können, indem fie we
der einen gehörigen Zufammenhang der Wahrheiten, 
noch klare Ueberficht des Ganzen gewährt. Wozu auch 
hier Fragen und Antworten ? Solche Leitfaden follen ja 
nur die Stoffe und die Folge derfelben angeben; die 
weitere Entwickelung, Erklärung und Erörterung ift 
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Sache des Katecheten, der feine Fragen felbft bilden, 
und die Schüler dahin leiten mufs, d'afs fie die ge
hörigen Antworten geben, und in den Unterredungen 
mit ihm die nöthige Belehrung erhalten. • . Was 
nun diefe, von dem Vf. aufgeftellten Fragen betrifft, 
fo find fie oft zu unbeftimmt und zu allgemein ge- 
itellt, die darauf folgenden Antworten aber enthalten 
nicht feiten Sachen, die in der .Trage nicht liegen, 
Und die hinzugefügten Bemerkungen wiederum be- 
fondere Erklärungen und Andeutungen. Diefe ver- 
fchiedenartige Darftellung ftört die Einheit des Gan
zen. Wir wollen gleich die erfte Frage als Beyfpiel 
anführen. Sie lautet, nebft der darauf folgenden Frage 
und der fich daran anfchliefsenden befonderen Anmer 
kung, folgendermassen: „Welches ift unter allen 
Gefchöpfen auf Erden das edelfte und vornehmfte?« 
(Beller: welches Gefchöpf ift unter allen Wefen (Ge- 
rnerfMl rV L1?en das edelfte und vomohmfte?) — 
«n G^.1" f ’ dC™ 7 hat nicI“ vor den übri- 
f ed/ C J'1 ei"en künftlicher gebildeten, edleren 
. on ern auch, was viel mehr ift, eine den
kende, mit Empfindung und freyem Willen begabte 
Seele.“ (Diefer letzte Satz erörtert etwas, was in 
der obigen Frage nicht liegt, und es hätte daher 
noch eine andere Frage vorausgefchickt feyn follen, 
etwa: warum, oder wodurch erfcheint der Menfch 
als das edelfte und vornehmfte Gefchöpf? __ worauf 
die obige Antwort gepafst haben würde.) „Hiob 10, 11. 
?.' Ip?’ (Sprichw. 15, 13.)
Stv Vf 6, 26. 1 Mof. 1, 26, 27.“ — 
„Die Denkkraft fchliefsl in fich: das finnliche Wahr
nehmungsvermögen, das geiftige Wahrnehmungsver
mögen oder die Vernunft. — In der Vernunft liegt 
auch das Gewilien, Röm. 2, 14 und 15. — Die 
Empfindungen oder Gefühle find entweder angeneh
mer oder unangenehmer, finnlicher oder geiftiger, 
oder gemilchter Befchaffenhcit. Erfte erzeugen Triebe, 
Neigungen, Begierden und Leidenfchaften. — Der 
freye Wille ift njc}lt Willkühr, forJern ein Wollen 
aus veinünftigen Gründen.“

Der f- behandelt die Wahrheiten in folgender 
3 li^eitung' Betrachtungen über den Men- 

bel I ^e^mmung, über Religion und Bi-
kommenheilenbeni1^- Von Gotte, DÄyn, Voll- 
Kommenheiten und Einheit. Von Gott dem Vater, 
oder von der Schönfu««, w k u n . ® .Von Jefus Chriftus 1 do 8 > Erhaltung und Regierung. 

. von Jeins ^riltus, dem Sohne Gottes, oder von der 
Erlofung Von dem hefligen Geilte, inferem Helfer 
&iri der Vf., Le^Xld'Ä

GeATT deS„C,laUiem-'> Von dem 
Gott8 pW"- — D- Pflichten gegen
Zehnen von T B 1 h Pflichten dM 
Von den T-F ir ^er Bufse, Bekehrung und Heiligung.

Du HSmmreln, An-
für ^evangolit^K^dL11^}'6 “r aI!se,miiinen Katechismus 
techismus mH. i Ghnften. Es find die in Luthers Ka- 
ddfelben AhV V“" H™Ptftücke nebft der Erklärung 

• r kann denn der einer befonderen evan- 

gelifchen Religionspartey angehörige Katechismus als 
ein allgemeiner angefehen werden ? Was würden die 
Lutheraner oder die unirten Chriften der evangeli- 
fchen Kirche fagen, wenn der Heidelberger Katechis
mus als ein allgemeiner gufgeftellt würde? Ein all
gemeiner Katechismus für evangelifche Chriften mufs 
fo befchaffen feyn, dafs er fich blofs auf die Bibel 
gründet, und die Unterfcheidungslehren der lutheri- 
fchen und reformirten Kirche nicht mehr be
rührt werden, daher weder Luther, noch Zwingli 
oder Calvin und deren Anhänger allein darin fpre- 
chen müllen. — Zu loben ift es übrigens, dafs der 
Vf. die biblifchen Beyfpiele (wobey er den Ziegen- 
beinfchen Katechismus fleifsig benutzte) an den ge
hörigen Orten anführt; jedoch find fie bey manchen 
Materien zu fehr gehäuft, wie z. B. bey der Lehre 
vom Gebet gegen zwanzig Perfonen in beynahe fünf
zig Stellen als Beter aufgeftellt werden. Ueberhaupt 
würde es beffer gewefen feyn, wenn der Vf., bey An
führung der biblifchen Stellen und Beyfpiele, zugleich 
auf die befonderen Wahrheiten hingewiefen hätte, 
zu welchen diefelben gehören; er hätte beide defshalb 
nur entweder auf einander folgen lallen, oder durch 
Zeichen oder Zahlen von den einen auf die anderen 
verweifen follen. — Die Anführung der Unterfchei
dungslehren der evangelifchen und katholifchen Kir
che ift zweckmäfsig.

x. (p. i).

JUGENDSCHRIFTEN.
1) Hannover, in d. Hahnfchen Hofbuchhandlung: 

Handfibel, oder erftes Lefebuch zum Lefenler- 
nen, fowohl nach der Buchftabirmethode, als 
auch nach der Lautmelhode, von J. H. Ch. Sef- 
fer. Neuefte Auflage. 1825. 48 S. 8-

2) Mainz, b. Kupferberg: Erfies Eehr- und Eefe- 
Euch, oder Hebungen, um richtig lefen und 
denken zu lernen, für deutfche Volksfchulen. 
1825- IV und 204 S. 8. (14 gr.)

3) Ebenda!.: Achtzehn Wandtafeln für Volksfchu
len, nebft Anleitung zum zweckmäfsigen Gebrau
che derfelben, nach der Lautmethode. 1895 
16 S. 8. (4 gr.)

4) ßAMBMO, b Drefch : Hülfi-Lehr- und Lefe
buch für Kollujchulm, zur belferen Begründung 
der Lebenskenntnifs durch zweckmäfsige Wie
derholung der Unterrichtsgegenftände: Natur und 
Menfch, mit fteter Beziehung auf Gott. Von 
F. H. Öffnger, Volksfchullehrer. Erftes Bänd- 
Ccj- Kenniniffe in Beziehung
aut die beiden erften Lebensverhältniffe : Das Fa
milienleben im Wohnorte, und zwar zunächft 
iur Bamberg, enthaltend. 1825. VIII u. 187 S. 
8- (8 gr.)

Diefe Schriften erfcheinen insgefammt auf dem fo 
ausgebreiteten Felde des Elementarunterrichts, und die 
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Richtung, in welcher fich jede bewegt, ifi immer fo, 
dafs man das Streben nach dem allgemeinen Ziele 
nicht verkennen kann,

No. 1 theilt eine doppelte Art zum Lefenlernen, 
nämlich nach der Buchftabir- und Laut-Methode, mit. 
Uns fcheint es, als ob diefes Mittel unter Anderem 
auch ganz vorzüglich dazu dienen könne, die oft 
hartnäckigen Gegner der Lautmethode und leidenschaft
lichen Anhänger der Buchftabirniethode von der Vor
züglichkeit der erfien durch Nebeneinanderftellung bei
der zu überzeugen. Die Materialien, welche in diefem 
Büchlein fich finden, find mit Rückficht auf das Al
ter, für welches daffelbe beftimmt ifi, zweckmäfsig 
und befonnen ausgewählt. Und fo wird es auch in 
feiner neuen Geltalt Freunde finden.

No. 2 hat manches Anziehende. Man erkennt 
in dem Vf. einen denkenden Mann, der das Haupt- 
princip des Elementarunterrichts: fiufenweije Fort
schreitung, wohl erkannt, und die praktifche Anwen
dung deffelben in feiner Schrift mit Glück verfucht 
hat. Sie zerfällt in 2 Abtheilungen. Von den ein- 
fylbigen Wörtern im erften Abfchnitt, die aber nur in 
kurzen Sätzen erfcheinen, wird in den folgenden zu 
Solchen übergegangen, worin die befonderen Rede
theile, als Conjunctionen, Adverbien u. f. w., befon- 
ders enthalten und verwebt find, damit der Schüler 
früh mit dem Eigenthümlichen feiner Sprache be
kannt werde. Die Auswahl der Sätze ift nach Rec. Mei
nung durchgängig mit befonderer Rückficht auf das ju
gendliche Alter getroffen. In der zweyten Abtheilung 
find die Sätze in auffteigender Ordnung und von grö- 
fserem Umfange. Alsdann folgt eine Auswahl bibli- 
fcher Sprüche, Fabeln und Lieder. Schade, dafs 
Druck und Papier nur mittelmäfsig find.

Der Vf. von No. 3, welcher die Kenntnifs der 
Lautmethode bey den meiften Lehrern yorausfetzt, 
theilt den letzten nur felbft gemachte Erfahrungen 
und Bemerkungen in der Abficht mit, damit fie ein
tretende Schwierigkeiten um fo leichter befeitigen 
können. Er will, dafs man die Kinder erft mit den 
zur Hervorbringung der Laute nöthigen Organen be
kannt mache, und dann zu den Lautübungen fort- 
fchreite, fowie, dafs die Kinder alle vom Lehrer ange
gebenen Laute aus eigener Kraft hervorzubringen fa
chen .müllen. Denn es fey fehlerhaft, wenn ein Laut 
durch Nachfprechen nachgeahmt werde. Nun erft 
kann der Gebrauch der Tafeln von No. 1 — 18 foL 
gen. Mit der vierten und fünften Tafel beginnt das 
Lefen von ein- und mehrfylbigen Wörtern in einer 
ftufenweifen, zweckmäfsigen Ordnung, wodurch un- 
ftreitig Fertigkeit und Sicherheit^ im Lefen erzielt wird.

U N Y 1 8 2 6. 4ig

Scharfer Druck und weifses Papier machen diefe Ta* 
fein doppelt brauchbar..

Der Vf. von No. 4 hat in feiner Schrift einen 
Verfuch gemacht, nach den Grundfätzen der neue- 
ften Pädagogik, (die nicht, wie die frühere, fich nur 
auf Religionslehre, Lefen, Schreiben und Rechnen 
befchränkt, fondern auf ächte Geiftes- und Herzens- 
Bildung dringt, durch Kenntnifs von Gott, der Na
tur und dem Menfchen, mit fteter Beziehung auf 
das Leben,) ein Lehrbuch zu bearbeiten. Rec. ift ge
neigt, denfelben als meifi gelungen zu betrachten. 
Denn ob er gleich im Einzelnen Manches, der Form 
nach, anders wünfchen möchte: fo ift doch der Plan 
dem Zwecke des Vf. vollkommen entfprechend. Das 
Buch foll nämlich als Mittel der Selbftbelchrung be
nutzt werden, was auch, bey vorhergegangenem zweck- 
mäfsigem Unterrichte, leicht möglich ift. Ein Hülfsmittel 
nun dazu würde eben ein Buch feyn, welches die 
für Volksfchulen unentbehrlichen Gegenftände: Na
tur t;nd Nlenfch, mit fteter Beziehung auf Gott, ent
hielte. In Ermangelung eines folchen machte daher der 
Vf. den Verfuch eigener Bearbeitung. Der Stoff 
darin erfcheint in kurzen, zufammenhängenden Ab- 
fchnitten, mit fortlaufenden Numern, zu einem viel- 
feitigen Schulgebrauch. Da aller Unterricht vom Le
ben aus- und auf daffelbe wieder zurückgehen foll: 
fo ift hier diefer Unterrichtsftoff fo verbunden, dafs auch 
bey der Wiederholung jenem Grundfatze entfprochen 
werden kann. Der Vf. ging von einem fehr richti
gen Gefichtspuncte w3, indem er jeden Abfchnitt mit 
den nöthigen Beziehungen auf das praktifche Leben 
ausftatiete; woher es kommt, dafs in der Natur
lehre die Abfchnitto der Tages- und Jahres - Zeiten 
die Tages- und Lebens-Gefchichte der Kinder ent
falten. Unter den Veränderungen des Tages und Jah
res fch-iut das Kind fein eigenes Leben und das der 
Erwachfenen an; knüpft. an diefe Erfcheinungen feine 
Befchäftigungen, Genüffe und Empfindungen, und 
wird fich de (len deutlich bewufst, wozu es durch 
jede Stunde, in jedem Theile feines kindlichen Le
bens aufgefodert wird. Dadurch wird es gewöhnt, 
Alles in der Natur und im Leben in Beziehung auf 
den inneren Menfchen, und feine Bildung zu ei
nem , göttlichen Leben zu betrachten. — Der Raum 
erlaubt uns nicht, anzuführen, wie der Vf. fei
nen Stoff bearbeitet hat. Wir verfichern aber nach 
genauer Durchficht, dafs es meifi dem angedeuteten 
Grundfalze gemäfs gefchehen ifi. Daher wird ohne 
Zweifel auch diefe Schrift ihre Freunde finden.

D. R.
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Königsberg, 8. Nicolowus (I IVte Abtheil.), und 

in d. Univerfitätsbuchhandlung (V — Xte Abtheil.) : 
Aftronomijche Beobachtungen auf der hunigl. 
Univerjitäts - Sternwarte in Königsberg, von F. 
fF Beßel, Prof. d. Aftronomie und Mitgliede 
der Akademieen von Berlin, Petersburg u. f. vv 
I —Xte Abtheil. 1815 — 1825. X —XL und 102

172 S. Folio. (49 Thlr. 4 gr.)
In diefem Werke hat der verdienftvolle Vf., wie 

auch aus dem Titel fchon erhellt, feine aftronomi- 
fchen Beobachtungen niedergelegt, und zwar im Texte 
fo, wie die Inftrumente fie unmittelbar gaben. Die
fem beygefügt find die auf den Stand der Inftrumente 
u. f. w. fich beziehenden Reductionselemente, fowie 
die Reductionen felbft. Diefe Art, aftronomifche Beob
achtungen öffentlich bekannt zu machen, hat den nicht 
genug zu fchätzenden Vortheil, dafs die Reductionen 
lo, wie die forlfchreilende Theorie es erheifcht, llets 
erneuert werden können. Die Einleitungen enthalten, 
aufser der Gefchichte der Sternwarte, die Darlegung 
der angewandten Pteductionsmelhoden und die Re- 
fultale der Fixfternbeobachtungen.

Von dem Grundfatze ausgehend, dafs ein Fehler 
aufhört, ein folcher zu feyn, fobald man ihn kennt, 
und in Rechnung bringen kann, fucht die Beobach- 
tungskunft, wie ße jn Königsberg vom Vf. ausgeubt 
wird, fo lief, wie möglich, in die Eigentümlichkeit 
der Inftrumente einzudringen, und Alles aufzufinden 
und zu entfernen, was Fehler erzeugen kann. Scharf
linn und unermüdete Thätigkeit leiteten bald zu wich
tigen Entdeckungen, und vermochten Refultate zu 
liefern, die an fich felbft das Gepräge der gröfseren 
Sicherheit und Wichtigkeit trugen ; zufällig6 Fehler, 
welche durch Unvollkommenheit der Sinne U. f« w' 
erzeugt werden, Iahen fich durch vermehrte Anzahl 
der Beobachtungen unmerklich machen, Fehler aber, 
die ftets in einem und demlelben Sinne wirken, ver
mindern fich nicht, und können nur durch befonder® 
Unter fuchungen erkannt und berüekfichtigt werden. 
^ie Gründlichkeit, welche. Erfahrung und genau®. 
Vertrautheit mit der Theorie hier in diefe Art von 

nterfuchungen zu legen gewufst hat, ift es daher 
ganz besonders , was vorliegende Beobachtungen 
einem didaktifch - claffifchen Werke macht.

• d jr. Einleitung zur erften Abtheilung fehen 
o.a.S di® Sternwarte zu Königsberg in den Jah

ren loll, 1812 und 1813, mithin in einer Zeit er-
J, K 182b. Z,weyter Band, 

baut wurde, in welcher die Verhältniffe PreuITens 
grofse Beförderungen der Wiflenfchaften von Seiten 
des Staats unmöglich zu machen fchienen; und fie ift 
daher ein eben fo rühmliches, als würdiges Denkmal 
des Geiltes, der felbft zu diefer Zeit in Preuffen 
herrfchte. Sie liegt auf einem der höchften Puncte 
des Königsberger Walles auf einem natürlichen Hü
gel, und befteht aufser den fonftigen Einrichtungen 
aus 3 zu Beobachtungen beltimmten Sälen. Von die
fen ift der weftliche zu Meridian - Inftrumenten be- 
ftimmt, und hat zu dem Ende 2 ganz durchgehende 
Meridian-Einfchnitte, in dem nördlichen und füd- 
lichen Saale aber kann mit beweglichen Inftrumenten 
nach allen Richtungen beobachtet werden. Dafs für 
fiebere Gründung der Aufhellungen der Inftrumente 
geforgt ift, davon liefern die Beobachtungen felbft ei
nen unwiderfprechlichen Beweis; zugleich hat man 
aber auch auf gefchmackvolle Anordnung und zweck- 
mäfsige Ausführung des Gebäudes, nach dem Zeug- 
niffe des Vfs., von Seiten der refp. Behörden die ge- 
nauefte Sorgfalt verwendet. — Die Haupfinftrumente 
waren damals ein 4füfsiges Mittagsfernrohr von Dol
lond, von folidem Bau und befriedigender optifcher 
Stärke; eine Pendeluhr von Nepfold, mit einer Com- 
penfation von Zink und Stahl und einem Haken von 
Agat, welche einen fehr regelmäfsigen Gang zeigt, 
und endlich ein Kreis von Cary, deffen Radius 12,4 Zoll 
ift, für Höhenmeffungen. — Später (im J. 1819) er
hielt die Sternwarte einen von Reichenbach und Er
tel verfertigten Meridiankreis, welcher an die Stelle 
des Mittagsfernrohrs gefetzt wurde. Wir muffen uns 
mit diefem kurzen Abriffe der Gefchichte begnügen, 
und wollen zum eigentlichen Gegenftande des Werkes 
übergehen.

In dem Texte finden wir vornehmlich Beobach
tungen der 36 Fundamentalfterne und der Sonne; au
fser diefen aber zu verfchiedönen Zeiten auch Beob
achtungen anderer Fixfterne, über deren nähere Zwe
cke die Einleitungen Nachricht geben; endlich Monds-, 
Planeten- und Kometen-Beobachtungen. Unter den 
pixfternen wurden a und § Urjae minoris fortwährend 
und den gröfsten Theil des Jahres hindurch, und 
überdiefs in beiden Culminationen beobachtet. Seit
dem der Meridiankreis aufgeftellt ifi, finden wir auch 
in jeder überhaupt beobachteten Culmination diefer 
beiden Sterne mehrere Zenith ab ftän de. Ferner, be- 
fonders in den Jahren 1820 und 1821, wurden die 
genannten, fowie mehrere der Fundamentalfterne, 
durch Reflexion vermittelft einer Wafferfläche beob
achtet. Diefe Beobachtungen wurden in der Folge
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nicht fortgefetzt, indem der Vf. ein anderes , weit be
quemeres Mittel fand; feinen Zweck zu erreichen. — 
Schon durch diefe Anlage bilden die Königsberger 
Beobachtungen; mehr als diefs bey früheren der Fall 
war, ein zufammenhängendes Ganzes, und vermehren 
die Zahl der fieberen Grundbeltimmungen, die, ge- 

' nau betrachtet, bis dahin fehr klein war, um ein Be
deutendes. —■ Der Zweck, den die ftete Beobachtung 
der beiden Polarfterne hat, ift an fich einleuchtend: 
der/Beobachter ift dadurch im Stande, ficherer und 
bequemer die Aufftellung des Inftruments zu berich
tigen. Wir wollen jedoch hiemit diefes keinesWeges 
fo geftellt haben, dafs es fich genau in der Ebene 
des Meridians, oder wenigftens in der Gegend eines 
Declinationskreifes, bewege; das wäre eine ganz fal- 
fche Anficht, welcher indefs noch immer, aus fchwer 
zu begreifenden Gründen, manche Aftronomen folgen. 
Die fteten Beobachtungen jener Sterne geben vielmehr 
die Mittel, durch die Pteclmung die übrigen Beob
achtungen auf einen und denfelben Declinationskreis 
zu reduciren. Man hat bey diefer Methode den gro- 
fsen Vortheil, dafs man fiets die Beobachtungen fo 
liefern kann, als wäre das Inftrument genau berich
tigt, dafs man alfo das Vorhandenfeyn und die Gröfse 
etwaniger Veränderungen in der Aufftellung fogleich 
zu erkennen und zu berückfichtigen im Stände ift, 
(im Gegenfatze zur alten Art, wo man nur von Zeit 
zu Zeit das Inftrument auf das Zeichen einftellte u. f. w., 
und nicht erfuhr, von welchem Zeitpuncte an die 
Veränderungen Statt fanden). Bringt man überdiefs 
das Inftrument durch feine Correctionsfchrauben nahe 
in die Ebene des Meridians: fo wird die Rechnung 
fo einfach, dafs fie gar nicht in Betracht kommen 
kann. Noch aus einem anderen Grunde aber gewin
nen die auf diefe Art angeftellten Beobachtungen an 
Genauigkeit. Es kann nämlich wohl kaum einem 
aufmerksamen Beobachter die Bemerkung entgangen 
feyn, dafs man manchmal, nachdem man mit vieler 
Mühe das Inftrument genau auf das .Zeichen gerich
tet und. die Axe genau horizontal gemacht hat, eine 
kurze Zeit fpäter, zuweilen nach wenigen Minuten, 
dennoch eine kleine Abweichung gewahr wird, und
dafs von diefem Zeitpuncte an eilt das Inflrum,cnt 
auf längere Zeit einen feiten Stand behauptet; es mag 
diefe Erfcbeinung ihren Grund in einer durch das 
Schrauben erzeugten Spannung der Mietalle, oder fonft 
wo, haben. Nicht immer läfst fich daher das Inftrument 
durch mechanifche Mittel genau berichtigen , und die 

kann zu Fehlern Annahme, dafs es gefchehen fey, 
führen, welche zu bedeutend find, 
unberücksichtigt wiflen möchte.

In der ' erften Zeit wurde in

gls dafs man fie

Königsberg durch 
das Azimuih desdie Beobachtungen der Polarfterne

Inftrumentes abgeleitet, fpäter erft die Entfernung vom 
Pole, und diefe Berichtigungsart hat vor jener einige 
Vorzüge. Die Methode, vermitteln welcher der Vf. 
feit der Aufftellung des Meridiankreifes die optifche 
Axe berechnet, zeichnet fich befonders vor den ande-
ren bisher gebräuchlichen aus. Diefes Element 
defifen genaue Beftimmung es fo fehr ankommt,

bisher ausfchlicfslich unter der Vorausfetzung beftimmt, 
dafs das Inftrument während der Umlegung keine 
Veränderung im Azimuthe erleidet. Wenn man auch 
bey Mittagsfernröhien, welche fymmetrifch gebaut 
find, gröfse Wahrfchemhchkeit hat, diefs anzuneh-' 
men: fo mufs man doch bey Meridiankreifen, wo 
nothwendig eine Veränderung jn yertical^r Richtung 
beym Umlegen Statt finden mufs? einiges Bedenken 
tragen, anzunehmen, dafs die Pfencr in horizontaler 
Richtung fich unverändert erhielten. Sclbft in Königs
berg, wo der VF. duren eine finnrc-lche Vorrichtung 
bewirkt hat, dafs der Druck auf beide Pfeiler fich 
genau gleich ift, zeigen fich manchmal Unregelmä- 
fsigkeiten, die fich auch aus einer folchen Urfache 
erklären liefsen. Durch die vom Vf.' erfundene Me
thode aber werden diefe Anomalien ganz unfchädlieh. In 
Verbindung mit den aftronomifchen Beobachtungen 
fucht ; derfelbe aus den Ablefungen am Meridianzei
chen , vermitlelft der Bedingung, dafs deffen Azimuth 
in beiden Lagen des Inftruments fich gleich gefunden 
werde, die optifche Axe. Von der Bedingung der 
Unveränderlichkeit der Pfeiler während des Umlegens 
ift diefe NIethode gänzlich Irey, und gewährt über
diefs den Vortheil, dafs man die einzelnen Beftim- 
mungen wiederholen kann; fie fetzt nur auf kürzere 
oder längere Zeit die optifche Axe unverändert voraus, 
was man bey einem gut conftruirten Inftrumente ohne 
Bedenken annehmen kann, und faft bey jeder ande
ren Methode zu thun genöthigt iß. Das Meridian
zeichen ift, befonders für diefen Zweck, fo eingerich
tet, dafs man die Abweichung des Mittelfadens VOm 

' Meridian darauf ablefen kann. Es wäre zu wün- 
fchen , dafs diefe Methode allenthalben eingeführt 
würde. — Ferner finden wir hier eine Digreffion 
über die Unveränderlichkeit der Drehungsaxe der Er
de, von welcher die Behändigkeit des Azimuthes des 
Zeichens eine nolhwendige Folge ift. JDie Refultate 
zeigen, dafs der Winkel zwifchen jener Axe und ei
ner Hauptaxe fo klein ift, dafs er auf die wenigften 
Beobachtungen einen nachtheiligen Einllufs äufsern 
konnte. — Die mit dem lieiclienbacl^fchen Meri- 
diankreife, als Höhenmefsiiiftrument betrachtet, ge
machten Beobachtungen bezieht der Vf. unmittelbar 
auf den Pol, dellen Ort auf dem Inftrumente durch 
die Beobachtungen der beiden Polarfterne beftimmt 
ward, ünd die oben erwähnten mehrfachen Beobach
tungen in jeder Culmination vergröfsern die Sicher
heit der Beftimmung diefes Punctes. — Mit dem 
Caryjchen Kreife wurde abwechselnd jn entgegenge- 
fetzten Lagen beobachtet, und bey dem Ablefen ohne 
Ausnahme die beiden Theilftfiche fucceffive eingeftellt, 
zwilchen welchen fich der Nullpunct des Mikrofkops 
befindet.

Schon durch diefe, eben dargelegte Anlage und 
Reduction der Beobachtungen war ein grofser Schritt 
zur fichereren Begründung der Fundamente der Aftro- 
nomie gemacht, aber der Vf. begnügte fich hiemit 

_ keinesweges. Vielmehr fucht er, feinen Zweck, die . 
?uf * Theorie der Beobachtungskunft zur möglichften Voll- 

wurde kommenheit zu bringen, weiter verfolgend, auch die
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Eigenthümlichkeit der angewandten Inftrumente zu elimi- 
niren, und dehnt daher feine Unterfuchungen auf die
jenigen. T. heile der Inftrumente aus, für deren Richtig
keit man bisher den Künftler verantwortlich machte. 
Welch einen grofsen Vortheil der Aftronom hierin vor 
dem Künftler voraus hat, ift einleuchtend. Diefem 
ftand nur eine begrenzte Zahl von Operationen zu 
Oebole, jener kann die feinigen «ach Befchaffenheit 
der Umftände wiederholen; diefer überzeugt den jjrit- 
ten durch die Gefammtzahl dei locucte, welche in 
vorangegangener Zeit durch fein Wirken entftanden, 
jener legt Beweife dar, die hch auf den fpeciellen 
Fall felbft beziehen. Die mit dem Ft-eichenbach’(chen 
Meridiankreife vorgenommenen Unterfuchungen be- 
weifen, dafs ohne fie die Refultate mit kleinen be 
ftändigen Fehlern behaftet gewefen wären; fie zeugen 
aber zu gleicher Zeit von der hohen, bis ins Unglaub- 
Hdio gehenden Vollendung des Inflrumenls, in?d be
gründen den Ruhm des grofsen Künftlers, wie diefs 

Die Pingen des C«f 
Jehen Kieifes fetzten den Vf. in den Sund, zu einer 

> o ihm andere Inftrumente zu Höhenmefiungen 
a 3§mgen, Refultate zu geben, die mit allen anderen 
wetteifern konnten. Es würde zu weil führen, hier 
das Einzelne diefer Prüfungen darzufiellen; wir be
gnügen uns daher anzudeuten, dafs fie vornehmlich 
in der Unterfuchung der Theilungen, der Figur der 
Zapfen und der Anomalien, die eine Biegung des 
Fernrohrs bewirkt, beftehen. Letzte haben die oben 
erwähnten Reflexions - Beobachtungen zum Zweck, 
fpäter fand aber der Vf. ein anderes Mittel, welches 
diefe überflüffig macht. Es befteht kürzlich darin, 
dafs man fich durch zwey, mit Fäden verfehene und 
einander entgegengeftellte Fernrohre zwey Objecte 
verfchafft, die genau 180° von einander entfernt find. 
Hinfichtlich der Biegung -fcheint, wie aus der Ver
gleichung der fpäteren mit den früheren Refültaten 
hervorgeht , noch etwas verborgen zu feyn, was 
aber die raftlofe Thätigkeit des Vfs. gewifs nicht lan
ge unenträthfelt laßen wird. — Die mathematifche 
Iheorie der Theilungsfehler und der Figur der Za

ft^®11 .”VVorbegendem Werke mit einer Schärfe und 
Allgemeinheit enlwickelt> wekhe nichts zu wünfehen 
führen wir ' wichtiges Ergebnifs der letzten

EllipUciTät der Zapfen kei- 
hat fondern lndnls auf das Nivellement der Axe hat, londein ihre ganze Wirk j verliealor Ri*' 

fey es dafs einer Zapfen el-
liptifch hnd, oder felbft die grofsen Axen in verfchie- 
dener Richtung hegen Die Unterfuchung der Thei- 

o S “'le finnreid,c Anwendung und Aus- 
dadXh8d ’ giebt
Vorra« j" i"ch w,leyr1holf"den Inftrumenten alle 
ihre n die wiederholenden befitzen, ohne ihnen 
fowie bX -1 ? mltzurtheiIen z und erhält hier, 
man keine pUnterfuchung, gefetzt auch, dafs 
UeberzeugunJ fänd^ .rerft n“<™ier die pofilive 
ment für diX bX? fo.lft' ~ Em wichtiges Ele- 
Zweifel die StShlenb°V er Ze™thab5ände. 1{t °h”e 

^antenbrechung; daher die hier vorge- 

genommene fchärfere Beftimmung derfelben ein we’- 
fentlicher Beytrag zur Sicherheit der Declinationen ift. 
Früher fchon, in den Fund. Afiron., hatte der Vf. 
eine erfchöpfende Theorie diefes Gegenltandes gege
ben; hier befchäftigi er fich vornehmlich mit der 
fchärferen Beftimmung der numerifchen Grofsen der
felben, fowie mit der Berichtigung der meteorologi- 
fchen Inftrumente, von welchen man ihre Argumente 
entnehmen mufs. Man findet hier ein finnreiches 
Verfahren, um ein Thermometer fo zu berichtigen, 
dafs deffen Grade, wie die Theorie der Strahlenbre
chung es vorausfetzt, Theile gleicher Capacität der 
Röhre ausdrücken. Die Conftanten der Strahlenbre
chung werden aus den Beobachtungen des Vfs. mit 
dem Meridiankreife mit aller möglichen Genauigkeit 
abgeleitet, wobey die Beobachtungen bis zu den fünf 
erften Höhengraden angewandt wurden. — bür die 
Beftimmung der Strahlenbrechung in diefen fünf Gra
den findet fich in der Tten Aktheilung eine fchälzens- 
werihe Beobachtungsreihe von Hn. Dr. Ar gelander. 
Sie ift mit dem Caryfchen Kreife angcftellt. — Die 
Reductiongart des Vfs. endlich, um die Fixfternc auf 
ihre mittleren Oerter zu bringen, ift den Aftronomen 
genugfam bekannt; feine Tafeln, deren verfchiedene 
in vorliegendem Werke fich beTinden, verbinden 
Schärfe mit grofser Bequemlichkeit in der Anwen
dung.

Als Hauptrefultate der Beobachtungen finden wir hier 
die Verzeichnilfe der geraden Auffteigungen und Abwei
chungen der Fundamentalfterne. Das erfte Verzeich
nifs beruht auf 5jährigen Beobachtungen mit dem 
Dollondfchen Mitlagsfernrohre und dem Caryfchen 
Kreife; die Grundlagen des zweyten bilden die Beob
achtungen mit dem lieichenbachfchen Meridiankreife, 
und umfaßen einen eben fo grofsen Zeitraum. Die 
Herleitung des Abfoluten der geraden Auffteigungen 
zeichnet fich noch darin vor anderen dergleichen aus, 
dafs Sonnenbeobachtungen in jedem Puncte der Eklip
tik benutzt wurden. Der Katalog ift dadurch auf weit 
mehr Beobb. gegründet, als es der Fall gewefen wäre, 
wenn man nur die Nachtgleichen benutzt hätte. Die 
Methode der kleinften Quadrate, welche angewandt 
wurde, erlaubte diefe Ausdehnung, „und (fagt der Vf. 
an einem anderen Orte, VH, S. XII mit Recht) da
rin befteht fogar der eigentliche Vorzug der Methode 
vor anderen, dafs man auch die kleinften Bey träge 
zur Sicherheit des Refultals nicht ungenutzt lallen 
daif. Bey den Sonnenbeobachtungen wurden die In
ftrumente ftets mit einem Schirme verdeckt. — Durch 
Beobachtungen wird auch dargethan, dafs diefe Vor- 
ficntsnralsregel unumgänglich nothwendig ift, indem 
die partielle Erwärmung des Inftruments durch die 
Sonnenftrahlen bedeutende Anomalien nach fich zieht. 
Das erfte Verzeichnifs der Declinationen wurde aus 
den Beobachtungen am Caryfchen Kreife, das zweyle 
aus denen am Meridiankreife abgeleitet. Es wurden 
hier, fowie immer, die Mittel der mehrfachen Be- 
ftimmungen nach den Grundfätzen der Methode der 
kleinften Quadrate genommen, und zu dem Ende die 
wahrfcheinlichen Fehler mit möglichfter Sorgfalt be- 
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ftimmt Die Gründlichkeit der Beobachtungsmethode 
des Vfs., fowie der Fleifs und die Genauigkeit, die 
auf die Ausführung derfelben verwandt wurden, erhallen 
durch diefe doppelten Beftimmungen a poßeriori ei
nen fchönen Beweis. Die abfolute gerade Auffteigung 
ift in den beiden Verzeichniffen nur um O/ftMS ver- 
fchieden, und bey Vergleichung der Declinationen 
kommen beide Zeichen vor; hier gebührt indefs dem 
letzten Verzeichniffe, weil es mit einem mehr licht- 
ftarken und fonft in mancher Hinficht fich auszeich
nenden Inftrumente angeftellt wurde, der Vorzug, 
Die Beobachtungen liefern aber überdiefs mehrere 
folcher Belege. Elemente, welche fonft manchmal, 
wenn fie unter verfchiedenen Umftänden oder auf 
mehrere /rten beftimmt wurden, bedeutende Discrepan- 
zen zeigten, find hier mit der fchönften Uebereinftim- 
mung beftimmt. Die Beftimmungen dei' Polhöhe aus 
der Sonne und aus Fixfternen, nach verfchiedenen 
Methoden und mit beiden Inßrumenten, weichen nur 
um Theile einer Secunde von einander ab, und die. 
Schiefen der.Ekliptik aus Sommer- und Winter-Sol- 
ftitien verrathen kaum eine Spur einer Differenz.

Wie aus dem bisher Gefagten erhellt, beruhen die 
•genannten Refultate auf einer fieberen Balis; es liegt 
ihnen eine tief durchdachte und vollendete Beobach- 
tungskunft zu Grunde. Und diefe, zunächft auf die 
erwähnten Beftimmungen fich beziehend, und als fol- 
che von uns hier dargeftellt, findet in allen Theilen 
der praktifchen Aftronomie ihre Anwendung; ja ihre 
Grundfätze find die einzig wahren, nach welchen ein 
Beobachter in jedem Falle verfahren mufs. Es ift be
kannt dafs einige Refultate unferes Vfs. ftaik von 
denjenigen abweichen, welche andere Aftronomen ge
liefert haben; aber, fo lange als diefe nicht diefeibe 
oder eine eben fo gewichtige Theorie ihren Arbeiten 
gru Grunde legen, kann Niemand ihre Refultate den 

. BeJJelJchen gleich ftellen, noch viel weniger für rich
tiger anerkennen. Denn bey dem jetzigen Stande der 
Dinge darf man ein Refultat nur nach den Prä- 
mifl’en, unter welchen es abgeleitet ift , beurtheilen.

Mit der Iten Abtheilung fängt die allgemeine 
Beobachtung des Himmels an, deren Plan aus den 
Afir. Nachr. No. 17 des Hn. Profeffor Schumacher 
bekannt ift. Diefes riefenhafte Unternehmen ift durch 
den Fleifs des Vfs. jetzt fchon fo weit gediehen, dafs 
die Zone von 15° bis — 15° fich mit der 10/en 
Abtheilung fchliefst. — Die Zahl der beobachteten 
Sterne übertrifft, bey Weitem die der früheren ähnli
chen Arbeiten, und bey Kometenbeobachtungen in ge
nannter Zone kann man nicht mehr über Vergleichungs- 
fterne verlegen feyn. Durch die Erfindung der zweck- 
mäfsigen Reductionsart folcher Beobachtungen hat der 
Vf. fchon früher anderswo Nutzen geftiftet. — In der

Abtheilung werden die Belege einer Differenz 

gegeben, welche zwifchen Befiel, Walbeck, Ar gelan
der und Struve in den Beobachtungen der Durchgän
ge der Sterne uichs Mittags fernrohr Statt findet. 
Eine frühere Ei la irung von Maskelyne , fowie eine 
fpätere von anderen Aftronomen, zeigen Differenzen 
der Art, und es ift nicht unwahrscheinlich, dafs zwifchen 
je zwey Beobachtern eine folche gröfser oder kleiner 
erfcheint. Ueberhaupt Ichemt uns diefe Sache mehr 
ausgedehnter Verfuche, belonders Zur Erforfchung des 
Gefetzes, nach welchem fie om Aequator bis zum 
Pole fortgeht, werth zu feyn, und Cs wäre daher zu 
wünfehen, dafs man auf Sternwarten, wo juch- 
rere geübte Beobachter befinden, dergleichen verglei
chende Beobachtungen auf fehr verfchiedenen Paralie-' 
len vornähme.

Aufser den hier angeführten enthalt das Werk 
noch manche andere Beobachtungen und Refultate, 
welche immer mit lehrreichen Bemerkungen unter- 
mifcht find.

St. S. z. G.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ulm, in d. Stettinfchen Buchhandlung: Hißorifch- 

literarifches Anekdoten - und Exempel-Buch. Cha- 
rakteriltifche Züge von Witz und Aberwitz, Klug
heit und Thorheit, Tugend und Lafter; aus dem 
Leben gelehrter und ungelehrter, berühmter und 
berüchtigter Menfchen. Nebft vielen unterhalten
den Beyträgen zur Sitten - und Cultur - Gefchichte, 

aIlen Sünden. Erftes Bändchen.1824- XX1\ Und 392 S. Zwcytes Bändchen 1825. XX und 388 S. 8. (3 Thlr) ndndchen'

Induftriöfe Leute nehmen den Abfall beym Schnei
den des Meerfchaums zu Pfeifenköpfen, fieden und 
kneten ihn, und fchneiden wiederum daraus Pfeifen
köpfe, welche aber nicht viel taugen. Der ungenannte 
Vf. und fein vorliegendes Buch befinden fich in einem 
ähnlichen Falle. Nach der Verficherung in der Vorrede 
ward, bey Gelegenheit fehr ernfthafter hiftorifcher 
Forfchungen, manche Mifcelle gefammelt, welche der 
öffentlichen Bekanntmachung nicht unwerth fchien. 
Wir wollen beides aufs Wort glauben, müllen aber 
zugleich bevorworten, dafs fich fchon in dem erften 
Bande gar viele Sachen finden, die man ohne alle 
Forfchung leicht zur Hand hat, und nicht wenige, 
Jie fchon öfter gedruckt find, und bey denen es beym 
erften Male noch fehr unentfehieden.war, ob fie den 
Druck verdienten. Wir haben gefagt: im erfien Ban
de; denn bey deffen Schlufs ging auch die Geduld zu 
Ende, fo dafs die hier geäufserte Meinung kein Prä- 
jüdiz für den ungelefenen zweyten enthalten foll.
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1) Giessen, b. Heyer: G. M. Roth’s, weiland der 
Philofophie und beider Rechte Doctor U. f. w., An
fangsgründe der deutschen Sprachlehre und Or
thographie, vorzüglich zum Gebrauche in Schu
len, herausgegeben von Friedrich Schmitthenner. 
Dritte, nach den Grundfätzen der Urfprachlehre 
berichtigte Auflage. 1825. XIV u. 312 S. 8. 
(16 gr.)

2) Frankfurt a. M., in der Hermannfchen Buch
handlung : Deutfche Grammatik für den höhe
ren Schulunterricht. Von Friedrich Hari Bern
hardt, Lehrer an dem Gymnafium zu Kreuznach. 
1825. XVI u. 411 s. 8. (1 Thlr.)

"Werfen wir einen näheren Blick auf die Bildungs- 
gefchichte unferes Volkes feit dem Jahre 1750: fo fin
den wir in dem heutigen Beftreben, die belfere Ge- 
ftaltung unferer wifienfchaftlichen Bildung durch gründ
lichen Sprachunterricht zu erzielen, den deutlichften 
Beweis, dafs ächte und wahre wilfenfchaftliche Bil
dung nur durch das möglich ift, was den Geift an
regt, belebt und zu tieferer Einficht bringt. Nach 
den vielen pädagogifchen Verfuchen, die feit jener 
Zeit gemacht worden find, hat fich kein anderes Re- 
fultat gezeigt, als dafs der menfchliche Geift nur durch 
kräftige Uebung zur Selbftftändigkeit gelange. Unter 
den möglichen Bildungsmilteln bietet aber der Sprachun
terricht, wenn er fich auf Gründlichkeit ftützt, eine fol
che Nahrung dar, wodurch der Geift erftarkt, und 
zu höherer Reife gelangt. Mag fich diefs auch bey 
dem Unterrichte in den altclaftifchen Sprachen v°r- 
Züglich bewähren: fo liegt doch auch in einem gründ
lichen Unterricht? in der Mutterfprache ein groiser 
Bildungsftoff, und es gehört gewifs nicht ZU den un- 
erfreuhchften Ergebniften unferer vielbewegten Zeit, 
dafs wir angetangen haben, unferen Blick näher auf 
das Heimifche zu richten. Ift die Sprache die Trägerin 
der Nationalität: fo können wir der Vorfehüng es 
nicht genug verdanken, dafs die fchon ftark eingerif- 
iene Ausländerey uns nicht um unfere Sprache brachte.

angeregt® Sinn für die Erhaltung deut- 
Nationalität zeigt fich noch immer in dem thäti- 

g n lerbeyfchaffen der felbft weitentlegenften Mate- 
e,inem feften grammatifchen Aufbau unferer 

{V^t^Prache, Wie Scaliger, Voflus und Andere 
hinfichtlich der lateinifchen Sprache die Ueberzeugung 

eg en , a s man dazu auf keine andere Weife ge
langen könne als deu Uranfängen einer Sprache nach-

J, A. D. £, 1826. Zweyter Hand.

zufpüren, fo fehen wir heut zu Tage mehrere rüftige 
und wackere Männer unter uns, die hinfichtlich un
ferer Mutterfprache den hiftorifchen Weg einfchla- 
gen, damit fie dadurch zu der einzig möglichen feften 
grammatifchen Grundlegung derfelben gelangen.

Mit dem glücklichften Erfolge hat fich der neue 
Herausgeber von No. 1 jenen deutfchen Sprachforfchern 
angereiht. Ein volles Decennium hat er bereits mit 
diefen Forfchungen zugebracht. (Vergl. Allg. Schul
zeitung No. 140. 1825. S. 1115.) Was Hr. Schmitt
henner in diefer Zeit geleiitet hat, das beweift hin
länglich fein Talent für dergleichen fprachliche For
fchungen, Der Verleger des jetzt anzuzeigenden Bu
ches , welches in feiner zweyten Auflage vergriffen 
war, erfuchte Hn. Schm. , an die Stelle des indeflen 
verftorbenen Verfaffers zu treten, und die dritte Auf
lage zu beforgen. Der neue Herausgeber entfchied fich 
laut Vorrede S. VI dahin, die Eigenthümlichkeit Roth’s 
nirgends auszulöfchen, aber doch die Mängel des 
Werkes zu ergänzen, und feine Fehler zu berichti
gen. Als mangelnd betrachtete er Proflodik, Metrik 
und ein Hegifler; als fehlerhaft erfchien ihm die 
Inconfequenz des verft. Vfs. in der Orthographie, z. Ba 
Copula und doch Kompofition zu fchreiben; ferner 
die Darftellung der Declination, des Bindewortes 
und manches Andere. Auf einige Puncte in der Vor
rede werden wir unten wieder zurückkommen. Wir 
fehen aus obiger Angabe, dafs die Roth'flehe Sprach
lehre durch die Hand des neuen Herausgebers fehr 
beträchtliche Erweiterungen erfahren hat, Dabey 
kann Rec. folgende Bemerkung nicht unterdrücken. 
Es hat für den öffentlichen Schulunterricht etwas fehr 
Unbequemes, wenn Schulbücher gar zu grofse Verän
derungen erleiden. Sind Schulbücher ohne bedeuten
de Veränderungen für den öffentlichen Unterricht nicht 
mehr ganz brauchbar; fo fertige man lieber canz neue 
an. — Ehe wir aber das Einzelne einer näheren Prü
fung unterwerfen, mögen einige Bemerkungen über 
die Anordnung des Ganzen vorausgehen.

Inhalt der Sprachlehre, Erftes Buch. Niedere 
Sprachlehre. Erfler Fheil, Eautlehre, §£. 
Zweyter Theil. Wortlehre. Erfle Abth, Von den 
Redetheilen. §§.23—138. Zweyte Abth. Flexions
lehre. §§• 139—236. Dritte A-bth. Wortbildun^s- 
lehre. §§.2o7—312. ZweytesBuch. Höhere Sprach' 
lehre. Erfler Thefl Satzlehre, 313—132» Zwey- 
ter Theil. Versletire. §§. 433—450. Orthographie.

1 73» > Unferer Anficht nach muf$ die Wort
bildungslehre der Flexionslehre vorausgehen, weil eine 
vorausgegangene gründliche Einficht in die genetifcb©

Hhh
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Entwickelung des grammatifchen Wortes das Verlie
hen und Begreifen der Flexionslehre vorbereitet. Eben- 
fo vermißen wir höchft ungern einen befonderen Ab- 
fchnitt in der Satzlehre für den Gebrauch dei' Zeit
formen, welcher der Wichtigkeit der Sache wegen in 
diefer Sprachlehre nicht fehlen follte. Dem Zweck 
unferer Anzeige gemäfs gehen wir nun zur näheren 
Beurtheilung des Einzelnen über.

Zu dem, was Hr. Schm, neu hinzugefügt hat, 
gehört, wie fchon bemerkt worden ift, die Euphomk 
und die Profodik. Nachdem §. 18 von der Lautart 
überhaupt gefprochen worden ift, handelt der folgende 

von dem euphonifchen Rhythmus, wovon es heifst: 
„Der euphonifche Rhythmus, der in der deutfchen 
Sprache auch im Allgemeinen Reim heifst, ift die 
Abwechfelung und regelmäfsige Wiederkehr der Art 
nach verfchiedener Laute. Man kann auch, da die 
Abwechfelung fich von felbft verlieht, kurz fagen: die 
Uebereinftimmung der Laute. Der Reim ift nun fo 
vielfach, als die Laute felbft. I. Stimmreim, die Ueber
einftimmung der Stimmlaute. II. Der Stabreim, Ue
bereinftimmung der anlautenden Mitlaute. III. An
klang, Uebereinftimmung der auslautenden Staben. 
IV. Vollreim, auch vorzugsweife Reim genannt, die 
Verbindung des Anklangs mit. dem Stimmreim.“ Se
hen wir auf die Natur des Lautes, wir mögen ihn 
in weiterer oder engerer Bedeutung nehmen: fo läfst 
fich zwar durch die Abwechfelung und regelmäfsige 
Wiederkehr dei' Art nach verfchiedener Laute Rhyth
mus hervorbringen, aber daraus folgt noch keineswe- 
ges, dafs diefs immer mit Euphonie oder Wohllaut 
verbunden fey. Laute in engerer Bedeutung find 
nichts Anderes, als die durch die Sprachwerkzeuge 
hervorgebrachten und dem Ohre vernehmlichen Schwin
gungen der Luft. Denken wir uns diefe Laute nicht 
in ihrer mannichfachen Verbindung, in ihrer gehöri
gen Anreihung, ohne welche fie für uns gar nicht zu 
verftändlichen Tönen werden: fo können wir wohl 
von Lauten, aber nicht von Wortlauten fprechen, und 
davon mufs doch hier die Rede feyn. Der Ausdruck 
„Baute“ hätte mithin einer genaueren Erklärung be
durft. Gleiche Berichtigung ift auf die §. 21 aufge- 
ftellte Erklärung des profodifchen Rhythmus anzuwen
den, welcher nämlich als ,,die regelmäfsige Abwechfe
lung dem Mafse nach verfchiedener Laute “ definirt 
wird. Danach ift auch die aufgeftellte Theorie des 
Reimes zu beurtheilen. Der wahre Reim kann feiner 
Natur nach blofs auf Wortlauten beruhen, mithin find 
der zweyte und der dritte der vorhingenannten Reime 
eigentlich keine Pieime zu nennen. — Die Projodik, 
oder die Lehre von dem Lautmafse, gründe* Hr. Schm. 
auf folgende Theorie. §. 20: „Bey der Sylbe, als 
mefsbarem Laute, find zu unterfcheiden Intenjion, 
oder Innigkeit, und Extenjion, welche letzte wiede
rum entweder Quantität (Wahrung), oder Schwebung 
ift. 1) Die Innigkeit der Sylbe befteht in dem Grade 
der Kraft, mit welchem fie gefprochen wird. Dieje
nige Sylbe, welche mit verhältnifsmäfsig gröfserem 
Nachdrucke gefprochen wird, heifst, obwohl mifs- 
bräuchlich, betont oder accentuirt, und der höhere 
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Grad der Innigkeit Ton.“ So wie wir vorhin bemerk
ten, dafs es umichtig wäre, von euphonifchem Rhyth
mus in Bezug auf blofse Laute zu fprechen, fo gilt 
jetzt das Nämliche in Hinficht auf die Lehre von dem 
Lautmafse. Die Sylben müßen in ihrer mannichfa
chen Verbindung und gehörigen Anreihung betrachtet 
werden, wenn die Rede vom. Lautmafse feyn foll. 
Ohne diefe Verbindung und Anreihung gelangen wir 
zu keinen grammatifchen Wörtern, nur dadurch 
entftchen, dafs einzelne Sylben ausgezeichnet, und diefe 
zu Wörtern verbunden werden. (Vgl. Grotefend Anfangs
gründe der deutfchen Profodie. S. 45.) Alles Lautmaßs 
gründet fich demnach zunächft auf W orlton, wenn wir 
zu einer gründlichen Einficht in das Wefen der die deut- 
fche Sprache betreffenden Profodik gelangen wollen. 
Uebrigens machen wir die Profodiker auf diefen Ab- 
fchnitt der neuen Bearbeitung der Rothjchen Sprach
lehre aufmerkfam. Ueber die hier aufgeftellte Theorie 
der Profodik, wie über die $$. 433—454 vorgetragene 
Verslehre, behält fich Rec. eine nähere Beurtheilung 
vor, wenn ihm die Urfprachlehre des Hn. Schm. 
zu Gefleht gekommen feyn wird. — Zu dem, was in 
der Rothjchen Sprachlehre eine veränderte Geftalt er
halten hat, gehört ferner zuerft die Lehre von dem 
Bindeworte. Den neuen grammatifchen Forfchungen 
war es vorbehalten, in diefe wichtige Lehre mehr 
Licht zu bringen. Hr. Schm, hat dazu nicht wenig 
heygetragen, und der denkende Sprachforfcher wird 
der Darftellung derfelben feinen Beyfall nicht Verla
gen können. IndefTen würde fie in Hinficht auf Her
beyführung einer deutlicheren und tieferen Einfichl 
in die fo wichtige Lehre von der Satzverbindung 
viel gewonnen haben, wenn in der Satzverbindungs
lehre f. 379 ff. nach der hier gegebenen Einthei- 
lung der Bindewörter die grammatifche Verbindung 
der Sätze der Reihe nach befolgt worden wäre. Das 
nach Grimm’s Vorgänge dargeftellte Declinationsfyftem 
empfiehlt fich in feiner W ißenfchaftlichkeit jedem un
befangenen Sprachforfcher fo fehr, dafs es in jede 
deutfehe Sprachlehre aufgenommen werden follte. Eben- 
fo verhält es fich mit der Conjugationstheorie.

Da es bey einer, für den Unterricht beftimmten 
Sprachlehre auf die gröfste Genauigkeit ankommt: fo 
will Rec. Einiges anführen, was der Beachtung nicht 
ganz unwerth feyn möchte. Einige andere Bemerkun
gen werden aufserdem weiter unten vorkommen. Hr. 
Schm- fchreibt teutfeh, indem er das Wort von Teut, 
Tmß° oder Tuisco ableitet. (Vorrede S. VII.) Möge 
auch diefe Abftammung die einzig richtige feyn: fo 
wurde das Wort teutfeh in den früheften uns bekann
ten Denkmälern Teudisc, Theodisc, Ihiudisc gefchrie- 
ben. Nun wißen wir,-dafs fowohl das an-, als in
lautende th der altdeutfchen Sprache in d übergegan
gen ift; z. B. thein in dein, bruother (bey Otfried) 
in Bruder. Folglich fragt es fich noch immer, ob die 
Schreibart deutfeh gänzlich zu Verwerfen fey. Die 
Sylbe Teut wurde auch luit, Theud, Theod gefchrie- 
ben. Vgl. Adelung über die ältefte Gefchichte der 
Deutfchen- (Was aber neulich in der kritifchen Bi
bliothek von S^ehode No. 1 und 2. 182ß. S. 192 gegen 
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die Schreibart deutfeh vorgebracht worden ift, führt 
durchaus zu keiner unfehlbaren Gewifsheit.) Au dei* 
nämlichen Seite bemerkt der Vorredner, dafs er ein- 
K.ele ftatt des mifsförmigen einzelne fchreibe. Das mit 
Recht. Wenn er aber ferner fagt: „Eben daffelbe 
gilt von der Form des Nebenwortes auf lieh, dafs ich 
alte fröhlich, völlich u. f. w. ftatt der abfcheulichen 
Mifsformen fröhlig, völlig gewählt habe, dafs ich 
Syllbe fchreibe, wird Keinen befremden, der den Ur- 
fprung des Wortes aus dem Griechifchen kennt“: fo 
ift ja die von Hn. Schm, vorgezogene Schreibart fröh
lich unteres Wiffens die allgemein übliche. Die Schreib
art völlich ift der Abftammung ganz entgegen. (Vgl. 
Defaga deutfche Sprachlehre. 4te Aufl. Heidelberg, 
1824- S. 22-) Die Schreibart Syllbe will uns auch 
nicht gefallen. Das Wort heifst im Griechifchen ouÄ- 
Xaßf von avLhapßavsiv, welches ein Verbum com- 
pojitum ift, aus ouv und Aajxßdvsiv, wo alfo der erfte 
ßuehftabe Ä zur Präpofition, und der zweyte zum Ver
bum gehört. Mithin kann die Schreibart Syllbe den 
des Griechifchen Unkundigen leicht zu der Mbinung 
veranlaßen, als fey Syll eine Stammfylbe. $. 2t. S. 20. 
Unter Thejis wird hier die Sylbe verftanden, auf welche 
der Ictus fällt, und unter drjis diejenige, die den 
Gravis behält, und diefs als die jetzt gewöhnliche 
Benennung angegeben. Diefs thut indeften Hr. Her
mann nicht. Er fagt in feinem Buche: Elementa 
doctrinae metricae. Lipf. 1816. S. 11: „Illud 
tempus, in quo ictus eft, R. Bentleius arfin, 
tempora autem ea, tjuae carent ictu, thefin voca- 
vit. — Maluimus ufum a Bentleio probatum ferva- 
reN — §. 47. S. 36. Zu den Sammelwörtern, die blofs 
einen Singular haben, werden auch die Wörter Geld 
und Volk gerechnet. Diefs ift unrichtig. Das Gollecti- 
vum ift fowohl in der Ein -, als Mehrzahl üblich, te 
bald dadurch eine Gefammtheit bezeichnet wird, die 
mehrfach vorhanden ift, alfo: Gelder, Völker. 5. 55. 
S. 39. Diq Wochentage werden blofs als männlich 
bezeichnet5 es heifst aber auch die Mittwoche. $. 59 
S. 40. Das Wort Nerve ift nicht blofs weiblich, fon
dern auch männlich. §. 94. S. 67. Zu den in die
fem §. aufgeführten Arten des Verbums, welche ge- 
wifie Nebenumftände in der Handlung oder dem Zu- 
ftande, welche durch das Verbum bezeichnet find, aus- 

daS incch°rti™m, z. B. dämmern, erro- 
then erblaßen u. f. hinzuzufetzen. 5. 97. S. 68. 
Die Lehie vom Modus hätte noch etwas gründlicher 
dargeftem werden teilen. Diete Lehre gründet fich 
auf die Kategorie der Modalität. Berückfichtigen wir 
die logifchen Formen der Urtheile, d. h. fehen wir 
auf die Art und Weife, wie das Verhältnifs mehrerer 
tu vergleichender Vorftellungen ausgefagt wird: fo er
geben fich, hinfichtlich des Verhältnißes diefer Vorftel
lungen zu einander, drey Hauptmomente, wo die Sub- 
jects- und Prädicats - Verbindung in unterem Bewufst- 
leyn fich entweder als wirklich, oder als möglich, 
oder als nothwendig ankündigt, oder, wie es die Lo- 
8^“* ”rTneiT ^as aEertorifche, problematifche und 
apodiktlfche Urtheil flch geftaltet. Da nun alle Spra
che Symbol des geiftig(n Lebens ift, da der Begriff in 

dem Worte fich verkörpert, und beides fich gegentei
lig bedingende Wirkungen eines und des nämlichen 
Individuums find: fo verficht es fich von felbft, dafs 
die dreyfache Form der auf der Kategorie der Moda
lität beruhenden Urtheile einer dreyfachen Form des 
durch das Verbum gebildeten Satzes entfprechen. kann
ten wir vorhin die Sprache das Symbol des geiftigen 
Lobens, und betrachteten wir das Wort als Zeichen 
des Gedankens: fo ergiebt fich daraus gleichfalls, dafs 
den Modalitäts - Urtheilen in der Logik die Modi des 
Verbalfatzes in der Sprache entfprechen. Da nun Den
ken und Sprechen fich wie Geifi und Leib verhalten, 
und in dem Verhältniffe, wie Antehauung und Form, 
iu einander ftehenj da ferner das Verhältnifs der Alo- 
dalitäts-Urtheile fich in unterem Bewufstfeyn als ein 
dreyfaches ankündigt: fo kann es der Natur der Sache 
nach auch nur drey Modi aller denkbaren Verbalfätze 
geben, welche die befondere Art und Weite der Sub- 
jects- und Prädicats-Verbindung ausdrücken, d. h. drey 
Modi, die der logifchen Form der Modalitäts-Urtheile, 
in dem Verbalfatze als Indicativ, Conjunctiv und Im
perativ bezeichnet, in der angegebenen Dreyheit ent
fprechen. Es ift daher unbegreiflich, wie die Gram
matiker noch von fünf JVIodis Verbt (z. B. felbft der 
fcharffinnige Ramshorn) fprechen können. Nach die
fen Bemerkungen findet übrigens die in dem angezo
genen §. gegebene Erklärung des Imperativs ihre Be
richtigung. (Vgl. B.eufcher’s fortgefelzte Nachricht 
von dem Friedrich -Weilheims -Gymnafium zu Coltbus, 
oder vierte Jahrestehrift deffelben. I. Grundlinie zu 
einer Theorie der Modi Verborum. S. 5—23.) — 124.
S. 81. Der Ausdruck: fVortheftein für eine Claffe der 
Bindewörter fagt uns nicht recht zu. §. 148. 111. 
S. 101. Bey der Angabe derjenigen Subftantive, die 
eine doppelte Form der Mehrzahl haben, wie Ding, 
Dinge, Dinger 'hätte bemerkt werden können, dafs 
diefs von den Grammatikern der Numerus plurahs 
collectivus et difiributivus genannt wird. Q. 181. S. 118. 
Die hier befolgte Schreibart: in klarem Widerfpruche 
hat z. B. an kVolper (vgl. delten kleine Schul - Gram
matik für geborene Deutfche. Göttingen, 1822. S. 119) 
einen Gegner gefunden, der „im klaren Widerfpruche** 
gefchrieben haben will. Rec. hält die erfte Schreibart 
ebenfalls für richtig. 5- 231. S. 140. Ob das veraltete 
Zeitwort Irinnen die Verjüngung verdiene, die ihm 
Hr. Schm, wünfeht, wollen wir dahin geftellt feyn 
laßen. §. 240. S. 157. Zu ergänzen ift, dafs durch 
die Ableitungsfylbe ey, an die Mehrzahl angehängt, 
Collectivwörter gebildet werden, z. B. Bücherey, Län
derey — §• 252. S. 162. Zu der Bemerkung , dafs 
durch die Veränderung des Vocales im Stammverbum, 
oder des Confonanten deffelben, oder beider zugleich, 
die intranfitive Bedeutung des Stammverbums in die 
tranfitive übergeht, hätte, z. B. nach Buttmanri s n. A. 
Vorgänge, die Benennung der immediativen und cau- 
fativen Bedeutung des Verbums angeführt werden tei
len. 0- 254. Ebend. Unter den angeführten Nach- 
fylben der Verba fehlt die Nachfylbe ern, z. B. fiei- 
gern, erwiedern, hindern. Sie mufste mit der aufge
führten Nachfylbe ein in Verbindung gefetzt werden. 
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ß. 31. S. 280- Die Schreibart befchmutzen ftalt be- 
fchmuzen ift wohl blofs provinciell. Die gewählten 
ßeyfpiele ß. 19. IV. S. 10: „Vielgeliebte Zuhörer ff.“; 
ß. 21. S. 19: „Vormals herrfcht’ lf.; “ ß. 130. S. 84: 
„Der Menfch ff.hätten mit anderen vertauscht, und 
ß. 140. S. 96 der Schielende Zufatz: „ wie man la- 
tednelnd Sagt, “ ganz weggelaffen werden follen. — 
Uebrigens ift das fonft treffliche Buch gar nicht cor- 
rect gedruckt. Aufser den arigezeigten Druckfehlern 
finden fich noch fehl’ viele. Die wichtigften unter den 
nicht angezeigten find folgende §. 107. S. 72: „ Der 
unbejtimmte Artikel“ für beftimmte. ß. 137. S. 94 d) 
„bedingliche (Conjunct. finales}“ ft. conditio- 
nales. ß. 159. S. 107: „Jemanden und Nieman
den“ ft. jemandem und Niemandem, ß. 179. 8. 117 
ift das Gefchlecht dei\ Adjeclive, und ß. 191. S. 123 
das des bejtimmten Artikels verwechfelt durch die Be
zeichnung: „Weiblich, Männlich,“ ft. Männlich, 
Weiblich. In den §§. 205 und 206. S. 127 wird ei- 
nerley Sache zweymal vorgetragen.

Was No. 2 betrifft, fo fpricht der Titel die Ten
denz des Buches aus. Laut der Vorrede ift diefe 
Grammatik weder auf eine beftimmte Unterrichtsweife, 
noch auf einen befonderen Entwickelungszuftand des 
Lernenden berechnet. In ihr Sollte das eigenthümli- 
che Leben der hochdeutfchen Sprache innerhalb der 
allgemeinen SprachgeSetze vollftändig und in einer 
durch das Wefen des Gegenftandes Selbft gebotenen 
Form dargeftellt werden. „ In der Sprache, lagt der 
Vf., erfcheint das geiftige Leben. Das Sprechen ift 
ein lautes Denken, und keines von beiden kann ohne 
das andere vollkommen entwickelt werden. Hieraus 
ergiebt fich fowohl die rechte Weife einer Sprachlehre, 
als auch der würdigfte Weg des höheren Unterrichtes 
in der Mutterfprache. Die Sprachform mufs mit dem 
ihr zum Grunde liegenden Begriff ftets Hand in Hand 
gehen. In gröfserem Umfange gedenkt der Vf. diefen 
Gegenftand in feiner künftig erfcheinenden philofophi- 
fchen Grammatik zu behandeln. Obwohl nun gegen
wärtige Grammatik zunächft für diefen höheren Un
terricht beftimmt ift: So glaubt dennoch der Vf., dafs 
fie bey jedem anderen Unterrichte zum Grunde gelegt 
werden könne. Es bedürfe hier nur der umfichtigen 
Ausfcheidung des Hauptsächlichen und der Gewandt
heit des Lehrers, das gefchichtlich getreu Dargeftellte 
dem Faffungsvermögen feiner Schüler anzupafien. Der 
Vf. benutzte bey feiner Arbeit hauptsächlich Badlofs, 
liraufe’s , Dilfchneidef s, Becker’$ , Jean Paul s, 
Schützens, Grimm’s und Herling’s Schriften. — Aus 
diefen Andeutungen ergiebt fich zugleich der Stand- 
punct, welchen fich Hr. Bernhardt bey Bearbeitung 
feiner Grammatik gewählt hat. Unitreitig der einzig 
wahre, wenn Jemand zur Sprachkenntnifs gelangen 
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will. Ein .philofophifcher Geift durchdringt das ganze 
Buch, ein Geift, der die allgemeinen SprachgeSetze mit 
Beftimmtheit und Klarheit auf das Befondere anzuwcri- 
den weifs. Wem es um eine tiefere Einficht in das 
Verhältnis» des Denkens zum Sprechen, des Begriffes 
zum Worte zu thun ift, dem köhnen wir diefe Gram
matik nicht genug zum ernftlichen Studium empfeh
len. Und diefs möchten wir vorzüglich bey allen 
denjenigen thun, die höheren Unterricht in der deut
schen Sprache zu ertheilen haben. Durch diefe drin
gende Empfehlung hat Rec. Hn. trefflicher Sprach
lehre zugleich den Rang angewiefen, der ihr unter 
den Schriften ähnlicher Art gebührt.

Die Ueberficht des Inhaltes ift folgende. Einlei
tung. QQ. 1—2. Erfter Theil. Lautlehre. 3—21. 
Zajoeyter Th. Wortlehre. Einl. ßß. 22—23. I Abfchn. 
Wortbegriffslehre. ßß. 24 — 46. II Abfchn. Wortfor
menlehre. Einl. §. 47. — I Hauptft. Ableitungslehre. 
ß§. 48—89. — II Hauptft. Zufammenfetzungslehre. 
ßß. 90—115. —. III Hauptft. Biegungslehre, ßß. 116—• 
193. Dritter Th. Satzlehre. Einl. ß. 199. 1 Abth. 

'Wortverbindungslehre. I Abfchn. Wortfügung. Einl. 
ß. 200. I Hauptft. Ton dem Satze. ßß. 201_207. 
II Hauptft. Einftimmungslehre. ßß. 208—223. III Hauptft- 
Beftimmungstehre. 224—279- II Abfchn. Wort
folge. Einl. §. 280. I Hauptft. Natürliche Wortfolge. 
ßß. 281—291. II Hauptft. Verfetzte Wortfolge, ßß. 292— 
297. 2 Abth. Satzverbindungslehre. I Abfchn. Satz
fügung. 6Q. 298—307. II Abfchn. Satzfolge, ßß. 308— 
313. Vierter 7 heil. Schreibungslehre, ßß. 314—350. 
Satzzeichenlehre. gß. 351—361.

Aus diefer Inhaltsanzeige erhellet, was man in 
diefer Sprachlehre zu fachen hat. Die folgenden Be
merkungen Sollen dem obigen Urtheile nicht den ge- 
ringften Eintrag thun, fondern nur den Wunfch aus
drücken, dafs der Vf. bey einer zweyten Auflage, die 
Sicherlich nicht ausbleiben wird, darauf Rückficht neh
men möchte.

In einer folchen Grammatik, wie die vorlie
gende ift, war es zwar nicht durchaus nothwen
dig, das §• 196 gegebene Verzeichnis dei- ungleich- 
gängigen. Zeitwörter in beftimmte Ordnungen einzu- 
theilen, je nachdem fie nämlich in der Vorgegenwart 
^Jn1Perj''} den Stammlaut ändern. Indeffen ift zur 
leichteren Ueberficht für Lernende eine folche Claffi- 
ficirung vorzuziehen. Dafs die eigentliche. Verslehre 
gänzlich ausgefchlofi’en ift, möchte doch ein Mangel 
des Buches feyn. Das hier befolgte Declinations- und 
Conjugations-Syltem ftimmt mit dem, in der vorher
gehenden Sprachlehre aufgeftellten in den Haupt- 
puncten überein.

(Der Ijeßhlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Philofophie und £hte L w”
Anfangsgründe der deutschen Sprachlehre und 
Orthographie, vorzüglich zum Gebrauche in Schu
len herausgegeben von Friedrich Schmitthenner 
u. f.

2) Frankfurt a. M., in der Hermann’fchen Buch- 
handl.: Deutsche Grammatik für den höheren 
Schulunterricht. Von Friedrich Karl Bernhardt 
u. f. w.

{.Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecerJ'ion.'y

In Bezug auf die von Hn. B. (und vor ihm z B. 
von Dejaga) aufgenommene Lehre von den Zeitfor
men fügt Rec. folgende Bemerkungen hinzu, und zwar 
blofs in der Abficht, damit fie von Männern, wie 
Schmitthenner t Bernhardt u. A., gründlich wider
legt, und dadurch jene Theorie noch feiler begründet 
werde. Unlängft ift diefelbe in unferer A. L. Z. 1825. 
No. 2SJ. S. 471 — 72 von einem anderen Recenfenten 
aus einander gefetzt worden, worauf wir hier verwei
len. Um die in Frage ftehende Sache gründlich wür
digen zu können, wird erfodert, dafs Jemand Bern
hardts und Vaters defsfallfige Schriften gelefen habe. 
Gegen jene Lehre alfo wendet Rec. Folgendes ein. 
Es giebt nur eine dreyfache Zeit: I. Gegenwart / II. Ver
gangenheit; HI, Zukunft. Innerhalb dreier Zeit
formen liegt jede Handlung, die entweder als unvoll
endet, oder als vollendet, oder als zukünftig ge
dacht werden kann. Da nun von einer Handlung, 
als folcher, blofs diefe dreyfache Zeit prädicirt wer- 
di^ unv^ii j bann es auch nur, in fofern wir au 
r i f vollendete oder zukünftige Handlung
fehen, Tech. Tempusformen ben L8Gegcnwart. 
0 Ereigniffe in der Gegenwart als
gleichzeitig geletzt. 2) Irnperfectum. In der Vergan
genheit als gegenwärtig. II. Vergangenheit. 3) Per- 
fectum. In der Gegenwart als vergangen. 4) Plus- 
quamperfectum. In der Vergangenheit als vergangen. 
HI. Zukunft, 5) Futurum I, In der Zukunft als ge
genwärtig, 6) Futurum II, In der Zukunft als ver
gangen. Dadurch entlieht folgendes Schema:

s £
1) Praefens, Gegenwart — Gegenwart.
2) Imperfectum» Vergangenheit — Gegenwart,

o-' 3) Futurum I. Zukunft — Gegenwart.
J, A. L. Z. 182ß Zweyter Band.

(1) Perfectum. Gegenwart — Vergangenheit. I 
es gj 2) Plusquamperf. Vergangenh. — Vergangenh. > 

£ ( 3) Futurum II. Zukunft — Vergangenheit. /

Gehen wir diefen fechs Tempusformen näher auf 
den Grund : fo fehen wir, dafs alles wirklich Vorhan
dene oder wirklich Gefchehene nur innerhalb diefer 
Zeitformen liegt, fo nämlich, dafs diefe Zeitformen 
in beftimmten Gegenfätzen erfcheinen. Diefs ift voll
kommen der Fall mit dem, was in Hn. B. Tabelle 
als Zeitformen der Bevor ft ehung mit dem Zeitworte 
wollen aufgeführt wird. Nun ift es zwar richtig, dafs 
das Zeitwort wollen etwas Bevor flehendes, und kei- 
nesweges die reale, doch aber die ideale Exifienz des 
möglich oder wahrscheinlich Geschehenden ausdrückt. 
Es ift allerdings wahr, dafs der Ausdruck: ich will 
ein blofs Gedachtes, ein Mögliches, ein Wahrfchein- 
liches, ausfagt. Sage ich allo z. B.: ich will fchrei
ben : fo kommt dabey zwar nicht die reale, aber auf 
jeden Fall die ideale Exiftenz des Wollens in Betrach
tung, Daraus geht deutlich hervor, dafs das Verbum 
wollen in keiner befonderen und eigenthümlichen 
Relation zur Zeit fteht, mithin auch keine befonderen 
und eigenthümlichen Tempusformen bilden kann. 
Wollen, den Willen, den Vorfatz haben, womit um
gehen , drücken blofse Seelenzuftände aus, die inner
halb der Zeit liegen. Man conjugire nur: ich will 
fchreiben, ich wollte fchreiben, ich habe fchreiben ge
wollt u. f. w. Ift die Rede von einer Handlung, als 
folcher: fo kann fie nur eine gefchehende oder eine 
gefchehene feyn. In Beziehung auf die Zeit ift zwir 
fchen der idealen und realen Handlung nicht der ge- 
ringfte Unterfchied. Wollen wir uns nicht felbft täu- 
fchen: fo. find wir durchaus zu der Annahme genö- 
thigt, dafs das Verbum wollen fo gut, wie jedes an
dere, die Zeitmomente einer actio imperfecta und 
perfecta ausdrücke. Otto Schulz fcheint dem Rec. 
daher noch gar nicht fo Unrecht gethan zu haben, 
dafs er m lemer ausführlichen lateinifchen Gramma
tik in Beftimmung der Zeitformen von gleichen Ge- 
fichtspuncten ausgegangen ift. Rec. wird feine Theo
rie über diefen Gegenftand bey anderer Gelegenheit 
ausführlicher und mit praktifcher Anwendung dar- 
ftellen, ö

Wir haben uns übrigens bey dem längeren Stu
dium der vorliegenden Sprachlehre Mancherley ange- 
rnerkt, was theils erläuternd, theih näher beftimmend 
ift. Indenen müfsten wir fürchten, die Grenzen un
ferer Anzeige zu überfchreiten, wenn wir diefes Alles 
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mittheilen wollten. Eine von den näher beftim- 
menden Anmerkungen theilen wir jedoch hier noch 
mit. Die Lehre von der Appofition §. 223 hätte ei
ner genaueren Entwickelung bedurft. Was davon 

303 in der Lehre von der Verkürzung derBeyfätze 
erwähnt wird, das hätte auch in dem nämlichen g. 
in der Lehre von der Verkürzung der Umfiandsfätze 
gefchehen müßen. Um eine gehörige Einficht in das 
Wefen der Appofition zu bekommen, mufs aus ein
ander gefetzt werden, dafs die Appofition lediglich ih
ren Grund in der Verkürzung des Adjectiv- und Ad- 
verbial-Satzes hat. Die von Hn. B. an die Stelle der 
lateinifchenTerminologie gefetzte deutfehe möchte wohl 
nicht in allen ihren Theilen auf allgemeinen Beyfall 
rechnen dürfen.

Zum Schlüße wollen wir noch auf einige, in bei
den Sprachlehren befindliche, grammatifche Verfchie- 
denheiten aufmerkfam machen. Hr. Schmitthenner 
fchreibt alfo: teutfeh, völlich, Syllbe, ferner Subject, 
Prädicat (und fo in vielen anderen Wörtern), A, O, U, 
Monath, fing, ging, gibft, gibt, tranlitiv, Bifchof, 
Hilfe, mifs, diefes Mittel hilft dir und dich nichts 
u. f. w. Hr. B. dagegen: deutfeh, Sylbe, Subjekt 
(und fo in vielen anderen Wörtern), Ue, Oe, Ae, 
Monat, fieng, gieng, giebft, giebt, transitiv, Bifchoff, 
Hülfe (Hilfe wird gänzlich verworfen), mis, diefes 
Mittel hilft dir nichts (dich wird gänzlich verworfen) 
u. f. w. Hr. Schm. führt S. 3 unter den deutfehen 
Buchftaben th nicht auf, dagegen Hr. B. S. 1 c, g, v 
und y nicht. Was der erfte (S. 2) AufLaut (a, o, u 
in ä ö, ü) nennt, heifst bey dem letzten (S. 5) Um
laut/ Ferner fchreibt Hr. B. neben „während deffen“ 
auch „während dem“, Schnuhr (Schwiegertochter), feib- 
ftändig, Ruhmfichtler, Buchelöhl, willkührlich, Her
zenleid, Kraufeminze (Mentha crifpa Linni), Haven 
(portus, aber Hafen ~Topf), Elentthier (elent = ftark), 
und durchweg mehre u. f. w. Ueber mehre und 
mehrere hat Hr. Schm, in der Roth’fchen Sprachlehre 

211- S. 129 bey Weitem richtigere Anfichten auf- 
geftellt, als Hr. B. zu befolgen Scheint. (Vgl. aufser- 
dem die kritifche Bibliothek a. a. O. S. 190.) — Auch 
ift das Buch fehr durch Druckfehler entltellt.

J. A. G. St.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Lübeck , b. v. Rohden: Rede in Beziehung auf die 

Vermählung Sr. Königl. Hoheit (f) des Hron- 
prinzen von Schweden und Norwegen Oscar (,) 
und Th.ro Königlichen Hoheit (,) der liron- 
prinzef/in Jofephina, gehalten im grofsen Hör- 
faale auf der königl. Carls - Hochfchv le zu Lund, 
am Oscars-Tage 1823 von Efaias Tegne'r, Doct. 
d. Theol., Profeffor der griechifchen Sprache auf 
der Hochfchule Vu Lund, Mitgliede des königl. 
Nordfternordens, Einem der Achtzehen der fchwe- 
difchen Akademie, und nunmehrigem Bifchofe des 
Stiftes W'exiö. (Ueberfetzung nach unverfälsch
tem Originale.) 1825. III u. 36 S. 8. (4 gr.)

Rec. erinnert fich lange Zeit nicht, auf fo weni

gen Blättern fo reiche Ausbeute gefunden zu haben, 
als diefe Rede über einen für’ jeden Zeitgenoß'en hoch
wichtigen Gegenftand darbietet, und hält daher für 
Pflicht, das Publicum auf diefelbe nicht blofs auf
merkfam , Sondern auch mit ihrem Inhalte im We- 
fenllichen bekannt zu machen, da diefelbe ihm in fo 
hohem Grade aus der Seele gefchrieben ift, dafs er 
nur zu wenigen Bemerkungen Anlafs finden dürfte. 
Mochten auch die demagogischen Umtriebe, deren 
Entdeckung vor Kurzem noch die Regierungen beun
ruhigte, viel zu unvermögend erlchclnen, ajs jafs e9 
den Factioniften hätte gelingen können, c]ie Throne 
umzuftürzen, und eine allgemeine Umwälzung der be- 
ftehenden Verladungen herbeyzuführen: fo müfstc man 
doch fehr kurzfichtig, und die Geißer gar nicht zu 
unterfcheiden im Stande feyn, wenn man nicht ein- 
fehen wollte, dafs jene Umtriebe den Wirbeln glei
chen, die fich auf der Untiefe kraufseln, d. h. dafs 
fie Symptome einer* grofsen, allgemeinen Krifis find, 
welche die feit Hant und der franzöfifchen Revolu
tion in Umlauf gefetzten, freyeren religiöfen und po- 
litifchen Meinungen und Grundfätze vorbereiten, und 
täglich mehr zur Reife bringen. (S. Verfuch über 
den Einßufs der politifchen Ereignijfe und der reli- 
giofen und philofophifchen Meinungen feit mehr als 
fünf und zwanzig Jahren auf das religiöfe und Jitt- 
liche Heben der Völker Europa’s, von Mr. J. M. 
Kemper. Gekrönte Preisfchrift. Aus dem Holländifchen 
nach der 2len Aull, von Anton Dietrich. Lpz. 1823.) 
Sehr richtig bemerkt in diefer Hinficht Hr. T. S. 11, wo er 
über das Verhältnifs der Hochfchulen zur Nation fpricht: 
„Es wäre in Wahrheit unnatürlich, wenn der Staat in 
eine.m anderen Verhältnifs (als dem des gegenfeitigen 
Interefles) zu feinen Hochfchulen und Bildungsanltal- 
ten ltünde. Denn ift der Staat felbft etwas Anderes 
als eine Bildungsanftalt? Iß er nicht eigentlich die 
gröfse Hochfchule, auf welcher die Menschheit ihre 
akademifchen Würden durchgeht ? “ u. f. w., und 
S. 12: „Die allgemeine Ausbildung ift überall das po
puläre Refultat einer wiflenfchaftlichen; es giebt keine 
WiffenSchaft, die nicht früher oder Später auf die eine 
oder die andere W eife jn die Malle dei' Veredlung 
einer Nation übergeht, und allmählich auf die allge
meine Denkweife wirkt“ u. f. w. So wenig Rec. ge
meint iß; ßenjenigen akademifchen Lehrern das Wort 
zu reden, welche, uneingedenk ihrer Berufs- und Va
terlands - Pflichten, nicht nur fich felbft von einer un- 
finnigen Freyheitsfehwärmerey fortreifsen liefsen, fon
dern auch ihre phantaftifchen Ideale in die Herzen der 
Jünglinge zu pflanzen ftrebten : fo iß er doch eben fo 
weit entfernt, der befonnenen, wißenfchaftlichen For
schung , welche fich in unferen 1 agen immer freyere 
Bahn bricht, und unbekümmert um die gewonnenen 
Rclultate vorwärts Schreiten mufs, wenn fie dem Gcifte 
wahrer PhiloSophie nicht untreu werden will, Feß’eln 
zuzuerkennen. Allein, darin liegt ohne Zweifel das 
Grundübel unferer Zeiten, daher rührt offenbar nicht 
zum kleinften Theile die Unzufriedenheit des Volkes 
mit der beftehenden Ordnung der Dinge u. f. w., dafs 
fo viele üi^ minorum gentium der Menfchheit einen 
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Uienft zu erweifen, und fich einen unfterblichen Na- 
irten zu geben vermeinten, wenn fie, ohne zu erwä
gen , ob das von Anbeginn her in Hinficht auf wahre 
GeiftesbilJung unverantwortlich verwahrlofte Volk da
zu reif fey, denselben die Refultate einer kühnen 
Zcitphilofophie aufdrangen. Unfer Volk hat durch 
ihre Bemühungen eine Clafle auf feiner Bildungsbahn 
überfprungen, und macht nun Anfpriiche, die ihm 
flicht befriedigt werden können, weil es noch die 
Würdigkeit, fie zu machen, nicht erlangt hat, weil 
es Rechte fodert, ohne die Pflichten zu kennen und 
erfüllen zu können, worauf jene fich giünden. Die 
Unzufriedenheit des Volks mit der Regierung liegt 
tiefer, als oberflächliche Beuitheiler der Zeit währten : 
und wer den letzten Gründen derfelben nachforfcht, 
und die Ereignifle der neueren Zeit in ihren hem
menden oder fördernden Einflüßen auf das Leben des 
Volks zu würdigen verficht, wird fich überzeugen, 
dafs Hr. 7. gar nicht zu viel fagt, wenn er S. 5 be
merkt: „VVir leben in unruhigen Zeiten. Eine un
glückliche Spannung trennt beynah überall Volk und 
Regenten, und an mehr als einer Stelle treten fie ent
weder in offener Fehde als feindliche Mächte gegen 
einander auf, oder auch flehen fie mit fpähenden Bli
cken, die Hand am Schwerte, und warten ab, wer 
Zuerft losfchlagen werde« u. f. w. (S. Dr. Wohl
farth's Abhandlung über die Pflicht der Kirche, der 
Unzufriedenheit des Volks mit der Regierung zu fteuern, 
jn Schuderojfs Jahrb.)

$• 15 geht der Vf. auf feinen Hauptfatz felbft ein: 
71 as ift es hauptjächhch, um was man vornehmlich 
in Europa zwijtet? Er behandelt denfelben eben fo 
verftändig, als freymüthig, und giebt fich überhaupt 
als einen M^ann zu erkennen, der gediegene Gelehr- 
famkeit mit tiefer Welt - und Menfchen -Kenntnifs 
verbindet. S. 16 und 17 beftimmt er „die fogenann- 
ten neuen und revolutionären Lehren, die conftitu- 
tionellen Sätze“, dahin: „dafs urfpfünglich alle Macht 
nicht vom Regenten allein (denn diefs wäre des 
Despotismus Grundlage^, auch nicht vom Volke allein 
(denn diefs wäre der ?Anarchie Keim), fondern von 
beider Vereinigung ausgehe, und darin eigentlich der 
Staat beftehe • — dafs fümit das Volk bey feinem An- 
thefl an der Staatsmacht ein Recht habe, Rechenfchaft 
oder°doch uem Regierenden, der demnach felbft, 
fondern auch nicht blofs vor Gott,
dafrhs GelbtzV°wcWCnfcllen —twortlieh fey; - 
, V Jden allgemeinen Willen aus-
dnickl, die hochfte Majeftät im Staate fey Vor wel
chem Alte gleich feyn müßen; — dafs der menfchli- 
che Verein keine anderen Anfprüche und Vorzüge er
kennen kann als die welche fich auf perfönliche 
Verdienfte oder auf Unterfcheidungen gründen, die 
der gefellfchaftlichen Ordnung natürlich und nothwen- 
dig find; — dafs der Staat eines Jeden äusseres und 
dZrVf fehützen müße.“ Darauf bemerkt
u i d,:ele Uehren, welche ja eigentlich fo

pRtfT'h*18 nie VernurA un(l im Begriffe des Staa- 
tes ^Ibft ihre Begründung und Bürgfchaft fänden, „da 
fie deutlich nichts Anderes bezwecken, als was der 

Gegenfatz alles Aufruhrs ift, des Gefetzes Sieg über 
Gewalt und Willkühr“, nichts Aufrührerifches in fich 
zu tragen fcheinen.— So willig wir im VVefentlichen 
das unterfchreiben, was der Vf. fodann auf die Frage 
erwiedert: „Woher kommt es nun, dafs fie fo viel 
Widerfiand erfuhren?“ müßen wir doch erft einige 
Bemerkungen über diefe Darftellung hinzufügen. Der 
Vf. meint, dafs die eben angegebenen „fogenannten 
neuen Lehren“ u. f. w. wenigjiens die „der Beflercn 
und Befonneneren“ feyen. Diefs auch zugegeben, müf- 
fen wir doch fragen : Machen denn eigentlich die Bef- 
feren und Befonneneren die wirkliche (nicht die gei- 
ftige) Nation aus? Was jener Satiriker meinte, man 
folle in Collegien nicht die Mehrheit, fondern Min
derheit der Stimmen enlfcheiden laßen, weil ja eben 
die wenigften Menfchen weife wären, findet feine 
treffende Anwendung auf das Volk: nicht nach den 
Principien der Befl’eren und Befonneneren, deren Sieg 
gewöhnlich erfi fpät erfolgt, fondern der Mehrzahl 
überhaupt, müßen wir jede Zeit beurlheilen. Ferner, 
füllte denn in den „neuen- Lehren u. f. w., wie 
wahr diefelben auch an fich feyn mögen, wirklich gar 
kein revolutionärer Keim liegen ? Müllen diefelben 
nicht um fo mehr gegen die alte, wirkliche, hifto- 
rifch gewordene Verfafl’ung ankämpfen, je weniger 
diefelben von der Mehrzahl richtig verftanden werden, 
je deutbarer fie find, und je unreifer die Menfchheit 
in Maße noch für die Realifirung derfelben fcheinl, 
auch wenn diefe wirklich fo leicht gefchehen könnte, 
dafs nur der gute Wille von Seiten der Regierenden 
erfoderlich wäre ? Endlich füllten jene Ideen an fich 
felbft nicht wirklich zu fublim feyn, als dafs fie auch 
unter günftigeren Zeiten und Umftänden geltend ge
macht werden könnten? Doch wir wollen den Vi., 
der fpäter ohnehin unfererAleinung ift, felbft fprechen 
laßen. S. 17 gefteht er, dafs die zu frühe Anwen
dung derfelben auf fchon beliebende und friedliche 
b ormen eine Haupturfache der vorhandenen Gährung 
fey, indem eine folche, in ihrer reinften Allgemein
heit clargeftellte Staatslehre, ein folches Ideal, nur dann 
eigentlich verwirklicht werden könne, wenn man ei
nen Staat von Grund aus neu baue; was nie möglich 
feyn werde, da jeder Staat feiner Natur nach hiftorilch 
fich bilde. „Der gröfste Fehler der Revolution“ (wel
che der Vf. in ihrer Licht - und Schatten - Seite fehr richtig 
würdigt), heifst es S. 18, „war, dafs fie zu fehr auf 
die abftracte Klarheit ihrer Lehren rechnete, und auf 
das politifche Element im Staate zu wenig Rücklicht 
nahm. an c rafft die Welt mit ihren taufendjähri
gen Emnc tungen nicht durch eine blofse Theorie 
um6 u- f- w. S. 19; „Die neuen Republiken löften 
fich defshalb von felbft auf, und man wandte allmäh
lich wieder zu den monarchifchen Einrichtungen um 
von welchen man in Europa’s gegenwärtigem Zu- 
ftande (hec. meint nie) niemals hätte abweichen muf
fen“ u. f. w. „Andere Conftitutionen“, mahnt er 
S. 22, yR!c^ er fich treffend auf die in neuefter Zeit 
jenfeit der Alpen und Pyrenäen gegebenen Beyfpiele 
bezieht, „gleichen Laubfälen, welche man zu Zeiten 
yon gefällten Bäumen «mftührt, die man in die Erde 
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fleckt; fie grünen den Tag über, doch bald ift ihre 
eekünftelte Herrlichkeit verwelkt, und die nachße Mor- 
genfonne fieht an deren Stelle nur vertrocknetes Laub- 
werk (i Vortrefflich würdigt er auch bey diefer Gele
genheit Britaniens gepriefene Staatsverfaflung: „bo feh
lerhaft fie auch in der Theorie feyn mag“ (er nennt 
fie ein, in mehrerer Hinficht für das Bedurfnis der 
Zeit unpaßendes, gothifches Gebäude, angehauft mit 
bSbarifchen, oft lächerlichen Formen), „fo vorfreff. 
lieh hat ße ßcb dadurch in der Ausübung ^"’ahrt, 
dafs fie in des Wörles höchfler Bedeutung volkslhum- 
lich ift« u. f. w. S. 23: „MU »nem Worte, das 
Wichtige in einer Staatsverfaßung ift für jetzt; und 
glaublicherweife auch noch :n Jahrhunderten, mcht 
dellen abftracle, fondern populäre Wahrheit. Del 
Völker Leben ftirbt «US, wo die Lampe der alten Er
innerung erlifcht, und vergeblich ift, wenn die neue 
7 an ihrer Stelle ihre Gaserleuchtung anzundet.

S. 24 geht der Vf. zu der praktifchen Frage über; 
Was füllte nun von Allem diefem die Folge feyn

;; f w und erwiedert, ganz aus Rec, Seele: „Es iß 
meine innigfte Ueberzeugung und zugleich meine fro- 
hefte Hoffnung, dafs die fogenannten neuen u. f. . 
Lehren dennoch fchliefslich fiegen werden, fchwer- 
Rcl aber auf die Weife werden fie es wie es eine 
Xe, gute Abficht wünfehte, fehwerheh werden fie 
Xie mit einem Zauberfchlage die Welt umfehaffen“ 
.. f w. S. 25: „Das Neuere, Beßere mufs nach und 
n’aeh in feine ßlutmaße (des Staalskörpers) eingehen, 
und allmählich die ungefunden Säfte verdrängen. Die

v müßen zu den neuen Formen auferzogen wer- 
Y°lkeeleich wie fie feit Jahrhunderten zu den alten 
ae?’ 8 Xn Zweien waren u. f. w“ „Die burgerli- 
auferzpgen g noch an den meiften

Vn Nuferes8 Weittheils angefchwemmtem Lande, 
5 llr ß allmählich abfetzt und befeftiget. Doch Jahr 

9S ^ahr ein fliegen des Himmels Vögel darüber, und 
hÄn zu VViefen und Wäldern fallen u f. w “ 
n Vf verbirgt fich nicht die Beftrebungen des Ob 
P -aniismus. der in Kirche und Staat „für das Aße

11 nicht um es beyzubehalten, bis das Neuere 
und Beßere zur Entwickelung und Gründung gedie- 

wäre fondern um es ganz und gar zu verdran- 
H „ f w “ Allein diefe Erfchempngen trüben ferne 
Ausfichten5nicht. Xn kann (S. 29) den Strom der 
Zeit nicht zwingen, rückwärts zu gehen; und gelange 
es auch für einen Augenblick, feinen Lauf zu hem
men: fo überfteigt er um fo gewaltfamer fein Bett, 
und führt das Kinderwerk mit fich fort. Eine gro 
Lehre, welche die Weltgefchichte giebt, und welche 

die Regierenden um fo mehr zu beachten Urfach ha
ben, je fchwerer es ift, ihr auf den Höhen der Throne 
fein Herz’ nicht zu verfchliefsen! Doch follen auch Fürften 
nicht zu ralch feyn mit den Reformen, welche die 
Zeit zu erheifchen fcheint, damit das Volk für die- 
felben erft reif werde, Auch darüber fpricht fich der 
Vf, auf eine höchlt erfahrungsreiche Weife aus, S. 29: 
„Es ift vielleicht ein Glück, dafs die beiden Gegen- 
fätze (des Lichts und der Finfternifs) fo nahe an ein
ander geftellt wurden u. f. w.« „Das Haus mufs 'in
nerhalb fertig feyn, ehe das Gerüft fallen kann.“ Da
her verheifst er auch S. 31 den Moderaten den Sieg : 
„Jede wahre Politik ift im gegenwärtigen Zuftande 
der Welt eine vermittelnde, Üß ift ein Richterftuhl 
der Ausgleichung zwifchen dem Neuen und dem Al
ten j Verföhnung ift mit einem Worte nicht blofs das 
Geheimnifs der Religion, fondern auch der Staatsleh
re,“ Doch wird auch die Hirche (vergl. Dr. fVohl- 
farths Abhandlung: über Geifi und Form in befon* 
derer Hinjicht auf einzuleitende Reformen) nicht 
blofs in der Schule den Zweck der unaufhaltfam fort
fehreitenden Menfchenbildung auffalTen, und unver
wandt verfolgen müßen, auf dafs das Volk reif für 
die gewünfehten Reformen, und fähig werde, ihre 
Segnungen zu geniefsen; man wird die höchfte Ein
heit der Kirche und des Staates von Seiten beider auf- 
fafien, und fich eng an einander anfchliefsen müßen, 
auf dafs fowohl für die irdifchen, als geiftigen Be- 
dürfniße der menfchlichen Gefellfchaft fo gefolgt wert 
de, dafs die Legalität der unverfälfchte Ausdruck wah
rer Moralität fey. Nur fo wird es möglich feyn, die 
in Staat und Kirche vorhandene Krifis zu befchwö- ren, und fo zu leiten, def. au, derfelben HeilXr- 
vorgehe über die Menfchheit, darum dafs das Reich 
Gottes in allen Verfaßungen eine Geftalt gewinne. 
Sorgt die Kirche für wahre Aufklärung des Volkes; 
fo werden die alten Formen, die fich überlebt haben, 
zu rechter Zeit, nachdem die neuen, befteren fich aus
gebildet haben, ohne Geräufch allmählich von felbft 
abfallen, und der Staat wird in der fchönen Idee ei
nes MenfehenVereins in des Wortes höchfter Bedeu
tung fich immer herrlicher geftallen, auf dafs er fey 
und immer mehr werde eine heilige Ordnung Gottes, 
in welcher wir unter dem Schutze guter und from- 
jrier Obrigkeit ein gottfeliges Leben führen in aller 
Ehrbarkeit. So lange nicht geiftige Veredlung des 
Volkes vorhanden ift, kann der Staat, ja darf er an 
bürgerliche Reformen nicht denken; die letzten muf
fen dem erften folgen,

IX.
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Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Der Zuftand der 
protejtantijehen Religion in Deutfchland, in. vier 
Reden, gehalten an der Univerfität zu Cambridge 
von Hugh James Rofe, M. A. von Trinity Col
lege u. f. w. Mit vielen Anmerkungen zur Er
läuterung der Reden. Aus dem Englifchen mit 
einigen Bemerkungen überfetzt. 1826. XIX und 
216 S. 8. (22 gr.)

Eis konnte nicht fehlen, dafs die unter den proteftan- 
tifchen Theologen Deutschlands in den letzten Decen- 
nien enlftandenen Anfichten vom Chriftenthum auch 
die Aufmerkfamkeit des Auslandes auf fich ziehen, und 
bey del- Unzulänglichkeit der Bekanntfchaft deflelben 
mit dem ganzen Umfang der deutfehen proteftantifch- 
thcologifchen Literatur manche nicht allein harte, fon
dern auch zum 1 heil fchiefe und einfeitige Uriheile 
veranlaflen mufsten. Einen Beweis davon finden wir 
in vorliegender, in England urfprünglich erfchienenen 
und aus dem Englifchen in die deutfehe Sprache über- 
fetzteu Schrift. So wenig auch Rec. in Abrede ftellen 
will, dafs der Vf. derfelben viel Wahres gefagt hat, 
fo ift es doch auch nicht zu verkennen, dafs er in 
feinen Urtheilen über die neuen proteftantifchen Theo
logen Deutfchlands zu weit gehet, mehrere derfelben 
zu hart behandelt, und von anderen, welche in ihren 
chriftlichen Grundfätzen mehr mit feinen Anfichten 
übereinftimmen, keine Notiz genommen hat; wenig- 
ßens würde fein im Allgemeinen über da$ proteftan- 
tifch - theologifche Deutfchland gefälltes Urtheil mi er 
haben ausfallen müßen, wenn er die fupernalurahfti- 
fchen Iheologen unferes Vaterlandes mehr gekannt 
und beruckfichtigt hätte.
c i .p1 kla8‘ nämlich in den vier, den Inhalt diefer 
Schrift aus machenden Reden und den dazu gehörigen 

nicht feiten den Text überfchwemmenden —■ An
merkungen die proteftantifchen Theologen Deutfch
lands an, dafs fie die chriftliche Religion enlftellt 
und untreu verladen haben, und befchuldigt fie nicht 
allein rationaliftifcher Grundfätze, fondern macht fo 
gar viele der neueften proteftantifchen deutfehen Theo
logen zu Atheiften. Einer jeden der vier Reden'hat 
er die Bibelftelle Jef. 47, 10 zum Motto vorgefetzt, 
und diefe Stelle fo überfetzi: Deine Weisheit und 
Kenntnifs hat verkehrt gemacht.

Unr feine Anklagen zu begründen, geht er in der 
erften Rede davon aus, dafs die Verteidiger der 
OberherrIchart dei- m-anfchlichen' Vernunft fich damit

J, A, L, Z. 1826. Zweiter Band, 

nicht begnügen, die Beweife, welche man zur Un- 
teiTtützung der Wahrheit der chriftlichen Religion an
führt; zu beurtheilen, fondern viel weiter gehen, und 
die Vernunft als den einzigen und zureichenden Schieds
richter der Wahrheit oder Falfchheit der verfchiede- 
nen, im chrietlichen Glaubensfyftem enthaltenen Leh
ren, als den Oberrichter, von dellen Ausfpruche gar 
keine weitere Berufung Statt findet, aufftellen, reli- 
giöfe Gegenftände, wie jede andere Wiflenfchaft, in
nerhalb des Gebietes der Vernunft behandeln, neue 
Auslegungsfyfteme der heiligen Schrift erfinden, die 
Worte und Thatfachen derfelben auf das allmächtige 
Geheifs der Vernunft fo in ihrer Bedeutung verändern 
dafs fie mit ihrem Vernunftfyfteme in Uebereinftini- 
mung gebracht werden, und wenn das nicht möglich 
fey, Theile und ganze Bücher der heiligen Schrift 
aus" de'r biblifchen Sammlung wegphilofophiren, und 
für unächt und untergefchoben erklären. „Ein grofser 
Theil der proteftamtifchen Kirche, fagt der Vf. — hat 
diefe Grundfätze mit Vergnügen ergriffen, und diefes 
angeblich reinere Chriftenthumsfyftem mit Begierde 
ausgebreitet; Prediger lehrten es auf der Kanzel, und 
Profefforen auf dem Lehrftuhl. Der Widerftand 
welchen diefe verderblichen Grundfätze erzeugten, war 
eben fo fchädlich, als fie felbft waren. Denn er rührte 
von einer Partey her, welche, über das Beftreben der 
rationalen Lehrer empört, zu dem entgegengefelzten 
Endpuncte fchritt, und fich bey Allem auf den Sinn 
berief, und behauptete, dafs fie ohne anßhauende Ge- 
wifsheit eine unmittelbare und deutliche Erkennlnifs 
von allen Geheimniffen und allen den erhabenften 
VVahrheiten innerhalb der Sphäre des Chriftenthums 
habe. Die philofophifche Abtheilung diefer Partev 
glaubte, Alles in der Religion , müße in Hinficht der 
anfehauenden Gewifsheit auf die Einbildungskraft be 
zogen werden, das Chriftenthum fey in fehlem hoch 
ften und erhabenßen Sinne Poefie, und feine Lehren 
feyen blofs finnbildliche Darftellun?pn om -rrr r. v l •. ■"^«“‘■euungen gewißer ewiger Vernunflwahrheiten. E.mge wurden bey der Ergrün- 
düng diefer 1 le|en des Myfticismus zum Atheismus 
verleitet, und Einige der ftolzefien Geifter unter den- 
felben überliefsen fich Betrachtungen, denen man kei 
nen anderen, als den Namen des Pantheismus bevle 
gen kann. Die weniger philofophifche Menge diefer 
partey verlor fich in unbeftimmten u„d ungewißen 
Etndmcken reUgwfor Gefühle, ui myftifchen Belraeh- 
tungen und in vergeblichen Beftrebungen nach einer 
Vereinigung mit Goll und nach einer Anfchauung fei
ner glorreichen Elgenfchaften.« „Diefs find, fügt de, 
Vf. hinzu, die urfprünglichen Beftandtheile, aus de-

Kkk
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nen die proleftantifche Welt in Deutfchland befiehl, 
oder doch noch bis ganz neuerlich beftand. Die pro- 
teftantifche Kirche diefes Landes ilt blofs ein Schatten 
von einem Namen; denn diefe Verleugnung des Chri- 
flenthums erftreckte fich nicht nur auf die Bekenner 
einer der proteftantifchen Kirchen allein, fondern ver
breitete ihren verderblichen Einflufs auf beide, und 
durch die zunehmende Gleichgültigkeit gegen das Chri- 
ftenthum in jedem Stande und Range werden die 
Wirkungen davon täglich Achtbarer.“ — Rec. hat, 
um die Hauplanklagen des Vfs. klar den Lefern vor 
Augen zu bringen, abfichtlich hier und da die Worte 
deffelben im Zufammenhang mitgetheilt, und geht 
nun zur weiteren Anzeige des Inhalts diefer Reden 
fort. Der Vf. äufsert, feine Ilauptabficht gehe dahin, 
die Mittel bemerkbar zu machen, durch welche fo 
fürchterliche Folgen hervorgebracht worden feyen. 
Und hier klagt er denn über die mangelhaften Ver- 
faffungen der deutfchen proteftantifchen Kirchen, über 
den gänzlichen Mangel,an Aufficht in ihnen über die 
Meinungen der Kirchendiener, und über die fich dar
aus ergebende zügellofe Ausübung des Rechts des eige
nen Urtheils über jeden noch fo fchwierigen und 
wichtigen Gegenftand in der Religion. Nach feiner 
Ueberzeugung find die Geiftlichen die Urheber der 
unfeligen Meinungen, welche dem Chriftenthum in 
Deutfchland falt Alles bis auf den Namen entzogen, 
oder falt alle Merkmale einer Offenbarung geraubt 
haben. Um diefe Behauptung zu rechtfertigen, be
ruft er fich auf den Ausfpruch eines angefehenen 
Theologen, des D. Bretfchneider, welcher in feiner 
Schrift über die Unkirchlichkeit unferer Zeit zwar leug
nen wolle, dafs diefe Unkirchlichkeit von dem Beneh
men der Geiftlichen herrühre, doch aber zugeben müffe, 
dafs die Veränderung der religiöfen Meinungen einen 
grofsen Einflufs auf die Predigten und auf die Unter- 
richtsbüchcr in dei' Religion gehabt hätten, welche für 
die Jugend und das Volk gefchrieben find, und dafs 
fich viele Prediger diefer Mittel bedient hätten, um die 
religiöfen Vorftellungen des Volks zu verändern. (Rec. 
zweifelt, dafs die veränderten chriftlich-religiöfen An
fichten die Leute aus den Kirchen verfcheucht haben, 
und ift vielmehr der Meinung, dafs eben diefe Verän
derung noch einige Kirchlichkeit erhallen habe, und dafs 
die Urfachen der Unkirchlichkeit wohl in anderen Um- 
Itänden zu finden feyen. Ob es indeffen ralhfam fey, 
die rationaliftifchen Anfichten auf die Kanzel zu brin
gen, und damit vielleicht einen kleinen Theil der Kir
chenglieder — die aufgeklärt feyn wollenden — 
für Kirchlichkeit zu gewinnen, ift eben fo fehr zu 
bezweifeln.) Der Vf. unferer Briefe erhebt nun die 
englifche Kirchenveifaffung gar fehr, obgleich auch 
gegen ihre Vortrefflichkeit und Zweckmäfsigkeit man
che gegründete Ausftellung fich machen läfst. Indem 
er als Schutzwehr zur Erhaltung jeder Kirche eine 
deutliche und kurze Glaubenserklärung (fymbolifche 
Bücher), eine angemefferie Liturgie und eine wachfame 
Regierung anfiehet, leugnet er das Vorhandenfeyn ei
ner folchen Glaubenserklärung in der deutfchen prote- 
ftantifchen Kirche, weil die lymbolifchen Bücher der 
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lutherifchen Confeffion von allzu grofsem Umfange und 
mit äufserft fchwierigen Gegenftänden angefüllt feyen, 
eine Glaubenserklärung aber, Jie zum allgemeinen Ge
brauch beftimmt fey? kurz und deutlich feyn, und nur 
grofse und wefentliche VV ahrheiten enthalten müffe; 
weil ferner unfere fymbolifchen Bücher unter fchwie
rigen und gefährlichen Umftänden aufgefetzt, und da
her nicht gehörig durchdacht worden feyen; w’eil felbft 
angefehene proleftantifche Theologen eingeftänden, dafs 
diefelben in vielen Stücken der reinen Bibellehre wi- 
derfprächen, und nur in fofern als Glaubensnorm an- 
gefehen werden müfslen, als fie fieh den Verderbniffen 
der römifchen Kirche widerfetzlen, und dafs fymboli
fche Bücher keine ewige Beftimmung hätten, fondern 
die Geiftlichen den neuen und heften Einfichten fol
gen dürften.

Indem nun der Vf. aus diefem angeblichen Grund- 
fatz der proteftantifchen Kirche, dafs fie ihre Meinun
gen beftändig verändern könne, erweislich zu machen 
facht, dafs es auf diefe Weife gar keine proleftantifche 
Kirche gebe, weil der Grundfatz, vermöge deffen fich 
die Proteftanten von der römifchen Kirche trennten, 
nicht der war, dafs neue Anfichten in der chriftlichen 
Religion entdeckt worden feyen, fondern, dafs man 
zu den urfprünglichen Bekenntniffen und An fichten zu
rückkehren wollte, welche die Apoftel und erften Kirchen
väter von dem Chriftenthum halten, rühmt er die eng
lifche Kirche, weil Niemand da ohne Unlerfchrift der 
Glaubensorklärung lehren kann, und weil, wenn er 
fp.tter davon abweicht, er von der Gemeinfchaft der 
Kirche ausfcheiden mufs, und den Frieden der Kirche 
dadurch, dafs er das lehrt, was feine Phantafie als 
rechten Weg ihm vorfpiegelt, nicht ftoren darf. Der 
Vf. geht weiter, und behauptet, dafs ein f0 wankender 
und unlieberer Glaube, wie der der deutfchen prote
ftantifchen Theologen fey, auch keinen Einflufs auf das 
thätige Leben haben könne, und beruft fich zum Be
weis auf einige Lehren, namentlich auf die Lehre 
von der Erlöfung und Vermittelung durch Jefum und 
von der Auferltehung deffelben.

In der zweyten Rede hat er die Abficht, zu zeigen, 
welche eideibmfle in der Lehre der Mangel an 
Auffichl über den Geift religiöfer Speculalion in Deulfch- 
land hervorgebracht habe. Er fchickt die Bemerkung 
voraus, dafs es abgefchmackt feyn würde, anzunehmen, 
die erften, von Gottes Beyftand geleiteten Lehrer des 
Chriftenthums hätten nicht wenigftens eine eben fo voll
kommene Einficht in daffelbe gehabt, als der menfchliche 
Geift habe, wenn er diefen Beyftand entbehrt, — und 
dafs man, wenn fpäter die chriftliche Religion entftellt 
worden fey, zum Urquell, zur heil. Schrift, und bey 
Zweifeln über deren Auslegung zu den chriftlichen 
Schriftftellern, welche zur Zeit der Entftehung des chrift
lichen Syftems lebten, feine Zuflucht nehmen, auch 
da, wo beide, Schrift und diefe Schriftfteller, überein- 
ftimmten, einen chriftlichenLehrfatz anerkennen müffe. 
Hierauf nimmt er die grofsen Theologen der deutfeh- 
proteftantifchen Welt aus dem fiebzehnten Jahrhundert 
und aus der erften Hälfte des achtzehnten, welche von 
einem Theil der Theologen der neueften Zeit, als Bar
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barey in der Theologie befördernde Männer, ausge- 
fchrieen wurden, in Schutz, und zeigt in dem Beyfpiele 
des Calixtu.8) dafs es damals Theologen gegeben habe, wel
che den Gottesgelehrten jedes Zeitalters und jedes Landes 
Ehre machen würden, und keinesweges Spuren von ei
nem eingetretenen Schlummer der Theologie verriethen. 
Er beruft fich auf diefes Theologen Introductio ad 
Jtudiurn theologiae} worin derfelbe den Studirenden 
nicht in enge Grenzen einfchränkt, oder an einen un
fruchtbaren Lehrgang der Dialektik feffelt, fondern ver
langt, dafs der vollkommene Gottesgelehrte die gründ- 
lichfte und ausgebreitetefte Kenntnifs der Sprachen und 
die umfaffendfte Kenntnifs von dem Kreife der Wif- 
fenfchaften befitzen, fowie auch mit der Gefchichte 
überhaupt und mit der Kirchengefchichte insbefondere 
genau bekannt feyn folle, und zugleich die vernünf- 
tigflen Regeln zur Erklärung der Bibel aufltellt, und 
felbft über den Gegenftand dei' gegenwärtigen Unter- 
fuchungen erleuchtete Anfichten verräth.

„Nach Cahati lode, lagt der Vf., offenbarte fich der 
Mangel einer hinreichend befchränkenden Macht in 
den deutfehen Kirchen durch dieEntftehung einer Menge 
der verfchiedenften Meinungen. Es enlfiand die Partey 
der Pielijten, deren Streben dahin ging, zu beweifen, 
dafs das Chriftenthum blofs in der Tugend und nicht 
in fpiUfindigen Unterfuchungen oder Beweifen beliebe; 
und Spener infonderheit war ängfllich bemüht, nicht 
nur ein dogmatifches Syftem aufzuftellen, welches in 
den Worten der Schrift allein enthalten feyn, und dahin 
wirken follte, die Religion des Herzens zu befördern, 
und Streitigkeiten zu verhüten, fondern er ftellte auch 
mit Verachtung aller Gelehrfamkeit den Satz auf, dafs 
blofs ein bekehrter oder wiedergeborner Theolog fich 
die wahre Kenntnifs feiner Wiflenfchaft erwerben könne, 
und dafs das grofse Hindernifs des theologifchen Stu
diums darin beftehe, dafs man daflelbe als einemenfeh- 
liche Gefchicklichkeit, und nicht als ein Gefchenk Got
tes für jedes Individuum, und als ein Licht anfähe, 
welches zur Glückfeligkeit führe.“ Der Grundfatz der 
Pietiften, dafs Alles, was nicht mit der Ausübung der 
chriltlichen Tugend in Verbindung ftehe, unnütz fey, 
hatte auf Semlers Charakter und defLen Bildung unver
kennbaren Einflufs, und diefem Manne giebt Herr Hofe 
einen grofsen Theil des Uebels Schuld, an welchem 
IGrrhp61!1^ Meinung jetzt die deutfehe proteftantifche 
i c • ei et’ Etwas fpäter veranlafsten die Schriften der Socnuaner Remonllranton und lifchen Deiften 
bey den deullchcn proloftanlifchen Gotlesgelehrlen das 
Verlangen und beftreben, das Chriftenthum felbft zu 
yerlheidigen Da jene mit philofophifchen Gründen zu 
beweifenJuchten, dafs Vernunft und Offenbarung mit 
einander im Widerlpruch ftünden : f0 bedienten fich die 
Gläubigen ebenfalls philofophifcher Gründe um bei
der Uebereinftimmung darzuthun. Jedoch waren Leib
nitz’s und Wolfs Werke den Anfichten der Theologen 
wenig angemeffen, und nur in der fpäteren Zeit ge- - - - . --------------------- -----
wannen Wolfs Grundfätze Aufmerkfamkeit und An- gedacht und gefagt haben, fondern was fie nach den 
hanger, welche zuletzt fo weit gingen, alle Glaubens- Zeitumftänden und nach ihrer eigenenReligionserkennt- 
lehren des Evangeliums auf philofophifche und wohl nifs gefagt haben mögen und follen; nicht, was Chri- 
gar mathematifche Grundfätze zurückzuführen. Die ftus wirklich meinte, fondern, wie die Juden feine

Folge hievon war, dafs die willkührlichften Anfichten 
von den Religionslehren entftanden, und die Schrifterklä
rung bey Seite gefetzt wurde, dafs man nicht aus der Bi
bel, fondern mit derfelben philofophirte, und fich leicht 
überredete, das Chriftenthum fey bisher noch in ei
nem niedrigen und entwürdigten Zuftande gewefen, 
und könne perfectionirt werden, ja es fey, da die Bi
bel nur die Elemente defielben enthalte, Beruf der 
Vernunft, diefe Vervollkommnung zu bewirken, und 
die Keime der Wahrheit zur Reife zu bringen. So 
wollte, nach des Vfs. Meinung, Bafedow offenbar das 
Chriltenthum zu einem reinen Syftem der Naturreli
gion machen, und Steinbart verfuchte, das Chrilten
thum von Grund aus auf natürliche Kenntnifs aufzu
bauen, und Alles aus demfelben zu entfernen, was die 
Vernunft nicht felbft an die Hand giebt, und was nur 
der chriltlichen Lehre eigenthümlich war. Die fym- 
bolifchen Bücher wurden um diefe Zeit ein Gegenftand 
des Haffes bey denjenigen Theologen, welche für die 
Vernunft völlige Freyheit der Meinungen üb ei' reli- 
giöfe Wahrheiten verlangten, und vorzüglich zeichne
ten fich hierin Büfching und Semler aus, welcher 
letzte die beliebte Accommodationstheorie aufbrachte, 
den Kanon der Bibel angrill, fich dabey die keckften 
Vorausfeizungen erlaubte, und die verderblichfien Ver
änderungen in dem theologifchen Syltem der deutfchcn 
proteltantifchen Chriften hervorbrachte. Man gab 
zwar zu, dafs die Schrift die einzige Quelle der Wahr
heit fey, meinte aber, dafs der Begriff einer unmit
telbaren Einwirkung Gottes beym Niederf chreiben 
der biblifchen Schriften aus phyfifchen und pfychi- 
fchen Gründen nicht angenommen werden könne, 
vielmehr mit der Vernunft ftreite, und mit der Frey
heit der Schriftiteller und mit der Würde ihrer Werke 
unverträglich fey. Man fuchte daher die Glaubwür
digkeit der Bibel nach anderen Grundlagen ausfin
dig zu machen, und fetzte zu diefer Abficht voraus, 
die Apoltel hätten fich einen frommen Betrug erlaubt, 
um ein befferes, moralifches Syftem einzuführen. So 
konnte man Alles verwerfen, was in der Bibel mifs- 
fiel, und als unverftändlich, geheimnifsvoll, wunder
bar und unglaublich befunden wurde.

In der dritten Rede kommt der Vf. auf die .Ra- 
tionaliften unferer Zeit, und fagt, was ihnen bey der 
Erklärung des N. T. eigenthümlich ift. „Sie find be
müht, fagt er, nicht die Wörter zu unterfuchen, fon
dern die Sinnesart und den Charakter des Schriftftel- 
lers, feine Kenntnifs der Religion, die Meinungen fei
nes Zeitalters über diefen Gegenftand, und endlich die 
ßefchaflenheit deffen zu erforfchen, was er lehrt. Hier
aus, und nicht aus den Worten, erforfchen fie den 
Sinn der Reden Chrifti und feiner Nachfolger, nicht 
nach grammatifcher Methode; fie beurtheilen alle Aus- 
fprüche Jefu nach den Vorftellungen der damaligen Ju
den, und unterfuchen nicht, was Jefus und feine Schü
ler an jeder Stelle und bey jedem Gedanken wirklich 
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Worte verliehen mufsten; nicht, ob das, was die Apo- 
ftel fchrieben, ihnen als wahr vorkam, fondern, ob 
es nach den Gefelzen der Vernunft wahr fey. Nach 
ihrer Erklärungsweife, von der man Proben bey Schleus- 
ner Rofenmüller, Kühnöl und Anderen findet, find 
im N. T. nicht wirkliche Meinungen Chrifti und der 
Apoftel, fondern nur dem Zeitalter angemeffene ent
halten. und Chriftus felbft hatte nicht die Abficht, ein 
immer beftehen füllendes Syftem zu lehren; die ganze 
chriftliche Lehre ift aus keiner anderen Quelle, als 
aus der iüdifchen Philofophie gefchopft; Chriltus und 
feine Apoftel irrten, und es mufs daher jede Lehre 
na'h den Grundfätzen der aufgeklärten Vernunft er
klärt werden, ehe fie als göttlich angenommen wird.

Je weiter nun, fährt Hr. Ii. fort, das Chriftenthum 
zur natürlichen Religion zurückgebracht wurde, delto 
leichter wurde es auch, alle befonderen und pohtiven 
Begriffe von einer Offenbarung auf die Seite zu fchie- 
ben, und anzunehmen, dafs keine Offenbarung noth- 
wendig fey.“ In den weitläufigen Anmerkungen fuhrt 
er Beyfpiele an, wie mit den Weiffagungen, Wun
dern und Thaifachen der evangelifchen Gefchichte von 
den neueren Bibelerklärern verfahren worden, um fie 
hinwegzufchaffen, und mit welcher Frechheit die Bü
cher der Bibel infonderheit von den deulfchen Neue
rern behandelt worden feyen.

Nicht ohne Grund beklagt er fich am Schlufs der 
dritten Rede darüber, dafs diefe rationalen Lehren 
nicht efoterifch, nicht der Gegenftand der Erörterung 
unter den Lehrern allein geblieben, fondern öfters 

der Kanzel und vom Katheder vorgetragen, und 
foear der Jugend in Form des religiöfen Unterrichts 
oder unter anderen Formen mitgetheilt ^orden feyen. 
Er beruft fich unter anderen auf eine Stelle m Beckers 
Weltgefchichte für die Jugend, wo es heifst: „Jefus 
erhielt wahrfcheinlich die erfte Idee zu feinem Unter
nehmen von einem Freunde Johannis, der oft zu def- 
fen Vater kam, welcher ein Prielter war, und aus 
den Evangelien erhellet, dafs der Anblick der Feftlich- 
keiten und der Menge der Verehrer einen grofsen 
Eindruck auf ihn machte. Es ift zweifelhaft, ob Je
fus und Johannes ihrer Erziehung wegen nach Ae
gypten gefchickt, oder von den Effenern unterrichtet, 
und dann als Abgeordnete diefer Secte mit geheimer 
Unterftützuug und Äach einem verabredeten Plane ab- 
gefchickt worden find. Die Andeutungen des Meffias 
im A. T. hatten einen grofsen Eindruck auf Jefus und 
Johannes gemacht, welche beide Feuerköpfe waren, 
und gröfse Achtung gegen einander hegten. Aber Jo
hannes erblickte in Jefus einen höheren Geift, als fei
nen eigenen. Nach langem Nachdenken kam man 
zu der Entfcheidung, dafs Jefus der Meifias feyn 
müffe, und Johannes fand die Rolle eines Vorläufers 
für fich beftimmt,“ — Von den Wundern Jefu fagt 
Recker: „Was die wunderbaren Speifungen, das Er
wecken der Todten, das Heilen der Blinden und Tau
ben betrifft, fo mufs man diefs der Berechnung fei

ner Gefchichtsfchreiber zufchreiben, und man kann 
diefes ohne Bedenken thun, wenn man an fo hand
greifliche Erdichtungen, wie in Matth. 14, 23. 21, 16. 
Luc. 8, 32 und 46, denkt. In der Gefchichte des La
zarus kann man fich nicht helfen , eine geheime Ver
abredung zu vermuthen. Jefus ftarb nicht wirklich 
am Kreuze. Endlich verfchwand er fchnell, und liefs 
fich vor feinen Schi'lern gar nicht wiederfehen,“ — 
Zwar hat der Ueberfctzer diefer Reden hiebey be
merkt, dafs in der 5ten Ausgabe der Beckerjchen 
Weltgefchichte diefes ganz verändert fey. Möge es 
auch wirklich der Fall feyn, jene Anfiöfsigkeiten wa
ren doch in den erften Ausgaben eines jn den Hän
den fo vieler Kinder befindlichen Buches enthalten, 
und find noch in den alten Ausgaben vorhanden.

In der letzten Rede erklärt fich der Vf. noch über 
die Folgen der fo weit in Deutfchland verbreiteten 
naiuraliltifchen Anfichlen vom Chriftenthum, und führt, 
als eine diefer Folgen, die immer mehr zunehmende 
Gleichgültigkeit gegen Religion und öffentlichen Got- 
tesdienft an, welche lelbft angefehene proteftantifche 
Theologen zu beklagen Urfache zu haben glauben. 
Als Ergebnifs diefer Gleichgültigkeit betrachtet er die 
in mehreren Landen deutfcher Zunge beabfichtigte und 
auch zum Theil bewirkte Vereinigung der lutheri- 
fchen und reformirten Kirchenparteyen, und meint, 
diefelbe fey auf Koften wefentlicher Glaubensfätze aus
geführt, und die lutherifche Partey fey durch Gleich* 
gültigkeit gegen ihre eigenen Lehr- und Grundfälze 
dazu verleitet worden, fie einzugehen. Eine andere 
Folg* der neueren chriftUehen Anfichten war, nach 
des Vfs. Meinung, ein ftarker und ernfthafter Wider
wille bey denen, welche noch ächte Chriften waren 
und hier nennt er Storr, Reinhard, Krummacher 
Tholuck, Lücke, Stäudlin, Wmer. „Mehrere von 
denen, welche wider die Naturreligionsprediger fich 
regten, fagt er, beriefen fich auf die Gefühle und das 
Herz, und überlielsen fich der Vorftellung einer Ver
einigung mit Gott und einer unmittelbaren Anfchauung 
der Religionswahrheiten, was bey ihnen unbedingten 
MyfticismuS erzeugte, der durch Schellings philofo- 
phifches Syftem noch mehr befördert wurde. Ein 
Theil der Schüler aus Schellings Schule wurden hef
tige Ankläger der kalten Nüchternheit der proteftam 
tifchen Kirche in ihrer Gottesverehrung, und gingen 
fo weit in ihren Aeufserungen hierüber, dafs cs den 
Anfchein halte, als bedauerten fie die Vernichtung der 
heidnifchen Religion, welche ganz Religion der Sinn
lichkeit war. Darum kam auch der Katholicismus 
bey denen in Gunft, welche eine folche Meinung heg
ten , und es gingen viele fogenannte Gebildete aus der 
proteftantifchen Kirche zur römifchen über; andere 
luchten die proteftantifche Religion der katholifchen 
in Hinficht ihrer Ceremonieen und ihrer Gottesverch- 
-ung anzupaffen.“

{Der BefchluR folgt im nüch/len Stückt.)
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( Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion,) 

Der Schlufs, welchen der Vf. aus allem bisher Ge- 
fagten ableitet, ift der, dafs die hülflofe Vernunft je
derzeit diejenigen irre führt, welche fich der Leitung 
derfelben überlaffen, dafs fie, welche Form fie auch 
annehmen mag, unter jeder Geftalt fchwach und tiüg- 
lich ift, dafs, fo fehr fie fich auch arftrengt, ihre ei- 
eenthümlichen Kräfte zu erhöhen, doch ihre Bemu- 
hungen gleich ohnmächtig find, und dafs derjenige, 
tekher fich felbft auf diefe Art emporfchwmgen will, 
Sine Zuflucht allein zur Bibel und zur morahfchen 
Verbefferung feines Wefens nehmen mufs. „Für den 
Theologie Studirenden, fagt der Vf. ferner, geht daraus die 
Lehre hervor, dafs, wenn er eine willkührliche Theo
rie zur Erklärung der Bibel annimmt, ihn kein Um- 

* fang unil keine T.iefe der Gelehrfamkeit vor dem Fal
len in die fchwärmerifchften Irrthümer fchützt; für 
den Philofophen, dafs, wenn er eine Theorie des 
chriftlichen Syftems entwerfen will, er mit er i e 
in der Hand philofophiren, und jeden feiner Schritte 
durch die Zuflucht zur Bibel berichtigen 51
den Gelehrten endlich, dafs die Grundlatze, von de
nen er in anderen Fällen eine Anwendung macht luer 
nicht anwendbar find, dafs es hier ^1C= Gebiet
fenbarung zu entdecken giebt, un Bibel fich
des menfchlichen Verftandes in Hmficht fphränkt/* 
auf .Glauben und Gehorfam gegen diefelbe e ipU« 
Zum Befchlufs fodert er noch alle diejenige11?
fich dem Gefchäfle, Lehrer der Kirche zu feyn? 
men wollen, auf, fich ganz ihrem Dienfte ZI1 
men, und durch keine Furcht fich von den Verbind' 
lichkeilen abfehrecken zu laffen, welche von ihnen 
verlangt werden.

Rec. hat den Inhalt diefer Reden in der Kürze 
möglichft treu referirt, und hofft, jeden unparteyifchen 
und vorurtheilsfreyen Lefer dadurch in den Stand ge
fetzt zu haben, felbft zu beurtheilen, dafs der Vf. in 
der That viel Wahres und Richtiges über feinen Ge- 
genftand gefagt hat, aber in vielen Stücken feine An
klagen zu weit treibt, und mit zu grofser Allgernein- 
heit ausfpricht, da er gewifs aufser den als ächte 
chriftliche Goltesgelehrten angefiihr’en Männern noch 
eine bedeutende Anzahl, einen Griesbach, Morus, 
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Reil, Hnapp, Tittmann Jen., Jerufalem, Schott, Ma- 
rezoll, Mich. Weber u. A. m. hätte namhaft machen 
können, wodurch feine Anklagen von ihrer ziemli
chen Allgemeinheit noch bedeutend verloren haben 
würden. Dafs der V f. die Bibel, wie es wohl aüs 
feinen Aeufserungen hervorgeht, nach einem vorge- 
fafsten dogmatifchen Syftem erklärt wiffen will, kann 
nicht gebilligt werden; und obgleich der reine Ratio
nalismus, welchem die Vernunft als alleiniges und 
oberftes Princip alles Erfundenen und Glaubwürdigen 
gilt, und dem, wie nicht geleugnet werden kann, jetzt 
von vielen proteftantifchen Theologen Deutschlands ge
huldigt wird, wenn er confequent feyn will, alle Re
ligion nur in das Gebiet der Erscheinungen der Sin
nenwelt zurückführen, und die chriftliche Religion 
nur in fofern gelten laffen mufs, als ihre Lehren und 
Thatfachen den Vernunftideen entfprechen: fo geht 
doch der Vf. darin zu weit, dafs er der Vernunft al
les Recht abfpricht, in Sachen der Religion zu urlhei- 
len. Kann ja doch der Menfch ohne Vernunft keine 
Religion haben, und felbft die geoffenbarte Religion 
wird der Vernunft mitgetheilt, und von der Vernunft 
aufgenommen. Aber ihr mufs das Recht zuftehen, 
über den Kreis der Natur hinauszugehen, und die 
Kraft, fich über die Ordnung der gewöhnlichen Na
tur zur Idee des Ueberfinnlichen zu erheben. Sie mufs 
alfo die von Aufsenher kommende Offenbarung als 
Factum in der finnlichen Wahrnehmung fo viel als 
möglich, prüfen und erklären dürfen, dann aber auch 
diefer Offenbarung als höherer und göttlicher Anftalt 
glauben, und fie für das geiftige Intereffe benutzen. 
Da aber die chriftliche, d. h. die uns Chriften zu Theil 
gewordene Offenbarung in den Schriften der Bibel 
und vorzüglich des N. T. niedergelegt ift: fo mufs 
die Vernunft zuvörderft durch die hiftorifch- gramma- 
tifche Interpretation ausmilteln, was die Offenbarung 
lehrt, aber da, wo fie nicht ausreicht mit diefer In 
“T 'ÄT1i. übe™älürliche Wirkfamkoit
und Milthenung befcheiden und demnlhrvoll anerken
nen, und diefe Mlltheilmig mit fiel, felbft vereinbar 
wenn auc nicht einerley und übereinftimmend, fin
den. Ein lolches Recht der Vernunft haben felbft die 
neuteftamentlichen Schriftfteller durch Wort mvl 'ri ♦ 
anerkannt. Dabey hat man gar nicht nöthig alle 

t^US der Rcl‘S'0» zu Entfer
nen, und die Bibel durch gezwungene Erklärungen 
zu entfallen «der ganze Bucher derfelben für unächt 
und untergefchoben zu erklären. Sie bleibt vielmehr 

■ immer noch eine Quelle der frnchtbarften Wahrhei
ten, und faft jedes Wort derfelben, um mit Luther

Lil
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zu reden, ein Sträuchlein, das, wenn man daran 
klopft, goldene Aepfel giebt. Uebrigens würde fehr 
vieles. Unheil, welches die naluraliltifchen Anfichten 
der chriftlichen Religion veranlaSst haben, abgewendet 
worden feyn, Wenn man fich bey der öffentlichen 
Mittheilung diefer Anfichten nur der gelehrten Spra
che bedient, auch fie nicht auf die Kanzel und den 
Lehrftuhl .auf Univerfitäten und Schulen gebracht, und 
jedem unbärligen Jüngling mitgetheilt hätte.

Möge diefe Schrift, in welcher dem theologifch- 
proteftantiSchen Deutfchland fo grofse, zum Theil auch 
nicht ganz grundlofe Vorwürfe gemacht werden, dazu 
nützen, theils unfere gegenwärtigen rationaliftifchen 
Theologen vorfichtiger in der Mittheilung ihrer An- 
fichten zu machen, theils proleftanlifche Theologen 
von Gewicht zu veranlagen, dafs fie das deulfche pro- 
ieftantiSch - lheologifche Publicum gegen die mit ziem
licher Allgemeinheit von dem Vf. vorgebrachten Be
schuldigungen vertheidigen, und die Ehre deffelben 
retten, wozu es ihnen keinesweges an Waffen und 
Hülfsmitteln mangeln kann!

7. 4. 5.
Berlin, b. Reimer: Dr. Martin Luthers Briefe, 

Sendfehreiben und Bedenken, vollltändig aus den 
verfchiedenen Ausgaben feiner Werke und Briefe, 
aus anderen Büchern und noch unbenutzten Hand- 
Schriften gefammelt, kritifch und hillorifch bear
beitet von Dr. Wilhelm Martin de Wette, Pro- 
feffor der Theol. zu Bafel. Elfter Theil : Luthers 
Briefe bis ZU feinem Aufenthalt auf Wartburg. 
Nebft Luthers Bildnifs. 1825. XXVIII u. 605 S. 8.

Wenn Luther unter die gröbsten, verdienftvolleften 
und einflufsreichften Männer gehört, welche unfer Ge- 
Schlecht aufzuweifefi hat: wenn durch ihn in der neuen 
und neueften Zeit unmittelbar und mittelbar der mäch- 
tigfte Umfchwung religiöfer und wiffenfchaftlicher Ideen 
veranlafst worden ift; wenn feine Rede vorzüglich die 
Wehr und Waffe war, durch deren Kraft, er die wi
der ihn gerichteten Scharfen Pfeile feiner Gegner ab- 
Ilumpfte, und unfchädlich machte, und feinem unter
nommenen Riefen werke Eingang, Fortgang und Sieg 
verSchaffte; wenn endlich aus feinen uns von ihm 
hinterlaffenen Schriften und aus feinen uns übrig ge
bliebenen Briefen fein Geift und Seine Denk- und Ur
theils -WeiSe in Abficht auf Religion und Theologie, 
auf Kirche und Staat erkennbar ift: fo war es gewifs 
ein fehr verdienftliches Unternehmen des Hn. Dr. de 
Wette, dafs derfeIbe fich entfchlofs, eine möglichft 
vollftändige Sammlung und Ausgabe der Briefe Lu
thers zu veranftalten , da die bisherigen Ausgaben und 
Sammlungen derfelben noch fo unvollftändig und da- 
bey So wenig planmäfsig geordnet find. Aber eben 
defshalb, und weil noch unftreitig viele bisher unge
druckte Briefe Luthers in Bibliotheken und in den 
Händen von Privatperfonen fich befinden, die wohl 
zum Theil felbft ihren Befitzern als folche unbekannt 
waren, mufste es auch ein fehr Schwieriges Unterneh
men werden, eine möglichft vollftändige Sammlung 
zu Stande zu bringen. Der Plan des Herausgebers 
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bey dem ganzen Werke bezog fich nach Seiner eige
nen Erklärung theils auf Vollständigkeit, theils auf 
Genauigkeit in Benutzung und Angabe der Quellen 
und in Beybehaltung der urfprünglichen Grundspra
che , theils auf mögliche richtige Herstellung des Tex
tes der Briefe, theils auf Anordnung derfelben nach 
der Zeitfolge, um mit diefer Ausgabe der Briefe Lu
thers gleichfam ein Tagebuch feines Lebens zu lie
fern, theils endlich auf die Beybringung derjenigen 
geschichtlichen Erläuterungen über die jn prage kom
menden Perfonen und Sachen, welche ihm zum deut
lichen Verftändnjfs unumgänglich nothwendig Schie
nen. Aus diefer kurzen Darftellung feines Plans kann 
Jeder fich leicht überzeugen, dafs es nichts Geringes War, 
was Hr. de W. fich als Ziel vorgefelzt hatte. Er ver_ 
fiebert, dafs er für die Herftellung einer vollftähdigen 
Sammlung aller irgendwo vorhandenen Lulherifcnen 
Briefe fein Möglichftes gethan, und nicht nur alle im 
Druck erschienenen aufgenommen, fondern auch fo 
viel ungedruckte, als er auffinden konnte, gefammelt, 
und zu diefer Abficht die Schätze der VVeimarifchen 
Archive und die Bibliotheken zu Jena, Erfurt, Gotha, 
Wolfeubüttel, Frankfurt a. M. , Heidelberg und Ba
fel theils felbft, theils durch einen eigends zum Ge- 
hülfen angenommenen Gelehrten benutzt, und in Folg» 
öffentlicher Auffoderung und ßefonderer Bitten von 
Breslau, Riga, Strasburg und anderen Orten Ichätzbare 
Bey träge erhalten habe, und fo in den Stand gefetzt ley, 
die Sammlung mit mehr als hundert ungedruckten 
Briefen und Auffätzen von Luthers Hand zu berei
chern. ' Diejenigen gröfseren Sendfehreiben, welche 
wenig Briefliches in fich haben, Sowie die gröSseren 
Schon gedruckten Bedenken, hat er von der Aufnahme 
ausgeSchloffen, und wird fie nur nach Titel, Inhalt 
und Datum anführen, hingegen die kleineren und un
gedruckten mitth eilen.

Auch ift fein Beltreben dahin gegangen, Alles 
aus den iiiteflen Quellen, aus den Handfehriften Lu
thers und den von ihm beforgten erlten Drucken, oder, 
in deren Ermangelung, Wenigftens aus . den älteften 
handfchriftlicben und gedruckten Sammlungen zu lie
fern, und alle ihm bekannt gewordenen Fundörter und. 
Abdrücke der Briefe anzugeben. Gleiche Genauigkeit 
hat er fich *n Anfehung der Grundfprache der Briefe 
vorgefetzt, und daher weder urfprünglich deutfeh ge
schriebene in lateinifcher, noch urfprünglich lateinifch 
gefchriebene in deulfcher Ueberfelzung milzutheilen, 
auch Sorgfältig auszumitteln fich vorgenommen, wel
ches die urfprüngliche Sprache eines jeden Briefes fey. 
Es konnte daher nicht fehlen, dafs die meiften Briefe 
in lateinifcher Sprache er Scheinen . Eben fo Sorgfältig 
hat er fich, feiner Verficherung zufolge, bemüht, den 
Text der Briefe in ihrer urfpiünglichen Richtigkeit 
durch Vergleichung der älteften Quellen herzuftellen. 
Daraus folgte, dafs er, wie feine Vorgänger nicht ge
than haben, es vermeiden mufste, den Text der deut
schen Sprache der neueren deutSchen Sprache anzupaf
fen. Da ihm jedoch die erlten Quellen nicht immer 
zu Gebote Standen: So hat er fich freylich oft genö- 
thigt gefehen, den Späteren Herausgebern, welche die
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Lutherifche Sprache verneuel und modernifirt haben, 
zu folgen.

Um die Ueberficht zu erleichtern, follen die Briefe 
nach den gefchichtlichen Abfchnitten im Leben Lu
thers zufammengeltellt, und danach die I heile der 
ganzen Sammlung eingerichtet werden. Defsgleichen 
will der Herausgeber jedem Abfchriitte und Theile die 
dahin gehörige Chronik des Lebens Luthers voranftel- 
len, damit man fich fchnell über die gefchichtlichen 
Umftände unterrichten könne. Auch hat er dem gan
zen Werke ein genaues Verzeichnifs. der benutzten äl
teren Ausgaben von Luthers Briefen und Werken 
und anderer häufig benutzter Sammlungen, fowie ei
niger Handfehriften, vorangefchickt. Endlich verfpricht 
er, jährlich zwey Bände diefer Sammlung erfcheinen 
zu lallen, und äufsert die Hoffnung, dafs mit dem 
achten Bande das Ganze gefchloflen feyn werde. Wiefern 
es nun dem Herausgeber- gelingen werde, eine voll- 
ftändige Sammlung der Briefe Luthers erfcheinen zu 
laflen, mufs erft die Folge lehren. Indefien ift die 
durch ihn zu Stande gebrachte Bereicherung der bis
herigen Sammlungen fo bedeutend, dafs er, wenn 
auch der Zweck der Vollfiändigkeit noch nicht ganz 
erreicht würde, immer noch auf den Dank der pro
teftantifchen gelehrten Welt Anfpruch zu machen be
rechtigt ift. Eben fo fchätzbar ift des Herausgebers 
Bemühen, den Text richtig herzuftellen, gefetzt auch, 
ei- hätte hie und da mit blofsen Conjecturen fich be
gnügen mühen. Etwas ift doch gewifs in diefer Hin
ficht gelungen. Die Anordnung der Briefe nach der 
Zeitfolge, fowie die vorausgehende Chronik, erleich
tert die Ueberficht der Begebenheiten im Leben und 
Wirken Luthers, und der Herausgeber verdient defs- 
halb eben fo fehr den Dank feiner Lefer, wie für die 
mitgeiheilten gefchichtlichen Erläuterungen und In
haltsanzeigen der Briefe.

Von der erften Periode, vom 22 April 1507 bis 
Ende Octobers 1517, find nicht mehr als 41 Briefe, 
und unter ihnen nu/Einc Quittung in deutfeher Spra
che. Sämmlliche 40 Briefe find lateinifch gefchrieben. 
Die zweyte Periode enthält Luthers Briefe aus der 
Zeit vom Anfchlag der Sätze wider den Ablafs bis zu 
feinem Aufenthalt auf Wartburg- Die Zahl dellelben 
betragt 274, und die der deutfchen unter ihnen 30, 
/L. a Sy er eifiß Band von beiden Zeiträumen 315 Ciit- 
rialt. Z.war versichert Hr. de FF., fo glücklich gewe- 
len ZU feyn, dafs er die ganze Sammlung mit mehr 
als hundert bisher ungedruckten Briefen und Auffä- 
tzen werde bereichern können. Allein in dem vor
liegenden erften Bande erfcheint nur ein einziger un- 

Dafs der im Jahr 1824 erfehienene erfte Band die
fer Predigtfammlung eine günftige Aufnahme finden- 
und Hr. C auf gelodert werden würde, das angefan
gene v\ erk fortzufetzen war wohl bey den nicht ge- 

reiner Vorträge, welchen wir, ohne 
die Schattenfeite zu umfchleiern, bey Beurtheilung des 

. •• r i j — — «»»«gu un- erften an es le verdiente Anerkennung widerfahren
,edruckter Brief, nämlich der 305te des ganzen Ban- ' liefsen, nicht anders zu erwarten. Noch mehr aber 
.. -U e zeichnet fich diefe Fortfetzung, welcher der Vf. bin

nen Jahresfrift eine dritte Sammlung über die epifto- 
üfchen Perikopen folgen lallen will, durch die 
praktilclie -Lendenz vor der erften aus. Der Vf er
klärt (Vorw. S 1) felbft dafs er, und zwar „denr 
^'unjehe des Herrn Verlegers gemäß“ (follte diefe 
Verficherung wirklich im Ernft gemeint feyn. was 
hoffentlich Niemand glauben wird; fo ftänden unfere 
theologifchen Syfteme nicht blofs mehr unter dem Ehr-

des. Derfelbe ift in lateimlcher Sprache gefchrieben, 
und die Abfchrift, aus welcher Hr. Prof.. Veefonmayer zu 
Uhn, welcher dem Herausgeber bey feinem Unterneh
men als freundlicher Gehülfe zur Seite fteht, ihn mit- 
getheilt hat, fleht auf der Rück feite eines ungedruck- 
len-Briefes Seb. Dietrichs an Georg Vogler vom 4 De- 
cember 1540. Diefe Abfchrift ift nicht von Voglers 
Hand, lehr fehlerhaft, und daher mit Hn. Veefen- 
mayers muthmafslichen Veibeflerungen hier gegeben.

Der Brief ift an einen Ungenannten gerichtet, und aus 
Wittenberg vom Sonntag Palmarum 1521 datirt. Lu
ther giebt darin zu erkennen, dafs er, ohne Sorgen 
für fich felbft, entfchlolTen fey, den Widerruf, wel
chen man in Worms von ihm verlange, nicht zu lei- 
ften. Von folchen Briefen, die bisher einzeln und 
zeritreut gedruckt fich befanden, hat Hr. de RV. auch 
über hundert gefammelt, und fchon im erften Bande 
find mehrere davon abgedruckt.

Eine grofse Anzahl der in diefem Bande be
findlichen Briefe ift an den Klofterprior Johann Lange 
in Erfurt, eine nicht minder grofse Zahl an den fäch- 
fifchen Hofprediger Georg Spalatin gerichtet. Auch 
an den Kurfürfien Friedrich find viele in diefem Ban
de befindliche gefchrieben. Jedem Briefe ilt der In
halt und die etwanige Veranlalfung dazu vorausge- 
fchickt, in deutfeher Sprache, damit der Lefer gleich 
weifs, was er in dem Briefe finden wird. Die ge- 
fchichtlichen Erläuterungen find zwar kurz, aber zum . 
Verftändnifs hinreichend. Der Herausgeber hat das 
Werk Sr. Königl. Hoheit, dem Grofsherzog von Sach
fen -Weimar, dem Pfleger und Befchützer des Prote- 
ftantismus und der' Geiftesfreyheit, gewidmet. Möge 
er bey der Fortfeizung des Werkes kräftig unterftützit 
werden, und durch eine dankbare Aufnahme def
felben von Seiten der proteftantifchen gelehrten Welt 
fich belohnt fehen! Dank auch Allen, welche dem 
Herausgeber bey feinem Unternehmen fo ihälig bey- 
ftanden; Dank dem braven Verleger, welcher durch 
die gewagte Uebernahme des koftfpieligen Verlags Hn. 
de JV. in den Stand fetzte, das Werk beginnen zu 
können, und diefsmal auch durch gutes Papier für ein 
empfehlendes Aeufsere geforgl hat.

E. N.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Berlin , b. Oehmigke: Predigten über gewöhnliche' 

Perikopen und freye Texte, von Chrifiian Lud
wig Couard, zweytem Prediger an der St. Geor
gen-Kirche zu Berlin. Zweyter Band. 1825^ 
XXX u. 564 S. 8« (1 Thlr. 12 gr.)

EVergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. No. 3i.J 
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flufs der Zeitphilofophie, der Mode u. f. w., fondern 
fogar des Merkantilismus), diefe zweyte Sammlung 
nach denfelben Grundfätzen veranftaltet habe, über die 
er fich in der Vorrede zum erften Bande (woraus her
vorgeht, dafs diefe Grundfätze nicht blofs die Theorie 
der Beredfamkeit, fondern vornehmlich das Glaubens- 
fyfiem betreffen) ausführlich erklärt hat. Und Rec. 
hat nach genauer Durchficht diefer Sammlung diefe 
Verficherung nur zu fehr beftätigt gefunden. So fcheint 
das bereits bey Beurtheilung des erften Bandes Gerüg
te: „Herr! heilige uns in deiner Wahrheit“ u. f. w., 
nunmehr dem Vf. zur formula folennis geworden zu 
feyn. Dafs eine und diefelbe Formel fortwährend wie
derkehrt, wird gewifs kein Homiletiker gut heifsen. 
Doch nicht blofs diefelben Mängel, fondern auch die
felben überbietenden Vorzüge finden wir in diefen 
Vorträgen wieder, und Rec. braucht defshalb nur zur 
Beftätigung feines Urtheils auf die Beurtheilung des 
1 Bds. zu verweifen. Um jedoch die Lefer auch mit 
dem Inhalte diefer Sammlung bekannt zu machen, 
wollen wir von einigen Predigten die Themen mit 
ihren Theilen, mit Beyfügung unferer Bemerkungen, 
von den übrigen aber blofs die Themen angeben.

Die Sammlung enthält fiebert und zwanzig Vor
träge, deren Hauptfätze find; Am 1 S. nach Epiph. 
1824. Luc. II, 41 — 52; Geber die Entwickelung des 
religiöfen Lebens im Menfchen. Nach einer zweck- 
mäfsigen, aber nur zu langen und wortreichen Einleitung, 
in welcher der Vf. mehr Beredfamkeit, als in der 
mehr aphoriftifchen Abhandlung felbft zeigt, fuchi er 
in fortwährender Beziehung auf die evangel. Gefchichte 
darzulhun: dafs diefe E. 1) in dem demüthigen Gefühl 
unferer Sündhaftigkeit „immer» (?) beginnt; 2) in 
dem lebendigen Glauben an den Erlofer fortlchreitet; 
3) in der Heiligung ihre Vollendung findet. Dafs dem 
Evangel., über das der Vf. fpricht, Gewalt angelhan 
werde, darf Rec. wohl kaum erft bemerken. Die Aus
führung ift mit biblifchen Stellen und Beyfpielen über
laden. — Am 2 S, n. Epiph. 1S2L Joh. II, 1 —11: 
Gon der Erfahrung der göttlichen Hülfe in irdifchen 
Nöthen, 1) Wer? 2) Auf welchem Wegö? 3) Wozu 
man diefe göttliche Hülfe erfahre? .— Am 4 S. n. 
Epiph. Röm. XIH, 8^—10; Das göttliche Gefetz und 
die Erfüllung dejfelben. — Am S. Sexag. 1824- Luc, 
VJJI 4_ 15; Das Wort Gottes und die Wirkfam
keit ’deffelben unter uns. Eine Homilie, — Am S, 
Invocavit 1824- Matth, IV, 1 — 11; Die Verfuchung 
Jefu Chr. Die Einleitung, die, man fieht nicht warum, 
die Frage abhandelt, ob Chriftus fündigen konnte, — 
füllt nicht weniger, als 5 Seiten. Nachdem der Vf. 
1) die Gefchichte der V., die er nach feinem Syftem 
wörtlich verlieht, genauer erwogen, knüpft er 2) 
gende Belehrungen an diefelbe; a) „Wenn du dich r« 
unverfchuldeten Verfuchungen befindeft; fo baue «auf 
die Hülfe des Herm; b) hüte dich vor verfchuldeten 
Verfuchungen; ,c) bedenke, dafs die Liebe der Welt 
ein ftrafbarer Satansdienft bleibt; d) erkenne, dafs das 
Wort Golles die kräftigfte Waffe gegen V. ift.“ Hatte 
der Vf, hn zweiten Theil noch fpecieller fprechen 
wollen (was er leicht würde haben thun können, wenn 
er den erften Theil gänz weggelaffen hätte): fo würde 

diefer Vortrag an Werth unendlich viel gewonnen ha
ben. — Am S. Reminifeere 1823. Matth. XV, 21 — 28: 
Geber dengi ojsenGlauben des chananäifchen Weibes — 
Am S. Lät. 1823. Joh. IV, 1 — 15 ; Ueber den gefegne- 
ten Eingang zu Jeju dem Heilande der Sünder. — 
AmS. Judica 1824- -Joh Vin, 46 — 59: Ein dreifa
ches Zeugnifs von Ghrijto. _ Am s> jubilate f824e 
1 Petr. II, 11 20- e er das Verhalten wahrer Chri*

fiten bey defi Läjterungen übelwollender Menfchen. 
1) Sie verdoppeln ihre yorficht im Wandel; 2) befchä- 
men ihre Lälterer durch Wohlthun; 3) leiden das Un
recht um des Gewiffens willen geduldig. £in recht wacke
rer \ 01 trag, der aus dem Alunde und Iierzen des recht
gläubigen Vfs. feine Wirkung nicht verfehlt haben wird. 
Er fpricht durch feine leicht hinfliefsende, würdevolle und 
biblifche Diction Rec. immer dann am meiften an, wenn 
er moralifche Sätze zum Gegenftande feiner Predigten 
macht. — Am Bufstage 1824. Manafle 12 — 16: Wie fol* 
len wir an unfere Sünden denken ? — Am F, der Himmel
fahrt 1824. Marc. XVI, 14—20: Die Wichtigkeit der 
Erhöhung J. C. DieFefttage der chrifti. Kirche find recht 
eigentlich dazu beftimmt,dieHauptlehren unferesGlaubens 
zu predigen, und der Vf. liefert hier, wo er fich nicht mit 
minder wichtigen Glaubenslehren befafst, einen recht ge
lungenen Vortrag, wenn er zeigt, wie der Sohn Gottes 
fich durch feine Erhöhung 1) zu einer Herrlichkeit empor- 
gefchwungen, die uns zur ehrfurchtsvolleften Anbetung 
feiner h. Perfon verpflichtet; 2) zu einer Wirkfamkeit er
hoben , die uns die gröfsten Beruhigungen gewährt, und 
3) uns zu Hoffnungen berechtiget, die uns zu einem ernften 
Streben nach dem Himmlifchen ermuntern. —Vom Raum 
befchränkt, nennen wir nur noch die iibrieen Themen • 
Aux S. Exaudi 1824- Joh. XV, 26. XVI, 4:
der ApoJtelvonChriJto. — Am 1 Pfingftt. 1822. Act. III 
1 —13: Zu wem kommt der h. Geijt ? — Am 2 S. n. Trim 
1824. Luc. XIV, 16 — 24: Das grofse Abendmahl des 
Herrn. — Am 6 S. n. Tr. 1823. Röm. VI, 3 — 11: Erin
nerungen an unfere bey der h. 7 aufe übernommenen 
Verpflichtungen. — Am 9 S. n. Tr. 1823. Luc. XVI 
1-—9: Ueber einige, unfere Sünde und unfere Schuld 
vergröfsernde Unytände.— Am 11 S. n. Tr. 1823- Luc. 
XVIII, 9 — 14 : Der wahre liirchengänger..— Am 12 S. 
n« Tr, 1823. Marc. VII, 31 — 37: Ermunternde Betrach
tungen über die irdifche Wirkfamkeit J. C.— Am 15 S. 
n. ir, 1823- Matth. VI, 24—34: Was iji erfoder lieh, 
wenn unfere irdifche Sorge keine JündlichewerdenfolD 
Am 16 S, n. Tr. 1822- Luc. VII, 11 — 17: Der Tod und 
des Todes Bezwinger. — Am 16 S. n. Tr. 1820, Ephef. 
III, 13 — 21; Das Gebet Pauli Jür die Chrifien zu Ephe- 
fus, — Am Erntefefte 1823. Pflm. 136,1: Der Ernte
dank. — Am 18 S. n.Tr. 1824- Matth. XXII, 34—46: 
Gefetz und Evangelium. -— Am 25 S. n. Tr. 1823, Matth. 
XXIV, 15 — 28: Der züchtigende Gott. — Am 2 S. des 
Advents 1824* Luc. XXI, 25 •— 36 : Chrifienjinn in bofien 
Zeiten. >— Am neunten Stiftungsfeste der preuffifchen 
Hauptbibelgefellfchaft 1823. Koloff-IV, 16: Die doppelte 
Verpflichtung des Chriften in Beziehung auf die heil. 
Schrift. ■— Diefe beiden letzten, fehr fchätzenswerthen 
und zeitgemäfsen Vorfrage waren auch nach der Vorrede 
befonders gedruckt worden, jedoch nicht in den Buchhan
del gekommen. IX.
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Berlin, b. Duncker u. IIumLlot: Ueber Glauben 
und WUTen in der * hilojophie. Ern Verluch 
von Friedrich Ancillon. 1824- XII u, 152 S. 8. 
(16 gr-)

A^Ver fich „Glauben und Wiffen in der Philofophie“ 
zum Gegenflande feiner Untersuchung wüihlt, der hat 
es nicht nur überhaupt mit einem für die Menfchheit 
höchft wichtigen Gegenftande, fondern auch mit einer 
der fchwierigften Aufgaben der ganzen Philolophie, 
ja Sogar mit dem eigentlichen Principe dieler Wifien- 
ffhaft zu thun, und darf fchon defswegen auf theil-, 

u 1 -» T ofor rechnen. Eine befonclere A.u.11 nerlc.-? Xh Unta-ruehung „och
edeiWeutfche Gelehrte und Gebildete richten, welcher 

die Gegcnfätze kennt, die theils fchon von den älleften 
Zeiten her unter den ausgezeichnetesten Denkern über 
die Löfung jener Aufgabe beftanden haben, theils noch 
insbefondere wieder in Deutschland durch die ErSchei- 
nung von hant’s Kritiken entweder angeregt, oder zur 
Entwickelung gebracht worden find. Der Verf. der 
vorliegenden Schrift erinnert an diefe Gegenfätze fchon 
durch die erften Zeilen feines Vorwortes: „Als vor 
einigen vierzig Jahren Jacobi vom Glauben in der 
Philofophie fprach, erhob fich gegen ihn ein gewalti
ges Gefchrey von Leuten, die theils ihn mifsverftehen 
wollten, theils ihn wirklich mifsoerftandenF Diefes 
Gefchrey ift freylich, aus leicht einzufehenden Gründen 
bereits verklungen ; aber der Gegenfalz, welcher daf- 
felbe hervorbrachte, ilt noch vorhanden, un eirje 
Wirkung dauert noch bis jetzt, wenn auc i me i in 
einem verborgenen, als in einem öffentlichen Kamp e 
fort. Um fo wichtiger ift es, dafs für diefe, Le}n.es 
weges fchon beendigte Sache hier ein Mann autln , 
dellenQcmittftellerifcher Charakter ganz dazu geeignet 
ift, diefelbe in ihrer vollen Würde vor Lefern aller 
Art darzuftellen und geltend zu machen; in einem 
etwaigen Kampfe bloßer Autoritäten durch feine Sehr 
gewichtvolle Autorität eine von den' entgegengesetzten 
wiffenfchafllichen Anfichten zu unterftiitzen, und ober
flächliche Conlequenzmachereyen durch die Foderung 
zum Schweigen zu bringen, dafs es hier nur auf eine 
unbefangene,. gründliche und ftreng wiffenfchaftliche 
U n ter fuc hung a n ko mm e.

Ueber Jacobi urtheilt der Verf.: „Sein Stand- 
punct in der Philofophie war ein höherer, als derje
nige, den auch die gröbden feiner Zeitgenoflen einge
nommen halten“; und von fich felbft lagt er: »Nach

J, A. L. A. 1826. Aweyler Band.

ernftem Eindringen in die philofophifchen Syfteme, fo 
weit cs meine geringen Kräfte mir geftaltcten, bin ich 
auf die Bahn zurückgeworfen, .die Jacobi, wo nicht 
gebrochen und zurückgelegt, doch angedeutet und be
zeichnet hat u. f.‘w/- Dieles Bekenntnifs erinnert uns 
an manche andere merkwürdige Aeulserungen, worin 
lieh ausgezeichnete deutfehe Philofophen, z. B. Bou- 
terwek (vergl. dellen Lehrbuch der philof. Wiffenfch. 
2te z\ufl. Theil I, S. IX) und Fries (vergl. deff. Sehr, 
von deulfcher Philofophie, Art und Kunft) für Jacobi 
günftig ausgefprochen haben.

Rec. will nur noch die Lefer darauf aufmerkfam 
machen , dafs wir in der vorliegenden Schrift den be
rühmten Verfafler der Sermons, der JVlelanges de 
Bitlerature et de Philofophie, der Essais philosophi- 
qu.es, der Abhandlungen „über Souveränität und 
Siaatsverfaffungen“ und „über die 'Staatswijfen- 
fchaft“ u. a. fich über einen Gegenftand der Philofo- 
phie deutlich und beftimmt ausfprechen hören, wel
cher zu den fchwierigften und zu denjenigen Gegen
ständen diefer Wiffenfchaft gehört, die zu den bedeu
tendsten Streitigkeiten unter den deutfehen Philofophen 
Veranlaflüng gegeben haben.

Wir begleiten nun den Vf, zu den einzelnen 
Abfchnitten feiner Abhandlung.

I, Philofophie. (S. 1—30.) Der Vf. Stellt hier 
nicht etwa eine Bestimmung des Begriffs diefer Wif
fenfchaft an die Spitze, fondern fängt feine Gedanken-' 
reihe mit der Bemerkung an, dafs bey allen Völkern, 
und zu allen Zeiten die Philofophen von den dunkeln 
Gefühlen und Anfchau^ungen ausgegangen feyen, wel
che die äufseren Gegenstände, uns unbewufst, in uns 
niederlegen, oder die aus unferem Inneren hervorge
hen, und dafs He gefucht haben, diele Thatfachen 
deutlich aufzufaffen und beftimmt auszudrücken, die- 
felben zum Bewufsifeyn zu erheben, und als Solche 
deutlich zu willen. Diefe Thatfachen nennt der Vf. 
Ur-Thatfachen und bezeichnet diefelben als' die 
Wurzel a les Willens. In der Philofophie komme 
Alles aut die Exiltenzen (nämlich auf die Nachweifung 
und Auffaffung der Realität der Exiftenzen), und, um 
diefe ficher aufzufaffen, auf Ur-Thatfachen des Be- 
wufstfeyns an. Daher fey eben fo fehlerhaft einer- 
feits die Annahme derjenigen, welche die Sinnlichen 
Anfchauungen für die einzigen Quellen der Realität 
angefehen und behauptet haben, es gebe keine an
deren Vv efen als die Sinnlich erfcheinenden, und fie 
waren gerade fo, wie Sie uns erfcheinen, fowie anderer
seits die Annahme derjenigen lieh im Irrlhum befinde, 
welche, von Begriffen ausgehend, ohne dem Urfprung«

Mm m
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und der Natur derfelben nachzufpüren, das Seyn, ohne 
alle Beymifchung von Schein, zu erkennen und zu 
beweifen gewöhnt, und dadurch vielmehr der Vernunft 
ihre eigenthümliche Grundlage benommen, und das 
Wefen derfelben ganz verkannt haben. Und diefes 
fey eben der Fehler aller und jeder fyflematifchen 
Metaphyfik.

Diefe Art, fich auszudrücken, dürfte wohl fchwer- 
lich dazu geeignet feyn, die Gegner der Jacobißchen 
Philofophie, und fomit auch diejenigen, welche fich 
durch das auf S. IX in dem Vorworte gegebene Be- 
kenntnifs des Vfs. gleich im Anfänge des Lefens vor
liegender Schrift eher gegen, als für den Vf. geftimmt 
finden könnten, einzuladen, demfelben weiter zu fol
gen, indem ja hier ganz unumwunden und fonncn- 
klar gerade dasjenige ausgefprochen ift, was der Jaco- 
bi’ßhen Lehre fo heftige Vorwürfe zugezogen hat, und 
zwar vorzüglich den, dafs die diefer Lehre eigen
thümliche Denkweife und das darauf beruhende Ver
fahren keine fyftematifche, und alfo keine ächt wif
fen fchaftliche Behandlung der Philofophie geftatte. 
Diefe Vermuthung des Bec. wird noch dadurch be- 
ftärkt, dafs der Vf., kurz vor der eben angegebenen 
Stelle, über das Verhältnifs zwifchen Verftand und 
Vernunft folgende Erklärung giebt: „Wenn dann der 
philofophirende Verftand erwacht, bemächtigt er fich 
diefer todtliegenden Vernunft — nämlich jener oben 
genannten Thaifachen, —• um fie durch feine Bearbei
tung zu einer lebendigen, thätigen Vernunft zu erhe
ben, und an fie Alles anzuknüpfen.“ Wenn man aber 
annimmt, dafs der Verftand fähig fey, eine fogenannte 
todtliegende Vernunft zu beleben., mufs man da nicht 
auch annehmen, dafs in ihm eine höhere Kraft und 
Fähigkeit liege, als in der Vernunft felbft? Wird nicht 
alfo hiedurch der Schein efregt, als ob der Vf. die 
Meinung habe, der Verftand fey in feiner Thäligkeit 
und Wirkfamkcit der Vernunft übergeordnet, und 
alfo, nach dem gewöhnlichen Ausdrucke, eine höhere 
Anlage und Kraft der menfchlichen Seele als die Ver
nunft ?

Der Vf. fpricht fich nun zunächft fehl' nachdrück
lich darüber aus, dafs .die Logik mir die Formen des 
Denkens, die IVLetaphyJik hingegen die Materie des 
Denkens zu betrachten habe, und dats die Vermen
gung von Logik und Metaphgßik zu einer Verwir- 
rune der Be^rilje führe. Er Hellt aus feinem reichen O O ITTSchatze von Erfahrungen, Beobachtungen und Unter- 
fuchungen auf dem Gebiete der Philofophie den Salz 
hin: „Eine jede Philofophie, wenn fie anders einen 
feften Ausgangs- und Stütz - Punct haben will, mufs 
vom Menj'chen ausgehen ■ denn im Menfchen findet 
fich entweder der Spiegel der Exiftenzen oder der 
Grund der Exiftenzen, oder die Norm der Exiftenzen."'’' 
— „Die Philofophie gehet von der Menfchheit aus, fo 
wie fie fich an die ganze Menfchheit wendet und 
richtet. Diefes thut fie, indem fie ihr Gebäude auf 
die menjchliche Natur errichtet und begründet.“ — 
Der unbefangene Lefer, welcher gerade in der neue- 
ften Zeit ganz entgegengcfelzte Aeufserungen über die 
Philofophie gehört hat, kann fich mit Recht nun gar 

fehr erfreut und beruhigt finden, da in der vorlie
genden Schuft ic i ein Denker, dem in mehr eds einei- 
Beziehung eine Jehr große Autorität zukommt, die 
Begründung der 1 hdojophie durch Selbßerkenntniß 
anräth, lehrt und. iei lei iget. Wer die Selbfterkennt- 
nifs und das Streben nach derfelben in üblen Ruf 
zu bringen fucht, der verlundiget fich an der Menfch
heit. Die Bemühung, ein folches Beftreben verdäch
tig zu machen, kann ihren Grund nur entweder in 
einer Einfeiligkeit und Befangenheit, oder in einer 
unlauteren Gefinnung haben. Rec. verweilt den Lefer 
auf die treffliche Ausführung hierüber in jer vorlje. 
genden Schrift.

Mit einer befonderen Gewandtheit und Leichtig
keit führt der Vf. den Lefer bald auf dasjenige, worin 
alles I'hilofophiren und die Philofophie ihre cigent- 
liehe Bedeutung habe, und auf feine Beftimniung 
des Begriffs der Philofophie in allgemeinfter Bedeu
tung als „iViJJenfchaft der Fxifienzen und Princi- 
piem“ Auch die in neuefter Zeit verdächtig gemach
te Juegeißterung findet hier eine gediegene Verlheidi- 
gimg, und die Philofophie wird in der ganzen Hoheit 
und Würde dargeftellt, welche fie einerfeits als Wif- 
fenfehaft und im Verhältnifs fowohl zu den übrigen 
Wificnfchaften, als auch zu dem ausübenden Leben 
überhaupt hat, und die fie andererfeits als Gefinnung und 
rein geiltige Beftrebung desjenigen behauptet, welcher 
fie in fich hervorbringt, und fein Leben nach ihren 
Grundfätzen leitet.

Alle f Iiilofophieen tragen mehr oder weniger das 
Gepräge der IndivUuaUut de, Pl.Hofophirenden an 
lieh ; aus Mangel - an Selbfierkenntnifs und TaU_ 
fchung über fich felbft kann leicht der Philofophirende 
wähnen, dafs fein Syftem davon frey fey, und ein® 
vollltändige Objectivität und Allgemeingültigkeit habe; 
diefen Wahn können wir uns gefallen lalfen, fo lange 
der Urheber eines Syftems nicht in die Anmafsung 
verfällt, mit Hülfe äufserer Gewalt fein Syftem als 
alleingüllig einführen und aufdringen zu wollen.

Indem der Vf. die Richtung der Philofophie auf 
die Exiftenz fefthält, giebt er eine kurze Ueberficht 
defien, was rückfichllich diefer grofsen und fchwieri- 
gen Aufgabe die Philofophieen von Plato und Arifto- 
teles, Ji0 fcholafiifche Philofophie, die des Cartejius, 
Locke, Leibnitz, liant, Fichte und Schelling gelei
stet, ulld zeigt, aus welchen Gründen fie nicht zur 
Löiü”g jener Aufgabe gelangten. Uebrigens äufsert 
fich dei- Vf, hier als wahrer Philofoph, dem die 
ptrahrheit wichtiger iß, als Jein eigenes oder irgend 
ein Syßem. Die Verfchiedenheiten, welche die ver- 
fchiedenen philofophifchen Sylteme darbieten, find 
bey Weitem nicht fo reell, noch fo wichtig, als mau 
es gewöhnlich glaubt. Sie treflen alle, oder müllen 
alle in den Thatfachen der Exiftenz und in dem Be- 
wufstfeyn derfelben zufammen treffen. Diefes find die 
gememfamen Wurzeln aller VVahrheit, welche alle 
Philolophieen der Wrelt weder erfchüttern, noch fchwä- 
chen, weder befeftigen, noch beftärken können, die fie 
aber mit mehr oder weniger Erfolg deutlich ausfpre-
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eben, und von welcher fie mit mehr oder 
Glück andere Wahrheiten ableiten.

weniger

der Vf.II. Philofophifcher Glaube. Nachdem 
feine Grundanficht über die Aufgabe aller Philofophie 
entwickelt, und zugleich die unerfchütterliehe Grund
lage derfelben angedeutet hat, wendet er fich zu den 
„Urfragen oder Urgegenftänden alles Willens und 
und Forfchens, alles Glaubens und Hodens: Urfprung, 
Natur und Beftimmung. der Menfchen.“ Sowohl die 
Religionen, als die Philofophie haben die Löfung die
fer Probleme zur Aufgabe. (Ohne Zweifel ift es nur 
als eine Ungenauigkeit des Ausdrucks anzufehen, wenn 
der Vf. hier den Satz hinftellt: „Alle Religionen der 
Welt find, wie alle Philofophieen, Auflöfungen diefer 
Probleme;“ denn gewifs enthalten bey Weitem nicht 
alle Religionen und Philofophieen wirklich die Auf-, 
löfung jener Probleme.) Hiedurch kommt der Vf. 
zu einer kurzen Erörterung darüber, dafs ein philo- 
fophifches Syftem entweder das Educt eines gewiffen 
Landes, eines gewißen Volkes und einer beltimmten
Zeit, oder das Produet eines einzelnen Mannes von 
Genie und Charakter ift, und benutzt diefe Gelegen
heit zur Widerlegung einer, die Philofophie überhaupt 
fchwer befchuldigeuden, aber einfeitigen Anficht, wel
che nicht nur fchon öfters in Beziehung auf Frank
reich fondern in neuefter Zeit auch in Beziehung auf 
Deutschland ausgefprochen worden ift, dafs nämlich 
aus der Philofophie die Irrthümer und Verirrungen 
in einer Periode der Gefchichte eines Volkes abzuleiten 
und zu erklären feyen ; da doch gerade auch eben fo 
gut umgekehrt eine unrichtige Philofophie nur die 
Tochter einer verderbten Zeit feyn kann, fo wie z. B. 
die aus der Schule der Encyklopädiften hervorgehende 
franzöfifche Schule die 'Tochter eines, allen Jittlichen 
und religiofen Grundfätzen Hohn fprechenden und 
in Sittenlofiglieit aufgelöfien Zeitalters war.

Nun läfst der Vf. feine Entwickelung folgen. Die 
Wahrheit ift das, was ift, ein vollkommener und voll- 
ftändiger Abdruck der Realität; fie ift die Ueberein- 
ftimmung der Anfchauungen oder der Vorftellungen 
mit den Exiftenzeu, oder die Identität der Anfchauung 
und der Exiftenz. Die Exiftenzeu, oder die Wefen 
im ftrengen Sinne des Wortes, werden uns gegeben. 
Wir nehmen fie wahr, veimiltelft einer inneren geifti- 
®en "CiauunS- Gäbe es nicht eine folche innere 
unnn e aaie geiftige Anfchauung: fo würde es gar 
Kein Seyn und keine Realität für uns geben. Weder 
das Abftractions-, noch das Reflexions-Vermögen, we
der die Auflölung der Begriffe, noch die Begriffe felbft, 
weder die Synlhefis, noch die Vernunflfchlüffe kön
nen uns zu den Wefen oder zu den Exiftenzeu füh
ren. Die Wurzel aller Realität, der Grund der Exi- 
ftenzen ift die Vernunft, aus welcher alle Vernunft- 
fchlüffe ausgehen, und auf welcher allein fie beruhen 
können. Diefe Vernunft ift ein fchaffendes Vermögen, 
das eine eigene Offenbarung hat, das nicht beweift, 
was a exi *mt, fondern die Exiftenzeu anfehaut, und 
fie nur im Bewufstfeyn aufgehen läfst; das fich nicht 
damit begnüg das Gegebene zufammeiizufetzen, und 
aus dem Gegebenen zu fchliefsen, fondern felbft uns 

die Realität giebt. Sie ift der Grund alles Wiffens. 
Sie ift ein unmittelbarer Sinn, der das Unfichlbare an- 
fchauet. Alles Wißen mufs zuletzt oder zuerft auf 
7'hatfachen, allgemeinen Thatfachen, nothwendigen 
Thatfachen des inneren Sinnes beruhen. Diefe That
fachen find für uns geiftige Anfchauungen. — Hier 
aber kann dem Vf. zunächft die Frage entgegengeftellt 
werden: wenn die Vernunft als ein unmittelbarer Sinn 
angenommen wird: fo mufs es einen Sinn oder Sinne 
überhaupt geben, wovon die Vernunft nur eine Art 
enthält; was ift alfo Sinn überhaupt? und durch wel
chen Artunterfchied ift die Vernunft davon zu unterfchei- 
den? Und ferner: wenn angenommen wird, die Ver
nunft ift der Grund alles Wiffens, und zugleich auch, 
dafs alles Wißen auf Thatfachen des inneren Sinnes 
beruhe: fo müfsten hienach Vernunft und innerer 
Sinn als gleich gefetzt werden. Der innere Sinn mufs 
aber entweder in der gewöhnlichen Bedeutung diefes 
philofophifchen Kunftausdrucks genommen werden, 
oder der Vf. war genöthiget, diejenige Bedeutung, in 
welcher er den Ausdruck nehmen will, genau zu be- 
ftimmen. Wird der Ausdruck innerer Sinn in der 
gewöhnlichen Bedeutung genommen, dann wäre nach 
jener Gleichfetzung alle Vernunflerkenntnifs nur Erfah- 
rungserkenntnifs, welche Annahme die Grundlage des 
Empirismus ift. Der Vf. giebt, ohne weitere Rechtferti
gung, nur eine kurze Beftimmung über die Bedeutung, 
in welcher er den Ausdruck „innerer Sinn“ nimmt, 
indem er hinzufügt.: „der das Unfichtbare anfchauel,“ 
und welchem Thatfachen gehören, „die uns die Ueber- 
zeugung des Dafeyns anderer überfinnlicher Wefen 
geben.“ Aber wie verhält es fich dann mit dei’ Ge- 
wifsheit der Exiftenz der Aufsenwelt und der finnli- 
chen Wefen? Und ift es nicht ein Widerfpruch, eine 
finnliche Anfchauung überfinnlicher Wefen anzuneh- 
men ? — .Der Vf. nennt die Erkenntnifsweife jenes 
unmittelbaren oder inneren Sinnes, die Thatfachen 
des inneren Sinnes, geiftige Anfchauungen. „In lo 
fern fie uns eine fchnelle, klare, objective Wahrneh
mung der Realität geben, führen fie mit Recht den 
kamen Anfchauung; in wiefern diefe Anfchauung fich 
auf Gegenftände der unfichtbaren Welt beziehet, ver
dient fie den Beynamen einer geiftigen.“ — Rec. ha’ 
leinen Einwurf fchon ausgefprochen. — Der Vf. fähit 
fort: „Eine folche Anfchauung, ein folches geiftiges 
Gefühl erzeugt den philofophifchen Glauben. Diefer 
Glaube beftehet in der unmittelbaren Wahrnehmun 
der, Exiftenzen, welche den Sinnen ganz verborgen 
und verfchloßen find.“ Rec. mufs zu feinem Einwurfe 
zurückkehren. was ift denn Sinn überhaupt ? und wie 
foll die Vernunft, wenn fie der unmittelbare und in
nere Sinn genannt wird, von den anderen Sinnen un- 
terfchieden werden? und wie noch befonders rückfichl- 
lich der Fähigkeit, die Exiftenzeu zu erkennen? Und 
wie verhält es fich eigentlich mit jener Annahme der 
Klarheit, welche in der geiftigen Anfchauung der Exi- 
ftenzen hegen foll? Woher diefe Klarheit? Beruht 
denn nicht die Klarheit der Vorftellung auf Unterfchei- 
dung derfelben von anderen Vorftellungen und der 
in ihr felbft enthaltenen Theile? Ift eine folche Er- 
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kenntnifs ohne Vergleichung und Unterfcheidung mög
lich ? Findet fie alfo wohl unmittelbar Statt ?

Uebrigens ift Rec. in der Behauptung, dafs es eine 
philofophifche Begründung der Annahme überfinnlicher 
Wahrheiten gebe, und dafs fomit eine folche Annahme 
nicht im Widerfpruche mit der Vernunft fey, vollkom
men mit dem Vf. einverftanden. Nur um ihm feine 
gründliche Aufmerkfamkeit zu zeigen, und um der 
Wichtigkeit der Sa^he willen, ftellt Rec. die Einwürfe 
bin , damit die Gründe, durch welche die X ernunrtmä- 
£sigkeiF der Annahme überfinnlicher Wahrheiten feftzu- 
ftellen ift, um fo deutlicher’ hervorlrelen.

Nom.Glauben wird nun das Hijfen unlerfchicden. 
Die Vernunft fetzt etwas Gegebenes oder allgemein An
erkanntes und Angenommenes oiaus, und alle \ ermmft- 
fchlüffe fetzen die Vernunft und eine folche Vernunft 
voraus. Diefe Vernunft und der Glaube an diefelbe 
find nicht in Hinficht der Ueberzeugüng, die fie bewir
ken, und ihrer Refultate, fondern nur in Hinficht ihrer . 
Art, die Ueberzeugung herbeyzuführen, und des Mittels, 
wodurch fie zu ihren Refuliaten gelangen, vom V\ ilien 
verfchieden. Der philofophifche Glaube nimmt Exiften- 
zenan, die weder zu begreifen, noch zu beweifen find. 
Der Glaube ift alfo wohl ein Hh[fen um die Eaciftenzen, 
allein er weifs nicht die Exifteiizen, wenn man unter 
Wiffen — beweifen, erkennen, begreifen, verliehet. 
Die eigentliche Wiflenfchaft beziehet fich auf die Phä
nomene des äufseren und des inneren Sinnes, welche 
fie durch die finnlichen Anfchauungen auflalst, oder 
auf ihre Verhältniffe, welche fie vermitteln des Vcr- 
ftmdes zu erklären, und in einen innigen Zufammen- 
hZ zu bringen fucht. In den Wiffenfchaften fft 
Alles bedingt. Der philofophifche Glaube bezieht fich 
auf etwas Abfolules', welches Alles, . was relativ ilt, 
vorausfetzt, und auf die unbedingten Wahrheiten, 
ohne welche das Bedingte bedeutungslos wäre. Er 
gelangt zu diefen Refultaten (?) durch eine Art von 
innerem Sinn, der’ ihm die Tiefen des menfchlichen 
Gemüths offenbart. Aber wenn der innere Sinn uns 
diefe Urthatfachen (— wie verhallen fich diefe Urthat- 
lachen zu jenen Refultaten? \—) verkündet hat, kann 
die Wiffenfchaft lieh ihrer bemächtigen, und bcmächti- 
«ct fich wirklich ihrer, fey es, um fie von den-an
deren Thatfachen zu unterfcheiden, oder um fie mit 
Beftimmtheil auszufprechen, oder mannichfältige Fol
gerungen daraus herzüleiten, und fie auf die phänome- 
nilche Welt anzuwenden. ■— Rec. mufs noch einmal 
auf feinen Einwurf rückfichtlich des inneren Sinnes 
zurückweifen, und nun noch damit die frage verbin
den, wie denn die Wiffenfchaft, wenn in ihr Alles 
bedingt ift, im Stande fey, fich des Unbedingten zu 
Bemächtigen? —— Der Vf. richtet nun zunächft feine 
Aufmerkfamkeil auf die Bedeutung, welche das Gefühl 
für den philofophifchen Glauben hat. Hier müffen 
wir etwas ausführlicher den, Ged,ankengang dehelbcn 

darlegen, weil von dem Gegenftand die Rede ift, wel
cher den eigentlichen Lebenskeim • der Philofophie 
des A fs. e” Er giebt hier folgende Vertheidi- 
gung des Gefühls. Die innere Anfchauung, die uns 
gewülle Exiftenzen wahrnehmen läfst. und uns nicht 
erlaubt, an der Gew ha ifeit ihrer Realität zu zweifeln, 
belehrt uns nicht über fff Natur. Diefe innere An
fchauung ift uns im Gefühl und durch das Gefühl 
gegeben. Der Philofoph kann nie aus felbft, aus 
leinen Vorftellungen, leinen Gefühlen, feiner eigenen 
Empfänglichkeit oder Thätigkeit herausgehen. In die
fem Sinne würde folglich Alles fubjeefiy-^ relativ, in
dividuell feyn. Aber diefes Gebrechen ift apen Syfte- 
men gemein. Man lieht immer nur feinen 
eigenen Augen u. f. w. Niemand folgert daraus, das, 
w-as ein Menfch liehet, höret, betaftet, fey blofs rela
tiv, und es fey in dem ganzen Syftem der Anfchauun
gen und finnlichen Empfindungen nichts Gültiges und 
Wahres lür die übrigen Menfchen. So fühlt man 
auch nur mit feinem eigenen Gemüthe, man begreift 
nur mit feinem A erftande, man bauet Vernunflfchlüffe 
nur mit feiner eigenen Vernunft; wer könnte daraus 
folgern, dafs in diefem Allen nichts Allgemeines und 
Objectives fey? Aber in einem anderen Sinne kann 
das Gefühl, fow’ie die Vorftellungen, etw^as Objectives, 
Allgemeines haben. Ein jeder Menfch gehet in feinen 
Unterfuchungen von fich aus. Für das, was er an- 
nimmt, wie für das', was er verwürft, kennt er kei
nen anderen Mafsftab, als fich felbft. Allein die 
Menfchheit und. das ganze mcnfchliche Gefchlecht fin- 
det fA .f ^dem/inzel^n NJenfchen, und um lieber 
ZU veiiahren, und in jedem Einzelnen das f C (T 
was dem ganzen Menfchengefchlechte gemein ift1 mufs 
man in feinem inneren Ich von dem Veränderlichen* 
Zufälligen in uns unterfcheiden, was fich uns mit dem 
Charakter der Objcctivrtüt auldringt, unj ais permanent, 
unveränderlich, von unferem Ich unzertrennlich, fich 
darbietet. Es giebt freyheh dunkle Gefühle, in fofern 
fie vermilcht und aus verfchiedenen Elementen zufam- 
meugefetzt find- Solche Gefühle mufs man zerfetzen, 
und wo möglich m ihre Beftandtheile auflöfen. Aber 
es giebt einfache Gefühle, die dunkel find, wenn man 
A'dcS S° nennt, i^as nicht zergliedert werden kann, 
Jie aber nolikommen klar find, in fofern fie eine eigene 
Evidenz haben. Zu diefen gehören die Gefühle, die 
uns objective Wahrheiten offenbaren. Sie find eben fo 
einfach, wie die finnlichen Anfchauungen. Es bedarf 
nichts weiter, als fie auszufprfechenj fogleich werden 
fie anerkannt, und von den Gefühlen unterfchieden, 
die, mit Vergnügen oder Schmerz verbunden, uns 
nicht zur Wahrheit führen können, fondern uns 
nur über die Verhältnifie der Gegenftände zu uns 
belehren. ,

(Der Bfddv-ß felgt im nächßen Stücke.)
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Berlin b. Dunker und Humblot: Ueber Glauben 
"und ’ Wißen in der Philofophie u. f. w. Von 
Friedrich Ancillon u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Jene Gefühle gehen aus dem Gemüthe hervor, und 
das Gemüth , in- fofern das innere Licht, welches uns 
die überfinnliche Welt verkündet, aus ihm hervorge- 
hei, ift das Hauptvermögen des Menfchen; denn es 
ift die Quelle der Wahrheit, der lugend, des Ge
nies und der Religion. — Hier zeigt es fich recht 
deutlich, wie wichtig und nolhwemlig der Gebrauch 
genauer und fcharter willenfchafthcher Kunftausdrucke 
fey, wenn Wifienfchaft und wiflenfchaftliche Ver- 
ftandigung möglich feyn foll. Wie verhält es fich 
mit der Annahme, welche der Vf. hier über das Ge- 
müth aufftellt? Ift denn nicht das Gemüth auch eine 
Anlage im Menfchen, welche für ihn ganz vorzüg
lich Veragilaffung zu Irrlhümern und Täufchungen 
wird? Man erinnere fich doch nur der Getnüthsbe- 
wegungen oder der fogenamiten Aflecte! Und ein
mal zugegeben, dafs in dem Gemüthe auch eine hö
here Richtung des Menfchen, nämlich auf das Ueber- 
finnliche, Statt finden könne: fo entlieht ja doch erft 
die Aufgabe, Irrthum und Wahrheit von einander 
zu unterfcheiden. Woher nun die Mittel, um zu 
diefer Unlerfcheidung zu gelangen? Vielleicht aus der 
Vernunft. Aber nach des Vfs. oben gegebenen Be- 
ftimmungen über die Vernunft fcheint er^ die e c 
mit dem Gemüthe als gleichbedeutend zu letzen. —- 
So vortrefflich und wahr die Worte des Vfs. find, 
m we eben ci- fich nun weiter über das Verhällnils 
des emuihs zum Verkaufte ausfpricht, fo geben fie 
dennoch keine Löfung für die hier vorliegende Auf
gabe. — Zum Schlüße diefer Betrachtung findet fich 
eine treffende Ruge der Fehler, welche Cartefius, 
Spinoza und Eeibnilz in der Grundlegung zu ihrer 
Philofophie begangen haben, und endlich eine kurze 
Andeutung der Art, wie der Vf., jene und ihnen 
ähnliche Fehler der neueren Zeit vermeidend, den 
Anfang in der Philofophie feftzuftellen fucht. Er geht 
namheh von dem Salze aus: Zwey Realitäten, oder 
Z’.’vey Arlen von Exiftenz, werden uns zugleich offen- 
bart, lieh wechfelfeitig begründend und befchmnkeml: 
me Realität unferer Seele oder unferes Ichs, und die 
Realität einer von uns verfchiedenen äufseren Welt. 
Die L e '61 zeugung diefer (von diefen) zwey Realitä
ten ift uns im Bewufsdeyn und durch das Bewufst-

J. A. Lj. 1826. Z-Wcyter Eand,.

feyn gegeben; fie find unzertrennlich, und eine kann 
nicht ohne die andere exiftiren. — Da der Vf. hier 
nur Refultate feines Gedankenganges aufftellt: fo müf- 
fen wir auf feine Schrift felblt verweilen.

III, Philojbphifch.es Wißen. Die Wifienfchaft 
' beziehet fich auf das., was ijt, fie trachtet, mit dem 

Relativen fich nicht begnügend, nach dem Abfoluten, 
und befchäfligt fich mit diefem. Es mufs Exiftenzen. 
geben, die nuferen Vorftellungen entfprechen, und 
nufere Vorftellungen müllen den Exiftenzen entfpre
chen, oder wir wißen im ftrengeren Sinne des Worts 
nichts. So lange diefe Uebereinftimmung oder Har
monie nicht Statt findet, befitzen wir nicht die Wif- 
fenfchaft. Die Wahrheit ift,- was ift. Die Exiften
zen find uns gegeben. Das Gefühl nuferer Exiftenz 
wird uns mit ihnen gegeben; fonft hätten wir keine 
Mittel, zu denfelben zu gelangen, und nichts könnte 
uns die Ueberzeugung davon gewähren. Nur Ur- 
grundfätze, die ihren Beweis in fich tragen, können 
als oberfte Prämiflen einem Syftenie zu Grundlagen 
dienen. Solche Prämiflen können aber nur Thalfa- 
chen feyn, und diefe Thatfachen find Exiftenzen. 
Die Sinne führen uns zu folchen Exiftenzen, indem 
fie uns neben den rein fubjectiven Eindrücken von 
Vergnügen und Schmerz auch objcctive Anfchauun- 
gen zukommen lallen. Die Wifienfchaft ift aus That
fachen, Begriffen und Verhältniffen der Thatfachen 
und der Begriffe zufamrnengefetzt. Die Ueberzeugung 
der Exiftenzen gehet dem Verfahren des Verftandes 
und der Vernunft voran. Diefe Ueberzeugung ift 
kein Refultat, fondern ein Grundfatz; fie ift nicht ein 
abgeleiteter Grundfalz, fondern der erfte von allen. 
Der Vf. zeigt nun mit grosser Umlicht auf die ver- 
fchiedenen philofophifchen Syfteme und mit ausge
zeichnetem Suharflinnc, dafs, wenn man vermittelft 
Beweifen zu den wahren Exiftenzen gelangen will 
man fich in unauflösliche Verwickelungen verftrickt " 
Die Fülle und innige Verkettung in dem Gedanken- 
gange dielet Dailtellung geftaltcn keinen Auszug.

IV. liehgion. Sie ift das geiltige Band, welches 
endliche Perfonen mit der Perfon Gottes, freye Intel
ligenzen mit der Intelligenz und der Freyheit des 
Ewigen, Unendlichen verbindet. Gott, die Seele die 
Freyheit, die Unfterblichkeit find Wahrheiten/ die 
zwar unter fich innig zufammenhängen, die fich aber 
aller (?) Demonftration entziehen, und um fo gewif- 
fer find, als fie nicht bewiefen werden können. __ 
Es kann zwar als bekannt vorausgefelzt werden, dafs, 
nacndem Hant die Unhaltbarkeit der verfchiedenen 
älteren fpeculativeu Beweife für das Dafeyn Gottes zu 
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zeigen verflicht hatte , von mehreren Philofophen 
Deutfchlands die Behauptung aufgeftellt worden ift, 
das Dafeyn Golles und die Gültigkeit überfinnlicher 
Wahrheiten überhaupt lalle fich nicht beweifen; und 
Rec. will auch nicht etwa nur darauf aufiftierkfam 
machen, dafs diefer. Satz für den mit philofophilchen 
Kunftausdfücken Unbekannten, übrigens aber wahr
haft Gebildeten etwas Befremdendes und fogar Be
denkliches habe-: aber er mufs bemerken, däfs in ei
ner Schrift, wie die vorliegende ift, welche das Ver- 
haltnifs des Willens und Glaubens zum Gegenftande 
ihrer befonderen Unterfuchung hat, eine genaue und 
gründliche Unterfuchung über die verfchiedenen Ar
len, die Wahrheit zu begründen, und fomit über 
den Unterfchied des Beweifes von anderen Arlen des 
Verfahrens, wodurch die Nothwendigkeit einer An
nahme für das Bewufslfeyn zu zeigen ift , nicht nur 
nicht weggelalfen werden durfte, fondern fogar-mit 
einer ganz vorzüglich weit ausgeführten Darftellung 
behandelt werden füllte. Es würde dem fcharffinni- 
gen und gelehrten Vf. leicht gewefen feyn, feinen 
Lefern diefe Ergänzung zu geben* und diele würden 
dann über die eigentliche Bedeutung von Gefühl, Ge- 
mülh, innerem Sinn, Verftand und Vernunft, und 
deren Verhältnifs zu einander fowohl, als auch zu 
dem Grade der Feftigkeit in der Ueberzeugung eines 
Menfchen, ohne Zweifel eine lichtvollere Ein ficht 
gewonnen haben. Liegt denn der Einwurf und das 
Bedenken nicht fehr nahe, dafs, wenn ein Satz, fich 
nicht beweifen laffe/ deffen Gewifsheit auch überhaupt 
nicht für das Bewufslfeyn feftgeftellt werden könne ? 
Es bedurfte alfo hier gar fehr einer Erläuterung, und 
die Wiflenfchaft felbft würde fich, bey dem bekann
ten grofsen Scharffinne des Vfs., eines bedeutenden 
Gewinnes zu erfreuen gehabt haben.

Der Geift, in welchem diefe ganze Abhandlung 
gefchrieben ift, läfst fich fchon aus dem einen Satze 
erkennen: „Eine jede Philofbphie, die nicht von Golt 
ausgehet, und nicht wieder Alles auf Goll zurückführt, 
ift dadurch allein fchon eine verfehlte und falfche 
PhilofophieV Vortrefflich! Bleibt es denn nicht aber 
immer eine der Hauptaufgaben für die Wiflenfchaft 
als folche, den Weg, auf welchem, das Verfahren, 
durch welches der mcnfchliche Geift zur Gewifsheit 
einer Ueberzeugung gelangt, zu zeigen und kenntlich 
zu machen? Diefes mufs folglich 'auch von der An
nahme des Anfangspuncles in der Philofophie gelten. 
Und wenn der würdige Vf. felbft den Satz aufftellt: 
„Ware Spinoza, wie er es füglich hätte thun follen, 
vom Bewufslfeyn feiner Exiftenz und feines eigenen 
individuellen Denkens ausgegangen: fo würde man 
nicht in dem Falle feyn, ihn fragen zu muffen, auf 
was- feine erften Definitionen fich beziehen und be
gründen, und er hätte fich in der Nothwendigkeit 
gefehen, diefes Bewufslfeyn zu erklären, und es mit 
leinen Grundfätzen zu vereinbaren fo fragen, wir 
ihn, wie es denn nun möglich fey, ^n der Philolo- 
rhie als Wiflenfchaft, von Gott auszugehen? Und 
wie fich diefer gefoderte Anfang zu der oben von 
dem Vf. gegebenen Andeutung verhalle, dafs die Phi- 
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lofophie von den Exiftenzen^ und dafs fie von der 
Menfchheit ausgehen müße • dafs diefe gegeben feyen, 
und zwar, dafs uns zwey Realitäten, oder zwey Ar
len von Exiftenz, nämlich die Realität unferer Seele, 
und die einer von uns verfchiedenen äufseren Welt, 
zugleich offenbaret werden:

V. IVLor alifche hreyheit. Schon in der vorher
gehenden Abhandlung kam der Vf. auf jen ßegriff 
der Freyheit, in wiefern diefelbe nothwendig als eine 
Eigenfchaft Gottes beftehe. Hier mac]it er fie 
zum Gegenftande einer befonderen UnterrUchung^ und 
führt uns in diefelbe mit der tretenden Bemerkung 
ein, dafs das wichtigfte und fchwierigfte Problem der 
ganzen Philofophie in der Frage von der Freyheit und 
der Nothwendigkeit liege. Er ftellte dort den Satz 
auf, man fölle Golt, die Freyheit, die Unftcrblichkeil 

'annehmen, weil fie uns in unferem Inneren gegeben 
find. Wie aber, wenn nun Jemand eben gerade die- 

P'uSne^e ? VVürde er dann zur Gewifsheit und zur 
Feftigkeit der Ueberzeugung gelangen, wenn wir ihm 
mit dem Vf. fagten, er falle diele Ueberzeugung ha
ben? Würde er uns nicht entgegnen dürfen, dafs 
eben diefe Federung die Täufchung fey, in welcher 
wir uns befänden ? VVürde er nicht dagegen uns die 
Aufgabe mit vollem Rechte ftellen, dafs wir ihm das 
Verhältnifs zeigen folllen, in welchem fich die Vor- 
ftellung von der Freyheit zu den übrigen Vorftellun- 
gen befinde, wodurch die Realität des Begriffes von 
derfelben für unfer Bewulstfeyu feftgeftellt werde, 
und worin die unvermeidliche Nölhigung für die Ver- 
nurfft hege, von der Freyheit überzeugt rcy„ zu 
fen ? Mag es dann immerhin wahr bleiben, ftafs wir 
das Wie der Verbindung, welche zwifchen Freyheit 
und Nothwendigkeit Statt findet, zu verliehen und zu 
begreifen nicht im Stande find j wir verliehen und 
begreifen aber dann doch uns felblt in unferer An
nahme und, Ueberzeugung, wir willen dann (loch, 
warum wir nicht mehr, an der Freyheit zweifeln. 
Und das ift ja gerade das Wichtige, worauf es bey 
der wiffenfehäfihehen Entwickelung unferer philolo- 
phifchen Erkennlnifs Jenes' Gegenftandes und aller da
mit zulammenhäugenden ankomml. Rec.. will nicht 
in Abrede ftellen, Jals der Vf. in feiner Darftellung 
fehr Ichätzbare Andeutungen gegeben habe, welche 
bey vielen Lefern zu einer tieferen Begründung ihrer 
Ueberzeugung von der Realität der Freyheit beytragen 
können’ aber er wagt nicht zu behaupten, dafs der
jenige, welcher von der ganzen Gewalt des Bedürf- 
nifies einer befriedigenden Beweisführung über jenen 
wichtigen Gegenftand ergrillen ift, und die Aufgabe 
entweder vom Slandpuncte der Mästaphyfik, oder der 
1 heologR, oder der Moral ftreng wiljl’enfchafllich 
fafst, fich hinlänglich befriediget finden werde.

VI. JJas Unendliche. Sehnfucht nach demfelben. 
Der Vf. hatte in der vierten Abhandlung den Satz be
hauptet, man folle Gott, die Freyheit, die Unfterb- 
lichkcit annehmen, weil fie uns in unferem Inneren 
gegeben find, aber nicht, weil man ihrer bedarf zur 
Ghickfeligkeii oder zur Tügend, oder um eine ge- 
wiffe Sehnfucht der Seele nach dem Abfoluten und 
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dem Unendlichen zu befriedigen, weil .diefes hiefse, 
ein Begehren oder einen Wunfch in einen Grundfalz., 
ein Bedürfnifs in Realität verwandeln, und das Dich
ten (?) zur Philofophie ftempeln, und weil aus fol- 
chen Gründen das Abfolule und das Unendliche an
zunehmen, nur hiefse, fie willkührlich annehmen. 
Dennoch aber läfst er der Sehnfucht nach dem Un
endlichen ihre befondere Bedeutung, und widmet der
felben diefe letzte Betrachtung. Die Vernunft ift in' 
ihrem Vermögen, fowie in ihren Wirkungen, be- 
fchränkt. Der Verftand, auch der umfaflendfte, fcharf- 
finnigfte, gründlichfle, ilt noch viel befchränkter. Das 
Gemüth allein hat etwas Unendliches, nicht nur, weil 
es das unendliche W\fen ahnet und glaubt, fondern 
weil es mit allen den Gefühlen, die aus ihm hervor
gehen, das Unendliche verbindet und verwebt. (Rec. 
verweilt auf feine oben, rückfichtlich des Gemüthes 
gemachten Bemerkungen.) Vermöge des Gemüths 
legt der Menfch, fich bewufst oder unbewufst, das 
Unendliche in alle feine Schöpfungen ein (?), und nimmt 
daflelbe unter allen endlichen Formen wahr. Nicht 
das, was wir in der Natur deutlich fehen, auffaffen, 
befchauen, begreifen, fondern das, was fich in der
felben zwar unferen Sinnen entziehet, was wir aber 
mit den inneren Augen des Geifies und des Gemüths 
in einer unbegrenzten Ferne erblicken, oder vielmehr 
ahnen, diefes und diefes allein giebt der fichtbaren 
Welt das Anziehende, Begeifternde, Hinreifsende für 
die höheren, edleren, menfchlichen Naturen. — Die 
Vorftellungs weife, welche der Vf. hier entwickelt, 
wird den Lefer öfters an Friefens Schrift über Wif- 
fen, Glaube und Ahndung erinnern; er wird aber 
in der ganzen vorliegenden Abhandlung eine durchaus 
eigenlhümliche und felbftftändige Behandlung jenes 
Gegenftandes finden. —• Sehr bald nimmt die Dar- 
ftellung in diefem letzten Abfchnitt -eine Form an, 
welche mehr durch die Gewalt der Beredfamkeit und 
Begeilterung, als durch die' Kraft einer wiflenfehaft- 
lichen Herleitung und Erläuterung, auf die Vorftellung 
des Lefers wirken zu füllen fcheint.

Ptec. wünfeht diefer geiftreichen Schrift recht viele , 
Lefer. Druck find Papier verdienen eine befonders 
lobende Erwähnung. v

G F S c II I c II T E.
StendäL, b. Franze und Grofse: Lehrbuch der 

Slaatengejchichte des Alterthums und der neue
ren Zeiten, jur deutfehe Gymnaßen. Von Chr. 
Friedr. Ferd. Haacke, Rector zu Stendal. Erfter 
lheii. Alte Gefchichte, mit geographifchen Ein
lertungen. Dritte) verbellerte und vermehrte Auf- 
laSe- 1824. IV und 238 S. kl. 8. (12 gr.) 

für AUsarbeitung eines gefchichtlichen Lehrbuches 
• C„ U\P. bommt es immer zunächft auf die fub-

1 J “Achten des Bearbeiters an, die er von der 
i -'Ä S.efcbiehllichen Stoffes und der methodo- 
r°^rr e^un3 für den bemerkten Zweck hat.
In Ihnfic it des erften Punctes liegt es klar am Tagej 
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dafs in einem folchen Lehrbuche nur die gefchicht
lichen Ilauptmomenle, jedoch in ihrem Caufalnexus, 
darzuftellen find, dafs alfo das Ganze fich an dem.,Haupt- 
faden der polilifchen Gefchichle (da, wie Hr. Haacke 
Einleitung $. 6 richtig bemerkt, die äufseren Schick- 
fale eines Volkes auf alle übrigen Begebenheiten deflel- 
ben den gröfsten Einflufs haben) fortfpinnen mufs. 
Nicht minder wichtig ift die melhodologilche Einklei
dung. Was nun die Wahl des gefchichtlichen Stof
fes anlangt, fo kann Rec. dem vorliegenden Lehrbu
che feinen Beyfall nicht verfagen, er kann es aber nicht 
ganz billigen, dafs die Culturgefchichte gar zu wenig 
berückfichtigt ift. So wenig Rec. ein Freund der heu
tigen Indomanie ift, fo vermifst er doch ungern einen 
befonderen Abfchnitt für die Gefchichte der Inder. 
Die melhodologifcjie Einkleidung finden wir hinficht- 
lich der Vertheilung des gefchichtlichen Stoffes und 
der fprachlichen Darltellung gut und zweckmäfsig.

Auf Einzelnes wollen wir indeffen den Vf. für den 
Fall einer neuen Auflage des Buches aufmerkfam ma
chen. Die Anführung- der Originalltellen hätte noch 
häufiger gefchehen können. Allg. Einleitung ß. 10 
wird zu unbefiimmt über die Anordnung der Perio
den gefprochen. Ebendaf. §. 14. In Bezug auf die 
alle Geographie waren nicht blofs Cellarius und IVian- 
nert, fondern auch Uckert, Sickler und Schiriilz 
zu nennen. Ebend. §. 15. Unter den genannten hi- 
ftorifchen Werken vermiffen wir die von Drefch und 
tVachler. Befondere Einl. §. 10. Unter den genann
ten allgemeinen Hülfsinitteln zum Studium der allen 
Gefchichte wird l\euJ'cher,s Lehrbuch der Gefchichte 
der Völker und Slaaten des Alterthums. Berlin, 1824 
künftig nicht fehlen dürfen. ß. 25 und 168 wird 
Dido 'eine Tochter des Mettinus genannt. Um bey 
der liudirenden Jugend Mifsverftändnifie zu verhüten, 
mufsle wegen diefes Namens hinzugefetzt werden, 
dafs ihn Sanchunialon Matgenos (vergl. die Erklär, 
zu Juji. XVIII, 4), hingegen Firg. Aen. 1, 620 Be- 
lus nennt. $. 39. Bey der Bemerkung, dafs der Ni- 
lus früher AryuTTTOS’ hiefs, war auf Ilom. Odyff. A, 
477. S, 258 zu verweilen, f. 40. Nach dem Vf. find 
die Hykfos in Aegypten arabifchen, nach Anderen 
phönizifchen Urfprungs. Die Sache lälst fich nicht 
mit hi/iorifcher Gewifsheit ausmilteln. §. 42- In Be
zug auf die Aufpafler, weiche unter den Per fern die 
Augen und Ohren des Königs genannt wurden, war 
zu verweilen auf Xenoph. Cyropaed. VIII, 2. §• 46. 
Der Vf. theilt Griechenland ein 1) in das fefte Land 
von Hellas. 2) Die Infeln des Miltelmeefes u. f. w. 
Zweckmäfsiger wird die alle wohlbegründete Einthei- 
lung: 1) Peioponnefus. 2) Graecia propria. 3) Nord
griechenland. 4) Infeln — beybehalte^, da fich diefelbe 
faft in allen unlercn hiftorilchen und geographifchen 
Lehrbüchern findet. £. 99- Die Regiehing der 30 
Schreckensmänner zu Athen dauerte nicht ein Jahr, 
fondern 8 Monate. $. 180- Rom foll auf 9 Hügeln 
gelegen haben. Diefe Angabe ift dahin zu berichtigen, 
dafs die Stadt durch ihre Erweiterung durch Serv. Tul- 
lius auf 7 Hügeln lag, aber im 3 Jahrh. n. Chr. 
durch Aurelianus über 10 ausgebreitet wurde. Verg'.
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Sichler, Handbuch der alten Geographie. Gaffel, 1824. 
3 14$ _ _ § 201. I« dem Frieden, welcher den zwey- 
ten punifchen Krieg endigte, wurde keineswegs bedun
gen dafs die Karthager die ganze Kriegsflotte au lie
fern follten, fondern dafs fie 10 Triremen behalten 
durften. Vgl. Liv. NNN, 38. 5- 212. Der Vf. nennt 
die Cimbern oder Hymren einen unbekannten vva 
fcheinlich galUfch - yßßßß'g ßß Gaßn 
Dilthey zur Germ. des Facrlus -- « , 
die_______________________________ Das Uriheil überFrankfurt, 1825- S. 2o■ ß Talente, noch Muth 
Auguftus: „we e P / Dfurpation gefchickt,“ hätte 
machten Octav.auzu ß» ßß Gß ander’s laulcl 
T° Unheil in dem angeführten Lehrbuche von Heu- 
M er 795 Leider ilt auch diefes Schulbuch nicht 
Z mancherley Druckfehler. Zu den bereits von 
rLm Vf angemerkten fügen wir noch folgende hmzi . Ä2? „Dl” Gefohafte lagt» die Werber ob- ftatt ^n 
Jßeiberm S. 61 lieht bey Lykurgus die Zah^.8;jJ; 
S 154 Volaterra ft. Voloterrae. S. 157 Londin 
i. Dondinium. Ebenfo müßen wir n
dafs hin und wieder wichtige Begebenheiten eizahlt 
werden, ohne dafs die dabey handelnden Perfonen 
genannt find, was nach unferer Meinung ment leyn 
follte. Das Papier könnte hinfichtlich des Schulge- 
brauches fetter und weifser feyn.

Hieimt verbinden wir ■

ifs eine des
Aufgabe. Die 
Ergebniffe der 
felbe findet es

TT VT PPRO b Ofswald: Hiftorißhe Verfuckevon 
Fried Neumann, Profelfor am Gyainahmn 

zu Speyer Erftes Heft. 1825. XI u. 76 8. 8. (12 gr.) 
Hr. Neumann hat (laut der Vorr. S. VII)

Aufgabe geltellt, das wechfelnde Staatenlebcn, 
SÄ klungen der erhabenften Geißer hrer- 
über ZU erfaßen , und in einer Gerchrchle der Staals- 
Urffenlehaflen den Freunde« derfelben vorzulegen. Ge- 

' talentvollen Hiftorikers höchft würdige 
vorliegenden hiltorilchen Verfuche find 
defsfalfigen Studien des Vfs., und der- 
geeigneler, fich erft durch einzelne Ver- 

Tuche "gehörig vorzubereiten, als fogleich mit einem 
grofsen\iftorkehen Werke aufzutrolen hr dre em er-
Sen Hefte find 3 Abhandlungen mitgdheilt. 1) Das 
Vcrhältniß der Hijtoriographie zur Staatsverfaßung, 
c i _ 96- 2) Der Landrath im baiei ijehen Hhein 
kreife S. 27 — 42- 3) Abriß einer Gejchichte der 
Staatsweisheil. S. 43 — 60. Anmerkungen und hach- 

der \rßen Abhandlung ift kürzlich die
fer. Uic erften gefchichthchen Traditionen in Sagen 
und Liedern einer Nation können und dürfen blols 
zut- allgemeinen Charakterifirung der Denk- und fuhl- 
VVeife der Völker benutzt werden. Die ortentahlchen 
S/’h-’iftftellsr können nicht auf den Namen von Gelcnicht- 
f'hrpiherm böchltens auf den guter Annaliften Anipruc 

p s., ober die Hellenen in jeder Hinficht, weniger Gefchieht- 
Cplw pünfiig gewelen feyn wurde. Lie 

■ pjq um! der Mönchsgeift des Mittelalters 
oXmalilchen DaHtellungsweife hinderlich.

fchreibu;
Prieftcrhw: 
war jeder

Beffer wird es feit dem 13 Jahrh. in Italien nach den 
Kreuzzügen; wo Genua; Pifa, Vanedig durch Schiff
fahrt und Handel blühten. Genua erlangte eine Ge- 
fchichte durch CaJJara, Florenz durch Villani, Auch 
das 15 und 16 Jahrh. brachte noch mehrere gute Ge- 
fchichtfchreiber hervor. In den letzten Jahrh. ver- 
fchwindet die Gefchichte des X olkes gänzlich; der Hof 
wandelt ßch zum Staate, wie es Ludwig XIV aus
drückte: L’etat c’ejt moi. Daher der grofse Einflufs 
diefes Grundlatzes auf die franzöfifchen Gelchicht^hrei- 
her. In Spanien konnte die wahre Ge chichlfchreibung 
vor der Inquifition nicht auf kommen. In den frey ge
wordenen Niederlanden glänzt Hugo Grotius.^ Doch' 
die Blüthe wiffenfchafllicher Bildung dauerte nicht lan
ge. Ganz anders zeigte fich diefs in Britannien. In 
Deutfchland ging mit Friedrich dem Grofsen eine neue 
Periode der Hiftoriographie an.

Der VI. ift zwar überall nicht tief in die Sache einge
gangen, und hat es nur bey Andeutungen bewenden laßen ; 
doch erregt das Beygebrachte ein giinltiges Vorurtheil 
für die ferneren hiltorilchen Leiitungen deffelben.

In der zweyten Abhandlung letzt der Vf. , nach 
einigen vorausgelchickten Bemerkungen über die Staats
verwaltung feit Carl dem Grofsen, über Communen, 
Zünfte, Bitter und Städteverbindungen u. f. w., die 
Deparlementalverwaltung in Frankreich feit der Re
volution, die Conlular - Conftitution aus einander, und 
geht dann über auf die Provincialftände oder die Land- 
rälhe im baierifchen Rheinkreife, deren wohllhätiger 
Einflufs auf das öffentliche Wohl gepriefen wird.

In der dritten. Abhandl. verbreitet fich der Vf. 
zunächft über die urfprünglichen Anlagen der Meu- 
fchennatur, über Enlftehung gefellfchaftlicher Verbin
dungen, und Itellt dann kurz zufammen, was die geift- 
reichltcn Männer der Hellenen bis auf Plato und Ari- 
ftoleles über Sittenlehre, Slaatsverfaffung, StaatsweisheiE 
gelehrt haben.

Die Anmerkungen und Nachweifungen find eine 
fehr fchätzbare Zugabe.

Rec. erlaubt nen über das Ganze einige Bemer
kungen hinzuzufügen. Hr. Neumann ift ein für feinen 
Ge-^enltand entflammter und begeifterter Mann, und 
diefem Ümßande ift es allein zuzufchreiben, dafs fein« 
Darftebung hin und wieder eine folche k arbe an fich 
trägt; die fich mit einer ruhigen und befonneuen Ge- 
fchicbisdarilellung nicht ganz verträgt. Der Stil ift zuwei- 
jerlgefucht; und Itreift hin und wieder zu fehr m dasPoe- 
tifche hinein. Ebenfo ift der Vf. nicht immer ftreng ge
ring in der Wahl feiner Ausdrücke, z. B. S. 55 Unlterb- 
1ichkeit umwühlender Sinn. S. 59 und 60/ic/z fufsen ft. 
fufsen. Ferner fcheint uns darin ein Widerlpruch zu lie- 
„en, wenn der Vf. S. 43 den Einilufs des Klimas auf dia 
Volker bellreitet, und doch S. 8 von dem erßhlajßnden 
Klima des Orients fpricht. S. 15 iß der Satz von den Worten 
an: „des Livius gallfüchlige Bemerkungen gegen Fremde“ 
ff, gänzlich verdruckt. Auch find einige Aeuiserungen in ei
nem zu leidenfchafllichen Tone ausgedrückt. Eine mehr 
ins Einzelne gehende Beurtheilung der letzten Abhandlung 
behält fich Rec. vor, bis die Fortfetzung derfelben erfclue- 
nen fevn wird. Möge diefs recht bald der ball leyn ’.

J. A. G. St.
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1) Essen, b. Bädecker: Chorgefänge zum kirchli
chen Bedarf für Zifferfanger, von P. F. Engß- 
feld, Lehrer in Duisburg. 1825. IV und 48 S. 
(3 gr-)

2) Breslau, b. Grofs, Barth u. Comp.: Em hun
dert und fünfzig ein-, zwey-, drey- und vier- 
ßimmige Lieder ; zur ‘Vermeidung der gefchne- 
benen Notenbücher ausgewählt, für Kinderftim
men eingerichtet und in 'drey Heften herausgege
ben von dem Breslaufchen Schullehrer-Vereine. 
Zweyte, vermehrte Auflage. tErftes Heft: 43 ein- 
ßimmige Lieder. 1822- 24 S, (3 Sgr.)

qx Essen b. Bädecker: Hannöverfches Volkschoral- 
6 buch ’oder Melodieen zum Hannöverfchen und 

Lüneburgfchen Hirchengefangbuche in Ziffernbe- 
zeichnung, von Philipp Chriftian Bühring, Can
tor und Schullehrer zu Gifhorn. 1825. XIV u.
53 S. 8. (8 gr.)

Diefen drey Sammlungen liegt einerley Zweck, Be
förderung des Gefangs, zum Grunde. Jedoch unterscheiden 
fie fich in Anfehung des Gegenftandes, auf welchen Jede 
Vorzugsweife ihre Aufmerkfamkeit richtet. In No. 3 
wird der heilifie oder Choral-Gefang; in No. 1 der 
figural-, fowie in No. 2 der Volks-Gelang, ausfchhe- 
fsend berückfichtiget. Ohne hier in eine Unterfu- 
chung über den Werth der Ziffermethode, deren fich 
die Vff. von 1 und 3 bedient haben, eingehen zu 
wollen, — deren Brauchbarkeit übrigens für die folks- 
fchule bey dem Elementarunterrichte des Gelanges 
nur ein Unkundiger bezweifeln kann, da fie duich 
ihre Einfachneit einleuchtend genug ift, —’ wendet 
lieh ReC- fogleich zur Darlegung des Inhalts von

1, Der Vf. hat damit in der That einen nützlichen 
Bevtrag für den kirchlichen Bedarf eines angehen
den und noch minder geübten Sängerchors, wie wir 
ihn nach Rec. Ermeffen noch nicht befitzen, geliefert. 
Hauptsächlich fuchte er das kirchlich Ernfte und Er
habene mit dem Leichten und Gefälligen in Verbin
dung zu bringen: eine Abficht, die, wenn fie auch 
nicht völlig erreicht wäre, wie diefes hin und wie
der an der Führung der Mittelftimmen oder dem 
allzu einfachen Gange des Baffes nachgewiefen wer
den könnte, dennoch um des Zwecks willen mehr 
Entfchuldigung, als Tadel verdient. Bey dem Gan
zen ift übrigens auf' mehrere Feite des Jahres Rück
ficht genommen, und dabey durch Zufammenftellung

J, A. L, 1826. Zweyter Band, 

verfchiedener Gefänge und IMotetten für jedes ein
zelne zugleich für Mannichfaltigkeit geforgt worden; 
z. B. für das Weihnachtsfeft finden fich 2; am Jah
res wechfel 3; für den Charfreytag 4; auf das Ofter- 
feft 5; für das Himmelfahrtfeft 2; am Pfingftfeft 3; 4 
für das Erntcfeft; 3 für das Todtenfeft; 2 für das 
Confirmationsfeft; 2 bey feierlichen Beerdigungen; 
2 für valerländilche Fefte; 4 als Anhang, welcher 
Hallelujahs und Amen enthält. Schullehrern, die ei
nen einfach harmonifchen kirchlichen Figuralgefang 
bezwecken, und fich ein mäfsigfes Singchor gebildet 
haben, wird diefe Sammlung eine willkommene Gabe 
feyn, da fie fich zumal durch Wohlfeilheit und gu
ten Druck empfiehlt.

Auch in No. 2 ift ein recht guter Gedanke aus
geführt, nämlich Kindern in zahlreichen Schulen, zur 
Erfparung des mühfeligen Abfehreibens, lieber einen 
gedruckten Leitfaden zum Singen mit Melodieen und 
Text in die Hände zu geben. Mannichfaltigkeit und 
Abwechfelung der Melodieen, in Verbindung mit 
mÖglichfter Wohlfeilheit des Preifes, ift hier auf eine 
glückliche Weife vereinbart, und daher der Beyfall, 
den diefe Liederfammlung bereits gefunden hat, leicht 
erklärbar. Eine andere Frage aber ift, welchen Werth 
die Auswahl der gefammelten Lieder- habe. Rec. ge
liebt, dafs ihm jene theils nicht ganz zweckmäfsig, 
theils nicht vollftändig genug fcheint. Denn was fül
len manche Ungft veraltete und unferem Gefchmacke 
entfremdete Lieder, wie fie fich hier vorfinden ? Auch 
die Melodie hat in neuerer Zeit eine grofse Verän
derung erfahren, und manche Lieder nur aus dei; 

- Milte des vorigen Jahrhunderts können uns nicht 
mehr zufagen. Manche herrliche Melodieen dagegen 
von Harder, Himmel, liighini u. A. vermifst man 
hier, welche der Sammlung gewifs einen gröfseren Werth 
gegeben haben würden. Ferner follten die Lieder 
obgleich die Herausgeber diefs für überflüffig halten* 

To™rle? grünet feyn, weil bekanntlich 
aut diefe Weife das Gehör des Kindes fchon früh 
darin befeitiget, und ihm der Unterfchied derfelben 
ungemein erleichtert wird. Warum die Herausgeber 
übrigens, ftalt des jetzt allgemein üblichen p-- den 
ehemaligen c Schlüffel wieder hervorgefucht haben, 
ohngeachtet diefer zur Erlernung des Pianoforte, Vio
line, Mote u.l.w. dient, und'felbft von grofsen Mei- 
ftern auch zu anderen Stimmen gebraucht wird, ift 
nicht wohl abzufehen. Auch hätte, nach Rec. Bedün- 
ken, mit Hinficht auf den Unterricht manche Figur 
in der JMelodie eine kleine Abänderung erfahren kön
nen. Für die folgenden Hefte, worin mehrftimmige 

0 o o



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

Lieder ©rfcheinen Tollen, wäre etwas helleres Papier, 
als im vorliegenden, zu wünfchen.

No. 3 enthält einen nützlichen Beytrag zur Be
förderung eines wichtigen Gegenftandes, die Verbef- 
ferung des Choralgefanges. Dafs die Urfache von dem 
Verfall deflelben theils in dem Mangel des ehemals 
üblichen häuslichen Gefanges, theils aber auch in der 
Herausgabe mancher Gefangbücher, die alte Lieder, 
und mit diefen ihre Melodieen, ausfchlofTen, wodurch 
letzte in Vergeffenheit geriethen, zu fuchen fey, ift 
bekannt. Unfere Zeit fucht die rühmliche Aufgabe 
zu löfen, den Choralgefang wieder in feine vorigen 
Rechte einzufetzen, und die ihm zukommende Würde 
zu geben. Daher fanden auch mehrere Choralbücher 
von verfchiedenen Vff., z. B. Schicht, Rink, Um- 
breit, Werner u. A., verdienten Beyfall und Ein
gang. An lie fchliefst lieh der Vf. diefes einftimmigen 
Choralbuchs mit Ziffernbezeichnung, dem ähnlich 
von Roch u. A. m., an. Er hatte dabey vornehm
lich zwey Gefichtspuncte, zuerft, „dafs der Gefang in 
den Schulen mehr und nach einer zweckmäfsigeren Me
thode geübt, und die Jugend mit den Kirchenmelo- 
dieen bekannt gemacht werden muffe“ Sehr wahr. 
Aber noch immer fehlt es manchen Landfchullehrern 
dazu an Neigung oder Gefchicklichkeit. Sodann „muffe 
auch die Jugend, wie die. Gemeine, eine von ihr 
leicht zu erkennende Richtfchnur, wonach fie finge, 
befilzen.“ Mithin foll diefes Choralbuch ein Leitfa
den zunächft zwar für die Jugend, zugleich aber auch 
für Erwachfene zur Beförderung des kirchlichen Ge
fanges werden. Diefen Zweck kann es feiner Ein
fachheit halber gewifs erreichen. Aufserdem ift eine 
kurze aber fafsliche Ueberficht des Tonzifferfyftems 
nach ’Natorp beygefügt, die auch der Unkundige 
ihrer Einfachheit wegen fich leicht aneignen wird. 
Wir verkennen übrigens den Fleifs und die Sorgfalt 
des Vfs. in der Bearbeitung diefes Werkchens fo we
nig, dafs wir ihn vielmehr ermuntern, auf der be
tretenen Bahn fortzufchreiten. M. Cs.

Berlin, b. Schlefinger: Berliner allgemeine mußka.- 
lifehe Zeitung. Zweyter Jahrg. 1825. (5Thlr. 8gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1820. No. 179.]
Mit jugendlicher Frifche und Kraft bewegt fich 

diefe der Kunft gewidmete Zeitfchrift, man kann Ta
gen, fröhlicher und glücklicher fort. Sie ift mit ei
ner gröfseren Anzahl intereffanter Auffätze aus der 
Feder des Herausgebers oder anderer competenter 
Kunftrichter ausgeftattet, die fich durch Gediegenheit 
von der flachen Weife , womit auch wohl in viel gelefe- 
nen Zeitfchriften über Gegenftände der TonKunft ge- 
urlheilt wird, voriheilhaft auszeiebnen, und mit Be- 
urtheilungen der neueften Werke vorzüglicher Mei
ller, fowie mit Notizen über Kunftleiftungen in Haupt- 
und Mili^'Städten, abwechfeln. -- Rec. mufs fich be
gnügen, blofs auf das Vorzüglichfte des Inhalts hin
zuweifen. Die Anficht über Rofßnis Othello, dio 
gleich Anfangs mitgetheilt wird, ift anfprechend und 
Lefenswerth, Erfreulich wird manchen Liebhabern der 
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Tonkunft die Erfcheinung feyn, die beynahe veral
tete7 Quartett-Mufik nicht nur z wieder erwähnt, fon- 
dern mit Recht emporgehoben zu finden, und ge
recht wird das Lob Icheinen, ftas (]en Meifterwerken 
eines Riozart und Beethoven, _ defl-en Adagio, wie 
das innige Flehen eines Büfsenden zum Himmel 
dringt, und fpäter wie vei zagende Bitte wieder zu
rückfinkt, — gezollt wird. In der Abhandlung: Wel
che Geltung kann die Beurtheilung ihrer Werke für 
Rünfiler haben? wird gezeigt, dafs es für den Künft- 
ler keine wichtigere Angelegenheit gebe, ajs feinem 
VVerke Oeflentlichkeit zu geben, nicht um äufserer 
Vortheile willen, fondern um gleichfam in feinem eige
nen Leben, vor fich felbft, gerechtfertiget zu feyn. 
Der Auffatz von Lowe über Logiert Mußlfxftem, 
eine für Tonkunft und deren Unterricht allerdings 
wichtige Erfcheinung, enthält viel Wahres und Be- 
herzigungswerthes, und hat unferen vollen Beyfall. 
Vielleicht, dafs ei' manche Freunde deflelben zur nä
heren Prüfung veranlafst. Den Freunden des gro
fsen Händel wird dio Beylage in No. 4, ein Chor 
aus dem .Meffias, das felbft in RIozarts Bearbeitung 
fehlt, aber voll Kraft und Fülle ift, keine unange
nehme Erfcheinung feyn. Aus einem englifchen Ton- 
künftlerlexikon von 1825 werden intereffante biogra- 
phifche Notizen über Bernhard Logier mitgetheilt. 
In einer Parallele zwifchen Winters Macht der Töne 
und Händels Alexanderfeft heifst es, „dafs jener nichts 
Höheres, als diefer geleiftet, weil er und fein Dichter 
die Sache nicht fo ernlt und ftreng genommen ha- 
*’*•“ ,Z"r Beförderung einer vielfeitigen Anficht über 
Kunftleiftungen, lowie zur Aufmunterung manches 
Talents, kann in einer mufikalifchen Zeitung aller
dings eine concurrirer.de Correfpondenz nicht blofs 
von Haupt-, fondern. felbft von bedeutenden IVIittel- 
Stadten bcylragen. Nur muffen letzte fich nicht über 
ihre Kräfte wagen, oder mit Unficherheit wählen. Pro- 
blematilch bleibt es immer, wie in Halle Spontinis 
Werke mit der gehörigen Kraft gegeben, oder in 
Naumburg Miflen und Opern bey einem nur mäfsig 
befetzten Orch'eftei . mit einander abwechfeln konn
ten, —, Ueber Saiteninfirumente hat der fcharffin- 
nige Gottfried Weber einen recht inftrucliven Auf- 
fatz mitgetheilt, deffen Inhalt Manchem Intereffe ge
währen wird. ■ In c]er Oper: Singethee und Lieder
tafel, Dichtung und Mufik vom Freyherrn von Lich- 
tenßein} wird in gefälligen Tönen und leichter Be- 
wegung der Zeitgefchmack, die Mode des überall Sin
gens, perfiflirt. Wozu auch alle^ Uebertreiben ? Läfst 
fich in jeder Gefellfchaft, wo die Natur vielleicht nur 
W enige mit einem glücklichen Organe zum Gelange, 
Viele aber nur miltelmäfsig begabt hat, etwas Vor
zügliches und Ausgezeichnetes erwarten ? Entfprcchen 
die fogenannten Singakademieen, Singvereinc u. f. w., 
die man fo oft nennen hört, auch überall ihrer Ab
ficht? Oder find es nicht vielmehr durch den Zeitgeift 
gebildete Anftalten, die manchen der Kunft fremden 
Jünger als Ehrenmitglied einführen ? Ift überhaupt 
der faft bis zur Ungebühr gebräuchliche Gefang ohne 
Begleitung ein wahrer Gewinn für die Tonkunft,

concurrirer.de
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oder liefse fich gegen denfelben nicht eben fo, wie 
gegen das übermälsige Arrangiren der Inftrumental- 
ftücke oder -ganzer Opern für lauter Blasinltrumente, 
manches Wahre und W ichtige lagen ? Rec. überläfst 
das Uriheil Anderen zur Prüfung. — Manchen 
Grammatikern der Harmonie wird das Gejpräch über 
dieMußk, von Urban, gewifs angenehm leyn. Ken
ner der gebundenen Schreibart werden fich durch ei
nen beygefügten Satz von Paläftrina übcrrafcht füh
len. Es ilt zu bewundern, wie fich darin aus dem 
erften Satze alles Uebrige mit fo fchöner Wirkung 
entwickelt. — Ueber Charakter - Compoßtionen ilt 
ein recht anziehender und gehaltreicher Auflatz von 
Marx, Helfen nähere Mittheilung fich Rec. ungern 
verfagt. Eine pfychologifch-hifiorifche Theorie der 
Compoßtionskunji meldet unter Anderem, dafs Haydn 
mit Champagner, jedoch mehr und glücklicher mit 
feinem von Friedrich II erhaltenen Brillantring; 
Gluck am heften auf einer grünen Wiefe im Sonnen- 
fchein; Sarti im dunkeln Gewölbe, und Zingarelli 
beym Lefen eines Kirchenvaters; dagegen Salieri im 
Menschengewühl, Pär unter dem Scherz der Freunde 
und Paeßello im Bette componirt habe. — Ueber 
den Zuftand der Vocal-Mufik in Dresden wird Eini
ges mitgelheilt, wodurch das frühere Lob derfelben 
gefchmälert wird, weil neben einzelnen trefflichen 
Stimmen distonirende bemerkbar find, das Chor nur 
aus 26 Stimmen bcfteht, die Auswahl der aufzufüh
renden Stücke nicht glücklich genug ift, und die 
Tempi zu fchnell genommen werden; dagegen wider
fährt den Leiftungen des Mufikdirectors Agthe dafelbft 
alle Gerechtigkeit. Manches Nützliche enthält der 
Auffatz über Quintenfortfehreitungen von Urban, 
doch mag Rec. nicht jeden Punct unterfchreiben. Die 
Namen der in diefem Jahrgange beurtheilten, grö
lseren oder kleineren Werke, als Winters Singfchule, 
Rochlitz Tonkunft u. a. m., müffen wir mit der Ver- 
ficherung übergehen, dafs diefer Jahrgang das Bedeu- 
tendfte und Wrichtigfte aus dem Gebiete der Ton
kunft und interefiante Berichte von ausgezeichneten 
Componiften, als Beethoven, Weber, Spontiniu. f. w., 
von vorzüglichen Virtuofen im Gelange (als Sonntag,) 
und über Inftrumentalmufik enthält.
, . So.111*1 glauben wir den meiften Leiern den In- 

a j -ile e3A Tl^kal. Zeitung hinlänglich bezeichnet, 
und nre Aufmerkfamkeit darauf gerichtet zu haben. 
Möge der Bey fall, womit fie bisher vom Publicum 
aufgenommen wurde, auch ferner ihre fchönfte Zier
de feyn !

D. R.

SCHÖNE K Ü N S 

Wien, b. Tendier und v. Manftein:
T E.

, . Nachtfalter,
von Franz Maria Nell. Oder Novellen. Zwey- 
ter Band. 1825. 325 S. 12. (1 Thlr. 4 gr.) 

■ Benennung Nachtfalter diefen Erzählungen,
wxevvohl fle dunkelten Färbung und kraus in deJ 

eremung md; mit gebühre, könnte der Kri
tiker zweifeln. Sie find nichts weniger als breit in 

der Erzählung, und verrathen eine reiche und feltene 
Gabe der Erfindung. — Es find vier (aufser der 
letzten) fchaurige Nachtftücke, nicht verworren und 
voller Sprünge, ob fie gleich fich wunderlich genug 
unaufgelöft endigen, gerade fo, wie ein angftvoller 
Traum beym plötzlichen Erwachen endigt, und noch 
lange nachher den betäubten Träumer in Unbehaglich
keit erhält; denn fich zu überzeugen, dafs für lolche 
DilTonanz keine Verföhnung möglich war, will nicht 
fogleich gelingen. Bey allei’ Lebendigkeit, felbft Na
türlichkeit dei’ Motiven, haben die Geftalten doch et
was Traumartiges, Unbeftimmtes; die Begebenheit ift 
anziehender als der Charakter, und darum verklingt 
der Mifslaut fchneller, weil wir an den Perfonen 
nicht fo lebhaften Antheil nehmen, als an ihren 
Schickfalen.

Die Bretierwelt verletzt uns nach Spanien, wo 
eine fchöne Schaufpielerin auf eine romantifche, falt 
abentheuerliche Weife das Herz eines jungen Cafti- 
lianers von vornehmer Geburt erobert und fefthält, 
fo fehr väterliche Gewalt und die Meinung der Weit 
dagegen find. Die fchöne Sängerin widerfteht allen 
Lockungen, die von allen Seiten ihr geboten werden; 
und als fie endlich das Theater, deflen Schattenfeito 
fie nur zu wohl kennt, verlaßen darf, und fich nichts 
mehr ihrer Verbindung mit Aftolpho widerfclzt, ftirbt 
fie, denn ihr wurden, nui' menfchliche Kräfte beyge
legt, nicht die übernatürlichen vieler Romanen-Hel
dinnen, welche die entfetzlichften Seelenkämpfe, die 
anhaltendften körperlichen Anftrengungen mit Leich
tigkeit ertragen. Hier aber heifst es mit dem Schlufs- 
vers des Liedes, das fich durch die Novelle zieht:

„Und als das Brot gebacken war: 
So lag das Kind auf der Todtenbahr.“

Der Nachtwandler beginnt im träumerifchen Wa
chen und im wachen Traum viel Verderbliches für 
fich und Andere. Seit ihm die Schwefter ftarb, gereicht 
ihm Alles zum Unheil. Sein Wankelmuth und die 
Folge einer früheren Unvorfichligkeit ift Urfache 
des Todes feiner erften Braut, fowie eines ihn vernich
tenden bürgerlichen Kriegs, und zieht ihn, den hef
tig glühenden, ftets in Hirngefpinnften befangenen 
jungen Neapolitaner, in den Abgrund, dem kaum feine 
beiden letzten Bräute entgehen, indem fie die Unglück
liche Richtung ihrer Liebe in einem Klofter abbüfsen. 
Die Gefchichte ift mit Fug und Recht in das Mittel- 
alter verfelzt, wo die- unaufhörlichen Streitigkeiten 
der Grofsen im füdlichen Italien fo viel Verderbliches 
und Bizarres erzeugten. So manche unter ihnen waren 
damals grillige Nachtwandler gleich Alfonfo Ruggiano. 
Das wahrhaft Gefchichtliche in der Novelle ift mit 
Verftand und Gefchick mit dem Romantifchcn verwebt.

Der 7 odeskelch erzählt die bekannte Sage von 
Alboins, des Königs der Longobarden, Tod, auf Ptofa- 
xnundens Anftiften, welche er, der Mörder ihre' Va
ters, gezwungen hatte, ihm aus dellen Hilnfchädel den 
Wein zu credenzen. Sie wird auf eine fchonende 
Weife, Wie es nur bey diefem Gegenftand möglich ift, 
erzählt. Rofamunde ilt nicht das wüthende, buhleri- 
fche Weib, wie die meiften Dichter fie fchildcrn; auch 
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vermählt fie fich nicht mit Alboin, noch begünftigt fie 
den, der um ihretwillen ihn erlegte und dennoch 
wird fie härter gefiraft, als die leidenlchafthcheie Ro- 
famunde. Sie, die als bräutliche Jungfrau geftorbene, 
wird zur blutfaugenden Willa (eine Art von \ ampyr), 
und wer weifs, ob fie nicht noch um Ravenna her-weifs, ob fie nicht noch um Kavenna ji«- 

und reifenden Jünglingen nach dem Herzblutumfpukt
litnMlo Tag fcheint Jem Lefer ein kurzer 

zu feyn- denn die in Norwegen und Schweden he- 
-1p in Venedig fortgefetzte, und abermals m 

ScäXäÄn fidl endigende Gefchichte ift ungemein 
anziehend; landfchaftliche Schilderungen find mit wer- 
??r Snirfamkpit eingeflochten, und' der verfohnende 
Anfang ift um fo beruhigender, als er nolhwendig 
vj-0 Jft 1]T1d ein tragifcherunzweckmäfsig feyn wurde, 
n r'Xhefr de^Melden, die Ahnfrau feiner Gelieb- 
fn haben des Ungemachs die Fülle erlebt; ihr Ge- 
fchick wie ihre Züge wiederholen fich in den E"kel"> 
1 c WiUkühr was Vorurtheil an ihnen frevelte, ift 
einzig dadurch zu fühnen, dafs die fchwer geprüften 
Fnkel die Fruchte ihrer Entfagungen gemefsen, und 
iene Gewalten nur fchrecken, nicht verderben.

Der ftrenge Kritiker könnte« noch einige Proym- 
cialismen in diefen Erzählungen, zumal in der erften, 
rügen; allein da diefe kleinen Flecken weder Zeich
nung , «och Malerey des Ganzen entftellen: fo ift es 
unnöthig/ fich dabey aufzuhalten. ' U

140 S. 
Mlolly. 
Mack.

_ w b Arnold: Scherz und Ernfi, von II. 
DR^7D In * Vierte Sammlung. Erftes . Bändchen.

LeMÜine und Molly. Theil
Zweites Bändchen. Leopoldine und 
mer Theil. 150 S. Drittes Bändchen.
240 S. 8. 1825. (2 -Thlr. 8 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. Nr. 33.]
Sollte es wirklich in deutfehen Landen Lefer der 

c r .-.finn geben, welche das Tafchenbuch Ker- Art Schliffen gebe’ , noch yon demInhaltder
etwas gehört hätten: fo 

dann e ihnen verfichern, dafs fie in diefer r.eue- 
F'“Sammlung von Scherz und Ernft ähnliche Vergils- 
ften Sam g yermuthlich treue Copien der uran- 
Sfchen/zu lefen bekommen, die denn auch den fie 
Senden Gärtner nicht verleugnen. hur karger 
als fonft, behandelt er hier feine Pfleglinge, es ift 
zwar von gröfsen Summen die Rede, aber weder Held, 
noch Heldin fteuert er mit Millionen aus und von 

. r ’nffchaft in der zWeylen Gefchichte, die als Erbe 
dem geprüften und bewährten Gotthold zugefichert ift, 

C ii- nur in Baufch und Bogen, dafs fie an- 
Ä . 11 Uh keine Encyklopädien^ 
zu erlernen, nicht einmal der Almanac des Cour 
"ands ift zu Rathe gezogen. Aber nach anderen Eigen- 

heilen des vielgelefenen Vfs. fleht man fich nich , 

mal in der erften Erzählung, vergebens um; feine 
traulichen Scherzreden, von Grillenfängern für Platt
heiten erklärt, feine liebkofenden Schmeichelreden 
werden in Leopoldine und Molly den beabfichtigten 
Endzweck nicht verfehlen. Da verfe[zf man Trefffe, 
und benennt fchöne Mädchen mit Rofenfchn ab eichen, 
Krabben u. f. w. Man trifft Claurenfche Hauptfiguren, 
verhätfchelnde Tanten, der Zärtlichkeit beflißene Affef- 
foren, welche die Kunft zu lieben beynahe noch beffer 
ftudirten, als das Corpus Juris, die nach flüchtigen 
Untreuen, heftigen Liebesaufwallungen, faft aus der 
Luft gegriffenen Eiferfuchtsanfällen, ihr Herz, oder 
vielmehr ihre finnliche .Glut, einzig auf Einen Gegen
ftand richten, der ein Inbegriff Claurenjcher Vollkom
menheit, d. h. fchön, verliebt, überaus verföhnlich ift, 
fö dafs das fittlich erzogene Mädchen kaum zürnt, 
wenn der Herzallerliebfte das Schlimmfte von ihrer 
Reinheit argwohnt.

Confiftenter find die Charaktere in Mack’, das Ganze 
ift ernfter gehalten, daher auch die Scherzreden fparfa- 
mer gebraucht; doch wird mit Küffen fo wenig hier 
wie dort geknickert. Des Helden Gemülh ift etwas 
fchwankend, leicht entzündlich, und allzu geneigt, Ver- 
läumdungen, welche feine damalige Herzensdame ver
dächtig machen, Gehör zu geben. Die eigentliche Ge
liebte ift dafür defto felfenfefter, ja ihr Verdienft ift 
noch etwas mehr als Reiz, Jugend und Verliebtheit; 
fie befitzt die füllen Tugenden ihres Gefchlechts, Güte, 
Aufopferungsfähigkeit, Treue und Genügfamkeit. Der 
den Knoten fchürzende Mack ift übrigens nicht der 
berüchtigte General, fondern ein achtbarer Hund der 
jedoch nicht die Berühmtheit feines Aubryfchen * und 
anderer renommirter Coliegen erlangen wird, weil bey 
ihm zu fchnell die Activität einer gänzlichen Paffivi- 
tät Platz macht. Kaum hat er den Helden gebißen: 
fo wird er erfchoffen, und fo kommt es ihm nicht 
zu Gute, dafs er Julien Veranlagung giebt, ihre be- 
thätigende Liebe zu zeigen, dem Geliebten die Wund© 
auszufaugen, und dadurch, fowie durch den Gedanken, 
dafs fie, denen ein furchtbarer Tod herannaht, kein© 
Bedenklichkeiten zu fcheuen brauchen, Gottholdens 
Entfchlufs, fich mit ihr zu verbinden, fchnell inj 
Werk zu richten. Der ehrliche Mack, den man bös- 
licherweife in den Ruf der Tollheit gebracht hatte, 
ruht fchon lange, als über feinem1 Grabe ein Denk
mal fich erhebt; er geniefst nichts von der Freude, 
nachdem der ahnenftolze Vater verziehen, und den ver- 
ftofsenen Sohn in feine vollen Rechte eingefetzt hat.

Welche Ausficht auf 'Fortfetzungen diefes Scher
zes und Ernftes! Wie viel Gefchichten find noch in 
Tafchenbüchern und Zeitfehriften zurück! IndefTen 
fchreibt, Hr. Clauren noch Romane und Luftfpiele, 
und vielleicht trägt auch fein Doppelgänger ein Scherf
lein bey, fo dafs hier eher Erfticken im Ueberflufs, als 
Darben aus Mangel zu befürchten feyn möchte.

t.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik.

Dorpat.
Verzeichnifs der vom 16 Januar bis io Juny 
1826 zu haltenden halbjährigen Vorlefüngen 

auf der kaiferlichen Univerl’ität zu Dorpat.

I. Theologifche Facultät.

Dr Ernft Sartorius, Hofrath, d. Z. Decan, 
der theol. Facultät, ord. Prof, der fyftemat. 
Theologie, wird: 1) theologifche Moral lefen, 
mit Rückficht auf Schwarz’s evangelifchchrift- 
liche Ethik, Heidelb. 1821; 2) hiflorifch-kriti- 
fche Einleitung ins N. T. vortragen, mit Be
rückfichtigung von Schmidt’s Einleitung ins 
N. T., 2te Ausg. Giefsen, 1818- 3) Aufserdem 
wird er öffentlich eine vergleichende Darstel
lung des Socinianifchen Lehrbegriffs mit dem 
recht  gläubigen geben, und die exegetifchen 
und dogmatifchen Uebungen der Mitglieder 
des theologifchen Seminariums leiten.

Dr. Rudolf Henzi, Hofrath, ord. Prof, der 
Exegetik und der orientalifchen Sprachen, wird 
1) die beiden Briefe an die Korinther; 2) die 
zweyte Hälfte der Geneßis und die hiftorilchen 
Abfchnitte der vier letzten Bücher des Penta
teuchs erklären; 3) die Elemente der hebräi- 
ßchen Sprache lehren, nach Gefenius hebr. 
Elementarbuch, und 4) Anleitung geben zur 
Erlernung der arabijchen Sprache,

Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof, der 
praktifchen Theologie und Prediger, wird vor
tragen: 1) die Grundfätze der geißtlichen Be- 
redfarnkeit, durch Beyfpiele erläutert, nach 
Schott’s Entwurf einer Theorie d. Beredf., mit 
befonderer Rückficht auf den Kanzelvortrag, 
ste Aufl. Leipz. 18’55 Liturgik und Pafto- 
rßantueifung nach Danz Wiffenfchaften des 
geiftllchen Berufs im Grundrifs, Jena 1824; 
5) pt aktifch- exegetifche Erklärung einiger 
fonn- und festtäglichen Bibelabjchnitte, Fort- 
fetzung, unentgeltlich; 4) wird er die homile- 
tißchen und katechetijcäen Uebungen der Mit

glieder des theologifchen Seminars, wie ge
wöhnlich , leiten.

Dr. Friedrich Bufch, Hofrath, ord. Prof, 
der Kirchengefchichte und theologifchen Lite
ratur, wird lefen: 1) Gefchichte der theologi
schen Literatur, nach Stäudlin’s Lehrbuch der 
Encyklopädie, Methodologie und Gefchichte 
der theologifchen Wiffenfchaften. Hannover 
1821; 2) chriftliche Kirchengefchichte, tzte Ab- 
theilung, von den Zeiten der Einführung des 
C’hriftenthums in unfere Oftfee-Provinzen an, 
auch mit befonderer Berückfichtigung der Kir
chengefchichte Liv-, Ehft- und Kur-Lands, nach 
Stäudlin’s Univerfalgel'chichte der chrifti. Kir
che, 4te Ausg. Hannov. 1825, und 3) fyri- 
Sehe und chaldäiSche Grammatik, nebft Ausle
gung der chaldäifchen Stücke im Propheten 
Daniel, nach Vater’s Handbuch der hebr., fyr., 
chald. und arab. Grammatik , ate Ausg. Leipz^ 
1817, unentgeltlich.

II, J uri ftifche Facultät.
D r. Chr iß oph Chr ißt i an D ab el o w, 

Collegienrath und Commandeur des grofsher- 
zo81\ heffifchen Hausordens, d. ,Z. Decan der 
juriltifchen Facultät, ord. Prof, des bürgerli
chen Rechts römifchen und deutfehen Ur- 
fprungs, der allgemeinen R.echtspflege und der 
prakt. Rechtsgelehrfamkeit, wird vortragen: 1) 
Pandekten (aten Curfus), nach feinem Confpect 
und mit Berückfichtigung der neueren Pandek- 
ten-Compendien von Mühlenbruch u. f. w.; 2) 
Erb- und Obligationen-Recht, nachf. ConfpVcte.

Johann Georg beumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
oid. Prof, der theoretifchen und praktifchen 
ruffifchen Rechtswilfenfchaft, wird vortragen: 

älteft.es griechifches Recht, nach Homer 
und Hefiod, mit Berückfichtigung der Tragi
ker; 2) Erklärung der Pravda Rniskdja; 3) 
Anleitung zur Kenntnifs der flavonifchen Spra
che, nach den Inltitutionen von Dombrowsky.

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Hofrath, 
ord. Prof, des Strafrechts, des Slrafproceffes, 
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der Rechtsgefchichte und der juriftifchen Li- 
terar-Gefchichte, wird vortragen: i) Encyklo- 
pädie der Rechtswiffenfchaft, nach Falck’s ju- 
xiftifcher Encyklopädie, 2te Aufl. Kiel 1825; 
a) Enzyklopädie Jämmtlicher Staatswiffen- 
fchaften, mit einer vergleichenden Darltellung 
der Verfaffungen und Verwaltungen der vor- 
nehmften europäifchen Reiche, nach Bifinger’s 
vergleichender Darftejlung der Staatsverfalfung 
der europ. Monarchien und Republiken, Wien 
1818; 3) juriftifche Literärgefchichte bis Tho- 
maßus, nach Hugo’s Lehrbuch der Gefchichte 
des römifchen Rechts feit Juftinian, 2te Aufl.
Berl. 1818«

Die ordentlichen Profeffuren: 1) des liv-, 
ehft- und kurländifchen Rechts; 2) des pofi- 
tiven Staats- und Völker-Rechts und der Po
litik find erledigt.

* ♦ *
Dr. Alexander v. Reutz, Collegien - Affef- 

for, aufserord. Prof, des ruffifchen Rechts, 
wird vortragen: 1) Ruffifchen bürgerlichen 
Procefs, nach Kukolnik’s Privatrecht, II Theil 
(enthaltend das proceffualifche Verfahren), St. 
Petersb. 1816; 2) rujfifches Criminal- Recht, 
nach Neumann's Abrifs des ruffifchen peinli
chen Rechts. Dorpat, 1814; 3) über den Con- 
C'iirs der Gläubiger, nach rujfifchem Rechte., 
nach dem legalen Text des Bankerott-Regle-, 
ments v. 1800.

Dr. Erdmann Gußav Bröcker, Collegien- 
Affeffor, aufserord. Prof, des Provinzialrechts, 
wird voitragen; 1) den heutigen ordentlichen 
Civil- Procefs in Livland, nach Dr. Hezel’s 
Grundlinien deffelben, Riga, 18*2; 2) juridi- 
fche Statißtik Liv-, Ehft- und Kur-Lands, oder 
die Lehre von der Competenz der dafigen Be
hörden und Verwaltungen, mit Hinficht auf 
v. Bienemann’s Abri.fs der drey deutfehen Oft- 
fee-Provinzen Rufslands.

Friedrich Georg Bunge, Candidat der 
Rechte und Privatdocent des Provinzialrechts, 
wird vortragen: j) Kurländifches und Pillen- 
fches Privatlandrecht, nach feinem Grundriffe. 
Dorpat, 1825» 2) den zweyten Theil der liv-, 
ehft- und kurländifchen Landes- und Rechts- 
Gefchichte, nach Jannau.

III. Me di cini f ch e Facultät.
Dr. Martin Emft Styx, Staatsrath, d, 2. 

Decan der medicinifchen Facultät, ord. Prof, 
der Diätetik, Arzneymittellehre, der Gefchichte 
der Medicin und der medicinifchen Literatur, 
wird vortragen: 1) den zweyten Gurfus der 
Arzneymittellehre } nach der Pharmacopoea 
caftrenf. Ruthenica, ste Ausg., 18*8, def 
Erweiterung, welche die Arzneymittellehre feit 
der Herausgabe diefes Werks bis zum neueften 
Zeitpunkt erhalten hat; 2) die Gefchichte und

Literatur der Arzneymittellehre der neue
ften Zeit.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats
rath, ord. Prof, der GeburtshQife und der Krank
heiten der Frauen und Kinder, wird vortragens 
1) den erften T.heil der Geburtshülfe, nach v. 
Siebold’s Handbuch; 2) die Aetiologie und 
Therapie der Frauenzinimerkrankheiten, nach 
Jörg’s Handbuch ; 5) das geburtshülfliche Kli
nikum halten , fo oft Gelegenheit dazu vorhan
den feyn wird, und die in der Anftait vorfal
lenden Geburten leiten.

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Hofrath, ord. 
Prof, der Anatomie und gerichtl. Arzneykunde, 
wird lefen: 1) über die Nerven, ‘Eingeweide* 
Sinnorgane und 'Zeugungstheile des Menfchen, 
nach den Lehrbüchern von Hildebrandt und 
Sömmering; 2) den erften Cur Jus der Anato
mie, zum Unterricht der medicinifchen Kronfti- 
pendiaten, nach den Lehrbüchern von Blumen
bach, Loder, Sömmering.

Dr. Johann Chriftian Moi'er, Collegien- 
rath, ord. Prof, der theoretifchen und prakli- 
fchen Chirurgie, wird: 1) das chirurgifche 
Klinikum halten; 2) der theoretifchen Chirur
gie erße Hälfte vortragen, nach Chelius 
Handbuch; 3) über Verbandlehre, nach Stark’« 
Handbuch; 4) chiru^gifche Operationslehre, 
nach Zang’s Handbuch.

Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, ord. Prof, 
der Phyfiologie, Pathologie und Semiotik, wird 
1) Biologie des menfchlichen Körpers f z^ey^ 
ten Theil, nach Lenhoffek Inftitutiones Phyßq- 
logiae; 2) allgemeine Krankheits- und Zeichen- 
Lehre, nach Conradi’s Grundrifs der allgemei
nen Pathologie.

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, ord. 
Prof, der Therapie und Klinik, wird lehren: 
1) die fpecielle Therapie der acuten Krank
heiten , von den Liebern und Entzündungen, 
nach Conradi s Grundrifs der Pathologie und 
Therapie, zweyten Theiles erftem Band; 2) der 
fpeciellen Therapie der chronifchen Kranh- 

, heiten Fortfetzung, nach Conradi; 3) wird 
er die Uebungen im medicinifchen Klinikum 
leiten.

* ♦ ♦

Dr. Hermann Köhler, öffentlich angeftell- 
ter Privatdocent, wird 1) Encyklopädie und 
Methodologie lefen, nach Friedländer (de in- 
ftitutione ad medicinam, Halae 1823); 2) ver
gleichende Anatomie, nach Carus Zootomie,;. 
3) Botanik, nach de Candolle und Sprengel.

Dr. Jofeph Gottfried Adolph Wachter 
wird als Stellvertreter des beurlaubten Profe- 
ctors, Hofraths und Prof. Dr. Efchfcholtz, ein 
Repetitorium, betreffend die zweyte Hälfte der 
menfchlichen Anatomie, für die Kronftipendia- 
ten halten, und Unterricht im Präpariren ex- 
theilen.



ec* 222

IV. Philo fö p hi f ch e Facultät.
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, d. Z. De- 

ean der erften und dritten Glaffe der philofo- 
phifchen Facultät, ord. Prof, der reinen und 
angewandten Mathematik, wird lefen: i) Ele
mentar- Mathematik. Arithmetik und Geome
trie, nach Lorenz; 2) Differentialrechnung, nach 
la Croix; 5) analytifche Geometrie, nach 
Monge.

Dr. Gottfried Ofann, Hofrath, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Glaffe der philofophi- 
fchen Facultät, \orcl. Prof, der Chemie und 
Pharmacie, wird lefen. Allgemeine theoreti- 
fehe und experimentale Chemie, nach feinen 
Handbüchern (Mefskunft der chemifchen Ele
mente, und dem baldigft erfcheinenden Grund
rifs der allgemeinen Chemie).

Dr. Georg Friedrich Parrot, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe. ord. Prof, der theoretifchen und 
angewandten Phyfik, wird lefen: Theoretifche 
Phyfik, den zweyten Theil, nach feinem Grund
riffe der theoretifchen Phyfik.

Dr. Gottlob 'Benjamin Jäjche, Staatsrath, 
ord. Prof, der theoretifchen und praktifchen 
Philofophie, wird lefen: 1)) Gefchichte der 
neueren Philofophie bis auf untere Tage, nach 
Tennemann (Grundtifs der Gefchichte der 
Philofophie); 2) Ethik, nach feinem eigenen 
Lehrbuche (Grundlinien der Ethik u. f. w. 
Dorpat, 1824); 5) Logik, nach Kant*s Grundrif«.

Dr. Karl Morgenfern, Staatsrath und Rit
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof, der Beredsamkeit und alten cl.affifcben 
Philologie, der Aefihetik und der Gefchichte der 
Kunft, wird vertragen: t) die fämmtlichen 
philologijchen Realdi/ciplinen, als zweyten 
Theil der philologifch.cn Encyklopädie^ und 
Methodologie, nach F. A. Wolf’s Darftel- 
lung der Aherthumswiffenfchaft; 2) Liter ar ge- 
fchichte der Philologie feit Wiederher [iellung 
der Wiffenfchaften, mit Rückficht auf Wach
ler (Handb. der Gefch. d. Lit. , Th. II — IV-’ 

u4)- 3) Auf Verlangen ausführlichere Ge- 
JC aC^auhunft der Alten, nach Hirt 
un leg itz. 4) Die pädag. philol. Seminari- 
ften wird er eben in Erklärung von iopAoM« 
Oedipus zu Kolonos, und im Lateinfehreiben.

Dr. Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord.-Prof, der Oekonomie, Techno
logie und Architektur, wird vortragen :’j) Grund- 
ßtze der Landwirthfchaft, erften Theil, nach 
Thär’s rationeller Landwirthfchaft und in Ge- 
^afsheit feines Confpectus; 2) Grundjätze der 
urg€rilchen Baukunft, nach Gilly’s Landbau- 
unt und feinem Confpectus; 4) architektoni- 

fche Zeiehenftunden halten.
•l r’ j nedrtch Eberhard Rambach, Staats- 

rath, ord. Prof, der Cameral-, Finanz- und 

Handlungs-Wiffenfchaften, wird lefen: j) po- 
litifche Oekonomie , erften Cuifus, nach Ja- 
cob’s Grundfätzen der National-Oekonomie ; 
2) über die Handlungs - Wiffenfchaft und das 
Wechfelwefen, nach Beckinann’s Handbuch« 
der Handlungs - Wiffenfchaft.

Dr. Guftav Ewers, d. Z. Rector magnif. 
der Univerfität, Staatsrath und Ritter der Or
den des heil. Wladimir dritter Claffe, und der 
heil. Anna zweyter Claffe, ordentl. Prof, der 
liatiftifchen und geographifchen Wiffenfchaf
ten, wird vortragen: 1) neuere Gefchichte 
der Rujfen, nach eigenem Leitfaden; 2) Ge
fchichte des Mittelalters, nach Rühs; 3) rö
mifche Gefchichte , nach Heeren, publice.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ord. Prof, der Naturgefchichte überhaupt und 
der Botanik insbefopdere, wird lefen: 1) Bo
tanik, nach de Candolle*s und Sprengel’« 
Grundz. einer wiffenfchaftl. Pflanzenkunde; 
2) Analyfir - Uebungen anftellen; 3) botani-
fche Excurfioneri.

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Hof
rath, ord. Prof, der Kriegswiflenfchaften, wird 
vortragen: 1} Gefchiitzwiffenfchaft, taktifchen 
Theil , nach v. Scharnhorft’s Handbuch der 
Artillerie, und Decker’s Gefechtslehre der mit 
der Kavallerie verbundenen reitenden Artille
rie, Berl, igig; 2) Feldfortification, nach 
dem Handbuch der Befeftigungskunft im Felde, 
durch gefchichtliche Beyfpiele erläutert. Leipz. 
1825; demnächft 3) Anleitung geben zum Zeich
nen militarifcher Gegenftände.

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Prof, 
der Aftronomie, wird lefen: 1) Fortfetzung der 

'Integralrechnung, nach la Cro^x; 2) fphäri- 
Jche Aftronomie, nach Bohnenberger; 3) über 
Gaufs theoria. motus corporum coeleftium.

Dr. Buftl Perewoft jchikov, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der ruffifchen Sprach« 
und Literatur, wird 1) die ruffifche Chrefto- 
mathie mit hiftorifchen und philplogilchen Be
merkungen erklären ; 2) feine Zuhörer in 
Schriftlichen Ueberfetzunge.n . aus dem Deut- 
fchen ins Ruffifche üben; 5) lür Anfänger 
wird er die ruffifche Grammatik vortragen, 
und fie einige Stücke, befonders aus der Ju
risprudenz und Medizin, lefen, und wörtlich 
ins Ruffifche überfetzen laffen; 4) im pädag. 
philol. Seminar wird er die praktifchen Ue
bungen in der ruffifchen Sprache fortfetzen, 
und Nachricht geben über die vornehmften 
Schriltfteller und ihre Werke, welche Sprach
lehren oder Wörterbücherder ruffifchen Spra-' 
ehe geliefert haben.

Di;. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof, der Literar-Gefchichte, der alten clafli- 
fchen Philologie und Pädagogik, wird 1) Ae- 

fchylus Agamemnon erläutern; a) Ciccro^s 

philologifch.cn
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Bücher vom Staate erklären; 3) die Uebungen 
der Mitglieder des pädag. philol. Seminars in 
lateinifcher Erklärung des Tibull und im La
teinfehreiben leiten.

Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath, ord. 
Prof, der Naturgefchichte überhaupt und der 
Mineralogie insbesondere, wird Geognofte vor
tragen, nach feinem Confpect: Geognoftifche 
Unterfuchungs-Methode. Dorpat, 1S17 •

Die ordentl. Profeffur der Gefchichte ift 
erledigt.

V. Lectionen in Sp rachen und K ü nften.
1) In der ruffifehen Sprache giebt Unter

richt Titulärrath Tichwinsky, Lector der ruf
fifchen Sprache. Er wird ruf/ifche Gramma
tik, nach Tappe, vortragen, und ruffifche Stil
übungen halten.

2) Im Franzöfifchen: Karl Pezet de Cor-, 
val, von der zehnten Claffe, Lector der fran
zöfifchen Sprache, Conveifation und Ueber- 
fetzung. Grammatik.

3) Im Deutjchen u. Italiänifchen: Eduard 
Raupach, Titulärrath, Lector der deutfehen 
und der italiänifchen Sprache. Er wird 1) ita- 
liänifche Grammatik lehren; 2) den Orlando 
furiofo vom yten Gefange an erklären; 3) Syn
tax für geübtere Schüler lehren; 4) deutfehe 
Grammatik ; 5) Stililbungen anftellen.

4) Im Englifchen'. Johann Friedr. Thör- 
ner von der zehnten Claffe, Lector der eng- 
lifchen Sprache. Er wird unentgeltlich: 1) die 
englifche Grammatik, befonders die Lehre der 
Ausfprache, nach Sheridan’« und Walker’s 
Grundfätzen vortragen; 2) im Ueberfetzen und 
Erklären von Thom fori s Jahreszeiten fort
fahren.

5) Im Lettifchen giebt Unterricht der 
Director des Dörptfchen Gymnafiums, Hofrath 
Benjamin Rofenberger, Lector der lettifchen 
Sprache. Auch wird das lettifche Converjato- 
rium von ihm gehalten werden.

Das Lectorat der ehßnijchen Sprache ift 
erledigt,

* * *
1) In der Reitkunft unterrichtet der Stall- 

xneifter, Titulärrath Juftus von Daue, unent
geltlich. ’

<2) Die Stelle des Fechtmeifters ift erledigt»
3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pe~ 

labon. .
4) In der Tieicherikunft der Hofrath Kart 

Senff, aufserordentl. Profeffor, Zeichenlehrer 
und Kupferftecher, unentgeltlich. Auch wird 
er Privatftunden geben. ,

5) In der Mufik. Nikolaus Thomfon, un
entgeltlich.
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6) Zum Unterricht in mechanifchen Ar

beiten erbietet (ich der Univerfitäts - Mechani- 
kus Brückner.

VI. Oe/ f entliehe L ehr an ft alt e n und 
w fJ en/chaft liehe Sammlungen.

In dem theologifehcn Seminarium wird 
der Director Sartorius, nebft dem Prof. Lenzt 
praktilche Ariweifungen und Uebungen an» 
ftcllen.

Im allgemeinen Univerfitäts - Kranken- 
haufe werden dieDirect. dellelben den gewöhn
lichen Unterricht ertheilen, und zwar wjrj jn 
der medicinifchen Section Prüf. L. A. Struve 
die technifchen oder klinifchen Uebungen lei
ten , Prof. Deutfch das geburtshülfliche Klini
kum , ebenfo das chirurgifche Klinikum Prof. 
Moier.

In dem pädagogifch - philologifchen Se
minarium werden die Directoren Morgenftern, 
Francke, Jäfche und Perewofifchikov den Se- 
minariften methodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Inftituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
fchäftführenden Director Francke.

Die Univerfitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, 
Mittw. und Sonnab. von 2 — 4, unter Aufficht 
des Directors Morgenftern. Zum Gebrauche 
für die Prqfefforen fteht fie an allen Wochen
tagen offen, von 9 — 12 und von 2_ 4. Au- 
fserdem haben durchreifende Fremde rieh an 
den Director zu wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, bat fich an den Director Morgenftern 
zu wenden; wer das zoologifche Cabinet, an 
den Director Ledebour; wer das mineralogi- 
fche Cabinet, an den Director v. Engelhardt.

Um die Sammlung phyfikalifcher Appa
rate zu fehen, hat man fich an den Director 
diefes Cabinets Parrot den Aelt. zu wenden; 
wegen der chemifchen Apparate an den Di
rector Ofann.

Das anatomifche Theater zeigt auf Ver
langen der Director Cichorius', die patholo- 
gijehe Sammlung der Director Parrot der Jün
gere; die Sammlung geburtshülflicher Inßru- 
mente der Director Deutfeh; die Sammlung 
chirurgifeher Inftrumente der Dir. Moier.

Die technologifche und architektonifche 
Modellfammlung zeigt der Dir. Kraufe; die 
kriegsiviffenfchaftliche der Dir. von Aderkas.

Wegen des Obfervatoriums hat man fich 
an den Dir. Struve; wegen der Sammlung für 
angewandte Mathematik an den Dir. Bartels 
zu wenden; wegen der Sammlung für die Zei- 
ehenfchule an den Dir. Senff; wegen des bo- 
tanifchen Gartens an den Dir. Ledebour.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der erfte Leibarzt des Kaifers v. Oefterreich, 
Hr. Staats- und Conferenz-Rath Freyherr v. 
Stifft-hat von dem öfterr. Kaifer das Commän- 
deurkreuz des ungar. St. Stephans-Ordens und 
den Charakter eines Geh. Raths, von dem 
Könige von Preuffen aber den rothen Adleror
den ater Claffe erhalten.

Hr Prof. Jacobi in Halle ift als Con'di- 
rpctor 'des königl. Pädagogiums dafelblt von 
dem Könige von PreuITen beftätigt worden.

Hr. Hofrath und Prof, der Chemie, Bo
tanik und Therapie zu Freyburg, Pr. . Men- 
zinger, hat bey der Feier feines Amisjubiläums 
am 25 Febr. von dem Grofsherzoge von Ba
den den Zähringer Löwenorden erhalten.

Der königl. baier. erfte Leibarzt und Geh. 
Rath, Dr. Bernhard Jofeph von Harz, ilt von 
dem Könige von Baiern in den erblichen 
Adelftan(^ erhoben worden.

Der Freyherr v. Vincke, Oberpräfident der 
Provinz Weftphalen, ilt von dem Könige von 
Preuffen zum wirkl. Geh. Rath, mit dem Pra- 
dicat Excellenz, ernannt worden.

Der Ritter und Hofbau Intendant zu Mün
chen, Hr. von Klenze, hat von dem Könige 
von Baiern den Titel und Rang eines Geh. 
Käthes erhalten.

Hn. Dr. Benjamin Scholz, Prof, der all
gemeinen techn. Chemie am polytechnifchen 
Inftitute zu Wien, ift der Titel eines' kaif. kön. 
Raths ertheiltworden.

Hr. Dr. Onymus, Domdechant zu Würz
burg, ift zum bifchöfl. General- Vicarius da- 
felbft ernannt worden.

Hr. Staatsrath und Ritter Frähn in Pe
tersburg hat von dem Kaifer von Rufsland die 
diamantenen Infignien des St. Annenordens 
Ster Claffe erhalten.

Hr. Hofgerichts-Rath Dr. Gottfried Weber 
in Darmftadt hat von dem Könige von Sach- 
feR einen Brillantring, als Beweis der Aner-
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kennung feiner Verdienfte um die Mußk, er
halten.

Hr. Dr. C. F. Meyer in Göttingen, grofs- 
hritan. hannöver. Oekonomierath und Phy- 
fiograph des Königreichs Hannover, ift zum 
correfpond. Mitgliede der Akademie der Wif- 
fenfchaften in St. Petersburg ernannt wordön.

Hr. Dr. Georg Franz Eckel hat das Lehr
amt der Thierheilkunde an der Univerfität zu 
Lemberg erhalten.

Der feitherige aufserordentliche Prof. Hr. 
Dr. Cucumus zu Würzburg ift ordentl. Prof, 
in der jurift. Facultät dafelbft geworden.

Ebendafelbft ift Hr. Dr. Leiblein als Pro- 
fector für Zootomie und Zoonomie bey dem 
anatomifchen Theater angeftellt worden.

Hr. Prof. W. Schadow zu Berlin ift zum 
Director der Kunftakademie zu Düffeldorf er
nannt worden.

Die bisherigen Privatdocenten an der Uni
verfität Leipzig, Hr. Dr. Bruno Schilling, Hr. 
M. Carl Friedrich Wilhelm Theile und Hr. 
M. Moritz Wilhelm Drobitz, haben aufseror
dentliche Profeffuren, erfter in der juriftifchen, 
letzte in der philofoph. Facultät dafelbft er
halten.

Zu Breslau ift der Prof. Hr. Dr. Sehrig 
zum aufserord. Prof, der Chirurgie, und der 
feitherige Privatdocent Hr. Dr. Branifs zum 
aufserord. Prof, in der philofoph. Facultät er
nannt worden.

In Bonn haben die feitherigen Privatdo
centen , Hr. Mufikdirector Dr. Breidenftein 
und Hr. Dr. Muller, aufserordentliche Profef
furen, erfter in der philofoph., letzter in der 
medicinifchen Facultät erhalten.

Ebendafelbft hat die philofoph. Facultät 
dem kön. geR Regierungs- Rathe und Bevoll
mächtigten bey der Univerfität, Hn. von Rek- 
fues, und dem Hn. Leonhard von Schlerhten- 
dahl, letztem wegen feiner Verdienfte um die 
Botanik, das Doctordiplom ertheilt.

In Königsberg hat der feitherige Privat- 
(29) > 
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docent Hr. Dr. von Bohlen eine aufserord. 
Profeffur in der philof. Facultät erhalten.

Ebendafelbft ift der feitherige Privatdocent 
Hr. Dr. Scherk als aufserord. Prof, in der 
philofophifchen Facultät nach Halle berufen 
worden.

In Berlin hat Hr. Dr. Eduard Gans eine 
aufserurdentl. Profeffur der Rechte erhalten.

Die General-Superintendentenftelle in Co
burg ift, nachdem folche fechs Jahre unbefetzt 
geblieben, dem Herrn Confiftorial - Affeffor und 
bisherigen Hofprediger und Profeffor am Gym- 
nafium, Dr. Wilhelm Auguft Friedrich Genfs
ler, dafelbft übertragen worden.

II. N e k r o 1 o g.

Am 25 Dec. v. J. ftarb zu Königsberg der 
Prof, und Director des botan. Gartens Dr. Ei- 
jenhardt, im 82 Jahre d. A.

Am 29 Jan. d. J. in Berlin der Director 
des Joachimsthaler Gymnafiums Carl Heinrich 
Zimmermann., 69 Jahr alt.

Am 31 d. M. zu Marfeille Lantier, Verf. 
der Reifen Antenors durch Griechenland und 
Afien, in einem Alter von 80 Jahren.

An demf. Tage zu Braunfchweig der Kam- 
merrath Dr. Rudolph Heinrich Lüdderfen.

Am z Febr. zu Paris de Marchangy, Ge- 
neraladvocat am (jaffationshofe, Verf. der 
Gaule poetique, des Roirfans Trijian, und 
anderer, theils bellettriftifcher, theils gefchicht- 
licher Schriften, im 42 Jahre d. A.

Am 16 d. M. bey York der als Sprachfor- 
fcher und Schriftfteller berühmte Lindlay 
Murray, geb. in Penfilvanien, 81 J« ak.

An demf. Tage zu Chemnitz Dr. Joh. 
Gottlieb Cafpari, Confiftorial-Affeffor und Su
perintendent zu Waldenburg, geb. zu Riela 
bey Meifsen d. 13 März 1741. Bey der Feier 
des Reformationsjubelfeltes hatte er von der 
theolog. Facultät in Jena das Doctordiplom 
erhalten, und im Jahre 1822 fein gojähriges 
Amtsjubiläum gefeiert.

Am 24 d. M. zu Moskau Dr. Joh. Julius 
von Kruber, kaif. ruff. Hofrath, Ritter des St. 
Annenordens 216)/ Clal'fe und Ehrenmitglied 
der kaif. ruff. Univerfität zu Moskau und der 
medicinifch- chirurg. Akademie, in einem Al
ter von 67 J.

In d._ M. zu Paris der berühmte Schau- 
fpieldichter Fabier Pillet, 54 Jahr alt.

Am 1 März zu Carlsruhe Friedrich Wein- 
Brenner, grofsherz. bad. Rath und Oberbau
director, Ritter des Zähringer Löwenordens 
■ond Commandeur des grofsherz. heff. Ver- 
dienftordens, geb. dafelb'It den 9 Nov. 1766.

Am 5 d. M. zu Warfchau der Abbe An
ton Dubrowsky, Prof, der höheren Mathema

tik an der Univerfität dafelbft, Piarift und 
Verf. mehrerer Schriften.

Am 6 d. M. zu Berlin Dr. Georg Gottlieb , 
Pappelbaum, emerit. Archidiakonus an der Ni- 
colaikirehe und Ritter des rothen Adlerordens 
3ter Claffe, in einem Alter von 81 Jahren.

Am 13 äu London ^Dr. Georg Heinrich 
Nöhden, - Auffeher am brittifchen Mufeum, Se- 
cretär der kön. afiat. Gefellfchaft und Präfident 
des deutfchen Vereins, auch bekannt als Verf. 
einer deutfchen Sprachlehre für Engländer und 
als Umarbeiter von Rabenhorft s deutfch. engl. 
und engl. deutfchem Wörterbuche. Er war 
geboren zu Göttingen den 23 Jan. 1770. Un- 
fere A. L. Z. verdankt ihm einige fchätzbare 
Bey träge.

Am 16 zu Paris der berühmte Reifende 
und Naturforfcher Lefchenault de la Tour, 
im 55 Jahre d. A.

Am 17 zu Eilenburg Dr. ‘Friedr. Aug. 
Ludw. Nietzfche, Superintendent und Paftor 
an der Stadtkirche dafelbft, in feinem 70 Le
bensjahre.

An demselben Tage zu Deffau der um 
feine Gemeinde verdiente Oberlehrer der ifrae- 
litifchen Freyfchule, J. Wolf, Wex wieher 
mehrerer Predigten und der Zeitfchrift Sula
mith, im 64 Jahre d. A.

An demf. Tage zu Moskau der Etatsrath 
und Prof. d. Med. Dr. Georg Franz Hoffmann, 
bekannt als Verf. mehrerer die Botanik betref
fender Werke, geb. in Baireuth im J. 1766.

Am 23 d. M. zu Tübingen der Prof, der 
Theologie und Prälat Dr. Ernft Gottlieb von 
Bengel, geb. zu Zavelftein bey Calw d. 3 Nov. 
1769. Zu unferer A. L. Z. hat er mehrere 
Recenfionen im Fache der Theologie geliefert.

Am 24 zu Rom Francesco Antonio Baldi, 
erfter Cultos der Vaticanifchen Bibliothek, 77 
Jahr alt.

Am 27. zu Paris Daucourt de Saint-Juft, 
als dramatifcher Schriftfteller und Verf. des 
Kalifen von Bagdad, des Johann von Paris be
kannt, 56 Jahr alt.

Am 29 zu Hamburg Dr. Chriftian Daniel 
Anderfon, Protonotarius dafelbft und Verf. 
mehrerer, das Hamburger Privatrecht betreffen
der Schriften, 73 Jahr alt.

Am 3 April zu Bremen der erüe Dom
prediger dafelbft, Dr. Johann David Nicolai, 
durch verfchiedene Schriften und vorzüglich 
als Gegner der evangel. Union bekannt, 85 
Jahr alt.

Am 7 d. M. zu Hamburg der Hauptpaftor 
an der St. Katharinenkirche, Rudolph Jänifch, 
geb. den 22 May 1749.

Am 21 zu Dresden der kön. fächf. Con- 
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ferenzminifter, wirkl. Geh. Rath und Grofs- 
kreuz des fächf. Civilverdienft - Ordens, Hanns 
Ernft von Globig.

Am 23 zu Nörten der dafige Kanonikus 
Wolf, Verf. einer Gefchichte des Eichsfeldes, 
geb. zu Kreuzeber d. 16 Jun. 1743« 

LITERARISCHE

I. Neue periodifche Schriften.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift 
gratis zu haben:

.Allgemeine Einleitung 
zu den

Jahrbüchern 
der

Philologie und Pädagogik, 
in

Verbindung mit einem Verein von Gelehrten 
herausgegeben von J. C. Jahn, als vorläufige 
ausführlichere Anzeige des erften Hefts. Ver- 

fafst von Franz Paffow. ■
Diefe Einleitung fpricht fich ausführlich 

über den Plan und das Gebiet der genannten, 
neu erfcheinenden kritifchen Zeitfchrift aus, 
welche, für Philologen und gelehrte Schulmän
ner beftimmt, das Gefammtgebiet der Schul- 
wirfenfchaften in feiner ganzen Ausdehnung 
möglichft vollftändig umfaffen, und über die 
hieher gehörige neuefte Literatur mit erfchö- 
pfender Ausführlichkeit ein gehörig begründe
tes und parteylofes Urtheil abgeben foll. Sie 
liefert, aufser R.ecenfionen und Anzeigen neuer 
Schriften, noch Mifcellen und literarifche Ana
lekten über Gegenftände des Schullebens, upd 
am Ende des Jahres ein vollständiges, wifl'en- 
fchaftlich geordnetes Verzeichnifs der im Laufe 
deffelben erfchienenen Schriften , foweit fie in 
das Gebiet der höheren Schulen gehören. Die 
Mitarbeiter find aus den namhafteften Gelehr
ten Deutfchlands gewählt, und werden ihre 
Beyträge jederzeit mit ihrem vollen Namen un
terzeichnen. In Bezug auf typographifche Aus- 
ftattung und Papier wird diefe Zeitfchrift ganz

“arterly Review der Engländer gleichen. 
Jahrhch erfcheinen 4-6 Hefte, fu-lS 

ogen, in gr. 8-, von denen jedes einzelne bro-
1 12 gr' kofteU fobald fich der

Kaufer auf den ganzen Jahrgang verbindlich 
macht. Wer nur ein einzelnes Heft kauft 
mufs fich eine mäfsige Erhöhung des Preifes 
gefallen laffen. Das erfte Heft wird fpäteftens 
Anfangs July a. c. ausgegeben werden.

Leipzig, im May i826-
G. Teubner.

Uc£er ües preuff. Volks-Schul-Wefens 
q/1 3* Rudolph Becbedorff, geheimem 

er' egierungs - Rathe und vortragendem

ANZEIGEN.

Rathe im Minifterium dei’ geiftlichen Un- 
terrichts - und Medicinal - Angelegenheiten. 

Von diefer Zeitfchrift, welche
1) in einer fortlaufenden Chronik die auf das 

Volks-Schul-Wefen Bezug habenden Gefetze, 
allgemeinen Anordnungen und Verfügungen, 
fowie Nachrichten von niederen Stadt - und 
Land - Schulen , Schullehrer - Seminarien, 
Lehr - Curfen u. f. w. ;

2) Abhandlungen des Herausgebers , worin die 
Grundfätze entwickelt werden, nach welchen 
das Volks - Schul-Wefen im Preuffifchen ge
leitet wird ;

3) Auffätze, welche dem Schullehrer von prak- 
tifchem Intereffe find, und

4} eine gedrängte fortlaufende Ueberficht über 
die Literatur des Volks - Schul-Wefens

enthält, find bereits 9 Hefte oder 3 Bände 
fertig, und binnen Kurzem wird auch das erfte 
Heft des vielten Bandes erfcheinen.

Der Ladenpreis eines jeden Bandes ift au- 
fserhalb Preuffen auf 1 Thlr. feftgefetzt, wo
für man die ,Jahrbücher“ fowohl d*urch die 
endesgenannte Buchhandlung, welche den 
Debit für das Ausland übernommen hat, als 
durch alle übrigen Buchhandlungen Deutfch
lands beziehen kann.

Berlin, im May 1826«
T. Trautwein.

II. Vermifbhte Anzeigen.

Das orthopädifche Inßitut in Lübeck 
ift eines der älteften diefer Art in Deutfchland, 
und der Stifter und fortdauernde Vorhand def
felben , Herr Hofrath und Doctor Leithoff, 
befchäftiget fich fchon feit ißu mit der Be
handlung von Krümmungen, Klumpfüfsen u. 
f. w. mit glücklichem Erfolg.

Hr. Dr. Leithöff hat bis jetzt nichts über 
fein Inftitut gefchrieben, wohl aber ift in meh
reren englifchen, ruififchen, deutfchen und 
dänifchen Blättern deffelben Erwähnung ge- 
fchehen.

Schon v. Froriep fagt in feinen Notizen aus 
dem Gebiete der Natur und Heilkunde, Dec. 
1821 Nr. 17» bey Anzeigung der Schrift: Or~ 
thopädifches Inftitut in Würzburg, von Joh. 
G. Heine 1821« 4.

MWenn übrigens Hr. Heine in der erften 
Zeile feiner Schrift fagt: diefes Inftitut hat das 
Ausgezeichnete an fich, dafs es in feiner Art 
das Erfte und bisher das Einzige ift: fo befin-
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det er lieh in einem Irrthum; und es gereicht 
mir zu einem wahren Vergnügen, über ein 
zweytes Inftitut der Art in Lübeck hier etwas 
aus eigener Anficht fagen zu können“ u. f. w,

Ueber das Inftitut in Lübeck erlauben wir 
uns nur im Allgemeinen zu fagen, dafs deffen 
innere Einrichtung, Gröfse und Schönheit des 
Locals, der Bäder u. f. w. r nichts zu wün- 
fchen übrig läfst. Das Leben in demfelben ift 
ein gemeinfames und höchft freundliches. Das 
Inftitut befteht unter der alleinigen Direction 
des Dr. Leithoff, und feine beiden würdigen 
Schweftern affiftiren ihm in der mütterlichen, 
liebevollen Behandlung und Pflege der Kinder.

Es befinden fich jetzt ohngefähr einige 
50 Kinder verfchiedener Nationen, Ruffen, 
Engländer, Dänen u. f. w. jedes Standes, in 
diefer Anhalt. Die Bedienung wird durch 19, 
im Solde des Dr. L.eithoff ftehende Domefti- 
ken beforgt.

Aufserdem ift noch ein Hofmeifter bey 
den Knaben, und eine Demoifelle bey den 
jüngeren Mädchen angeftellt.

Ein gefchickter Mechanikus mit 10 Ge- 
hülfen arbeitet allein für den Dr. Leithoff 
feine Mafchinen und Bandagen.

Diefer Mechänikus wohnt und arbeitet ge
trennt von dem Inftitute, in feinem eigenen 
Haufe.

Auch. Hr. Dr. Leithoff wohnt nicht in 
dem Inftitute felbft, fondern in einem anderen 
Haufe, welches durch einen Garten mit dem 
Inftitute verbunden ift.

Das Inftitut hat auch einen zweckdienli
chen Garten, in welchem die Kinder ihr ge- 
meinfchaftliches Leben führen.

Die' Preife für das Ganze jährlich werden 
von dem Dr. Leithoff vor der Aufnahme des 
Individuums beftimmt, und für Bäder, Equi
page im Sommer und fonftige Vergnügungen 
der Kinder finden keine weiteren Rechnun
gen Statt.

Da Hr. Dr. Leithoff mit feinen Schwe
ftern ganz die älterlichen Verpflichtungen 
übernimmt, und für jede Art von Pflege hin
länglich geforgt ift: fo werden in dem Infti- 
tute felbft auch keine, die aufzu nehmenden 
Kinder begleitenden Perfonen aufgenommen. 
Dagegen können die Kinder auch nie ohne 
Begleitung des Dr. Leithoff oder einer feiner 
Schweftern das Inftitut verlaffen, welches aber 
mit denen, deren Kurart es erlaubt, häufig 
gefchieht, indem fie in die lieblichen Um
gebungen Lübecks, in Gefellfchaft, Komödie 
u. f. w. geführt werden, fo dafs auch die Kin
der höherer Stände in ihrer gefelligen Ausbil
dung fortfehreiten.

Ein fehr würdiger Lehrer Hr. Meier, der 
felbft fchon feit 20. Jahren einer grofsen Töch- 
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terfchule vorfteht, und der fich erft neuerlich 
durch eine würdige Schrift „Ueber weibliche 
Bildung“ dem Publicum bekannt gemacht hat, 
giebt in Religion, Gefchichte, Geographie v. 
f. w. den gefttehifchaftlichen Unterricht. Vier 
andere Lehrer arbeiten ihm ZUr Seite, fowie 
2 Franzöfinnen, 1 Engländer, Mufiklehrer und 
Lehrerinnen. Auch für kleine angenehme Be- 
fchäftigungen als: Korbnaachen, Blumenma
chen u. f. w., wodurch die Kurzeit angenehm 
und nützlich vertrieben wird, Lehrerin
nen vorhanden.

Das Inftitut wird fowohl von dem dorti
gen würdigen katholifchen Geiftlichen, Hn. 
Harling, von- dem verehrten reformirten Pre
diger, Hn. Paftor Dr. Geibel, als auch von 
den verdienftvollen lutherifchen Geiftlichen 
oft freundfchaftlich befucht, und jede Reli
gionsübung ift frey und ungehindert.

III. Bücher - Auctionen.
Bücher - Audion in Halle.

Den agten Juny und folgende Tage wird 
hiefelbft die von dem verdorbenen Hofrath 
und Prof. Johann Heinrich Pfaff hinterlaffene 
Bibliothek, vorzüglich ausgezeichnet in allen 
Zweigen der Mathematik, nebft einer Samm
lung von zum Theil feltenen, befonders altdeut- 
fchen Büchern, Gedichten u. f. w. und meh
reren Anhängen von Büchern aus allen Wiffen- 
fchaften, fowie auch einige mathematifche 
und pnyukalifcne Inftrumente u. f. w., öffent 
lieh verfteigert werden. Auswärtigen Auftrag 
hiezu übernehmen in Berlin: die Hn. Bücher- 
Commiffionäre Jury und Suinf Hr. Candidat 
Rummel und Hr. Secretär Franklin’, in Bre
men Hr. Auctionator Heyfe; jn Coburg die 
Buchhandlung von Meufel und Sohn’, in Er
furt Hr. Auctionator Siering; in Gotha Hr. 
Auctionator Funke und die Beckerfche Buch
handlung; in Halberftadt Hr. Buchhändler Brüg
gemann; in Hannover Hr. Antiquar Pfellius; 
in Jena Hr. Auctionator Baum; in Leipzig 
die Hrn. Magifter Graun und Mehnert und 
Hr- Bücher - Auctionen-Affiftent Zefewitz; in 
Marburg Hr. Buchhändler Krieger; in Wei
mar Hr. Antiquar Reichel; in Wien die Buch
handlung von Grundts Wittwe und Kupitfch, 
und die 2,ehntmeierfche Antiquar-Buchhandh

Hier* in Halle, aufser dem Unterzeichne
ten, Hr. Prof. Garty, Hr. Buchhändler Hendel, 
die Buchhandlung von Hn. Fr. Ruff, Hr. Bi
bliothek-Secretär Thieme und Hr. Antiquar 
Weidlich. Von den genannten Orten ift auch 
das überaus reichhaltige, 20 Bogen ftarke Ver- 
zeichnifs zu bekommen.

Halle, im May igsG.
J. F. Lippert.



>33 N u m. 30. >34

intelligenzblatt
DER

jenAischen

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
J n n x 18*6.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In Cath. Gräffer und Mich. Schmidels Buch
handlung in Wien ift erfchieneu, und in Leip
zig bey L. Herbig, fowie durch alle Buch
handlungen zu haben:

Friedrich von Schlegels 
f ä m m t l i c h v e r k e ■, 

io B ä n d e.
Man darf wohl mit Zuverficht annehmen, 

dafs durch das Erfcheinen diefer Werke den 
zahlreichen Verehrern des VerfafTers ein lang
gehegter, oft ausgesprochener Wunfch erfüllt 
wird, und dafs die Bücherfreunde fie neben 
den Werken von Leffing, Herder, Schiller, 
Goethe u. f. w. aufftellen werden. Nimmt man 
in Erwägung, dafs viele gehaltreiche Auffätze 
vereinzelt flehen, Wenigen zugänglich; dafs 
mehrere grössere, für fich erfchienene Werke 
feit Jahren vergriffen; dafs der Verfalfer bey 
diefer Ausgabe feiner Werke nicht nur eine 
forgfältige kritifche Revifion derfelben vor
nahm, Sondern dafs Vieles umgeftaltet, berei
chert und vollendet - erfcheint, und endlich, 
dafs eine beträchtliche Zahl gröfserer und klei
nerer Schriften, ungedruckt, hierin zum er- 
Jtenmal hervortritt: fo ift, nach Beachtung f°l" 
eher Puncte, diefe nach derninnerenZufam- 
menhange geordnete Sammlung als ein fehr 
erfreuliches, reiches Gefchenk zu würdigen, 
das der hochverdiente Verfallet feiner Nation, 
der ganzen literarifchen Mitwelt und einer 
künftigen Zeit darbringt.

Für die Freunde der Poeße, Kunfifor- 
fchung, Kritik, Literatur, Gefchichte und 
Philofophie, für jene der alten Welt, wie für 
die der neueren Claffiker aller Zungen, wird 
diefe Sammlung ein gleich anziehendes In- 
terelle gewinnen. Ihr Verfaffer hat fich, bey 
einer Fülle von Gelehrfamkeit, Originalität 
des ...Selbftdenkens, feitener hiftorifcher Um
ficht, fefter kritifcher Kraft und Keichthum 
des Geiites, als ernfter tiefer Denker eben fo, 

wie als ein den Mufen befreundeter Kenner des 
Schönen, längft erwiefen. Er hat feine Meifter- 
fchaft auf das Gültigftfe beurkundet, und ift von 
den ftimmfähigften Richtern deutscher Nation, 
und auch von denen aller literarifchen frem
den Völker, als einer der vorzüglichften Schrift- 
Tteller anerkannt worden, weil fein Geilt ftets 
das Lebendige und Wefentliche zu erfaffen ver
lieht, feine Schreibart aber zugleich gedrun
gen, blühend, klar und gefällig iß. Der ge
bildete Bücherfreund hat hier nicht etwas 
Zweifelhaftes, in , feinem Werthe erft zu Be- 
ftimmendes zu erwarten, er empfängt ein Ent- 
fchiedenes, Gewichtiges und Bleibendes.

Diefes Werk erfchien in einem feines 
claffifchen Gehaltes würdigen Aeufseren.

Ausgaben'
davon find fünf, io Bände in farbigem Um- 
fchlag brofchirt:
No. i in 8- auf Druckpapier 16 Thlr. 16 gr. 
— a in, gr. 8- mit erweitertem Stege auf fei

nem weifsem Druckpapier 25 Thlr.
—— 3. Ebenfo, auf Holländer - Velinpapier 

35 Thlr. 8 gr.
—• 4. Auf Schweizer-Velinpapier 40 Thlr.
~ 5« Im gröfsten 8« auf ausgezeichnet fchö- 

nem italiänifchem Papier 46 Thlr. 16 gr.
Von den letzten drey Ausgaben find nur 

einige wenige Exemplare abgedruckt worden.
Inhalt der Bände:

1 u. 2 Band: Gejchichte der alten und neuen 
Literatur.

Der Vergleich wird erweifen, wie fehr 
diefe zweyte, vermehrte Ausgabe an Vollkom
menheit gewonnen hat , da faft auf jeder Seite 
fich Verbeiferungen finden, und beträchtliche 
Abfchnitte ganz neu hinzugekommen find., 
Das Werk ift bis auf die neueften Zeiten fort
geführt, und die berühmteften jetzt lebenden 
Schriftfteller find trefflich charakterifirt. Es 
ift, wie ein Kunftrichter fagt, „ein lebensrei
ches Gemälde aller Literatur, ein Werk, wel
ches der ganzen deutfchen Nation angehört.“.

€50)
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3 u, 4 Band: Studien des clujßfchen Al ter- 
thums.

Umgearbeitet und mit ungedruckten Auf- 
fätzen vermehrt, fo dafs es als ein ganz 
neues Werk zu betrachten ift.
5 Band: Kritik und Theorie der' alten und 

neuen Poefie.
6 Band: Anfichten und Ideen von der chrift

lichen Kunft.
7 Band: Romantifche Sagen und Dichtungen 

des Mittelalters.
8 Band: Gedichte.
9 u. io Band: Vermifchte Schriften.

Wegen Zweiflern und Ueberforglichen wird 
bemerkt, dafs in diefen Werken durchaus nichts 
geftrichen ift, fondern dafs fie getreu fo gedruckt 
worden find, wie fie der Verfaffer niederge- 
fchrieben hat.

Novantiken.
Bilder der Vergangenheit und Gegenwart, 

von K. Gräbner, iftes Bändchen. Mit 6 Kupf, 
von Schwerdgeburth, Ermer und Heft. Ta- 
fchenform. in elegantem Umfchlag brofchirt. 
Preis i Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. rhein.

ift fo eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig in 
Commiffion erfchienen.

In der Rufffchen Verlagsbuchhandlung in 
Halle ift erfchienen, und an die Befteller ver
landt worden:

J. A, Eberhard*s und J. G. E. Maafs's 
V e r f u c h 

einer allgemeinen deutfehen
Synonymik, 

in
einem kritifch- philofophifchen 

W ö r t e r b u c h e 
der

finnverwandten Wörter- der hophdeutfehen 
Mundart.

Dritte Ausgabe, fortgefetzt und herausgegeben 
vom

Prof. Dr« J. G. Gruber.
Erfter Band: A u. E. (37 Medianbogen.)' 

Pränumeration«-Preis 1 Thlr. 20 gr« fächf.
Die Verlagshandlung glaubt durch diefen 

erften Band fchon den geehrten Subfcribenten 
bewiefen zu haben, wie fehr fie es fich ange
legen feyn laffe, allen billigen Erwartungen 
auf das Genügendfte zu entfprechen,. und hofft, 
dafs vor Allem die vielfachen Bemühungen 
des berühmten Hn. Herausgebers diefer drit
ten Ausgabe , diefs claffifche Werk der mög- 
lichften Vollkommenheit nahe zu bringen, nicht 
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unerkannt bleiben werden. —- Die Anfoderun- 
gen nach Erfcheinen diefes erften Bandes, den 
Pränumerationspreis noch einige Zeit fortbe- 
ftehen zu laffen, find fo dringend und vielfach 
eingegangen, dafs die Verlagshandlung nicht 
umhin kann, dielem Verlangen, jedoch nur 
auf fehr kurze Zeit, zu willfahren. Es wer
den daher Alle, die noch darauf reflectiren 
füllten, ergebend eingeladen, fleh ohne Ver
zug zu melden.

Halle, am 20 May 182$»
Buchhandlung von Friedrich Ruff.

In der Crökerfchen Buchhandlung zu Jena 
ift erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben:

Dr. H. A. Schott, Briefe über Religion und 
chriftlichen Oifenbarungsglauben. Preis 
2 Thlr.

Der Verfaffer, deffen Gelehrfamkeit, wiffen- 
fchaftliche Bildung und chriftlicher Sinn längft 
ihre gerechte Anerkennung gefunden haben, 
fpricht hier das Refultat feiner Unterfuchun- 
gen über einen der wichtiglten Gegenftände 
der chriftlichen Dogmatik aus. Er hat dabey auf 
Alles Rück ficht genommen, was feit der Erfchei- 
nung der Briefe über den Rationalismus durch 
deutfehen Scharffinn eine neue Anficht, eine 
neue Bedeutung gewonnen, und wird den 
Theologen nicht weniger befriedigen , als die
jenigen , welchen die gute Sache des Chriften- 
thums am Herzen liegt. Zwar ift der nächfte 
Zweck diefer Schrift Vermittelung zwifchen Su- 
pranaturaliften und Rationalilten ; aber fie be
rührt fo viele Gegenftände, indem fie dielen 
Zweck verfolgt, dafs fie von der einen Seite 
dem Gelehrten als Einleitung in die gefammte 
Dogmatik, und von der anderen durch die Ge- 
müthlichkeit der Darftellung dem Gebildeten 
als ächt chriftliche Erbauüngsfchrift höchft 
willkommen leyn wird.

In der Waltherfchen Buchhandlung in 
Dresden find zur Öfter-Meffe 1826 folgende 
neue Bücher erfchienen :
Ebert, Hofr. u. Bibliothekar, U Überlieferungen 

zur Gefchichte, Literatur und Kunft der 
Vor- und Mitwelt. 2tes Heft. gr. g. broch. 
1 Thlr.

Das erfte Heft koftet ebenfalls 1 Thlr.
Leonhardi, Major G. VE, Vorlefungen übenr 

die Algebra. $te verbeff. Aufl, gr. 8- 1 Thlr.
— Vorlefungen über die Geometrie, ste 

verbeff. Aufl. mit 4 Kupf. gr. 8- 20 gr.
Das vollftändige Werk über die gefammte 

Mathematik in 4 Theilen koftet 6 Thlr, » gr.
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Gebrechen, die, der Vaterland. Civilgerichts- 

pflege, und Ideen, derfelben abzuhelfen, 
gr. 8- brofeh. 12 gr.

Meyer, Hofr. H., Ueberficht der Gefchichte 
der Kunft bey den Griechen, deren bekann- 
teften Werke und Meifier, Cowie der noch 
vorhandenen und darauf Bezug habenden 
Denkmale. Nebft den gleichzeitigen Welt
begebenheiten und den wichtigften Erfchei- 
nungen im Gebiete der Willenfchalten, Li
teratur und Poefie. gr. Fol. 1 Thlr.

Moll, Mad. de, Bluet de l’enfance. Ouvrage 
contenant huit pieges, propres ä exercer les 
enfans dans la langue francaife. 8- broch.
1 o gr.

Verzeichnifs der Bildwerke in Marmor und 
Bronze in den Sälen der königl. Antikengal- 
lerie in Dresden. Mit Kupfern. 8- broch. 
16 gr.

Voigt, A., Töplitz und feine Umgebungen,' 
ein Wegweifer für Fremde. Mit 1 Kupf.
8. broch. 10 gr. 

Zugleich machen wir die zahlreichen Be-
fitzer der’ in unlerem Verlage erfchienenen 
Werke Winckelmanns aufrnerkfarn , dafs im 
Laufe diefes Jahres ein Suppl. oder 91er Band 
der fämmtl. Werke*, welcher Erläuterungen zu 
den Monumenti inediti, vom Hn. Oberbiblio
thekar Welker in Bonn, mit Bemerkungen von 
Zoega, enthält, erfcheinen wird. Wer bis zum
July Beftellungen darauf machte erhält 
Buch um i wohlfeiler, als der nachherige 
denpreis feyn wird.

das
La-

Eine Beylage zu jedem Kalender, 
für die 10 Jahre von 1826 bis 1835 unter dem 
Titel: Immer wiederkehrende Feft-, Gedächt- 
nifs- und Gefchäfts-Tage in alphabetiJeher 
Ordnung, kurzer Erklärung derfelben
und mehreren Erläuterungen über andere 
Kalendergegenftan.de , Berlin, bey den Gebrü
dern Gadicke, ift fjjr oder 4 Sgr. preulf. 
.Urf^ ß Buchhandlungen zu erhalten. Das 

er genannten Tage, befonders der Sh“’. -Td du,ch aiefe Schrift aufser- 
oidentl ch erteichiert, und man erfährt dabey 
zugleich, warum der Tag fo genannt wird, 
und was er lonlt zu bedeuten hat.

n. Zurechtweifung und Berichtigung.

J.ntdenNumern 39- 4°- 4>- 49- 50. 51. 54. 55 
I» ® ™jährigen Hefperus (von Andre) flehen 
in mderkungen zu F. A. Eberls bibliogr. Lexikon, 
Stell^enrau.ch der Unterzeichnete an einigen 
pr nm ?Uf ein.e Weife berührt wird, zu welcher 
fich bemüh<tger fchweigen darf> je mehr er 
ucn oemuht hatte, den im Eingänge feiner 
Recenfion deflelben Werkes in diefer Lit. Zei

tung ausgefprochenen Grundfatz, nur die Rich
tigkeit des Geleilteten zu prüfen, und diefes zu 
vervollftändigen, mit Aufopferung und Anftren- 
gung zu verfolgen und zu bewerkthätigen. Ob 
diefe Anficht, welche er feiner Recenfion zu 
Grunde legte, die richtige fey; ob er den 
leichteren oder fchwierigeren Theil fich wählte, 
und ob er feinen Zweck auch nur in einem 
geringen Grade erreicht habe, darüber mag Hr.

urtheilen.Ebert felbft
No. 50. 

„In Betreff 
Ebertfchen) 
find in der

S. 199 des Hefperus wird gefagt: 
der Note diefes Werkes (des 
zum älteften deutfchen Pfalter 

Jenaifchen Recenfion Ausftellun- 
gen gemacht, worüber in Ermangelung eines 
eigenen Exemplars fich hier nichts Näheres 
Jagen läfst.“ In diefem Falle war es belfer 
zu fchweigen, als durch eine fchielende Be
merkung die Zuverläffigkeit Anderer verdäch
tig zu machen. Rec. kann verfichern, dafs 
feine Berichtigungen fich auf eine mehrmalige,
zu verfchiedenen Zeiten angeftellte Collation 
zweyer Exemplare diefes feltenen Buches grün
den. Nur ein Fehler mufs verbeffert werden, 
an welchem Rec. jedoch höchft wahrfcheinlich 
ganz unfchuldig ift, und welchen ihm wohl 
der Setzer aufgebürdet haben mag. Seine 
Handfchrift, welche in den Händen der Re
daction liegt, kann diefs allein answeifen. Es 
mufs nämlich Sp. 240 Z. 26 f. der Recenfion 
heifsen : „Der Pfalter beginnt erft Bl. 5 a mit 
den Worten: Propheta“ u. f. f. Der Raum der 
auszumalenden Initiale P ilt leer geblieben, 
und fie ift keinesweges gedruckt. — Einige Zei
len weiter berichtigt der Stuttgarter eine An
gabe, welche Rec. jedoch nicht Panzer'n nach- 
fchfieb, fondern in 
Eine nochmalige 

feinen Katalogen vorfand. 
Anficht der Schlufsfchrift

hätte freylich vor die lern Irrthume verwahren 

werden: „Worms, d. Pet. 
u. f. f.

können. Sp. 240 Z. 52 der Recenfion mufs 
alfo gefchrieben 
Drach z. Speyer'

In No. 55 Tagt der Stuttgarter in Bezug 
auf meine Anmerkung zu No. 12619 (Aemi- 
lius Macerf. „Der Jenaifche Rec. des Ebert'- 
fchen Werkes hat zugleich einen Wider- 
fpruch in den Titeln diefes Dichters 
nach der Ausg. von 1527 Bafel und 1550 
Freyburg bemerkt. Ueberhaupt aber weichen 
fchon die aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
in Auslaffungen, Ümftellungen, TLuthaten, 
Reimereyen , Alliterationen (? !) fo auffallend 
von einander ab, dafs man fcho^n dar an 
den Charakter eines Pfeudo-Macer erkennen 
kannlfb Ohne Annahme verfälfchter Jahrzah
len und . Titel lajfen fich die feltfamen Er-
fcheinungen an diefem Buche fchwerlich er- 
klärend (?) Hr. Ebert hatte von der Ausgabe 
mit den »Scholien des Atrocianus in der An^ 
merkung gefagt: „Auch Friburgi Brisg., L
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Faber“ u. f. £ Ich führte nun zuerft den Ti
tel diefer fpäteren Ausgabe an, auf welchem 
es von den Commentarien heifst: „nunquam 
antea impref/is“; zugleich, bemerkte ich, dafs 
der Herausgeber Atrocianus in feiner Zueig
nung an den Arzt Buckius, dat. Colmariae 
153°, mit keiner Sylbe einer früheren Ausgabe 
feines Commentars erwähnt, und dals auch 
die Anmerkungen defüdben Herausgebers zum 
Strabus fehlen ; zürn Schufs bat ich um Auf
klärung. Ift alfo erdens ein blofser Wider- 
Jpruch in den Titeln des Buches bemerkt wor
den? Oder hat mir zweytens der Stuttgarter 
den Zufammcnhang der Sache aufgeklärt? Kei- 
nesweges.. Vielleicht konnte er es thun, da er 
ja auch mit den früheren Ausgaben fo innig 
vertraut ift, dafs er genau weifs, wie fie von 
einander abweichen. In den wunderlichen 
Zufätzen , mit denen er mich begleitet, kann 
unmöglich der Auffchlufs liegen; für mich 
enthalten fie nichts weniger als eine Beleh
rung; ich fürchte fogar, dafs fie manchem 
Literator und Bibliographen ein Lächeln ab- 
nüthigen werden.

Einige Zeilen weiter fteht Folgendes : „No. 
1362g. Der D r u ckf e hl er bey Hn. Ebert 
in Honorati ftatt Honorii nöthigte 
d e nj eiben noch nicht, wie der Jenai- 
fche Rec. meint, für Aethicus einen eige
nen Artikel in‘fein Werk zu. fetzen, 
da er ohne diefe Ausgäbe des Mela bey Druck
werken fonft nicht vorkommt, und defshälb 
piehr für Werke der Handfchriftenkunde 
pafst.“ Um den Lefern recht deutlich zu zei
gen,, welcher Unfinn dem Recenfenten aufge
bürdet wird, mufs er feine Bemerkung hier 
vollftändig wiederholen. Sie lautet fo: „In 
dem Titel mufs es heifsen; Jul. Honorii 
(ftatt Honorati); die einzelnen Werke find be
fonders paginirt. 14 Bll. vorft.; Mela 93 S. 
u. 13 Bll. Index; Jul. Honorius u. Aethicus 
Tit. u. 67 S.; Ravennas 112 S.; Gronov's 
Na.m; 128 S. u. 3 Bll. Index. Die Namen 
Aethicus und Jul. Honorius fehlen an ihren 
Plätzen; eine Hinweifung auf Mela würde be
kanntlich hingereicht haben.“ Nun bitte ich 
Jedermann,, der gefunde Augen und einen ge
funden Menfchenverftand hat, zu fehen, und 
zu vergleichen, ob ich wegen des Druckfeh
lers einen eigenen Artikel unter Aethicus und 
Jul. Honorius verlangte. Welvhen Namen ver
dient ein folcher Wortverdreher? Anticyram 
navigato! Der Grund, warum ich eine Nach- 
weifung unter den beiden Namen vermifste, 
liegt in der ganzen Einrichtung des Lexikons 
und iji dem von Hn. Ebert auch fonft beob
achteten Verfahren. Was den Druckfehler 
Honoratus betrifft, aufser welchem Rec. noch 

Andere» benchtigen konnte, fo gefchah « nur 
weil auf dem Titel der Name Hmoriu, - 
druckt ift. Dier, 2ur Verftändigung. mit dln- 
lemgen, welche mir »„werfen könnten, daf, 
neuere Literatoren den Schriftfteller allerdings 
unter dem Manien /«l. Honoratu, au!iühre“. 
hur meinen Berichtiget witd dier> wohl etwa, 
Neues feyn.

Der Stuttgarter fährt unmittelbar fort: 
„Honorius ift aber wirkiich von pjn 
Ebert aufgeführt, nur genügt eben die 
dortige, wenn immer auch erfreuende Nach- 
weifung noch nicht zu einem ‘vollftdndigen 
Ergriff von feinem Werk, worüber fich indefs 
Refer. im neueften Hefte des Archivs fi ält. 
deutfcjie Gefchichtkunde geäufsert hat.“ Was? 
Ich hätte mir eine fo fträfliche Nachläffigkeit 
zu Schulden kommen laffen, und hätte den 
Artikel Honorius nicht verglichen ? Wir wol
len fehen, und Honorius bey Ebert nachfchla- 
£en‘ Un^er. No. 10086 finden wir die Compi- 
latio epiftol. decretal. Hqnorii III p, M, 
der Anmerk.: „Honorius Auguftodun. i.Cri- 
ftianus num. ^4.61 und Lucidarius.“ Die Epift. 
decret. können nicht gemeint feyn; Rec. 
fchlägt Lucidarius. nach, hat aber gar keine 
Urfache, fich über „diefe Nachweifung zu 
freuen;“ denn der Artikel exiftirt nicht zwi- 
fchen Lucianus und Lucifer. Es bleibt ihm 
Nun nv°eCrfol^ter HofOrius A“Suf°dun. übrig. 
Nun verfolgt er den gegebenen Wink und 
fucht im neueften Hefte des genannt« Ar 
chtvs; es rft das 5te und 6te des 5ten Bandes" 
Da findet er denn unter den „Nachträgen 
zum Reifeberichte der Hm. Dümge u. Mone** 
S. 328 eine Berichtigung über ein Manufcript 
zu Stuttgart, welches jene Reifenden für Ho
norii Auguftodun. Chronicon ausgegeben hat
ten, deffen Verfaffer jedoch ein Anderer ift. 
Was foll diefs aber uns? In der That dag 
weifs Rec. felbft nicht. Er fchilmt fich faft zu 
Ingen, dafs der in Frage ftehende Geograph 
Julius Honorius Orator und der Verfaffer der 
Imago mundi zwey ganz verfchiedene, wohl 
durch ein Jahrtaufend von einander getrennte 
Männer waren. Ift alfo unfer Jul. Honorius 
von Hn. Ebert wirklich auf geführt? Wir wol
len zur Ehre des Hn. Oberbibliothekars und 
Hofraths Dr. Lebret zu Stuttgart fogar glau
ben, (obfehon feine eigenen Worte ihn des 
Gegentheils überführen,) dafs er die Verfchie- 
denheit beider Werke kenne. Aber, wer An
dere berichtigen will, mufs lieh hüten, keine 
ßlöfsen zu geben, welche am wenigften fo 
«och geftellten Männern nachgefehen werden 
dürfen.

Der Recenfent von F. A. 
Ebert s allgem. bibl. Lexikon,
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Auch Vofs ift todt!

IVIit gewohnter Heiterkeit hatte Er am soten 
Februar feinen ysften Geburtstag unter Freun
den gefeiert.

Seit dem vorigen war fo Manches , was 
von Ihm abhing, weiter gediehen. Der lang 
gepflegte Eratos läfst jetzt als Deutfcher feine 
Himmelszeichen und Gehirne leuchten, und 
fie find gedeutet. Unmittelbar hätte die längft 
vollendete Ueberfetzung und Bearbeitung des 
Hymnus an Demeter folgen können; diele für 
die Myfteriengefchichte fo wichtige Enthüllung, 
welche dem Selbftforfchenden frühe fchon hohe 
Achtung von Ruhnkenius zu verdienen, Gele
genheit gegeben hatte. Aber die vom Sohne 
Heinrich hinterlalfene treffliche Ueber  fetzung 
des Aefchylos war wie eine heilige Todten- 
urne vor dem Vater, in welche Ihm manche 
Thräne wehmüthiger Freude entfiel, dafs der 
früh Entfchwundene fich felblt ein folches Gei- 
ftesdenkmal geschaffen hatte , dem die väterli
che Pietät noch einige Textverbefferungen, 
wie eine Maufoleumslampe , beyfetzen wollte. 
Aber auch an eine neu durchgefehene Samm
lung aller zerßreuten kritifchen Blätter von 
Voß wurde ernltlich gedacht, da die weiter 
durchgeführten Unterfuchungen über Dionyßs 
und Bakchos fchon handfchriftlich vorlagen. 
Doch noch mehr reizte das Erneuen der my- 
thologifchen Briefe durch faß vollendete For- 
Jchungen über Apollons Fortrücken bis zur 
Sonnengottheitsfchaft.' Diefe mufsten nur dem 
Zeit^efchichtlichen über ältere und neuere 
Symbolik einige Zwischenzeit abiaffen.

Den ganzen Winter war ohne Anftofs fort- 
gefchritten worden, weil alle diefe Arbeit 
Ihm Genufs war. Wer fich Vofs bey irgend 
einer feiner Arbeiten als aufgereizt oder lei- 
denfchaftlich bewegt denkt, hat den Mann, 
deffen tiefer Befonnenheit die Wahrheit der

NACHRICHTEN.

Sache und das Schönangemeffene der Form 
Alles war, nicht gekannt.

Vor etwa vier Wochen nahm Schwindel 
dem Greis ein paarmal auf Minuten das fonft 
fo rege, auch an Gedächtnifs für das Alter- 
thümliche fo wenig gefchwächte Bewufstfeyn. 
Nach etlichen Tagen war er wieder kräftig 
zur Arbeit, und glaubte den alten Feind, wel
chen Hensler befiegt hatte, ohne Arzney über
wunden. Etwa vierzehn Tage fpäter zeigte 
fich, was dem Frühlingswechlel zugefchrieben 
werden konnte, Verfchleimung, doch oft mit 
Herzbeklemmung, aber nur ein paar Tage mit 
Druck im Kopf, und immer fieberlos. Der 
durch das Gemüth ftarken Gattin, der freund- 
fchaftlichen Aerzte, der Freundinnen und Freun
de Sorgfalt war die theiinehmendlte; auch 
hoffnungsvoll, weil die Verfchleimung regel- 
mäfsig fich entwickelte, und, der Kranke zwar 
matt bey wenigem Schlaf, aber immer heiter, 
befonnen, und in lieh ohne Beforgliehkeit war; 
fo ernft und lieblich fich bisweilen das denk
gläubige Gemüth in feinem frohen Vertrauen 
auf Gott und Unfterblichkeit emporhob, und 
darüber zur Tröftung der Gattin, wie auch 
fonft oft, fich kräftigit ausfprach,

Am Dienftag Nachmittag warf eine plötz
liche Ohnmacht alle Kräfte fehr zurück. Doch 
nach einem ftarken Schweifs und gutem Nacht- 
fchlaf war der Morgen fehr heiter. Sogar Rei
feplane für den Frühfommer zu Söhnen und 
Enkeln, nach Offenburg und Kreuznach, und 
zu Niebuhr nach Bonn wurden ausgebildet 
Nachmittags waren die Aerzte gegenwärtig, bii 
die Stunden der Gefahr unter gleich heiteren 
finnigen Gefprachen über alterthümliche und 
andere erfreuliche Gegenftande, wie fie Voß 
begann un^ würzte, vorübergegangen zu feyn 
fchienen. Tiedemann blieb noch -länger, un
ter ähnlichem Gedankenwechfel. Einen Au
genblick ftockte Vofs; -mit einem höhnenden 
Ach! griff die Hand nach dem Herzen. Und 
fiehe! Sein Geift dringt nicht mehr durch bis 
zu uns. Gelölt; ift das Band feines Hierfevns.

(51)
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Des edelften Geiftes Wohnung liegt vor uns 
als die Hülle eines Sanftentfchlummerten.

Und, Männer Deutfchands! und Ihr be- 
fonders Deutfchlands Jünglinge! Wer erfetzt 
Ihn? Welche in der nächften Zukunft werden 
Ihn erfetzen ? Durch Ihn felbft, durch All das 
Geiftige, worin Er uns Vorbilder der ächten 
Denk- und Lehr-Art zurückgelallen bat, kann 
diefs, fo weit es zu lernen ift, gelernt wer
den, „Wenn des Menfchen Geift vom ewigen 
Vater der Geifter in andere Wirkungskreise 
höher weggeleitet iß; fo ift — fprechen wir 
mit Jefus Chriftus (nach Joh. 6, 62. 63) — die 
Körperlichkeit nicht mehr nütze; der Geiß 
aber ift das Lebendigmachende. Worte und 
Thaten, ivelche Zurückbleiben, find die Gei- 
ßigkeit, die neues Leben weckt“

„Vofs hat fein Leben hindurch Geift und 
Wiffenfchaft, fo viel ihm ward, für Wahrheit, 
Recht und Veredelung angewandt. Sein Glaube 
war: Kein Dichter, kein Gelehrter kann tüch
tig feyn, wenn er nicht gut ift, als Menfch. 
Gut zu feyn, und Guten zu gefallen, trach
tete er von Kindheit auf. Gekämpft hat er 
gegen Unrecht und Verläumdung, und nie 
eine Perfönlichkeit erwiedert.“

Mit diefer Selbftfchilderung fchlofs Vtfs 
18*8 den ,,Abrifs feines Lebens.‘‘ Und wer mufs 
diefe Gefinnung nicht preifen als die edelfte ? 
Wer vermochte oder vermag eine Unwahrheit 
darin nachzuweifen? Oft genug hat Vojs felbft 
zu irgend einem Gegenbeweis aufgefodert. 
Und darf man es feinem Zartgefühl für wahre 
Ehre verargen, dafs Ihm, da Er auf die Nach
welt zu kommen gewifs feyn konnte und 
wollte, diefs eine gröfse Angelegenheit war, 
unwiderfprechlich gereinigt von hartnäckig 
verbreiteten falfchen Nachreden im Lararium 
edler Deutfchen fortzuleben ? Dort befonders 
deutfchen Jünglingen ein Antrieb zu feyn, um 
aus beharrlichem Gutwollen eben fo vorurtheils- 
frey als gottandächtig, eben fo kenntnifsreich 
durchFleifs, als durch Wahrheitsliebe denkkräf- 
ti»- und ftandhaft zu werden, diefs war ein 
Ideal feiner heiligften Wünfche.

Nur Eines bedenke zugleich, wer den kläg
lich herabfteigenden Mangel an alterthümlicher 
Freymüthigkeit und feine erfcblaffenden Fol
gen tief empfindet. Wenn wiffenfchaftliche Ein
fichten und kundgegebene Gefinnungen auch 
an beftimmten Perfonen mit Belegen Itrenge, 
aber offen getadelt werden : fo find diefs nicht, 
wie das Vorurtheil gewöhnlich ausruft, Per
fönlichkeit cn, fofern von den Perfonen nichts 
Anderes, als was mit den beftimmten Meinun
gen zufammenhängt, beygezogen wird. Ken
nen doch die beftimmten Meinungen und Ge
genmeinungen unmöglich anders, als durch 
beftimmt« Perfonen erfcheineny aber auch nur 

durch beftimmte Gegengründe berichtigt wer
den. Ins unbeftimmte Blaue hinaus zu reden, 
war nicht im Charakter des kräftigen Mannes, 
wäre nicht dem bedürfnifs der zerfliefsenden 
Zeit gemäfs gewefen. .

Und hat nicat ein ganz kurzer Zeitraum 
über das, worauf kojs nach feinen Lebenser
fahrungen feit 18 den Zeitbeobachtunga- 
geift erregte, mehr, als man ahnete, die uner- 
wünfchteften Beftätigungen offenkundig ge
macht? Möchte nur die Zukunft ifrn ferner_ 
hin unter die Propheten rechnen können, de
ren begeiftert warnende Vorausfagungen mehr 
durch das Verhüten der BeforgniHe, als durch 
weiteres Eintreffen erprobt werden! Diefs be- 

’ zweckte Er, fowie er eben defswegen die Ab
fichten nur muthmafslich, aber den Verfland, 
diö Sachkenntnil’s und die Thai fachen defto 
begründeter beurtheilte; wobey es feine Ue- 
berzeugung war, dafs, wenn in geißigen Din
gen Bellerung Noth thue, diefe fchweren Auf
gaben zuvörderft vor der unbefangneren Oef- 
fentlichkeit offen und durchgreifend gelöft wer
den müfsten , während die über den Parteyen 
flehende Regierungsweisheit, in jeder fchwieri- 
geren Sache die Kunltverftändigen zu hören, 
gewohnt, dorther am beften das unparteyifche 
allmähliche Siegen der Gründe über die Mei
nung beobachten und vorausmerken kann. Den 
Ankläger über Gegenftände des Denkens und 
Nichtdenkens, oder gar einen heimlichen An
geber, zu machen, wäre Ihr Vojs eine Unmög
lichkeit gewefen. Erweisliche Ueberzeugun1’- 
kann weder durch Gewalt, noch Lift obfie^eri 
wollen. Wer der äufseren Macht für geiftige 
Entfcheidungen bedarf, hat auf jeden Fall Un
recht im Mittel. Zuvor mufs das B.echt gei- 
ßig ausgemacht feyn, ehe daraus und darüber 
rechtliche. Gefetze und Ürtheilsfprüche entlie
hen können.

Erheben wir aber den Blick ungetrübter 
'in die Sonne der Zukunft, Wenn nach kur
zer Frift.die Nebel der Meinungen und Perfo- 
nen dahin feyn muffen, was wird den kom
menden Gefchlechtern vor Augen bleiben?

Das fo vielfach, fo gediegen ausgeprägte 
Mufterbild der tiefften Sprachftudien im Grie- 
chifchen und Deutfchen am meiften, aber 
auch im Aechtlateinifchen und im Englifchen, 
Sprachftudien, die aufs genauefte von der Par
tikel, von der Kleinigkeit einer halben Va
riante, aber jedesmal uur, wenn fie Einflufs 
haben kann, bis zu der Fülle des ganzen In
haltes aufftiegen, und die doch, indem die Be
leuchtung nichts, was man erläutert wünfchen 
machte, umgeht, eben diefes Licht in fo we
nige, gerade in die genügenden Strahlen zu- 
fammendrängten. Eben dadurch, dafs Er aus 
der genaueften Kenntnifs des Buchftabens und 
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der Umgebungen den lebendigen Geift der 
fehr unterfcheidbaren alterthiimlichen Zeitßu- 
fen hervorrief, und zu Deutfchen in würdi
gem Deutfch fprechen liefs, find dem Erwä
genden feine Ueberfetzungen meifi fchon Corn- 
mentare, und felbft feine philologilchen No
ten claffifch, weil fie finnvoll, prunklos, gründ
lich-kurz und treffend - kurz ausgeorückt, aber 
auch die Aufmerksamkeit anftrengend find, um 
ihr nur durch ihr eigenes Ihäügwerden zur 
Befriedigung zu verhelfen.

Mutter wird bleiben fo mancher Beweis, 
dafs das Gefchmackvolle, das Hochherzige nur 
vom Gefchmackreichen und Kein wollenden am 
betten verttanden und verftäudlich gemacht 
werde.

Mufter wird bleiben die jedesmal über 
beide Sprachen errungene Gewalt, welche ftatt 
des Unheils, die Sprache, in welche überfetzt 
wurde, weniger als die fremde zu verliehen, 
und ftatt der lonftigen umfehreibenden Durch- 
wälferungen, diefe Ueberfetzungen fchuf, in 
denen das deulfche Mädchen das fremde Dich- 
terifche dichterifcher. und doch genauer wie
dergegeben erhält, als in keiner anderen Spra
che der Gelehrte, befonders wenn die finni
gen Leferinnen auch die fchön gemeffene Be
wegung des wohlklingenden Versbaues mitzu- 
geniefsen fich gewöhnen.

Und wie nacheifernd wird hoffentlich die 
Zukunft Ihm danken feine Mufterbeweife, dafs 
unfere Sprache die geeignetere fey, auch in 
Profa, ohne den phantaftifchen Bombaft, wo
durch fich erkünflelte Begeifterung ins Genia- 
lifche zu fteigern wähnt, eine höhere, eine 
veredelte Tochter der Redekunft zu werden; 
geeignet, jedem Inhaltswechfe'l den Ausdruck, 
felbft den Bythrnus der Rede, dieles ftitl und 
tief wirkende Belebungsmittel, anzupaffen ; wefs- 
wegen Er auch das gut Ausgedrückte fo gern 
noch, durch gutes Vorlefen zu erproben lehrte.

Und wie Vieles mehr wird noch als Ichwe- 
reres Mufter und Vorbild vielen vielfacher her- 
vorleuchten J — Wie Dichtergeift und fein em- 
pfinden.de Urtheilskraft vereinbar fey mit der 
puncthchft erworbenen. Sachkenntnifs; — wie 
nach ftrenger Berichtigung des ; Sachinhahs 
erft noch die form, ohne welche fich nichts 
verewigt, das Auswahlen nicht nur des Worts 
fondern der Stellung, der Wendung des Tons^ 
die Scheu vor der Modefucht, nur mittelft 
des erften Wurfs ein Genie feyn ku wollen, 
das unerbittliche Abweifen des Zuviel, das Ab- 
p-e]?feln mit klarer Lehre und erhellendem 
als b£y ^ofs, zu mehr

Einer Umarbeitung Auffoderung ward;
auP^aehlich , wie die Luft, Entdeckungen 

zu mac en upabläffig von der wahrheitslie
benden Pxufungspflicht begleitet feyn kann; — 

und was das Allerwichtiglte fit, wie die Durch
bildung des Geiftes nach Wollen, Denken und 
Empfinden, das ächte Philofophiren, nämlich 
das in Empfindung verwandelte Wiffen jenes 
von den Griechen in Ein Wort zufammeuge- 
fafsten Schönguten, alle Verhältniffe des Le
bens durchdringe; wie gefchmackreiche Wiffen- 
fchaft auch als Lebensweisheit das Alltägliche 
malerifch ergreife, verfchönere, veredle, höher 
weihe, und zugleich in die höchße Religion 
des Rechtwollens und der Rechtfchaffenheit, in 
die vom Sündigen losmachende, nicht blofs los- 
fprechende Chriftusreligion des frohfrommen 
Gotteslehrers zu Grünau lieh erhebe; in die Re
ligion, welche fchon in Univerfirätsjahren und 
immerfort Ihn alle Kräft des Gedankens, der 
RetTe und der Befonnenheit aufzuwenden an
trieb, um unvergefslich für Denkfreyheit, wie 
für Befreyung der Leibeigenen (Gedichte II 
Bd. S. 1—49), für Duldfamkeit gegen redliche 
Meinung, wie für Unduldfamkeit wider fyfte- 
matifch confequente Bekehr- oder Verfolgungs- 
Sucht — Lieder zu fingen, die noch fpäterhin 
dem Hartherzigften das Herz entweder erfchüt- 
tern, oder durchfchneiden werden.

Aber kaum vermag ich’s, in die Sonne 
der Zukunft zu blicken, jetzt, da fo eben der 
Sarg, in Dunkel gehüllt, vorübergeht. Still, 
Freunde! Er ift mit dem Epheu weit umwun
den, den Vojs felber im füllen Garten kenne- 
rifch zu pflegen und zu ordnen liebte. Wer 
hat die Freundfchaft, nicht nur in diefem 
Sinnbild, zutraulicher gepflegt als Er? Hierin 
am eheften der- Selbfttäufchung ausgefetzt! Da
für ift auch zu „dem Freunde der Wahrheit“ 
ein herrlicher Freundeskranz, mit Thränen 
benetzt, aus der Ferne herbeygeeilt. Und über 
dem ehrwürdigen Haupte, über dem edlen 
Geficht — ach ! des nie wieder zu fehenden, 
nie wieder lehrbegierig zu befuchenden — 
grünt der ewige Dichterkranz t durchflochten 
mit Immortellen der zeitlichen und der- in des 
heiligen Gottes unüberfchaubarer W7eltordnung 
gegründeten höheren Unfterblichkeit. Still 
Freunde! Wohl denen, die weinen können, 
weil fie des Würdigen würdig bleiben wollen,

Li. Paulus.

Durch eine zufällige wahrend der Leip
ziger Buchhändler-Meffe entftandeue Verfpä- 
tung erfcheint obiger Auffatz Cpäter, als er 
follte; er wird aber gewifs auch jetzt noch 
mit lebendiger Theilnahme von Allen gelefen 
werden, welche den Verewigten kannten. Wir 
danken dem würdigen Vf, deffelben aufrichtig 
dafür* — Die kurze, aber allen Freunden un- 
vergefsliche Zeit, welche Pojs zugleich mit 
ihm in Jena verlebte, hat er nicht erwähnen 

pfinden.de
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können, weil er keine Biographie geben wollte: 
wir fügen hier blofs hinzu , dafs damals Vofs 
auch um die Entftehung diefe4 A. L. Z., fo- 

wie nachher fortwährend um das Gedeihen 
derfelben durch Wort und That fich gröfse 
Verdienfte erworben hat. 6 86

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

In unferern Verlage ift fo eben fertig ge
worden, und für i Thlr- in allen guten Buch
handlungen zu haben :

Zeitjchrift' für Civil- und Criminal-Rechts- 
pflege im Königreich Hannover, mit Ge
nehmigung des königl. Juftiz - Departe
ments herausgegeben von S. P. Gans. 
iften Bandes iftes Heft. Sauber geheftet, 
gr. 8-

Der intereffante Inhalt, mit- Beyträgen 
von den Herrn Juftiz - Canzley - Director Rit
ter Hagemann, Juftiz-Rath von Bothmer, Hof
medicus Dr. Matthaei, Ober-Appellations- 
Rath Dr. Spangenberg, Affeffor Kannengie- 
fser, Hofmedicus Dr. Albers, von E., von 
B. G. T. und vom Herausgeber, ift bereits 
öffentlich fpeciell angezeigt worden.

Der Druck des zweyten Heftes, wofür be
reits wichtige Materialien vorhanden, wird un
verzüglich. beginnen.

Helwingjche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

• In der Buch- und Mufik-Handlung von T. 
Trautwein in Berlin ift eben erfchienen:

Ueber J. B. Logier's neues Syftem des 
mufikalijchen Unterrichts; oder wodurch, 
unterfcheidet fich das Logier'fche Syftem 
von dem alten, und welchen'Nutzen hat 
die Nachwelt von dem neuen zu erwar
ten? Von L. F. J. Girfchner. Mit einer 
Abbildung und Erklärung des Chiropla- 
Iten (Fingerführers) und des Tonleiter^ 
bretts. Preis broch. 8 gr.

Diefe kleine Schrift wird dazu beytragen,' 
eine richtige Anficht vom Logierjchen Syftem. 
zu verfchaffen, und ift befonders Eltern hin- 
fichtlich des Unterrichts im Pianqfortefpiel, 
den fie ihren Kindern ertheilen laffen wollen, 
fehr zu empfehlen.

ifl erfchienen, und. durch alle Buchhandlungen 
zu naben: b

Dr J. T. L Ounz, Lehrbach der chrirtU. 
chen Kirchengefchichte. Zweyten Theils 
zweyte Hälfte. Preis 2 Thlr. 4

Mit diefer Abtheilung ift das mühfame 
und, wie das einftimmige Urtheil aller R.ecenl 
fionen der erften beiden Theile lautet, an 
Thatfacben wie an Literatur höchft reichhal
tige Werk des berühmten Verfaffers über die 
Kirchengefchichte beendigt. Man wird hier 
wie in den früheren Abteilungen, diefelbe Genaulgkeit der D.rhellung, wif fie aus dem 
S dium dei Quellen hervorgegangen, finden 
und mfonderhmt wird die Gefchichte der Rel 
iormation durch lichtvolle Ordnung Und pra 
rnatifcbe Bemerkungen den Lefer befriedigen' 
Zur Erleichterung des Gebrauchs find fowohi 
über die ältere, als neuere Gefchichte Ueber
fichten des Inhalts beygefügt.

Berlin find in
Buchhandlungen zu haben: ’ ln allen
Bürg er’s, G. A., Lehrbuch des 

les. Herausgegeben von Karl 
gr. 8« 2| Thlr.

deutfehen Sti- 
Reinhard.

Kojs, Julius von, 
komifcher Roman.

— — — — der 
fter. Roman, g.

das Mädchenduell. Ein 
8- Thlr.

ßar™ und Jein Hofmei- 
i-j Thlr.

tenfpiele 7 ,V°ffen un^ Marionet- 
fells heraus ur Erfchutte^ung des Zwerch- 

«erausgegeben. 8. i Thlr. io gr
Wfer, Df. Carl Heinr., 

des menfchlichen Auges, die Krankheiten
Hand? Vr-' faSeS' ein P^tifches 
Handbuch für angehende Aerzte. Dem Ge
genwärtigen Standpuncte der Ophthalmolo
gie gemäfs, nach fremden und eigenen Er
fahrungen bearbeitet. Dritte, verbefferte und 
vermehrte Auflage. Mit 4 ausgemalten und 
i fchwarzen Kupfertaf. gr. g. Engl Druck. 
Papier. 4J Thlr.

In der Crokerfchen Buchhandlung in Jena
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift fextig geworden, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Biicherkunde 
der fajflfch-niederdeutfchen Sprache, haupt- 

fächlich nach den Schriftdenkmälern der 
herzo^l. Bibliothek zu Wolfenbüttel ent
worfen. von Dr. K. 17. A. Seheller, 
fchweig. 1826. gr. 8- In Commiffion bey 
H. Kogler in Halberftadt. Schrbp. Thlr. 
Drckp. 2 Thlr. 16 gr.

Diel'es Werk, woran feit 27 Jahren ge- 
fatnmelt und gearbeitet ift, ward auf Verlan
gen des fei. Bibliothekar Langer von dem 
Hn. Verf. unternommen, um dadurch eine be
deutende Lücke in der deutfchen Literatur 
auszufüllen , und manche V orurtheile und fal- 
l'che Anfichten in Hin ficht der faffifchen 
Sprache, Literatur und Gefchichte zu berich
tigen , die man nicht ohne Erfolg geltend zu 
machen gefucht hat, und zum Theil mit Hart
näckigkeit zu vertheidigen fortfährt. Durch 
die unermüdete Geduld des Hn. Verf. find an 
2000 Artikel, wovon früher kaum der vierte 
Theil bekannt war, aus der Finfternifs her
vorgezogen, unid hoffentlich wird die fortge
fetzte Forfchung noch eine bedeutende Aus
beute geben, die der Hr. Vf. nachträglich be
kannt zu machen verfpricht.

Im Verlage von Friedrich Heyer in
Gießen find zur Jubilate - Meffe 1826 fol

gende neue Verlagsbücher ,erfchienen:
1) Donkin, Br., über die Anlegung gepfla

sterter Fahrbahnen. Aus dem Engl. mit An
merkungen von Fr. Umpfenbach. 8« gr. 
(a Silbergrofchen).

2) z’. Feuerbach, Dr. J. P. d., Lehrbuch des 
m Deutfchland gütigen peinlichen Rechts, 
gte,' fehr verbefferte und vermehrte Auflage, 
gr. 8- 2 Thlr.

3) v. Grolman, Dr. K., Theorie des gericht
lichen Verfahrens in bürgerlichen Rechts- 
ftreitigkeiten. $te verbefferte Auflage, gr. 8.
2 Thlr.

4) Hartig, Ernft Friedr., (kurheff. Oberforft- 
Director) Anweifung zur Aufhellung und 
Ausführung der jährlichen Forftwirthfchafts- 
plane, nach Mafsgabe einer fyftematifchen 
Forftbetriebs-Einrichtung. Mit 10 Tabellen, 
gr. 8- (Erfcheint im September.)

5) Hüffä, Df« Ludwig, des Lebens Weihe. 
Ein Erbauungsbuch für folche Lefer, web 
ehe Licht und Wärme gleichmäfsig fuchen.
8- 1 Thlr. 12 gr. (15 Silbergr.)

6) Schirlitz, Dr. A. G., Morgengebete zum 
Gebrauche in oberen Claffen evangelifcher 
Gymnafien. 8- 5 gr. (6} Silbergr.)

7) Schlez, J. F., der Denkfreund. Ein lehr
reiches Lefebuch für Volksfchulem ßte ver
befferte Auflage. 8- 14 gr. (17I Silbergr.)

8) der Kinderfreund. Ein lehrreiches 
Lefebuch für Landfchulen. 416 verbefferte 
Aufl. 8- 7 gf- (9 Silbergr.)

9) Schmidt, Dr. G. G., Lehrbuch der Natur
lehre (Phyfik). Zürn Gebrauche bey Vorle- 
fungen auf Univerfitäten und in oberen Claf
fen der Gymnafien. Mit Kupf. gr. 8« (Er- 
fcheint im September.)

10) Schmidt, Dr. J. E. C., Handbuch der 
chriftlichen Kirchengefchichte, ^ter Band 
Zweyte verbefferte Auflage, gr. 3. x Thlr* 
12 gr« (15 Silbergr.)

(Es find nun wieder vollftändige Exem
plare aller 6 Lande diefes Werks um 8 Thlr. 
16 gr. z“ haben.)
11) Snell, J. P. L., Katechismus der evange- 

lifch-chriftlichen Lehre. iiteAufl. ß. netto 
4 gr. (5 Silbergr.)

12) Stickel, Dr. Fr. Ferd., Beytrag zu den 
Lehren von der Gewährleiftung und der 
Rechtsbeftändigkeit der Handlungen eines 
Zwifchenherrfchers. gr. 8. 6 gr. ^Silber- 
grofehen.)

(32)
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13) Winckler, Dr. H. A. W., lateinifche Schul
grammatik für die erften Anfänger, gr. 8» 
10 gr. (12 J Silbergr.)

14) — — vollständigere lateinifche Chrefto- 
mathie, zum Gebrauche für die mittleren 
Claffen in Gymnafien; aus so profaifchen 
und poetifchen Claffikern ausgezogen, gr. ß. 
1 Thlr. 4 gr. (5 Silbergr.)

Im Laufe diefes und des nächften Jahres wer
den unter anderen auch folgende Bücher 

erfcheinen :
Bergmann, Friedr., (Verfaffer der Liturgie) 

Predigten über die Sonn- und Fefttags - Epi
fteln eines ganzen Jahres. Zum Vorlefen in 
Kirchen auf dem Lande. Zwey Bände, gr. ß.

v. Grolman und v. Löhr, Magazin für Rechts- 
wiffenfchaft und Gesetzgebung. 4ten Ban
des 4tes Stück ; auch unter dem Titel: Neues 
Magazin u. f. w. 2ten Band. 4tes Stück. 8« 
(Wird fortgefetzt.)

Herodoti opera in III Vol. Mit kritifch be
richtigtem Texte, einem wort- und fachen
erklärenden lateinifchen Commentar und in- 
dex graecitatis, von Dr. C. A. Steger, gr. ß.

Linde, Dr. (Prof. d. Rechte in Giefsen), Hand
buch des gemeinen deutfchen Givilproceffes 
u. f. w. .4 Bände, gr. ß.

.Pilger, Dr. Fr., theoretifch-praktifches Hand
buch der Veterinärwiffenfchaft; oder Anlei
tung zur Kenntnifs, Zucht, Behandlung, Pflege 
und Benutzung der vierfüfsigen Hausthiere, 
nebft Darftellung ihrer Krankheiten und de
ren zweckmäfsigften Heilart. Mit Kupfern. 
Zweyte, zeitgemäfs bearbeitete Ausgabe von 
Dr. G. M. W. L. Rau. 2 Bde. gr. 8-

Rommel, Dr. Chr., Philipp der Grofsmüthige, 
Landgraf von Helfen. Ein Beytrag zur ge
naueren Kunde der Reformation und des löten 
Jahrhunderts. Nebft einem Urkundenbande 
und der Abbildung des Fürsten. »Bde. gr. 8* 

Tacitus Werke, überfetzt und mit hiftorifch- 
kritifchen Anmerkungen verfehen von Chr. 
G. Herrmann. 4 Bände, gr. 8.

Bey Ferd. Rubach in Magdeburg ift So 
eben erfchienen:

Vor/chriften für Vo Iksf ch ul en. 
Nach Anweifung des Methodenbuches 

von C. C. G. Zerre; ner, 
ConfiStorial- und Schul-Rath.

Geschrieben und lithographirt von Carl Ber
ger. 6 Hefte in 120 Quartblättern. Fein 

Velinpapier ä Heft 8 gr.
(Früher Verlag des lithographischen InStituts der 

hiefigen Erziehungsanstalt für arme Kinder.)
Dafs diefe, unter Leitung des Hn. Confi- 

Äorial- und Schul-Rath Zerrenner allhier bear* 

—

beiteten und herausgegebenen Schulvorfchrif- 
ten alle früher erfchienenen an Brauchbarkeit 
übertreffen, glauben wir mit Recht verfichern 
zu dürfen; die Handfchrift ift kräftig, rein 
und einfach; der Inhalt der Vorfchriften ganz 
für Volksfchulen berechnet, und die Zahl der 
einzelnen Vorfchriften fo grofs , dafs mit eini
gen Exemplaren eine lehr zahlreiche Schule 
verforgt werden kann. Der höchft billige Preis 
von 10 Sgr. für jedes Heft, aus ao Blättern in 
4to beftehend, macht die allgemeine Einfüh
rung derfelben möglich. Das erfte Heft fängt 
mit den Elementen , der einfachen Current- 
fchrift an, und fetzt auf 100 Vorfchriten die 
Uebung bis zum Schreiben kurzer Satze mit 
grofsen und kleinen Buchftaben fort. Das 
zweyte Heft enthält gröfsere deutfche Current - 
vorfchriften; das dritte die Elemente der latei
nifchen Schrift; das vierte fetzt diefe Elemente 
bis zu gröfseren Vorfchriften fort. Das 5te 
enthält gröfsere Vorfchriften in gemifchter 
Schrift, Mufter von Briefen, Rechnungen, Quit
tungen, Schuldfcheinen und dergleichen Auf
sätzen des gemeinen Lebens. Das 6te Heft 
endlich enthält Vorfchriften für höhere Kalli
graphie, als deutfche und lateinifche Fractur, 
So dafs das Ganze einen förmlichen Curfus 
der Schönfchreibekunft umfafst.

Bey Enslin in Berlin find fo eben er
schienen :

Ueber das 
Immergrün unferer Gefühle, 

von
Jean Paul.

Dritte Auflage, Velinpapier, Sauber broSchirt, 
mit GoldSchnitt. Preis ß gr, oder 36 kr.

Ph. Jof. Roux 
über dictitaphyloraphie, 

oder die
Vereinigung der angebornen Spaltung 

des Gaumenfegeis.
Aus dem Franz, mit Anmerkungen 

von
Dr. J. F. Dieffenbach.

Nebft 2 lithographirten Tafeln.
Preis 12 gr. pder 54 kr.

Tabellarifche
Berechnung des Zeitraums, 

in welchem die Niederkunft der Gefchwäch- 
ten nach der Beftimmung des all'gem. preuff. 

Landrechts, Th. II. Tit. 1. Q. 1077, erfol
gen muXs; aufgeftellt 

von
E. F. Sonnenburg.

it geheftet, Preis 10 gr. oder 45 kr.
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Die Blum enfprache, 
oder

Bedeutung der Blumen nach orientali- 
Jeher Art.

Zehnte Auflage,
*nit i illum. Kupfer, geheftet, Preis 8 gr. 

oder ’sö kr.
Und als zweyter Theil diefes Werkchens 

ift zu betrachten:
Sinnige Kränze und Sträufse, 

gewunden
nach der Blumenfprache in orientalifcher Art. 

Zweyte Auflage,
mit i illum. Kupfer, geheftet, Preis 8 gr. 

oder 56 kr.

Biblioth ec a m e di c o - chi r ür gi c a 
et 

pharmaceutico • chemica, 
oder

Verzeichnifs derjenigen medicinifchen, chirur- 
gifchen} pharmaceutifchen und chemifchen Bü
cher, welche vom Jahre 1750 bis zur Mitte 

des Jahres 1825 in Deutfc'hland erfchie- 
nen find.

Nebft einem Materienregifter.
Vierte, durchaus verbefferte und vermehrte 

Auflage.
Preis 20 gr. oder 1 fl. 50 kr.

Von den hiftorifchen Werken des Herrn 
Hofrath Ritter Heeren ift die fünfte Lieferung 
mit Theil XIII und XIV in unferem Verlage 
fertig geworden; auch unter dem Titel: Ideen 
über die Politik, den Perkehr und, den Han- 
del der vornehmjien Völker der alten kVeit. 
Zweyter Theil erfte Abtheilung: Einleitung, 
Carthager, Aethioper, mit 1 Charte und 2 
Grundriffen. Zweyte Abtheilung: Aegypter, 

u 1 Charte und 1 Grundriffe. 4te, fehr ver
mehrte und grofsentheils umgearbeitete Aus- 
fabe’ . 1 * beiden Theile umfaffen die afri- 
Kanijcnen Tölker, mit .Benutzung aller der 
grofsen Hulfsmittel, welche wir dem letzten 
Jahrzehend, feit Erfcheinung der jten Ausgabe, 
durch die Vollendung des grofsen franzöfi- 
fchen Werks über Aegypten, durch die Reifen 
und Zeichnungen eines Gau, Cailliand, Bel- 
zoni, Minutoli, Burkhardt, Lyon und Andere, 
fowie durch die Verfuche Champollions zu 
der Erklärung der Hieroglyphen verdanken, 
und welche nicht blofse Zufätze, fondern 

Umarbeitungen nöthig machten, 
narh elften der beiden Bände ift eine neue, 

gröfseren Mafsftabe verfertigte 
, 1 ff alten Afrika's, mit Bezeichnung
der alten Handelsftrafsen, fowie das Areal des 
alten Ammoniums und des alten Meroe in

Grundriffen; dem zweyten eine neue Charte 
von Aegypten und Nubien bis zum zweyten Ka
tarakt, und das Areal des ägyptischen Thebens 
mit feinen Monumenten beygefügt. — Die noch 
rückftändige letzte Lieferung wird die europäi- 
fchen Völker umfaffen.

Göttingen, d. 16 May 1826.
VandenhöckjJL, Ruprecht.

Im Verlage der KeJJelringfchen Hofbuch
handlung zu Hildburghaufen ift erfchienen:

Ueber das Fort/chreiten des Krankheitspro- 
ceffes, insbefondere der Entzündung. Ein 
Beytrag zur allgemeinen Krankheitslehre, 
von Herrn Obermedicinal- Rath Dr. C. 
Hohnbaum. 8- i8a6« 1 Thlr. 12 gr.

Der Name des Hn. Verfaffers ift in der ge
lehrten Welt zu bekannt, als dafs wir uns 
eine befondere Empfehlung erlaubten.

An alle Buchhandlungen Deutfchlands ift 
verfandt worden:

Von
Staats-Schulden, 

deren
Tilgun g s - An ft alten 

und vom
Handel mit Staatspapieren, 

von
Dr. N. Th. Ritter von Gönner, 

k. baier. wirkl. Staatsrathe.
Erjte Abtheilung.

München, in der Fleifchmannifehen 
Buchhandlung.

In farbigen Umfchlag geheftet 1 Thlr. 16 gr., 
oder 2 fl. 54 kr.

Herr Staatsrath von Gönner hat durch 
diefes überaus wichtige, gediegene, mit einer 
bewunderungswürdigen Gründlichkeit bearbei
tete Werk feinen hohen Schriftfteller- Ruhm 
neuerdings auf eine Art bewährt, dafs da« 
ganze deutfehe Publicum diefe neue gereifte 
Frucht feiner ausgezeichneten Talente nur mit 
dem innigften, mit dem wärmften Danke auf
nehmen wird.

Die darin zum erften Male mit folcher 
Gründlichkeit abgehandelten Gegenftände find 
— wer wird es leugnen — die wichtigften an 
der Tagesordnung, und ihr Einflufs auf Han
del, Gewerbe und Induftrie tritt in feinen Fol
gen täglich fühlbarer hervor.

Mögen Deutfchlands edle Fürften, mögen 
Staatsmänner, Kaufleute und Gefchäftsmänner 
diefes Buch der gröfsten Aufmerkfamkeit wür
digen, und die goldenen Wahrheiten, welche 
es enthält, ins Leben einführen: dann ift der 



ä55
weiteren Verarmung des Grundbefitzers ein 
Damm gefetzt, und einer ähnlichen Kataftro- 
^he i-^taatspapier™ die leute,

und Gewerbe werden in dem fo lange bedräng
ten deutfchen Vaterlande endlich einem neuen 
goldenen Zeitalter entgegengehen.

Erinnerungen eines Legionärs, oder Nach- 
rUhten von den Zügen der kömgl. deut
fchen Legion in England, Irland, Deutfch
land Dänemark, Schweden, der pyrenai- 
fchen Halbinfel und Italien, m Auszü
gen aus dem vollftändigen Tagebuche 
eines Gefährten derfelben. (55 Rogen.)

i Thlr. 16 gr.gr. 8-
Obiges ift fo eben bey uns in

. erfchienen, und in allen guten Buchhandlun
gen zu haben.

Helwingfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

Bev uns ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen für 1 Thlr. 16 gr. zu haben:

Aus dem Leben eines Taugenichts, 
und 

das Marmorbild.
Zwey Novellen, nebß einem Anhänge von 

Liedern und Romanzen, 
von Jofeph Freyherrn von Eichendorff 
w;r dürfen überzeugt feyn, dafs die offent- 

v ^»Stimme die Empfehlung diefes neuen 
Werkes übernimmt, und können defshalb hier 
alle weiteren Worte fparen.

Berlin, 1826« v
Vereins-Ruchhandlung-

Für Freunde der griechifchen Chriften, der 
leidenden Menfchheit.

Mein Scherflein beyzutragen, und. Men- 
fchenfreundem noch mehr Gelegen 
bieten, gebe ich von meinen fammtlichen 

an wittentchafthch?n und 
haltenden Büchern, (worunter auch K fer~ 
die Griechen) Spielen, Chartertun ^der 
Jüchen von Allem was von Jollf^ bis 
'Michaelis - Meffed. J. '(für fehr eifen
Ende d. I.) zu den beftchenden L P 
direct bey mir baar gekauft, o _ ,k^ndlan- 
bats-Abzug auch durch,andere 
gen baar eingefandt wird, zum J 
unglücklichen Griesheh ab ■
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I. 60 pro Cent oder | von faft allen Ar
tikeln, worüber Kataloge (da das Verzeichnifs 
hier zu grofs wäre) bey mir und durch an
dere Handlungen zu beziehen find; II. aufser 
von 9 Artikeln (Krafft’s a Lexika, griech. Ge
fchichte und Grävell Giundfteuer, Krufe Char
ten vom alten Griechenland und Deutfchland 
und 3 Parifer Charten, (Türkey, Deutfch
land und Europa), von welchen ich nur 40 pro. 
Cent oder f abgeben kann; in. 30 ?ro Cent 
aber, oder faft f von den Prdn. und Subfcri- 
ptions-Preifen künftiger Werke (deutfcher Dich- 
terfaal, Auswahl des Schönften aus Jean Paul, 
lateinisch-deutfches Lexikon u. I. w.); 1\b, von 
Bilderbogen, Wechfeln und einigen anderen 
Kunftartikeln 20 pro Cent oder |. — Ob freye 
Geldei nfendung, überlaffe ich den Abnehmern, 
die dadurch ihren Bevtrag mehren, fowie auch 
die Zeitungs - Expeditionen durch freye Einrü
ckung fich dafür verdient machen können.

Ein Drittheil des Ergebniffes überliefere 
ich dem Dresdner Verein zur Unterftützung 
der unglücklichen Chriften in der Levante, 
* dem vom Hr. Prof. Krug beforgten Verein 
für ftudirende Griechen', das letzte prittheil 
wird zu dem Zweck beftimmt, der im Lauf 
der Zeit der paffendfte feyn, und den meiften 
Wünfchen- der edlen Beytragenden entsprechen 
wird.

Doppelt giebt, wer fchnell giebt.
Leipzig, den 16 Jany 1826.’

Ernft Klein, Buch- u. Kunfthändler.
Firma: Ernft Kleins literarifches, geographi

sches Kunft- und Commiffions - Comptoir.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Von folgendem, für die neuere, befonders 
aber für die Gefchichte unferer Zeiten höchft 
merkwürdigem Werke:

Hiftoire politique et ftatiftique de l'isle 
d'Hayti Saint- Domingo, ecrite für des 
documents officiels et des notes communi- 
quees par Sir James Barskett, Agent 
du gouvernement britanique dans les An
tilles, par M. Placide Juftin. 1 Volume. 
Paris chez Briere. 1826.

deffen Gründlichkeit und Gediegenheit im , 
ggten Stücke der Hallifchen Allg. Lit. Z. d. J. 
in einer ungemein günftigen Recenfion nach 
Verdienften gepriefen wird, beforgt ein durch 
mehrere Uebertragungen aus verfchiedenen le
benden Sprachen nicht unrühmlich bekannter 
Ueberfet'zer eine fliefsende und treue Verdeut- 
fchung, welche fpäteftens zur Michaelis -MelTe 
in einer foliden Buchhandlung erfcheint, und 
zu Vermeidung von Collifionen hiedurch an
gekündigt wird.
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L I T E'R ARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

"Von den

Jahrbüchern der gefammten deutfchen juri- 
riftifchen Literatur, im Vereine mit meh
reren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
Fr. Chr. K. Schunck

ift das dritte Heft des erften Bandes heute 
an alle Buchhandlungen verfandt worden. Das 
ifte Heft des sten Bandes erlcheint in einigen 
Wochen, und die 3 Hefte des 2ten Bandes 
können bis Ende July ausgegeben feyn.

Erlangen, d. 1 Juny 1826.
Palm u. Enke.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Verlags- Artikel 
der

Hennings'Jchen Buchhandlung in Gotha, 
vom Januar bis Ende May 1826.

Behlen, 67., Lehrbuch der Gebirgs - und 
Böden - Kunde, in Beziehung auf das Forft- 
wefen. 2 Bde. mit Kupfern, gr. 8- 1^ten 
Bandes ifte Abtheilung. 18 g1*.

Bibliotheca graeca virorum doctorum opera 
recognita et commentariis in ufum fchola- 
rum inftructa ,curantibus Frid. Jacobs et f. 
Chr. Fr. Roft. A) Poetarum Vol. XX con- 
tinens: Delectum epigrammatum graecorum 
ed Fr. Jacobs, gr. 8. Druckpapier 2 Thlr. 
Poftpapier 2 Thlr. 12 Sr- Velinpap. 3 Thlr. 
8 §r- o .

Ejusdem Operis: B) Scriptorum oration. pedeft. 
Vol. XVI, contin. Lyfiae et Aefchinis ora- 
tiönos fel’ectas, ed. H. Bremi. gr. ,8. 
Druckpap. 2 Thlr. Poftpap. 2 Thlr. 1» gr. 
Velinpap. 5 Thlr. 8 gr*

Delectus epigrammatum graecorum quem novo 
erdine concinnavit et commentarrs in ufum 
feholamm inftruxit Frid, Jacobs. Druckpap. 

2 Thlr. Poftpap. 2 Thlr. 12 gr. Velinpap, 
5 Thlr. 8 gr.

Döring, Heinr., Jean Paul Fr. Richter's Le
ben , nebft Charakteriftik feiner Werke. Mit 
Jean Paul's Portrait. 12. Wohlfeile Ta- 
fchenausgabe; brofch. 14 gr.

Forft- und Jagd- Wiffenfchaft nach allen ih
ren Theilen, für angehende und ausübende 
Forftmänner und Jäger. Ausgearbeitet von 
einer Gefellfchaft, und ehemals herausgege
ben von J. M. Bechftein, nun aber fortge- 
gefetzt von C. P. Laurop. ßten Theils 4ter 
Band. Enthält: Gebirgs- und Boden-Künde. 
Mit Kupfern, gr. 8- 8ten Theils 4ten Bds. 
ifte Abtheil. 18 gr.

Lebensbejchreibung der hochfeligen Königin 
Luife von Preuffen. Mit Portrait von Steinla. 
Velinpap. Fol. 1 Thlr.

Luther's, Dr. Martin, Werke. In einer das 
Bedürfnifs der Zeit berückfichtigenden Aus
wahl. Supplementband. 12. 8 gr.
— — — Leben und Wirken. Heraus
gegeben von C. F. Steffani. 12. 8 gr.

Lyfiae et Aefchinis orationes felectae, ccm- 
mentariiS in ufum fcholarum inftructae a 
Dr. Joh. Henr. Bremi. gr. 8» Druckpap. 
2 Thlr. Poftpap. 2 Thlr. 12 gr. Velinpap. 
3 Thlr. 8 gr.

Millenet, J. H., Profeffor am Gymnafium zu 
Gotha, neue franzöfifche Chreftomathie für 
Gymnaßen und andere höhere Lehr-Anhal
ten. gr. 8- * Thlr.

The adventures of Telemachus, the Son of 
Ulyffes. By Fenelon. To which are added 
the adventures of Ariftonous, by the fame 
author. Translated and illuftrated by Boyer 
and Littlebury. Accurately printed after 
the laß London edition. 8. 12 gr.

Unger, Dr. E. S., Handbuch der mathemati- 
fchen Analyfis zum Gebrauch für Alle, die 
diefe Wiffenfchaft z« erlernen und anzuwen
den wünfchen. 3ter Band. Mit Kupfern, 
gr, 8« 2 Thlr, 12 gr.
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Auch unter dem Titel:
Ungers, Dr., Lehrgegriff der Differentialrech

nung. Mit Kupfern, gr. 8» 2 Thlr. 12 gr.
Romane und Komödien.

Calderon's fämmtliche Schaufpiele. gtes Bänd
chen. Das Leben ein Traum. 12. Im li
thograph. Umfchlag. 4 gr.

Eduard. Von der Verfafferin der Ourika. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt von M. Tenelli. 
2 Bdchen. 12. brofch. 12 gr.

Scott's, Walter, fämmtliche Werke. Voll Hän
dige Ausgabe der profaifchen und poetifchen 
Werke. Neu überfetzt und hiftorifch und 
kritifch erläutert von Meyer. Wohlfeile 
und elegante Cabinetsausgäbe mit hundert 
Kupfern, ites u. ates Bändchen. Ivanhoe, 
hiftorifcher Roman. Mit 2 Kupf. 12. Im 
lithographirten Umfchlag. brofch. 8 gr-

— — Ivanhoe, hiftorifcher Roman. Neu 
und vollftändig überfetzt und hiftorifch und 
kritifch erläutert von Meyer. 2 Bändchen. 
Mit a Kupfern. 12. Im lithograph. Um
fchlag. brofch. 8 gr-

Shakespeare's fämmtliche Schaufpiele, frey 
bearbeitet von Meyer. Tafchenausgabe mit 
Kupfern. Im lithograph. Umfchlag. ytes u. 
8tes Bändchen. 12. Pränumerations - Preis 
ä Bändchen 4 gr. fächf.

Enthält:
ytes Bdchen. Timon von Athen; Tragödie, 
gtes Bdchen. Titus Andronikus; Tragödie.
NB. In allen Buchhandlungen find noch com- 

plette Exemplare um den Pränum. Preis 
zu erhalten.

Theater, claffifches des Auslandes, in freyen 
Uebertragungen. Wohlfeile, elegante, mit 
Meyer s deutfehem Shakespeare gleichför
mige Tafchenausgabe. ijtes Bändchen: Cal- 
deron, das Leben ein Traum. Im lithogra
phirten Umfchlag. 4 gr.

NB. In allen Buchhandlungen find hoch die 
bis jetzt erfchienenen 15 Bändchen für 
ö Thlr. 4 gr. zu haben.

Gotha, im Juny 1826.
Hennings'Jche Buchhandlung.

Ankündigung 
einer

Ueberfetzungs-Bibl i 0 th e k 
der

griechischen und römifchen Clafßker, 
in. grofs Sedez ■ Format auf weifses Druckpa
pier, das Bändchen von 150 bis 200 Seiten ftark, 

zu 5 Sgr. od. > Thlr. fächf. (18 Kr. rhein-);
wovon von der Michaelis - Meffe d. J. an mo
natlich ein bis zwey Bändchen erfcheinen wex- 
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den, und worüber man das Nähere nebft In- 
haltsverzeichnifs aus einer, in jeder Buchhand
lung niedergelegten, ausführlichen Anzeige er- 
fehen, und darauf bis Ende October d. J. in 
allen Buchhandlungen, fowie bey den refp. 
königl. Poftämtern, unterzeichnen kann.

Prenzlau, im März 1826.
Ragoczyfche Buchhandlung.

Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Uebungsftücke 

zum
Ueberfetzen aus dem Lateinifchen 

ins Deutfche 
für die erüen Anfänger, 

zum allmählichen Fortfehreiten nach den latei
nifchen Conjugationen geordnet, mit Rück

ficht auf den Auszug aus
Zumpts lateinischer Grammatik, 

von
E. Bonnell,

Lehrer am k. Friedrich- Wilhelms-Gym- 
nafium zu Berlin.

Preis 8 gr. oder 36 kr.
Diefes Buch ift, wie aus dem Titel erhel

let, vornehmlich für diejenigen Schulen be- 
ftimmt, in denen Zumpts lateinifche Gramma
tik zum Unterricht gebraucht wird. Da es 
gleich bey feinem Erfcheinen in vielen Schu
len eingeführt wurde: fo läfst fich erwarten, 
dafs es bald allgemein verbreitet feyn wird.

Praktijche Anweifung, 
das

Wafferwägen oder Nivelliren 
in den bey Cultivirung des Landes gewöhnlich 
vorkommenden Fällen anzuwenden; ein nach 
dem jetzigen Zuftande der Wiffenfchaft einge
richtetes, und mit den neueften Erfindungen 
bereichertes, unentbehrliches Hülfsbuch für 
Feld- und Forft-Meffer, Land-, Wege- und 
Waffe* - Baubefliffene, Agronomen, Mühlen- 

befitzer u. f. w.,
von

Dr. F. W. Netto.
Mit 8 Kupfertafeln.

Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

Doctor Martin Luther, 
der Mann Gottes.

Eine lebensgefchichtliche Darftellung im ein
fachen Volkston,

von
Sam. Chrijt. Gottfr. Küfter, 

Superintendenten u. f. w. in Berlin.
Vierte, durchgehends verbefferte Auflage. 

Preis 8 gr. oder 36 kj.
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M. de Serres 
üb er di e Augen der In f e ct en, 

aus dem Franzöfifchen
von

Ur. J. F. Dieffenbach.
Mit 3 lithographirten Tafeln.

Preis 16 gr. oder i fl. ia kr.

Kurze Ueberficht 
über die

Formen des Homerifchen Dialekts, 
als

Einleitung in die Lectüre des Homer.
Preis 4 gr* oder 18 kr.

Bey Ferd. Rubach in Magdeburg ift fo 
eben erfchienen:

G. E. A. Wahlert, 
(Rector der höheren Stadtfchule zu Lippftadt,) 

deutfche Sprachlehre für Volksfchulen. 
Zweyte, verbefferte Auflage, ß. 8 Bogen. 

Preis 4 gr. Cour.
Diefe kleine Sprachlehre enthält in einer 

fehr fafslichen Darltellung Alles, was in den 
deutfchen Sprachunterricht für Volksfchulen 
gehört. Was das Kind fchon aus Erfahrung 
lernt, ift nur kurz berührt; dagegen find die 
Präpofitionen, diefer ungemein wichtige Theil 
der Sprachlehre, äufserft klar und befriedigend 
au« einander gefetzt, und der Unterfchied des 
Accufativs und Dativs fehr fcharf und genau 
angegeben. In der Orthographie ift der Verf. 
Hn. Baumgarten gröfstentheils gefolgt, damit 
deffen Vorlegeblätter auch bey diefer Sprach
lehre benutzt werden können. Referent darf 
verfichern, dafs noch keine Sprachlehre diefer 
Art erfchienen ift, welche auf wenigen Bogen 
fo viel leiftet. Selbft Schullehrer, welche in 
gröfseren Sprachlehren vielleicht Manches dun
kel finden, werden mit Hülfe diefer zuverläf- 
lig zur Klarheit gelangen. T,..

III. Vermifchte Anzeigen.

Gegenerklärung gegen Hn. Prof. Paffoufs 
Auffatz Intell. Bl. No. 14.

Saum cuique.
Für den Lefer, welcher mit eigenen Au

gen lieht, bedarf es wohl keiner Widerlegung 
der Paffowfchen Gegenrede. Schon die Titel
blätter zeigen, dafs von Rofi's Wörterbuche 
die zweyte Auflage mit dem zweyten Theile 
der erften Ausgabe des Pafjowjchen in einem 
Jahre erfchienen ift, und dafs alfo Roß, felbft 
bey dem heften Willen, es nicht benutzen konnte. 
Ob der Lefer es zu bedauern hat, dafs der 
erfte Theil weniger benutzt wurde, wird eine 
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Vergleichung beider Wörterbücher unter Zux- 
wüecu, biairvqp», SiaTTOiOKw f sirifucu lehren. 
Wenn Hr. Pafiow es fich zu einem vorzügli
chen Ruhme anrechnet, zuerft auf das Bedürf- 
nifs der profodifchen Bezeichnung aufmerkfam 
gemacht zu haben; fo eignet er fich auch 
hier fremdes Verdienft zu. Denn ihm konnte, 
da er Schneiderns Vorrede zur zweyten Auf
lage des gr. Wörterb. gelefen hat, nicht un
bekannt feyn, dafs fchon im Jahre 1797, alfo 
12 Jahr vor feiner Beurtheilung des Schn. 
Wörterbuchs, ein Rec. des Haaßfchen Lexi
kons auf profodifche Bezeichnung der Sylben 
gedrungen hat. Wenn Herr P. Alethophilos 
einen Schnitzer nennt: fo ift diefes zuverläffig 
nur ein Scherz; denn fonft müfste er auch 
aKgißokQyos für einen Schnitzer halten. 
Noch weniger aber kann es fein Ernft feyn, 
dem Einfender wegen diefes Sebnitzers die 
Fähigkeit abzufprechen, über ein hiftorifches 
Factum zu urtheilen, weil er dadurch feinem 
Gegner das Recht gäbe, ihn wegen Ableitun
gen, wie IkHsalirsirXos von skxos , wodurch 
die ftattlichen Troerinnen mit Schwären be
kleidet werden, zum Lexikographen für völlig 
untüchtig zu erklären. Einfender giebt fehr 
bereitwillig zu, dafs feine Kenntnifs der grie- 
chifchen Sprache fehr mangelhaft ift, aber er 
hat doch fo gut decliniren gelernt, um ba^- 
Gopai nicht für das Fut. med., syxarfso II.
219 nicht für die 2 Perfi Ind. aorift. med., 

für den epifchen Inf. von ft.
zu halten. Dafs ich kein Gothaner 

bin, wird die verehrliche Redaction bezeu
gen ♦), damit nicht etwa in einer gelehrten 
Berichtserftattung ftatt meiner ein Unfchuldi- 
ger leide; auch bin ich frey von der Sünde, 
das Roftifche Wörterbuch in einer Recenfion 
über das Paffotufche geftellt zu haben. Bey 
Roß erft um Erlaubnifs anzufragen, um als Ver- 
theidiger für ihn aufzutreten, würde ich felbft 
dann, wenn ich in engerer Verbindung mit 
ihm ftändc, wegen des Scheines von Liebes
dienerey für unanftändig gehalten haben. Dafs 
Hr. Paffow den befcheidenen Ton meiner Er
klärung anftöfsig gefunden hat, thut mir fehr 
leidig Um ihn zu begütigen, erkläre ich 
hiemit alle ihm ertheilten Lobfprüche für 
Ironie, und füge die Verficherung hinzu, dafs 
ich, wenn ich einen groben Klotz vor mir 
habe, auch einen fcharfen Keil zu führen 
weifs.

Alethophilos.

*) Die Redaction bezeugt es der Wahrheit gexnäfs.

Erklärung.

Der Recenfion meiner Schrift: Ueber die 
Ordnung der Regierungs ~ Nachfolge u. f. w. 
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in Nr. 77— 7g der Jenaifchen allgem. Litera
tur-Zeitung dient zur Erklärung, dafs diefelbe 
von dem herzogl. Coburgifchen Geh. Affiftenz- 
Rath Lotz, dem Verfaffer der Hauptfehri ft ge- 
geti die Meiningifchen Anfprüche auf die Go- 
thaifche Succeffion (Unterfuchungen u. f. w. 
Cob. 1822), herrührt.

Caffel, den 17 May 1826.
Dr. B. W. Pfeiffer, 

Weitere Erklärung.

Gegen die Aufnahme oben angeführter 
Recenfion konnte ein gegründetes Bedenken 
fo wenig, als gegen ähnliche Recenfionen, de
ren Verfaffer fich mit ihren Namen unter
zeichnen , von Seiten der Redaction obwalten, 
da der Hr. Verfaffer in feinem Begleitungs- 
fchreiben Folgendes ausdrücklich erklärt hatte:

„Die baldige Erfcheinung diefer Recenfion 
wird in jeder Beziehung von Nutzen feyn, 
und, wie ich hoffe und mir' fchmeichle, das 
Zultandekommen der gütlichen Ueberein- 
kunft fördern, dem man' durch aufgeftellte 
fcheinbare Lehren in den Weg tritt. — 
Fragt man bey Ihnen nach dem Verf. der 
Recenfion.: fo können Sie mich übrigens 
ohne Bedenken nennen, denn; das Licht 
fcheue ich nirgends, und am allerwenigften 
in diefer Angelegenheit. 'Was ich gefagt 

habe, ift meine Privatanficht, auf welche 
meine amtliche Stellung ganz und gar kei
nen Einflufs gehabt hat, noch nach der 
Natur der Sache haben kann.“

Lotz,

IV. Bücher - Auctionen.

Im Laufe des Septembers und Octobers 
diefes Jahres wird die ungemein fchätzbare, 
aus 10,000 Bänden beftehende Bibliothek des 
hiefelbft verftorbenen Predigers Dr. Pappel
baum hier öffentlich verfteigert werden. Das 
gedruckte Verzeichnifs wird binnen einigen 
Wochen beendiget und verfandt werden. Die 
Bibliothek zeichnet fich befonders durch wich
tige Werke in der bibiifchen Literatur, Patri- 
ftik, Gefchichte, Philologie und in anderen 
Fächern aus, und die Bücher find vorzüglich 
gut erhalten. Die von dem Verftorbenen ge- 
fammelten Ausgaben des Horaz (etwa 400 
an der Zahl) wünfehen die Erben im Gan
zen zu verkaufen, und es können Liebhaber ent
weder mit dem Hn. Infpector Schwarz im 
grofsen Friedrichs - Waifenhaufe, oder mit 
mir defshalb in Unterhandlung treten.

Berlin, den 29 May 1826.
Bratring, 

königl. Auctions - Commiffarius.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junyhefte der J. A. JL. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41 —48 Schriften recenfirt ^vorden lind,

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklamrnerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Anton in Halle 101.
Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 

12O.
Bädecker in Elfen 120(2). E. B. 46.
Cnobloch in Leipzig 107.
Drefch in Bamberg 112.
Dunker u. Humblot in Berlin 118.

119. E. B. 44.
Eyraud in Neuhaldcnsleben 112. 

E. B. 46.
Fleifcher, Friedr., in Leipzig u. 

Sorau 103. 104. 116. 117.
Flittnerfche Buchhandl. in Berlin 

E. B; 44-
Franz u. Grofse in Stendal 119.
Gall in Trier 105.
Geiftinger in Wien u. Trieft 104-
Grofs, Barth u. Conip. in Breslau 

12O.
Hahnfche Hofhuchhandl. in Han

nover 101. 109—111. E. B. 48.
Hammerich in Altona E. B. 4ö (2).
Hartmann in Leipzig 105. 104. E.

Hermannfche Buchhandl. in Irank- 
furt a. IVI. 114- n5,

Heyer in Darmftadt 1O2. lOö (2).
Heyer in Giefsen 114. _
Huber u. Comp. in St. Gallen E.

B. 45- . „ -
Kaiferfche Buchhandl. m Erfurt E.

B. 46.
Korn in Breslau 1O5. „
Krüll in Landshut E. B. 45.
Kummer in Zerblt 100.
Kupferberg in Mainz 112 (2). 
Levrault in Strasburg E. B. 47. 48. 
Maurerfche Buchhandl. 111 Berlin

E. B. 41- 46. r
Meyer in. Braunfeh weig m. 
Müller in Giefsen. 1O2.
Nicolovius in Königsberg 143.
Oehmigke in ,0°' J1?’
Ofswald in Heidelberg 119.
Reggenfperger in Stadtamhof E. B. 

42. 43- „
Reimer in Berlin 109 —111. 117.

Rengerfche Buchhandl. in Halle 
iOö.

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg E.
B. 43- 46..

v. Rohden in Lübeck 115. E. B. 46.
Schlefinger in Berlin 108.
v. Seidel in Sulzbach 1O1, 112.
Stettinlche Buchhandl. in Ulm 1x3.
Siraufs in Wien E. B. 46.
Sühring in Leipzig E. B. 4-5-
Taubert in Leipzig 108.
Tauchnitz in Leipzig 109—-n1-.
Tendier u. v. Mannftcin in Wien

12O. E. B. 45.
Univerfitätsbuchhandl. in Königs

berg ij,S.
Varrentrapp in Frankfurt a. M. E.

B. 41.
Vereinsbuchhandlung in Berlin E.

B. 44-. 45.
Vogler in Halberftadt 104 (2).
Voigt in Ilmenau E. B. 48.
Winter in Heidelberg 1OÖ.



ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUIJ

JBHAISCHBK

ALLGEMEINEN

LITERATUR-ZEITUNG

VIERZEHNTER JAHRGANG.

ERSTER BAND. 

-- „.H ;1-V _ y

JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 

und 

Leipzig, 
in der königlich - Xächfifchen Zeitung» - Expedition.

* 1 8 2 6.





3224i321 N u m,

1 8 2

ergänzungsblätter(
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J E N AI S CHEN

M A T H-E M A T I K.

Berlin in der Maurerfchen Buchhandlung: Hand- 
buch’der analytifchen Trigonometrie, von Emil 

t Wilde, Dr. der Philofophie und Profeffor am Berlin.
Gymn. zum grauen Klofter. Mit 3 Kupfertafeln. 
1825. XII u. 334 S. S. (1 Rihlr. 12 gr.)

Sehr wahr ift, was der Vf. über den Mangel eines 
Lehrbuchs der Trigonometrie, welches dem gegenwär
tigen Standpunct der Mathematik zu entfprechen ver
möchte bemerkt. Denn iheils ift der Umfang jener al- nrneme, oemeim ßedürfmften der jetzigen
ten Werke nicht mein den .x -j zeieen diefemalhemaUfchen Studien angemeften , theils zeigen diele , 
wSe eine zu grofse Vorliebe für die Unendlichkeits- 
lheorie, an deren Stelle fafslichere Definitionen getreten 
find , iheils endlich entfpricht ihr Stil nicht den Anfo- 
derungen der gegenwärtigen Zeit. Allen diefen Bedürf- 
niffen und Anfoderungen luchte der Vf. in feinem W er- 
ke Genüge zu leiften. Und dafs es ihm hinfichtlich des 
erften Bedürfnifies (der gröfseren Reichhaltigkeit) w irk- 
lich gelungen ift, lehrt fchon die Anficht des In- 
halls\ erzeichniffes. Ja es möchte mitunter eher zu viel 
(z. B. dei’4te Abfchnitt), als zu wenig gegeben feyn. Aber 
nicht blofs Pteichhaltiekeit, fondern auch gut® , 
nung des Vorgetragenen und Fafslichkeit relblt ur fol
che, die noch nicht mit den Principien der Diherential- 
rechnung bekannt find, gereichen diefem Werke zur 
Empfehlung. Je mehr aber des Lobenswerthen > defto 
mehr ift es untere Pflicht, auf die Vorzüge und etwai
gen Fehler deßelben aufmerkfam zu machen. Wil wol
len defshalb die einzelnen Abfchnitte des Werkes duich- 
gehen, auf den Inhalt und die Methode deffelben be- 
fonders aufmerkfam machen, und was uns etwa daran 
noch auszufetzen fcheint, anführen.

Laut der Vorrede, betraf der Zweck des Vfs. erft- 
lich die Ableitung der Formeln, deren die Trigono
metrie zur Auflöfung ihrer Aufgaben bedarf, und dann 
die Anwendung diefer k ormeln aul die Trigonome
trie (Auflöfung der Dreyecke felbft). Dem erften Zwe
cke find die 3 erften Abfchnitte gewidmet; im 4ten wird die 
Anwendung der trigonometrifchen Formeln auf die Glei- 
c ungen gezeigt, und in den 3 letzten die ganze Trigo
nometrie, nebft dazu gehörigen Aufgaben, entwickelt.

'kjter Abfchnitt. Wie Klügel in feiner Trigono
metrie , o gründet der Vf. die ganze Trigonometrie 
auf die Functionen für Zufammenfetzung der W inkel.

ErgänzungsbK 2. f £ Erfter Band.

In diefem Abfchnitte findet man daher erftlich die nöthi- 
gen Definitionen, fodann die Formeln für Zufammenfe- 
tzung zweyer Winkel und einige daraus abge
leitete Formeln für Elementar - Berechnung. — Der 
II Abßhnitt enthält die Functionen der zu einem 
jeden Bogen gehörigen Linien, durch den Bogen felbft 
gesehen, und dem gemäfs entwickelt, was im vorigen 
Abfchnitte gefagt worden war, in Verbindung mit dem 
Gebrauche der unmöglichen Gröfsen ; ferner eine Ver
gleichung der auf diefe Art erhaltenen Gröfsen mit den 
logarithmifchen Functionen , und endlich die Formel, 
auf zweyerley Art bewiefen. Sehr gefchickt hat hier 
der Vf. di'e Zweifel, ob ein Gcfetz, das für die Exiftenz 
einer Gröfse befteht, auch für deren Verfchwinden fort- 

beftehe (die Eigenthümlichkeit der ~ Rechnung), umgan

gen , indem er fo viel, wie möglich, dergleichen fpitz- 
findige Fragen ganz vermeidet. — Nöthiger wäre es 
ohne Zweifel gewefen, Etwas über die Unbeftimmtheit 
oder vielmehr Zweydeutigkeit des Beweifes für den Salz ;
(Cof. a + Sin. a V— 1) J ZZ Cof. —.i. —----  \f— 1 
zu fagen. Es entfpringt hier nämlich unvermeidlicher 
Weife eine nicht zu überfehende Vieldeutigkeit aus der 
Natur der Wurzelausziehungen, und man weifs nicht, 
wenn man die nie Wurzel aus Cof. a + Sin. a V — 1 
zieht, welche von diefen Wurzeln Cof. — _t_

Sin. ™ l/' — 1 fey. Man kann die Formeln des Vfs. felbft

benutzen, um ihre Zweydeutigkeit
kanntlich ift e
Nunfey am

2 m?r \/ — 1
zu zeigen. Be-

— 1 (m jede ganze Zahl).
: fo ift Cof. — + Sin. — V — 1 - n — n v

r + m 
n * \f — 1. Offenbar ift diefe Formel vi®l-

Heutig? und man weifs nichtrecht, 
Cofinus man eigentlich dadurch erhält. Nur fo 
ift gewifs, dafs immer eine Wurzel der Federung 
genügt; dafs aber die gegebene Formel richtig fey, 
fo bald nur eine Wurzel aus (Cof. a ~ Sin. a y/ — 1)

welche Sinus oder 
viel

— Cof. — + Sin. ~ \f — 1, müfste wohl erft noch — n — n
allgemeiner bewiefen werden. — Noch mehr Aufmerk' 

S f
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famkeit, als auf diefen Beweis, hat der Vf. auf den Be
weis des Salzes verwendet. Dennoch fcheint es, als ob 
nur auf einen Punct in dem zweyten hier mitgetheilten 
Beweife Rücklicht genommen wäre. Bekanntlich kommt 
es hier auf Zweyerley an : 1) zu beweifen, dafs für 
xZ + mir, (wo m jede ganze Zahl) Sin. x ZZ o wer
de;- 2) dafs der Ausdruck für Sin. x in Factoren nach 
Art endlicher Gleichungen zerlegbai' fey. Erftes ift 
leicht zu beweifen * vermittelet des Satzes: Sin. a 

e— ay —l .

je nachdem m gerade oder ungerade ift : fo wird aus obi
gem Ausdrucke für a ZZ mjr, Sin. a ZZ o. Etwas Ande
res ifts mit dem zweyten Beweife? dafs fich Sin. a, 
eine tranfcei .deute Function von a, eben fo, wie jec'e 
endliche Function, in' Factoren zerlegen laffe. Für 
jede endliche Zahl von Gliedern ift diefs leicht bewie- 
fen; ob es aber für eine unendliche auch der Fall fey, das 
foll erft noch bewiefen werden, da es noch keinesweges 
durch den Grunert’fchen Beweis dargelhan ift. Denn 
hier wird ja die Zerlegbarket als etwas Unbezweifeltes 
vorausgefetzt. Nimmt man aber diefs einmal an: fo 
giebt es auch einen kürzeren Weg zur Summirung der 
Reihen, deren allgemeines Glied zi S(y7r)-i-2rn oder 
S (y + 3111 'XI (—l)y> zu gelangen. .— Aus der Lehre 
der Gleichung ift zu bekannt, dafs in der Gleichung

11 + bx + cx2 , (oder man fubftituirt ftatt x, —) b die 
Combinationen von allen Wurzeln der Gleichung zu 
einem c zu zweyen und fo fori lind. Wendet man 
diefs auf die Formel des Sinus z. B. an, und läfst die 
eine Wurzel otf weg: fo hat man leicht die Combina- 

iionen, deren allgemeines Glied _± r—- — ift, und dar- 
(y?G

aus die Summen gleich hoher Potenzeii, ohne dafs dazu 
die Entwickelung einer polynomifchen Logarithmenfor- 
mel nöthig wäre. Eben fowohl ift aber auch aus der 
Lehre der Gleichungen S(y7r)rn (— 1)^ abzüleiten. 
Gebraucht man abermals die Formel axn +b xn - 1^ 

u. f. w.: fo ift bekannt, dafs — die Summe derWur- a

zel von x u. f. w., alfo S —-— ™ ZZ QO u. f. w., wor- 
(y *)

aus lieh noch mehreres Intereffante ableiten läfst. (Z. B. 
in Verbindung mit Sin. y x ZZ 4? dafs es nur e^n Un
endliches giebt. Denn ln 2n + 3n etc. ’— OO 
(in + 2n + 3n + 4n etc. - -) — 211 (ln ‘4- 2”.........) ZZ 0
folgt 00 — 2n CO “ 0.) Nm- müfste, um diefe For
meln abzuleiten, die Zerlegbarkeit einer jeden tranfeen- 
denten Reihe nachgewiefen werden : ein Beweis , der 
dem Hn. Grunert nicht ohjje Vorausfelzung des zu Be- 
weifenden möglich war. Gefetzt aber auch, man kön
ne beweifen, dafs man durch die Zerlegung der Reihe 
des Sinus mittelft Logarithmen eben fowohl die Summe 
von , als durch die Zerlegung der Reihe für

2m
den CofinUs „m erhaiten könnte (woraus fich

rückwärts auf das zu Beweisende fchliefsen liefse) : fo 
kann man doch nur mit wirklicher Schwierigkeit das 
allgemeine Glied der Entwickelung von log. 1 + a x + bx2 
u. f. w. nachweifen, worauf es doch hier eigentlich an
kommt. Man wird fich alfo wolft damit begnügen 
müffen, Sin. x bis zu einer fehr grofsen (beliebigen) 
Zahl von Gliedern als zerlegbar anzunehmen, und dann 
gilt freylich das Gefetz der algebraifchen Functionen, 
dafs, wenn für einen Werth der veränderlichen x, —zp, 
die Function ZZ 0 wird, x — $ ein Factor diefer Fun
ction feyn müffe.

Der Zte Abjchnitt, noch reichhaltiger, ajs jer 
vorige, umfafst die Principien der Differentialrechnung, 
und Alles , was fich mittelft derfelben für die A erbeffe- 
rung der trigono- oder belfer gonometrifchen Ausdrücke, 
zum Belten der leichteren Berechnungsart diefer Fun
ctionen, thun läfst. Mit Vergnügen hat Rec. gleich an 
den erften Definitionen des Vfs. , hauptfächlich an der, 
welche er hier vo^n Differential giebt, bemerkt, mit 
welcher Sorgfalt Alles vermieden ift, was auf die 
älteren unbeftimmten Begriffe des Unendlichen führen 
konnte. Ohne fich weiter auf die Differenzrechnung 
einzulaffen, giebt der Vf. faft am Eingänge diefes Ab- 
fchnittes, gleich nach der kurzen Erklärung deffen, was 
ein Increment einer Gröfse fey, folgende Definition, 
S. 100: „Betrachtet man diefs Verhältnifs (den Diffe
renzquotienten) blofs in fofern, als es von der veränder
lichen x, nicht aber von der Gröfse ihrer Aenderung 
ZS x iwhängt - fo heifst es der DiHereriLialcp^otient der 
Function, und wird durch dy ; dx bezeichnet, indem 
man die Symbole dy, dx, die Differentiale von y, x, 
nennt“ u. f. w. S. 101 in der Anmerku?ig: „Alan 
überlebe nicht, dafs es der Differentialrechnung nicht 
auf Ausmittelung des abfoluten Werthes eines Diffe
rentials ankommtu. f. w-, fondern nur auf Ausmitlelung 
des Verhältniffes dy : dx“ u. f. w. Offenbar ift hier nir

gends die Rede vom unendlich Kleinen, Gröfsen, ver- 

fchwindenden Verhällniflen, beliebig genauen Rechnun
gen u. dgl., wie m den Schriften anderer Mathemati
ker, denen man bald den Sprung vom Endlichen aufs 
Unendliche, bald den vom Etwas aufs Nichts, bald den. 
Mangel abfoluter Genauigkeit zum Vorwurfe zu machen 
pflegt. Nur ein Punct ift hier, wie es fcheint, nicht 
mit gehöriger Schärfe behandelt, nämlich der Zufam- 
jnenhang zwifchen dem Gebrauche der mathematifchen 
Begriffe für wirkliche Gröfsen mit dem Gebrauche 
derfelben für folche hier gegebene Verhältniffe. Denn 
was §. 1 S. 100 und 101 gefagt ift, beruht doch nur auf 
dem allgemeinen Grundfalze, dafs, wenn man mit 
gleichbedeutenden Ausdrücken von Gröfsen auf gleich® 
Weife verfährt, fich Glejches ergiebt. Es ift aber un- 
beftimmt gelaHert, ob unter den Symbolen dy und dX' 
wirklich Gröfsen gemeint feyen, oder ob dei' ganz®

Ausdruck ein blofses Symbol fey. Ift Erftes der 



535 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATüR-ZEITUNG« 326

Fall: fo ift nicht beftimmt genug nachgewiefen, ob 
wirklich Gleiches mit Gleichem gefchehe, wenn auf der 
einen Seite die ganze Veränderung einer Function von 
x bald der ganzen Veränderung, die diefe Function 
durch Zunahme des x erleidet, bald nur einem Theile 
'der dadurch hervorgebrachten Veränderung gleichgefetzt 
wird; fowie überhaupt nicht gefagt wird, welchen 
Gröfsenbegriff man mit dy oder dx verbinden folle. — 
Soll aber der ganze Ausdruck -j“" eine fymboli- 
fche Andeutung feyn: fo hätte die Definition auch wohl 
mit weniger Worten fo gegeben werden können: „In 
der Entwickelung der vollständigen Differenzreihe von 
y (deren JVIöglichkeit leicht für die verfchieden 
brauchbaren Functionen nachzuweifen ift) , welches y 
eine Function von x oder von X, Zu. f. w. nach den 
Potenzen der Differenz von x (zum Beyfpiel) ift, ift N 
das ganze Glied, welches mit der erften Potenz jener 
Differenz verbunden ift.« Ebenfo ift SNdx~y die 
Andeutung der Umkehrung jenes Verfahrens u. f. w. —
Dann ift es ganz natürlich, dafs auf keine Weife d x
eine Divifion andeuten kann. Nichts defto weniger laf- 
fen fich Multiplicationen, Divifionen und dergleichen 
mit N, wie mit jeder wirklichen Grölse , vollziehen, 

1 d yund man wird immer das Zeichen beybehalten kön

nen; z. B. P. ~ — PN heifst fo viel als; Multiplicirt 

man das, was durch angedeutet wird, mit P; fo 

erhält man P.N u. f. w. Will man fich diefer Defini
tion bedienen: fo mufs man aber auch für viele geo- 
metrifche Aufgaben (namentlich Rectificationen, Qua
draturen von Flächen und Oberflächen, Cubaturen) 
fich der Methode der wirklichen Grenzen bedienen, d. h. 
der Methode, aus 2 Functionen, von denen die eine 
ftels gröfser (wenigftens für kleine Zunahmen von x), 
die andere ftels kleiner , als die wirkliche Zunahme ei
ner' dritten ift, erße Differenzverhältnifs diefer dritten ■ 
felbft abzuleilen. (Diefs ift aber in der einzigen , hier 
gegebenen Aufgabe der Art nicht göfchehen, wohl aber 
jn arifchen Trigonometrie, bey Gelegenheit
der Qua Lirung.) Gefchieht diefs nicht: fo wird man

Rr fefahr a„f eine jener zu ver-
J «n Rechnungsarten zu verfallen. — Rec. mufs 
daher geftehen dals ihm nicht alle Dunkelheiten in 
der hier gegebenen Definition des Differentials gehoben 
fchemen. Demungeachlet ift, befonders für T pIU die 
eigenes, reifes Nachdenken über den wahren Sinn des 
HeÄn nic^ [fheuen^ Tdie S^bene Definition viel 

tucher, als die vom Unendlichen, was gewöhnlich

und die pni„ i . , , , ,.
zugeben. der Je<*esmal brauchbaren Wurzeln an- 

Mit dem ^ten Abjchnitte beginnt der Hauptgegen- 

in der Differentialrechnung [angewendel 211 werden 
pflegt. Und tollten noch einige Zweifel über die 
wirkliche Bedeutung der Differentialrechnung obwal
ten : fo werden diefe gänzlich durch den hierauf fol
genden Tay lor'fchen Beweis gehoben. Diefem Satze 
folgen fodann alle dienenden Sätze, der la Grangijohe 
für A” y, und die Bernouillifche Summation der 
Reihen, deren fich der Vf. bedient, um die trigonome- 
trifchen Berechnungen abzukürzen. •— Erfter Salz,

(△ x d y X n
e dy — ly, ift durch Nachweifung 

des Gefetzes für An ex bewiefen. Nur ift nicht ganz 
( Ax V allgemein dargethan, dafs An ex — ex \e 1/ , 

fobald AH“"1 ex Uidefs wird doch fo
darauf hingedeutet, dafs man nicht irren kann. Dreier 
Formel folgt die für den nfachen Winkel, durcn den 
einfachen ganz allgemein bewiefen. Aulserdem ei wer
tete man die Rectification des Kreifes in diefem Ab- 
fchnitle. Auch findet fich die Formel der Rectification, 
aber nur indirect, nicht durch wahre Rectification ab
geleitet. — Ebenfo, wie der Beweis für die la Gran- 
gif ehe Formel, ift auch die allgemeinere Formel für die 
Beziehung der Bernouillifchen Zahlen, in den Sum- .

j
men der Form ----- defshalb nur angedeutet, weil

. yn
ja im vorigen Paragraph die Entwickelung von 
log. (1 + ax 4- bx2 etc.) nur bis zu einer gewiffen ‘ 
Weite fortgeführt ift. Wäre der Vf. der coinbinatori- 
fchen Methode des Rec. gefolgt; fo hätte fich leicht 
nachweifen laßen, dafs daffelbe Gefetz für 1... 11B ob
waltet , wonach man aus den Coinbinationen von allen

1Elementen , depen allgemeines Glied zz ------ _ _ 
(y^) ift, die 

1Summe gleich hoher Potenzen von ------ „„ ,
0 • (yw)2m auffinden

kann. — Den Schlufs diefes Abfchnitles machen noch 
Formeln für die Logarithmen der geomelrifchen Linien, 
für die Differenzen derfelben u. f. w., bey welcher Ge
legenheit auch noch Einiges nachträglich über das Ge
fetz der Summen gefagt wird.

Ehe der Vf. zur geomelrifchen Anwendung über
geht, handelt er im ^ten Abjchnitte von der Brauchbar
machung der Cardanifchen Regel ziemlich ausführlich, 
und beynah ausführlicher, als nölhig. Denn es kam ja 
überhaupt nur darauf an, die Cardanifche Formel in eine 
belfere Form zu bringen, und dazu war weiter .nichts 
nöthig, als (was auch auf die Cambellifche Regel an
wendbar ift) zu zeigen, dafs

Arccof. ^^2
A

+ Sin. — Arccof. ....... .. — • 
— m K(A2 + B2)

Hand des Werkes, die eigentliche Trigonometrie, und 
zwar ift in demfelben die ebene Tri- und Polygonome- 
trie, nehlt derFehleriechnimg (nämlich der bey Vermef- 
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fung blofser Dreyecke begangenen Fehler) abgehandelt. 
Von diefem Abfchnitte kann Rec. mit Gewifsheit ver- 
fichern, dafs er alle nur irgend nöthigen und brauchba
ren Formeln enthalte. Dafs es überflüffig feyn würde, 
alle nur möglichen polygonometrifchen Fehlerrechnun
gen durchzuführen, verfteht fich von felbft, da bey al
len, grofse Genauigkeit fodernden Mettingen eine Ver
vielfältigung der trigonometrifchen Vermeffungen nöthig 
ift. Uebrigens ift die Fehlerrechnung fo vorgetragen, 
dafs gewifs Niemand an dem unvollkommenen Gebrauch 
der Differenz Anftofs nehmen wird.

Im fiten Abfchnitte find ebenfo, wie in der ebenen, 
alle Fälle der fphärifchen Trigonometrie nach den Ele
menten der Beftimmungsftücke geordnet. Beftimmung der 
Bogen-undNeigungs-Winkel durch je 3 Stücke, Qua- 
drirune der Dreyecke für jeden Fall, und Fehlerrech
nung/nebft einem wirklichen Beyfpiele , die Verän
derung der Reclafcenfion und Declination eines Sternes 
durch Präceffiou der Nachtgleichen betreffend. — Fer
ner wie im 5ten Abfchnitl, Maximum - Berechnungen 
für den Inhalt der fphärifchen Dreyecke. .Allgemeiner 
aber, als dort, ift die Methode des Vfs.(in diefem Ab
fchnitte. Anltatt nämlich mit Hülfe eines fphärifchen 
Perpendikels die Sätze vom rechtwinklichten auf das 
fcbiefwinklichte (wiewohl diefs bey manchem foult 
recht guten Lehrbuche der elementaren Mathematik, 
und zwar mit vieler Mühe, gefchieht) überzutragen, gehl
er von den allgemeinen Formeln auf die fpeciellen über, 
ohne gerade jenen Perpendikel, der bey mancher Aufgabe 
lUrdirws von Wichtigkeit ift, ganz zu vernachläffigen. 

Wenie°r, als diefs, hat Rec. die Quadrirung der Drey- 
1 ui-Iü Integration (ohne diefe wurde diefelbe fctnXn'Ä angesehen. Wohi h«ie nun 

hier die bekannten Sätze der Grenzenrechnung zu 
gewünfcht. [Kurz angedeutet, ungefähr fo: 
Wenn A y ftets A △ x -j- B A x2 und

— — _. A △ x —• C A x2 : fo nehme
ver fuchs weife “ A + B. 

d x
/ A *t* möglich, wenn ftets < . +

lefen

man

Aber

Dann ift Obiges alfo niy

beides ift nicht möglich, ohne dafs B Xz 0; denn B mag 
fo grofs feyn, als es will, △ x kann man immer fo 
grols nehmen, dafs A + ß immer A ß A x, und 
hinwiederum fo klein, dafs A JkB immer > A— C A x. 
Dann ift von Grofsen die Rede, und die Begriffe find 
ganz elementar, ohne Symbolik.]

"iter Kbjchnitt. Aufgaben aus der ebenen und fphä
rifchen Trigonometrie. Mittelft letzter Auflöfung meh
rerer intereflanter Aufgaben aus der Körperlehre und 
Aftronomie. §. 2 war wohl der Winkel A nicht weiter 
nölhig zur Erleichterung der Auflöfung; denn die di- 
recte x ormel ift eben fo gut zu gebrauchen. Diefe Auf
gaben und deren gegebene Auflöfung werdengewifs dem 
Lefer hinlängliche Uebung verfchaffen, um ähnliche 
Aufgaben in jedem vorkommenden Falle aullöfen zu 
können.

Mehr zur Empfehlung diefes Werkes zu Sagen , ift 
unnöthig; denn es empfiehlt ßch felbft genug durch fei
nen inneren Werlh. Auch erhöhen gutes Papier und 
meift correcter und Schöner Druck den äufsereu Werlh 
deftelben. Nur in den lithographirten Tafeln find, we- 
nigftens in unferem Exemplare, die Buchftaben oft 
höchft unleferlich.

KLEINE S CHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Frankfurt a. M. , b. Varren- 
3>ann- Der Ackermann aus Boheim. GeSpräch zwiSchen ei
nem Wittwer und dem Tode. Erneuet durch Friedrich Heinr.

NachfeTder ul?Literatur und Sprache 
hochverdient Vf. in der Vorrede auf den Einflu'fs, welchen 
Si e ü Ä heil. Schrift auf die deutsche Spra
che undfedarauf, dafs fich diefe, Sowie das Volk Selber, 
vorzüglich zum Ausdruck und Werkzeuge der neu entftande- 
nen Heilslehre, Sowie der davon abhängigen oder neu 
durchdrungenen WiSSenSchaften und Kiinfte, geeignet habe, 
aufmerkfarn gemacht hat, giebt er von der vorliegenden 
Schrift von deren Vf. und der Zeit ihrer Abfaffung, die auch 
aus urkundlichen Gründen nicht Spater herab als auf.1519 
nach Chrifti Geb. zu fetzen fey, fehr lefenswerthe Nach
richten — Der Abdruck des Büchleins ift nach der, von 
Gottfched. (dem das Verdienft gebühre zuerft und faft al
lein darauf geachtet, und es erkannt zu haben,) aus dem ein
zigen alten Abdruck veranftalteten Abfchnft, und nach Er

neuung faß nur der Rechtschreibung und Wiederherstellung 
der Ton- und Lefe-Zeichen, wobey nur einige zu veraltete 
Wörter und Formen vertauScht find, geschehen, und der 
Herausgeber iihergiebt es allen freundlichen Leiern mit dem 
Wunfche, dafs es ihnen eben So erfreulich und tröstlich 
erscheinen möge, wie es ihm felbll erfchienen fey. In den 
angehängten Anmerkungen find das Alterthümliche und Ei- 
genthiiniliche der Sprache, Sowie die fonftigen gefchichtli- 
chen Beziehungen, erläutert, und einige zweifelhafte Stellen 
hefprochen worden.

Wenn auch, bey der grofsen Veränderung in Denkart und 
DarfteÜun§> durch das vorliegende Büchlein für eigentliche 
Erbauung wenig gewonnen feyn Sollte : So wird doch jeder, 
dem die Bruchftücke unSerer älteren deutschen Literatur lieb 
und werth find, es mit Vergnügen lefen, und dem würdi
gen Herausgeber für die Erneuung deffelben, Sowie für 
den Reichthum an eingeftreuten literarischen und anderen Be
merkungen, herzlich danken.

— t-m —f—



329 N u m. 42. 53°

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JE NAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 2 6.

Geschichte.
Piegensbhrg, b. Vf., und Stadtamhof, in Commiff. 

b. -Eggenfperger: Gefchichte von Baiern , aus den 
/ Quellen bearbeitet von Andreas Buchner, Prof, der 

Gefchichte am k. b. Lyceum zu Regensburg. Er- 
ftes Buch. 1820. X u. 304 S. Mit zwey Land- 
charlen. Zweytes Buch. 1821. VIII ;u. 238 S.
gr. 8.

as bey diefem Gefchicbtswerk Inhalt und Form 
im Ganzen" betrifft, fo kann Rec. demfelben gebühren
des Lob nicht verfagen. Das Material ifi aus den Quel
len gefchöpft, mit Fleifs zurammengcftellt, und m 
crnlier, einfacher Sprache vorgetragen. Befonders ver
dienen die Notizen über Baierns früheren Zuftand in 
geographifcher Hinficht Dank: denn eben weil das Mei- 
fte davon nur in einzelnen Abhandlungen zerftreut zu 
finden war, war eine Zufammenftellung des Intereffan- 
teften, mit Uebergehung aller unfruchtbaren Specialien, 
Um fo wünfchenswerther. Es ift zu bedauern, dafs 
diefe Gefchichte Baierns vor der Hand nur bis zum J. 
911 geht, und Peec. findet es unbegreiflich, dafs ein 
Buch diefer Art von dem Vf. felbft in Verlag genommen 
Werden mufste, folglich nur langfam, und unter Jo un- 
günftigen Verhältniffen erfcheinen kann, dafs die An
merkungen zu den erften beiden Banden, welche die 
Belege aus den Quellen enthalten, nicht einmal mit dem 
Text zugleich gedruckt werden konnten. Sollte lieh 
denn wirklich der Buchhandel im füdlichen Deutfch- 
land noch fo in der Kindheit befinden, dafs ein gutes 
Luch aus Mangel an einem Verleger' Gefahr liefe, gar 
nicht, oder doch nur theilweife und langfam, erfchei
nen zu können? Hoffentlich hat der gelehrte Vf., in
dem wir diefes ichreiben, fchon Gelegenheit gehabt, 
die Hindernifle, welche der Fortfetzung der Herausgabe 
imWegeftandin, zu befeitigen.

VVollten wir es bey der Rücklicht auf das, was 
man von einer Specialgefchichte Baierns (von dem par- 
ircularen Gefichispuncle eines Baiern aus betrachtet) fo- 
Anzei bewenden lallen : fo würden wir unterer
weil n? ^icllts weiter hinzuzufügen haben; allein 
Arbeit w' w hoch achten, um nicht in feiner 
i- u ff/ß auch ein höheres, ein rein wiffenfehaft-

1 re en anzuerkennen, wollen wir das Einzel- 
eA S lriA^efem Buche einer befchränkteren und 
Ergänzung^. L Z. Er/?,r Band, 

zum Theil blofs fubjecliven oder höchftens provinciel- 
len Anficht anzugehören fcheint, näher angeben, indem 
wir jedoch nochmals verfichern, dafs diefer-unfer Ta
del blofs Einzelnes trifft, und zwar Einzelnes, in Be
ziehung auf welches Hr. B., wie wir hoffen, bey un
befangener Beurtheilung zuletzt mit uns felbft einver- 
Itanden feyn wird. Denn von jenem fentimentalen, 
reizbaren und eitlen Wefen, welches mehrere neuer
lich in Deutfchland erschienene Gefchichlsbücher ent- 
ftellt, muffen wir den Vf. gänzlich freyfprechen. — 
Am meiften hat es der Form fowohl, als dem Inhalte 
des Buches Eintrag gethan , dafs der Vf. fein Uriheil 
oft durch einen falfchen Patriotismus hat irre führen 
laßen. Die fiete Spannung Baierns gegen Oefterreich 
während des letztverfloffenen Jahrhunderts, fowie der 
Umftand, dafs in diefer Zeit falt ununterbrochen das 
Haupt des deutfehen Reiches ein'Glied des öfterreichi- 
fchen Fürftenhaufes war, hat (verbunden mit der öfter 
für Baiern eintretenden Nothwendigkeil, an Frank
reich einen Rückhalt zu buchen) unter den baierifcheu 
Hiftorikern eine gewiße antigermanifche Richtung er
zeugt — eine Richtung, die blofs durch provincielle 
und temporäre Beweggründe gegeben war, und von 
welcher in unferer Zeit jeder gebildete Baier frey feyn 
füllte. Es ift zum Erftaunen, wie weit durch folche 
patriotifche Grillen die Urtheilslofigkeit einreifson, und 
lelbft fonlt einfichlige Männer einnehmen konnte. Ge
fetzt auch, die jetzigen Baiern flammten unmiltel 
bar und ohne fremde Einmifchung von den alten Bojern 
ab , würde diefe blofs natürliche, durch die Folgezeit 
geiltig ganz vernichtet« Verwandtfchaft mit Gallien die 
Baiern felbftftändiger und ehrenvoller Hellen im Ver- 
hällnifs zu anderen deutfehen Stämmen ? Oder wäre es 
nicht vielmehr eine Schande, dafs diefe urfprünalichen 
Gallier von den Germanen geijtig. f0 überwältigt wor
den find , dafs weder Recht, noch Sprache , noch Ge- 
finnung uny Eigenthümlichkeit fie mehr von anderen 
deutfehen Stämmen wesentlich unterfcheiden ? Die Be
ziehung zu den alten Bojern, deren Stamm in Baiern 
(wie wir weiterhin zu zeigen uns bemühen werden) 
fogar feinem natürlichen Belieben nach als von den 
Deutfehen abforbirt betrachtet werden mufs, und dellen 
geiftige Eigentümlichkeit ganz verfchwunden ift, mufs 
jn jeder Gefchichte Baierns als eine Untergeordnete an- 
gefehen werden, und cs zeigt wenig Gefchmack, wenn 
der Vf. von den italifchen Bojern, die mit den Römern 
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kämpften, S. 22 «les I Bds. fagt: „Welch ein Ruhm 
für die Baiern, von einem Volke abzuftammen, wel
ches, obgleich nur eine Hand voll Menfchen, doch 
wägt, der grofsen Völkerbezwingerin Roma die Spitze 
zu bieten !u — oder wenn er S. 37 in Beziehung auf 
den afiatifchen Fürften Dejotarus ausruft: „Auch er war 
ein Bojer.“ Ja man kann fall die ganze erfte Abtheilung, 
in fo weit fie eine Gefchichte der Bojer in Italien, Böh
men und Kleinafien liefert, als in eine baierifche Ge
fchichte nicht gehörig betrachten.

Was ferner den Zuftand der in Rhätien, Noricum 
und Vindelicien wohnenden Stämme betrifft, feitdem 
fie unter die Herrfchaft der Römer gerathen waren: fo 
fcheint ihre Eigenthümlichkeit bald ganz untergegangen 
zu feyn. Dafs die bedeutenderen Städte diefer Gegen
den römifche Colonieen waren, und dafs auch die übri
gen allmählich römifche Städteverfaffungen und Einrich
tungen erhielten , ift bekannt. Später kamen an den 
Donaugrenzen hin zu jenen mehr bürgerlichen Co
lonieen auch rein militärifche, wie Hr. B. felbft anführt 
(S. 57). Dafs aber mit diefen Colonieen und mit der 
römifchen Herrfchaft überhaupt auch römifches Recht 
für Alle, die römifche Sprache für die vornehmeren, 
gebildeten Einwohner diefer Donauländer Geltung ge
wann, und alfo die bojifche Eigenthümlichkeit blofs 
auf die niedrigften Claften der bürgerlichen Gefellfchaft 
befchränkt ward, verfteht fich von felbft. In wie weit 
in diefen niedrigften Claflen der Gefellfchaft bojifche 
Sprache und Sitte lieh unter der langen Römerherrfchaft 
erhielt, wird fich fchwerlich noch ausmitteln lallen; fie 
find nach der römifchen Zeit verfchwunden, und Al
les was wir von den Bojoariern, oder belfer Bojuvaren, 
wi/fen, nöthigt uns, fie für ein Volk von germanifcher 
Eigenthümlichkeit und Sprache zu halten. Auf die 
Nachricht der Paflauer Chronik Bajuvvarii relicto 
proprio idiomateteotonicuma Teotonicis accommodave- 
runt, ift gar nichts zu geben; die Reite bojuvarifcher 
Sprache aus dem Mittelalter zeigen durchaus einen ger- 
manifchen‘Dialekt, und mir unter dem gemeinen Land
volke und in landwirthfchaftlichen Ausdrücken könnten 
fich etwa bojifche Sprachtrümmer erhalten haben. Von 
dem Zuftande der Provincialen unter den Römern, 
und wie die allgemeine und gleichmäfsige Einrichtung 
und Verwaltung des Reiches alle früheren Volkseigen- 
thümlichkeiten mehr oder weniger zu Grunde richtete, 
davon fcheint Hr. B. keinesweges klare Vorftellungen zu 
haben. Wir verweifen ihn in diefer Hinficht auf ein 
jüngft herausgekommenes, fehr verdienftliches Werk: 
Das römifche Noricum, von Albert Muchar, wo S. 
152. 156 und 169 des iften Bandes ausführlich von der 
Vernichtung der alten celtifchen Inftitutionen gehandelt, 
und als Zeitpunct diefer Umgeftaltung befenders der 
Anfang des 4ten Jahrhunderts angegeben wird. Ueber 
den allgemeinen Gebrauch der lateinifchen Sprache in 
allen gebildeten Clalfen der Gefellfchaft in den römi
fchen Donauländern vergleiche man ebendafelbftS. 403 f.

Noch während der römifchenllerrfchaft waren zahl
reiche römifche Colonieen nach den Landfchaflen, wel
che fpäter das Herzogthum Baiern bilden, verfetzt 
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worden, und die fortwährenden Kriege in diefen Ge
genden, welche, wie der Vf. felbft (S. 75) fagt, Baiern 
fo entvölkerten, dals es zum Theil für eine menfehen- 
leere Wüfte gaBj mulsten vorzüglich die Einwohnei' 
bojifchen Stammes auirerben, da Germanen und Römer 
wieder aus anderen Gegenden zuftrömten, die Bojer 
aber von keinem anderen Orte her wieder erfetzt wer
den konnten. Was nun nachher, nachdem Römer 
und Germanen als Coloniften eingewandert waren, und 
fich alle reicheren und gebildeteren Bojer der römifchen 
Eigenthümlichkeit mehr und mehr angefchlofien^ die 
Kriege aber die Bevölkerung mehr als decimirt hatten, 
noch von den alten Bojern übrig war,' das lebte 
wohl als armer Gewerbsmann , als Colonn oder Sklave 
in Verhältniflen, die allen fpäteren gefchichtlich inter- 
effanten Einflufs abfehnitten, und nicht einmal durch 
heimifches, fondern durch römifches Recht beftimmt 
waren. Diefe untergeordnete Lage der Bojer fcheint 
Hr. B. felbft S. 109 anzuerkennen, wo er von Baiern 
zu den Zeiten der beginnenden Völkerwanderung fagt: 
„In den Provinzen Noricum und Rhätien längft der 
Donau herauf und landeinwärts in den feiten Plätzen 
befanden fich noch die römifchen Befatzungen; auf dem 
platten Lande wohnten, wie bisher, die römifchen 
Provincialen, und unter denfelben namentlich die Bo
jer/4 — Als nun der Name der Bojer in den Boifcis 
und Bajovaris zur Zeit der Völkerwanderung wieder 
hörbar wurde, kann er nur noch eine geographifche 
Bedeutung haben, fo wie ja die Einwohner Boheims 
von den Deutfchen noch, nach den alten Bojern, Böh
men genannt werden, ungeachtet fie, wie Jedermann 
weifs, Slaven find, und fo wie wir auch die Deut
fchen in Kur-, Lief- und Efth-Land Kurländer, Lief- 
länder und Efthen nennen, ungeachtet fie weder von 
den Efthen, noch fonft von einem dort einheimifchen 
Stamme ihre Abkunft herleilen. Wenn auch unter 
den Römern der fpäteren Zeit noch Abkömmlinge der 
alten Bojer als Landbauer vorhanden waren: fo ift es 
doch klar, dafs fie zur Zeit Odoachers in daflelbe Ver
hältnifs wieder zu den Deutfchen traten, in welchem 
fie vorher zu den Römern ftanden. Denn erftens ift gar 
kein Grund vorhanden, anzunehmen, Odoacher habe 
in diefen Themen leines Reiches weniger Anfprüche 
an Grund und Boden gemacht, als in anderen feiner 
Herrfchaft unterworfenen Gegenden; ein Drittheil des 
Grundeigenthums, das bisher in den Händen römifcher 
oder Römern gewordener Polfelforen war, kam alfo 
in den Donauländern an Odoachers Germanen. Später 
aber, Odoacher in diefen Grenzprovinzen die An- 
hängüchkeit der römifchen Pofiefibren an den früheren 
Zuftaud, wie er unter den Imperatoren war, fürchten 
müfste, und Theodorich, zuerft im Namen und für die 
oßrömifchen Imperatoren, auftrat, führte er aus den 
Grenzprovinzen lieber einen grofsen Theil der römi
fchen Pofielloren hinweg •—• woraus denn keinesweges 
folgt, dafs jetzt die wenigen und untergeordneten Ab
kömmlinge der Bojer in das Verhältnifs von PofielToren 
getreten feyen, fondern nur, dafs das erledigte Land
eigenthum in die Hände des herrjehenden Stammes, der 
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dem Odoacher anhängenden germanifchen Kriegsleute, 
kam, nach Odoachers Befiegung aber in die Hände der 
mit Theodorich hegenden.

£)er Name Boju-vari oder Baju-vari ift ein gram- 
matifch ganz richtig gebildeter > altdeutfcher, und der 
Zufammenfetzung von Badu-henna u. £ w- analog. 
Vär oder Var bedeutet bekanntlich im Angelfächfifchen 
und Scandinavifchen einen Mann; JerPluralis bedeutet 
faß immer: „Bewohner.G — Aus dem Paulus Diaco- 
nus (üb. I c. 27) wißen wir nun, dafs Sachfen und Baiern 
diefeibe Sprache redeten; auch bey den Baiern wird 
alfo Var einen Mann bedeutet haben, und Boju-vari 
lind folglich die Einwohner im Bojerlande; fo heifsen 
im Angelfächfifchen Romvare die Einwohner von 
Rom; Hierofolima-vare die Einwohner von Jerufalem; 
Burh-vare die Stadtbewohner u. f. w. Diefs bezieht ßch 
aber blofs auf die Einwohnerfchafl, und es braucht 
alfo Bojuvare durchaus nicht einen Mann Bojifcher Ab
kunft zu bezeichnen, fondern nur einen, der im Bojer
lande wohnt. Wenigftens ift die Eigenthiimlichkeit der 
Einwohner von Baiern feit der Völkerwanderung in je
der Beziehung fo durchaus germanifch, dafs es ein h’ifto- 
rifches Problem wäre, und ewig bleiben miifste, wenn 
dennoch Bojer mit Bojifcher Eigenthiimlichkeit als die 
Gründer des neuen Staates anzufehen wären. Von den 
Landfchafien weltlich vom Lech erzählt der Vf. felbft, 
dafs fie von’Sueven befetzt wurden; ein grofser Theil 
von Noricum, wenn nicht dasGanze, kam fpäter unter 
die Longobarden, und wurde von diefen den Avaren 
abgetreten, die feitdem die öftlichen Nachbarn der Ba- 
juvaren wurden, und bis auf Karl den Grofsen blieben. 
In dem kleinen Landftrich alfo zwifchen dem Lech und 
der Ens füllte es den von Römern früher unterdrückten 
Einwohnern, die nach allen Seiten von den Stammes- 
verwandten abgefchnitten waren, gelungen feyn, was 
in keiner anderen Provinz des europäifchen Feftlandes 
gelang ? Mitten unter dem Gedränge von germanifchen 
Völkern, und felbft germanifche Sprache redend und 
germanifche Rechtsinftitute annehmend, follte dennoch 
das alte Bojerblut unvermifcht in die Bajuvaren überge- 
floften feyn ? —. Diefe Behauptung ift fchon ah lieh 
höchft unwahrfcheinlich, und wozu, fragt man -am 
Ende, die Reinheit des Bojerblutes, wenn Sprache, 
Recht, Eigenthümlichkeit, alte Religion, kurz Alles 
zu Grunde ging, was fonft ein Volk vor dein anderen 
auszeichnet ?

Der ganze Verfuch, die Baiern von den Bojern her
zuleiten, hat vorzüglich dann feinen Grund, dafs kein 
beftimmtes germamlches Volk vor der Völkerwande
rung genannt wird, weiches Boju - vari heifst. Allein 
diefs braucht es gar nicht. Baiern gehörte zuerft zu dem 
germanifchen Reiche Odoachers, und ward von diefem 
wenigftens zum Theil entromanifirt; dann gehörte es 
iu r^^enianifchen Reiche der Oftgothen, und tritt 
frhp Tbi;i.naigere Landfchaft erft hervor, als der itali- 
. j • ,s °ßgothifchen Reiches den Oftrömern wieder
*n, fiel> zu welcher Zeit fich höchft wahr-
fcheinhch em grofser Theil der früher ftj|lien gefejre.
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nen Oftgothen in diefen, ihnen allein übrig bleibenden 
Theil ihres Reiches zurückzog. Während diefer gan
zen Zeit, von Odoachers Herrlchaft bis auf den Fall der 
Oftgothen, konnten aber die Baiern keinen eigenthüm- 
liehen Stammnarnen haben, weil fie keinen eigenthüm- 
liehen Stamm bildeten, fondern nur geographifch als 
Bewohner einer beftimmten Landfchaft fich unterfchie- 
den. Ueberhaupt find ja' die Heere der Völkerwande
rung keinesweges reine Stämme, fondern in der Regel 
Haufen aus allerley Stämmen, wie fie zu den Zeiten der 
Kreuzzüge wieder Vorkommen, die einen Gefammtna- 
men nur durch den König erhalten, der fie führt. 
Wenn alfo Odoacher auch ein Heruler war: fo find 
doch feine’ Germanen keinesweges blofs Heruler; und 
wenn Theodorich ein Oftgothe war, und der Kem fei
nes Heeres aus Oftgothen beftand: fo find feine Leute 
darum doch keinesweges blofs Oftgothen. Denn zur Zeit 
der Völkerwanderung fand zwifchen den germanifchen 
Fürftenhöfen von Scandinavien bis ans fchwarze Meer, 
bis Ravenna und Touloufe, der grofsartigfte Verkehr 
Statt; Fürftenföhne mit ritterlichen Geleiten, landflüch
tige Helden, vertriebene Könige, Abentheurer aus ed
len Gefchlechtern mit ganzen Schaaren von Begleitern 
durchzogen Europa, und fchloffen fich an, wo es ir
gend tapfere Thaten zu vollbringen, oder ein fchönes 
Erbe zu erkämpfen gab. Zeugnifs diefes weitverbreite
ten Heldenlebens giebt vor Allen Procopius, und nächft 
ihm die weite Ausdehnung, in der fich der zur Zeit der 
Völkerwanderung entftandene Liederkreis unferer deui- 
fchen Heldenfage findet. In einigen Provinzen, wo fielt 
diefe Ritterhaufen der Völkerwanderung niederliefsen, 
mochten fie fo gemifcht feyn, dafs fich gar kein Volks
name angeben liefs, und man fie entweder des Gemi- 
fches wegen Allemannen (wie um Neckar und Rhein), 
oder der Wohnfitze an den Grenzen wegen Markoman
nen (wie in der jütifchen Halbinfel), oder der Wohn
fitze im Lande der ehemaligen Bojer wegen Bojuvari 
nannte. Ein Hauptbeweis des Dafeyns einer neu einge
wanderten germanifchen Bevölkerung in Baiern liegt in 
dem Verfchwinden des Chriftenthums in Baiern wäh
rend der Völkerwanderung; — denn dafs es vorher 
nicht blofs unter den Soldaten, fondern unter der ganzen 
römifchen Bevölkerung Baie.rns (zu der ja die Bojer, 
fo lange fie den Römern unterworfen waren , auch ge
hörten) herrfchend war, folgt von felbft daraus, dafs es 
kurz vor der Völkerwanderung im. römifchen Pteiche 
allgemeine und Staats-Religion geworden war. Das alte 
BojifcheHeidenthum war es gewifs-nicht, was fpäter im 
Gegenfatz des Chriftenthumes in den Donauländern er- 
fcheint. Aber der Vf. vermifcht S. 134 fg-, wo er von 
der Religion und den Einrichtungen der alten Bojer 
fpricht, Gallifches und Germanifches gänzlich, und 
fcheint die celtifchen Inftitute, wie fie bey den Irlän
der, Schotten und Welfchen fich längere Zeit erhalten 
haben, gar nicht zu kennen.

Es fey diefes genug, um eine gewiße Richtung in 
dem ganzen Werke des Vfs. zu bezeichnen, die fich aber 
keinesweges auf die Darftellung der älteften Zeit be-



ERGÄNZÜNGSBL.

fchränkt, fondern durch beide Bände gleichmäfsig durch
geht, und zu manchen fonderbaren Behauptungen im 
Einzelnen Veranlagung giebt. Unter diefe rechnet Rec. 
z. B., dafs der Vf. S. 122 die Longobarden ebenfalls, 
und gegen alle Gefchichte, zu einem celtifchen Volke 
■nacht, um nur nicht die nahe Verwandtfchaft zwifchen 
Baiern und germanifchen Völkern zugeben zu müllen; 
ferner dafs S. 131 gefagt wird: „Der Baierherzog (Ga
ribald) hatte das Volk der Bojoarier in die Reihe JelbJt- 
jiändiger' Nationen erhoben.“ Entweder verlieht Hr. B. 
etwas ganz Anderes unter dem Wort Nation a*Is andere 
Deutfche, oder er macht lieh in den angeführten Wor
ten einer Hyperbel fchuldig, wenn er die Baiern eine 
Nation nennt. Die Deutfchen find eine Nation; die 
Gelten waren eine Nation, die Baiern nie mehr, als ein 
Stamm. Eben fo unrichtig ift es, wenn er von dem 
großen Lande fpricht, zwifchen dem Bodenfee und 
Pannonien, von dei' Donau bis an Italiens Grenzen. S. 
149 und 150 kommen gar Anfichten und Redensarten 
vor, die wir uns in dem Munde eines fonft einfichti- 
gen Mannes nicht wohl erklären können. Wer in al
ler Welt wird z. B. die Einwohner von Argos den 

z Hauplftßmm von Griechenland nennen, weil fie gewif- 
fermafsen zwifchen den beiden gröfseren Mächten, 
Sparta und Athen, in der Mitte Itanden, fich bemühten, 
eine Art Gleichgewicht zwifchen jenen zu erhalten, und 
daun und wann an der Spitze der kleineren auftraten?- 
Und dem ähnlich ift bis jetzt die Rolle der Baiern 
in Deutfchland gewefen, die der Vf. „ohne Widerftreit 
das Hauptvolk im deutfchen Staatenverein“ nennt. Auf 
diefe VVeife wird blind für Baiern Partey ergriffen, 
und nur ein einziges Mal erinnern wir uns, ein Wort 
des Tadels auf Baiern in Hn. B’s. Werke gelefen zu ha- 
hen bey Gelegenheit der Ermordung der nach Baiern 
geflüchteten Bulgaren , S. £65 des Iten Bds. S. 247 Itellt 
der Vf. die Sache fogar fo dar, als hätten die Baiern 
während der ganzen Zeit ihres Verbandes mit dem

^deutfchen Reiche nur ihre alte bojoarifche Unabhängig
keit im Auge gehabt, und nach deren Wiedererlangung 
yreftrebl; S. 248 fchliefst er dann fein Räfonnement 
fehr pathetifch mit folgender Tirade: „Wir wiffen, 
welche gewaltfame Umkehrungen diefer Wiedergeburt 
vorhergingen, wie uralte geiflliche und weltliche Infti- 
tuiionen, wie ein ganzes Reich der Deutfchen mit fei
nen freyen Städten und Bürgern, mit feinen Bifsthümern 
und Klöliem, mit feinen Fürften und Kurfürften, Her
zogen . Grafen und Rilterfchaften über einander fallen 
mufsten, um der Wiedererjcheinung der alten Bajoa- 
rier Platz zu machen“ —• Auch im zweyten Bande 
henfeht in diefer Rückficht der nämliche Ton, obgleich 
falt gar keine Vcranlaflung dazu vorhanden ift. An die 
Vollendung des Canals, den Karl der Grofse zwifchen 
Allmühl und Rezat unternahm, wird z. B., ; wo nicht 
das Heil der Welt, doch das Schickfal der ganzen euro- 
piiifchen Civilifalion geknüpft, wobey Hr. B. ganz ver- 
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gifst, dafs alle Canale diefer Welt, wenn der Volksgeift 
innerlich noch unentwickelt ift, ihm diefe Entwicke
lung nicht zu geben vermögen, und dafs eine durch 
aufsere Anhalten errungene CivilifatiOn nicht nur fehr 
hinfällig und oberflächlich ift, fondern fogar eine künf
tige, gediegene Entwickelung ftört. Dep Weltgeift 
nimmt fich Zeit zu feinen Fortfehritten; die Nothwen- 
digkeit und Wohlthätigkeit diefes langfameren Ganges 
follte Jeder einfehen, der nur einigermafsen die Ge
fchichte in fich verarbeitet hat. — Doch wir wollen 
gerecht feyn. Wenn fich in den Baiern zuweilen ein 
zu fehr hervorlretendes Bewufstfeyn baierifc^ey gtamm- 
eigenlhümlichkeit regt, und in feinen Ausfpr^cjieil et
was weiter geht, als ein Unbefangener ohne Lächeln 
anhöreu kann; fo hat das feinen Grund in dem Un
recht, das den Baiern leider fo oft von anderen deut
fchen Stämmen angethan worden ift, durch welches 
natürlich ein Jeder unwillig werden mufs, dem es wi
derfährt. Ausfälle auf Baiern, wie der S. 111 von dem 
Vf. gerügte, verdienen nur Verachtung; denn wenn 
das gemeine X olk in Baiern auch in manchem Betracht 
an Kenmnifs an fich, gleichgültiger Dinge und hinficht- 
lich einer blofs äufserlichen Bildung dem in anderen 
deutfchen Provinzen noch nachfteht: fo ift dagegen das 
ganze Volk mit Gefühl und Kunftfinn, wie mit Kraft 
und Biederkeit, gefegnet, und Natürlichkeit und Fröh
lichkeit erhallen dort das Leben frifch, während man 
anderwärts vor langweiliger Bildung nicht zum Leben 
kommt.
, . zweyte wunderliche Erscheinung in diefer
baxenfehen Gefchichte ift, Jef, der Vf. Männern, die 
in pohlllch durchaus ungebildeten Zeilen lebten die 
hochlten Ideen und Pläne eingiebt, oder, um es ihw, 
und Ichulgerechter zu lagen, zuweilen gefchmacklos 
ins Pragmatifiren verfällt. Nur einige Beyfpiete zur 
Probe. S. 151 wird erzählt, Narfes habe die Longo
barden wahrfcheinlich aus keinem anderen Grunde 
nach Italien gerufen, als um Italien durch Einfchie- 
bung einer Miltelmacht gegen die Franken zu fchützen. 
S. 218 follen die Longobarden wohl eingefehen haben, 
„dafs, wenn Baiern feine Selbftftändigkeit (die aber erft 
vollftändig erwiefen werden müfste) verloren hätte, 
und in eine fränkilche Provinz verwandelt würde, auch 
ihre Herrfchaft nicht mehr lange dauern könne.“ S. 
226 heifst es: „Die Longobarden halten einen grofsen 
Staatsfehler gemacht, dafs fie den orientalifchen Kaifer 
vom feßen Lande vertrieben (was nicht wahr ift, da er 
immer noch Befitzungen in Italien behielt), und fich 
durch diefe unüberlegte Handlung eines mächtigen (! ’) 
Bundesgenoffen (! J!) gegen die Franken beraubt hatten.“ 
Abgefehen davon, dafs diefe Räfonnements der Sache 
nach falfch find, paffen fie auch gar nicht in die da- 
nialigen Zeiten.

(Her Befchluß folgt im nächßen Stücke.)
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’ Regensburg, b. Vf., und Stadtamhof, in Commilf. 
b. Eggenfperger: Gefchichte von Baiern,. aus den 
Quellen bearbeitet von Andreas Buchner u. f. w.

{Bejchlufs der im vorigen Stüche^abgebrochenen Recenfion.)

Endlich mühen wir bemerken, dafs der Vf. feine 
Darftellung fprachlich nicht ganz rein von baierifchen 
Provincialismen gehalten hat. In Baiern findet bekannt
lich bev der Ausfprache der Worte in manchen Fallen 
eine ganz abweichende Betonung Statt. So fchreibt der 
Vf- im Stromme,« S. 61 „des Strommes,« S. 86 
siaaihalter,“ und S. 2 und anderwärts „beftättigen.“

Ob „Eheenli (der Plural von „Ehe“), was fich nicht 
nur im erften Bande einige Mal, fondern auch im zwey- 
ien S. 17 und anderwärts findet, auch hieher gehört, 
oder blofs ein confequent durchgeführter Druckfehler 
ift, wagt Rec. nicht zu entscheiden; auf jeden Fall aber 
gehört dahin B. II; S. 32 „das Hürrengefincle,“ und 8. 
174 „Vorfpaanslaften.“ Ferner, nimmt Hr. B. dann und 
wann blofs baierifche Redeweifen auf, die das übrige 
Dcutfchland nicht nur nicht kennt, fondern die auch 
ihrem wörtlichen Sinne nach falfch find; fo z. B. 58 
und anderwärts: „die anfängliche Beftimmung dieies 
Werkes war nicht fo faß Vcrtheidigung; als viel- 
mehr“ u. f. w. Falfche Stellungen des Hülfszeitworts 
und der Pronomen, und provinciellen Gebrauch der 
Präpositionen (z. ß. wegen mit dem Dativ) übergehen 
wir. Provincialismen in einer Darftellung höherer Art 
zu gebrauchen, ift nicht Jedem zu ralhen; auf jeden 
Fall dürfen es aber keine au fich falfchen Redeweifen 
feyn. Zuweilen fcheut aber Hr. B. fogar nur im ge
meinen Leben gebräuchliche Ausdrücke nicht, z. B. 
.8. 130: „Ihre Politik war, zu vigilirenß S. 242: 
„durch feinen Vigilanten KundfehafterS. 154: „fich 
fatt fclien-“ S. 219: ,,die Ochfenpofß der Merowin- 
gifchen Könige; S. 21: „feil die Römer Hannibals Geilt

en Reihen witterten ß im 2 len 13. S. 63: „um die 
zu rächen;“ S. 115: „dem König ging die 

dgL ^ber;il * s- 146: „Ifengrim kroch zum Kreuze“ u.

ift die Angabe deffen, was dem Kaifer nach Eroberung 
Italiens durch die Longobarden blieb , ungenau: lange 
war noch die genuefifche Küfte in den Händen der Oft- 
römer, lange auch Padua und Monfelice; Venetien 
blieb immer beym oftrömifchen Reiche, fo lange Lon
gobarden in Italien herrfchten, und nicht blofs die Pen
tapolis, fondern auch viele einzelne Puncte nördlich 
und weltlich von Ravenna in dem niederen Pogegenden 
blieben von diefer Stadt und ihrem Exarchen abhängig; 
um Perugia kämpften Römer und Longobarden faft 
fortwährend, und von den Seeküften des Tödlichen Ita
liens fiel wenig in die Hände der Longobarden. ___
S. 1S6 ift der Herzogstitel'von Oftfranken, den die Bi- 
fchöfe von Würzburg in Anfpruch nahmen , falfch ab
geleitet , da er weit fpäterer Entftehung ift. S. 244 bey 
der Beurtheilung, ob ein Gericht über Taffilo möglich 
gewefen, ift ganz überfehen, dafs Taffilo früher Karl 
einen Lehenseid gefchworen hatte, alfo deffen Lehens
mann war, und als folcher recht gut von anderen Le« 
hensleulen des fränkifchen Königs im Hofgericht deffel- 
ben gerichtet werden konnte, wenn die anderen auch 
Franken, Longobarden oder Sachfen waren. — Aus 
dem Königstitel Garibalds läfst fich für deffen Unabhän
gigkeit vom Fränkenreiche kein Beweis herleiten- denn 
auch Taffilo I wird von Paulus Diakonus Rex gen; mt 
und zwar gerade an der Stelle, welche feine Abhängig 
keit von Baiern beweift (lib. IV. c. 7). Öie Titel rex 
und^ dux werden noch in weit fpäterer Zeit oft ver- 
wecnfelt. —■ Die Ableitung des ccltifchen Heideni.hu- 
mes vom Sabaismus der Chaldäer ift ganz oberflächlich. 
— Hr. B. kennt die celtifche Mythologie gar nicht nä
her, fondern nur die allgemein bekannten Notizen dar
über bey Cäfar, Strabo und einigen anderen Schriflftel- 
1-n 3« daffifcheu Alterlhums. Auch die Abteilung des 
?v rVT S^chxfchen ifl zu verwc?fen.
Wte feil en die germanifchen Volker fo allgemein auf 
die Einführung eines griechifchen Titels kommen, da 
noch dazu die Grafen urfprünglich wohl gar nichts zu 
fchreiben halten ; Im zweyten Buche werden S, ßß die 
Wohnfitze der Sorben falfch angegeben. Dafs Hr. B 
die B. H« $• 88 erzählte Teufelsgefchichte nicht für 
haare Münze nimmt, hoffen wir übrigens zu feiner 
Ehre.

Diefs ift es was wir vorzüglich noch an einzelnen 
Stellen dreies Gelchichtsbuches zu tadeln hatten _  dafs 
wir es aber im Gänzen und abgefehen von diefen 
Eigenheiten nur loben können, wiederholen wir zu 

x U u

f ^?.eilRicke hiftorifche Fehler find uns fehr wenige 
t $• 40 des Ilten Bandes angenommene

i en i a er Griechen und Tyrrhener möchte noch ei
nigen befcheidenen Zweifeln unterworfen feyn. S. 151

Erganzungsbl. 2, j. L Z. Er/Ur Band,
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Vermeidung alles MifsVerftändniffes; bitten jedoch 
fchliefsüch Hn. Buchner, im Fall wir uns fein Mifsfal- 
len zugezogen haben follten, uns diefs wenigftens in 
glimpflicheren Ausdrücken zu erkennen zu geben, als 
dem Hn. Kleinmaier, den er S. 213 auf eine keineswe- 
ges feine Weife tadelt. Ueberhaupt möchten wir, was 
die Gewandtheit und Bildung im Ausdruck anbetriflt, 
Hn. B. noch zuletzt den Rath geben, der alten boji- 
fchen Verwandtschaft mit den Franzofen lieber in gei- 
ftiger, als in blofs hiftorifcher Hinficht, nachzugehen; 
denn der Gebildetere ift allezeit der, welcher feinem 
Handeln und Sprechen den Charakter des Allgemein
gültigen, des allgemein Anerkannten zu verleihen weifs, 
worin bekanntlich die Franzofen Meifter find. Engher
ziger Patriotismus, Provincialismus und Ausdruck der 
Rede, wie e. niederen Sphären der Gefellfchaft ange
hört, tragen aber’wahrlich nichts bey, einer Darftel
lung allgemeine Anerkennung zu verfchaffen, wenn 
fie fonft auch durch Gelehrfamkeit und Fleifs noch fo 
fehr ausgezeichnet ift.

» H. L. Manin./

JURISPRUDENZ.

Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Beyträge zur 
jurißifchen Praxis auf Akademi  een. Als Annalen 
des jurißifch- praktifchen Inftituts zu Erlangen 
herausgegeben von dem Stifter und zeitigen Vorfte- 
her dellelben, D. C. E. von Wendt, k. b. Geheimen 
Hofraihe, ordentl. ölf. Lehrer der Rechte (Pro
kanzler der Univerf. Erlangen, Ritter des Grofsh. 
Heil’. Hausordens) u. f. w. Erßes Heft. 1825. IV. 
und 58 S. 8. (geheftet 8 gr.)
Rec. hat in Nurn. 237 unferer Allg. Lit. Zeitung 

vom Jahr 1824 des Vfs. Programm: „Einige Worte 
über Vorbereitung zur jurißifchen Praxis auf Akade- 
mieenfowie dellen „erße Nachricht von dem wirkli
chen Beßehen des jurißifch-praktifchen Inßituts zu 
Erlangen,11 mit derjenigen Theilnahme angezeigt, welche 
jede gemeinnützige Unternehmung in Anfpruch neh
men darf, und welche nur von Scheelfüchtigen, deren 
es leider überall giebt, verfagt zu werden pflegt. Um 
fo mehr eilt Rec., ein Paar Worte auch über vorlie
gende Beyträge“ zu fagen, welche von S. 1 —-28 un
ter Num. I und II, A. nichts Anderes enthalten, als 
eine zweyte-, hier und da verbeflerte Auflage jener bei
den kleinen Schriften, deren erfte die „ Stiftung sur- 
kunde“ des erwähnten, für die Studirenden zu Erlan
gen beftimmten, juriftifch-praktifchen Inftituts bildet. 
In Betreff beidei’ hat Piec. nichts beyzufügen, es 
wäre denn, um kurz der Zufätze und Verb fferungen 
zu gedenken, welche der zweylen Auflage zu Theil ge
worden find. Unter ihnen fällt fogleich S. 7 die hu
mane Berüc'kfichtigung desjenigen in die Augen, was 
in den Anzeigen der erften Auflage, und demnaich auch 
in unferer A. L. Z., gefagt worden war. Wichtiger ift 
freylich S. 9 die hinzugekommene Nachricht, dafs der 
Vf., in Folge einer im September 1824gemachten Reife an 
den Pihein, das öffentliche Gerichtsverfahren im deut-

$4o 
fchen Rheixilande perfdnlich kennen gelernt hat, und 
hiedurch, verbunden mit forlgefetzlen Mittheilungen 
von dorther, m den Standgefetzt worden ift, wenig
ftens im Klemen folche Hebungen auch mit feinen Zu
hörern vorzunehmen, und dabey die Anwendung des 
öffentlichen Verfahrens aut Rechtsfälle, welche im Ci- 
vil- und Criminal-Fach nach gemeinem und nach baieri- 
fchem Rechte zu entfcheiden find, Zu verfuchen. Der 
Vf, welcher den Mangel jener perfönlichen Bekannt- 
fchaft mit dem Öffentlichen Gerichts verfahren fiey dem 
Vor trage des franzöfifchen Criminalrechts Verfah
rens vorher empfindlich gefühlt zu haben offen bekennt 
hofft, durch feine Verfuche (auf die wir unten wieder 
zurückkommen werden) einigermafsen dasjenige vorbe
reitet zu haben, was während der letzten baierifchen 
Ständeverfammlung als Wunfch in Antrag gebracht 
worden war. —> Andere Zufätze, darunter auch den 
ausführlichen S. 14 und 15, mufs Ree., des befchränk- 
ten Raumes wegen, übergehen.

Von dem übrigen Inhalte der vorliegenden Schrift 
war Rec. Alles neu, ungeachtet Num. II, B., fowie 
Nmu.III, gleichfalls nur zweyte Abdrücke, mit früheren 
Bemerkungen des Vfs., find. Num. II, B. (S. 29 33)
enthält, unter dem Titel einer „zweyten Nachricht von 
dem Beßehen und Fortgange des Inftituts,“ die erft» 
Ptechnung dellelben, welche S. 30 auch die damaligen 
Wohlfhäter des Inftituts nebft Angabe ihrer Gefchenke 
namhaft macht; Num. III (S. 34 — 39) eine „Auffode- 
rung zu Beyträgen.11 Zuerft gedruckt erfcheinen dage
gen unter Num. IV (S. 41 —48) „Aphorismen über 
die Frage: Wird das Infiitutßch erhalten?“ Sehr 
erfreulich ift es, hier nicht allein einer anfehnlichen 
Subfcriptionslifte wohlwollender Privat - Theilnehnier 
unter denen fich auch viele Erlanger Profefforen befin
den, zu begegnen, fondern aufserdem noch einer Zu
lage des Magißrats der Stadt Nürnberg, bey künfti
gen Stipendien - Verleihungen an Juriften auf diejenigen 
Mitglieder des Inftituts, welche fich durch Fleifs, 
Kenntnifs und Fähigkeiten auszeichnen, befondere 
Rücklicht zu nehmen, und diefe Zulage fchon bey der 
nächften Stipendienverleihung in Anwendung zu brin
gen. Dankbar und vertrauensvoll erkennt der Vf. in 
diefer edelmüthigen Zuficheiung eine fefte Grundlage 
feiner Stiftung für immer, und hat defshalb das gegen
wärtige erfte Heft der Annalen des Inftituts dem hohen 
Magift1'3^6 von Nürnberg zugeeignet. — Num. V (S. 
48 ■— 54 gewahrt eine „tabellarifche Heber ficht der 
Mitglieder und der Arbeiten des Inßituts,“ woraus 
fowohl die lebhafte, mit dem dritten und vierten Seme- 
fter fich immer mehr erweiternde Theilnahme der Stu- 
direnden, als auch die zweckmafsig geleitete Thätigkeit 
der ff heilnehmer fich ergiebt. — Nunn VI endlich ent
hält Mifcellen, welche A. die, zum Theil fchon öffent
lich bekannt gewordenen, literarißhen Arbeiten des In
ßituts, ihre zu erwartenden Fortfetzungen und die 
Vorarbeiten dazu (S. 55 —56) auflühren : vergl. darüber 
unfere A. L. Z. vom Jahr 1825 Num. 182, infonderheit 
auch S. 14 und 15* In Beziehung auf den, dafelbft be
reits erwähnten Plan eines Corpus juris germanici ju- 
diciarii wiederholt der Vf. feine fchon früher gethane 
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Bitte an Vorftefier und Mitglieder deutfeher Gerichte 
und an Gelehrte um Mittheilung von Provincialgefe- 
tzen und Gerichtsordnungen , wenigftens zum zeitigen 
Gebrauche. Eine dritte Arbeit foll in einer freyen deut
fchen Bearbeitung des Cours de droit criminel von 
Berris St. Prix, mit Zufätzen, für den akademifchen 
Vortrag des franzöfifchen Criminalverfahrens und für 
deflen gerichtliche Anwendung in allen deutfchen 
Rheinlanden, beftehen; eine vierte in der jährlichen 
Fortletzung der gegenwärtigen Annalen, wofür der Vf. 
auch auf die theilnehmende Unterftülzung anderer aka- 
demifcher Lehrer auf anderen Univerfitäten rechnet. 
— Zum Schlufs geben die Mifcellen unter ß. (S. 56 
— 58) einen „Entwurf der Grundzüge einer Gerichts
ordnung für das öffentliche Verfahren in Civil- und 
Criminal - Sachen bey Obergerichten, nach den jetzt 
in Baiern diefieils des Rheins geltenden Gefetzen ohne 
Veränderung der Gerichlsorganifation.“ Der Vf. be- 
ftimmt denfelben einftweilen. zur Leitung der fchon 
oben erwähnten Hebungen in feinem Inftitut, und ver
wahrt fich feierlichft gegen den Verdacht irgend einer 
Anmafsung bey Bekanntmachung deffelben. Er be
merkt mit Recht, dafs, obfchon für die meiften deut
fchen Staaten die grofse Frage über Oeffentlichkeit des 
Verfahrens in Civil - und Criminal- Sachen noch unent- 
fchieden, und auch in Baiern für die bejahende Ent- 
fcheidung noch keine unbedingte Gewifsheit vorhan
den ift, doch in keiner Verfaffung Uebungen in die
fem Verfahren dem Juriften fchaden können, fondern 
vielmehr für jede Procefsart von dem gröfsten Nutzen 
feyn werden. Um fie aber mit Erfolg anzuftellen, be
durfte es einer beftimmten Norm, und der in dem 
hier gegebenen Entwurf bezeichnete Weg fchien ihm 
der einfachßte zu feyn, wenn es gleich die Folge ent- 
fcheiden möge, ob er die Aufmerkfamkeit deutfeher 
Gefetzgeber verdiene. Rec. hat es für nöthig gehalten, 
diefe Bemerkungen nicht zu übergehen, da es auf den 
erften Blick fcheinen könnte, als ob der Entwurf, fei
nes geringen Umfanges wegen, für die Anwendung 
nicht völlig genügend fey. Indeffen befcheidet fich 
Rec., dafs hierüber die nach S. 51 bereits begonnenen
Verlache im Inftitute felbft am zuverläffigften fprechen 
werden: daher es zu wünfehenift, —- - - j»» 
nächften Hefte über den Erfolg jener Verfuche ausführ
liche Nachricht geben möge. Die Grundfälze felbft, 
welche er andeutend ausfpricht, verdienen aller 
Orts ernfthch erwogen zu werden. So begreiflich es ift, 
dafs diejenigen, welchen die Fähigkeit abgeht, eine, 
ihrem von Jugend auf gewohnten Gedankengange ent- 
fprechende Meinung tüchtig zu begründen, fich hinter 
die Autorität irgend eines verdienten Mannes verfte- 
j^enÄ war es kein Wunder, wenn manche' Gegner 
,e^, Sittlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtig- 
fevi Unter Feuerbach’s Schu*z Völlig ficher zu 
auf ahnten, aus ihrem Schlummer nicht ernftlich 
fchunß1’^6^ Zu werden. Aber o Täufchung über Täu-

i fq u Gerade der Mann, den man fo entfchiede'n 
1-1 i anführen zu können w'ähnte, er-

ai J. i auf die unzweydeutigfte Weife die öffentlich- ' 
mündliche Rechtspflege für ein unabweisbares Bedürf- 

nifs; zugleich aber fetzt er deutlich aus einander, dafs 
zwifchen diefer, ihrem Hefen nach, und zwifchen 
dem franzöfifchen Verfahren ein himmelweiter Unter
fchied ift, und dafs, wer die Gebrechen des letzten zu 
überfehen glauben kann, damit nichts weniger, als die 
Idee des öffentlich - mündlichen Verfahrens als unhalt
bar dargeftellt hat. Es ift wohl kaum nöthig , auf die 
Einleitung zum zweyten Theil des Feuerbach'[eben 
Werkes (Giefsen, 1825, bey Heyer) noch befonders zu 
verweilen; allein als Endergebnifs der Betrachtungen 
fchon des erften Theils fieht Rec., gleich Anderen, 
den Satz an, dafs Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der 
Rechtspflege theils eine wefentliche Umgeftaltung vie
ler anderer Einrichtungen vorausfetzen (z. B. befon
ders die collegialifche Gerichlsverfaffung), theils auch 
nur in folchen Theilen des Verfahrens anwendbar find, 
welche diefelben , ohne Nachtheil für die Gründlich
keit, zulaffen. Wie es fcheint, ift der'Vf. mit diefer 
Anficht vollkommen einverftanden. Er lagt §. 1: „Das 
öffentliche Gerichtsverfahren fetzt in Civilfachen [die 
wir hier, der Kürze halber, blofs berühren wollen] 
vollftändige fchriftliche Inftruction mit Ausfchlufs der 
Rechtsdeduction über geführten Beweis voraus. Vor 
Eröffnungdes öffentlichen Verfahrens mufs hienach die 
Frage über den Actenfchlufs bejahend entfchieden feyn/4 
,— $. 2 : „Das öffentliche Civilgericht befiehl aus ei
nem Vorfitzenden, wenigftens vier rechtskundigen. 
Richtern, den Anwälten der Parteyen, einem Actuar 
und Gerichtsboten.“ §. 3: „Der Vortrag des Anwalts 
geht dem der impetrirenden Partey voraus; ihm folgt 
die Antwort des Gegners, dann die wiederholende Dar- 
ftellung des Vorfitzenden, und nun die Abftimmung der 
Richter (öffentlich) mit umftändlieher Darftellung der 
Gründe“ u. f. w. — 6: „Der ganze Vorgang wird
vom Actuar fummarifch protocollirt, der Befchlufs mit 
kurzen Gründen in Sentenzform ... verfafst, wörtlichin 
das Protocoll aufgenommen, und fogleich püblicirt.** 
§. 7: j,Den Zutritt zu diefen öffentlichen Gerichtsver
handlungen haben unbedingt die Parteyen und Zeugen, 
alle öffentlichen Beamten, Rechtsverftändige, und in 
Univerfitätsftädten alle Lehrer und Sludirende; bedingt
durch die Genehmigung des Verfitzenden alle übrigen 

dals der Vf. im Mündigen beiderley Gefchlechts.“ Das hier zuletzt dem
Präfidenten beygelegte Ausfchliefsungsvecht fcheint uns 
doch etwas bedenklich/ fo fehr wir übrigens der Be- 
ftimmung des Vfs. vor der bey Feuerbach, Bd. II. S. 219> - 
den Vorzug geben. Aufserdem ift uns überhaupt noch - 
die Vergleichung des Entwurfs unferes Vfs. mit den
Anfichlen intereflant gewefen, welche fich in ähnlicher 
Art in einem Aufiatze von C. E. Schmid im Hermes 
vom J. 1824. Heft III (Leipz. 1825) S. 374 — 376 aus- 
gefprochen finden; und Rec. wünfcht, dafs es dem Vf. 
gefallen möge, die ganze, dort überzeugend vorgeira-' 
gene Vertheidigung des privatrechtlichen Princips der 
preuffifchen allg. Gerichtsordnung bey der weiteren 
Ausführung feines Entwurfs zu berückfichtigen, um fo 
mehr, als es gewifs wahr ift, dafs durch die Aufnahme 
des öffentlich - mündlichen Verfahrens für1 den letzten . 
Act jeder Inftanz (den Vortrag zum Definitiv - Erkennt- - 
nifle) der einzige, wahrhaft tadelnswerthe Theil des
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preuffifchen Verfahrens, der Act der eigentlichen Ur- 
theilsfindung, gründlich verbell er t werden würde.

Indem Rec. dem nützlichen Iiiftitute des Vfs. einen 
gedeihlichen Fortgang, befonders auch durch die höchfte 
Unterftüizung von Seiten dei' königl. baier. Regierung, 
wünfcht , fleht er der baldigen Fortfetzung feiner Anna
len mit Theilnahme entgegen, und fchlägt für jedes 
einzelne Heft zwey feftftehende Abtheilungen vor: I. für 
die Nachrichten über des Infiituis Befiehen f und II. 
für die Abhandlungen; welche S. 56 verfprochen wer
den. B. P. J.

Landshut, b. Krüll: P. Mauri de Schenkl, olim 
Benedictini Priflingenfis, in regio lyceo Ambergenfi 
Rectoris, et juris ecclefiaftici, theologiae moralis ac 
paftoralis Profeflbris p. o., Inftitutiones juris eccle- 
ßaftici Germaniae inprimis et Bavariae accommo- 
datae. — Pars I: Prolegomena et jus publicum 
continens. Edilio computatis alienis nona fecun- 
dum recentiffinium reruni ecclefiafticarurn ftatum 
procurata ab Jojepho Scheillj Theol. Dr. et Concio- 
nalore ad S. Martinum Landishuti. LIV u. 616 8. 
— Pars II: Jus ecclefiafticum privatum conti- 
nens. 1823. XXXII u. 581 8. 8.
Unfere Lefer werden fich der in No. 27 der Erg. Bl. 

zur J. A. L. Z. v. J. 1823 enthaltenen Anzeige des Gärt- 
ner’Micn Commentars über die Prolegomena des vorlie
genden Lehrbuchs und. des aus der Vorrede angeführten 
Umftandes erinnern, dafs der Commentator von dem Vf. 
des letzten die Erlaubnifs zur Beforgung einer neuen 
Ausgabe defielbcn erhalten habe. Leider fcheint diefer 
Umftand ohne Folgen geblieben zu feyn, wie die vorlie
gende , yon einem anderen Herausgeber beforgtß Ausga
be zeigt, von der wir jetzt in möglichftcr Kürze unfercn 
Lefern Bericht abftatten wollen. Ueber das Lehrbuch 
felbft enthalten wir uns nach dem, was fchon in der er
wähnten Anzeige gelegentlich angedeutet wurde, aller 
weiteren Bemerkungen. Dafs es, nachdem in den erften 
10 Jahren feines Dafeyns 7 Ausgaben vergriffen, und die 
Sie feit 1797 die neuefte geblieben war, nothwendig ei
ner neuen Bearbeitung bedurfte, kann nicht zweifelhaft 
feyn; der Herausgeber einer folchen konnte fich aber iri 
dreifacher Hinficht — als Philofoph, als Lilerator und 
als Gefchichlsforfcher — Ruhm erwerben. Das erfte die
fer Verdienfte fcheint Hr. Sch, vcrfchmäht zu haben. 
Gleich in der Vorrede (S. VIII) erklärt er feine Anfich- 
ten über die (von allen Edlen und Guten gepriefenen, 
wenn gleich noch unvollendeten) Verbefierungen des 
kirchlichen Zuftandes und über den Geilt der gegenwär
tigen Zeil, in folgenden Ausdrücken: „Antiqua princi* 
pia, longa multaque doctorum juris canonici autori- 
tate [uff ulta j equidem inde a Febronii et Loch/ieinii 
1 emp.oribus abolita et derogata Junt > et praecipua in 

ßtatibus Aujtriacis reformationis periodus, quam' Jo- 
fephus 11 Imperator molitus eft, eisdem plenam ulti- 
mamque intulit ruinam. — Ex qua re accedentibus - 
irrefraenati Uhus Spiritus aevi (vulgo Ze itgeiji 
nuncupatl) moliminibus, quanta natafint mala, vix 
dici poteft. F actio Ula praepotens, et eccleßae et 
ßatui politico inimica; quae nihil aliud; quam ut ju

344
ris eccleßafiici fundamenta Juffoderet, machinabaturt 
latiori potita territqrio flammas devaftationis unde- 
quaque excitavitfovitque.ti Th. 1. S. 197 beklagt Hr. £ 
Ichmerzlich die 17/3 ei folgte Aufhebung der Gefellfchaft 
Jefu; S. 109 u. 219 erhebt er fchwere Anklagen gegen 
eine grofse Anzahl kathohfeher Schriftfteller des 19ten 
Jahrh., S. 1.96 u. 197 auch gegen fürftliche Räthe und 
Freimaurer; S. 19S gehäffige \ orwürfe gegen die Erzbi- 
fchöfe, welche den Emfer Congrefs unterzeichneten, 
felbft S. 214 gegen die vortrefflichen Urheber des Frank
furter Vereins. Die ausgezeichneteften Männer der ka- 
tholifchcn Kirche, ein Werkmeifter, VVeßenberg u. A., 
werden als Febronianer (z. B. 8. 217. 361 u. f, wj ge_ 
brandmarkt. Mit einem Worte, der Herausgeber nimmt 
mit Barken Schritten, den Krebsgang. Wer hier die 
wahren Grundfätze des Kirchenrechts kennen lernen 
wollte, würde ftatt der Wahrheit nicht feiten ein Traum
bild erhalten. Nur dem fchon durch gründliches Studi
um cingeweihten Leier kann diefe Ausgabe nützlich feyn, 
weil fie ihm die Anfichteu darlegt, denen noch immer 
in unferem deutfehen Vaterlande felbft Gelehrte mit un- 
duldfamem Eifer huldigen. Allen Lefern ohne Ausnah
me wird fie wegen dei' mitgetheilten Concordate und 
anderen Actenftücken und dann auch wegen einer höchft 
reichhaltigen Literatur willkommen feyn. Der Heraus
geber hat Veränderungen, Weglalfungen und Zufätze 
gemacht, wie fein Zweck es erfoderte. Die hin und 
wieder eingefchaiteten find, fowie feine eigenen An
merkungen, durch die Unterfchrift deflelben unterfchie- 
den. Einige, durch neuere EreignifTe anliquirte Mate
rien, z. B. im 2ten Bande der ganze Abfchnitt de provi- 
ßone beneficiorum per primas preces, iind Recht 
ganz weggeblieben, und es wurde dadurch möglich, dafs 
bey einer grofsen Anzahl hiftorifcher und liierärifcher 
Zufätze die Zahl der §§. um nicht viel mehr, als ein hal
bes Hundert vergröfsert wurde, die einen um beynahe 
100 Seiten geringeren Raum, ols die der unmittelbar 
vorhergehenden Ausgabe (Ingolft. 1797), einnehmen. Bc- 
neidenswerlh müfste dasVerdienft des Herausgebers feyn, 
wenn er mit den Einflehten feines Zeitalters gleichen 
Schritt gehalten hätte. Als eine Probe feiner Anmerkun
gen und ihres Verhältnifies zum Texte mag diejenige 
dienen, die er Th. 1 S* 159 bey einer (zum Theil fchon 
in dem oben erwähnten Stücke der Erg. Bl. angeführten) 
Definition der deutfehen Kirchenfreyheilen angebracht 
hat. Sie ift buchftäblich folgende: „Caveat velim unus- 
quisque catholicus orthodoxus de declamationibus mid- 
tiloquis canonißtarum modernorum in hac materiaj 
quibus libertates eccleßae Gallicanae anfam praebue- 
re extenßonis enormis et paene Jubvertendi fyfiema- 
tis regiminis et difdplinae Catholicorum; in omni ter- 
rarum orbe valentium fine discrimine nationum. Ilaud 
neg° hbertates ecclefiarilm particularium,; etiam Ger
maniae ; dummodo legitimas et fine praejudicio aut 
laeßone regiminis et dificiplinae Catholicorum receptas. 
Omnes illae libertates; ex principiis Febronianis fine 

fundamentis legitimis protractae et nimis extenjae, 
eccleßae renituntur, et plerumque fub herba liber- 
tatum anguis independentiae arbitrariae, ingenii 
immoderati, latet,

G. H.
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Berlin, in d. Flittnerfchen Buchhandlung: Biblio- 
theca Jelecta juris civilis Juftinianei, auctore 
Friderico Guilielmo L. B. ab Ulmenfiein. 1823. 
gr. 8. Erfter T heil. XVIII und 284 S. Zweyter 
Theil. 202 S. Dritter Theil; II u. 227 S. Vier
ter Theil. II u. 197 S. Nebft dem Bildnilfe des 
Verfaffers. (3 Rthlr.)

W efshalb diefem Buch ein lateinifcher Titel gegeben 
Worden während die drey Vorreden vor dem erften, 
dritten und vierten Bande deulfch geichrieben find, hat 
de - Vf. nicht ..W*'- und Ho«. weif, auch kernen 
triftigen Grund dafür zu erfinnen. Ein Verzeichnis 
von Schriftftellern und Büchertiteln verfchiedeuer Zei
ten , Länder und Sprachen gehört an fich zwar keiner 
beftimmten Sprache an, aber ebön darum wäre es paf
fender gewefen, wenn der Vf., wenigftens für den Titel 
und die Vorreden feines Werkes, eine und diefelbe 
Sprache gewählt hätte. Er läfst fich aber fogar diefel
be Unregelmäfsigkeit noch in anderer Beziehung zu 
Schulden kommen. Im 3 und 4 Theil kommen näm
lich Ueberfchriften verfchiedener Abiheilungen vor, und 
Zwar ohne allen Grund im 3 Theil lateinifch, im 4 
wieder deutlich. Zwar fcheint diefs eine unerhebliche 
Nebenfache zu feyn, aber es verrälh doch einen Man
gel an der bey einem literarifchen Werke ganz vorzüg
lich nolhwendigen Genauigkeit. Paffend ift es dagegen, 
dafs der V f- fein Buch mit lateinifchen Lettern hat dru
cken laßen • nur hätten wir gröfsere Schärfe und Sau
berkeit des Druckes' gewünfeht. So viel über das Aeu- 
fscrc.

Der Zweck des Vfs. bey Ausarbeitung diefes Wer
kes war, zufolge der Vorrede zum erften Theil, an die 
Stelle der bekannten Struvifchen. Bibliotheca juris ein 
ähnliches, aber dem heutigen Zultande der Rechtswif
fenfchaft und unferen jetzigen Bedürfniffen mehr ent- 
fprechendes Werk zu fetzen. Diefer Abficht kann nie
mand feinen Beyfall verfagen. Nicht eben fo bereit 

t^iuriftifche Publicum feyn, auch den Anfich- 
fere ^7 • ^S’ Y^er das, was zum VVefen einer für un- 
üirbtö»61? ^jee^neten Bibliotheca juris gehört, beyzu- 

i lhr . nu er fetzt diefs Wefen nicht blofs in eine 
S18e*e Behandlung der civiliftifchen Literatur,

Ergänzung^ , j , jd. L. z_ Erfier Band. 

als fich bey Struve findet, in die Hinzufügung der neue
ren. Schriften, in eine belfere Auswahl bey den Anga
ben, in die Nachtragung mancher wichtiger, bey Stru
ve übergangener älferei’ Bücher, und in eine angemefs- 
nere Anordnung des Ganzen, fondern auch in die Be- 
fchränkung auf die civiliftifche Literatur, mit Ueber- 
gehung namentlich des deutfchen Staats-, des kanoni- 
fchen und des Lehn - Ptechtes. Wahr ilt es allerdings, 
was der Vf. bemerkt, dafs fich in Anfchung der fiaafs- 
rechtlichen, kirchlichen und lehnrech'tlichen Verhält- 
nifle in den letzten dreyfsig Jahren fo erftaunlich viel 
geändert hat, dafs eine Menge der Schriften über diefe 
Gegenftände, auf welche in der Struvifchen Bibliothek 
fo umfaßende Rückficht genommen ift, fall alles prak- 
iifche Interelle verlieren mufste , während das Ci- 
vilrecht, wenigftens in einem grofsen Theil von Deutfch- 
land, im Wefenilichen feine alte Bedeutung behalten 
hat. Allein gerade defshalb wird eine genaue Angabe 
defien, was noch heutzutage von der älteren Literatur 
des Staats-j Kirchen - und Lehn - Rechts unferer Auf- 
merkfamkeit würdig ift, befonders wünfehenswerth 
da doch nicht Alles zum Verbrauch für piper et papaver 
verdammt zu werden verdient. Ueberdiefs giebt es 
noch einige Zweige der Rechtswiffenfchaft, die eben fo 
wenig, als das Civilrecht, ^inertiefeingreifenden Revo
lution unterworfen worden find, nämlich das gemeine 
Criminalrecht, der gemeine Procefs und das deutfehe 
Privatrecht, und deren Literatur hätte alfo wohl Au- 
fpruch darauf, in einer für unfere jetzigen Bedürfniße 
berechneten Bibliotheca juris eben fo fehr berückfich- 
tigt zu werden, als die des Civilrechts. Freylich hat 
der Vf. diefe Fächer auch nicht ganz übergangen aber 
fie find doch nur ftiefmütterlich behandelt, was um fo 
mehr zu bedauern ift, weil bekanntlich die Hülfsmittel 
um fich mit unferer criminaliftifchen, procefiualifchen 
und deutlch-privatrechtlichen Literatur bekannt zu ma
chen, bey Weitem noch keinen Vergleich mit denen 
aushalten, die uns in Anfehung des Civilrechts zu Ge
bote liehen. Hätte der Vf. diefem Mangel gründlich ab
geholfen, dann würde er mit Recht haben fagen kön 
nen, dafs fein Buch, als Verzeichnifs einer Auswahl 
der vorziiglichften und heften, dem bürgerlichen Recht 
gewidmeten Schriften, ohne Zweifel einer grofsen Zahl 
von Rechtsgelehrten willkommen feyn werde und 
diefs befonders im gegenwärtigen Zeiträume, m'wel 
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ehern das ausländifche Machwerk, durch welches man 
den Genius des deutfchen Volkes zu vernichten, und 
diefe grofsherzige Nation unter das Joch fremder Gefe- 
tze zu beugen fuchte, feinen Werth und die Vereh
rung verloren hat, welche die Götzendiener der Gallo
manie dejnfelbeu zolletena (S. IX). Bey einem Wer
ke, welches fich vorzugsweife mit dem Römifch - Jufti- 
nianifchen Recht befchäftigt, und nur dazu dienen kann, 
deflen Gebrauch zu befördern, mufs man diefe Empfeh
lung durchaus uuverfiändlich finden, mag man auch 
noch fo entfernt von jener Götzendienerey feyn. Auch 
ift es ein offenbarer.Widerfpruch, wenn der Vf. hier 
lagt, das ausländifche Machwerk habe feinen Werth 
verloren, nachdem er kurz vorher bemerkt hatte, dafs 
fich in Ansehung des bürgerlichen Rechts, worunter 
er nur das römifche verficht, wenig in neueren Zeiten 
geändert habe. S. X fg. der Vorrede giebt der Vf. 
kurze Rechenfchaft vonden, bey Ausarbeitung feiner Bi- 
bliothecä juris von ihm benutzten, literarifchen Hülfs- 
mitteln. Als folche werden aufser der Struvifchen Bi
bliothek angegeben J. H. Boehmers Introductio in jus 
Digeßorum, nebft den Büchercitaien von G. L. Boeh
mer und C. Fr. G. Meißer in ihren Vorlefungen über 
diefs Compendivm; Hellfelds Jurisprudentia forenfis, 
Ludovici Doctrina Pandectarum, E. C. Weftphals 
Anleitung zur Kenntnifs der beften Bücher in der 
Rechtsgelahrtheit, und in Beziehung auf die neuere 
Literatur noch die Göttinger gelehrten Anzeigen, die 
Jenaifche Allg. Literatur Zeitung; die ehemalige Go- 
thaifche gelehrte Zeitung; die Kritik der neueßen ju- 
rifti fchen Schriften, von Schott; die ehemalige Erlan
ger neueße jurißifche Literatur ; die allgemeine juri- 
difche Bibliothek, von Malblank und Siebenkees; Klä
bers Bibliothek kleiner juriftifcher Schriften; die 
Bibliothek kleiner juriftifcher Schriften von Hübner 
und Tittmann; das kritifche Archiv der neueßen juri- 
di/chen Literatur und Rechtspflege, von Danz, Gme
lin und Tafinger, und die allgemeine jurißifche Biblio
thek von Riihl» Es wäre zu wünfchen gewefen, dafs 
der Vf. etwas nähere Auskunft über den Sinn diefer 
Angaben ertheilt hätte. Man bleibt nämlich in Unge- 
wifsheit darüber, ob diefes Verzeichnifs den gefammten 
literarifchen Apparat des Vfs. eiiihält, oder nur die 
Hülfsmitlel, deren er fich zur Schätzung der ihm nicht 
durch eigenes Studium bekannten Schriftfieller und 
Bücher bedient hat. Rec. will hoffen, dafs Letztes der 
Fall fey, denn fonft müfste der Apparat des Vfs. höchft 
unzureichend genannt werden, und man begriffe in der 
That nicht, wie er das habe leiften können, was er 
wirklich geleiftet hat, da die allerbekannteften, wich- 
tigfien und gangbarften Hülfsmittel in jenem Verzeich- 
nifie fehlen, z. B. um nur einige zu nennen, Lipenii 
Bibliotheca juridica, mit ihren Fortfetzungc .1, Erfch 
Handbuch der juriftifchen Literatur, Spangenbergs 
Einleitung in das Römifch-Juftinianeifche Rechtsbuch, 
und die fämmtlichen Schriften über jurißifche Literär- 
gefchichte: lauter Werke, deren Benutzung nicht durch 
Sammlung zerftreuter Notizen, worauf der Vf. eine 
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ganze Reihe von Jahren hindurch befonders aufmerkfam 
gewefen feyn will, völlig erfeizt oder gar überflüffig gt>- 
macht Werden kann. Auf jeden Fall vennifst man fehr 
ungern in jenem Verzeichnifs die Haubold’[eben Grund
riße, die durch die Reichhaltigkeit, treffliche Aus
wahl und Genauigkeit ihrer Literaturangaben gerade 
für dib Arbeit unferes Vfs. von unfchätzlarem Werthe 
feyn mufsten, und aus welchen mancher kleine Irrthum 
hätte berichtigt werden können. Auch ift der Plan, 
welchen der Vf. feiner Bibliotheca juri$ zu Grunde ge
legt hat, keinesweges fo einfach, als er wohl feyn könn
te. Die beiden erften Bände machen zufainmen ein 
Ganzes aus, und bilden den Hauptbefiandtheil <jes gan
zen Werkes; denn hier werden in alphabetilcher Ord
nung die Schriftfieller nebft ihren Werken aufgefQhrt, 
welche der Vf. der Erwähnung werth hält, und zwar 
geht der erße Theil bis zum Buchftaben M (incl."), der 
zweyte umfafst die Buchftaben N — Z. Etwas felt- 
fam ftehen in diefer Zufammenftellung nicht nur die 
fämmtlichen römifchen Juriften mit ihren Schriften, fo 
weit als uns diefe aus dem Index Florentinus, oder auf 
anderem Wege bekannt find, fondern auch alle römi
fchen Claffiker, und diejenigen griechifchen, welche 
über römifche Gefchichte und Verfaftung gefchrieben 
haben, wie Dionys von Halikarnafs, Polybius und Dio 
Caffius, wobey man jedoch einen der jurifiifch wichtig- 
ften Autoren, den Laurentius Lydus, vermifst. Es ift 
nun freylich bequemer für den Juriften, wenn er in 
feiner Bibliotheca juris Nachricht über die Werke, 
Ausgaben und Ueberfelzungen der ihn befonders ange
henden alten Schnrtfieller finden kann, als wenn er 
fich defshalb erft an Fabricius, Harlefs und Efchenburg 
wenden mufs; allein die meiften Juriften Hätten doch 
gewifs , und nach unfereni Dafürhalten mit Recht, e$ 
lieber gefehen, wenn ihnen anftalt der hundert Ausga
ben und Ueberfelzungen von Julius Cäfar, der noch 
zahlreicheren von Cicero und Horaz, und der nicht we
niger zahlreichen von anderen alten Autoren, hier eine 
tüchtige Auswahl ftaatsrechtlicher, kanoniftifcher, pro- 
celfualifcher, criminalifiilcher u. f. w. Schriften gegeben 
worden wäre. Uebrigens ift in diefen beiden erften 
Theilen die neuere Literatur abfichtlich übergangen, 
indem diefe nachher für lieh angegeben ift. — Der 
dritte Theil enthält Zweyerley. Die erfte und gröfser© 
Hälfte kann man einen Auszug aus der Literärgefehich- 
te nennen; denn es ift eine chronologifche Ueberficht 
der wichtigften Juriften, welche mit den römifchen vor 
der Kaiferzeit anhebt, un^ diefe in einer Reihe folgen 
läfst, während die Juriften unter den Kaifern bis auf 
Juftinian nach Jahrhunderten gefondert find. Bey 
diefen römifchen Juriften findet man übrigens zugleich 
j^echt gute Nachweifungen darüber, wo nähere Auskunft 
über fie und ihre Leiftungen zu erhalten ift. Von Ju- 
ftinian macht der Vf. einen Sprung bis zu dem 12ten 
Jahrhundert, und nun folgen wieder die Juriften von 
da an nach Jahrhunderten, feit dem 16 Jahrh. aber 
auch nach Nationen abgetheilt. Dabey ift jedoch die 
Behandlung nicht gleichmäfsig i Jenn bey einigen wer
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den ihre Werke angegeben, bey anderen wird auf das 
Verwiefen, was in den beiden erften Theilen über fie 
vorgckomxnen ift, von anderen endlich, und zwar fehr 
vielen, ift blo{s der Name angeführt. Zweckmäfsig ift 
es aber, dufs m ^en einzelnen Abtheilungen die alpha- 
beiifch® Ordnung befolgt ilt, ausgenommen in Rückficht 
.Jer römifchen Juriften. Die chronologifche Ordnung 
wird dadurch freylich gehört ; allein da die Abtheilun
gen zum Theil ziemlich lang find: fo würde das Nach- 
fchlagen fonft zu mühfelig feyn. —• Ui® zweyte Hälfte, 
von S. 191 an, enthält ein Verzeichnifs oder eine Art 
Regifter der bedeutendften, vorher im erften, zweyten 
Und dritten Theil erwähnten Schriftfteller, in folgenden 
Abtheilungen: Alte Autoren, niederländifche Juriften, 
franzöfifche J., fpanifche J., engländifcne und fchott- 
ländifche J. , und deutfche J. Die letzten find wieder 
nach den Univerfitäten zufammengeftellt, wozu noch 
eine eigene Rubrik für die Pieichskammergerichtsräthe, 
und eine für die, welche unter falfchem Namen ge- 
fchrieben haben, hinzukommt. In allen diefen Ab- 
fchnillen ift auch wieder die alphabetifche Ordnung 
befolgt. -— Der vierte und letzte Theil endlich ift ein 
Supplement zu den beiden erften, und zwar auch eine 
Eibliotheca juris, wie diefe, aber befchränkt auf die 
neueren Juriften, vorzüglich der drey letzten Decennien, 
die wie fchon oben bemerkt worden ift, in den bei
den erften Theilen übergangen find. Die abgefonderte 
Zufammenftellung diefer neueren Literatur finden wir 
in fofern intereflant, als fie einen Ueberblick über die 
wiftenfchaflliche Thätigkeit der Juriften in unferem 
Zeitalter gewährt; aber die Benutzung des ganzen Wer
kes wird dadurch etwas erfchwerl, dafs man nun immer 
an zwey verfchiedeuen Orten nachfchlagen mufs. Kann 
nun jener Ueberblick, dem eigentlichen Zwecke diefes 
Werkes zufolge, doch nur Nebenfache feyn: fo hätte 
Rec. gewünfcht, dafs der Vf. den Inhalt des vierten Ban
des mit dem der beiden erften Theile vereinigt hätte. 
Von S. 167 — 172 findet man ein kurzes Verzeichnifs 
feltener Schriften, und den Befchlufs von S. 173 an 
macht ein ähnliches Regifter, wie dem dritten Theil 
angehängt ift, nur dafs diefes, wie fich von felbft ver- 
fteht, fich blofs auf den vierten Theil bezieht.

Aus dem Bisherigen wird hinlänglich erhellen, dafs 
der Vf- ein, befonders dem Civiliften fehr brauchbares 
Buch geliefert hat, von welchem Rec. wünfcht, dafs 
jeder Jurift fich daflelbe anfehaffen, und denjenigen 
Nutzen daraus ziehen möge, welcher daraus gezogen 
werden kann. Zugleich wird man aber auch nicht ver
kennen, dafs diefes Werk noch mehreren fehr gerech
ten Wünfchen Raum läfst. Dem Rec. thut es leid, 
kein unbedingt billigendes Urtheil über die vieljährige 
Arbeit eines würdigen Greifes, welcher aus reinem Ei
fer zu nützen gefammelt und gefchrieben zu haben 
fcheint, ausfprechen zu können; allein mit dem beften 
, 1-vp heht er fich aufser Stande, anzuerkennen, dafs 
rnan • i a^en Anfoderungen Genüge geleiftet habe, die 
« kl ^tbZt| an e*ne neue Bearbeitung der Struvifchen 
Bibliothek machen darf. Namentlich mufs tr es wieder

holen, dafs er nur dann in einer neuen Bibliütheca ju- 
ris eine vollkommene Befriedigung unferes jetzigen 
Bedürfniffes finden könne, wenn diefelbe fich nicht 
blofs auf das Civilrecht befchränkt, in Anfang deffen 
man fich noch am leichteften mit den vorhandenen fehr 
zahlreichen Hülfsmitleln begnügen kann , fondern eine 
mit umfaßender Sach- und Bücher-Kenntnifs ausge- 
fuchle Auswahl der vorzüglichften Schriftfteller und 
Schriften über Natur-, Staats-, Völker-, Kirchen-, 
Lehn-, Criminal- und deulfches Privat-Recht, und 
über den gemeinen Procefs darbictet. Rec. giebt gern zu, 
dafs die Ausführung eines folchen Werkes erftaunli- 
chen Schwierigkeiten unterworfen fey; um defto ver- 
dienftlicher würde aber die Arbeit feyn, und es könn
ten dagegen ohne allen Nachtheil die reichen Angaben 
über die alten Claffiker, fowie der vom Vf. im dritten 
Theil gegebene literärgefchichlliche Abrifs, der doch 
nichts Ganzes und nichts Halbes ift, wegbleiben. Al
lenfalls könnte auch diefer üterärgefchichtliche Abrifs 
dadurch erfetzt werden, dafs bey jedem in der Biblio- 
theca juris aufgeführten Schriftfteller fein Zeitalter, 
und wo möglich fein Geburts- und Todes-Jahr ange
geben würden.

Endlich ift noch etwas über die Zuverläffigkeit 
der Angaben in diefem Werke zu bemerken. Begreif
licher Weife hat Rec. nicht die fämmtlichen Angaben 
prüfen können; aber er hat das Buch feit feinem Erfchei- 
nen fortwährend und viel gebraucht, und glaubt fich 
dadurch im Stande , mit ziemlicher Sicherheit ein Ur
theil über die Richtigkeit der einzelnen Data im Ganzen 
fällen zu können. Dabey find dem Piec. allerdings man
che kleine Unrichtigkeiten aufgeftofsen, auch manche 
Ausladungen, die dem Plan des Vfs. zufolge nicht ab- 
fichtlich feyn können, wie z. B. wenn bey Chladenius 
deffen Hauptwerk de Gentilifate Romanorum^ und 
bey Scharch deffen vier Abhandlungen über die dona
tio propter nuptias, die das Wichügfte von ihm find, 
fehlen. Aber dergleichen Fehler gänzlich zu vermeiden 
fcheint dem Rec. bey einem folchen Werke faft unmög
lich; es kommt nur darauf an, ob die Zahl der' mangel
haften Angaben in Vergleich mit den richtigen nicht fo 
grofs ift, dafs dadurch eine üble Meinung von der Sorg
falt und Präcifion des Vfs. begründet werden mufs. Diels 
Letzte ift hier keinesweges der Fall. Der Vf. hat allem 
Anfchein nach vielen Fleifs auf die Beftrmmung und 
Richtigkeit feiner Data verwendet, und man wird fich 
daher im Durchfchnitt immer auf feine Angaben ver
laffen können.

0. X.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in d. Vereinsbuchhandl,: Erzählungen, die 
Manchen fchon gefielen. 1823. IV und 215 S. 
12- (1 Rthlr. 6 gr.)
Leicht könnten Sophiften diefe Erzählungen, wel

che fämmtlich in Zeitfehriften ftanden, für eine Art 
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Nachdruck ausgeben, und die Gründe, womit der 
Sammler die Herausgabe eutfchuldigt, als ungenügend 
verwerfen. Rec. urtheilt jedoch billiger, und gelteht 
dem Sammler das Verdienft zu, dafs er eine gute Aus
wahl getroffen, für Abwechfelung geborgt, und nichts 
Verwerfliches oder Unwürdiges aufgenommen hat.

Der goldene Schwan und die weifse Taube, von 
Aem Vf. von „Wahl und Führung,“ eine liebliche My
the, trÖftet die, welche bekümmerten Herzens find, 
und fich beugen unter dem Druck und der Geringach
tung der Welt; zuverfichtiich verweilt die Para- 
mythie auf ein höheres Vaterland, und warnt vor Ver
weichlichung gegen fich felbft, vor Groll und Haderey 
gegen die Befchlüffe der Vorfehung. —• Das zweyte 
Mährchen (Zu feiner Zeit. Erzählt von einem Laien 
in der Schriftftellerey) verarbeitet derbe hausbackene 
Moral, hält der leichtfinnigen, unbeftändigen Braut 
einen unbequemen, aber wahrhaftigen Spiegel vor, und 
bringt fie zur Erkenntnis ihres Unrechts. — Das 
Schlofs ohne Treppe, und die Gründung von Herrn- 
huth, von E. Karoli, erzählen hiftorifche Vorgänge, 
die Entftehung des SchlofTes Lichtenwalde in der Mark, 
und die des Haupt Gtzes der mährifchen Brüder, natür
lich in der Abficht zu rühren. Das Schlofs ohne Treppe 
könnte mit der Phantafie fich befreunden, aber, gewohnt 
an den nichts hemmenden Wolkenflug, möchte diefe er
lahmen , wenn fife tief im Sande waten foll. — Die Sa
ge von der Teufelsbrücke, von Bertram, liefert eine 
Beglaubigung des dem Teufel oft genug zugetheilten 
Prädicats dumm. Wenigstens als Bauherr und Gehülfe 
zeigt er fich f°5 er ftets von den Menfehen über- 
Uftet und. ift nicht einmal dabey fo klug, fich verftel- 
len zu können; denn immer fährt er mit Stank und Ge
nraffel von dannen. — Paul Marron. Eine Criminal- 
tefchichte von Sterwil. Ein Beleg mehr, wie oft der 
Schein trüge, auch den Gewiffenhafteften, Behutfam- 
ften , und wie Furcht vor der Folter manchem Unfchul- 
digen erlogene Geftändniffe ausprefste. — Bellarofa, 
von A, v. Tromlitz} könnte den Griechenfeinden zur 
Behauptung dienen, dafs zu den Nachtheilen, welche 
der Befreyungskrieg der Griechen dem übrigen Europa 
gebracht, auch der gehöre, dafs er Stoff zu mittelmäfsi- 
gen fich widerfprechenden Romanen und Erzählungen 
darbiete. _ Des Menfchen Wege find nicht Gottes 
Wege. Von Karoline Behrends. Gehäffige Leidenfchaf- 
ten toben in diefer Novelle; Regungen, an fich nicht un
edel , werden ftrafbar durch ihre Steigerung bis zur glü- 
hendften Verfolgungsfucht, zur völligen Entmenfchung, 
Die Vorfehung, gütiger und nachfichtiger, als der kurz- 
lichlige Menfch, fühnt die Uebel, welche Wankelmuth, 
Sinnenreiz, Rachgier und felbft eine irrige Anficht von 
Enlfagung und Nächftenliebe verfchuldeten. Die in

Spannung erhaltende Gefchichte löft fich daher auf eine 
anziehende Weife auf.

Druck und Papier find nicht vorzüglich.
t. t.

Berlin, b. Dunker und Humblot: Vaudevilles für 
deutfehe Bühnen und gefeilige Zirkel, nach dem 
Franzöfifchen bearbeitet von Carl Blum. Zweyter 
Band. Enthaltend: Der Oberfi, Der Secretär 
und der Koch. Blanchefleur. Die beiden Turen- 
ne. Canonicus Ignaz Schliße r. 1826. VIII u. 294 
S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 102.]

Der Vf. fährt fort, die Bühnen mit pikanter, wenn 
auch nicht nahrhafter und geiftiger Koll zu verleben. 
Er bleibt mit vollem Recht dem Grundsatz (wenn anders 
ein fo ernftes Wort bey einer fo leichten Sache, als das 
Vaudeville, zuläffig ift) treu, nicht durch eingeftreute 
Moral die artigen Scherze zu entkräften; ein Jeder will 
fich und Andere vergnügen, auf das Beffere kommt es 
ihm dabey gar nicht an, und mit Bedenklichkeiten be- 
fchwert fich dann keiner gern. Daher entgehen die 
Liebhaber und Liebhaberinnen, gewöhnlich durch ihre 
Pflegeväter mit etlichen Grofsmuths- und Zärtlichkeits- 
Floskeln ausgeftatiet, dem Fluch der Fadheit und Lang
weiligkeit , eben weil fie keine jener Phrafen fich zu- 
legten. Der Vf. bildet weder den Handelnden, noch 
den Zufchauenden etwas ein; er hat gute Einfälle, ift 
gewandt und routinirt, acclimatifirt die franzöfifchen 
Pflänzlein , ohne ihren Urfprung vergeffen machen zu 
wollen — genug es läfst fich, fobald man gegen diefe 
ganze Gattung nichts einzuwenden hat, über feine Vau
devilles blofs Lobendes fagen. Solche luftige Blafen des 
Gehirns halten keine derbe Betaftung'aus, und darum 
bemerken wir nur, dafs in dem Secretär und Koch, 
und theilweife auch in dem Canonicus Schußer, der 
befte Situationswiiz fich befindet, und dafs der mit 
recht flüchtigen Zügen hingeworfene Oberfi einer 
hübfeh gewachfenen angenehmen Schaufpielerin wegen 
ihrer militärifchen Tracht und der durch diefe Verklei
dung entftandenen Verlegenheiten zu gefallen glaubt. 
Ferner find dem Liedenpiel Blanchefleur Anklänge der 
altromantifchen Zeit, der Zeit des Ritterthums, der 
Minne und Courtoifie, — diefer Phönix, den Niemand 
fah, und an den Vielte glauben — nicht abzufprechen. 
Am fchwächften und dem deutfehen Wefen am frem
delten find die beiden Türenne; der Name wird nur 
den Gefchichtskundigen anfprechen, den Uebrigen bleibt 
er gleichgültiger, und Enthufiasmus, wie bey denbran- 
zofen, kann er bey uns durchaus nicht erregen.

Vir.
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Leipzig , b. Hartmann: Bereicherungen für die Ge- 
burtshülfe und für die Phyfiologie und Patholo
gie des Weibes und Kindes. Herausgegeben von 
Dr. Ludwig Choulant, Arzt und Geburtshelfer in 
Altenburg; Dr. Friedrich Haa.fe, prakt. Arzt u. 
Geburtsh., akad. Priv. Doc. in Leipzig; Dr. Moritz 
Küßner, prakt, Arzt u. Geburtsh., Secundärarzt 
an d. Entbindungsfchule zu Breslau; Dr. Fr. Lud
wig Meifsner, prakt. Arzt a. Geburtsh., akad. 
Priv. Doc. in Leipzig. Erßer Band. Mit einer 
Kupfertafel. 1821- 11 u- 155 S’ 8' <21

Der Zweck diefer Zeitfchrift ift, gute Auffätze ver- 
fchiedencr Verfafler in allen Zweigen der Gynäkologie, 
der eigentlichen Geburlshülfe und der Lehre vom ge
funden und kranken Zuftande des kindlichen Alters zu 
fammeln, und allgemein zu verbreiten. Sie wird in 
ähnlichen Bänden, wie der vorliegende, erfcheinen, 
deren Anzahl und Folge jedoch an keine beftimmle Zeit 
gebunden feyn, fondern von dem Vorrathe tauglicher 
Materialien abhängen foll.

I. Ueber den jetzigen Standpunct der Geburtshül- 
fe. Von Dr. Ludwig Choulant. (S. 1 — 12«) IL 
Ueber die Wirkung der Tinctura caßorei gegen Af
terproducte in der Gebärmutter. Von Dr. Fr. Lud
wig Meifsner (S. 13 _  30). Der Vf. wurde zu einer 
26jährigen ledigen Weibsperfon zur Entbindung geru
fen. Sie fagte, fie fey vor n Monaten fchwanger ge
worden, habe nach der 20ften Woche die Bewegungen 
des Kindes gefühlt, allein das Kind bleibe bey ihr, und 
es komme nie zur Geburt, obgleich fie fchon oft mit 
schwachen Vv eben begonnen habe. Bey der Unterfu- 
chung fand er die Gebärmutter zwar fo weit ausgedehnt, 
wie es nach einer 6 — 7monatlichen Schwangerfchaft 

gefchehen pflegt i allein zu feit in ihrem Gewebe, 
ohne Flüffigkeit, und fchmerzhaft bey der Berührung; 

le Mutterfcheide ziemlich eng , den Mutterhals hart, 
wie Knorpel, den Muttermund fo weit nach Hinten 
erreicht Wäris gerichtet, dafs er nicht mit dem Finger 
fich tief'Ver^en konnte; nachdem er aber in der Folge 
die Ten^ ®e^enkt hatte, denfelben verwachfen, und 

, r Peratur der Genitalien mehr erhöht, als fie ,in 
durch denTrS>aff7U F®681’ V Er kW ßc,h 
. px , . chlcflenen Muttermund einen Weg mit-

es aus einem Katheter gezogenen Drahtes, und Ergänzung. bl. j £ Erßer Band

Brachte dann den Katheter felbft ein, worauf etwas 
fchwarzes Blut und in gröfserer Quantität entmifchter, 
äufserft übelriechender Eiterfchleim abflofs. In der Ge
bärmutter felbft fühlte er mitteilt des Inßrumentes einen 
länglichen, fehr nachgebenden Körper, den er für ei
nen Polypen gehalten haben würde, wenn nicht das haupl- 
fächlichfte pathognomifche Kennzeichen, der von Zeit zu 
Zeit erfcheinende Blutflufs , gefehlt hätte. Um nun in 
dem Fruchthälter diejenigen Kräftäufserungen hervor
zurufen, durchweiche es ihm möglich wird, andere 
Afterproducte von felbft zu entfernen, gab er der Kran
ken, früh und Abends, jedesmal 20 Tropfen Tinct. 
cafiorei. Als fie die angegebene Dofis zweymal genom
men hatte, fühlte fie fchon fatzweifes Ziehen vom Kreu” 
ze über die Hüften nach Vorn, und im Unterleibe 
unterhalb des Nabels, welches immer öfter und ftärker 
wiederkehrte, bis es ungefähr nach einer Stunde in 
wirkliche Wehen überging, nach und zwifchen wel
chen , Anfangs unbedeutend, fpäierhin aber etwas mehr 
Blut abflofs. Einige Stunden mochte ungefähr diefer 
Zuftand gewährt haben, als eine, an Heftigkeit alle frü
heren überfteigende Wehe fie wider Willen zum Mit- 

. prellen nöthigte, und fo wurde ein Fleifchgewächs von 
4 Zoll Länge und ff Zoll Dicke abgetrieben, dem nach 
einiger Zeit ein etwas kürzeres und ftärkeres folgie 
worauf dann die Wehen allmählich wieder verfchwan- 
den. — Drey darauf folgende Tage flofs das Blut mit 
noch mehreren kleinen halbverfaulten Fleifchpartieen 
Ungeftört, aber mit einem unglaublichen Geltank ab ■ 
vom vierten Tage an flofs noch etwas reines Blut ohne 
einen merklich Übeln Geruch, und blieb endlich wie 
nach der Alenftruation weg. — Nach der Zeit befand 
fich die Kranke völlig wohl. — Das gröfste diefer ab- 
gegangenen FWchgewächfe beftand an dem oberen 
Theile, wo es mit der Gebärmutter eufammenhing, ans 
einem gedehnten zelligten Gewebe, wodurch, wohl der 
Natur die Lostrennung fehr mochte erleichtert worden 
feyn. nac^ Unten wurde es breiter, und ge
wann mehr das.Anfehen angereihler Körperchen. Alle 
FleifchWärzchen lagen in Reihen neben einander und 
waren durch zelligte 'Fafern mit einander verbunden 
Von einem Polypen unterfchied es, fich bey der äufseren 
Betrachtung erftlich dadurch, dafs es von keiner befon- 
deren Haut umfchloften war feinen Urfprung alfo auch 
auf eine ganz andere Weife mufste erhalten haben, 
zweytens aber auch dadurch, dafs die den Polypen 
durchkreuzenden Blutkanäle gänzlich fehlten, wefshalb 
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auch die charakteriftifchen Kennzeichen der Polypen, 
nämlich die von Zeit zu Zeit erfcheinenden BIutflüITe, 
mangeln mufsten. — Zwey andere angehängte Krank- 
heilsgefchichten beitätigen ebenfalls die vortreffliche 
Wirkung der Tinct. caftorei, und'wir vereinigen un
fere Wünfche mit denen des Vfs., dafs doch Aerzte und 
vorzüglich Geburtshelfer diefes Mittel ferner verfuchen 
möchten; vielleicht würde es ihnen gelingen, durch 
dafielbe auch Polypen aus «lern Fruchlhäller zu entfer
nen. — III. Der Scheintod neugeborener Kinder mufs 
dem Geburtshelfer zuweilen erwiinfeht feyn. Von 
Ebendemfelben. (S. 31 — 35-) Der Vf. hat beobach
tet, dafs von allen Kindern, deren Kopf in der Geburt 
bedeutend lang und ftark zufammengedrückt wurde, 
diejenigen kurze Zeit nach der Geburt wieder ftarben, 
welche fogleich kräftig zu aihmen und lebhaft zu fchrey- 
en begannen, die alphyktifch geborenen dagegen am 
Leben blieben. Er erklärt lieh diefe Erfcheinung auf 
folgende Weife. Das plötzliche Athmen der Kinder, 
deren Kopf in der Geburt ftark verdrückt oder verfcho- 
ben worden war, ift darum fo nachtheilig, weil bey 
völlig ausgebildetem RefpiraliousprocelTe das Blut zu 
ftark nach den liirngefäfsen dringt, welchei- Blutandrang 
nach dem Kopfe noch durch das meiftens fehr ftarke 
Schreyen der Kinder vermehrt wird , wie die Röthuug 
des Geliebtes eines fchreyenden Kindes zeigt. Hai nun 
fchon Druck auf das Gehirn von Aufsen Statt, nämlich 
durch die einwärts gedrückten Kopfknochen, vorzüglich 
an derjenigen Stelle des Kopfes, welche am Vorherge 
des Kreuzbeines ftand : fo folgt gewöhnlich fein- fchnell 
ein a--oplekiifcher Tod. Weit anders verhält es lieh, 
wenn das neugeborene Kind in einem folcbcn Falle 
fcheinlodt war? Beym Scheinlode nehmen nämlich 
die Lebensäufserungen fehr langfam zu; das Blut 
fchleicht lieh mehr durch die Hirugefäfse mit allmählich 
fich verllärkendem Strome; die Einbiegung der Kopf
knochen wird durch die lieh nach und nach bildende 
Turgefcenz des Hirns und feiner Gefäfse wieder geho- 
ben und ausgeglichen , und äufserfl feiten ift der Fall, 
dafs das auf diefe Art langfam erwachende Leben im 
Erwachen auch wieder unterdrückt würde. ■— IV. Ent
bindung s gefchichte und Befchreibung einer merkwür
digen Mifsgeburt. Von Dr. Küßner. Hiezu die Ku
pfertafel. (S. 35 -— 52.) Sehr interelTant, aber keines 
Auszuges fähig. — V. Folgen eines ungefchicht ein
gelegten , fchlecht eingerichteten Mutterkranzes. Von 
-Dr. Fr. Ludwig Meifsner. (S. 53 —• 64.) Ein Mut
ierkranz, den eine Hebamme aus einem Stückchen 
Holz, ungleich rund ’und mit fcharfen Rändern, ge- 
fchnitzl, und mit Wachs fchlecht überzogen hatte, 
^urchfchnitt einem 25jährigen gefunden Mädchen die 
hintere Wand der Multerfcheide und den Maftdarrn. 
Der Vf. verordnete ihr ein EAectuar. lenitivum, wel
ches ihr bis zur Beendigung der Cur 'den Leib gelind 
offen erhalten follte, und liefs fehr vor/ichlig, um die 
Heilung «er Wimde zu befördern , reinigende Einfpri- 
izungen in die Multerfcheide machen, und unlerfagte alle 
ftarke Bewegung, fowie den Genufs blähender Nahrungs
mittel. Nach drey VVochen fand er die Wunden feit 
vernarbt. — Was er aber über die nöthige Einrich

tung der Mutierkranze fpricht, ift längft bekannt, — 
VI. Einige Bemerkungen über den von Saxtorph ge
machten und von Wigand geb Ulf gfen yorfchlag^ beym 
aibfehälen des Mutter buchens von der Gebärmutter 
die Finger vorher in die Eyhäute zu wickeln. Von 
Ebendemfelben. (S/ 65 70.) ßer yp fpricht aus
fehr triftigen Gründen dagegen und Rec. ftimml ihm 
aus eigener Erfahrung g^nz bey. __ yj£ Merk
würdige Krümmung der Hände Un& Füfse ei
nes neugeborenen Kindes nach der Entbindung. 
Von Ebendemfelben. Eine Frau von fchwachem 
Körperbaue wurde in ihrem 46 Jahre zum erften Male, 
und zwar durch die Zange entbunden, weil ihr ßecken 
im geraden Durchmefler des Einganges zu eng war. 
Das Kind war fcheintodt, aber ganz wohlgebildet, und 
kam nach einer Stunde vollkommen zu lieh. Muiter 
und Kind befanden fich vollkommen wohl. Vom 4 
Tage der Geburt an bemerkte man immer zunehmende 
Verkrümmung der Gliedmafsen des Kindes. Die Hän
de waren fo einwärts gedreht, dafs die innere Seite der 
Hand an die innere FlächedesUnterarms etwas nach In
nen gedreht zu liegen kam, und dafs die Handwurzelknc» 
chen, welche jedoch eine Richtung nach Aufsen hatten, 
fo dafs das Gelenk etwas verfchoberi erfchien, die Spi
tze der Extremität abgaben. Aehnlich dem war der- 
Plücken jedes Fufses mit einer Richtung nach Innen an 
das Schienbein heraufgelegt, fo dafs hier die Ferfenach 
Unten die Spitze ausmachte, die Fufswurzelknochen da
gegen äuch hier etwas nach Aufsengekehrt waren. Der 
Vf.. fuchte die Urfache diefei’ Erfcheinung in dem natür
lichen Mifsverhältnihe zwifchen den Streck - und Beu- 
ge-rvluskeln, — nach welchem die letzten die erften über
wiegen — welches fich aber nach der Geburt durch freyere 
und ungezwungenerc Bewegung oder durch geftreckte 
Lage bald wieder ausgleicht. Eine folche Ausgleichung 
konnte bey diefem Kinde nicht erfolgen, weil die 
fchwachen Aeufserungen des wiederkehrenden Lebens 
natürlich nur dort fich zu erkennen gaben , wo früher 
das Kind die gröfste Kraft und die meilte Thätigkeit be- 
feffen hatte, nämlich in Contractiou der Beugemuskeln. 
Da nun die Unihätigkeit der Streckmuskeln auch nach 
der Geburt des fchwachen Lebens wegen fortwährte, 
die Beugmuskeln dagegen fortwährend ihälig waren: fo 
konnte ein Ausgleichen der ungleichen Kräfte in den 
Streck-und Beuge-Muskeln nicht Stattfinden, fondern 
die Kraß der letzten mufste auf Koften der erften wach- 
fen; und endlich noch bey dem gewaltfamen Aus- 
Itrecken der Extremitäten, wie es bey dem nicht zu 
billigen^en fogleich feiten Einbinden der Neugeborenen 
der fall ift, die Beugemuskeln der oberen 7 heile der 
Ober- und Untergliedmafsen an diefer Contraction ge
hindert wurden: fo zogen fie fich um fo kräftiger da 
zufammen, wo fie freyer waren, nämlich an den Hän
den und Füfsen.' — Der Vf. liefs , zur Hebung diefes 
Uebels, den Rücken des Armes, wo die Streckmuskeln 
liegen, mit einem Stückchen Flanell fanft frottiren , um 
mehr Thätigkeit in dieerfchlafftenMuskeln zu bringen; 
hingegen die innere Seite des Armes und der Hand — 
um die ärigefpannte und zufammengezogene Haut, Mus
keln und Sehnen mehr zu er Ichlaffen, und zur Ausdeh-
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nunc gefchickt zu machen — mit Fett einfeiben, fie aus- 
ftrecken, fo weites fich thnn liefs, ohne dem Kinde weh 
zu thun, ein Stückchen Pappe nach All einer Schiene 
darunter legen} und eine Binde darum fchlagen, was 
freylich nur Sanz fanft gefchehen durfte. Das Frotti- 
ren und hinreiben gefchah täglich zweymal, und nach 
14 Tagen waren die Extremitäten ganz wohlgeftaltst.

Aul gleiche Weife verfahr der Vf- niit den ! Jsen, 
bey welchen er nur die Binde nach Art der BruEner’ - 
leben Binde bey Klumpfüfsen anlegte. Nach der 
Heilung liefs er noch einige Zeit fo foilfahren, um zu 
Verhindern, dafs das Uebel von Neuem eniftehe, was 
Wohl möglich gewefen wäre, w enn man jetzt die kaum 
genefenen Glieder fogleich wieder hätte fich felbft über- 
Iahen wollen. Um auch die Finger wieder zu ftrecken, 
welche falt eingefchlagen waren, liefs der Vf. dem Kin
de ein zufammengerolltes Stückchen Leinwand in die 
Hand legen, welches nach und nach immer verftärkt wur
de, bis auch die Finger wieder eine gerade Richtung 
hatten, und das Kind nichts mehr in der Hand erhalten 
konnte. — Nach 4 Wochen war die ganze Kur vol
lendet. — VIII. Hauptjächlichfie Todesurjache der 
Embryonen im Mutterleibe. Von Ebendemfelben. 
(S. 91 —■ 103.) Der Vf. findet fie nach feiner Erfahrung 
in häufigen Blähungsbefchwerden der A'lutter, welche 
diele oft foangreifen, dafs Ohnmächten und Krämpfe 
erfolgen, wodurch die Gebärmutter ui dynamifcher 
und mechanifcher Hinficht beunruhiget wird. Die Ur
fache der Blähungen bey Schwangeren ift vorzüglich in 
dem Gröfserwerden des Unterleibes begründet, wodurch 
die Kleidungsltücke mehr vom Körper entfernt, und 
der Unterleib fammt den Genitalien mehr der Erkältung 
ausgefetzt werden. — IX. Einige Worte über die 
Ueberjchivängerung. Von Ebendem/eiben. fS- 104 
— 117.) — X. Ueber die Würdigung der Schamhaf
tigkeit des W'eibes von Seiten des Geburtshelfers. Von 
Ebendemjelben: (S. 118 — 155.) Gehört eigentlich 
nicht hieher.

Druck' und Papier diefer interefianten Schrift find 
gut, um fo fchlechter aber' die Kupfertafel.

3. 5. 7.

J ÜGENDS CHR1FTEN.

1) Wien, b. Tendier und vonManftein: Lema- 
gasin es enfans, ou dialogues d’une sage gouüer- 
nante avec ses ^ves. Dans lesquels on faxt pen- 
ser, pailer, agii les jeunes gens suivant le genie, 
le temperament et les inclinations de chacun. 
^*r Madame le prince de Beaumont. lohne Tahr- ^ht) i Theil. Ifte Abth V u. 172 S( 2hXh. 
169 S. n Theil. Ute Abth. 230 S. 2te Abth. 208.

‘ 12. (1 Rthlr. 8 gr.)

fans > b- Huber U- GomP': L’ami des en- 
aussi in » f ad^lescens« par M. Berquin. Ouvrage 
cation des^m^a?rdable’ acJ°mPagnä de Fexpli- 

es mots et des phrases les plus difficiles, en 
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faveur de la jeunesse allemande. Par J. H. Meynier., 
Troisieme edition augmentee et corrigce. 1825. 
I Theil. VIII u. 264 S. II Theil. 300 S. 8. (1 Rthlr. 
8 gr-)

3) Leipzig, b. Sühring: Elle des enfans. Ilistoire 
veritable. Par Madame de Gerilis. Ouvrage auss'i 
instructif, qu’agreable, ä l’usage des ecoles. Nouvel
le edition. 1825. 56 S. 8. (6 gr.)
Rec. zeigt hier dem Publicum drey Lefebücher an, 

welche der Jugend ohne Gefahr und ficher zu ihrem Nu
tzen übergeben werden können. Er will fie dei’ Reihe 
nach durchgehen, und ihren Inhalt, nebft kurzen Be
merkungen darüber, mittheilen.

No. 1 nahmen wir mit dem Gedanken zur Hand, 
dafs, wie es fehr häufig bey franzöfifchen Werken der 
Fall ift, der Titel zu viel verfprechen würde; allein 
wir müllen eingeliehen, dafs diefes Buch als ein wahres 
Magazin aller, einem Mädchen aus der Gefchichte, 
Geographie und Nalurgefchichte nöthigen Kennlniffe 
betrachtet werden kann. Dabey theilt es viele fchönc 
Lehren in Hinficht auf äufseren Anftand, auf Sittlichkeit, 
Gehorfam u. dgl. mit. Nur fcheint uns die Erzieherin, 
welche darin mit heben Zöglingen auftritt, zuweilen zu 
unterwürfig gegen diefe Kinder zu feyn, obfehon man 
auf der anderen Seite zugeben mufs, dafs fie die Fehler 
dcrfelben mit vieler Klugheit und den beiten Alitteln, 
welche uns die Religion und die Vernunft darbietet, zu 
verbeffern fucht. Dahin follen denn vor Allem die Mähr- 
chen wirken, welche einen grofsen Theil des Inhaltes 
ausmachen, und gewifs junge Mädchen von 7 bis 13 
Jahren anfprechen werden. Wir gedenken kurz der 
hauptfächlichfien. Die Erzählung vom Prinzen Ch^ri 
(Th. I S. 15 bis 38) fucht die böfen Folgen des Lafters 
und die Vorzüge eines ernften Freundes vor glatten 
Schmeichlern mit kräftigen Farben zu fchildern. Die 
zweyte: „La. Belle et la Bete11 (S. 61 bis 89), zeigt, 
was Tugend und Sanftmuth vermögen. Wir danken 
es der Vfn., dais fie die Sanftmuth fo fehl’ empfiehlt^ 
denn fie ift es allein, mit deren Hülfe das Weib Glück 
auf Erden verbreiten kann, und feine Beltimmung er
reicht. W ohin Eitelkeit, Stolz und Neid führen, wird 
hier ebenfalls gefchildert. Das Mahrchen von den 
Prinzen Fatal und Fortune (S. 103 bis 119) lehrt, dafs 
die Kräfte des Menfchen durch Entbehrungen und unter 
dem Drucke der äufseren Verhällniffe eher zum Guten 
geweckt werden, als in einer Lage, welche keinen un- 
ferer Wünfche unerfüllt läfst. Die „Conte du prince 
Charmant (nicht Charmante)S. 142 bis 156, fucht 
auf den Unierfchied zwilchen dem wahren und falfchen 
Ruhm aufmerkfam zu machen. Die Erzählung von 
dem Prinzen Eefir (Th. I Abth. 2 S. 50 bis 62) warnt 
vor übertriebener Eigenliebe und vor Menfchen, die 
fie zu nähren fuchen. — Der Vortrag ift übrigens dem 
Gegenftande angemefien; auffallend war uns nur die 
öftere Wiederholung des zweydeutigen „bon fromme,“ 
1h. I S. /0 ff., und die Aufzählung von vier Erdthei- 
len, Th. I S. 171. Dem übrigens fchönen Drucke 
mangelt es leider nicht an Fehlern, z. B. Th. I S. 78 Z



ERGlNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z.359 

3 v. u. sens ft. sans; S. 79 Z. 14 asez ftatt assez; S. 
80 Z. 8 serait ft. serais u. f. w.

Nr. 2- Hr. Meynier, der auch die Herausgabe 
eines Thedtre de V-enfance par MM. Berquin et Jauf- 
fret beforgt hat, liefs die erfte Auflage diefes Berquin’- 
fchen , Kinderfreundes im Jahre 1798 erfcheinen. Die 
hier mitgetheilten Stücke verdienen wie damals, fo 
noch jetzt, allen Beyfall, indemfie meiftens zur Unter
drückung von Fehlern, welche man leider bey der Ju
gend häufig antrifft, beytragen follen. So wird z. B. 
gegen die Zerftreuungsfucht und die Verfchwendung 
der Zeit in den Erzählungen: „Le petit gar qon, qui ne 
songe, qu1 a jouer;il (Thl. I S. 1 fg.) „Sophie et 
Zizi,“ (Thl. I S. 4 fg) und: Les douceurs du travail“ 
(daf. S. 180 fg.) — gegen das Nafchen in: „L’enfant 
gfae“ (daf. S. 6 fg.), gegen die Lüge in: „Le men- 
teur corrige par lui-meme“ (Thl II S. 118 fg.) ge
wirkt. Andere Stücke ftellen Religiorts - und Sitten-Leh
ren auf, und fodern ihre Befolgung, z. B. „Amandil 
(Thl. I S. 38 fg.) , „Si les hommes ne te voient pas, 
Dietl tevoitf1 (daf. S. 201 fg.) .„L'amour de Dieu et 
de ses parens ,li (daf. S. 243 fg.) „Les douceurs et les 
avantages de la sociabilite,(e (Thl. II S. 167) „La fide- 
lite ä sa parole (daf. S. 186 fg.) u. f. w. — Hr. M. 
hatte bey der Herausgabe diefes Buches nicht allein die 
Abficht, dafs es in Schulen und unter Anleitung eines 
Lehrers gelefen würde, fondern er fuchie es durch die 
beygefügten Noten auch für den Selbftgebrauch tauglich 
ZU machen. Diefe Anmerkungen enthalten eine deut- 
fche Ueberfetzung von feltneren, im Texte vorkom
menden Wörtern und Redensarten, und find zwar im 
Ganzen dem Sinne und der Sprache angemefien, erzeu
gen aber doch zuweilen den Wunlch, dafs der Heraus
geber mit gröfserer Sorgfalt zu Werke gegangen feyn 
möchte. Zu diefem Uriheile veranlafst uns z. B. Thl. 
IL S. 208, wo die Redensart decrocher les violons über- 
fetzl wird: „die Violinen von der Wand herab lan- 
gen(f)li u- dgl. w. — Der Druck ift zu loben • nur hie 
und da findet fich ein Fehler; z. B. Thl. IS. II. Z. 16 reli- 
gien ft. religion; S. 1 Z. 4 v. u. lecole ft. l’ecole.

Nr. 3. Die vier liebenswürdigen Kinder des polni- 
fchen Grafen Sulinski wurden durch die Lectüre des 
Robinfon Krufoe veranlagt, eine kleine, ihrem Vater 
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gehörige Infel mit Hülfe ihrer eigenen Gefchicklichkeit 
zu ihrem Wohnfitze einzurichten. Der Plan, welcher 
Anfangs diefem Spiele zum Grunde lag, ward nach und 
nach erweitert; es fanden fich mehrere Kinder, wel
che an feiner Ausführung Theil zu nehmen wünfch- 
ten; und da jeder Knabe, welcher die Aufnahme auf 
die Kinderinfel begehrte , ein Handwerk, jedes Mäd
chen aber weibliche Handarbeiten yerftehen mufste: fo 
dauerte es nicht lange, und die Kinder bildeten für fich 
eine kleine Welt. Sie (zuletzt waren es fechzehn , S. 
37) errichten fich kleine Käufer, und begründen 
kurz darauf einen Markt, deffen zweymalige Wieder
holung in jedem Jahre befchloffen wird. Die sac},e 
macht Auffehn. Viele polnifche Gröfse kommen von 
Warschau, um fie mit eigenen Augen zu fehn; der Kö
nig felbft läfst fich eine Reife nach der Kinderinfel nicht 
verdriefsen, und lohnt das hier genoffene Vergnügen 
mit reichlichen Gefchenken. Doch aus Kindern werden 
Leute. Die Söhne und Töchter des Grafen vermählen 
fich auswärts ; die übrigen Infulaner fchliefsen unter 
einander Ehebündniffe, und fchon war die Hoffnung 
da, dafs unter ihrer Aufficht bald eine neue Generation 
die Infel*bevölkern werde, als die Unruhen in Polen 
auch diefem unfchuldigen Inftitute ein Ende machten. 
Doch foll fich, nach S. 47, dort noch das Sprichwort erhal-' 
ten haben: „Er ift liebenswürdig, wie ein Bewohner 
der Kinderinfel.“ Die Glieder der gräflichen Sulinski- 
fchen Familie wurden nun zwar durch ganz Europa 
zerftreut, und verloren ihre Güter; aber fie behielten 
die wahren Vorzüge, welche keine Umwälzung rauben 
kann: ihre Tugend, den Frieden ihrer Seele, ihre 
Kenntmffe, Talente, den Gefchmack an der gewohnten 
Arbeit. — Die Schreibart der Gräfin Genlis, der Vfn 
der berühmten, in Paris bey l’Advocat in 8 Bänden er- 
fchienenen Memoiren, ift bekanntlich angenehm und 
leicht fafslich, der Gegenftand des Buches felbft aber ift 
für die Jugend paffend, und ihr defshälb fehr zu em
pfehlen. — Druckfehler haben wir uns viele ange
merkt; z. B. S. 5 Z. 9 dn ft. du; L. 20 ueuf ft. neuf; 
Z. 25 bonhenr ft. bonheur; S. 6 Z. 12 v. u. lenr ft. 
leur; S. 11 Z. 15 dnrer plnsieurs ft. durer plusieurs 
u. f. f.

E. S.

KHBBE3D3H

KURZE ANZEI GEN.

Schöne Künste. Berlin, in d. Vereinsbuchhandl.: Pa
piere aus meiner Hunten-Mappe. Eine Sammlung von Erzäh
lungen, Mährchen und Gedichten , von Georg Nicolaus Bär
mann , d, w. W. Doctor u. d, fr. K. Magifter. 1826. VI 
u- 2.78 S. g. (t Rthlr. 16 gr.)

In Sammlungen gemilchter Art pflegt der poetifche 
Theil nur' die Zugabe zu feyn ; hier ift es einmal umgekehrt, 
er ift die Hauptfache, was jedoch wiederum bedingungs- 
weife zu verliehen ift, und eigentlich nur von den lyrifchen 
und elegifchen Dichtungen, fowie gröfstentheils vondenPsol0* 

gen, gift’ den Epigrammen gebrichts an Salz und Schärfe; 
das Trauerfpiel in Affonanzen : Die Hohle auf Lampedufa 
vermehrt noch den Schwall widerwärtiger Melodramen, 
in welchen die Empfindung auf die Folter gelegt wird, und 
irgend ein wunderlicher Satz, der für gefunde Sittenlehre 
gelten foll, als Trumpf fticht. Die profaifchen Erzählungen 
find leidliche Lückenbüfser in Zeitfehriften; follte der Vf. 
fie höher anfchlagen?

t.
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DEUTSCHE SPR^CHKUNDE.

1) Neuhaldensleben, b. Eyraud: Adelung und 
Heyfe in ihren Declinationstheorieen. Ein Beytrag 
zu mehrer Begründung und möglichfter Vereinfa
chung des deutfchen DeclinationsfyItems u. f. w. 
Von J. A. Boye, Rector der Stadtfchule zu Neu
haldensleben. (Ohne Jahrzahl.) VIII u. 34 S. 8. (4gr.)

2) Essen, b. Bädecker: Fefe- und Sprach-Buch 
für mittlere Schulclaffen und gehobene Elemen- 
tarfchulen. Zur Beförderung eines verftändigen 
Lefe- und eines bildenden Sprach-Unterrichtes, 
herausgegeben von Dr. K .4. l?i-
rector dei- königl. Schullehrer-Thldungsanltalt zu 
Mörs. 1826. x u. 288 s. gr. 8. (8 gr.)

3) Erfurt, in der Kayfer’fchen Buchhandlung: Der 
Unterricht in deutfchen Stilübungen. Ein Lefe- 
buch für Volksfchullehrer, von F. A. Hartung. 
1823. XVIII u. 282 S. 8. (12 gr.)

4) Lübeck, b. v. Rohden: Kleine deutfche Sprach
lehre , zunächft für Töchter- und Bürger-Schulen. 
Mit einem Anhänge fehlerhafter Aufläize zpr rich
tigen Anwendung der gegebenen Regeln und zur 
Vermeidung der gewöhnliehften Schreib- und 
Sprach-Fehler; von Bernhard Heinrich von der 
Hude, Paftor an der Marienkirche zu Lübeck. 
Vierte, aufs Xeue durchgefchene Ausgabe. 1822. 
X u. 247 S. 8. (15 gr.)

5) Berlin , in der Maurer’fchen Buchhandl.: Uom 
'richtigen deutfchen Ausdruck, oder Anleitung, die 
gewöhnliehften Fehler im Reden zu vermeiden, für 
lolche, die keine gelehrte Sprachkenntnifs befitzen, 
von Karl Philipp Moritz, königl. preulT. Hofrathe 
und Profellor ordentlichem Mitgliedc der könial. 
Akademie der Willenfchaften und des Senats der 
Akademie der bildenden Künfte zu Berlin. Zweyte, 
unveränderte Auflage. 1823. II u. 244 S. 3. (16 gr.)

6) ^^berq, b. Riegel u. Wiefsner: Kleine deut- 
J^he Sprachlehre für erfte Anfänger (,), von Jo- 

^e^er Gerlach, k. baier. Diltriclsfchulen-
180oeCtv°rT und Pfarrer zu Burk im Rezatkreife. 
1^22. VI u. 154 S. 8. (10 gr.)

Hammerich: Der Sprachunterricht, 
II' Hp ’ auf c^ne und fafsliche

e j te deutfche Sprache zu erlernen. Für Leh

rer und Lernende, auch zum Selbftunterrichte ent
worfen von Johann Jürgen Dreefen, Elementar- 
fchullehrer in Apenrade. Zweytes Bändchen. Mit > 
dem befonderen Titel: Verfuch einer Darftellung 
der Grundf ätze der deutfchen Rechtfehreibung 
und der Schrift - und Schreibe-Zeickenlehre. Zum ' 
.Schul- und Privat-Gebrauche nach den beltenQuel- 
len unferer Zeit bearbeitet, und durchgängig mit 
vielen Beyfpielen zur Erläuterung und Selbftübung 
verfehen von Johann Jürgen Dreefen u. f. w. Mit 
dem Motto : Umtx ^oKipx^eTe , to 1823«
XII u. 479 S. 8. (1 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L, Z. 1825. No. 68.]

8) Altona, b. Hammerich: Materialien zur deut
fchen Sprachkunde, zunächft für Lehrer, aber auch 
zum Selbftunterricht. Von Joh. Pet. Sternhagen. 
Lt. in Kopenhagen. 1825. IV u. 194 S. 8. (16 gr.)

9) Wien, b. Straufs: Das deutfche Hauptwort mit 
allen feinen biegfamen Beftimmungsivörtern im 
Ferhältnijfe zu den übrigen Redetheilen. Tabella- 
rifch dargeftellt u. f. w. von Anton Ferdinand 
Drexler. 1822. Eine Tabelle in gr. 1. (12 gr.)

R-Devor Rec. zur Beurtheilung der oben verzeichneten 
Schriften übergeht, mufs er einige Satze vorausfchicken, 
die zwar bekannt genug find, die er aber fowohl um der 
Willenfchaft, als auch um feiner felbft willen nicht 
überfehen wünfehte. Will der Kritiker der Wiflen
fchaft einen wahren Dienlt leiften: fo darf er nicht hin
ter feiner Zeit zurück feyn, noch auch mit ihr fort- 
fchreiten, was eigentlich weiter nichts, als bald nach- 
kommen heifst, fondern er foll Vofangehen, Bahn bre
chend, und nach dem ewig unerreichbaren Ideale ftets hin- 
yveifend. Dafs dabey der ächte, begeifterte Priefter der 
Wiffenfchaft, fobald er die Inful auf fein Haupt nimmt, t 
den Alltagsrock perfönlicher Rückfichten ablege, und 
nicht, wie das die Charlalahe thun, den Altar entweihe, 
indem er dem perfönlichen Freunde VVeihrauch fpen- 
det, und das Verdienft des Unbekannten oder des Geg
ners läftert, verlieht fich von felbft. Stellt fich ein Re- 
cenfent im Fache der deutfchen Sprachkunde feine Auf
gabe in der eben bezeichneten Art: fo ift fein Weg 
nicht ein Weg über Rofen. Denn es giebt kein Fach, 
in dem fich leichter fchreiben läfst, und in dem ohne 
Kenntnifs des gegenwärtigen Standes der' WilTenfchaft 
mehr gefchrieben wird, als eben die deutfche Sprach
kunde. Jeder Elementarlehrer, jeder Candidat, der 
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eben abfolvirt hat, meint, wenn er nur einige verlege- 
ne Schriften zur Hand hat, gleich eine neue daraus 
fabriciren zu können , und man müfste die Menfchen 
fchlecht kennen, wenn man glauben wollte, folche 
Producte würden mit dem Bewufslfeyn ihrer Unbedeu
tendheit dargeboten. Jeder Menfch legt an fich felbft 
fein eigenes Mafs; und da er diefes ganz ausmifst; fo 
hat er ein Recht, aufserordentlich zufrieden mit fich 
felb'ft zu feyn. Der Lohn eines Recenfenten, der fich 
nicht gleichmäfsig zufrieden bezeigt, ift natürlich Hafs. 
Rec. hat diefs felbft fchon erfahren; da es ihm indeilen 
nur um die Achtung wahrhaft gelehrter und gebildeter 
Männer zu thun ift, während er willig auf den Applaus 
der gemeinen Grammaticanten verzichtet: fo wird 
er feinem Grundfatze, eine Schrift entweder gar nicht 
zu beurtheilen , oder höheren gerechten Anfoderungen 
nichts zu vergehen, ftets treu bleiben.

Man wird diefe Expectoration fchon nicht mehr fo un- 
paffend finden, wenn Rec. nur den Charakter der Schrift 
No. 1 dargeftellt hat. Rec. hat geglaubt, jedem Lehrer 
der dentfchen Sprache fey es längft bekannt, dafs Jac. 
Grimm durch eine tiefgehende Sprachenvergleichung das 
Declinationsfyftem, das in dei- deulfchen Sprache felbft 
liegt, aufgefunden habe, und dafs in neuen guien Schrif- 
ten-, wie in denen von Becker, Götzinger, Bernhardt, 
Roth (3te Auf!.), von keinem anderen mehr die Rede fey, 
und forthin auch nicht mehr die Rede feyn könne. Aber 
Hr. Boye belehrt ihn eines Anderen. Er vergleicht noch 
einmal das von Adelung und Heyfe, gleichfam als wüfs- 
te er gar nichts von dem gegenwärtigen Zuftande der 
Vv iffenfchaft. Die argfte Blöfse haf er fich aber eigent
lich noch dadurch gegeben, dafs er dem Hn. Heyfe ein 
Declinationsfyftem zufchreibt, das diefem, wenn unbe
deutende Modifikationen anders kein Eigenthumsrecht 
geben können, fo wenig angehört, als elwaHn.B. felbft. 
Wollte Hr. B. folgende Schrift: Dr. J. H. P. Seidenftü- 
ckers Nachlaß, die deutfehe Sprache betreffend, 1818. 
S. 231 ff- arffchlagen, dafelbft wird er das vermeintlich 
Heyfifche Declinationsfyftem finden, und fich mit dem 
Rec. wundern, dafs man ihn bey der guten Meinung ge- 
lafftn hat, das Eigenihum eines edeln Geiftes, der fich 
für die Wiffenfchaft geopfert hat, gehöre einem Ande
ren, der nur grofsmüthig geerntet, was er nicht gefäet.— 
Uebrigens giebt Hr. B. erfreuliche Beweife feines Scharf- 
finnes, und es ift zu hoffen, dafs er Erfpriefsliches für 
die deutfehe Sprache leiften werde, wenn er fich mit den 
belferen Schriften darüber bekannt gemacht haben wird.

In No. 2 bietet uns ein fehr verdienter Schulmann 
ein willkommenes Gefchenk dar. Ein methodifches Le- 
febuch der dentfchen Sprache ward bisher in unferer pä- 
dagcgifchen Literatur vermifst; denn auch mit denjeni
gen, welche die Lehrer in Helmftädtuiid Trier kürzlich 
herausgegeben haben, kann Rec., was die Anordnung 
betrifft, nicht ganz zufrieden feyn. Der Vf. erklärt fich, 
feinen tiefen Bück in der Pädagogik auch hier bewährend, 
in der Vorrede folgender Geftalt über feine Schrift. Die 
Einrichtung fey ihm aus der (fehr richtigen) Anficht her* 
vorgegangen, dafs die Mutterfprache aus einem doppel
ten Gefichtspuncte, als Zz^ecAund als Mittel, aufzufaften 
fey. In wiefern nun feine Schrift, welche die Förderung 
des Unterrichtes in der Mutterfprache bcabfichlige, die 
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Sprache als Zweck auffaffe, fey fie benimmt, 1) ein Xe- 
Ze - und 2) ein Sprach-Buch zu feyn; in wiefern fie da
gegen die Sprache als Mittel betrachte, folle fie nicht ei- 
ne Sammlung aller Materialien jes pOßtjven Wiffens 
feyn, nicht ein buntes Allerley VOn Pflichtenlehre, Na- 
turgefchichte, Himmelskunde, Gefchichte, Gefundheits- 
lehreu. f. w., fondern vielmehr Mufterftücke der ver- 
fchiedenften Art, poetifche und profaifche, Lieder und 
Gebete, Befchreibungen und Erzählungen u £ w enj_ 
halten. — Wer erkennt nicht fchon in diefem Berichte 
von der Anlage des Werkes den weife berechnenden 
Verftand des praktifchen Erziehers und Lehrers ? Was 
verfprochen wird, das ift in dem Buche felbft auf das 
Genügendfte geleiftet. In fieben Abfchuitten werden be
handelt und dargeboten: I. Der einfache Satz. II. j)er 
zufammengefetzte Satz (das Gefätze). HI. Grammatifche 
und logifche Hebungen. IV. Zur Rechtfehreibung. V. 
Weitere Ausführung der Satzlehre. VI. Feftlieder und 
Gebete. VII. Erzählungen, Gedichte, Befchreibungen u» 
f. w. Die fehr zweckmäfsig ausgewählten Lefeftücke 
find zum Theil von dem Vf. felbft, zum Theil von un- 
feren mufterhaften Profaikern und Dichtern. _  Rec. 
weifs gewifs, dafs er nur Dank ernten wird, wenn Leh
rer der deutfehen Sprache fich auf feine Empfehlung das 
Buch baldmöglichft anfehaffen.

No. 3 weifs Rec. nicht beffer zu charakterifiren, als 
indem er lagt, es fey ein unfchuldiges Büchlein, das 
auf keinen Fall fchaden, wohl aber in den Händen des 
Elementarlehrers Nutzen ftiften kann. In vier Abfchnit- 
ten enthält dafielbe M/ufter und Aufgaben zu Befchrei
bungen, Ei Zählungen, Briefen und Schilderungen die 
Rec. der vorausgefetzten Stufe des Lehrlings aneemeffen 
findet. Weiter weifs Rec. dem Büchlein weder etwas 
Gutes, noch etwas Böfes nachzufagen.

Bey Nro. 4 mufs Rec. nothwendig auf das verwei- 
fen, was er in der Einleitung zu diefer Rec. gefagt hat. 
Die Sprachlehre des Hn. von der Hude hat vier Aufla
gen erlebt, fie mufs alfo, was auch ein Rec. fagen möge, 
zu brauchen feyn. Wirklich ift diefelbe. nicht ohne 
Fleifs gearbeitet; und wenn Rec. fie vor zwanzig Jah
ren zu beurtheilen gehabt hatte : fo würde er fie viel
leicht empfohlen haben. Aliein hinter dem gegenwär
tigen Stande der Wiffenfchaft ift fie denn doch gar zu 
weit zurück. — Schon die Anordnung des Buches ift 
die fonderbarfte; der erfte Abfchnitt handelt von den 
Redetheileni der zweyte von der Ortographie (ficf), 
der dritte von der kleinen (/zc) Syntaxis. Die Lehre 
von der VVortbildung ift, einzelne gelegentliche Bemer- 
kungen abgerechnet, ganz übergangen. Die kleine 
Syntax, um mit dem Vf. zu reden, fangt folgender1 
yVeife an: ,,Die meiften Fehler werden dadurch be
gangen, dafs man A. den unrechten Cafus (der Vf. 
fchreibt Kafus^ fetzt,* oder B. einzelne Wörter in ei
nem falfchen Sinne gebraucht. Zur Vermeidung bei- 
dei' (find diefs die meiften ?) Fehler follen die folgenden Be
merkungen dienen. A) In Hinficht des Nominativs, 
als Subject (/zc/), bedarf es keiner Regeln. Der Sprach
gebrauch (ja freylich! nur mufs man ihn kennen) Jäfst 
hierin (worin ?) nicht leicht irren u. f w.a Dazu nehme 
man nun eine verwünfehte Terminologie, wie Be- 

jchaffenheitswort für Adjectiy, zielende (zum Schufs 
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bereite ?) zielloße, Zttrückzielende Zeitwörter, eine 
Schreibung, wie Ortographie, Kajus, und daneben doch 
Copula, Subject, und endlich noch, dafs meiftens durch 
fehlerhafte Beyfpiele zum Tact im Richtigen, alfo 
durch mala exempla ad bonos mores, geführt Werden 
foll, und man wird einfehen, dafs Rec. bey dem beiten 
Willen das Buch nicht empfehlen kann.

Moritz, der AT. von No. 5, fteht bey dem Rec. 
in hohen Ehren. Ohne eben tief gehende Kenntijiffe 
befafs er einen fehr feinen Tact und eine fcharfe 
Beobachtungsgabe ; und als Rec. kürzlich der deutfehen 
Rrofodie eine eigenlhümliche Darftellung gab, ging er, 
das fpäter Geleiftete genauerer Rückficht kaum mehr 
werlh haltend, von demjenigen aus, was Kloritz gefun
den hatte. Wenn daher Rec. auch einen grofsen Theil 
der in gegenwärtiger Schrift aufgeftellten Anfichten 
nicht mehr für zeitgemäfs erklären kann : fo hat er doch 
die volle Ueberzeugung, dafs fie eine neue Ausgabe 
fchon um der Darftellung der Profodie willen verdiente, 
die auch faft die Hälfte des Buches einnimmt. Moritz 

- hat fehr wohl erkannt, dafs von eigentlicher Quantität 
in der deutfehen Sprache keine Rede mehr feyn kann, 
feifdcin das zur Herrfchaft gekommene Princip der Ac- 
centualion alle Quantitätsverhältniffe zertrümmert hat, 
Und dafs die Sylben im Deutfehen nicht gemeßen, fon
dern nach dem Sinngehalte gewagt' werden. Diefe 
Wahrheit wird man in dei- letzten Hälfte des vorlie
genden Werkchens finnreich ausgeführt finden. —• 
Die früheren Abfchnitte deffelben enthalten eine Ent
wickelung des Wefens der Cafus, des Unterfchiedes 
mancher fynonymer, Präpofilionen und Verben, die 
Lehre von der Salzzeichnung und die Orthographie. 
Stufst man auch hier auf manche feine Bemerkung: fo
genügt doch, wie bereits gefagt, die Darftellung nicht 
ftiehrganz in unferfen Tagen.

Dem Vf. von No. 6, < 
einen Diftricts - Schuleninjpector als für den Dißricts- 
Jchulen-Injpector in Baiern halten möchte, kann das

nämlich

Zeugnifs nicht verfagt werden, dafs er fein Büchlein 
mit Verftand angelegt und ausgeführt hat. In dem Ge
brauche, zu dem er daffelbe beftimmte, nämlich 
beym Unterrichte feiner eigenen Kinder von 9 und 11 
Jahren, n’ag es recht gute Dienfte geleiftet haben und 
leiften. Allein die Kunde von dem gegenwärtigen 
Stande der Sprachwiflenfchaft geht dem Vf. ab. Das 
Dechna lonsfyftem ift das von Seidenßücker, welches 
durch die Lehrbücher von Heyße verbreitet worden. 
Rec. hat Ichon fo oft dagegen gepredigt, dafs er jetzt 
einmal das ftante, aber wahre Wort eines Anderen ge- 
brauchen will. „Für Aufftellung und Reihefolge der 
deutfehen Declinationen hatten die bisherigen Sprach
lehrer weder die natürliche Einrichtung erkanrit, noch 
Verw^' °de1, griechifche nachgeahmt. Alles war endlofe 
ten « r£BnS > in der Nachfolger die Vorgänger überbo- 
gefaet. f S hat Jac- Grimm und hätte er’s nicht
ßationsfXrn cs Rec. fagen. Ebenfo ift in dem Conju- 
von den^nenl, der Satzlehre, dteder Vf. aufftellt, nichts 
Anfichten ^^^bft herrfchend gewordenen richtigeren 
je Vfs Rec. kann daher auch die Schrift
re« T i, /k rne^en fchon mehrmals genannten belle- 
«n Lehrfchnft« d„ neueßen Zeit empfehlen.

Der Vf. von No. 7, Hr. Dreeßen, bedankt fich in der 
Vorrede fchönftens dafür, dafs mehrere Gelehrte und 
Sachkenner dem erften Bändchen feiner Schrift Brauch
barkeit und Zvveckmäfsigkeit zugeftanden haben. Rec., 
der vor mehreren Jahren daffelbe in diefen Blättern be- 
lirtheilte, will demfelben, fowie diefem zweyten, eine 
bedingte Brauchbarkeit nicht abfprechen: allein er we- 
nigftens hat den Vf. nicht, wie diefer von feinen Recen- 
fenten behauptet, zur Fortfetzung aufgemuntert. War
um nicht, das will er gleich erklären. Unverkennbar ift 
Hr. Dr. ein recht verftändiger Schullehrer, der ganz leid
liche Kenntnifle der deutfehen Sprache befitzt; allein, 
um eine tüchtige deutfche Orthographie zu fchreiben, be
darf man doch mehr Gelehrfamkeit, vor allen Dingen 
wenigstens Kenntnifs der lateinifchen und griechifchen 
Sprache und der Gefchichte der deutfehen. Da diefe Hn. 
D. abgehen : fo haben lieh in fein Buch fehr viele Irr
thümer eingefchlichen, die es unfähig machen, 'in Glau
bensfachen der Orthographie Autorität zu feyn. Hr. Dr. 
fchreibt: Eurithmie (S. 358), Aocidenz, PJlegma (366), 
reuten (altd. ritan, S. 316); behauptet S. 314, Getreide 
fey richtiger, als Getraide, da das Wort doch aus kitra- 
gida fynkopirt ift; erklärt flicht (der Geift) S. 274 durch 
Men/ch, Burjche-, Zymbel S. 322 durch Schelle u.dgh 
Jiaco, wenn Rec. nicht irrt, hat von der Philofophie ge
fagt, dafs eine halbe von Gott ab, eine ganze wieder zu 
ihm hinführe. Man könnte diefs von allem Willen in 
Beziehung auf die Wahrheit fagen. Auch Hr. Dr. liefert 
einen Beweis dazu. Es ift nämlich zu ihm die Tradition 
von einigen altdeutfchen Wörtern gekommen, denen er 
nun ftracks die neudeuifchen gemäfs fchreiben zu müllen 
glaubt. Er hätte aber willen müllen, dafs das Neudeut- 
fche in den Palatalen und Labialen zu dem Gothifehen, 
in den Lingualen nur zudem Alemannifchen, wieR.ask,
dem Althochdeutfchen , wie Grimm fagt, ftimmt. Wo 

den R.ec. übrigens eher für im Althochd. ch fteht, mufs im Neud. ä Hohen, wie;
chnio, Knie; chennan, kennen; choßton, koften u, f. w. 
Sagt alfo der Vf. S. 327, man mülle Charwoche fchreiben, 
weil es von dem Alth. charenRamme: fo folgt daraus im 
Gegentheil, dafs man Karwoche fchreiben raufst S. 354
fagt er, tödten ftamme von toden; das hat er wohl auch 
von feinen Vorbildern, Heinfius und Follbeding; er 
kann aber dem Rec. aufs Wort glauben , dafs Cs zwar 
ein altd. dowan, aber kein toden giebt. Doch tRec. kann 
unmöglich das ganze Neft des Irrthums ausheben ; ge
nug, wenn er lieh gerechtfertigt hat, dafs er die Schrift 
des Hn. Dr» ebenfalls nicht empfehlen kann.

Deft'o mehr Vergnügen macht es demR.ec., fich über 
die Schrift No. 8 mit Beyfall ausfprechen zu können. 
Tadeln will er blofs dasjenige, was Andere vielleicht lo
ben würden, nämlich die übermäfsige Befcheidcnheit, 
oder wenigltens den Ausdruck derfelben. ,,Betrachte ich, 
fagt der Vf., die gröfse Reihe jener Männer, die das 
Studium der deutfehen Sprache gleichfam zum Hauptge- 
genftande ihrer wiffen/’chafilichen Forfchungen gemacht 
haben, ich nenne hier nur einen Adelung, Pleynatz, 
Moritz, Eberhard, Pölitz, Campe, Heinfius, Heyße, 
Grimm, Piadlof, Reinbeck, Schmitthenner, Seidenßü,- 
cker: fo möchte ich im Gefühle meiner Schwäche be- 
fcheiden zurücktreten, und kaum den kühnen Verfuch 
wagen, ihnen auch nur einige Blätter ihrer wohlerrun-
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genen Lorbeeren ftreitig machen zu wollen. Doch war
um follte nicht ein Strahl des göttlichen Lichtes, das die 
Seele diefer grofsen Männer durch und durch erfüllte, 
auch in die Seele des einen oder anderen redlichen For- 
fchers fich herabfenken u. f. w. Was foll diefe Kratz- 
füfserey, zumal da unter den Genannten auch folche 
find, die, wie namentlich der zufällig mitgenannte Rec., 
auf den Namen grofser Männer durchaus keine Rechte 
haben. Der Mann foll in dem Freyftaate der WilTenfchaf- 
ten nicht anders fprechen, als wenn er feiner Sache ge- 
wifs ilt 5 und wenn er das ilt: fo fteht ihm ein entfehei- 
dendes Wort wohl an. — Abgefehen hievon, vereinigt 
der Vf. die zwey Erfoderniffe, durch welche tüchtige 
Leiftungen in einer WilTenfchaft bedingt find, nämlich 
Kenntnifs dellen, was bereits Andere geleiltet haben, und 
Talent. Es mufs ihm das Verdienft yugeftanden werden, 
die Theorie der Sprache, wenn auch nicht tiefer geführt, 
fo doch verdeutlicht zu haben. Seine Schrift wird Leh
rern der deutfchen Sprache fehr wefentliche Dienfte 
thun. Sie beliebt aus zwey Abhandlungen, die zwar nur 
einen beftimmten Theil der Grammatik als Gegenftand 
nennen, aber auch andere Lehren in ihren Kreis ziehen. 
— Die Abhandl. verbreitet fich über die Verhält- 
nifswörter der deutfchen Sprache, welche die dritte und 
vierte Fallendung regieren. Der Begriff der Cafus und 
der Präpofitionen ift hier bis zu feinen feinften Spitzen 
entwickelt, und ihr Unterfchied auf das Deutlichlie ge
zeigt. Es hat den Rec. wahrhaft gefreut, die von ihm auf- 
geftellte Theorie der Cafus von dem Vf. fehr richtig auf- 
gefafst, und zum Theil, wie S. 144, dem kindlichen 
Verltande fafslicher dargcfiellt zu finden, als es vielleicht 
von ihm felbft gefchehen könnte. So wird man denn im
mer mehr zu der Hoffnung berechtigt, dafs die verftän- 
dige Ordnung, welche in diefem Theil der Sprache be
liebt, auch endlich in untere Grammatik übergehe. Da 
der Vf. indeffen, wie auch Andere, fich lediglich an das 
gehalten hat, was Rec. in kleineren Lehrfchriften von 
dem pädagogifchen Standpunkte aus gegeben, und na
türlich die tiefer gelegten Fundamente nicht zu kennen 
fcheint: fo glaubt Rec. wohl zu thun, wenn er den ihm 
verftatteten Raum nicht zu kleinlichen Mäkeleyen, fon
dern zur Andeutung der Fundamentalfätze verwendet, 
welche auf feine, fowie auf des Vfs. Darftellung, das 
rechte Licht werfen.

Rein Jcient(fifch dargeftellt, ift die Theorie des Rec. 
folgende. Die zwey höchften, fich gleichgeltenden Be
griffsformen find die von dem Ding und dem Seyn, die 
correlaten Sprachformen Nomen und Verbum, Die Ver-
hältniffe, und in der Sprache die Cafus, find alfo theils 
die des Dinges zu demSeyn, die adverbialen Cafus, theils 
die des Dinges zu dem Dinge, die adnominalen Cafus. 
Die erften find I. äufserliche, die bey demSeyn, wel
ches fich als Zeitlinie fallen läfst, das Woher (Caf. abla- 
tivu.s'), das Wo (C. localis'), das Wohin (C. termini), und 
das Wie (C. modalis) angeben; 2) innere, welche den 
erften parallel gehen, und das Subject (wovon das Seyn 
ausgeht), das betheiligte und das leidende Object, fowie 
den Modus, anzeigen. Wir haben alfo, wenn wir die fich 
entfprechenden Cafus der inneren und äufseren Bezie
hung parallel ordnen, folgende adverbiale:

Nominativ, Dat., Accuf., Mod 
Ablativ, Loc., Termin., Mod f Inft 
Eben fo vielfach find nalürl£ch die „inominalen VahMt- 
mffe , für dre aber « der Sprach. nur eine F 
Genitiv, vorhanden rft, der dem Begriffe nach ächt-, 
oder wenn munmedutinternu, undexternus2ufammen.’ 
fafst, ßebenfach rft. Den Parallel£smus der adverbialen 
(mr bitten, den Ausdruck eigenen^ 2U nehmen) und 
adnominalen Cafus erläutern wirm folg<mdenBeyfpieIe„:

adn PWSk\ V' r’ adV’ deum’’ S 
adn. amor dei, 4) V. modi: a) differre monbUs ’j ' 
differentia morum; 5) Verh. woher (z. B. materia^ un[ 
de), a) adv. auro confectum, b) adn. annulus auri- ß) 
£ erh> des ubi in Zeit und Raum: a) adv. noctu volare

) adn. volucres noctis; 7) Verh. des Zieles: a) adv. eo 
u: abgeleiteten Cafus haben manche

alte Sprachen wie das Sanskrit, noch alle, aber fie fter- 
ben nach und nach aus, fo dafs im Lat. modau abla_ 
tivus und localis einerley Form .
Ablativ heikcn Das Altd .hatte noch einen Modlh\ den 
rah 9rieC^> Tec1Ouen haL Wie he^en
fich lolche verarmte Sprachen ? Sehr einfach. Sie fetzen 
den parallelen Cafus, alfo wie im Griech. ftatt des Lo” 
den Dativ, ftatt des Terminalis den Accufativ, oder ftatt 
des adv. Cafus den entfprechenden adnominalen, ftatt des 
Abi. Loc. Mod. den Genitiv, alfo: noctu, deutfeh Nachts • 
ftantepede, ftehendes Fufses; deo volente, $£Ou Shams’' 
vita privare,ß!ov etc. — Diefe hier angedeutete Theorie der Cafus wird Rec anJoro.. „ ^s^euieie 
und genauer, als hier möglich ift, entwich \VeitlauftlSer 
darf von ihr behaupten, dafs fie herrftbend'1'^" 
den wird, da fie nicht aus der Luft gegriffen 
fondern auf «lern Wege hifiorifcher Forfchung 
wonnen ift. — Nur das fragt fich, ift fle für 
mentarjohriften nicht zu gelehrt? Rec. hat das» ge
glaubt, und ift in den feinigen, von Modalis, Localis u. 
dgl. fchweigend, vom Nominativ ausgegangen, wobey 
dann natürlich der Genitiv als unmittelbarer Dativ und 
Accufativ als mittelbare Cafus erfcheinen. So auch der 
Vf. Diefe Darftellung hat alfo nur vom pädagogifchen 
Standpuncte aus Gültigkeit. Rec. ift überzeugt, dafs diefe 
Bemerkungen nicht für den würdigen Vf. verloren find 
und dafs diefer fie dem Rec. zu Gute halten wird, da er 
nicht von der Art der Leute ift, die ifir trübes Latern- 
chen erft heimlich an dem fremden Lichte anzünden, 
und dann denjenigen, der das Licht gebracht, öffentlich 
mit Koth bewerfen.

Diezweyte Abhandl. entwickelt klar, fcharf und 
methodilch die Lehre vom Zeitwort. Möchte der Vf. uns 
recht bald, wozu er auch Hoffnung macht, mit mehre
ren folcher Abhandlungen befchenken!

No. 9 wird feinem Gehalt und feiner Geftalt nach 
aut dem Titel bezeichnet. Die Idee ift glücklich zu nen- 
nen; da ab.er der Ausführung eine veraltete, unnatürli
che Emtheilung der Declinationen zu Grunde liegt: fo 
kann ihr Rec. feinen Beyfall nicht fchenken. Denn er 
muls nun einmal, wie bey No. 1 gefagt ift, darauf drin
gen, dafs das befiere Neue an die Stelle des unhaltbaren 
Alten trete. F + r»
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TOPOGRAPHIE.

Strasburg, b. Levrault: Notices historiques, stati- 
stiques et literaires sur la ville de Strasbourg, 
Par Jean Fred. Hermann, Ex-Legislateur, ancien 
Maire de Strasbourg, Doyen ,de la faculte de droit, 
merfibre du Difectoire du Consistoire gendral etc. 
I Theil. 1817. XX u. 396 S. IX Theil. 1819. 
480 S. gr. 8. (4 Rihlr. 8 gr.)

Ehn mit dem Gegenftande feiner Schrift innig ver
trauter . umfichtiger Mann, dem Strasburgs Archive (S. 
Xll lange geödnet waren, und der aulserdem keine 
Nachricht über diefe Stadt unbenutzt liefs, hat m die
fem Werke feinen Mitbürgern nicht nur, fondern auch 
jedem Forfcher im Fache der Gefchichte und Slatiftik 
ein Buch überreicht, bey dellen Inhalt Rec. etwas länger 
verweilen zu müßen glaubt.

Das erße Cap. (S. 1 bis 206) enthält eine gedräng
te Gejchichte Strasburgs. Wer Veranlagung zur Grün
dung der Stadt gegeben habe, und wann diefs gei’chehen 
fey, ift ungewifs; wahrfcheinlich war es Drufus, Au- 
guft's Stieffohn, wenige Jahre vor Chr. Geb. Der Geo
graph Ptolemäus im 2 Jahrh. führt zuerft ’A^yerAycTov, 
Argentoratum, welches mit Argentuaria ("Horburg bey 
Colmar) nicht verwechfell werden darl> als eine der vor- 
nehmlten Städte in Gallia belgica an. Ammianus Mar- 
cellinus zählt es unter die anfehnlichften Orte in Ger
mania prima , dem füdlichften Theile von Gallia bel
gica. Zu den Zeilen des Kaifers Valentinian III ioll es . 
den Namen Argentina, und im 5 Jahrh., als cs unter 
die ßotmafsigkeit der M.crovinger kam, den Namen 
Strateburgurn, Strasburg, angenommen haben* In 
einem fo ausführlichen VVerke, wie das vorliegende, 
hätten einige genauere Unterfuchungen über diele Na- 
men und die Veränderung derfelben um fo weniger feh- 
len dürfen, al§ die Meinungen darüber getheilt lind, und 
man die des Vfs. gern vernommen haben würde, der 
aber fowohl hier, als auch Ih. II S. 64, zu fchnelldar- 
über wegge}^ Viele behaupten, der erlte Narne rühre 
von em. kleinen Flulfe Argens her, der zu Gravenfta- 

en in die IH fliefst, und diefe Ableitung hat allerdings 
oarumetwas Wahrfcheinliches, weil nach Joh. Fifchart 
\n einen Origg^ Argentor. d^e Stadt Argentorat oder 
Argen raut fich bis an Gravenftaden erftreckt haben foll 
<VSL Vernhard üe >s edelfaffifche Chronik, Strasb.

Ergänzung^ x f Erßer Ean^

1592 Fol. Buch 3, Cap. 10). Cluverius leitet den Na- 
' men von dem Umftande her, dafs die Stadt an der Ar- 

genßrafse (Argenftraat) gelegen habe, aus weichem 
Worte die Römer mit WeglalTung des s jene Benen
nung gebildet hätten. Eben fo ungewifs ift man wegen 
des Namens Strasburg. Einige erzählen, Attila habe 
die Stadt zerftört, und entweder, weil er, wofonft 
Häufer geftanden, durch deren Zertrümmerung Strafsen 
geebnet, oder weil er bey Erftürmung der Klauern der 
Burg viele Wege oder Slrafsen durch diefelbeu gebro
chen habe, fey der Ort Strasburg genannt worden. An
dere meinen, der Name rühre von einer fchon vor At
tila durch die Alemannen bewirkten Zerftörung diefer 
Stadt her. Der Verfuch noch Anderer, Strasburg gera
dezu aus Argentoratum herzuleiten, fcheint uns fehr 
gewagt und mifslich. — Seit dem 5 Jahrh. ftand Stras
burg unter den fränkifchen Königen, und wurde 870 
mit dem deutfehen Königreiche vereinigt. Namentlich 
in den Jahren 1200, 1228, 1374, 1404 ward d elfen 
Umfang beftändig erweitert, und feine Macht bedeu
tend gehoben, Diefe verfchiedenen Erweiterungen hat 
Ptec. treffend dargeftellt gefunden in vier zu Matthäus 
Merian's topographia Alfatiae completa S. 50 gegebe- 
benen Abbildungen, welche in der That die Sache weit 
anfchaulicher machen, als die detaillirtefte Befchreibung 
mit Worten. — Die deutfehen Kaifer hielten die Stadt 
fehr hoch, fchenkten ihr, namentlich Heinrich V 1096 
und 1119, Lothar III 1429, grofse Frcyheiten, und Phi
lipp, Friedrichs I Söhn , erhob fie durch Erlafs vom 16 
July 1205 zu einer unmittelberen freyen Reichsftadt 
welchen Befcblufs Otto IV (1211), Friedrich II (1236) 
und Richard (1262) beftätigten. Die Adlichen, unter 
denen die Familien von Zorn und von Mülnheim,(ß. 30) 
fich befonders auszeichneten, befafsen unterdeflen die 
Obergewalt in der Stadt, verloren fie aber, als bey dem 
Streite Friedrichs von Oefterreich und Ludwigs von 
Baiein um die deutfehe Kaiferkrone die erfte der ge
nannten adlichen Familien fich auf Friedrichs, die letz
te auf Ludwigs Seite fchlug, und diefe durch ihre, mit 
blutigen Auftritten im J. 1332 verbundene Trennung 
den mifsvergnüglen Bürgerlichen Gelegenheit gaben 
nach dem von der Stadt Speyer fchon 1304 gegebenen 
Beyfpiele gleiche Rechte mit den Adlichen zu verlan
gen und ZU erwerben. Die „Bürgere und Antwerglü- 
te^ (angefehene Bürger und Handwerker) traten nun 
zufammen, und wählten nach ihrem Gefallen den Se-

A a a .
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nat, deffen Wrfteher (Ammanmeifter, Ammeifter) auch 
bald ein Bürgerlicher ward. Diefen Auftrillen folgte 
1334 die Abfaffung der erften Conftitutionsurkunde 
(Schwörbrief , deren Beobachtung und Aufrechthal- 
iung jeder Strasburger Bürger befchwören mufste. — 
Aufser vielen bedeutenden Streitigkeiten, welche die 
Stadt mit ihren eigenen Bifchöfen halte, zeichneten fich 
ihre Bürger’ namentlich in den Kämpfen mit Karl dem 
Kühnen von Burgund , der 1477 bey Nancy fiel, aus, 
und erwarben fich, befonders unter Sigismund 1435 
und Unter Maximilian I 1508, wieder mehrere neue 
Rechte. Die Erfindung des Pulvers nöthigie den Ma
giftrat, diefe bisher durch ihre Gräben, Mauern und 
neunzig Thürme hinlänglich yerlheidigte Stadt noch har
ter zu befeftigen. Die dazu dienlich befundenen Bau
ten begannen 1532, und wurden im 17 Jahrh. fortge- 
letzt. Indeffcn fand auch feit 1518 die durch Luther 
angeregte Kirchenverbefierung hier um fo eher Eingang, 
.^Is fchon viele Jahre hindurch Johann Geiler von Kai- 
fersberg, Doctor und Profeffor der Theologie, auch 
Prediger an der Hauptkirche (ft. 1510), laut und mit 
Eeyfall gegen manches Tadelnswerthe der Kirchen- 
verfaßung gefprochen hatte. Zwar erfchien 1522 ein 
yäpftlicher Legat, um den Fortfchriiten der Reformation 
Einhalt zu thun, aber Männer, wie Zell, Schwartz,
Bucer, Köpflein (Capita), liefsen nicht ab, von der 
Erlaubnifs des Magiltrats, nach der heil. Schrift zu pre
digen, Gebrauch zu machen. Im J. 1523 heir.a- 
thete der Geiftliche an der Thomaskirche unter 
laulem Jubel der ganzen Bürgerfchaft; 1524 fing man 
an den Gottesdienft in der Landesfprache zu halten, 
w d den Gebrauch des Kelchs im Abendmahle wieder 
einzuführen; 1525 wurde den Mönchen und Nonnen 
erlaubt, ihre Klöfter zu verlaßen, und mit gleicher 
Schnelligkeit wurden noch viele andere Kirchenverbeffe- 
rungen in Strasburg eingeführt. An der Proteftation ge
gen den Speyer’fchen Reichstagsfchlufs nahm diefe Stadt 
thätigen Antheil; fie mufste zwar nach dem Unglücke, 
welches die proteftantifchen Fürften traf, mit ihren 
übrigen Verbefierungen einhalien, kehrte jedoch, als 
die Proteftanten durch den Religionsfrieden 1555 das 
jus reformandi erlangt hatten, auf die alle Bahn zu
rück; leider aber fah fie darauf im dreyfsigjährigen 
Kriege, wiewohl felbft durch herrliche Feftungs werke 
gefchützt, ihre Ländereyen verwüftet, und ihren Han
del gehemmt. Im weftphälifchen Frieden trat Deutfch- 
land an den König von Frankreich den Ober- undUnter-

zu rächen (S. 197, Anm. 97). — Als Ludwig XVI die 
Slände zufammenberief, fchickle auch Str. zwey Abge
ordnete mit gewichtigen Federungen für den Flor des 
ganzen Elfafs und Strasburgs insbesondere, fowohl in 
Rücklicht auf Verbefferun.g der inneren Verwaltung 
(z. B. Aufhebung des Preteur royal, oder doch Ein- 
fchränkung feiner Gewalt, Abfchaffung der Verkäuflich
keit von Bcamicnftellen), als auch in Rückficht auf den 
Handel (z. B> Einführung der freyen Rheinfchiff’fahrt, 
mit Bezug auf eine Uebereinkunfi des Königs mit den 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz im J. 1751). Die 
Deputirtew waren Johann von Türckheim, Ammeifter, und 

ucu uuiug vuiii * v.x.^x ~..xx der SynJIcUS ^chwendt. Die Ereigniffe vom 14 July 1789
nebft zehn dafelbft gelegenen freyen Reichsftäd- in Paris fteckton auch die Strasburger an; am 21 Jyly 

umringte der Pöbel das Bathhaus, zeyfchlug diß Fenfter, 
und nöthigle den Magiftrat, ihm die verlangten Frey- 
heiten und Rechte zuzugeftehen. Rechtlcnaffene Bür
ger eilten am Abend zum Marfchall, Grafen Rocham- 
beau, dem Commandanlen dei' Provinz, und baten um

Elfafs, 11CUU <-VlX.X uaxvx^j. 6x.x~ö~*xV.* • -------- -
len ab; der 87 Artikel des Münficr’fchen Vertrags be^ 
ftinimte jedoch, dafs der franzöfifche König gehalten fey 
die Bifchöfe von Str. und Bafel, die Stadt Str. u. a. m.
in der bisher von ihnen befeffenen Reichsur “nittelbar- 
keit zu lallen , und dafs er durchaus kein Jiipremum 
dominium darüber auszuüben befugt fey. So blieb zwar 
Str, eine freye Reichsftadt, mufste aber, weil es wäh
rend des Krieges eine grofse Schuldenlaft auf fich gela
den hätte, mehrere Befitzungen verkaufen, um Ke 
dringenden Federungen einiger Gläubiger zu befriedi
gen. Neue Kriege unter Ludwig XIV bedrängten Sir., 

und nach der am 30 Sept. 1681 zu Illkirch unterzeich
neten Capitulalion rückten an demfelben Tage noch dis 
franzöfifchen Truppen ein; am 3 Oct. ratificirte der Kö
nig den Vertrag, am 4ten lei fie le der Magiftrat den Eid 
der Treue , und am 23«®n fah otr. fchon den König in 
feinen Mauern. Der vr. wälzt bey diefer Gelegenheit 
den Verdacht einer Verrätherey v°n Seiten mehrerer 
einflufsreicher Str. Bürger mit vieler Wahrfcheinlich- 
keit ab. Kalter und Reich waien mit diefem Ereignifs 
zwar nicht zufrieden , fahen fich aber doch endlich ge- 
noihigt, im 16 Artikel des Ryswicker Friedensfchluffes 
Str. nebft feinem Gebiete bis an das linke Rheinufer den 
Franzofen abzutreten; jedoch erlaubte der 17 Art. jedem 
Bewohner der Stadt, binnen einem Jahre diefelbe zu 
verlaßen, und feinen Wohnort an einem beliebigen an_ 
deren Orte zu wählen. Ludwig XIV liels hierauf, am 
28 Apr. 1698, durch feinen A4inifter, den Marquis de 
Barbesieux, und Ludwig XV durch ein Decret vom 
29 July 1716 alle Rechte, Freyheiten und Privilegien, 
die in der Capitulalion vom 30 Sept. 1681 enthalten wa
ren, beitätigen. Um jedoch die königlichen Rechte eben
falls zu wahren, ftellte Ludwig XIV 1685 einen Preteur 
royal an, der den Sitzungen des Magiftrats beyzuwoh
nen, und Alles, was der Macht, des Königs zuwider 
war, zu hindern befugt war. Der Profeffor Ulrich 
Qbrecht, ein verdienftvoller Mann , bekleidete zuerft 
diefe Würde. Merkwürdig unter diefen königl. Beam
ten ift Franz Jojeph Klinglin, der durch feine Ver- 
fchwendung der Stadt viel fchadete, und defshalb 1752 
gefangen gefetzt wurde, aber während der langwierigen 
Unterlüchung Harb (S. 99). Sein Sohn, der bey dem 
Ausbruche der franzöfifchen Revolution königl. Befehls
haber in Sir. war, fuchte nachmcls an den unfchuldigeu 
Nachkommen der Gegner das Gcdächtnifs feines Vaters 

die Erlaubnifs, fich, zur Erhaltung der Ordnung, be
waffnen zu dürfen. Sie wurden zurückgewiefen. Am 
22 July verbreitete fich das Gerücht, als ob der Magistrat 
die am vorigen Tage ertheilten Bewilligungen Zurück
nahme; der Pöbel rottete fich aufs Neue zufammen, und 
überall Herrichten die Grauel der Verwüftung. Der
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tzige Befeftigung Strasburgs und die dafige Artillerie- 
fchule (S. 272 bis 383). — Das dritte Capitel fpricht 
von der allmählichen Verfahönerung der Stadt. Hier 
wird von den alten öffentlichen Gebä.uden, von den 
neueren, feit der Vereinigung mit Frankreicn errichte
ten, von den Brücken, Spaziergängen, öffentlichen 
Gärten u. dgl. m. gehandelt; und, obgleich Sj’asburg 
fchon zu den fchöneren Städten Europas gezählt wer
den darf: fo wird es doch, wenn die, von S. 332 an 
vorgefchlagenen Verfchönerungen ausgeführt werden 

■ füllten, noch ausnehmend gewinnen. (Vgl. übrigens 
Blondel cours d’architecture, I, S. 115.) •— Das vierte 
Capitel befchreibt die Veränderungen, welche die Re
volution in Rü.ckficht auf Gebäude, Plätze und Stra
ften herb ey führte. Mit Bedauern lieft man hier, wie 
die ehrwürdige Kathedrale in einen Tempel der Ver
nunft umgewandelt, und vieles Schöne zertrümmert 
wurde, wie mehrere Strafsen, Plätze und Brücken, 
„weil ihre bisherigen Benennungen an Aberglauben und 
Lehenswefen erinnerten,« in Gemäfsheit eines Gefeizes 
vom 12 Frimaire II (2 Dec. 1792) neue Namen erhiel
ten. Empörend ift u. a., dafs die ,,Rue de Snint- 
Louis“ den Namen einer „Rue Guillotine11 annehmen 
Tollte. Noch mehrere Aenderungen gefchahen nach den 
Befehlen vom 4 Messidor II und 23 J\iv6se III.

In dem zweyten Theile werden im fünften Cap, 
mit vieler Einficht zuerft die gefchichtlichen Notizen 
über die Einführung und hie und da nöthig geworde
nen Veränderungen der Verfaffung der Stadt gegeben, 
und dann das innere und Eigenthümliche derfelben 
genauer entwickelt. — Das fechfte Capitel ift der Be- 
fchreibung der Wappen der Stadt gewidmet. Stras
burg übte vor feiner Vereinigung mit Frankreich alle 
Rechte eines felbftftändigen Reichsftandes aus. Auf fei
nen Fahnen und Münzen fand fich nicht der kaiferliche 
Adler, fondern fein eigenes Wappen, das jedoch einige 
Male wechfelte. Um 1243 findet man als Wappen das 
Bild der heiligen Jungfrau; fpäterhin eine offene filber- 
ne Lilie. Den Wappenfchild halten zwey Löwen; der 
offen© Helm auf dem Schilde ift mit einer goldenen Kro
ne gefchmückt, aus welcher fich zwey Schwanenflügel 
erheben. Ein kaiferlicher Befehl vom 2 Aug. 1811 
fchrieb mehrer Veränderungen vor; nach der Wieder- 
einfetzung der königlichen Familie ift man aber zu dem 
alten Wappen zurückgekehrt, nur dafs am Helmfchmu- 
cke zwey.goldene franzöfifche Lilien angebracht wur
den. —- Das fiebente Capitel handelt von den zu 
Strasburg gefchlagenen Münzen und Medaillen. Der 
Vf. hatte fchon im erften Cap. gezeigt, wie die Stadt zu 
dem Rechte, Münzen zu fchlagen, gelangte; hier be
fchreibt er einige der vorzüglichften. Das unterfchei- 
dende Gepräge ift die offene Lilie, über deren Bedeu
tung und erften Gebrauch Schöpflin (Alfat. illujtr.), 
Murfchel (ßos reivubl. Argentor., oder Regiments- 
Blume, Strasb. 1653), und Schadaeus (Chronik von 
Strasburg) verfchiedener Meinung find. .Unter den 
Medaillen zeichnet fich namentlich eine grofse, filber- 
ne, im J. 1617 zum Gedächtniffe der Reformation ge- 
fchlagen», aus. Die Vorderfeite trägt die Infchrift;

Obrift, Prim Maximilian von Zweybrücken, nachmals 
König von Baiern, und Prinz Ludwig Friedrich von 
Heften-Darmftadt, Chef eines Regiments, hatten den 
Schmerz, Zeugen diefes gräfslichen Schaufpieles zu feyn, 
ohne es hindern zu können. Am folgenden Tage wur
de zwar die Ruhe wiedier hergeftellt, und man zog die 
Rädelsführer zur Strafe, allein nach dem BefchlulTe der 
National-Verfammlung vom 4 Aug. 1789 nahm der Ma- 
giftrat feine Entlaffung, und am 18 Marz 1790 trat eine 
neue Municipalität in Wirkfamkeit.

Das zweyte Capitel (S. 206 bis 286) enthält die 
'Topographie und Hydrographie von Strasburg, Die 
erfte Abtheilung handelt von dem Inneren der Stadt. 
Ihr Umfang beträgt 3375 Toifen oder 6578 Mötres; die 
Anzahl der Strafsen ift 269, die der Plätze 14, die der 
Häufer mehr als 3600, die der Brücken in der Stadt 13. 
Gegen Norden umgeben fie zwey (Josse large vnA fasse 
etroit) , gegen Süden ein Graben (fasse des orphelins), 
über welche , fowie über einen Arm des Rheins, wieder 
mehrere Brücken führen, fo dafs deren Gefammtzahl 47 
beträgt, unter welchen 9 fteinerne find. Strasburg ift 
eine lebhafte Stadt. Der Bifchof, deften Diöces die 
Departements vom Ober- und Nieder-Rhein begreift, 
und fein Capitel refidiren dafelblt; ebenfo das Ober- 
Confiftorium der Lutheraner für die Departements des 
Ober- und Nieder-Rheins, des Doubs, der Ober-Saone, 
der Meurthe und jMofel, die Dcpartementspräfectur, 
der Präfecturrath, das Juftiz- und Handels - Tribunal, 
die Finanz- und Zoll-Beamten für dio beiden Departe
ments des Ober - und Nieder-Rheins, ein Forft- und 
Strafsen - Baumeifter, dann der Chef der 5ten Militär- 
divifion und fein Generalltab. Nur Eins fehlt diefer 
Stadt, welche doch durchaus als der Mittelpunct des EI- 
fafs angefehen werden mufs, nämlich der Appellations- 
hof diefer Provinz, welcher in Colmar feinen Sitz hat. 
Der Grund liegt unftreitig darin, dafs Strasburg31 Jah
re fpäter , als der übrige Elfafs, zu Frankreich gefchla- 
gen wurde , das Obergerieht alfo fchon feinen Sitz in 
Colmar hatte, und eine Verlegung nicht gerade ge- 
wünfcht wurde. Dann (S. 213 ff.) werden die vier 
Cantone der Stadt näher befchrieben, und der Vf. theilt 
ein Verzeichnifs der in denfelben befindlichen Strafsen 

‘^mfelben find im weltlichen Cantone 5R 
im nördlichen ßj > im füdlichen 80, im öftlichen 77 
Strafsen, über deren Namen mancherley interell'ante No
tizen beygefugt find. .— Die Zweyte Abth. befchreibt 
Grenzen und Gebiet der Stadl näher. Letztes ift, nach 
einem Gefetze rom 1 Dec. 1790, in 12 Seotionen’ und 
nefe wiederum in 231 Divifionen getheilt _ Die 
drille Mth. liefert eine hydregraphifche Befchreibung 
vonSdedlÄnd Gnbleret’ "”d.fpräh* namentlich 
LTl n F1üffen 111, Breufch, Rhein. — Die vierte 
ieithAerVSilt‘i^ Befchrc'bun? d" FefiungSwerke zur 
feiner T ereinigung mit Frankreich. Silbermann, in 
Fol.), der Stadt Strasburg« (1775,
folgt der Vf 41efen Cegenftand 8ut handelt, und ihm 
merkfamkeiV17161116118 in dief6m ABkhnitie, Alle Auf- 
m AnmX?rdi^ auch die 2U demfelben gehöri- 

- * n Anmerkungen von Hn. Descharrieres über die je



ERGINZüNGS BL. ZUR JEN. A. L. Z.
575

Omnis terra adoret Deum et pfallat. Lux poft te- 
nebras. die Rückfeite : „Pro religionis
centum ante annos reßitutae memoria 
felici aufpicio S. P. Q. Argentor. F. F. a. MDCXPII 
(nicht MCXVII) Cal. Novemb.“ — . Das achte Cap. 
Lricht von der Bevölkerung. Vor der Vereinigung 
Str’s mit Frankreich entfprach feine Einwohnerzahl 
feinem Umfange nicht. Kriege und epidemifche Krank
heiten rafften viele Menfchen weg? fo ßarben z. B. zu 
Str 16000 Menfchen, als im J. 1449 Deutfchland von 
•hwr anfteckenden Krankheit heimgefucht ward. Bey 

der Stadt mit Frankreich 1681 betrug 
die Einwohnerzahl ungefähr 35,000- Damals wander
ten jedoch mehrere hundert Familien aus. Im J. 1709 
Wählte man daher nur 34510 Einwohner; Schopflin 
rechnet 1/20 auf 9118 Feuerfteffen 45590, und im J- 
47™ -uff 9634 Feuerftellen 49870 Einw. Diefe Annah
me ift jedoch ohne Zweifel falfch, und gründet fich nur 
auf eine oberflächliche Berechnung, indem Schopflin 
Twar die Anzahl der Feuerftellen richtig kannte, aber 
nun geradezu 5 Menfchen auf eine derfelben rechnete.

Unrichtigkeit diefer Angaben gehl am klailten aus 
. im f -789 gehauenen genauen Zählung hervor, Ä dei-Vf. reift mit gro&er Umfioht leitete, und 
deren Ergeb nifs 49948 E. war. .m J. 1811 fanden fich 
X^4E Davon gehören zu den Bewohnern 
Str’^ welche einen feiten Wohnfitz dafelbft haben; 
9348 find im Dienfte der Armee ; 7380 haben nur einen 
unbeftimmten Aufenthalt in der Stadt, z. L. als Hand- 
. 4 "Dienftboten. Was msbefondere die Neu-
lungs 1 >kamen in den Kriegsjahren von
geWrenenbetrl , ungefähr 790, von 1727 bis 1754 
1633 bis 167.> ) r̂on 1763»bis 1789 jährlich 1575, und 

aZfei/1 SIS jährlich 2018 Kinder lur W^. Ehen 
V^ ia&'h imDi.ichfchnilte477 gefchloffen In 
vT ...f die Sterbefdile svitd berichtet, dafs von 1771 SÄ» 34,068 Menfchen Barben. Daher 
betru- in diefer Zeit die Anzahl der Geftorbenen 22b9 
bet™° ah die der Geborenen. Dagegen ftarben in den 
r^en zwanzig Jahren 37888, während 39481 Men- 
|e! „ebo-en war dem Treffliche Tabellen fchliefsen
fchen ge -t ] an __ Das neunte Cap. giebt ge- 
geh dl efem über Str’s. Handel und Manufa-
cfuren; dJzehnte Cap. über die ZheinfMJffahrt; das 
eUfte fpricht über die Preife der vorzugUchften Le
bensmittel mit groiser VoUftändigUrt und Genauigkeit, 

,,<1 liefert Tabellen über die Preife zu fehr verfchiede- 
„ Zeiten. Das zwölfte Cap. theilt Bemerkungen über 

"• Mühlen, fowie über die Vermehrung und Ver
bs fr ungdb Hornviehes im El/afs, mit. Das drey- 
-X“ gibt AuffehlüITe über den ^J^der. hinan- 
t'en. Str. hatte fehon im 15 und 16 Jahrh. bedeu- 
tondeBeAnungen erworben, verlor aber in den Krie
ge.. dos 16 Jahrh. Vieles, hach der Vereinigung mit 
Frankreich hörten zwar die Ausgaben für den Krieg 
auf t aber andere traten an ihre Stelle. In den erften 
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Jahren der Revolution betrug das Activ vermögen 
8,545,579 Livres, die Totalfchuld 4,464,864 Livres. — 
Das vierzehnte Cap. fpricht von den Abgaben; das 
fünfzehnte von den Beyträgen der Stadt zur Befol- 
düng der Geifilichen u. f. w. Die in Deutfchland, 
kraft des weftphälifchen Friedensfchluffes, anerkannten 
drey chriftlichen Confelfionen haben in Str. Mitglieder, 
welche ihren Gottesdienft Öffentlich ausüben. Vor der 
Reformation waren alle Kirchen hinreichend dotirt, und 
die proteftantifchen Geiftlichen, welche nun an die 
Stelle der katholifchen traten, behielten die Einkünfte 
derfelben bey. Als jedoch eine Vermehrung der Geift
lichen nöthig ward: fo folgte der Magiftrat für deren 
Befoidung. — Das fechszehnte Cap. handelt von eini
gen Schuldfoderungen Str's., und zwar hauptfächlich 
von der Zurückfoderung eines, der Rhein-Armee ge- 
leifteten Vorfchuffes. Im J. 1793 kamen Saint ~ Juftt 
Lebax, Baudot und Lacofie, Mitglieder des National- 
Convents („Menfchen , fagt der Vf., an welche fich 
Strasburgs gute Bürger mit Schmerz erinnern“), als 
aufserordentliche Abgeordnete von der damals bedräng
ten Ith ein-Armee. Sie erliefsen am 10 des 2 Monats 
jm Jahr JI (31 Oct. 1793) folgende Verfügung : „Qwe, 
pour soulager le peuple, il sera leve un emprunt de 
neuf millions sur les citoyens de Strasbourg, dont la 
liste est jointe d Varrete: que les contribution seront 
journies dans les vingt - quatre heures; que deux mil
lions seront preleves sur cette contributions , pour etre 
employes aux besoins des patriotes indigens de Stras
bourg ; qu’un million sera employe ä jortifier la pla
ce , six millions verses dans La caisse deVarmdet et 
que le comite de surveillance est Charge de Vexecution 
de VarreteSofort erfolgte die Ausführung diefes Be
fehles. Unter der Directorial-Regierung vyandte fich 
Strasburg an das Minifterium , um die Rückzahlung 
zu erlangen; der Finanzminifter erkannte die Recht- 
mäfsigkeit der Federung an. Der Vf. felbft betrieb diefe 
Angelegenheit in Paris, und erhielt Anfangs von 
Reignier, dem Referenten in diefer Sache im Minifte
rium, die heften Verfprechungen, aber endlich wurde, 
in Betracht des üblen Zuftandes der Finanzen, die Til
gung diefer Foderung bis auf belfere Zeiten verfchoben. 
_ Das ßebzehnte Cap. befchäfligt fich mit den wohl- 
thätigen Arftalten. Dahin gehören das Bürgerhofpital, 
gelüftet 1529, das Waifenhaus, in welchem fich ge
wöhnlich 306 Kinder befinden, das Findelhaus, im 
Durchfchnitt mit 334 Kindern und einem Koftenauf- 
wande von 108000 Franken, das Arbeitshaus, am 18 
März 1801 gelüftet, um das Betteln zu verhüten, di* 
Arrnenanftalt vom h. Marcus, aus welcher in den Jah
ren 1813, 1814 und 1815 2750 Individuen unterftützt, 
und 207,838 Laibe Brod ausgetheilt wurden. Sämmt- 
liehe VVohlthätigkeitsanftalten haben eine jährliche Ein' 
nähme von 319 289 Fr., und kofteten im J. 181^ 
396,132 Fr. Das Deficit deckt die Stadt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stückt.)



N u m. 48 378
37?

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JE N AIS CHEN

J 8 3 6.

der alten Akademie von Strasburg mit Beyfügung des 
Jahres ihrer Geburt, ihrer Aufteilung als Profefforen 
und ihres Abganges. Der 2te §. gedenkt vier fatirifcher 
Schriftfteller, des Sebafiian Brandt, b. R. Dr., geb 
zu Strasburg und geft. dafelbft am 10 May 1521 ; des 
Thomas Murner, eines Francifcaners, der zwar felbft 
die Mifsbräuche in der katholifchen Kirche bekämpfte., 
aber nicht leiden mochte, dafs Andere, wie Luther, 
auf eine Reformation drangen; des Johann Fifchart, 
zu Ende des 16 und zu Anfang des 17 Jahrhunderts, 
U>nd endlich des Johann Michael Mojcherofch, geb. 
1600 zu Wildfteti am Rhein, nicht weit von Stras
burg, wo ei' fich meiftens aufhielt. ■—■ Die 3te Abth. 
zählt die dafelbft entfproffenen Dichter und Meifterßin- 
ger auf; die 4te die Maler, Bildhauer und andere 
Künftler, welche in Strasburg geboren wurden, oder 
fich doch fehr lange dafelbft aufhielten; die ^te befchäf- 
tigt fich mit den gelehrten Gefellfchaften. Kurze Zeh 
nach der Wiederherfteilung der Wiffenfchaften im 
Abendlande und nach der Erfindung der Buchdrucker- 
kunft bildete fich in Str. eine gelehrte Gefellfchaft, wel
che durch einen Theil des 16 Jahrh. fortbeftand, und 
nicht wenig dazu bey trug, der Reformation Eingang zu 
verfchaffen. Jacob A?impheling mufs als ihr Gründer 
betrachtet werden. Bekannt find als Mitglieder Lufci- 
nius, Brandt, Beatus Rhenanus u. A. Die bereits er
wähnte, von Joh. Sturm geftiftete Schule fcheint das 
Ende der Gefellfchaft herbeygeführt zu haben. Rompier 
von Löwerihaupt bildete 1633 eine „Societas philoteu- 
tonica Argentoratenfis;1‘ gegen das Ende des 17 Jahrh. 
entftand eine Art von Dichterverein unter dem Namen 
„ Trifolium ,(C geftiftet von den Profefforen Huhn, 
Scheid, Bartenftein u. A. Er ftarb jedoch mit feinen 
erften Theilnehmern aus. Am 17 Juny 1799 bildete fich 
ein wiffenfchaftlicher Verein unter dem Namen „So- 
ciete libre des Sciences et des arts ß und um 19 July 
erwählte fie ihre Präfidenten und Secretäre. Elfter Prä- 
fident war der berühmte Brunck, Vicepräfident Koch; 
Mitglieder zählte man 59. Am 2 Aug. 1799 trat eine 
uiedicimfehe Gefellfchaft zufammen, und im J. 1800 
wurde ein landwirthfchaftlicher Verein geftiftet. Diefe 
Jrey Gefellfchaften vereinigten fich am 21 Sept. 1802 
unter dem Namen: „Societe des Sciences, agriculture 
et arts de Strasbourg. Dei erlie Präfident war der 
Präfect, Graf Laumond. — Die Qße Abth. fchildert 
die Bibliotheken, namentlich die der alten Univerfität,
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Stf/sbvrg, b. Levrault; Notice s historiques,stati- 
stiques et literaires sur la ville de Strasbourg. 
Pur Jean Fred. Hermann etc.

(Pefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

t^a$ 18^e Cap. fpricht von dem Gewerbfleifse, und 
liefert vergleichende Tabellen von den Jahren 1784 und 
1816 welche beweifen, wie fehr feitdem die (nduftrie 
ßeftiegen 'ift. Das 19*e Cap. ift ein alnhabetifch geord-

. ^^^rJ^ichnißder Strasburger Bißhöfe. Zn 
den berühmteren Bifsthümern rechnete man auch das 
von Strasburg. Daher hielten es Prinzen aus den Häu-

. fern Franken, Schwaben, Luxemburg, Baiern, Bran
denburg , Lothringen und Gefterreich für einen Ruhm, 
zu feinem Befitzc zu gelangen. Eine,Tabelle führt die
Namen der Eifchöfe nach Wimpfeling's catalog. Epi- 
fcop. Argentor., nach Guilliman's hiß. ep. Arg,, nach 
Grandidiers hist, de l’cglise de Strasbourg, und dem 
Rituale Argentinenfe auL Oft griff ihre Gefchichte in 
die der Stadt Strasburg fehr feindlich ein, worüber je
doch in diefem Capitel weiter nichts gefagt wird, indem 
das Nöthige im Iften Cap. des Uten Fhailes zu lefen ift. 
— Sehr intereffant ift das 2iße Cap. , welches das, in 
Hinßcht auf Wiffenfchaft und Hunft in Strasburg Be- 
merkenswerthe miltheilt. Die erjle Abtheilung han
delt von den literarifchen Inftituten. Im J. 1537 wurde 
Johann Sturm von Paris berufen, und nach einem 
von ihm entworfenen Plane, vermittelft BefchlulTes vom 
6 Mürz 1538, ein Gymnafium gegründet, deffen Rector 
Sturm lange war. Im J. 1566 gab der Kaifer Maximi
lian II der Stadt das Privilegium, eine Akademie von 
vier Facultäten, mit dem. Rechte, Baccalaureen und 
Magifter zu creiren , zu gründen, und diefe ward 1567 
feierlich eröffnet. Ferdinand II, dem die Stadt Man
ches geopferl hatte, gab ihr das Recht einer vollftändi- 
gen Univerfität. Die Exiftenz derfelben wurde bey der 
Vereinigung Strasburgs mit Frankreich gefiebert. Aber 
durch das Decret vo^ 30 Floreal XI (20 May 1803) 
wurde auch hier in Gemäfsheit des Gefetzes vom 18

(8 April 1802)» Vieles umgewandelt. — 
Die %te Abth, giebt eine Ueberficht der Profefforen an 

. Ergänzungsbi. 2i j. A. E. Z. Er/ier Band.
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welche 1531 angefangen wurde, die von Schöpßin, 
welcher fie 17&5 , 6 Jahre vor feinem Tode, der Stadt 
fchenkte; die vom Syndicus Frid (ft. 1678), die des 
Jefuiter - Collegiums, des katholifchen Seminarsu. a. — 
In der 7ten Abth. ift von den Mufeen die Rede. Da
hin gehört das herrliche, von Hermann, dem Bruder 
des Vfs., gegründete Naturalien - Cabinet, welches die 
Stadt an fich gebracht hat, und für dellen Erhaltung 
und Vermehrung ftets geforgi wird; das Mineralien- 
Cabinet von Nicolas Pafquay. — Die Ste Abth. 
fchildert die Monumente und infehriften. Str. hat 
viele Sehenswürdigkeiten, aber nach dem Münfter hält 
Rec. nichts für denkwürdiger dafelbft, als das Denkmal 
des Marfchalls Moritz von Sachfen, auf welches auch 
die Strasburger felbft mit Recht einen fehr hohen Werth 
legen. Wenigftens erinnert fich Rec., dafs man ihn, 
als er bey feiner Anwefenheit in Strasburg das Münfter 
beftieg, gleich fragte, ob er auch fchon in der Thomas
kirche das Maufoleum des Marfchalls Moritz gefehen 
habe, das jeder Reifende mit Bewunderung zu betrach
ten pflege. Errichtet ward es auf Befehl Ludwigs XV 
von Figal, und 1776 nach Strasburg gebracht. Aufser 
diefem Denkmale zeichnen fich die der Proff. Schöpßin 
(ft. 7 Aug. 1771) , 3er. Jac. Oberlin (ft. 5 Oct. 1806) 
und Hoch (ft. 1806) aus, und zieren ebenfalls die Tho
maskirche. — Die ^te Abth. erzählt die zu verfchiede- 
nen Zeiten in Str. gemachten Erfindungen, deren eini
ge wirklich in diefer Stadt ausgedacht, und ins Werk 
«efetzt, andere nur dafelbft vervollkommnet worden 
find. Dahin gehört denn vor Allen die Buchdrucker- 
kunft welche Schöpßin vorzüglich feiner Vaterftadi zu 
vindiciren gefacht hat. — Genau hieran fchliefst fich 
die löte Abth., welche vonden Strasburger Buchdru
ckern und den vorzüglichften, von ihnen gelieferten 
Werken fpricht. — Die Buchdruckerey des Verlegers 
diefes Buchet zeichnet fich fehr vor den übrigen aus, 
und der Druck diefer Schrift felbft gereicht ihr zu nicht 
geringer Empfehlung. — In der Ilten Abth., welche 
von dem, in Str. üblichen, deutfehen Dialekt handelt, 
fcheint der Vf. eine Materie zu befprechen, über die 
fich ein Urtheil, wie er es fällt, auf 9 Seiten nicht be
gründen liefs. — Das Wfte Cap. ift eine Sammlung 
!von Anekdoten, die fich auf Strasburgs Gefchichte, öf
fentliche Verwaltung, Gefetzgebung, Sitten, Moden, 
Krankheiten, Bauten u. f. f. beziehen. — Das 23/te 
endlich enthält einen genauen Abdruck des erften 
Schwörbriefs zu Str., aus Wencker’s Chronik, Th. I 
S, 38 ff. 18’

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: Die 
Inf el Norderney und ihr Seebad, nach dem ge
genwärtigen Standpunetc. Von Dr. F. W. von

1 Halem, königl. grofsbr. hannöverfch. Medicinal- 
rath(e). Mit drey Kupfern. 1822. VIII und 240 
S. 8. (geheftet 1 Rthlr. 8 gr.)
Dief® Schrift verdient, als einzweckmäfsiges Hand

buch; alle11 gebildeten Badegäften auf Norderney und
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allen Aerzten, welche diefes Seebad verordnen, anem* 
pfohlen zu werden. Der Vf. will diefelbe zwar nicht 
als eine vollftändige Monographie angefehen willen, 
und beziehet fich auf di®, ^über denfelben Gegenftand 
früher im J. 1801 und 181a von ihm herausgegebeneu 
Schriften; fie fchliefst jedoch das Wifl'enswürdigfte aus 
diefen ein.

In dem, ohne Ueberlchrift gebliebenen, erften 
Abfchnitte (S. 1 — ^0’ ßleffBfam eine Naturge- 
fchichte des Seewaflers überhaupt und des Waffers der 
Nordfee insbefondere enthält, geht der Vf,, nach einer 
kurzen Betrachtung der Eigenfchäfien des VVafibrs über
haupt, fowie der Mineralquellen und der. noch unerforfch- 
ten Urfache cles Salzgehaltes des Seewaflers, zu der Qe_ 
fchichte des Seebades an den nördlichen Küften Deutfch
lands und der Nordfee felbft über. Der berühmte Lich
tenberg warf, im Götlingifchen Kalender vom J. 1793, 
zuerft die Frage auf, warum Deutfchland noch kein öf
fentliches grofses Seebad habe; darauf entftand 1794 die 
Seebadeanftalt zu Doberan, und im J. 1797 reifte auch 
in Oftfriesland der Gedanke, ein Seebad au der Nordfee 
anzulegen. Aber fchon im J. 1783 hatte ein Prediger, 
Janus, auf der, Norderney benachbarten Infel Juift, 
einen Vorfchlag dazu höchften Orts eingereicht, und 
der Vf. theilt dellen Verkeilung, fowie einen Auszug 
aus dem defshalb veranftalteten, gutachtlichen Rund
fehreiben des damaligen preuff. Medicinalcollegiüms, 
als einen, ihm bey Herausgabe feiner früheren Schrif
ten über Norderney noch unbekannt gewefenen Bey
trag für die Gefchichte der Seebädei' Deutfchlands , und 
zur Ehre feines Vaterlandes, mit. Als das Projecteiner 
Seebadeanftalt am Strande der Nordfee realifirt werden 
follle, die Kulte des feiten Landes aber dam nicht ge
eignet befunden wurde, wählte man die Infel Norder
ney, hauptfächlich wegen der Nähe der Stadt Norden. 
Ueberdiefs gewährte fie auch noch die Vortheile einer 
kleinen Seereife, der reinen Seeluft, eines trocknererz 
Bodens und des gemäfsigten Infelklimas, welche, als 
urfachliche Momente der Heilung, allerdings mit in An- 
fchlag zu bringen find. Die chemifche Unterfuchung 
des bey Norderney gefchopflen Waffers der Nordfee 
wird hier aus der erften Schrift des Vfs. • wiederholt, 
und der Gehalt deflelben mit dem der Oftfee verglichen. 
(Indem S. 38mitgetheiltenRefultate ift aber ftatt„fchwe- 
felfaueres Natrum“ fchwefelfauerer Kalk, und ftatt 
„fchwefelfaueres Mineral-Alkali“ fchwefelfauere Talker
de zu lefen.) Zuweilen wurde das Seewafler, beymBa- 
den in offener See, fehr klebrig befunden, und bot 
dann einen gröfseren Gehalt an Extractivftofl. dar. Der 
Vf. will diefen nicht, wie Schmeißer, als ein Erzeug- 
nifs der Analyfe, fondern als Product verwefter See- 
gefchöpfe und Pflanzen angefehen wiffen. Aufser dem 
Gehalte, der fpecififchen Schwere (die aber entweder 
S. 40, oder S. 99 zu berichtigen ift) und der Tempera
tur des Seewaflers ift bey dem Baden in offener See 
noch die Einwirkung der reinen Seeluft felbft, der be- 
ftändige Wellenfchlag, die erquickende Ausdünftung 
des Meeres in Betracht zu ziehen. Am kräftigften und
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erquickendften äufsernfich diefe Potenzen bey ftark ftei- 
gender Fluih und gedeckter und ftürmifcher Luft. Ohne 
Zweifel tragen elektrifche Strömungen., welche fich 
bey folcher Aufregung der See entwickeln, und fich 
dann auch durch ein ftärkeres Leuchten des Meeres zu 
erkennen geben, zur erhöheten Wirkung des Seebades 
nicht wenig bey. •— Der zweyte Abfchnitt (S. 47 — 
100) mit der Ueberfchrift: i}Einiges ilber~ die Inf el 
felbft }“ liefert zuerft einige hiltonfche Nachrichten 
über den früherhin muthmafslich Statt gehabten Zufam- 
menhang derfelben mit dem feiten Lande; dann eine 
nähere Angabe ihrer geographifchen Lage, phyfifchen 
Befchaffenheit, Gehalt und Gröfse , der herrfchenden 
Winde, der falzigen Ausdünstungen, der Fruchtbarkeit 
des Bodens. Ein interefianter Auffatz, dem Vf. von 

‘ dem Iln. Profeilbr Mertens mitgeiheilt, lehrt in einem 
lieblichen Gemälde die phanerogamifchen Schätze der 
■Flora diefer Infel kennen; der Vf. hat diefem noch ei
nige ökonomifche und pharmaceutifche Bemerkungen 
über die auf Norderney einheimifchen Pflanzen und ein 
Verzeichnifs der auf diefer Infel vorkommenden Algen, 
aus Jürgens's fchätzbaren Algis aquaticis entlehnt, hin- 
zugefügl.- Die intereflante Fauna diefer Infel, und 
Alles, was fie aus dem reichen Gefchlechie (der 
Claffe) der Mollusken, Fifche und Seevögel darbielet, 
Würde gewifs mancher Lefer und Badegali auf Norder
ney zu feiner Unterhaltung hier- fehl’ gern erörtert ge
funden haben ; dei; Vf. aber verweilt z. B. wegen der 

, Mollusken blofs auf eine ausländische Zeitfchrift, die
Annales generales des Sciences physiques. Der Bern- 
ftein foll aus Flötzen, die wirklich am Strande felbft, 
lief unter dem W affer, vorhanden feyn follen, losgewa- 
fchen werden. — Der dritte Abfctimtt beantwortet 
die, als Ueberfchrift aufgeftellte Frage: „Gegen welche 
Krankheiten und Befchwerden foll man denn eigent
lich Seebäder gebrauchen ?(( hauptfächlich durch die, 
aus einei' praktifchen Ueberficht entlehnte, wörtliche 
Mittheilung der Anficht des Staatsraih’s Hufeland. Spä
ter hat jpdoch der Vf. auch noch auf einige befondere 
Umftände und Anzeigen aufmerkfam gemacht. Man 
foll die Gewohnheiten der Individuen, in Rücklicht auf 
Verhalten rmd Prophylaxis, bey dem Seebade nicht un- 
berückfichtigt luffen. Das kalte Seebad wird aufserdem 
empfohlen gegen kalte Gefchwülfte, Ueberbeine, die 
Folgen der Beinbrüche und Verrenkungen, gegen die 
Wiedererzeugung von Gefchwülften und Knochenex- 
crefeenzen , welche durch die Operation entfernt wor- 

r den find. Bey chronifchen Gefchwüren foll man zu
weilen einige Tage ausfetzen, und die gröfseren Stellen 
im Bafie mit b lor bedecken; bey Hautkrankheiten mit 
dicken Kruften foll man diefe zuvor durch Beftreichen 
mit einer Salbe aus Mandelöl und (zerfloffenem) Wein- 
fVnVr Abends, und warme Seebäder mit Kalkfchwe- 
imd jhOr8ens, zu erweichen und zu entfernen fuchen, 
fchen aUn kranken Stellen mit kaltem Seewafler wa- 
Fällen dafielbe auflegen. (Rec. würde in folchen

i... ey den erwärmten Seebädern beharren.) Nach 
r i enen Anfällen yon Blutfpeyen aus rheumatischer (?) 

Urfache und bey blinden Hämorrhoiden foll das See
bad ebenfalls heilfam feyn; Nafenbluten foll es, auch 
bey Vollblütigen, nicht zur Folge haben; die Men- 
ftruation pflegt dabey zu anlicipiren; übermäfsiger Mcn- 
flrualflufs in Folge einer Laxität der Gefäfse wird da
durch gehoben. Bey Schnupfen und neu eniftandenem 
(katarrhalifchem ?) Hüften febadet es nicht. Podagrlften 
bekommen während der Badezeit gern einen früheren 
Anfall; hernach pflegen aber die Intervallen länger zu 
dauern. Chronifchc Urinverhaltungen und Schwäche 
der Genitalien erheifchen die Anwendung einer Douche. 
Bey der phthififchen Conftitutiou ift nur dei’ Aufcnlnalt 
auf der Infel heilfam;- die Neigung zu Erkältungen und 
zur Halsdrüfenkrankheit, als einer Gelegenheilsurfaehe 
zur Phthifis tuberculofa oder (?) Halsfchwindfucht, 
wird durch das Seebad kräftig gehoben. Auch Frolt- 
beulen, fchwache und triefende Augen, Taubheiten 
durch ein allgemeines Ergriffenfeyn des Cerebralfyl'- ms 
(viel zu unbeftimmt!) entftanden, Gefichtsfchmerz, 
nicht eingeklemmte oder angewachfene Brüche foll das 
kalte Seebad heilen, und das frifche Anfehn und die 
Glätte der Haut fördern. Der fogenannte Badefriefel, 
den auch Seebäder nicht feiten zur Folge haben, toll 
ohne befondere prognoftifche Bedeutung feyn. Ueber 
den inneren Gebrauch des Seewafl’ers hat der A f. nichts 
■Erhebliches gefagt; er nennt einige Vorgänger, die den- 
felben anempfohlen haben, und theilt Diosccrides em
pfehlendes Urtheil über die Wirkung des Seewafl’ers 
mit. •—■ In den zunächft folgenden Abfchniilen handelt 
der Vf. von den Badeanftalten auf Norderney. In
nerhalb der Dünen ift ein Badehaus befindlich; in dem- 
felben eine Apotheke, eine Douche, ein Regenbad und 
eine Schwefelräucherungsmafchine. Die Wannen find, 
mit weifs glafirten Fliefen ausgelegt. Zu den kalten 
Bädern in offener See eignet fich allein der weltliche 
und nordweltliche Strand der Infel; diefer aber auch 
ganz vortrefflich. Hier trifft man auch, während der 
ganzen Badezeit, die Badekutfchen, — deren* damals, 
als der Vf. fchrieb, fchon 27 vorhanden waren, theils 
mit, theils ohne Fallfchirm, ■—• und die nöthige Be
dienung an. Um den Badenden eine Anweifung zum 
Schwimmen zu geben, und ihm in diefer Hinficht eini
ges Vertrauen auf das Waller einzuflöfsen, hat der Vf. 
diefem Abfchnitte fehr zweckmäfsig Benj. Frankliris 
Anleitung dazu beygefügt. Auch des Luftbades, das 
ebenfalls Franklin fo fehr anpries, gedenkt der Vf.

Unter der Ueberfchrift: „Fbm Unterkommen der 
Fremden auf Norderney“ giebt der Vf. nähere Aus- 
kunft über die Wohnungen der Infulaner, die Lag« 
und Einrichtung dei' Käufer zum Lcgiren, die Lebens
mittel und fonftigen Bedürfnille der Fremden , und er- 
theilt dann einige intereflante ftatiftifche, die Infulaner 
betreffende Nachrichten. Die Bevölkerung der Infel be
läuft fich auf 650 Seelen, worunter, wegen der häufi
gen Unglücksfälle der Männer auf der See, verhältnifs- 
mäfsig viele Witiwen, aber auch nicht wenige Kinder 
befindlich find. Unter 1359 Kindern, die von J. 1731 
bis 1798; alfo in 57 Jahren, geboren wurden, waren 



ERGÄNZÜNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z.585
nur zwey uneheliche, und unter 369, die vom J. 1799 
bis 1821, alfo in 23 Jahren, geboren wurden, ebenfalls 
nur zwey uneheliche befindlich} von zweyen diefer 
Kinder aber wurden die Aeltern bald nach der Geburt 
getrauet. Möchte doch in diefer Hinficht die Badean- 
ftalt keine Veranlafiung zum Sittenverderbnifs der Infu- 
lanerinnen geben! Die Infel zählt 135 Häufer, in die
fen 264 gröfsere und kleinere Zimmer, mit 343 Betten, 
welche meiftens zweyfchläferige Wandbettenjind. Eine 
ausführliche Lilie der Quartiere macht die Numer der 
Häufer, die Inhaber derfelben, die Zahl der zu vermie- 
ihenden Zimmer und Betten, und die wöchentlichen 
Preife der Wohnungen für Fremde namhaft. Auch 
über Preife und Art der Mittags - und Abend - Tifche, 
der Weine und der gefelligen Vergnügungen erhält man 
hier Auskunft. Die Badezeit ift beltimmt auf die Mo- 
na> July und Auguft feftgefetzt. Was der Vf. über die 
verichiedenartige Unterhaltung, Zeitverwendung und 
den Ton der Gefelifchaft fagt, ift ganz vortrefflich, 
und beurkundet den erfahrenen Pfychologen. Gemüths- 
und Nerven-Kranke werden mehrentheils befler thun, 
wenn fie abgefchieden von dem Geräufche des Badele
bens bleiben. . Als einen fchönen Hochgenufs im Seeba
de preift der Vf. noch insbefondere den Anblick des Aus
gangs und Untergangs der Sonne im Meere. — Zuletzt 
erl ält der Leier noch eine Schilderung der verfchieden- 
artigen Reifen vom feften Lände und zumal von der 
Stadt Norden nach der Infel, und eine Anweisung, diefe auf 
die zweckmäfsigfte Weife auszuführen. Zu diefem Zwe
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cke find Fluthtafeln für die Monate July und Aug. der 
Jahre 1822, 1823, 1824, vom Herrn Prof. Oltmanns 
gefertigt, beygefügt. Angehängt find drey Kupferta
feln , deren eine einen Profpectus des weltlichen Drit
theils der Infel mit den Häufern und Dünen und zu
gleich eine Anficht von der Landung der zu Schiffe an
gekommenen Fremden darbietet; dje ZWeyte, eine klei
ne Charte der ganzen Infel, ift aus Le Coq^s grofser Char
te von Wefiphalen entlehnt; die dritte giebt eine Anficht 
von den Badekutfchen. Ihrem Zwecke entfprechen die
fe Tafeln vollkommen.

Kein gebildeter Badegalt auf Norderney follte die
fe Schrift entbehren : fie gewährt über alles WilTens- 
würdige eine lehrreiche Unterhaltung, und zeugt viel
fach von der Gelehrfamkeit und dem Fleifse ihres Vfs. 
Zwar befchränkt die, nicht immer den Anfoderungen 
der Logik entfprechende Eintheilung des Buches in zu 
viele Abfchnitte, deren nur wenige Ueberfchriften füh
ren, fowie der Mangel an einem • Inhaltsverzeichnifie 
und die Einförmigkeit der lateihifchen Lettern, die Be
quemlichkeit des Gebrauchs zum fchnellen Nachfchla- 
gen , 'zumal für ungeübte Lefer; auch ift der Vortrag 
nicht überall gleich deutlich. Im Allgemeinen i’edoch 
gehört diefe Schrift unftreitig zu den gelungenften und 
vollftändigften Arbeiten über dergleichen Anilallen, und 
befonders rühmlich ift es, dals der Vf. überall die 
ftrenglte Unparteylichkeit und SelbftVerleugnung zu er
kennen giebt.

. . yx . -

CBOBK

KLEINE SCHRIFTEN.

Baukunst. Ilmenau, b. Voigt: Gründliche Anwei- 
fun* zum Treppenbau, zum Selbftunterricht für Tifchler, 
Zimmerleute und Maurer. Mit zwey lithographirten Tafeln. 
Von Marius Wölfer, lierzogl. fächf. Baumeifier. 1826.

Van ^erwarte in diefem Werkchen, welches den gten 
Rind des neuen Schauplatzes der Künfte und Handwerke u. 
f w ausmacht, weder eine Theorie der Treppenbaukunft 
in allen ihren Zweigen, noch eine ausführliche Abhandlung 
über die Anlage der Treppen aller Arten ; denn nur in der 
Einleitung erhalten wir hierüber einige allgemeine Regeln. 
Die Abficht des Vfs. geht vielmehr nur dahin, den wirkli
chen Treppenverfertigern eine Anweifung zum praktifchen 
Bau hölzerner Treppen zu geben. Und obgleich dem zu Fol- 
Ce der Vf. diefen Zweig der Baukunft keinesweges erfchöpft: 
fo ift doch diefe Anweifung für den alltäglichen Bedarf aus
reichend, und wird daher Jedem, der fich mit dem Trep
penbau praktifch befchäftigen will, und bereits die nÖthi- 
gen Vorkenntniffe befitzt, willkommen feyn. Nur gegen die 
aufserordentliche Deutlichkeit, deren fich der Vf., wie er 
fn der Vorrede fagt, allenthalben befleifsigt, und worin 
er- es fogar allen Anderen, die über dielen Gegenftand ge- 

fchrieben, zuvorgethan haben will, liefsen fich hie und da 
einige Zweifel erheben. Man lefe mir das fechfie Capitel, 
und man vyird mit Rec. übereinfiinimen, dafs ein Hand
werksmann, der bisher aller Anleitung zum Treppenbau 
und aller Vorkenntniffe in den erften Elementen der Mathe
matik entbehrte, ohne Beyhülfe eines Dritten Tich fchwer- 
lich herausfinden werde. Wenn daher der Vf. anführt, dafs 
andere Schriftfteller durch zu häufige Anwendung der Buch- 
ftaben und Zeichen upverftändlich geworden • fo fcheint er 
hierin felbft in den entgegengefetzten Fehler gefallen , und 
durch Anwendung zu weniger oder durch den Gebrauch glei
cher Zeichen in einer und derfelben Figur eben fo undeutlich 
geworden zu feyn. So gut und brauchbar wir daher diefes 
Buch für Jeden, der fich mit dem Praktifchen des Baues 
hölzerner Treppen befchäftigen will, halten: fo find wir 
döch, ohne das Verdienft des Vfs. fchmalern z» wollen, der 
Meinung, dafs daffelbe zum Gebräuche in Gewerksfchulen, 
wo.ein geübter Lehrer die nöthigen Erläuterungen zu geben 
Gelegen“eit hat, weit anwendbarer feyn dürfte, als zum 
Selbftunterricht.

' G.
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THE O L O G I E.
Bremen u. Leipzig, b. Kaifer: Betrachtungen über 

das Evangelium Matthaei. Von Gottfried Men
ken Paß. Primär, an der Kirche St. Mtartini in 
Bremen. Zweyter Band. 1822. XIV u. 536 S. 
gr. 8- (2 Thlr. 8 gr.)

[Vergl. Jen. A. L..Z. 1824. No. 41. J 
Die aufsere Form und der Geilt diefer Betr? •n-
gen, fowie deren Zweck und Werth, find unferen Le
iern fchon genügend bekannt. Wir haben daher nichts 
hinzuzufügen, als einerfeits die Verficherung des Vfs„ 
dafs er in diefem neuen Bande fich noch, mehr der 
^Einfachheit und Einfalt“ befleifsigt habe (Vorr. S. IV), 
andererfeits die Erklärung defielben, dafs er mehr Lob 
als Tadel darin finde, wenn Manche ihm verwerten 
Würden, „feine Auslegungen wären nicht im Geilt der 
Zeit.“ „Denn, fagt er, rechte Betrachtungen und Aus
legungen der heil. Schrift füllen die Geftalt, den Ge- 
fchmack uud die Tinctur keiner befonderen Zeit an 
fich tragen. Es hat allerdings im Fache der Exegefe 
und Alcetik Schriftlicher gegeben, die das Sprichwort: 
ländlich, Jittlich, verändert in: Zeitlich, Jittlich, 

ein geltendes Gefetz anzufehen, und den zwar ge- 
horfamen und fich felbft (wenn anders ein Selbft vor
handen war) verleugnenden, doch egoiftifchen, ge- 
winnfüchtigen Frohndienft der Zeit und der Meinung 
ohne Weiteres , für einen heiligen Dienft der Wahr
heit und der Wilfenfchaft zu halten fchienen. Diefe 
haben mehr, als Andere, übel gethan, und fie find 
*nehr, als Andere, übel daran gewefen, Gewefen .—. 
denn fie find nicht mehr, weil die Zeit und -die Mei
nung nicht mehr ift? c]er fie um Lohn und Gewinn 
dienten.“ „Hier (bey der Auslegung der h. Schrift), 
fetzt der > 1. hinzu, findet das eben fo edle, als ver- 
Itändige, und fonft von Schriftstellern, Lefern und Ur
theilern nicht genug zu beherzigende Wort des Pli- 
r*:us, nicht in dem Mafse, wie bey der Behandlung 
anderer Gegenftände, Statt: Ardua res efi, vetußis no- 
^datem dare, novis auctorilatem, obfoletis nitorem, 
°fcuris lucem, faßiditis gratiam, dubiis fidem, omni- 
ßf vero naturam et naturae fuae ornnia. Diefer 

e2enftand (die biblifche Wahrheit) ift nie alt, und 
hat feine Würde und fein Anfehen, Licht 

zur weher n^e verl°ren u' w,a Worte, die wir 
Bibelfreunden aeLeric«unS rl?’ tefon,lers >ImSeren

n R t dringend empfehlen.
o 4 ß.T ya.chiungen find 38; fie gehen von Matth. 
V “1S rMa5h- 14, 36. Wir machen zuerft auf das 

1826. Uritter .Band. 

aufmerkfam, was fie ausgezeichnet Treffliches haben; 
fodann aber auch auf das Wenige, was uns nicht be
friedigt hat. Gerühmt mufs werden, dafs Hr. M.f 
aufser feiner leben-, licht- und kraftvollen Sprache, 
durch die getreuefte Darftellung des Zufammenhanges 
dei’ Erzählung des Matthäus die Ueberficht ungemein 
erleichtert, und das Evangelium zu einem herrlichen 
Ganzen macht, dem, feinem befonderen Zwecke ge- 
mäfs, eben fo wenig etwas fehlt, als das geringfte Ueber- 
flüffige anklebt, und in welchem Alles an feinem rech
ten Orte ift. Als ein erläuterndes Beyfpiel zu diefer 
Behauptung führen wir an S. 131: „Matth. 9, 35 ift 
beynahe von Wort zu Wort daflelbe mit Matth. 4, 
23. Wenn der Evangelift hier daflelbe fagt, was er 
dort Tagte: fo hat er uns mit alle dem, was zwifchen 
diefen Verfen in der Mitte liegt, eine lebendige An
ficht gegeben von dem, warum es ihm hier zu thun 
ift, von dem Eigenthümlichen des täglichen Le
bens und Wandels J. C.“ u. f. w. Befondere Auf- 
merkfamkeit verdient, was der Vf. über den Glau
ben und Unglauben (S. 16) fagt („die ganze Ge- 
fchichte der Schrift ift Gefchichte des Glaubens und 
des Unglaubens“); ferner die Gefchichtsbehandlung 
und Charakteriftik des Täufers Johannes (S. 197 ff.), 
hauplfächlich aber die Erklärung der Worte Jefu: 
Selig find / die fich nicht an mir ärgern (S. 206 ff.) • 
fodann die Einleitung zu den Gleichnifsreden Jefu 
(S. 393 ff), und die Betrachtungen darüber felbft 
(8» 410),_löwie endlich eine heihe der geijt - und ge- 
müthvolleften Stellen und Bemerkungen, von denen 
wir nur einige ausheben. S. 39: ,.Der Herr pflegte feine 
Antworten mehr nach dem einz.urichten, was die Men
fchen dachten und empfanden, was ihr Innerftes erfüllte, 
als nach dem, was fie Tagten.“—■ S. 73 : „Glaube war für 
ihn (Jefus) Würdigkeit zur Erbarmung und Hülfe- Un
glaube, Unwürdigkeit. Ob das unferen Begriffen zufage 
oder nicht, ob das mit unferem Mafsftabe der Men- 
fchenwurdrgyng übereinkomme, oder nicht, darüber 
kann hier nicht die Bede feyn. Genug: fo ift es exe- 
getifch wahr.“ Diefs erinnerte uns an ein Wort Lu
thers (Walch. Ausg. Bd. X. S. 1228): „Hier ftehet 
Text und Schrift, die lallen fich nicht mit Menfchen- 
dünkel umftofsen.“ Vgl. auch ebendaf. S. 2314 ff — 
S. 153= „Indem Jefus den Apofteln gebot, zu den ver
lorenen Schafen des Haufes Ifrael zu gehen bezeich
nete er mit diefem Ausdrucke nicht nur den Zuftand 
und die Befchaffenheit des Volkes, fondern auch zu
gleich die -Empfindung, die fie bey diefer Gefandlfchaft 
befeelen follte, mit der fie das Volk anfehen und be
handeln füllten u. f. w., die Empfindung, die zu al
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len Zeiten bey dem Apoftel-, Evangelilten-, Hirten - 
und Lehr-Amte vorwalten mufste, wenn es eine Ar
beit dienender und beflernder Liebe, und in der De
muth und Weife J. C. gethan feyn follte.“ — S. 510: 
„Es wird unendlich Viel gelefen, geredet, gelehrt und 
gehört, ohne Raftsund Ruhe, ohne Stilleftand und Be- 
finnung, wie ohne alle ^Verficht, fo auch ohne alle 
ordnende,, fcheinen^de » UebeMcht, dafs man fich fra
gen follte .-Werftelieft du aucn, was du. liefeft u. f. w. ? 
Darum ift auch nicht viel Frucht der Erkenntnifs wahr- 
zünehmen. Der Menfch lebt ja nicht von der Nah
rung, die er zu fich nimmt, fondern eigentlich nur 
von der Nahrung, die er verdauet, und es wäre ein 
Irrthum, wenn er glauben wollte, es komme nur auf 
die Menge der Nahrung an, die er zu fich nimmt.“ 
— Aufserdem verdient für die Belitzer des Buches 
felbft ausgezeichnet zu werden „die Auslegung von 
dem Gröfseften undKleinften im Himmelreich“ (S. 225 
und 227). „Der Kleinfte, heifst es u. a., ift der Gott 
ähnlichfte, und zwar in Demuth (?), in Selbfternie- 
drigung und Liebe. Gott, follte der Ausdruck auch 
fremd und unfchicklich dünken (Jie}, Gott ift das 
allerdemüthigfte Wefen.“ Ferrier die Behandlung der 
Worte Jefu über die Dämonen S. 328 ff., woran fich 
nun freylich die entfchiedenen Rationaliften unferer 
Zeit wenig erbauen werden; defsgleichen über die 
Gefchichte Jonas (S. 364); die Behandlung der Ge- 
fchichte von der Speifung der 5000 Mann (S. 550) 
und von dem Wandeln Jefu auf dem Meere (S. 556). 
Die Sünde .wider den h. Geift, Matth. 12, 31, erklärt 
Hr. TW. mit den meiften älteren Exegeten für eine 
Sünde, die blofs zu Jefu Zeiten begangen werden 
konnte.

Was wir an diefem Werke zu tadeln finden, be
trifft vorzüglich einige Flecken in der fonft fchonen 
Sprache; z. B. S. 96, Z. 7 v. unt. S. 97, Z. 6: „«er- 
kommene Menfchen.“ Auch als Verbum wird fpäter 
■oerkormnen gebraucht. — S. 216: „weich und ent
wert S. 217, Z. 4 v. u. „entwegen, erlernen, her- 
abftimmen.“ — S. 218: „ein weltformiger Meffias.“ 
— S. 428: „ein guter gereigter (vielleicht Druckfehler 
ftatt geeigneter) Boden/* — S. 502: „dafs es ihm 
(Jefu) widere, fort und fort an feine(n) Jünger(n) zu 
arbeiten ohne' Erfolg/* — S. 486: „die Menfchen 
anderer Völker*4 ftatt unter anderen V. — Der Vf. 
fchreibt immer Galliläa. — Aufserdem aber finden 
wir den Schlufs S. 70 doch gar zu matt, die Anficht 
über Sündenvergebung S. 76 zwar überrafchend, aber 
nicht überzeugend; ebenfo ift S. 115, Z. 5 v. u. zwar 
fchon, aber doch blofs Phantafie des Vfs. So denkt 
und fühlt der Volkshaufe nicht. Und was will der 
Vf. S. 468 mit den Worten : „In der lelzten Zeit hat 
der Unglaube, befonders in der fogenamlten proteftan- 
tifchen Kirche, das äufsere Chriftenthum in feinen 
Lehranftalten dazu benutzt, um ein moralifches Hei
denthum in die Welt einzuführen“?

Jedoch wünfehen wir fehr, dafs der würdige Vf. 
feine vielen Lefer recht bald mit dem dritten Bande 
diefer fo fegensreichen Arbeit erfreuen möge.

X/xp.

Leipzig , b. Gerh. Fleifcher: Philofophie des Chri- 
ftenthums, von Friedrich Hoppen. Zweyte, ver- 
bellerte und vermehrte Auflage. Erfter Theil. 
VIII u. 224 S. Zw^yter Theil. VI u. 159 S. 
1825- 8. (2 Thlr.)

Noch immer behauptet diefes an vortrefflichen, 
wenn auch nicht nach ftreng wiffenfchaftlicher und 
gelehrter Methode durchgeführten Ideen fo reiche 
Werk, welches in den Jahren 1812 und 1813 zum 
erften Male erfchien, eine bedeutende Stelle unter den
jenigen Schriften, welche das Chriftenthum nicht al
lein mit fpeculativ-philofophifchem Geiftej fondern 
zugleich mit einem tiefen religiöfen Gefühl, mit fcharf- 
finniger Würdigung der gefchichtlichen Momente, auf- 
zufaffen bemüht waren. Mögen auch fo manche von 
dem Vf. aufgeftellte philofophifche Räfonnements, zu
mal über kirchen- und dogmengefchichtliche Erfchei- 
nungen, wenn fie mit dem Lichte der gelehrten For- 
fchung, der gefchichtlichen Wahrheit, beleuchtet wer
den, entweder ihr Gewicht verlieren, oder eines gründ
licheren Erweifes (vorzüglich im 2ten Theile) bedürf
tig erfcheinen, das Ganze ruhet demohngeachtet auf 
einem folchen Grunde, der ihm auch für die Folge
zeit Dauer und Werth fichert. Denn des Vfs. Anfich
ten ftützen fich weder auf ftrengen philofophifchen, 
noch auf abfoluten theologifchen Dogmatismus; fie Re
hen vielmehr da, als die Früchte freyer Forfchung 
und Prüfung, welche, gereift im gründlichen Nach
denken, auch wieder fegensreichen Saamen auf dem 
Felde der philofophifch - theologifchen Geiftescultur auS- 
ftreuen. Was daher der Vf. fehr wahr in der Ein
leitung zum Iften Theile S. 7 im Allgemeinen be
merkte: „Wer ein Wort reden will, das nicht im 
Kampfe der Parteyen untergehe, der fey weder phi- 
lofophifcher, noch theologifchei’ Dogmatiker. Frey 
töne feine Stimme, uud deute das Räthfel des Men- 
fchenlebens, Glauben und Weisheit44 — das hat fich 
bereits auch an feinem VV erke durch feine neue Auf
lage beftätigt. Dafs das eigentliche Polemifiren, wie 
es fich uns in der Gefchichte der Kirche zu allen Zei
ten darftellt, als nothwendige Folge des entfchiedenen 
Dogmatismus, dem Gefichlspuncte des Vfs. fern lie
gen mufste, folgt fchon aus dem fo eben berührten 
Grundfatze dellelben. Er wiederholt daher mit Recht, 
— und hatte dazu gewifs auch feit der erften Her' 
ausgabe feines Werkes hinreichenden Grund erhalten, 
.— diefelhe Verficherung in der Vorrede zu diefer Auf
lage, wo er S. VI fehr wahr fagt: „Ein lebhafte* 
Streit der Parteyen bringt den Frieden nicht näher, 
wenn auch vollkommene Einftimrnigkeit der Ueber' 
zeugung jemals erwartet werden dürfte.44 (Was aber, 
möchte Piec. hinzufetzen, bey der Befchränktheit allß® 
menfchlichen Denkens und Forfchens nicht möglich 
ja felbft nicht erwünfehbar feyn dürfte. Denn voll' 
koinmene Einftirnmigkeit aller Ueberzeugungen wir“ 
nur durch geiftigen StiHftaud bedingt; ein folcher Sti“' 
ftand aber wäre das Grab alles geiftigen Lebens u11 
Strebens.) „Meine Philofophie des Chriftenthum^ 
fährt der Vf. fort, follte fchon bey ihrer erften 
fcheinung, und foll bis jetzt noch keinen Krieg u 
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ren, fondern, was Ihr eigenthumlich ift, mit Ruhe 
behaupten, den Gegenfatz der Parteyen würdigen, und 
Selbftverftändnifs der Gleichgefinnlen befördern.“ Und 
dazu wird auch diefe Schrift ' in diefer neuen, zwar 
im VVefentlichen unveränderten, doch mit einigen, 
nicht unintereflanten Anmerkungen bereicherten Ge
walt das Ihrige beytragen; und fie verdient daher wie
derholt denjenigen befonders empfohlen zu werden, 
welche es fo recht eigentlich bey den noch . fortwäh
renden philofophifch-theologifchen Streitigkeiten dar
auf anfangen, Krieg zu führen, und dabey fich zur 
Aufrechthaltung und Vertheidigung ihrer einmal aus- 
gefprochenen pofitiv - dogmatischen Grundfätze keiner 
Mittel Schämen, welcher nUr je Rechthaberey, Egois
mus aller Art, die Furcht, fich befchämt zu fehen 
u. f. w., fich zu bedienen pflegten. Wer in dem Gei
lte des Vfs. das Chriftenthum philofophifch, die Phi
lofophie chriftenthümlich auffafst, wird, ohne beide 
zu amalgamiren, doch auf beiden Seiten Nutzen 
Schaffen.

Das Werk ift übrigens zu bekannt, als dafs es 
nöthig wäre, uns über deffen Inhalt weiter zu ver
breiten. Nur eine Bemerkung erlauben wir uns, über 
einen der wichtigften Gegenftände, welchen der Vf. 
feine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet hat, hier 
imtzutheilen. Es ift die Idee des JVIejyias. Zwar hält 
das was der Vf. im Iften Bande S. 85 ff. und im 
2ten S. 56 ff- hierüber fagt, die Mitte zwifchen der 
ultrarationalen und der kirchlichorthodoxen Anficht, 
verräth aber einiges Schwanken, welches bey der fo 
gröfsen Wichtigkeit diefer Lehre für das Chriftenthum 
(wie ja fchon der Name beweift) der philofophifchen 
Auffaffung derfelben allerdings nachtheilig ift. Denn 
gerade diefe Lehre ift es, welche dem Chriftenthum 
leinen Einflufs, fein .Belieben, für alle kommenden 
Zeiten fiebert, welche uns das Räthfel unferer wah
ren und ewigen Beftimmung nicht durch Demonftra- 
tion allein, fondern durch Thatfachen löft, welche der 
menfchlichen Tugend die reinften und kräftigften Trieb
federn leiht, und das Schwankende alles Vernunft- 
oder philofophifchen Glaubens bis zur höchftmöglichen 
Evidenz fteigert. Daher wird auch diefe Lehre von 
Jefus dem ChriftUs das des Chriftenthums
(1 Cor. 3, 11) bleiben, fo lange es Keinem gelingen 
wird, den Namen chrifiliche Lehre und cÜriftliche 
Kirche auf dem Erdkreife zu vertilgen. Aber je wich- 
tiger diefe Lehre zu aller Zeit war (denn welcher 
Chrift hat nicht den Namen Jejus Chrijtus ausgefpro- 
hen und angerufen?), um fo mehr bedarf es hier 

fowohl für den Theologen an fich, als für eine Phi- 
jofophie über das Chriftenthum, einer entfehiedenen 
Ueberzeugung. Unfer Vf. fagt, wiewohl befcheiden,

1 Th. S. 85: „In welcher Beziehung und Mei-
Jefus felbft fich den Meffias genannt, welche 

Würdre Wurde er dadurch fich beygelegt, wie diefe 
nem L *n Verbindung mit feiner Lehre und fei- 
aiK7nniiHe? erfchienen, ift fchwer, ganz entfehieden 
nesweees6 Schwierig ift es unleugbar, aber kei- 

o Unmöglich, zu einem wenigltens befriedi

genden Refultate zu gelangen. Rec. will hier die Er- 
gebniffe feiner exegetifchen Forfchungen (deren gründ
liche, gelehrte Auseinanderfetzung er fich für einen 
anderen Ort Vorbehalt) kürzlich darftellen; vielleicht 
wird daraus erfichtlich, wie wichtig fie für eine Phi
lofophie des Chriftenthums feyn und werden dürften. 
Zunächft ift es ausdrückliche Schriftlehre, dafs Jefus 
von Nazareth der Meffias wirklich war, dafs er als 
folcher gekreuzigt, und von allen feinen Schülern an
erkannt wurde. VYar er ja felbft geftorben, um die 
Wahrheit diefes feines Bekenntniffes zu verbürgen 
(Joh. 18, 37. 1 Tim. 6, 13. Maith. 26, 63. 64 u. a.)! 
Hatte ja Johannes fein Evangelium einzig zu dem End
zwecke gefchrieben, um zu beweifen, dafs Jefus der 
Chriftus wirklich fey (Joh. 20, 31)1 Fern fey es da
her von uns, zu glauben, als habe Jefus fich hierin 
entweder felbft getäufcht, oder feine Apoftel und durch 
fie die Menfchheit täufchen wollen. — Fragen wir 
nun, in „welcher Beziehung und Meinung“ war er 
der Chriftus: fo giebt uns fchon das Wort felbft den 
befriedigenden Auffchlufs: Xpioro?, n^.ö, ein Ge- 
falbter, und zwar gefalbt, geweiht von Gott mit bei
gem Geifte (Act. 10, 38: o Otos sxpitrsv aurov irvev- 
paTi ayiw, vergl. Joh. 3, 34. 35; IVIatth. 3, 16; 
Joh. 1, 32— 34; Röm. 1, 3; Joh. 10, 36). Durch 
diefe Kraft des heiligen Geiftes gelangte Jefus zur Er- 
kenntnifs der ewigen Wahrheiten, welche er die 
Menfchheit zu lehren fich berufen fühlte (Joh. 3, 34); 
er ward fich bewufst, dafs es fein Beruf fey, als Leh
rer der gefammten Menfchheit ((plus tou xdff/xou) im 
Namen Gottes aufzutreten (Joh. 17); daher war es 
ihm ivroAy tou Trar^bs, es war ihm epyov <rou 0eou, 
den Willen Gottes in diefer Hinficht zu erfüllen (Joh. 
17, 4- 12, 49. 4, 34 u. a.). Er lehrte alfo, lebte, 
litt und ftarb am Kreuze, in dem Bewufstfeyn , dafs 
diefes Gottes Wille und zur Ausführung feines Rath- 
fchluffes, alle Menfchen durch ihn zu befeligen, noth
wendig fey (Luc. 22, 42. Phil. 2, 7. 8. Joh. 10, 15 
u.. a.). IVIenJch aber und menfchlicher Natur war er, 
wie wir find, nach der ausdrücklichen Schriftlehre: 
1 Tim. 2, 5. Röm, 5, 15. Hebr. 4, 15. Gal. 4,4; 
nur durch feine Perfönlichkeit, als Weltheiland, als 
Chriftus, übertrifft er alle Menfchenkinder, und dar
auf beziehen fich alle jene hohen Prädicate, welche 
ihm in der Schrift beygelegt werden. Hatte Jefus von 
Nazareth, als Chriftus, einen, feit dem Beginn der 
Welt bey Gott befchloffenen und bis an das Ende des 
Zeitlichen hinaus fich erftreckenden, das Heil der ge
fammten Menfchheit umfaffenden, mithin den höch- 
ften Beruf, welchen je der Herr des Weltalls einem 
Sterblichen aufgetragen hatte: fo mufste er auch die 
gröfsten Schwierigkeiten, Hinderniffe, Kämpfe über
winden, um feine Pflicht dem göttlichen Willen ge- 
mäfs zu erfüllen — und Er erfüllte fie, Er gehorchte 
bis zum Tode am Kreuze. „Dejshalb (fagt Paulus 
Phil. 2, 9) erhöhete Ihn Gott“, weckte ihn auf von 
den Todten, und verlieh ihm die höchfte Gewalt in 
feinem Reiche. Darum ward Er durch fein irdifches 
Leben unfer Heiland j durch feinen erhöhelen Zu- 
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ftand unfer Herr, und regiert noch als folcher feine 
Gemeinde auf Erden (Maith. 28, 18. 1 Cor. 15, 25. 
Ephef. 1, 20 — 23. Phil. 2, 10. 11).

Diefs ift die fo einfache Schriftlehre von Jefug 
dem Chriftus; in ihr ift nichts Nationales, nichts Wi
dervernünftiges oder Unglaubliches lichtbar. Sie löft 
uns aber factifch in dem Beyfpiele Jefu felbft das Räth- 
fel unferer Beftimmung auf Erden, als eines göttli
chen Berufs, unferer Unfterblichkeit und Fortdauer 
und der Vergeltung nach dem Tode. Und was kann 
für eine Philofophie des Chriftenlhums wichtiger feyn, 
als diefe Lehren mit unleugbar daftehenden hiftori- 
fchen Thatfachen belegen zu können ? Wichtiger ge
wifs , als jene immer verunglückten Verfuche (f. 2ten 
Th. S. 58. S. 154 Anm. 12), die kirchliche Dreyei- 
nigkeitslehre philofophifeh darftellen zu wollen. Diefe 
fchriftgemäfse Anficht des Dogma de Chrißo fchim- 
mert auch überall hinter dem Nebel dogmatifchkirch- 
lieber Begriffe in den älteften Symbolen und Kirchen
vätern hervor; ja felbft die Formula concord., jene 
Ausgeburt dogmatifchen Aberwitzes, lagt S. 781: Cre- 
dimus, docemüs et confitemur, quod Deus pater Spt- 
ritum Juum Jilio ßo Chrißo, ratione ajßunitae hu~ 
manitatis, eo modo dederit (unde et Mejßae nomen 
accepitj, ut ille non ad tnenfuram {ejuemadmodurn 
alii fancti) illius Sp. acccperit etc, Und diefe Gei- 
ftesga'be wird dann erklärt durch: fpiritus fapientiae 
et int eile ctus f conßlii, fortitudinis, feientiae et pie- 
tatis. Auch bey Hn. Hoppert verleugnet fich diefe 
Auficht nicht; man vergl. nur Sten Theil S. 93, wo 
es u, a. heilst: „höchlte Infpiration findet ficti bey 
Jefu Chrifto.“

B. u, R.

. ERB AUUNGSSCHRIFTEN

WüR-ZBURG, in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- 
handlung: Die jungen Märtyrer. Ein Erbauungs- 
Büchlein für chriftliche Jünglinge. Nach dem 
Franzöfifchen des II. A. C* * *. Herausgegeben 
von Johann Georg Pßßcr, Pfarrer zu Leichters
bach. 1826- 150 8. 12* Mil einem Titelku
pfer. (9 gr-)

Auch unter dem Titel: Die jungen Märtyrer, oder: 
Die jungen Seligen. Ein Erbauungs-Büchlein 
für chriftliche Jünglinge.

Der franzöfifche Verleger diefer Schrift Tagt indem 
Vorberichlc: „Die fchmeichelhafte Aufnahme, welche 
die jungen Marlyrinnen gefunden, der Eifer der Müt
ter ihren Töchtern diefes Werkchen in die Hände 
zu. geben, und der Wunfch, auch eines diefer Art 
für ihre Söhne zu befitzen, hätten ihn auf den Ge
danken gebracht, diefe Schrift erfcheinen zu lallen, 
welche dazu geeignet wäre, jungen Leuten Liebe und 
Ehrfurcht für die Pteligion einzuflöfsdn.“ Der deutfehe 
Herausgeber fügt in der Einleitung die zum The« 
richtige Behauptung hinzu: „Es ift eine traurige Er
fahrung, dafs, je mehr ein Volk civilifirt (gebildet 

$

und aufgeklärt) wird, defto verderbter feine SiHeM 
werden. Diefem Uebel, foviel als möglich, auszu
weichen, kann man nicht Sorge genug tragen, die Ju
gend wohl zu . belehren durch VVorte und Beyfpie
le- Die männliche Jugend bedarf delfen noch mehr, 
als die weibliche. Die Uifac}ie davon liegt am Tage. 
Freyer in ihren Handlungen, ift die männliche Ju
gend mehr der Zerftreuung unterworfen, als jene des 
weiblichen Gefchlechts, und die natürliche Folge da
von ift, dafs fie fich weniger zur Einfamkeit hält/4 
Allein dielelbe Bemerkung, welche Rec. bey dem Er
bauungs-Büchlein für chriftliche Jungfrauen gemacht 
hat, dafs nämlich der würdige Herausgeber deffelben 
nicht folche Beyfpiele von Märtyrinnen . hätte auffüh
ren follen, die fich aus eigenem Antriebe den Mar
tern und dem Tode hingaben, mufs er auch hier wie
derholen. Dahin gehört S. 54 die Gefchichte zweyer 
Kinder; S. 57 die Erzählung vom heiligen Appianus; 
S. 74 vom heiligen Eduard und noch einige ande
re. Der Anhang enthält Auszüge aus den Schriften 
der Heiligen, zur Belehrung und Erbauung der ftudi- 
renden Jugend. I. Aus einer Rede des heiligen Bafi- 
lius des Gröfsen an die Jünglinge. II. Eine fchön® 
Gefellfchaft. Aus dem heiligen Gregorius von Nazianz. 
III, Abfchiedsrede, die der heilige Gregor von Nazianz 
einem Vater in den Mund legt, der feinen Sohn auf 
die hohe Schule fchickt. IV. Die Jugend gehört, wie 
jedes Alter, Gott zu. Aus dem heiligen Hilarius von 
Poitiers. V. Bekenntniffe des heiligen Hieronymus- 
VI. Aus den Bekenntniffen des heiligen Auguftinus- 
Klage über feine Jugendlehrer. Hier heifst es in dem 
erften Bekenntniffe: „Ich befchuldige nicht ihre Wor
te, welche vortrefflich und auserlefen mögen gewefen 
feyn; nicht die Gefäfse, fondern den Wein des Irr
thums, der uns darin von Lehrern, die felbft davon 
trunken waren, zugetrunken wurde. Es ward uns 
nicht geftattet, uns auf einen nüchternen Lehrer zu 
berufen. Und ich, o mein Gott! ich lernte diefe Pof
fen gern. Ich Elender hatte Freude daran, und man 
nannte mich darum einen Jüngling von guter Hoff
nung. Und war das Alles mehr, als Rauch und Wind? 
Gab es denn nichts Anderes, um unferen Verftand 
und unfere Zunge zu üben?“ VII. Die Schriften, wi$ 
fie die Welt liebt, und der Jugend nur zu häufig iü 
die Hände kommen, befchreibt der heilige Salvianus 
kurz. V1H. Etwas zum Nachdenken. Von dem hei* 
ligen Johannes, dem Patriarchen von Alexandrien. 
IX. Aufruf eines apoftolifchen Mannes an die Akade
miker. Aus einem Briefe des heiligen Francifcus Xa- 
verius. Lehrreiche Sprüche. Grundfätze und Lobens
regeln aus den Schriften des heiligcn Francifcus von 
Sales. Tagordnung, die fich der heilige Franz von. 
Sales felbft vorgefchrieben hat, da er zu Padua di» 
Rechte ftudirle. — Aufserdem findet man S. 93—' 
127 das Leben des „englifch^n Jünglings Aloifius vo»1 
Gonzaga.“

C. a. N.
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■ Bonn, b. Markus: 'Lehrbuch des deutschen gemei
nen Civilproceffes, von Dr. Jujt. 1 imoth. Linde, 
öffenll. ordenil. Profeffor der hechtswrffenfchaft 
zu Giefsen. 1825- X u. 602 S. 8- (2 Thlr. 16 gr.)

jFVec. will anderen allgemein gebrauchten Procefs- 
compendien, unter welchen das von Martin freylich 
weit hcrvorleuchtet, ihren Werth nicht beltreiten, 
wenn er dem vor!legenden Lehrbuche das Zeugnifs 
vorzüglicher Brauchbarkeit giebt, und das Buch eben- 
fo dem jungen angehenden Juriften, als dem Praktiker 
empfiehlt. Vollftändigkeit des Materials, Klarheit der 
Dullelhmg, Richtigkeit der meiden Anfichten, zw.-k- 
inäfsige hiltorifche Entwickelung und genaue Angube,

. die Praxis jede Lehre fortgebildel hat, verbunden 
mit einer ziemlich vollftändigen Literatur, find enlfchie- 
dene Vorzüge des Lehrbuchs, Freylich hat in neue
rer Zeit eine Meinung fich geltend machen wollen, 
welche die Angabe der Literatur und der Praktiker 
für überflufiig zu halten und zu glauben fcheint, dafs
durch vollftandige Darftellung des römifchen Proceffes 
und durch Angabe der Anfichten des kanon. Rechts und 
der Reichsgefelze hinreichend für die Kenntnifs des 
deutfehen Proceffes geforgt fey. Dafs in einer fehr 
grofsen Menge von Lehren faß gar keine Stellen in 
den Gefetzen fich finden, z. B. in der Lehre vom Ge- 
genbeweife, Adcitation, Beweis durch Sachverständige; 
dafs einige Inftitute des deptfehen Proceffes reines 
Werk des Gerichtsgebrauchs find, z. B. der Concurs- 
procefs, Provocationsprocefs; dafs in den meiden Leh
ren erft die Praxis die Stellen des röm, und kanon. R. 
in eine gewiße Verbindung gebracht, und insbefon
dere den Gang des Verfahrens genauer ausgebildet 
hat, ift hinreichender Beweis, dafs eine folche, über 
die Angabe deften, was die Praxis lehrt, fich hinweg
fetzende oder die Anführung aller Literatur verfchmä- 

- hende Meinung fehr grundlos und verderblich ift, 
weil fie den jungen Mann zu einer falfchen Anficht 
von dem Werthe der Praxis im Procelle führt. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift, dem Publicum fchon 
durch feine proceffualifehen Abhandlungen (Bonn 1823) 
rühmlich bekannt, hat fich fchon in der Vorrede S. VI 
darüber erklärt, warum er die Anführung der Litera
tur für durchaus nolhwendig im Lehrbuche hält, und 
es mufs zu feinem Ruhme bemerkt werden, dafs 
er mit Auswahl und ’hnfid t di-
Schriften benutzt und angeführt, ___ ______  __
Werth feiner Arb ft yermek d-bey aber auch über-

J. A.'L. Z. 1826. Dritter Band, 

älteren und neueren 
und dadurch den

all die Schriftfteller, welche abweichender Meinung 
find, allegirt hat. Der Vortrag ift durchaus klar; die An
ordnung ift auf die Gewährung einer deutlichen Ueber- 
ficht berechnet. Im allgemeinen Theile handelt der 
Vf. von der Organifation des gerichtlichen Verfahrens, 
(Abfchn. I) von der Gerichtsvei faflung, (Abfchn. II) 
von den Parieyen und ihren Vertretern, (Abfchn. III) 
von den allgemeinen Grundfätzen über die Handlun
gen des Gerichts und der Parteyen. Der 3te Abfchn. 
enthält weit mehr, als man gewöhnlich unter der 
Rubrik: von den Parteyen verträgt; es ift daher auch 
von der Intervention, Lilisdenunciation, Adcitation, 
Nomination des Auctors hier gehandelt; ebenfo (§. 98— 
100) von den Sicherheilsmillein und dem Eide gegen 
Gefährde. Man ficht leicht, dafs der Vf. die Aufhel
lungen eines eigenen Capitels von den Zwifchenhand- 
lungen, wie Martin ein folches Capitel aufftehl ver
meiden wollte: allein Rec. glaubt nicht, dafs die'neue 
Anordnung fehr zweckmäfsig ift. Allerdings find die 
Intervenienten, Litisdenuricianten u. f. w. auch hinzu
kommende Parteyen; allein die Hauptfache ift bey 
den Lehren von Intervention, Adcitation u. f. w. die 
Entwickelung, in wiefern ein folches Ilinzukommen 
erlaubt ift, und welche Art von Verfahren hier ein
tritt. Diefs kann völlig klar nicht wohl eher ge
macht werden,, bis die Begriffe Verhandlungsprin- 
cip, Thätigkeit des Richters, über litis contejtatio 
und den regelmäfsigen Gang des Verfahrens entwickelt 
find; und fo würde Rec. lieber bey der Darftellung 
(les Verfahrens in erfter Inftanz , nach der Entwicke
lung der Lehre von der Verlheidigung des Beklagten, 
linier der Rubrik: Mittel des unrecht gewählten Be
klagten, fich vom Streite loszumachen, von der nomi- 
natio auctoris, und nach der Darftellung des erften 
Schriften wechfels, pnter der Fmbrik: von den Verän
derungen des Verfahrens, von der Litisdenunciation 
Intervention u. a. handeln. — Sehr zweckmäfsi? hat 
der Vf. im 4ten Abfchnitt von der Verhandlungs- 
maxime, Eventualmaxime, dem fchrifllichen Verfahren, 
von den I arteyhandlungen, von der Thätigkeit der 
Gerichte und vorn Ungehorfam gehandelt. In dem 
befonderen Theile ift nicht, wie in Martins Lehrbuche, 
von dem Beweife an zwey verfchiedenen Stellen 
(Martin ß 123-126 u. $. 169-223) gehandelt, fon
dern der Vt. trägt unter der Rubrik: ßeweisverfahren 
zuerß die allgemeinen Grundfätze vom Beweife und 
dann die einzelnen Beweismittel und das Verfahren 
dabey (§. 203—296). vor, und Rec. glaubt, dafs diefs 
mit Recht gefchehen ift, weil man fonft das Zufam- 
mengehörige aus einander reifsen, und weil der Lehrer
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Zeit verlieren mufs, um Vieles an die fchon früher vorge
kommenen Begriffe vom Beweife wieder anknüpfen 
zu können. Unzweckmäfsig aber fcheint es, wenn 
fogleich nach der Darfiellung des Verfahrens in erfier 
Inftanz und in Beweisinftanz das Verfahren in den 
fummarifchen ProcelTen ( §. 297 — 332) vorgetragen, 
dann aber erft von der Vollftreckung, und hierauf endlich 
von den Rechtsmitteln gehandelt wird. Rec. würde 
die Theorie der fummar. Proceffe ganz am Schluffe 
Vorfragen, weil dei’ junge Mann den ganzen Zufam- 
menhang des ordentlichen Proceffes in allen Inftanzen, 
insbefondere auch in der Inftanz der Rechtsmittel, ken
nen mufs, um fich eine recht deutliche Vorftellung von 
den Eigenthümlichkeiten der fummar. Procefsarten 
machen zu können. Auch follte die Lehre von 

' der Vollftreckung erft nach der Lehre von den Rechts
mitteln vorgetragen werden; denn nur ein rechts
kräftiges Urtheil kann vollftreckt werden, und Rechts
mittel hindern die Rechtskraft. — Der Vf. beginnt 
mit der Entwickelung der Begriffe von Selbfthülfe und 
Selbftvertheidigung, geht dann zur Nothwendigkeit 
•eines öffentlichen Richteramtes über (ß. 4); und fpricht 
(§. 5) von den Schiedsrichtern, allein offenbar davon 
zu kurz. Er meint zwar, dafs in anderrti Vorträ
gen diefe Lehre fchon entwickelt werde; aber wenn 
auch in den Pandektencompendien davon gefprochen 
wird: fo verweilt doch die Mehrzahl der Lehrer die 
Zuhörer auf die Vorlefungen über Procefs, zumal da auch 
nur durch die Entwickelung des eigentlichen procef- 
fualifchen Verhältniffes das Schiedsrichterinftitut klar 
werden kann. Was die Pandektencompendien darüber 
enthalten, z. B. über die zu ergreifenden Rechtsmittel, 
ift' unbefriedigend. Bey der Literatur hätte die dijf. 
von Jaspis de arbitr/s, Lipf. 1823, und Schirach Bey- 
träge zur Rechtsanwendung No. 12 nicht fehlen fol
len. — Bey der Angabe der Quellen des gern, deut
fchen Proceffes wäre S. 14 mehr übex’ den Einflufs 
der neuen Bundestagsbcfchlüffe und Bundesgefetze zu 
fagen, und IVIohl’s Schrift: Die öffentliche Piechtspflege 
des deutfchen Bundes, Stuttgart 1822, zu benutzen ge- 
wefen. Einem Mifsverftändniffe kann es leicht unter
liegen, wenn S. 16 unter den Hülfsmitteln für den 
Civilprocefs die Kenntnifs des römifchen, kanon. und 
älteren deutfchen Proceffes genannt wird; da das röm. 
Recht felbft eine Quelle ift: fo kann man die Quellen- 
kenninifs’nicht paffend unter die Hülfsmittel rechnen. 
S. 18 hätte auch auf die "Wichtigkeit der Schriftfteller 
aufmerkfam gemacht werden follen, welche im 16ten 
Jahrhunderte d n Procefs wiffenfchaftlich behandelten, 
vorzüglich Termine us procejj'us jur. fcripli et confue- 
tud. Colon. 1750, und J. Auerbach procejj'us. LipJ. 
1512. Auch verdiente Giefebert. pericul. ftatutar. 
harm. practic. Hamb. 1652 einer Anführung und 
Benutzung; denn Giefebert war wohl der Erfte, der 
die Idee ausführte, den Civilprocefs, wie er in den 
wichtigften Gerichtsordnungen des 16 und 17ten Jahr
hunderts vorkommt, darzuftellen. — Ueber Anwen
dung der Reichsgefetze hätte S. 18 mehr gefaßt wer
den follen, insbefondere über den wahren Sinn der 
2 fchwierigeu Stellen ; R. Deput. Abfchied von 1600 

5- 15 und d. R. A. J. 437. wie weit follte nach dem 
Willen der Gefetzgeber der Kammergerichtsprocefs in 
den Particulargerichten befolgt werden ? Auch über 
die Frage: wie weit das Concept der Kammergerichts
ordnung, wie weit die fogenannten gemeinen Befchei- 

. de verbinden, hätte etwas erinnert werden follen. — 
Sehr gut ilt S. 21—30 die Gefchichte der Procefslitc- 
ratur, mit Angabe des Geiftes der verfchiedenen Perio
den, entwickelt. Hier hätte auch die gnte Abhandlung 
vom Prof. Ni^nhuis: De ratione, c/uciri^ theoriam ap- 
pellant, procejfus civilis, praxeos judiciariae pro- 
creatrice et quaji parente. mmis neglecta. Gröning. 
1824 angeführt werden follen. Bey der rechtlichen 
Natur der Procefsgefetze follte mehl' über die Anwen
dung des Satzes : Locus regit actum, gefagt fßyn; f. noch 
Haus de principiis, a quibus pendet legum jibt con- 
trariar. auctoritas. Goett. 1824- p. 45. Bey der rück
wirkenden Kraft der Procefsgefetze S. 33 mufs vor
züglich Bergmann : Das Verbot der rückwirkenden Kraft 
S. 27 und S. 169, verglichen mit Bleyer principes sur 
les questions transitoires p. 29—43, angeführt werden. 
Sehr klar ift S. 34—39 die Lehre von den Beltand- 
thsilen des Proceffes, und S. 39—51 von den Gegen- 
ftänden des Proceffes vorgetragen. Zu den natürlich 
wefentlichen Beftandtheilen fcheint aber der Vf. zu 
viel zu rechnen; denn wenn er auch hiezu ein noch 
flreitiges und gehörig bezeichnetes Object verlangt: fo 
müfsle man glauben, dafs ein Procefs über eine fchon 
rechtskräftig entfehiedene Sache, wo aber z. B. feit 
40 Jahren nicht auf Vollziehung des Urtheils geklagt 
war, nichtig .wäre, was doch nicht behauptet werden 
kann. Zu ftreng ift auch der Vf. S. 38 in Bezug auf 
Vernachläffigung von Förmlichkeiten; er nimmt Alles 
was beftimmt ordnenden Gefetzen entgegenläuft, im 
Rechtsfiune für nichtig an, wenn auch Nichtigkeit 
nicht gedroht ift. Sollte z. B. eine Verhandlung nichtig 
feyn, wenn die Parleyfchrift von keinem recipirten 
Advocaten unterzeichnet war, ungeachtet das Gefetz 
diefe Unterfchrift foderte? Soll ein Urtheil nichtig 
feyn, weil es den Beweis auf den Grund eines Pro
tokolls annahm, das nicht unterfchrieben war? — 
Rec. glaubt, dafs man die verlchiedenen Förmlichkei
ten nach den Gründen, aus welchen der Gefetzgeber 
im Proceffe fie vorfchrieb, unterfcheiden müffe. — 
Bey der Literatur von den Gegenftänden des Streits 
fehlt der mit Klarheit und praktifchem Sinn gefchrie- 
bene Auflatz in Pratobevera’ s Materialien für Gefelz- 
kunde 1 1 No. I, und ein Auffatz in Hofacher's Jahr
büchern der Gefetzgebung für Wurtemberg, I Band. . 
No. 12. — Ueber das Verhältnifs der Civil- und Crh 
niinal"Sachen zu einander (wichtig; in wiefern der 
Civilprocefs lufpendirt werden darf wegen Criminal- 
yerfahrens) hätte gefprochen werden follen. Unter 
der Rubrik; von der Gerichtsverfaffung ift S. 52—56 
die röm. Gerichtsverfaffung in Grundzügen angegeben. 
Sehr brauchbare Differtationen darüber von Dupont 
Commentarii ad Gaji hb. IV• Deodn 182L2; van Hafjelt 
de legis actionibus. Gröning. 1824 und Rurnouj 
re iudicata. Parij. 1825 verdienten in diefer Ablhei* 
lung benutzt zu feyn; und zur Lehre von der gciß’
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liehen Gerichtsbarkeit S. 57 gehört Schilling de ori- 
gine jurisdict. ecclejiajt. in caujis civihb. Lipf 1825. 
Bey der Angabe der Literatur der älteren deulfchen 
Gerichts verf. vermifst man S. 60 ungerne Meyer de 
l’esprit, origine et progres des inftitutions judiciaires. 
a. la Haye. VI Vol. Unfehlbar hat Meyer für die 
Gefchichte der Gerichtsverfaflung noch das Geilireichfte 
geliefert, obgleich gegen manche feiner Anfichten und 
leine Darftellung, vorzüglich in den letzten 2 Bänden, 
gar viel einzuwenden ift. S. 64 halte mehr der Un
tergang der Schöffenverfaffung in Deutfeh land, und 
der Urfprung der heutigen Einzelnlichter hervorgeho
ben werden follen. S. 66 fehlt wieder Mohl s Ichon 
oben vom Rec. bemerkte Schliff. Aus unferen Pro- 
cefscompcndien follte doch endlich einmal uie Anfüh
rung der Richtereigenfchaften, nämlich dafs der Rich
ter 18 Jahr, männlichen Gelchlechts fey (auch der Vf. 
S. 71 führt wieder diefe Eigenfchaften an), verfchwin- 
den. Gehören denn folche, in das Organifationsrecht 
einzelner Staaten gehörige Puncle in den Proccfs ? 
Bey der Lehre von der Verwerfung des Bachlers S. 72 
ift Lotz in den Abhandlungen No. II nicht benutzt, 
Wohl aber in den Zufätzen am Schlüße der Schrift 
angeführt. Ueberall huldigt der Vf. hier den richti
gen und liberalen (im edeln Sinne des Worts) An
fichten: daher verlangt er auch S. 73, wenn eine Par- 
tey den Perhorrefcenzcid leiltet, weder Anfuhren, noch 
theilweifes Bewahrheiten des Verdachts. Hier, bey die
le m fo ftreiligen Puncle hätte es nur belferet Allegaie aus 
Schriftftellern bedurft; Hölimer und Schaumburg lind 
gewichtige Autoritäten.— Die Lehre von den Gerichtsftän- 
den ift S. 80—106 ebenfo klar, als im Ganzen auch rich
tig vorgetragen. Ueber das lehr beftriltene Forum der 
Grenzfcheidungsklage und der Retractsklage hätte S. 86 
etwas gefagt werden follen. Das forum adminiftra- 
tionis ift S. 89 als Unterart des fori der vertragsmäfsig 
Angegangenen Verbindlichkeit vorgelragen. Rec. kann 
diefen Gefichtspunct wenigftens nicht bey allen Arlen 
Von Verwaltung anerkennen; und dafs auf jeden Fall 
auch eine ratio juris publici bey dem foro geft. ad~ 
min. fehr wichtig wird,-mufste bemerkt werden. Zu 
Weit fcheint S. 90 dasforum delicti cO77U7iz^7z ausgedehnt, 
Wenn der X f. da, wo das Verbrechen begangen wurde, 
auch in einem befonderen Verfahren civiliter wegen 
der allgemeinen Faffung der Nou. 69 klagen lalfen will; 
die I raxis i t dagegen. Das forum der Einheit des 
Klagegrundes nimmt der Vf. S. 100 fehr richtig als 
theorehlch durchaus unbegründet an, giebt aber zu 
dTs die Praxis das forum. perfonale anerkenne. Mit 
Recht giebt er S. 101 Jen Parteyen ausgedehntes Recht, 

prorogiren; nur möchte gemeinrechtlich (die L. 3
Cod. de jurisdict: omn. jud. kann man doch nicht als 
Grundgefetz jes ]ieuiigen Staatsrechts anerkennen) 
aul" werden können, dafs man auf einen
klar ^ftr*11 Richter nicht prorogiren könne. Sehr 
tragen n Lehre von der Präve.ntion S. 105 vorge- 

^er Verantwortlichkeit der Gerichte hätte 
wn1 1 u le -Beltirnmungen der Reichsgefetze, aus 
r er?.°rzugehen fcheint, dafs nur propter do-

m ie yn u.atsklage Statt finde, Rückficht genommen

Werden follen. S. manche gute Erörterung darüber in 
von den Nahmer Sammi, der Entfcheidungen des Naf- 
fauifchen Oberappellat. Ger. II Band No. 6—8. S. 120 ift 
bey dem litis confortium die richtige, von Martin ver- 
theidigte Theorie fehr klar entwickelt. Bey der Inter
vention ftellt der Vf. S. 122 eine neue Theorie auf, 
indem ei' nur acceflorifche Intervention, aber keine 
principale zugeben will; allein Rec. glaubt, dafs der 
Vf. hier zu weit gehe. Allerdings mag mit dem älte
ren röm. Proceffe die heutige Hauptintervention un
verträglich gefchienen haben; auch ift es wahr, dafs 
da, wo die Römer von intervenire fprechen (L. 4« 
$. 4. D- de appellat.'), nur der Fall der heutigen accef- 
forifchen Intervention vorfchwebte; auch giebt Rec. 
zu, dafs die Ausdehnung, in welcher das Inftitut oft 
von den neueren Juriften genommen wird, den Ge- 
fetzen und der Natur der Sache widerfpricht. Allein 
die Idee der Verminderung der Streitigkeiten und der 
Wunfch, jeder Partey zu rechter jleit Sicherungsmit
tel zu gewähren, liegt jeder Gefetzgebung zu nahe, 
als dafs man nicht glauben dürfte, dafs das fpätere 
röm. Recht (z. B. in L. 34 D. folut. matrim. L. 26. 
ß. 5 D.famil. ercifci) die heutige Principalintervention 
habe andeuten wollen. Giebt man das Inftitut nicht 
zu: fo lucht der Intervenient durch Arreft oder Cau- 
tionsgefuche fein Recht lieber zu Hellen; die Parteyen, 
z. B. 2 Inteltaterben, führen einen nutzlofen Procefs, 
und nach einem koftfpieligen Verfahren kommt end
lich der Intervenient, und producirt das Teftament, 
welches alle Streitigkeiten der Inteftaterben überflüffig 
macht. Es ift nur fchwierig, die rechte Grenze für 
die Principalintervention zu ziehen. Möge der fcharf- 
finnige Vf., was er hier im Compendio nur andeu
tele, uns bald in einem befonderen Auffätze entwi
ckeln! In der Lehre von dei' litis denunciatio S. 126 
hätte die Idee mehr hervorgehoben werden follen, dafs 
die Slreilsankündigung das Mittel ift, um zu bewir
ken , dafs das zwifchen zwey Perfonen in einem Pro- 
cefle ergehende rechtskräftige Urtheil auch auf eine 
dritte Perlon wirke, indem fie Gelegenheit erhielt, 
ihre Rechte in dem anderen Procelle zu verfolgen. — 
Mit Recht verwirft S. 128 der Vf. die Adcitation ganz, 
obwohl freylich wieder einige neue Entwürfe das Mit
tel zu billigen fcheinen; diefs ändert aber nichts, da 
das, was für eine neue Gefetzgebung zweckmäfsig feyn 
kann, defswegen noch nicht dem gemeinrechtlichen 
Richler erlaubt wird. Die exceptio deficientis legiti- 
mationis ad caufam wird richtig S. 132 als vernei
nende EinlalTung betrachtet. Die nominatio auctoris 
S. 135 fieht der Vf. als wahre Einrede an, die der Beklagte 
zu erweifen habe, und bey perfönlichen Klagen, wo 
fie äuch vorkommen könne, foll fie die Einrede der 
fehlenden Sachlegitimation enthalten : allein was in per- 
fönl. Klagen diefer nominatio ähnlich fieht, kann- 
keine Sachlegitimation, fondern ein blofses Leugnen 
eines Hauptlheils des Klagcgrundes feyn. Auch ift die 
wahre nominatio auctoris ein Mittel, wodurch fich 
der Beklagte in gewißen Fällen fchnell von der Klage 
befreyen kann; es wäre wünfchensWerih gewefen, 
dafs der Vf. das eintretende Verfahren in Bezug auf



15 J. A. L.‘ Z. J U

Nominalen genauer dargeftellt, oder doch die Grund- 
Züge, geliefert hätte. Wäre die Anficht richtig, dafs 
die nominatio blofse gewöhnliche exceptio fey : fo 
müfste auch der Beklagte zur litis- contejtätio ange
halten werden. — Becht klar und vollftändig ift S, 144 
•—165 das Vcrhällnifs der Advocaten und Vertreter 
der Parteyen erörtert; das Verhältnifs der fogenannten 
Verhandlungsmaxime ift S. 163 etwas zu kurz ange- 
deulet; fehr gute Bemerkungen darüber, mit Angabe 
von Rechtsfällen , f. in v. Nettelbladt Rechtsfprüche 
des Oberappellat.Gerichts zu Parchim II Band No. 46- 
Sehr richtig ift das Wefen der Eventualmaxime S. 169 
und des fchriftlichen Verfahrens 8. 170 bezeichnet. 
In die fehr vollltändig vorgetragene Lehre von den 
Klagen s.,176—189 föheint dem Rec, zu viel herein
gezogen zu feyn; die Lehre vom trdnjitus actionum, 
oder von der Klagenverjährung, gehört doch wohl rich
tiger dem Civilrechte, als der Procefstheorie an; lehr 
gut ift §. 140 8. 19S über das Wefen der richterlichen 
Procefsdirection abgefafst. Inder Lehre vom Ungehorfam 
erklärt fich 8. 211 der Vf. gegen die Annahme desPrin- 
cips des Verzichts, und will nur den Grundfatz von 
den Privatftrafen an wenden. Rec. glaubt, dafs man 
hier mehr zwifchen den wefentlichen und den blofs 
vom Belieben einer Partey abhängigen Procefshand- 
lungen unlerfcheiden mülle; nur in Anfehung der 
erlten tritt wahre contumacia im engeren Sinne ein; 
bey der zweyten mufs aber das Princip des Verzichts 
angewendet werden. Die Lehre von dem anticipirten 
Beweise (zur Literatur mufs nachgetragen werden; 
fVill’s Abh. vom anticipirten und belferen Beweife, 
Landshut 1821) hat der Vf. S. 230 im Zufammeu- 
hange mit den zufälligen Theilen einer Klagfchrift 
vorgetragen. Rec. glaubt, dafs richtiger erft im Zu- 
fammenhange mit der Lehre vom Beweife das Ganze 
klar gemacht werden kann, z. B. wenn bereits von

KURZE A

ErBAUUNGSSCHRIPTEN. Halle 1 b. Gebauer: plündert 
Conftrmations - Scheine, oder biblifche Denkblätter für Confir- 
rnanden, 18^5. (i2 gr.)

Diefe Denkblätter find als Mittel der Erinnerung an 
den genoßenen Confirmandep - Unterricht, fowie al? eine 
vortreffliche Ergänzung und Zugabe für denfelben, fehr 
brauchbar. Sie find aus der vollftändigen Sammlung bibli- 
fcher Denkfpriiche für Confirmanden, vom Pfediger Dr. 
Schincke, ausgewählt. Vorzüglich verdient die hier getrof
fene Auswahl der Confirniations-Scheine allen Beyfall; ftenn 
die darin aufgenonimenen Materien haben praktifches In- 
tersfie, alle wecken und nähren d®» rehgiofeu Sinn der

L Y 1 8 2 6. lö

dei’ Beweislaft, vom Beweislhema gefprochen ilt. Zur 
Lehre von dem Rechte des Richters, die Klage abzu
weifen, 8. 237, ift nachzulragen A eitelbladt Rcchts- 
fprücbe des Oberappellat.Gerichts II Band 8. 4. Sehr 
gut ift 8. 241 die Lehre von t{er Vertheidigung des 
Beklagten vorgetragen ; m Bezug auf (Ue procefsIlin. 
dernden Einreden Ich eint der Vf. S. 250 die neuere, 
von Goldjchmidt und lViittermaier vorgetragene An
ficht zu billigen; er fodert aber wohl mit Recht; dafs 
der Beklagte, wenn er die Einrede ajs procefshindernd 
benutzen will, fie fogleich liquid mache. Der Vf. 
S. 263 nimmt an, dafs der Richter in jejer Lage der 
Sache das Recht habe, ex officio über dunkel geblie
bene Puncte den Parteyen Fragen vorzulegen. Rec. 
hätte gewünfeht, dafs der Vf. fich über diefen wichti
gen, von den Praktikern fo häufig beltriltenen Punct 
näher erklärt hätte. Sollte man nicht annehmen dür
fen, dafs der Richter durch geeignete Decrete, die fpe- 
cielle Aufträge enthalten, diels Fragerecht hinreichend 
ausübtei Rec. Jtimmt auch dem Vf. bey; allein ein 
1 ragerecht, fo, ctafs die Parteyen perfönlich erfcheinen 
mülslen, wüide er nie behaupten mögen'; auch fragt 
fich, welche r olgen die unterlafiene beltimmte Ant
wort auf fpecielle richterliche Fragen haben foll. Bey 
der Literatur des Beweisverfahrens fehlt Pratolevera’s 
Abhandlung (praktisch wichtig)' in den Materialien zur 
Gefetzkunde in Ocflerreich, II Band No. I, und Bent
ham traite des preuves judiciaires, extrait par Du
mont. Paris 1823. 2 Vol. (höchft geiftreich und ori- 
gmeH). Sehr klar ift S. 2S9 — 97 die Lehre von der 
BeweuUn, von dem Them. unJ dor Bcwcisfrjrt ent- 
Wickelt. Zur letzten hätte noch • PrnilxBeytr. zur Kunde der Gefchichte und des'Be/his in 
Holftein, I Band No. 3, angeführt werden füllen.

(Der BefMufs folgt im nächften Stücke.')
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jungen Chriften ; doch ift dabey weit mehr die eigene See* 
lenpflege, als das weife und tugendhafte Verhalten gegen 
Andere berückhcfitigt; auch hätten einige diefer Denkblät- 
*el ’der Aehnlichkeit des Inhalts, theils in 
pcrfönmdici ueziehimg, mit anderen Ausfprüchen des A- 
und N. 1- vertaufcht werden follen, wie z. B. 5 B. Mof. 4.

.”1-5 B.err dein Gott ift ein barmherziger Gott: er 
vvird dich nicht lallen, noch verderben, er wird auoh 
nicht vergeffen des Bundes, den er deinen Vätern gefchwa
ren hat —- Ebenfo Jof. i, 5. 6; Marc. 5, 19; Luc. j, 
64 j 1 ihefiak 5, 33; 2 Tim. 2, 10; Tit. 2, 7.
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JUEISP 11UDENZ,

Botjis , b. Markus: Lehrbuch aes deutfchen gemei
nen CivilproceJj es. Von Dr. Jaft. Pimoth.
Linde u. f. w.

(Befchlufs der irn vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.^ 

In Bezug auf die Frage, ob irrelevante Beweisinter- 
locute in Rechtskraft übergehen, nimmt der Vf. S. 
301 fehr richtig ihre Rechtskraft an, in fofern nicht 
der Inhalt fchon vermöge der Grundfätze über Be
dingungen unverbindlich ift; blofse Unvollftändigkeit 
des Beweisfatzes und (Jebergehen der die Zuer
kennung der Acceffionen bedingenden Thatumftände 
Verhindert, wie der Vf. aimimmt, die Rechtskraft 
nicht. Der Punct über Beweisführung zum ewigen 
GedächlnifTe ift S. 305 unter den Gelichtspunct der 
Abwendung des Verluftes eines Beweismittels geftellt. 
Bey der Dai Heilung der einzelnen Beweismittel hat 
der Vf. durch das forgfaltige Eingehen in das Detail 
der einzelnen Streitfragen, für deren Entfcheidung er 
den richtigen Gefichtspunct andeutet, ein wahres Ver- 
dienft fich erworben; leider ift die Reihe fehr brauch
barer und praktifch intereffanter Abhandlungen in 
Pratobcvera’s Materialien, und zwar über den Urkun
denbeweis in Band IV No. 1, über Beweis durch Eid 
in Band V No. 2, über den Zeugeubeweis in Band 
VII No. 3, über Augenfchein und Sachverßändige in 
Band VIII No. 2, unbenutzt geblieben. In der Lehre 
vom Urkundenbeweife, die ohnehin noch am meiften 
von den deutfchen Juriften unbearbeitet geblieben ift, 
würde der Vf. jn Jem bekannten Werke: Neues 
Lehrgebäude der Diplomatik Band 1, die praklifchen 
Fragen nbei die Beweiskraft der Gopieen, über archi- 
valifche xkunden u. A., und manche Controverfen, 
z. B. über den Umfang der Beweiskraft öffentlicher 
Urkunden, über Plänkelte u. a., am klarften und 
vollftändigften in den neueren franzöf. Schriflftellern,

L. in Duranton, I oulher u. A,, erörtert gefunden 
haben. Sehr richtige Grundfälze ftellt der Vf. S. 359 
»bei- Edition der Urkunden auf; nur fcheint er S. 362 
«Jen Editionseid zu weit auszudehnen. Auch hätte hier 
•in Wichtioe Frage berührt werden follen,, ob, wenn 
Urth J3artey die Edition der Urkunden durch 
ren R1 auf§elegt ift, fie nachher den Edilionseid fchwö- 
halfen*11];? dafs man diefe Eidesart als tacile vorbe- 
häHn ho e^achten mülle. In der Lehre vom Eide
p , l’®r Literatur S. 3S6 noch die treffliche Dif- lert. von lt ■ „ u r •- < • •T -i liolenv'.nge de u'u juramenti in
uibus probandi*, 1819. 2 Fafcic. benutzt wer- 
erl ° eP' ~~ Bey der Gewiffensvertretung durch 

. L, Z. 1826. Dritter Hand,

Beweis S. 398, wo der Vf. die richtige Anficht ver- 
theidigt, und die GewifTensvertretung nicht als Gegen
beweis betrachtet, hätte er noch bey der Frage, ob 
der Richter, wenn die GewifTensvertretung nicht voll- 
ftändig gelarig, den Erfüllungseid auflegen dürfe, dio 
gut gefchriebene (dem Refultate aber kann Rec. nicht 
beyftimmen) Abhandlung von Seeftern Pauly in fei
nen Beyträgen zur Gefchichte u. f. w. Holfteins, 
2tes Bändchen No. 2, benutzeh follen. Bey dem Rünft- 
lichen Beweife S. 408 würde das Studium von Hen- 
tham’s fchon oben angeführter Schrift dem Vf. eine 
reiche Ausbeute gegeben haben. In der Lehre vom fum- 
mar. Proceffe ift S. 427 das zu beobachtende Verfahren 
gut angedeutet; zu den Fällen, in welchen der- unbe- 
ftimmte fummarifche Procefs eintreten foll, werden S. 
429 zu viele Fälle gerechnet. Von den einzelnen funi- 
mar. Proceffen ift S. 436—443 der Provocalionsprocefs, 
8. 445—450 der Befitzprocefs, S. 450 der Arreftpra- 
cefs, S. 459 der Mandalsprocefs und S. 468 der Exe- 
cutivprocefs gut entwickelt. Nur ift es fchwerlich zu 
billigen, wenn S. 436 der Provocalionsprocefs zu den 
unbeftimmten fummar. Proceffen gezählt wird: hier ift 
nicht blofs die Rücklicht der rVbkürzung und der Ein
fachheit des Verfahrens, fondern eine eigeuthümliche 
Richtung wegen des befonderen Zweckes, der erreicht 
werden foll, vorherrfchend. Nicht beyftimmen kann 
man auch, wenn S. 443 der Vf., hey der provocatio 
er L. Ji contendat, die Provocationsfchrift mit der 
Drohung mittheilen lallen will, dafs fonft die Einrede 
für immer wirkfam erklärt würde. Warum foll von 
der durch die beflere Praxis gebotenen Formel: zur 
Abgabe feiner Erinnerung, abgewichen werden? Man 
nimmt fonft eine Klage als angeftellt an, die re vera 
noch nicht^angeftellt war. Bey dem Befitzprocefs hätte 
man S. 446 mehr die Abfonderung a) vom procejfu 
ordinario , b) fummariffimo, und c) vom Spolienpro- 
cefs gewünfeht. Die Eigenlhümlichkeiten diefer letzten 
i)i der Praxis zuläffigen Procefsart können, der theore- 
tifchen Zweifel ungeachtet, nicht geleugnet werden. 
Beym Arreftproceffe fehlt S. 458 die Erörterung der 
wichtigen trage über das Verhältnifs der Compen- 
fation im Arreftproceffe; die gute Abh. von Schaufs; 
Ueber die Entfchädigungsfoderung wegen eines wider
rechtlich impetrirten Arrefts, Landshut, 1821 ift un
benutzt geblieben. Die Lehre von Vollftreckung der 
Urtheile S. 477 ift fehr klar entwickelt, und in der 
Lehre von den Rechtsmitteln zeichnet fich S. 543_  
52 vorzüglich die fehr gelungene Darftellung der NicR- 
tigkeitsbefchwerde und S. 553 — 58 der Wiedereinfe- 
tzung in den vorigen Stand aus. Bey der letzten Lehr» 
j4t Ppatobevera's Abh. in den Materialien VI Band

C
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No. 3 nicht benutzt worden. Auf eine würdige 
VVeife fchliefst fich an das Ganze die Erörterung des 
Concursprocefl'es an. — Möge das vorliegende Lehr
buch überall de? günltigen Aufnahme, die es verdient, 
fich' erfreuen ! P. H.

Berlin, b. Brüfchke: Ad Legem 25 Dig. de li- 
beratione legata. Difiert. inaug. jurid., quam 
etc. — auctor Ludovicus Arndts, Guefiphalus. 
1825. 8.

Der Vf. befafst fich in der vorliegenden Inaugural- 
diflertation damit, Thibaut’s Meinung (Pandektenfyltem 
5- 754) über die Wirkung des legati liberationis bey 
nicht vorhandener Schuld zu widerlegen. Er be
kennt fich nämlich zu der von Averanius und in 
neueren Zeiten unter anderen von Schweppe ($. 928) 
und fo eben von IVI Uhlenbruch (§. 558) angenomme
nen Anficht, dafs der Belaftete keinesweges bey nicht 
vorhandener Schuld den Betrag derfelben dem Lega
tar zu zahlen habe. Er entwickelt diefe Anficht fehr 
gründlich, und beweift auch, dafs die L. 25 de libe
ral. legat. keiner Ernendation, fondern nur eines 
Fragzeichens nach dem Satze: Jed poterit hoc dici — 
damnas efto non petere, bedürfe, um mit fich felbft 
und den übrigen Fragmenten in Uebereinftimmung zu 
kommen. — Diefe Probefchrift des Vfs. berechtigt 
zu grofsen Hoffnungen, und eben darum, weil fie kein 
gewöhnliches Specimen ift, haben wir fie hier anzu- 
zeiger nicht unterlaßen wollen. wer.

ÖKONOMIE.
Hamburg, b. Perthes: Sammlung landwirthfchaft- 

Hoher Schriften. Vom Freyherrn von Voght. 
Erfter Theil. 1825. XXIV und 364 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Der Titel diefes Buches ift zu allgemein, und giebt 
den Inhalt deflelben nicht beftimmt genug an. Es 
giebt nämlich unter den gelehrten Landwirthen jetzt 
meh.ere, welche, in Hinficht der Wifienfchaft der 
Landwirthfchaft, fchon feit mehreren Jahren befon- 
ders die praktifche Wifienfchaft des Ackerbaues, wel
che man bisher mehr nach einem gewißen, durch 
die Erfahrung gegebenen Tact einübte, als durch Re
geln erlernte, auch theoretifch, fowie andere Wif- 
fenfehafteu, zu begründen bemüht find. Bisher fehlte 
es noch an wilTenfchafllicher Gründlichkeit; es be
ruhte Alles auf Erfahrung, und war defshalb unge- 
wifs und fchwankend. Daher jene Männer durch 
ihre vernünftigen Einfichten fich von felbft dazu an- 
getrieben fühlten, den Mangel verfuchsweife durch 
eine Statik des Landbaues abzuhelfen. Zu diefer 
rühmlichen Claffe gehört auch der Freyherr von V., 
ein 73jähriger Greis; er war einer der erften Vetera
nen, welcher nach feinen tieferen Einfichten auf den 
Gedanken geleitet wurde, die Natur felbft wegen der 
Ertragsfähigkeit eines gegebenen Feldes aus ihren Ver- 
hältnifien zu erforfchen, um mit Hülfe längerer Er
fahrung in den Befitz fetterer Regeln und Grundfätze 
zu gelangen, und nach denfelben den Ertrag mit mehr 
Sicherheit in Zahlen beftimmen zu können. Nach 

diefen und ähnlichen Verfuchen und Refultaten fuchte 
er fich Materialien zu fammeln, um eine Statik des 
Landbaues, oder die wifienfchafllichen Grundfätze derfel
ben, zu begründen. Dem zufolge aber hätte diefs Buch 
folgenden Titel bekommen follen: Beyträge gesam
melter Materialien zum BehJ einer Statik des 
Landbaues. Freylich würde auch diefer Titel Man
chem aufgefallen feyn, weil es bey jer Wifienfchaft 
der Landwirthfchaft noch keine Statil< giebt, und es 
wohl noch zu bezweifeln feyn dürfte, ob ejne folche 
möglich fey, und ob fie fich nicht g;(r am £nfJe in 
eine landwirthfchaflliche Dialektik verwandeln werde.

Hr. von V. fcheint früher feine Saniml
nicht für den Druck beftimmt zu haben,

ungen
da er das

Manufcript fchon vor 7 Jahren ausgearbeitet hatte. 
Wahrfcheinlich aber mögen ihn jetzt JTuljJen’s Ideen 
zur Grundlage einer Statik des Landbaues, den er 
fehr hoch fchälzt, und dellen merkwürdige Schrift 
ihn nicht nur überrafcht, fondern auch neu belebt zu 
haben fcheint , dazu bewogen haben. Er fchickte 
dann fein Manufcript mehreren feiner Freunde zu, 
und bat fie um ihre Meinung; fie fheilten ihm eine 
Menge berichtigender Bemerkungen mit, und er felbft 
fuchte nunAlles, wovon er eine richtigere Ueberzeugung 
bekam, in Anmerkungen zu berichtigen, weil er fein 
Manufcript nicht gern umarbeiten wollte. Daher er
klärt er auch frey, dafs das zur Anficht Dargelegle 
nicht feine jetzige Ueberzeugung fey; in den Grund
lagen mit feinen Mitarbeitern einverftanden, hätten 
fich feine Ideen durch 7jährige Erfahrungen gar oft 
und viel ändern müden. Daher folle man das Ganze 
nur als eine gefchichlliche Darftellung anfehen wel
che Jedem zur Prüfung und Beurtheilung überlaffen 
bleibe. Sein Zweck dabey fey nur: 1) zum Nachdenken 
über wichtige Gegenftände diefes Fachs zu fuhren, 
2) achlfamer auf den Vegetationsprocefs der Pflanzen, 
die wir bauen, und 3) forgfältiger in der Anwendung 
der Mittel zu machen. Um fo erfreulicher war es 
Rec., dafs, ungeachtet die Idee einer landwirlhfchaftli- 
chen Statik das Schoofskind des Vfs. ift, er doch frey 
gefteht, dafs das Ganze noch mehrere Jahre fortge
fetzter Verfuche bedürfe, ehe etwas nur irgend Be
friedigendes, die Statik als Wifienfchaft Begründendes, 
bekannt gemacht werden könne; ja er hält es felbft 
mit Recht für eine fchwierige Aufgabe, damit völlig 
zum Ziele zu gelangen.

So ungern jedoch Rec. den Vf. in diefer feiner 
Hoffnung ftören möchte, fo kann er gleichwohl auc^ 
nicht die Pflicht umgehen , nach feiner Ueberzeu
gung fein Urtheil auszufprechen. S. VI fagt Hr. von 
JI. von feinen erften Verfuchen: „Das erlie Verhält
nifs, welches ich zwifchen Erdvermögen und Düng' 
vermögen (die zwey Factoren, welche Andere Kraft 
des Bodens und Reichthum des Bodens nennen, an® 
welchen die Ertragsfähigkeit als ein Product zu b«" 
trachten ift) annahm, drückte alfo ein Urtheil aUS 
(d. i. die Ertragsfähigkeit wurde nach Graden b®- 

■ ftinimt), welches die Erfahrung mehr oder 
rechtfertigte, und welches durch letzte berichtigt war 
Die Bafis mochte allerdings hypothetifch feyn, 
in der Folge drückte die praktifch bewirkte Verän
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rung der Verhältniffe eine wirkliche Thatfache aus, 
die in dem Malse (?) zur Gewilsheit ward, in wel
chem das, was als Bedingnifs der Erfahrung ange- 
fehen werden konnte, genau beachtet und gewürdigt 

'worden war/f Die Balis diefer Wiffenfchaft ift mit
hin eine Hypothefe, d. h. es werden die Grade zu 
den erften beiden Factoren willkührlich angenommen • 

- und wenn das Product mit der Erfahrung, d. i. mit 
dem wirklichen Ertrage, nicht übereinftimmt: fo müf- 
fen die Grade diefer beiden Factoren nicht nur bey 
dem erften Verfuche, fondern bey allen anderen, wel
che mit dem Ertrage weder jemals vollkommen in 
Uebereinftimmung lind, noch auch dazu gebracht wer
den können, berichtigt werden. Hypothefen können 
ihrer Natur nach in ihren Producten nichts Anderes 
erzeugen, als Hypotheken, man mag damit fo lange 
produciren, als man will. So lange man aber bey 
feinen Verfuchen fich nur mit Hypothefen behelfen 
mufs, befindet man lieh auf unlieberem Boden. Dafs 
der Vf. diefs eben fo gut weifs, als es hier ge- 
fagt worden, erhellet fchon daraus, dafs er der Hy
pothefe, Wo möglich, eine Thatfache unterfchieben 
will, welche die Stelle derfelben einnehmen, und nun 
der Wiffenfchaft der Statik zu Grunde gelegt werden 
foll. Aber eben mit diefer Thatfache täufcht lieh Hr. 
von V. gar fehr. Denn immer wird man fragen, 
woher die Thatfache gekommen, auf welche Art fie 
als folche anzufehen fey, und mit welchem Rechte 
fie die Stelle der Hypothefe vertrete. Hr. von V. will 
das Refultat von allen, viele Jahre lang gemachten 
und immer wiederholten Verfuchen dafür annehmen, 
weil er meint, durch eine lange Reihe von Jahren, 
werde er fich der Wahrheit fo weit genähert haben, 
dafs kein Unterfchieel zwifchen Wahrheit und Un
wahrheit bemerkt werden könne. Darin aber beliebt 
eben der Selbftbetrug. Denn wie kann man das Re
fultat, das aus einer langen Reihe von Verfuchen, 
die nach mehr oder minder richtigen Grundfätzen ge
macht wurden, hervorgegangen ift, für eine Thatfa
che erklären ? Wie foll hier Einheit aus einer Viel
heit hervorgehen? Die Thatfachen, wie fie bey allen 
Verfuchen erfcheinen, ftehen ja alle in eben derfelben 
Reihe, aus welcher die letzte hervorgegangen ift. Und 
müfste nicht zuletzt die Hypothefe der Grund blei- 
ben? Etwas aber zu Grunde legen, was felbft kei
nen Grund hat, ift Täufchung. — Wenn diefs nun 
zugegeben werden mufs, was läfst fich von einer fol- 
chen Thatfache und der darauf gebaueten Wiffenfchaft 
in der Folge erwarten? Und wollten wir auch anneh- 
nien, man hätte durch vieljährige Verfuche fich im 
höchften Grad der Wahrheit genähert, und diefes fey 
wirklich bey den fieben . Hypothefen, die der Vf. in 
feinem Buche namhaft angeführt hat, und die alle

ei?ander fo gefchickt verbunden find, wie die 
zelneF in .e^ner Uhr, ohne dafs man irgend eine ein- 
der Falu höchften Grade conftant betrachten kann, 
ivnnn S Was würde wohl die Folge davon feyn, 
i c.'ne j-ede diefer Hypothefen in ihrer Verbin-

• u ifferente Wirkung, Wenn auch nur im 
§ . ..rad, hervorbrächte? Wurde das Ganze

a ureh ment wieder in der vorigen Unordnung fich 

befinden? Denn eine Differenz bleibt, und macht je
des Jahr eine Berichtigung von Neuem erfoderlich. 
Beurlheilt man alfo die Sache nach ihrer wahren Ge- 
ftalt: fo fieht man, dafs man fich in einem Zirkel 
befindet, aus welchem nicht zu kommen ift, und wo 
man bald näher, bald entfernter das Ziel vor fich 
fieht, aber es doch niemals ganz und vollkommen 
erreichen kann. — Rec. wünlchte zwar fehr, dafs 
er dem würdigen Vf. und feinen braven Mitarbeitern, 
welche mit ihm einen gleichen Weg verfolgen, et
was Angenehmeres hätte lagen können. Dennoch, ob
gleich ihre Arbeit nicht die Früchte tragen follte, 
welche fie mit vielem Eifer zu erftreben fuchen, 
bleibt Rec. noch die Hoffnung, dafs bey einer fo 
eifrigen Nachforfchung gar manches Gute, an das 
man vielleicht am wenigflen dachte, zu "läge werde 
gefördert werden.

Ohne Nutzen wird wohl Niemand diefe Samm
lung lefen, weil der Gang der Landwirlhfchaft in 
Flotbeck von einem Jahre zum anderen, fowie die 
Umltände genau befchrieben werden, durch welche 
fie in den gegenwärtigen Zuftand gebracht worden ift. 
Eigenthümer grofser Befitzungen werden fo Manches 
daraus lernen. Freylich dürften erfahrene und geübte 
Landwirthe, die nur auf Pachtungen fich befchränken, 
ein wenden, dafs ihnen mit den ftatifchen Verfuchen 
nichts gedient fey, weil ihre Pachtzeit dazu nicht 
ausreiche, dafs fie daher diefelbe beffer benutzen müfslen, 
und dabey vermittelft des durch die Erfahrung erwor
benen fogenannten Tactes weit gefchwinder zum 
Ziele kämen, als durch mühfame und langweilige 
Verfuche. Demohngeachlet werden aber auch dielen 
die hier befchriebenen und mit fo grolser Genauig
keit angeftellten Verfuche und Refultate lehrreich 
feyn. Auch die angehängten Abhandlungen, die zwar 
mehr oder minder auf die obgedachten Grundlatze 
Bezug haben, und Beweife dafür geben, find fehr 
lehrreich.

Uebrigens enthalt diefer erfte Theil 7 Abhandlun
gen mit folgenden Ueberfchriften: I. Meine Anjicht 
der Statik des Eandbaues im Jahre 1817, mit ange
hängten, in fpäteren Jahren hinzugekommenen An
merkungen. Rec. betrachtet diefe Abhandlung als 
den Mittelpunct aller' übrigen. II. Verfuch zu einem 
Bericht über die Ernten in Flotbeck im Jahre 1820, 
mit befonderer Rücklicht auf die Fruchtbarkeit der 
Felder und die Fruchtbarkeit des Jahres und des da
her entftehenden Verhältniffes zum Ertrage, und über 
die Ausfichten für das Jahr 1821. _ Hier zeigt der 
Vf., wie er feine Grundfätze felbft in Anwendung 
gebracht hat, wobey fein Scharffinn unverkennbar 
ift. — HI. Ueber die Cultur der Sommerrapsfaat 
in Flotbeck 1821. IV. Flotbeck und deffen diesjäh
rige Beftellung} mit Hinfichi auf die durch diefelbe 
beabfichtigten Erfahrungen. Ein Wegweifer für die 
landwirthfchaltlichen Befucher deffelben im Jahre 1821. 
V. Auszüge aus Briefen landwirthfchafilichen In
halts. Erfter Brief: Ueber die Einwirkung der Le
benskraft der Pflanze auf ihr Gedeihen und auf die 
Verbefferung des Bodens durch ihre Vegetation. — 
Diefer Brief hat Rec. befonders WohlgefallenDer
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Vf. nimmt die Lebenskraft als das Princip der Frucht
barkeit an. — Zweyter Brief. Ueber die Art, wie 
der Landmann die jetzige Periode niedriger Korn- 
preife zu feinem Belten benutzen könne. (Hiebey 
fnhallsanzeige und Nachtrag.) — Diefer Brief gehört 
in die Cameraliftik. — VI. Refultate der Verfuche, 
den. Rartoffelbau betreffend, in den Jahren 1822 
und 1823. VII. Ueber das Ausfäen des weifsen eng- 
lifchen Winterwaizens im Februar und März.— Dem 
würdigen Greife fchenke der Himmel Leben und Ge- 
fundheil, damit ei' uns durch feine kennlnifsreichen 
Schriften noch lange nützen möge I — Druck und 
Papier find fchön. Ks.

Wien, b. Gerold: Der Weinbau des ofierreichi- 
fchen Raiferthums. Zugleich Anleitung, die 
Rebeucultur nützlich zu betreiben, zu erweitern 
und zu veredeln. Von Franz Ritter von Ueintl 
u. f. w. Erfter Band. 1821. 8- (1 Thlr. 12 gr.)

Diefes Werk verdient alles Lob; man findet in 
ihm nicht nur den fämmtlichen, fo bedeutenden. Wein
bau des Kaiferlhums und der Erbländer Oefterreichs 
nach allen feinen örtlichen Verhältniffen befchrieben, 
fondern auch die Erfahrungen, welche man in jenen 
Gegenden gemacht, und fehr fchätzbare Bemerkungen 
über allgemeine Verbefferung des Weinbaues milge- 
theill. Dergleichen örtliche Befchreibungen einer Pflan- 
zencullur nützen weit mehr, als die confequenteften 
Theorieen; denn fie belehren weit leichter und über
zeugender, unter' welchen Verhältniffen man diefelbe 
vorzunehmen, oder deren Verbefferung zu beginnen 
habe. Der Vf. ift felbft Befitzer vieler Weinberge und 
Weingärten, und konnte daher geprüfte Erfahrungen 
mittheilen. Wir geben den Inhalt mit einigen, uns nö- 
tUg fchein enden Bemerkungen an.

I. Äbtheilung. Gefchichte des Weinbaues. ]fies 
Haupifiück. Aellefie Gefchichte deffelben. 2 Hauptfi. 
Feuere Gefchichte des Weinbaues. — Was in beiden 
Abfchn. über den Weinbau aufser Oefterreich gefagt 
wird, ift fehr dürftig, und bedarf mancher Berichti
gung. S. 9 wird fogar behauptet: „Hier hat die Auf
klärung den Weinbau verdrängt.“ Was foil das hei
ßen? Auch fpripht der Vf. S. 25 von berühmten Ne- 
xinger und Würnitzer Weinen, welche nur in Wein
gärten gebaut werden follen. Damit wird kein Wein
bauer am Rhein und in Franken einverftanden feyn; 
denn aller in Weingärten gebaueter Wein wird dort 
für Brühe gehalten, und höchftens als Landwein be
nutzt. Der S. 25 und öfter vorkommende Ausdruck: 

mir- und meinen Unterlhanen,“ ift auffallend. 3tes 
Hauptfi. Das übliche Flächen- und Raum-Mafs 
beym Weinbau in den öfierreichifcher Erbfiaaten. 
Hier vermifst man eine Vergleichung mit den in anderen 
Staaten eingeführten Flächen- und Getränke-Mafsen, um 
fich die Verhällniffe des öfterreichifchen Mafses danach 
beftiwmen zu können, fytes Hauptfi. Die Menge der 
in dem öfterreichifchen Raiferfiaate jährlich erzeug
ten Weine. Der Vf. berechnet die Quantität des in den 
öfterr. Staaten erzeugten Weines nach dem Verbrauche, 
und giebt fonach die Ernte von einem Jahre zum ande
ren auf 06 MiUfonen Eimer an, yrovon nur 6 Millionen 
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ins Ausland verfandt, das Uebrige aber im Tnlande coi> 
fumirt werde. 5tes Hauptft. Der Flächeninhalt des 
Bodens, welcher in den öfterreichifchen Erbfiaaten 
der hebencultur gewidmet ijt. Der Vf. weift nach, dafs 
in manchen Gegenden jn inanchen x , ja feIbft 
des cultivirten Landes zum Weinbau benutzt wird. Al
lerdings ein höchft ungewöhnliches und aufserordentli- 
ches Verhältnifs, welches unmöglich für den Landbau 
und den Wohlftand des gefammten Landes erfpriefslich 
feyn kann. ßtes Hauptfi. Geldwerth der jährlichen 
Weinerzeugung. Der Vf. fchlägt die eigene Confumtion 
auf 976,253,485 6. W. W., und die Ausfuhr zu 79.392.950 
11. in Silbergeld an. Wir bezweifeln die Richtigkeit der 
letzten Angabe fehr, und können auch die erfte Summa 
nicht eben als einen fo grofsen Gewinn für den Staat anfe- 
hen. Denn die öfterreich. Weine, in fo weit mit ihnen 
Handel getrieben wird-, halten fich nicht lange, nehmen 
daher nicht im Werthe zu, fondern erheifchen einen 
Ichnellen Abiatz, bey dem man auf Speculationen gar nicht 
rechnen kann. Sie haben bey Weitem das gute Verhältnifs 
der Franken - und Rhein - Weine nicht, nur wenige Arten 
ausgenommen, z. B. Tockajer u. f. w., von denen jedoch 
wenig in den Handel kommt, "ites Hauptfi. Von den Berg
ordnungen. Die rechte Cultur kann folche ganz entbehren, 
und nur befondere drückende Abgaben, als Gült, Zehent, 
machen fie erfoderlich. St es Hauptft. Die Gefetze, welche 
das Auf kommen des Weinbaues längere Zeit auf gehalten 
haben. Vieles ift hier bis zur Ermüdung weilfchweifig erör
tert. — Zweyte Abth. Die Naturgefchichte, Botanik und 
Phyfiologie des Weinftockes in 10 Hauptftiicken ift ganz 
richtig und lehrreich vorgetragen. Dritte Abth. DieCul- 
tar der Reben Vorzüglich dürftig ift das erfte Hauptltück, 
welches nur das Allgemeine, von den befonderen Verhält- 
niffen des Weinbaues aber gar nichts enthält. DieDarftek 
lang der Verhällniffe des Ertrages und der Koften war hier 
die Hauptfache und für Jeden höchft intereffant, weil vor
züglich dieKennlnifs der Art und Weife der Leiftungder 
Arbeit, des Betrags des Arbeitslohnes, der Summe des Er
trags erfodert wird, um danach felbft V erfuche machen zu 
können. Ebenfo ift das, was vom Uten — Sten Hauptfiüche 
gefagt ift, für den Weinbau im Allgemeinen fehr ungenü
gend, und höchftens für Weingärten in Oefterreich paffend, 
aber durchaus nicht für die Weinberge in Franken, am 
Rhein und in Frankreich. Beffer und lehrreicher ift das 
10 Hauptß., die Erzeugung und Erziehung von Setzlin
gen. Dagegen ift das 13 Hauptfi., die Erziehung der 
VVeinftÖcke in verfchiedenen Formen und Verzierungen, 
fehrungenügend. Im 14 Hauptft.', die Veredlung der 
Reben, finden wir nicht einmal das Bekannte hierüber. Da
gegen find die fämmtlichen Arbeiten im Weingarten voll- 
ftändig und meilt fehr fafslich und lehrreich vorgetragen.

Können wir daher diefes Werk auch nicht als Lehr
buch empfehlen: fo enthält es doch für jeden Weinbauer 
viel Intereffantes, und wir wünfehen nur dem Vf. Gelegen
heit, den Weinbau am Rhein und in Frankreich felbft zu 

. beobachten, um das Belfere undZweckmäfsigeredeffelbert 
für den Weinbau feines Vaterlandes zu benutzen, und be/ 
einer etwaigen Umarbeitung feines Werkes zu berückfich- 
tigen. Dadurch würde es ein fehr brauchbares Lehr- und 
Hand-Buch für die Weinbauer aller Gegenden werden. 
Druck und Papier find yofzüglich, R*
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PHILOSOPHIE,

Dorpat, b. Sticinski, in d. akademifchen Buchh.: 
Grundlinien der Ethik oder philofophifchen Sit
tenlehre. Zunächft zum Gebrauch feiner Vorle- 
funeen entworfen von Gottlob Benjamin Jä/che. 
1824. X u. 157 S. 8. (1 Thlr.-)

Der würdige Vf. gehört zu derjenigen Claffe von 
Denkern- welche zwar nicht den Glanz grofser Ent
deckungen oder gar der Erfindung eines eigenen Sy- 
ftems für fich in Anfpruch nehmen, aber doch auch 
die Befcheidenheit in der Anerkennung der Verdienfte 
ausgezeichneter Philofophen keinesweges fo weit zu 
treiben fich geneigt finde«, dafs he fich ihres Rechtes 
auf die felbliftändige Beurtheilung über die Gegenftände 
und Aufgaben der Philofophie und über die vorhan
denen Verfuche zur Löfung derfelben begeben, oder 
das Vertrauen auf ihre, eigene Fähigkeit, zur Fortbil
dung der Wiflenfchaft theils durch das Lehrgefchäft, 
theils durch eigene Unterfpchungen ihrerfeits auch et
was beytragen zu können, aufgeben möchten. Er be
zeichnet die Stelle, welche feine vorliegende Schrift 
einnehmen foll, dadurch, dafs er diefelbe fich an die 
Reihe der wifl’enfchafllichen Darftellungen, welche die 
Ethik nach Hanfs metaphyfifcher Grundlegung eines 
SyftemS der Sitten weiter fortzubilden fich beftrebt, 
anfchliefsen läfst, und ihr zugleich die Beftimmung 
eines Lehrbuches für feine Zuhörer giebt. Schon in 
der Vorrede giebt der Vf. einige Winke, welche auf 
Verirrungen hindeuten, die aus der Nichtbeachtung 
der wichtigen Entdeckungen Hanfs in der Ethik, in 
wiefern fie eine metaphyffch zu begründende Wif- 
fenfehaft fey, in neuerer Zeit hervorgegangen find. 
Wir haben durch einen anmafsenden Neuling die 
Ethik zu ei^ei blofsen Phyfik der Sitten herabfetzen, 
und in das Syltem eines praktifchen Senfualismus und 
Empirismus verwandeln fehen; und aus der Yermi- 
fchung der Logik und Metaphyfik ift eine andere be
kannte Auffaflüng der Ethik entftanden, welche die 
gehaltleere Form der blofsen Verftändigkeit der Hand
lungen zum .oberften Grundfatz der Sittlichkeit erhebt; 
endlich ift auch in einer Begründung der Ethik durch 

^as ^er Praktifchen Philofophie gefucht

erft v* ^er Einleitung (S. 1 —14) fprichj der Vf, zu- 
• i , °n ‘lern Veyhältnifs der Ethik zur Philofophie 
u er aupt, und hiedurch wird er veranlagst, eine Ein- 
h/1 78d5, ?hilofpphie anzugeben. Er theilt fie in

°jaf T l^°E°fhie und Natur ? Philofophie, und er- 
J. A. L. z. 1826. Dritter Band. 

klärt letzte für gleichbedeutend mit der fpeculativen 
oder theoretifchen, jene hingegen für die praktifche 
Philofophie in deren eigenllichfter und höchfter Be
deutung, d. h. für „die Wiflenfchaft vom abfolulen 
Zwecke, als der höchften Beftimmung des Menfchen- 
lebens und dem Endzwecke der Welt/' Wenn der 
Yf. diefe Eintheilung der Philofophie für vollftändig 
annimmt: fo bedurfte es für diefe Annahme gar fehr 
einer Erläuterung und Rechtfertigung, theils defswe- 
gen, weil fie von anderen gewöhnlichen Einthejlun- 
gen abweicht, theils, weil die Art der Eintheilung 
der Philofophie auf die fyftematifche Behandlung der 
befonderen philofophifchen Difciplinen einen fehr be
deutenden Einflufs hat. Sehr befremdend ift es, dafs 
der Vf. einerfeits (S. 1) die fpeculative, theoretifche 
und Natur-Philofophie einander gleichfetzt, und ande- 
rerfeits (S. 4) eine fpeculative Ideenlehre annimmt. _ 
Der Grundbegriff der praktifchen Philofophie ift das 
Gute, in feiner eigenften und höchften Bedeutung, als 
das, was ahfolulen Werth hat, und al? Zweck an 
lieh anerkannt werden mufs; und da nur das fittliche 
Gute für dasjenige anerkannt werden kann, welches 
einen abfoluten Werth hat, und Zweck an lieh ift; 
fo kann die moralifch praklifche Wiflenfchaft auch 
untei’ dem Gefichtspimcte einer moralifchen Güter- und 
Zweck-Lehre betrachtet werden. Die ganze morali- 
fche Zwecklehre ift ferner theils Sittenlehre (Ethik), 
d. h. die Wiflenfchaft des fittlich Guten, als des, deni 

' Menfchen, fofern derfelbe nicht als Naturwefen, fon
dern als moralifches Vernunftwefen betrachtet wird, 
von der fittlich gefetzgebenden Vernunft vorgefchrie- 
benen höchften Lebenszweckes; theils Religionslehre 
(Ethikoiheologie), d. h. die Lehre des höchften fittli
chen Guts, als des Endzwecks der Welt, nach Ge- 
felzen einer moralifchen Weltordnung unter einem 
heiligen Urheber und Regierer derfelben. Die Quelle 
des Begriffs vom fittlich Guten, als ethifchem Grund
begriffe (ethifchen Grundbegriffes), und aller übrigen 
(d. h. befonderen) ethifchen Begriffe und Grundfätze 
ift das fittliche Bewufstfeyn, das Gewißen. Wiewohl 
aber im Gewiffen die Ueberzeugung von den fittlichen 
Grundwahrheiten unmittelbar gegründet ift; fo bleibt 
es doch eine unnaphläfsliche Aufgabe für die Wiflen
fchaft, iePe fittlichen Grundwahrheiten durch wiffen- 
fchaftlichen Verftandesgebrauch aufzuklären, und me- 
jhodifch .auszubilden zu einem Syftem ethifcher Be
griffe und Grundfätze, Hierin befteht die Aufgabe 
der Ethik. Sie kann nur auf dem Wege der Selbft- 
erkenntnifs des jnenfchlichen Geiftes und Gemü- 
thes gelöft werden. — Da die Selbfterkenntnifs —-

D
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diefe ehemals fo hoch gehaltene Tugend! — in der 
neueften Zeit fehr verdächtig gemacht worden ift: fo 
wäre es wünfchenswerth gewefen, dafs der würdige 
Vf. hier, wo fich die Selbfterkenntnifs in ihrer prak
tifchen VVichtigkeit für die Menfchheit zu zeigen hat, 
fich ausführlicher darüber ausgefprochen, und fie ge
gen die neueren Angriffe in Schutz genommen halte.—• 
Die gefammte philofophifche Siltenlehre oder Ethik 
wird nun weiter in die allgemeine und in die befon- 
dere eingelheilt, und letzte wiederum noch in die 
Tugendlehre und Pie cht sichre. Der Vf. Itellt diefe 
Einlheilung ohne weitere Begründung hin, wiewohl 
eine folche um fo wichtiger gewefen wäre, da be
kanntlich das Verhältnifs der Tugendlehre zur Rechts
lehre noch gegenwärtig ein Gegenftand gelehrter Strei
tigkeiten ifi. — Der Vf. befchränkt fich in dex’ vor
liegenden Schrift auf ,,eine philofophifche Entwicke
lung und Unterfuchung der ethifchen Ideen und Prin- 
cipien in ihrer befiimmten Anwendung auf das fpe- 
cielle Syftem dex' Tugendlehre“ • folglich hätte er, fei
ner eigenen Grundanlicht von der Ethik gemäfs, fei
ner Schrift einen anderen Titel geben müffen, näm
lich: Grundlinien des allgemeinen und des einen be- 
fonderen Theiles der Sillenlehre, oder Grundlinien der 
.allgemeinen Sittenlehre und der Tugendlehre.

Erfier Theil. Diefei' behandelt (S. 14—56) die 
„allgemeine Ethik“ in drey Abfchnitten, deren erfter 
eine anthropologifche Unterfuchung. dex1 praktifchen 
Vermögen des menfchlichen Geiftes, dex' zweyte die 
elhifche Ideenlehre, der dritte die ethifche Principien- 
lehre enthält.

In dem erßqn diefer Abfchnitte werden in kur
zen Umrißen die verfchiedenen fogenannlen Vermö
gen der Seele, ihr Verhältnifs zu einander, und be- 
ibnders noch ihre Beziehung auf die Handlung darge- 
fiellt, und alle diele Gegenftände gröfstenlheiis mit 
vorzüglicher’ Deutlichkeit und Beltimmtheit aus einan
der gefetzt. Nux' ift nicht klar’ einzufehen, welches 
Verhältnifs der Vf. zwifchen dem Triebe nach perfön- 
lichei’ Vollkommenheit (S. 23) einerfeits, und den von 
ihm aufgeftellten zwey Grundtrieben, dem Naturtrie
be und Vernunft- oder moralifchen Freyheits-Tricbe, 
andererfeits annimmt. Denn einmal (S. 21) behauptet 
er, dafs der Vernunfttrieb ein uneigennütziger Trieb 
reiner Achtung und reiner Liebe für das, was abfolu- 
ten Werth hat, und Zweck an fich ift, fey, und 
dann (S. 23) lehrt derfelbe doch auch wieder, dafs 
der Trieb nach perfönlicher Vollkommenheit, oder, 
wie er ihn auch nennt, der Trieb der Menfchheit, 
(„der fich auf die rein menfchliche Naturanlage zur 
Perfectibilität gründet, und mit feinen Anfoderungeix 
die thaiigen Kräfte für den edlen und ge^Rig fchönen 
Lebenszweck einer fortschreitenden Bildung zur Hu
manität in Anfpruch nimmt“), doch nur eine höhere 
Richtung des Naturtriebes fey. Ift denn nicht hier 
ftillfchweigend angenommen, dafs der Trieb der Menfch
heit auf die Entwickelung der höheren Anlage im 
Menfchen, welche wir eben feine Vernunft neunen, 
gerichtet ift? Alfo ift dann der Trieb der Menfchheit, 
der Trieb nach Bildung zur Humanität, doch wohl nur 
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ein Theil des Vernunfttriebes? Und ferner ift dem 
Rec. aufgefallen, was zum Theil mit dem Gegenftände 
dex* eberr gemachten Bemerkung nahe zufammenhängt, 
dafs der Vf. den Begrif} des Abfoluten hier (z. B. S. 
17, 21, 28), fowie fchon oben (S. 2), gebraucht, ohne 
denfelben herzuleiten, oder doch die Bedeutung def- 
felben feftzuftellen. Wohin rechnet ihn der Vf., in 
die Natur- oder in die Moral -Philofophie ?

Hierauf folgt nun im zweyten Abfchnitte die Ent
wickelung der fitllichen Grundbegriffe. Dex' fchon ge
rügte Mangel tritt hier wieder hervor. Denn, da der 
höchfte und allgemeinfte Begriff in dem Syfteme dex' 
moralifchen Grundbegriffe dex’ Begriff des Guten ift: 
fo werden alle befonderen Begriffe hiex’ immer nur 
Art-Unlerfchiede des Guten enthalten können, und es 
wird daher, um das Sittlich-Gute von anderen Arten 
des Guten unterfcheiden zu können, wieder Alles auf 
den Begriff des Abfoluten ankommen. Die Antwort 
auf die Frage nach diefem bleibt uns der Vf. auch 
hier fchuldig. Daher wird auch eine vollltändige Be- 
ftimmung des Begriffs vom Böfen hier unmöglich. 
Abfehend von diefem Mangel, findet der Lefex’ eine 
klare Darftellung dex’ verfchiedenen fitllichen Grund
begriffe und ihres Verhältnifles zu einander. Aber 
eine Frage findet fich Rec. doch genölhigt aufzuwer
fen, welche des Vfs. Beftimmung der Tugend betrifft, 
in wiefern diefe als bleibende Eigenfchaft des ganzen 
inneren Wefens und Charakters betrachtet wird. „Die 
Tugend ift (in diefer Beziehung) die Eine und die- 
felbe fittliche Kraft und Vollkommenheit des menfch
lichen Willens, welche den hinreichenden Grund ZU 
einer Fertigkeit enthält, die finnlichen Antriebe zum 
Böfen durch Achtung und Liebe für das Gute zu über
winden.“ Warum denn gerade die finnlichen hn- 
triebe? Odei’ hegt der Vf. die Meinung, dafs alle An
triebe zum Böfen finnliche find? Wenn diefs der Fall 
feyn fohle : fo wäre zum wenigften das Beywort „finn
liche“' Antriebe ganz überflüffig.

Sehr fchätzenswerth ift die kurze Kritik, welche 
der Vf. im Anfänge des dritten Abfchniltes über die 
verfchiedenen Moralprincipien, welche bis auf die 
neueften Zeiten unter uns aufgeftclll worden find, giebt. 
Er felbft drückt den Grundlatz der Sittlichkeit durch 
drey Formeln aus, welche er als gleichbedeutend felzl: 
Handle fo, dafs du die Menfchheit fowohl in deiner, 
als in der Perfönlichkeit jedes Anderen, um ihrex' per- 
fönlichen Würde willen, als vernünftige Natur, je
derzeit als Zweck, niemals blofs als Mittel braucheft- 
oder: Handle nach folchen Maximen, die der Ide® 
von einer eigenen und doch zugleich allgemeinen Ge- 
fetzgebung für ein Syftem vernünftiger Wefen als Selbft- 
zwecke angemeffen find, oder, als ob du durch dein 
Handeln jederzeit ein gefetzgebendes Glied in einem 
allgemeinen Reiche der Zwecke würdeft; oder: Handle 
nux- nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich 
wollen kannft, dafs fie ein allgemeines Gefelz werde. 
Hieraus leitet der Vf. als oberftes Rechtsgefelz den Grund' 
falz: Behandle in deinem äufseren Freyheitsgebiattch0 
dxxrch aufserc "Ihat keinen Anderen dex’ Würde M 
nex- Perfon und dem Gefeize dei’ perfönlichen Gleich
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Leit zuwider; und als oberfi.esTugendgebot den Grvnd- 
fatz ab: Handle deiner Ueberzeugung gemäls, pßicht- 
mäfsig aus Pflicht; oder: Mache dir die Idee des 
Pllichtgeletzes felbft zur hinreichenden Triebfeder al
ler deiner Handlungen.

Zweyter 7 heil. Die befondere Ethik als Tu
gendlehre. Da der Vf. fchon in dem erften I heile 
Tugend; Pflicht und Recht als ,,die drey elhifchen 
Haupt- oder Cardinal-Begriffe“ aufgewielen, und das 
Verhältnifs derfelben zu einander betrachtet hat: fo 
konnte er hier fogleich zu der Erörteiung des Begriffs 
der Tugendlehre übergehen. Er leitet die verfchiede- 
nen Erklärungen deffelben aus der Verfchiedenheit der 
Gefichtspuucte her, unter welchen die Tugendlehre 
lieh betrachten läfst, Und beftimmt fie danach, als: 
Wiffenfchaft der inneren Gefetzgebung für Maximen 

. und Gefinnungen; oder als allgemeine Pflichtenlehre 
(— hier ift die kurze Auseinanderfetzung in J. 67 kei- 
nesweges befriedigend, und cs dürfte dem Vf. fchwer 
feyn, in Confequenz mit feiner angenommenen Un- 
terfcheidung von Pflicht, Tugend und Recht, die Tu
gendlehre noch wieder felbft als allgemeine Pflichten
lehre geltend zu machen —); oder als Syftem der 
Zwecke der reinen praklifchen Vernunft; oder end
lich, als Lehre von den Idealen der Tugend. Aus 
diefer letzten Erklärung leitet der Vf. feine^ Einthei- 
lung der Tugendlehre in ethifche Charakteriftik, elhi- 
fche Didaktik und ethifche Afcetik ab. — Hier 
kann Rec., da der Vf. felbft nur einen kurzen Abrifs 
und Andeutungen giebt, nicht mehr die weiteren Ein- 
theilungen angeben, fondern mufs fich auf einige 
Hauptbemerkungen befchränken. — Der Vf. will 
in Cap. 1 eine Darftellung der reinen Tugendgefin- 
nung überhaupt nach ihren wefentlichen Beftandthei- 
len in dem Ideale des fittlichen Charakters geben, und 
bezeichnet die fogenannten vier Cardinal-Tugenden 
der Weisheit, der Mälsigung, Tapferkeit und Gerech
tigkeit als die von dem Wefen der Tugend unzer
trennlichen Beftandtheile derfelben, welche als eben 
fo viele Grundzüge in dem Ideal des tugendhaften Cha
rakters anzufehen find, und in welche fich das Ganze 
der einen, an fich ungetheilten T ugendgefinnung zer
gliedern laffe. Das foll doch wohl heifsen, der Vf. 
will den Begriff der Tugend und des tugendhaften 
Charakters feinem inneren Wefen nach, feinem In
halte nach, feinen wefentlichen und beftiinnienden 
Merkmalen nach angeben ? Nun führt aber derfelbe 
bald nachher in Cap. 2 die JVIäfsigkeit und Gerechtig
keit als befondere Arten der Tugend auf; alfo ver- 
wechfclt er offenbar, wie fo oft gefchieht, Inhalt und 
Umfang des Begrifls der 1 ugend. Dennoch hat er 
vollkommen Recht, alle jene Fugenden von dem tu
gendhaften Charakter zu fodern; denn diefer wäre 
mcht mehr ein folcher, wenn fein Verhalten nicht in 
nkp1 Art der vorkommenden Fälle mit der Tugend 
ftpl]11eln^mnl^e• — CaP* 2 giebt der Vf. eine Dar

fl Iugendhaften Verhaltens als der Frucht
. lr,iUng der Tugendgefinnung. Die Tugend- 

p ic en es Menfchen gegen fich felbft führt er auf 
tle diey 1 rincipjeu der Animalität, Intellectualiiät und 

Moralität zurück, ohne jedoch in die Unterfuchung 
des Verhällniffes der In!ellectualitiit und Moralität ein
zugehen. Schliefsen fich Intellectualiiät und Moralität 
einander aus, oder fchliefsen fie einander ein? — Die 
Tugendpflichlen gegen andere Menfchen theilt er in 
die Pflichten der Achtung oder Gerechtigkeitspflichten, 
und in die Pflichten der Liebe, Liebespflichten. — 
Endlich werden, als die Pflichten gegen Gott, die Got
tesverehrung überhaupt, die Gottesfurcht, die Gottes
liebe und das Vertrauen dargeftellt. So kurz auch die
fer Abrifs der befonderen Tugenden und Tugendpflich
ten ift: fo lobenswerth ift dennoch die Klarheit und 
Vollftändigkeit deffelben. — Die ethifche Afcetik oder 
Tugendmiltellehre, welche in Cap. 3 behandelt wird, 
gründet der Vf. auf die Anficht, dafs die nächften und 
unumgänglichften Bedingungen für Begründung und 
Befeftigung einer ächt fittlichen Denkungsart folgende 
feyen : erftens klares und lebendiges Bewulstfeyn unlerer 
fittlichen Natur und Beßimmung, verbunden mit geüb
ter und gefchärfter Urtheilskraft in Anwendung der 
klar erkannten Ideen und Principien unferer filtlich 
gefetzgebenden Vernunft auf die Stoffe und Objecte 
derfelben; und zweylens, Kraft der Selbftbeherrfchuug 
durch litt liehe Principien, und zum Behuf eines ent- 
fchloffenen und muthigen Gebrauchs diefer Kraft für 
das reine Wollen und das kräftige Vollbringen des Gu
ten, der fefte, durch keine fpeculativen Zweifel zu 
erfchütternde Glaube des Menfchen an feine morali- 
fche W illensfreyheit und die darin gegründete Anlage 
zur filllichen Perfectibilität, unterftützt von religiöfer 
Zuverficht. — Rec. kann diefe, von ächt fittlichem 
und religiöfem Geilte durchdrungene, fowie mit gro- 
fser Klarheit gefchriebene Schrift Allen denjenigen, 
welche fich durch eine kurze Ueberficht eine Kennt- 
nifs der philofophifchen Sitlenlehre zu verfchaf- 
fen wünfehen, mit Recht empfehlen.

B E R G B A U H U N D E.
SondePlShausen, b. Voigt: Heron de VillefoJJ'e, k3n. 

franz. Maitre des Recfuetes im Staatsrathe, Divi- 
fions - Infpector im Bergwerkscorys u. f. w.: Ueber 
den Mineralreichthum. Betrachtungen über di®- 
Berg-, Hütten- und Salz-Werke verfchiedener 
Staaten, fowohl hinfichtlich ihrer Production und-

• Verwaltung, als auch des jetzigen Zuftandes der 
Bergbau- und Hütten - Kunde. Deutfeh bearbei
tet von Carl Eiartmann. 1822 und 1823. Er- 
fter, zweyter und dritter Band, nebft einem At
las mit 40 lithographirten Tafeln. (20 Thlr.)

Hr. von Eiliefoffe fchrieb das Original in drey 
ftarken Quarlbänden; die deutfehe Bearbeitung ift in 
drey Octavbänden etwas concenlrirter erfchienen, frev' 
lieh weniger prachtvoll, aber auch bedeutend wohl
feiler , als jenes, und dadurch alfo auch zugänglicher.

Den erften Eheil, den ökonomifchen (welcher 
aber richtiger der ftaliftifche heifsen würde, und der 
letzte feyn füllte), hat Hr. Hartmann am m elften 
umgearbeitet; und dabey die neuere politifche Geftal- 
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tung der Länder zum Grunde gelegt. Das war aller
dings nöthig; allein wie fehr mufs man bedauern, 
dafs .fich denn doch nur ^gröfslenlheils die Angaben 
des Originals wiederfinden, um 12 bis 20 Jahre ver
altet. Hier hätte fich der Bearbeiter' alle Mühe geben 
follen, Verbindungen anzuknüpfen, welche ihm das 
Neuere zu einer Bergftatiftik zuführen konnten. Al
lerdings halte Hr. v. J^illejoffe feine Materialien zu 
dem Werke unter äufserft günftigen Umftänden zu- 
fammengebracht, wie fie nicht leicht wieder einem 
Bergwerksfchriftfteller zu Gebote ftehen möchten; allein 
Hr. Hartmann hat auch hierin wieder zu wenig Werth 
auf die erften Erfoderniffe, auf Neuheit und Richtig
keit der ftatiftifchen Angaben, gelegt.

Cap. 1 handelt von den Berg-, Salz- und Hüt
ten -Werken Hannovers und Braun Ich weigs; Cap. 2 
von denen der preuffifchen Monarchie; Cap. 3 yon 
denen Sachfens. Rec. macht hiebey auf die fehr rich
tige Würdigung der Localitäts - Verhältniffe S, 214 ft- 
aufmerkfam. Cap. 4 von den Berg-, Hütten- und 
Salz-Werken der öfterreichifchen Monarchie. Unter 
den Zinnbergwerken fteht noch das von Schlaggen
walde (fo fchreibt man in Böhmen, von: Schlag im 
Walde, daher nicht Schlackenwalde) mit einem Aus
bringen von jährlich 1200 Gentnern, obwohl daflelbe 
in den 4 Jahren 1819 bis 1822 gar nicht betrieben 
worden, und vielleicht auch jetzt noch nicht wieder 
betrieben wird. Cap. 5. Von den Berg-, Salz- und 
Hütten - Werken Baierns; Cap. 6 von denen Wür
fe mb er gs , Badens, Helfen-Darmftadt’s und Nafiau’s. 
Unter den würtembergifchen Eifenhüiten vermifst man 
die wichtigfte, Wafferalfingen, welche feit einer Reihe 
von Jahren, ungeachtet grofser Bauten, dem Fifcus 
jährlich 60,000 fl. rentirte, Diefe Eifenhütte gehört 
zu den deutfchen Mufterwerken. Uebrigens füllt die
fes Capitel noch nicht ganz zwey Seiten aus, Cap. 7 
begreift die Bergftatiftik Kurheffeus und der Fürften- 
thümer Schaumburg und Waldeck; Cap. 8 die der 
Herzogthümer Sachfen und Fürftenthümer Schwarz- 
Lurg und Anhalt, Bey Gotha hätte wohl das Aus
bringen des Manganerzes angegeben feyn follen, wo
von jährlich 7 bis 11,000 Gentner verkauft werden. 
Das 8/c Cap. betrifft Frankreich, das 9/e Cap, die 
Niederlande, das 10£e Cap. das britifche Reich, das 
llfe Cap. Scandinavien, wobey noch die ganz ^ItQ 

unrichtige Angabe, die Quantität des Kobalts in Schwe
den fey unbedeutend. Diefes Land hat aber feit 1819 
an diefem Artikel ein alljährlich ungewöhnlich ftei- 
gendes Ausbringen, jetzt in wenigftens 6 Bergwerken 
zu Vena u. f. w. Die übrigen kleinen Capitel über
gehend, will nui . ec. von Spanien noch bemerken, 
dafs deffen Ausbringen an Bley ebenfalls feit 8 Jah
ren fehr im Steigen ift, und zu den angegebenen 
32,000 Gentnern mindeftens noch 100,000 Ctr. gerech
net werden dürfen.

\ on S. 323 ift der Harjtenfd^e Auffatz über 
Zweck - Verfaffung und Verwaltung der Bergwerke 
eingefchallet, der unleugbar vieles zu Beherzigende 
angiebt, den man aber hier nicht erwarten konnte.

Die zwey folgenden Bände enthalten eine Berg
werkskunde in Beyfpielen, und fchon die erfie Ab- 
theilung des zweyten Theils ift eine Art von Einlei
tung in die Bergbaukunft. Diefe Bände konnten in der 
Art ihres Gegenftandes nicht fo veraltet feyn, als der 
erfte; fie find es aber auch in jeder Beziehung weni- 
gei, ja fie find felbft theilweife bey Weitem vorzüg
licher, als das Original, z. B. in Betreff der Dampf-, 
W alleifäulen -, GebLfe- und anderer Alafchinen der 
Puddliugsarbeit u. f. w.

Rec. hält es jedoch nicht für den Piaum diefer 
Blätter angemeffen, die Rubriken der letzten Bände 
näher zu beurtheilcn, darf aber verfichern, dafs man 
keinen wichtigen Gegenftand des Bergbaues und Ilüt- 
tenwefens vermiflen, oder ohne Belehrung finden wer
de, wenn fich auch fchon hie und da Unrichtigkei
ten wie z. B. beym Stockwerksbau, bey Erzeugung 
der käuflichen Arfemkarten u. £ } einÄefchliehen
haben. Faft überall ift der Vortrag klar, die Ueber- 
ficht bequem. Der Atlas ift zum Gebrauche des Werks 
unentbehrlich und gröfstenthejls correct. — Man mufs 
alfo wirklich glauben, dafs diefes v. Villefojjejche 
Werk bey feinem Umfange und Gehalte in einer 
Zeit, in welcher man wieder viel vom Bergbau fpricht, 
Lefer gefunden habe, und finden werde. Wir ma
chen aber nicht blofs die Männer vom Fache darauf 
aufmerkfam, fondern auch die, welche fich über den 
Einflufs des Bergbaues und Hüttenwefens auf die Fi
nanzen eines Staates zu unterrichten haben,

Eü£K,

KURZE A

Schomb Kunsts. Kulmbach, b. Spindler: Kränze und 
Garben. Eine Sammlung von Erzählungen, Sagen und ly- 
rifchen Gedichten. Helausgegeben yon G. VF. Zimmermann, 
j8jz5. 272 S. 8, _

meiften werden unter diefen Kränzen und Garben 
die beiden Erzählungen: Die fteinernen Gäße und Der Vene-

N Z E J g E N,

tianer auf dem Fichtelgebirge, durch Anlage und Ausfüh
rung die Lefer anfprechen. Die poetifchen Kleinigkeiten, 
welche die ganze Sammlung befchliefsen, hätten wohl 
lungedruckt bleiben können, Die Lefewelt wenigften» 
hätte nichts dabey verloren,

L. P.
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G E S CHIC II T E.

Bheslau, b. Jofeph Max und Comp,: Gefchichte 
des oCt^othilchen Beiches in Italien, von J. 
E. F. B'IanJb. 1824- Xiv und 490 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

TUnfere Literatur hat hier wieder einmal ein Buch 
erhalten, welches den Kenner wie den Liebhaber der 
Gefchichte auf gleiche Weife befriediget. Noch im
mer lind die gefchichllichen Werke, in denen Stoff 
und Form gleich fehr berückfichtiget lind, bey Wei
tem nicht fo häufig, als lie feyn follten und feyn 
könnten, wenn nicht gerade jüngere Schriflfteller, de
nen es doch am wenigften gleichgültig feyn Tollte, wie 
lie fich dem Publicum darltellen, die Form unglaub
lich vernachlälTiglen. Diefe Sünde rächt fich freylich 
fchwer genug an ihnen, lie werden nicht gelefen; 
denn ein Schriftfteller mufs nicht nur Gutes, fondern 
in der That Aufserordenlliches darbieten, wenn die 
Lefer fich gereizt fühlen follen, dem Golde feiner Ge
danken durch eine dunkle und verworrene Schreibart 
und eine planlofe Anordnung nachzufpüren. Ein 
Mann, wie der Vf. des vorliegenden Buches, verdient 
daher doppelten Dank, wenner, dem fchon fo mancher 
Wohlverdiente Preis zu Theil geworden war, und dem 
bey feinem fortgefchriltenen Alter wohl vergönnt gewefen 
wäre, auf feinen Lorbeeren zu ruhen, den jüngeren 
Zeitgenoflen mit einem fchönen Beyfpiele vorleuchtet, 
dafs man der Gründlichkeit der Behandlung die Schön
heit der Darftellung nicht zu opfern brauche. Der 
diefsmal von ihm gewählte Stoff eignet fich lehr für 
eine vereinzelte Bearbeitung. Die Gefchichte der Oft- 
gothen bildet eine der merkwürdigften — wir möch
ten fagen Epifoden des beginnenden Mittelalters, da 
fie in^ die Folgezeit nur wenig eingreift, und man fich 
die Entwickelung Italiens ohne die vorübergehende 
Herrfchaft dieles Volkes faft ebcnfo denken kann. 
Aber zwifchen den Trümmern des zufammengeftürz- 
ten Alterlhums und den noch ungefügten Baulteinen 
der neuen Zeit lieht dei grofse "1 heoderich einzig da, 
und vergebens fchaut man nach einer zweyten Geftalt, 
welche der feinen gleiche. Seine Gefchichte ift dop
pelt lehrreich, weil fie denen, welche dci> Untergang 
de*i alten Welt der Zerftörungswuth der Germanen 
zulchreiben, deutlich zeigt, dafs felbft die Bemühun
gen zu Gunlten der morfchen Hefte fruchtlos blieben, 

• und dafs zuletzt wenig darauf ahk'am, ob das Schwert 
der Barbaren tiefer fchnitt, oder fchonender geführt 
Wurde. Der Stamm war faul, und müfste an der

J, A. L. Z. 1826. Dritter Band,

Wurzel gefafst werden, wenn ein neues Leben fröh
lich gedeihen füllte. " Dafs Theoderichs Schöpfung fo 
fchnell verging, lag mit Noihwendigkeit in der Zeit; 
darum erhält auch feine Gefchichte eilt mit dem Un
tergänge des Reiches einen befriedigenden Schlufs.

Unter den Vorgängern des Vfs., welche den Ge- 
genftand befonders behandelt haben, ift im Grunde 
nur Sartorius zu nennen; aber die bekannte Schrift 
diefes trefflichen Forfchers macht die gegenwärtige kei
nesweges überflüffig, da fie die hiftorifche Darftellung 
der des beliebenden Zuftandes ihrem Zwecke gemäfs 
völlig unterordnet. Bey IVI. macht die Schilderung 
der inneren VerhältnifTe nur einen Theil des Werkes 
aus; aber auch hier ftöfst man auf manche eigenlhüm- 
liche Anficht, auf manches neue Ergebnifs, wie man 
diefs auch wohl in den meiften Theilen der Gefchichte 
noch erwarten darf, wenn die Quellen, wie es hier 
gefchehen ift, von einem gründlichen Forfcher aufs 
Neue mitFleifs, Treue und Scharffinn geprüft werden. 
Wir fchränken uns indefs um fo mehr auf wenige 
Umdeutungen und Bemerkungen im Einzelnen ein, 
als der Werth des Werkes auch durch eine vollftän- 
dige kritifche Lostrennung des Eigenthümlichen nicht 
gemeft’en werden könnte.

Der erfie und zweyte Alfchnitt enthalten die äu- 
fsere und innere Gefchichte des oftgothifchen Reiches 
unter Theoderich dem Grofsen, mit einer Einleitung 
über die frühere Gefchichte des Volkes. Schon in der 
Darftellung der Begebenheiten, welche der Eroberung 
Italiens vorangehen, werden auch fehr genaue Schrift
fteller,, wie IVIafcow und Gatterer, in Einzelheiten be
richtiget. Die Entwickelung des Verhällnifles, in wel
chem Theoderich als König von Italien zum Byzan- 
tinifchen Hofe ftand, ift befonders klar und lehrreich. 
Was der Vf. S. 77 gegen diejenigen beybringt, wel
che die Zahl der eingewanderten Gothen nicht für 
fehr grofs halten, hat uns nicht überzeugt; doch ift 
es fchwrerig, hierüber in Erörterungen einzugehen, 
da man nur über relative Zahlen ftreiten kann. Uu- 
ferer Ueberzeugung nach war die Anzahl dei- erobern
den Germanen in keiner der Provinzen des abendlän- 
difchen Reiches von Bedeutung. Wäre zu dem Ueber- 
gewicht der Kraft und des Sieges auch noch das der 
Menge gekommen: fo hallen fich ganz andere Erfchei- 
nungen ergeben; die vaterländifche Sprache der Sieger 
hätte nicht fo auffallend zurückgedrängt werden kön
nen. Dafs fie dennoch vollkommene Herren des 
Landes blieben, und in den Staatsverhdltnifen Al
les nach ihrem Willen und ihren Einrichtungen ge
mäfs ordneten, darf uns nicht in Verwunderung fetzen.
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Was vermochte nicht in weit fpateren Zeiten ein Heer 
von Normannen in England! Und welche Handvoll, 
möchte man Tagen, derfelben gründete das ficilifche 
Reich! Der vollkommene Sieg der Byzantiner über 
die Oftgolhen, der ohnehin fchon viel Auffallendes 
hat, wird unbegreiflich, wenn man fich die Zahl der 
ftreitbaren Männer unter diefen fehr grofs denkt.

Da das Edict Theoderichs unvollkommen und 
dürftig, die Gefelze deffelben nicht eigenihümlich find: 
fo erneuert M. S. 92 die fchon 'öfters aufgewor
fene Frage über den Zweck Theoderichs bey der Er- 
laffung diefes Edicts, und lüft fie, wie uns dünkt, be
friedigend. Die Beeinträchtigung des Eigenthums, die 
Unbilden gegen Sclaven und die Verletzung der weib
lichen Ehre find darin befonders berückfichtiget und 
gefetzlich gerügt. Diefe Verletzungen find es aber 
auch, die bey der neuen Ordnung der Dinge am häu- 
figften vorkommen mufslen; ihnen wollte Theoderich 
hier entgegenwirken, keinesweges aber eine nur ganz 
allgemeine Abficht verfolgen. Diefe Vorfchriften follten 
•ferner einen Uebergang zwifchen beiden Völkern ver
mitteln. „Der gerechte und laut ausgefprochene 
Wunfch des Königs, aus zwey Völkern eines zu ma
chen, mochte fchwcrlich fieberet und fchonender er
reicht werden, als eben durch das allmähliche Ge
wöhnen des einen zu den Rechten und an das ge
richtliche Verfahren des anderen, wie denn diefs von 
Jeher die befte und dauerhaftefte Grundlage zur Verei
nigung getrennter Völker gewefen ift, und es der Na
tur der Sache nach werden mufs.“ Der Vf. fcheint 
felbft aus diefer Anficht kaum alle Folgerungen gezo
gen zu haben, welche fie darbietet. Denn fo wie er 
hier die auf Vereinigung und Verfchmelzung der Go
then und Italiener gerichtete Abficht Theoderichs an
erkennt, fo hätte er fich auch tiefer unten (S. 170) 
deffelben Arguments bedienen können, wo er den Kö
nig gegen die Anklage in Schutz zu nehmen verfocht, 
dafs er die Völker, denen er gebot, einzeln und ab- 
gefondert neben einander belieben . liefs. — Eine 
zweyte, wo nicht Rechtfertigung, doch Entfchuldigung 
des Helden betrifft die graufame Härte, die er am 
Abend feine) Lebens gegen Boelhius'und Symmachus 
zeigte. „Man darf, fagt M S. 165, fich nur die 
Verhältniffe lebhaft vergegenwärtigen, den gebildeten 
Römer neben dem minder gebildeten, zum Theil ro
hen Gothen denken, den rechtgläubigen Chriften ne
ben dem Arianifchen Kelzer, die nie aufgegebenen 
Anfprüche des griechifchen Kaifers neben der, wenn 
nicht ftolzen, doch ruhigen Haltung des italiänifchen 
Königs, den kirchlichen Eifergeift des Einen und den 
gelaßenen Sinn des Anderen, endlich die in den alten 
Gefchlechtern immer wache Erinnerung, was fie einft 
bedeutet hatten, und nun bedeuteten, und man wird 
es gewifs mehr als wahrfcheinlich finden, dafs es auch 
in jenen Tagen nicht an geheimen Umtrieben fehlte, 
Patricier, Senatoren und Priefter Verbindungen in 
Often fochten, und der Often fie nicht verfchmähte — 
Theoderich, wenn auch in der Leidenfchaft fich und 
feine Stellung vergeßend, gleichwohl einen nicht un
gegründeten Verdacht unterhielt, und mit vollem
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Rechte fürchtete, es möge fich, ihm unbewufst, eine 
Partey neben dem Ihione bilden, die auf feincn und 
feines Haules Untergang Finne.“ Gewifs möchte man 
diefen Flecken aus ff heoderichs Gefchichte hinweg- 
wünfehen, aber das Vergehen entfprang aus keinem, 
menfchlichen Regungen fremden Gemüthe. His mind 
was soured by Indignation , jealousy, and the bit- 
ternejs of unrequited love, wie es Gibbon fchön 
ausdrückt.

Die drey folgenden Abfchnilte erzählen die Ge
fchichte vom T*ode Theoderichs bis zur gänzlichen 
Auflöfung des öftgothifchen Staates, und fchildem den 
anziehenden Kampf auf würdige Weife. Fünfzehn 
Beylagen geben dankenswerlhe Erörterungen einzelner 
Puncte, die den Text nicht unterbrechen durften. 
Gelehrfamkeit und den kritifchen Sinn bezeugen zu 
wollen, welche der nunmehr verftorbene Vf. in fol- 
chen Unterfuchungen bekundete, wäre fehr überflüffig. 
Zuletzt findet fich noch: Ennodii Panegyricus , Theo- 
drico Regi dictus} cum annotationibus, ausgezeichnet 
für Kritik und Erklärung.

A. B. E.

Leipzig, b. Hinrichs: Gefchichte der britifchen 
Revolution von 1688 bis 1689, mit Inbegriff 
fämmtlicher, dahin gehöriger Ereigniffe in den 
britifchen Infeln bis zur Capitulalion von Limerik 
1691. Von Georg Moore, Esq. Aus dem Eng- 
lifchen mit Anmerkungen von B. J. F. von Ha
tem. 1822. VIII und 560 S. 8. (2 Thlr. 12.)

Rec. verfichert im Allgemeinen, dafs er feite« ein 
Gefchichtswerk von fo vieler Gründlichkeit ge'fehen 
und feiten eine Ueberfetzung, zu welcher man der 
deutfehen Literatur fo aufrichtig Glück wünfehen 
kann. — Was das Einzelne betrifft, fo widerfpricht 
der Vf. S. 70 und durch das ganze Buch der Mei
nung des berühmten Foor, dafs nicht Wiedereinfüh
rung der katholifchen Religion, fondern eine unum- 
fchränkte Regierungsform die Hauptabficht Jacob II 
gewefen fey; er hält jedoch den vertriebenen König 
für dem Katholicismus fo ergeben, dafs er ihm Alles 
aufgeopfert habe. Alle Thatfachen aber, auf die der 
Vf. fich beruft, und bey deren Erzählung er in Aus
rufungen ausbricht, fowie alle fonftigen Angaben und 
Erklärungen, Icheinen Rec. mehr der erften Meinung 
zuzufagen. Jacob hatte fich nur überredet, oder viel
mehr , er war von Anderen überredet worden, dafs 
alle Proteftanten Anhänger republikanifcher Regierungs
form, und dafs nur Katholiken treue UntcrthaneU 
eines unumfehränkten Königs wären. Daher könnt« 
auch nur nach S. 82 die Erklärung desjenigen, wel
cher das fchottifche Parlament eröffnete: „Es fey nicht 
die Abficht, die herrfchende Religion zu verändern/* 
gnädig, obwohl immer mit Verkeilung, aufgenoin- 
men werden. S. 90 ftellt der Vf., um feiner Hyp°' 
thefe treu zu bleiben, den König als einen Mann da9 
der zwar einmal verfpricht, die proteftantifche Reli
gion zu befchützen, das andere Mal aber es nicht 
thun will, „weil damals die öffentliche Brechung fe*'
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nes Verfprechens fchon nahe war." S. 96- Der Ober
richter, dem Jacob verfprochen haben wollte, die La
dy Lisle, für welche Viele baten, nicht zu begna
digen, (der graufanie Jefferies nämlich) war doch ein 
Proteftant? S. 99 heifst es: ,,Hätte Jacob feine Mafsre- 
geln nicht gegen die Religion gerichtet: Io wäre er 
Lebenslang unumfchränkter Herrfcher gewefen." 
Kann allerdings feyn, obgleich Piec. der Meinung 
nicht ift; es zeigt aber noch nicht, dafs Jacob nicht 
unter' anderen vorzüglich durch feiue chülzung des 
Kalholicismus es werden wollte. Ebenlo kann S. 102 
Jacob fich über die Aufhebung des Edicts von Nantes 
wirklich gefreut haben, lheils als Katholik, theils 
als König von England, welcher den proteftanlifchen 
Flüchtlingen aus Frankreich Schutz verlieh, oder ver
leihen mufste. Auch ilt es möglich, was S. 109 und 
110 gefagt wird: „Das Ichottifche Parlament hatte po- 
litifchen Knechtsfinn bewiefen, aber es widerfelzte 
fich den Religionsplanen/' Noch jetzt glaubt man 
oft, man müfle fich nicht in Allem 'widerfetzen. Ja
cob hielt es auch am Ende, wenigltens anfeheinend, 
eher mit den Puritanern und Presbyterianern und an
deren Sectirern, weil diefe alle von der bifchöflichen 
Kirche gedrückt wurden, fo wie die Seclirer es eher 
mit dem katholifchen Könige hielten; denn, meinten 
fie der könne fich ja am Ende bekehren." S. 114 
fast ?der Vf. : „denn hätte fonlt Jefferies aufhören 
können, Jacobs Günftling zu feyn?" Er blieb es darum 
nicht, will der Vf. fagen, „weil er, obgleich foult 
dem Könige eifrig ergeben, doch nicht von der prote- 
ftantifchen zur katholifchenReligion übergehen wollte." 
Wie? wenn nun der König fich einmal überredet 
hatte, dafs kein Proteftant ein treuer Unterthan eines 
Königs feyn könne? S. 115 wird gefagt, „dafs alle 
Zeloten fchwärmerifch für ihre religiöfe Meinung ein
genommen wären." Viele gewifs, glaubt Rec., und 
gerade die fchlimmften find nur Heuchler. S. 130. 
131 äufsert der Vf., „Jacob habe befchloffen, fich an 
die Presbyterianer und andere Sectirer zu wenden, 
ohnerachtet er diefe auf das bitterfte halste." Er 
wandte fich aber an fie, weil er glaubte, dafs fie aus 
Hafs gegen die Epifcopalen fich defto leichter mit ei
nem Katholiken vereinigen würden. Daffelbe hat Rec. 
gegen die Behauptungen S. 131 und 132 einzuwenden.

Natürlich kann man den Charakter Jacobs aus 
feiner ganzen Gefchichte nicht liebgewinnen ; er mufs 
von verächtlich tyrannifcher Gefinnung, und dabey bis 
auf den letzten Augenblick felbftfüchtig und nur für 
feine Erhaltung befolgt gewefen feyn, wie das fchon 
beweift, was S. 478 von den Anftalten zu feiner Flucht 
Vor der Schlacht an der Boyne in Irland gefagt wird. 
Eben fo wenig kann man aber den Befieger und Nach
folger Jacobs achten; denn S. 165 beweift der Brief 
der Prinzeffin von Oranien an ihren Vater, fowie 
vj 1^2 die des Prinzen an den Kaifer, dafs beide 
c euc^er waren. Selbft der Bifchof von London fah fich 

‘ .^d 205 durch eine weder menfchenfreundliche,
noc überlegte Erklärung des Erbftatthalters gezwun
gen, dem. in ibn dringenden König Jacob mit einer 
Unwahrheit zu antworten. Schon der Ausruf König 
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Wilhelms S. 450 bey der Nachricht, dafs der Patriot 
von Londonderry, der Geiftliche kValker, in der 
Schlacht am Boyneflufs geblieben fey: „Was hatt« 
der Thor dort zu fchaffen?" und die Sage, dafs der 
Erbe des Patriotismus und Nachfolger des Senior 
Baker als Commandant von Londonderry, der Obrift 
Milchebourn, zu Anfang des 18ten Jahrhunderts in 
der Fleet zu London Schulden wegen verfchmachten 
mufste (S. 451), können kein günftiges Vorurtheil be
gründen, und Rec. findet daher die Anmerkung des 
Ueberfetzers S. 549. 550 ganz unbegreiflich, die Aeu- 
fserungen aber, die das Original S. 161 dem Prinzen 
von Oranien in den Mund legt, nicht völlig wahrhaft. 
Natürlich kann der wahrhafte und einfichtsvolle Pa
triot, welcher den Ausruf des Vfs. S. 315 gegen Lo- 
cke's Theorie (dafs nämlich alles Recht zur Regie
rung im Grunde, von dei' Mehrheit der einzelnen 
Stimmen derer ausgehe, die fich zu einem Staate be
kennen): „Lockes Theorie darftellen, heifst fie hin
reichend widerlegen," auch wider feine Neigung 
durch alle Gefchichte bewahrheitet findet, nichts BeL 
feres thun, als fich in jede Regierung fügen, die 
einmal befteht, möge fie auf einem noch fo unrech
ten Wege zur Anerkennung gekommen feyn. Denn 
trotz der Anmerkung 24 (S. 555) wird wohl ewig 
und in allen Fällen wahr bleiben, was der Vf. S. 339 
von der Volkswahl fagt. Uebrigens ift er, obwohl Pro
teftant, dennoch in der jetzigen grofsen Streitfrage über 
das vollkommene Bürgerrecht der englifchen und ir- 
ländifchen Katholiken ganz auf ihrer Seite, und äu
fsert am Schluffe S. 538 noch, „dafs man fie in ih
rem bürgerlichen Verhältniffe mit der ganzen Volks- 
maffe verfchmelzen und gleichftellen fülle;" was Rec. 
zwar nicht ungerecht finden, aber nach fo vielfälti
ger Erfahrung doch für unpolitifch halten würde.

H. E. A.

Sulzbach, b. v. Seidel: Gefchichte der franzöfi- 
Jchen Hriege in Deutfchland} kefonders auj kaie~ 
rifchem Boden in den Jahren 1796, 1800, 1805 
und 1809, gefchrieben von Jofeph Ritter von 
MuJJinan , kön. baier. Minifierial- und General- 
fifcalats - Ralhe und Mitglied© der Akademie der 
VViffenfchaften in München. Erfter Theil: Der 
Feldzug vom. Jahr 1796, nebft den wichtigfteu 
Ereigniffen bis zum Schlufs des Jahres 1799. 
XXIV u. 232 S. Zweyier Theil: Der Feldzug 
von 1800. VIII U. 312 S. 1822. 8. (4 Thlr.)

Im Allgemeinen kann ein Rec., der keinen Aus
zug aus diefem Werke geben will, daffelbe unbedingt 
für ein Meifterwerk erklären, welches vorzüglich 
Interefie für den Eingeborenen jener Gegenden, in wel* 
eben der fürchterliche Krieg geführt ward, und für 
den künftigen Forfcher der Gefchichte Deutfch- 
lands überhaupt haben rm^fs. Stil und Darftellung laf- 
fen nichts zu wünfehen übrig. Höchft mögliche Un- 
pa■ feylichkeit zwifchen Oefterreich und der damaligen 
franzöfifchen Republik fcheint der Vf. beobachtet zu 
haben; einige Parteylichkeit jedoch für feine Landesher
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ren und deren Truppen wird man einem baierifchenBearm 
ten gern vergeben ; fie fchimmert aber nur feiten durch, 
und thut niemals dem Ganzen Eintrag. Alle Gene
räle der Republik werden gelobt, mit Ausnahme von 
le Clerk, dem nachmaligen Schwager Bonapartes, und 
einigen Anderen, z. B. le Grand und Ney, deren 
Benehmen mitunter felbft getadelt wird. Jourdan 
wird mehr bemitleidet, feine Armee indeffen hart an
geklagt. Vorzüglich wird IVloreau fehr erhoben, und 
fein Charakter immer gepriefen, felbft da, wo den 
Eingeborenen feine Federungen hart gewefen feyn muf
fen. Wirklich vereinigt fich für diefen Helden das 
rühmliche Zeugnifs von Freund und Feind fo fehr, 
dafs man nicht umhin kann, feinen zu frühen Tod 
zu bedauern.

Zuletzt wird noch eine fehr fchön geftochene 
Charte vom Haupttheater des Krieges zwifchen Oefter- 
reich und Frankreich in Deutfchland im Jahre 1796 
gegeben, auf welcher Bonn und Bafel die Hauptorte 
der weftlichen, füdlichen und nördlichen Grenze, Mei
ningen, Regensburg und München aber die äufser- 
ften Hauptorte der öftlichen Grenze find.

H. E. A.

Wien, b. Tendier und von Manftein: Gefchichte 
der Päpfie, von Errichtung des heiligen Stuhls 
bis auf unfere neuefte Zeit, von Fr. S. Heyne, 
1822. 243 S. 8. (1 Thlr.)

Schon gegen die Vorrede hätte Rec. Manches ein
zuwenden, befonders gegen die Behauptungen über die 
Wirkung der alten Philofophie auf das Volk S. 3, über 
die Vorwürfe, die der Stoa und der Epicureifchen 
philofophie gemacht werden, ferner gegen die Behauptung 
S. 4, dafs nach Chrifto der aegyptifche Götzendienft im 
römifchen Reiche aufgenommen worden fey, vor Al
lem aber gegen S. 7, wo die Heiligkeit der Priefter 
und ihre Kirchendifciplin als ' Hauptgrund angegeben 
wird warum die wandernden Völker fobald die chrift- 
liche Religion angenommen hätten. Eben fo wenig 
können wir den Vortrag und den Stil des Vfs. und 
die fehr oft fichtbar werdende Vorliebe für den rö
mifchen Hof und feine Religion billigen. Der Inhalt 
der ganzen Schrift ift übrigens nur ein Regifier aller 
Päpfie, welche je es gewefen find, oder von Petrus an 
gewefen feyn follen ; nur einzelne Thaten derfelben 
werden angeführt, feiten aber ihre Herkunft u. f. w. 
angegeben. S. 99 — 1C2 wird Gregor VII fehr ge
lobt, und S. 102 — 10S von den Kreuzzügen und der 
beabfichtigten Wiedereroberung des heiligen Grabes 
mit wahrer Begeifierung gefprochen. Dafs es dem Vf. 
an Genauigkeit fehlt,’ beweift, um von Vielem nur 
Einiges anzuführen, dafs S. 27. 28 der n’mliche Papft 
Sylvefter und Eufebius heifst, und S. 169, wo die 
Kalenderverbefferung auf eine Art erzählt wird, wel
che, gelinde geurlheilt, von Unüberlegtheit zeugt. An 
Sprach fehlern wimmelt es, z. B. S. 73: ,,diefem -p" 
Auftritte los;« S. 7J. 75■ „Zwey Herzoge lagen fich 
im blutigen Kampfe;« S. 84: „befchlofs er durch fei
nem Todc;r< 6. 86: „erbitterte fie noch mehr gegen 
ihn,'£ ßftlt fich. , .... . ...wl|

Sollte die Idee, dafs Papft Pius VII die furchtbare 
Hierarchie der Gregore und Innocenze, welche das 
rohe Mittelalter oeaurfte (fie } wieder habe aufrich
ten wollen, fich nur in überfpannten Köpfen haben er
zeugen können ? Die fynchroniftifchen Tabellen, welche 
S. 199 fg. angehängt find, fcheinen zwar für Manchen 
brauchbar; allein Vieles, und um nur Eines anzu
führen, z. B. das, was S. 232 von den fogenannten 
Wiedertäufern, oder jetzt richtiger Nlennonilen, gefagt 
wird, beweift, wie wenig genau der yf diefelben 
bearbeitete. IJ. E, A.

SCHÖNE F Ü N S T e.
Berlin, b. Dunker undHumblot: Bruchftudte aus 

Hari Bertholds Tagebuch. Herausgegeben von 
Oswald. 1826. 405 S. 8. (2 Thlr.)

Dafs ein Student fich verliebt, und die Verwandten 
des Mädchens nicht fo erfreut über diefe feine Glut, als 
das Mädchen felbft findet, ift weder neu, noch uner
hört, und dafs er fich fchlägt, unbefonnene Worte 
fpricht, und Dinge vernimmt, welche die ,,Philifter££ 
dumme Streiche zu nennen pflegen, ift auch in der 
Ordnung. Dafs er fich aber die Miene giebt, als liefse 
er fein Tagebuch und defien in lereflan teilen Theil, die 
Briefe der Geliebten, gleich fo drucken, wie es niederge- 
fehrieben worden, und wie er fie empfangen, fo dafs 
es fcheint, als denke, fpreche und liebe er blofs für 
den Roman, ift wenigftens originell, und darin unter- 
Icheidet fich das Tagebuch vor vielen anderen; denn 
es Uftlm Zweifel, ob Alles, oder wes, daran erdichtet 
tey. Manchmal erinnert es an Werther’? r„, i_.
gen, aber an einen Werther unferer Tage, der hu- 
moriftifche Studien getrieben, fleifsig in Jean Paul ga- 
lefen, die theologifchen Wiffenfchaften, fein Brotltu- 
dium, nicht verabfäumt hat, auch fich recht gut auf 
die philofophifchen Kunftausdrücke und Wendungen 
verfteht, und über die Richtungen der Zeit und ihre 
ällhctifchen BedürfnilTe gar nicht unverftändig und ge- 
fchmacklos urtheilt. Da der Vf. , nach der Verficherung 
des Herausgebers, fchon 1809 in einer Schlacht unter 
Oelterreichs Panieren fiel; f0 kann er fich nicht für 
den Freyheitskrieg der Jahre 1813 und 1814 begeiftern, 
noch über demagogifche Umtriebe, Jefuitismus und 
andere Ausgeburten der neuelten Zeit vernehmen laf- 
fen. Faft wäre zu fürchten, die Kraft und die Lebend 
fülle, welche er zeigt, fey eher krampfhaft, als aus 
innerer Tüchtigkeit entquollen; er vernünftelt mitun
ter viel, und lein Ueberdrufs möchte eher aus Schlaff
heit, als aus dem Groll einer gigantifchen Natur, die 
es mit demPygmäen-Gefchlechtaufzunehmen  fichgetraut, 
hervorgegangen feyn. Dafs Schwäche zuweilen fchwer 
von Ueberfülle zu ünterfcheiden fey, weifs jeder Arzt.

Ob ein längeres Leben den Schreiber des Tage» 
buchs zu einem grofsen und liebenswürdigen Meu- 
fchen gebildet, und er dann das Ungemeine würde ge- 
leiftet haben, wollen wir fchon aus dem Grunde nicht 
bezweifeln, weil wir gern von den Todteu blofs Gu
tes fagen.

Vir.
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Nürnberg u. Leipzig, b. Zeh: F aiurgefchichte 
für die Jugend und zum Selbjtunt errichte, von 
Jacob Ern/t von Beider, königl. baier. Landge
richts - Alleftor 11. f. w. Erfter Band: Das Mine
ral- und Pflanzen-Reich. Mit 5 fein illum. Ku
pfertafeln. X u. 432 S. Zweyter Band: Das 
'Fhierreich. Mit 11 Kupfert, und einem Regifter 
über beide Bände. 562 S. 1826. gr. 8.

Die Vorrede diefes feitenreichen Werkes hatte Rec. 
mit nicht geringen Erwartungen erfüllt, und er ver-, 
fprach fich hier nichts Geringeres, als ein, zunächft 
zwar den Bedürfniflen der reiferen Jugend enilpre- 
chendes Handbuch der Nalurgefchichte zu finden, wel
ches aber zugleich in geiltreicher und angenehmer 
Darftellung auch dem gröfseren Publicum dasjenige 
geniefsbarer machen würde, was mühfamer Fleifs Hil
ler Forfcher aus den Tiefen der Natur bis jetzt er
gründet hatte. Denn der Vf. verfpricht in der Vorr. 
ein Werk zu liefern, welches die Vorzüge einer wif- 
fenfchaftlich - fyftematifchen Darftellung und genügen
der Vollftändigkeit mit denen eines, dem jugendlichen 
FalTungsvermögcn angemeffenen Vortrags vereinigen, 
und dadurch die fühlbare Lücke zwifchen den grölse
ren gelehrten Werken über die gelammte Naluige- 
fchichte von Oken, PVilmfen, Dohr, J unke u. A. 
und zwifchen den kleineren, dem vorbereitenden natur- 
hiftorifchen Unterrichte beltimmten Büchern von Fun
ke, Stein, Jerrer, Raff ausfüllen follte. Ja er verfi- 
chert, das Ganze mit einer folchen Confequenz und 
Genauigkeit behandelt zu haben, dafs, wer nur ein
mal mit dem Gange der Zufammenftellung vertraut 
fey, neu zu entdeckende oder bisher unbekannte Ge- 
genftände diefer Ordnung leicht von felbft einzureihen 
vermögen würde. Und fo könne fich diefes Werk, 
'n fofern von einer wiffenfchafllichen Erlernung der 
Naturgefchichle die Rede ift, unmittelbar den gröfse- 
ren naturhiftorifchen W erken an die Seite ftellen, und 
überhaupt als ein bequemes Handbuch zum Selbftun- 
terrichte dienen (S. Hl). „Denn von allen Naturpro- 
ducten, fährt der Vf. weiter fort, find Vaterland, Ge- 
üalt, Vorkommen, Lebensart, Nutzen und Gebrauch, 
auch deren befondere Eigenheiten oder Merkwürdig- 

eüen fo umfaßend aufgezählt, dafs man fich bey de- 
ren Auffindung felbft belehren kann“ (S. VIII). — Allein 
diele eben gepriefene Confequenz Wurde uns fogleich 
verdächtig, als wir fahen , dafs der Vf. folche Lehr
bücher zu Führern gewählt hatte, welche, ihrem ur-

J. A. L, Z. 1826. Dritter Band. 

fprünglichen Plane und Geilte gemäfs, oft ganz entge
gengefetzte Wege einfchlagen. Doch wir befchwigtig- 
ten unfer Bedenken durch den Gedanken, dafs, wenn 
nur fonft ein kräftiger und origineller Geift das Ganze 
belebe, fich das Einzelne doch zu erfreulicher Einheit 
vereinigen könne. Allein auch diefes Troftes wurden 
wir bald beraubt, als wir S. VI lafen: ,,Das Mineral
reich ift ganz nach Oken’s Lehrbuch dei’ Naturge- 
fchichte und Meinekes Lehrbuch (zweyte Aull, von 
Germar}, jedoch nach den vier bekannten Claßen: 
Erden, Salze, brennbare Fofl’ilien, Metalle, dargeftellt.“ 
Was in diefer Verbindung das Wörtchen ganz bedeu
ten folle, begreifen wir nicht, da doch bekanntlich 
beide Bücher beträchtlich von einander abweichen. 
Allein der Vf. fcheint es überhaupt mit der gerühm
ten Confequenz nicht £o genau zu nehmen. Denn auf 
ähnliche Weife follte in der Botanik Wenderoths 
Lehrbuch ganz für diefs Werk als Leitfaden dienen, 
zugleich aber auch Fr ege ganz in der 24 ten Claffe. 
Bey dem Thierreiche wurden die Werke von Oken, 
Goldfufs, Bechftein, Bloch, Schreker u. A. nach des 
Vfs. Verficherung benutzt, „wozu noch die theuerften 
(warum gerade diefe?' denn die theuerften find nicht 
immer die beften) Abbildungen und Befchreibungen 
von Kabinetten, fowie eine befondere Naturalienfamni-
lung kamen.“ — Was nun bey einem folchen Appa
rate die Bearbeitung felbft betrifft, fo rühmt der Vf. be
fonders die Ausführlichkeit, mit welcher er die Infufions- 
thiere, Würmer und Infecten abgehandelt habe; die 
Fifche und Amphibien feyen zwar kurz, doch genü
gend dargeftelll, von Vögeln und Säugethieren aber 
alle Gefchlechter, ja faft alle (!) Arten, hinreichend be- 
fchrieben. Ueberhaupt herrfcht in der ganzen Vorre
de ein zuverfichtlicher und felbftgefälliger Ton, der 
Manchen täufchen könnte, diefe Aeufserungen des 
Vfs. für baare Wahrheit anzunehmen. Um fo mehr 
ift es Pflicht der Kritik , eine folche Schrift genau 
zu beleuchten , zumal da fie dem erften Unter
richte der Jugend beftimmt ift, und daher bey 
Erlernung der Elemente leicht zu Fehlern Veran- 
laifung geben kann, welche fich fpäter fehr fchwer 
wieder entfernen lallen. Ueberhaupt können brauch
bare Schulbücher nur_  _ von Männern erwartet wer
den , Hie felbft den zu verarbeitenden Stoff voll
kommen beherrfchen, und daher das Wichtige -on 
dem Unbedeutenden, das Richtige von dem Falfchen, 
felbftftändig zu fcheiden vermögen. Das fcheint aber 
bey unferem Vf. keinesweges der Fall zu feyn; er 
hat nicht einmal auf Correctheit der Schreibart und 
des Druckes geachtet, was doch bey einem Schul-

F
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buche, das zugleich als Muller des Stils gelten foll, 
ein fo nothwendiges Erfodernifs ift. So lieft man 
Th. I. S. 150 „Taumelmolch“ ft. 'Taumellolch. S. 196 
„Phychotria“ ft. Pfychotria; „Epacum“ ft. Exacum; 
S. 77 „Weifsner“ 1t. IVLeifsner (Berg in Heften'). Aus 
Hippuris wird S. 158 eine Hippurie, aus Cercis eine 
Cernis (S. 250), aus Hypochaeris eine Hypochocris 
(S. 331), aus Labkraut, L^axkraut (S. 185), und aus 
Conferva eine Conferva, was mehi’ als blofsei' Druck
fehler zu feyn fcheint, da es mehrmals vorkommt, 
z. B. S. 390 u. S. 532, und fogar im Regifter des 
2 Th. Ebenfo lieft man fanquineus gewöhnlich ft. 
fanguineus (S. 179. 388). Das Getreide wird meiftens 
Gedraidte (I. S. 122. 172. 234), Linfe „Linnfe“ ge- 
fchrieben (S. 319, 420; Th. II. S. 22, 85 u. a.). Aus 
dem Tarifen (oder Wanft der Wiederkäuer) wird rl h. 
II S. 11 fogar ein Panzer. Höchft auffallend find auch 
die häufigen Verfetzungen, z. B. I S. 420 Crubiculum 
f. Crucibulumy S. 81 Antrahcit f. Anthracit; S. 161 
Scalrea f. Sclarea. Ebenfo ftöfst man auf manche, dem 
Vf. ganz eigenthümliche Worte, wie gleichheitlich f. 
gleichmäfsig, die deutlich genug feine Schreibweife be
urkunden. Doch wir wenden uns zur Behandlung des 
Stoffes felber.

Das Ganze wird mit einer Einleitung eröffnet, 
worin der Vf. nicht ohne fich[bare Mühe die Begriffe 
von Naturgefchichle und Nalurlehre zu beftimmen 
fucht , die Einlheilung der Naturkörpei’ in Mineralien, 
Pflanzen und Thiere erörtert, und endlich am Schiufte 
hinzufügt, dafs die bekannteften und beitens begrün
deten Naturfyfteme bisher das Linneifche und das 
Okenfche feyen, die unlerlcheidenden Momente aber 
von beiden einem reiferen Nachdenken der erwach le
nen Jugend und eigenen Lehrvorträgen überlaßen 
werden müfsten. (Warum? Wahrfcheinlich, weil der 
Vf. felbft fich an diefe unterlcheidende Darflellung 
nicht wagen wollte.) Indem er alfo nichts weiter 
von diefen Syftemen, als die Namen erwähnt, geht er 
dann zu den Mineralien über, wo er zuerft die Erde 
fich aus dem Chaos herausbilden läfst, dann die Beftand- 
theile derfelben nach herkömmlicher Weife in Steine 
und Erden (1 CL), in Salze (2 CI.), in brennbare Mi
neralien (3 CL), und in Metalle (4 CI.) abtheilt. Dann 
folgen die Gebirgsarlen in 5 Abtheilungen: 1) Ur-, 
2) Uebergangs-, 3) Flölz-, 4) aufgefchwemmte, 5) vul- 
kanifche Gebirgsarten. Beym Gneis S. 17 wird nicht 
einmal das vorzüglichfte charakteriftifche Merkmal def- 
felben angegeben, fein blattartiges, fchieferiges Gefüge, 
und vom Thonfchiefer wird S. 18 gefagt, dafs er in 
fcheikenförmigen Stücken treibe, was einer Erklärung 
bedarf. S. 26 u. ff. wird dann vom Vorkimmen, von 
den Eigenfchaften, Beftandtheilen, Erkennen und Un- 
ierfcheiden, und zuletzt von der Erzeugung und Form 
der Mineralien gefprochen, der Kryftallographie aber 
kaum mit einem Worte gedacht. Wir tadeln diefs 
ii. m fo mehr, als durch die Kryftallographie die 
Mineralogie in ihren Rechten als eigene WifTenfchaft 
gefichert Kwird, ohne als ein blofser Theil der Chemie 
gelten zu muffen, wie diefs befonders IVIohs in feinen 
claffifchen Schriften zeigte. Au* jeden Fall hätten die 

mathematifchen Grundgehalten der Kryftallbildungen 
genau angegeben werden follen, zumal da fie bey Be- 
fchreibung der Kryftalhfation im Folgenden häufig 
erwähnt werden, und man die Jugend überhaupt nicht 
früh genug damit vertraut machen kann. S. 34 fg. 
werden die Erden gefchildert, wobey unter der Kie
felreihe der Onyx (dort Onix gefchrieben) folgender- 
mafsen charakterifirt wird. S. 40: ,, Doi' Onyx hat 
braune, abwechfelnde, gerade Streifen, welche uoeifs 
ausfehen (alfo die braunen Streifen fehen weifs aus!); 
er lieht übrigens wie ein Fingernagel aus“ (wobey ge- 
wifs Jedermann eher an die Geftalt, als an die Farbe, 
die gemeint ift, denken wird). Der Avanturin wird 
S. 41 als rother Quarz befchrieben, worin der Vf. 
freylich an Oken (Naturgefch. für Schulen S. 120) ei
nen Vorgänger hat; allein diefs ift nicht beftimmt ge
nug, da die Farben in der Mineralogie eine fo wich
tige Rolle fpielen, und die Farbe, des Av. eigentlich 
zimmtbraun ift. S. 94 wird die Enthebung der Me- 
teorfteine durch Blitz als ausgemachte Sache angenom
men ; allein dafs Blitze bey Bildung diefer M^eteor- 
mafl'en, welche, wie Chladni u. A. zeigten, höchft 
wahrfcheinlich. in der Atmofphäre gefchieht, bemerkt 
werden, ift noch kein Beweis für di« Entftehung der
felben mittellt Blitze, fondern diefe eleklrifchen Er- 
fcheinungen find wohl erft Producte, oder- vielmehr 
Educle jenes energifchen Bildungsproceffes. — Am 
Schlüße der Metallreihe handelt der Vf. die Verftei- 
nerungen ab, und fchliefst endlich mit einigen, bey 
Befchreibung der Mineralien gebräuchlichen Ausdrü
cken, was wir gleichfalls nicht gutheifsen, indem 
alle diefe Kunftausdrücke, und weit mehrere*, gleich 
in der Einleitung gehörig hätten erklärt und beftimmt 
werden müßen, und zwar nicht bunt durch einander, 
fondern in paßender Verbindung unter fich. Ein Glei
ches gilt von den Kunftausdrücken des Thier- und 
Pflanzen-Reichs , welche ebenfo den Befchlufs einer je
den diefer Abtheilungen machen. Dann folgt S. 119 
das Pflanzenreich felbft, dem der Vf. das Allgemeine 
über die Pflanzenfchöpfung, über den inneren und 
äufseren Bau, das Alter, Wachsthum, Nahrung, Krank
heiten und Sterben, fowie über die Vertheilung und 
den Nutzen derfelben, vorausfchickt; er befchliefst 
wiederum diefe Einleitung mit einem kleinen Ab- 
fchnitte über Pflanzenkenntnifs und Botanik. S. 121 
werden die Saftröhren und Spiralgefäfsc der Pflanzen 
alfo erklärt: „die Röhren dienen den Pflanzenfaft und 
die Luft in den verlängerten Theilen herum zu lei 
ien.“ Dafs aber alle diefe Röhren kein gefchloffene« 
Ganzes ausmachen, davon fcheint der Vf. keinen deut
lichen Begriff zu haben, obwohl er einige Zeilen vor
her getagt hatte: „Röhren find die verlängerten g»' 
fchlojfenen Behälter (Blafen).“ „Daher heifsen fie, 
fährt er fort, bald Saftröhren, bald Schraubengäng® 
oder Spiralgefäfse.“ Alfo weil letzte Luft leiten, hei
fsen fie Schraubengänge odei' Spiralgefäfse; wie gena1’- 
Alles erklärt! Darauf heifst es weiter: ,, die Wände 
der Röhren belieben aus poröfen Häuten (als ob alle 
Röhren porös wären), und die Röhren aus fehl’ zarten 
Fafern.“ Hienach machen wohl gar zarte Fafern di0 
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eigentlichen Röhren aus, welche poröfe Häute als 
Wände umkleideten ? Wie es überhaupt mit der 
Pflanzenanatomie und Phyfiologie des Vfs. ftehe , da
von nur noch einige Beyfpiele. S. 125 heifst es: ,,Un
ter der Rinde liegt der Baft, Splint, und ift (nämlich 
der Splint, oder hält der Vf. vielleicht Splint gar 
für fynonym mit Daft?) ein Theil der Rinde felbjt.li 
Wendet man das Blatt um: fo lieft man gleich auf 
der folgenden Seite: „ zwifchen dei' Rinde und dem 
[allenj Holze erfcheint das junge Holz, der Splint.“ 
S. 135 wird der Stempel alfo erklärt: „das weibliche 
Organ ift die Piftill oder der Stengel.“ IVIan follte 
hier einen Druckfehler vermuthen, allein diefes Wort 
fcheint wirklich abfichtlich fo gebraucht zu feyn, da 
gleich darauf gefagt wird: „der Fruchlboden ift derje
nige Theil des Stengels, der die Balis deffelben aus- 
macht, und wo fich die Frucht anfetzt.“(!) Ebenfo 
hält der Vf. den Griffel für einen „meijt hohlen Ha- 
nal,(( durch den der Blüthenftaub zum Fruchtknoten hin
abgeführt wird. S. 138 wird die Erklärung der Keim
fähigkeit des Samens folgendermafsen gegeben: „ die 
Möglichkeit des Keimausftofses nennen wir die Keim
fähigkeit des Samens. “ Unter die Krankheiten der 
Pflanzen wird S. 145 auch die Entzündung gerechnet (!). 
S. 156 U. f. werden die Pflanzen nach dem
fchen Syfteme aufgezählt, wobey wir zunächft erin
nern müllen (was wir freylich fchon bey den Mine
ralien hätten thun können, hier aber noch paffender 
ift, weil es bey den Gewächfen und Thieren deutli
cher in die Augen fpringt), dafs 1) der Vf. durchaus 
keine beflimmte Vorftellung von Art und Abart hat, 
indem er beide mit einander verwechfelt. So nennt 
er die eigentliche Jpecies irgend eines genus gewöhn
lich Abart (fo z. B. von Piper u. A. S. 163, 169, 185 
u. f. w.), während ihm wahre Abarten wirkliche Arten 
zu feyn fcheinen. Vgl. Triticum S. 172 u. f. 2) Giebt 
er das als Charakteriftik (von welcher er übrigens auch 
keinen richtigen Begriff hat) des genus an, was eigent
lich blofs von einer einzelnen Art gilt. Man vergl. 
das erfte hefte, z. B. Alpinia S. 157. 3) Führt er
mehrere Gattungen, natürlich unter demfelbßn Namen, 
doppelt auf, ohne, wie es fcheint, es felber zu wißen; 
wenigftens erwähnt er nichts davon, und giebt auch 
keine Nachweifung und Rechtfertigung. Zwar könnte 
man hier an Anomalien denken, fo dafs vielleicht 
diefe Pflanze eben fo rechtmäfsig auf diefem als an je
nem Platze ftehen könnte; allein diefs läfst fich doch 
nicht füglich bey Gefchlechtern wie Ferraria behaup
ten (S. 168 > vergl. ynt S. 305); ferner Syjyringium 
(3. 168, wo man Sifynngium lieft, vergl. mit S. 305, 
wo es Sifyrinchium heifst), Arijtolochia (S. 237 u. 345), 
Jajione montana (3. 207 und 305), Pj'oralia (Dalia), 
S. 313 u. 324, und Xanthium Jtrumarium, was fo- 
^°hl in der 5ten Claffe (S. 216), als in der 21 CI. 
k ’ 350) abgehandelt wird. 4) Ift gewöhnlich bey der

e a«dlung irgend einer Gattung Alles fo durch einan- 
e? ..S^orfen, und weder durch anderen Druck, noch 

ge önge Interpunction unterfchieden, dafs man oft 
gar nicht weifs, wozu diefer oder jener Name gehört, 
und wovon überhaupt die Rede ift. Denn weder 

die Charakteriftik der Galtung, noch die der Art, weder 
die Bemerkungen über das Vaterland, noch die über die 
Anwendung und den Gebrauch irgend eines Naturkör
pers find für das Auge durch den Druck von einander 
abgefondert. Ja diefs geht endlich fo weit, dafs ganze 
Gattungen, wie Panicum und Milium (S. 168), ein 
merkwürdiges Gemifch bilden : denn erft war von 
Panicum die Rede, dann werden Arten von Milium 
aufgeführt, und zuletzt wieder von Panicum, ohne 
dafs man von diefer Verworrenheit einen andern Grund 
als den der höchften Nachläffigkeit und Unkenntnifs 
des Vfs. angeben kann. Endlich verdient es 5) Ta
del, dafs die natürlichen Familien bey den Pflanzen 
ganz unbeachtet geblieben find, obgleich es höchft noth
wendig ift, fchon frühzeitig die Jugend auf jene natür
lichen Verwandlfchaften aufmerkfam zu machen, damit 
nicht fpäterhin der Geift durch das ewige Einerley 
des Staubfädenzählens und die Einfeitigkeit des, übri
gens für die erfte Erlernung höchft wichtigen und un
entbehrlichen Finneifchen Syftems endlich ermüde, und 
wohl gar die gan^e Wiffenfchaft eben defshalb gering 
fchätze, weiter nichts Tieferes und Gründlicheres kennen 
lernt, und kaum eine Ahndung von der grofsen Gefetz- 
mäfsigkeit, die durch das ganze vegetabililche Reich 
waltet, erhält. Dann aber hat die Erlernung deffelben 
auch keinesweges die Schwierigkeiten, die man ge
wöhnlich in ihr zu finden meint, indem fchon der 
ungeübte Blick die natürlichen Familien der Gräfer, 
Dolden, der Hülfen- und Schoten-Pflanzen u. f. w. zu- 
fammenftellt, und es nur auf die Methode ankömmt, 
nach welcher das Ganze vorgetragen wird. Sehr gut 
wäre es gleichfalls gewefen, wenn der Name des Autors 
bey "nicht Dinneifchen Benennungen angegeben worden 
wäre, indem diefs bey der Menge von verfchiedenen 
und oft entgegengefetzten Namen eines und deffelben 
Naturproducts höchft nothwendig ift, und fchon die 
Jugend auf ftrenge Genauigkeit hingewiefen werden 
mufs. Damit jedoch untere Lefer die Behandlungs
weife des Vf. kennen lernen, fetzen wir als Probe 
die Gattung MyoJ'otis (Vergifsmeinnicht) her, zumal 
da fie auch den meiften nicht botanifchen Lefern be
kannt feyn wird. (S. 187): »Myojotis, Vergifsmein
nicht. Scorpioid.es, wild an Bächen, Sümpfen, Quel
len, mit hellblauen Blumen. Abart: Jyloatica, in 
fchattigen Wäldern, dunklere Blumen, arvenjis, mit 
kleinen, erft gelblichen, dann blauen Blumen. Abart: 
minor, ganz kleines, lappula, mit blauen anfitzenden 
Blumen, an Zäunen, lutea, in Spanien mit zerftreuten 
gelben Blumen in Trauben, einjährig. “ Schwerlich 
wird hier ein Anfänger die eigentlichen Jpecies heraus
zufinden im Stande feyn. Von Abarten giebt es hie- 
nach wieder Abarten u. f. w. Der Vf. halte wenig
ftens bey einer folchen Darftellung bey den wichtige
ren Pflanzen einige Abbildungen citiren follen. Zwar 
hat er auch diefem erften Bande wirklich einige Pflanzen
abbildungen beygefügt, und eine und die andere im 
Texte citirt; allein fchon die Beleuchtung einer ein
zigen Stelle diefer Art wird hinlänglich feyn, um, fein 
Verfahren dabey fallfam würdigen zu können. S. 157 
wird unter Amomum Granum paradiji auf Taf. 1, 

Scorpioid.es
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F. 1 hingewiefen ; man fchlägt nach, und findet an 
der angezeigten Stelle den Bleyglanz. Jetzt eilt be
merkt man, dafs wohl die zweyte Tafel angedcutet 
gewefen feyn möchte, wo aber nicht diefe Art, fon
dern Amomum Zingiber L. {Zingiber officinale Hose.) 
abgebildet ift. Ueberhaupt find auf diefen Tafeln die 
intereflanteften und für den Gebrauch wichtigften Pflan
zen oft fo dürftig abgefertigt worden, dafs man 
kaum ihren Namen, und diefen noch obendrein ge
wöhnlich unrichtig, gefchrieben findet. Wie vertraut 
übrigens der Vf. mit feiner vaterländifchen Pflanzen
welt ift, beweift z. B., dafs er S. 209 die Gentiana 
Amarella nur in Schweden als wildwachfend angiebt, 
und die Dentaria bulbifera S. 304 in Italien fucht. 
S. 215 wird Peucedanum (wahrfcheinl. officinale) 
als ein Strauch in Süd-Europa charakterifirt; auf glei
che Weife wird auch Jajione montana (S. 271) un
ter die Sträucher verletzt. Wie glücklich ferner der 
Vf. in Deutung der Pflanzennamen fey, beweift z. B. 
Mefembryanthemum cryfiallinum (welches er, ohne 
Berückfichtigung der Etymologie, Mefembrianthemum 
criftallinum zu fchreiben pflegt) S. 271, wo das Bey
wort cryfiallinum dadurch erklärt wird, dafs die Blät
ter diefer Gewächfe ftets eiskalt feyen. Obfchon 
S. 274 das Vaterland der Fragaria chilenfis, nämlich 
Chile, richtig angegeben worden ift: fo nennt er fie 
doch F. chiloenfis, als von der Infel Chiloe, was um 
fo mehr unfere Berichtigung erheifcht, als felbft aner
kannt genaue Botanikei' fich in diefem Irrthum befin
den Molina gab ihr zuerft diefen Namen, und nicht, 
wie noch De Candolle {Prodrom. II p. 57) glaubt, 
Ehrhardt (Beyträge Bd. 7, S 26). S. 286 heifst es 
von Feonurus lanatus: „auch Panzeriana multifida 
(foll Panzeria multifida heifsen, wie diefe Pflanze 
Mönch nannte), mit johannisbeerarligen Blättern“ 
(alfo die Blätter fehen wie Johannisbeeren aus! Sie 
haben aber nicht einmal grofse Aehnlichkeit mit den 
Blättern des Johannisbeerftrauchs, die der Vf. hier im 
Sinne gehabt zu haben fcheint); bey uns wild wach- 
fend.“ (Wiederum ein neuer Beytrag zur Flora ger
manica'. Hatte der Vf. nie gelefen, dafs diefes Ge
wächs blofs in Afien, befonders in China und Sibirien, 
wild gefunden wird?) S. 299 werden die pfeilförmi
gen’ Blätter von Ifatis tinctoria gepfeilte genannt. 
Von den Pelargonien wird S. 306 gelehrt: ,, baft alle 
find in Amerika zu Haufe,“ während fich doch der 
gröfste Theil derfelben am Vorgebirge der guten Hoff
nung vorfindet. Die Gattung Favatera wird S. 309 
folgendermafsen abgefertigt; „ Favatera find kraut- 
und auch baumartige Gewächfe, fämmtlich im Aus
lande, trimefirisf wodurch man fich einen fehr deut
lichen Begriff von den Lavateren machen kann. Hatte 

der Vf. nie von einer Favatera thuringica gehört, da 
er fämmtliche als Ausländer bezeichnet? Melilotus 
wird S. 319 bald als gen. fem., bald als neutr. ge
braucht, woraus deutlich zu erhellen, fcheint, dafs der 
Vf. mehrere Schriften, und zwar ohne Urtheil, be
nutzte, von denen die einen, wie Finne es ihat, die 
Melilotusarien unter die Gattung Trifolium brachte, 
während die anderen eine eigene Gattung daraus bilde
ten. So viel im Betreff der BehandlUng jes Stoffes, 
wie aber die Form, der Stil des \ fs. befchaffen fey, 
davon nur noch eine Probe. S. 334 wird von jer 
Artifchocke {Cynara Scolymus) gehandelt, unj ihr 
Gebrauch folgendermafsen erörtert: ,, Noch vor der 
Blüthe wird der Kopf abgefchnitten, und in Fleifch- 
brühe gekocht, gefpeift, refp. die einzelnen Schuppen 
in Brühe getunkt- ausgezogen, der Fruchtboden aber 
gefpeift. “

Bey den Kryptogamen, welche am Ende des er- 
ften Bandes ftehen, ift das fo dürftige Handbuch von 
Frege, wie fchon bemerkt, zu Grunde gelegt worden, 
welches fich bekanntlich nur auf Deutfchlands kryptog. 
Gewächfe befchränkt, und meift nur, was Farrenkräu- 
ter, Moofe und Flechten anlangt, nach Hoffmanns 
deutfeher Flora 2ter Abth. bearbeitet ift. Dafs man 
daher nach ausländifchen Pflanzen diefer Art, die na
mentlich, wie die Farren, Tange und Pilze foviel Ausge
zeichnetes und Wiffenswerthes darbieten, umfonft fucht, 
erfieht man fchon hieraus. Bey den Flechten hat der 
Vf. nicht einmal derjenigen gedacht, die, wie die Or- 
feille (RoccoUa tinctoria) u. a., zum Farben gebraucht 

d»fs hier Ideen die NalUT- 
gelchichte der Kryptogamen durchdringen Tollten 
welche als höchft interellante Refultate aus den Schrif
ten eines Acharius, Agardh, Bridel, Fries, Fink, 
E. Meyer, Nees v. Efenbeck u. A. gewonnen wer
den konnten. So fchliefst endlich der erfte Band mit 
ein Paar Worten über die Anlegung eines Herbarium 
vivum und mit einer unvollftändigen Erklärung einiger 
botanifcher Kunftausdrücke.

Etwas Erfreulicheres hofften wir im zweyten 
Bande zu finden , zumal da bey fo vielen trefflichen 
Vorarbeiten in diefem Fache, die der Vf. zum Theil 
in der Vorrede als Hodegeten namhaft gemacht hatte, 
fich doch mit Recht etwas Beyfallswürdiges erwarten 
liefs. Allein wie fehr mufsten wir uns auch hier 
getäufcht finden, da falt auf jeder Seite fichtbar ward, 
dafs Anatomie und Phyfiologie, ohne deren genau« 
Kennlnifs heutzutage gar nicht mehr eine gründ
liche Zoologie gegeben werden kann, dem Vf. ganz 
fremde Wiffenfchaflen zu feyn fcheinen.

{Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.)
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NA TURGESCHICHTE.
Nürnberg u. Leipzig, b. Zeh: Naturgefchichte für 

die Jugend und zum S elbftunt erricht e , von Ja
cob Ernjt von Heider u. f. w,

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 
Cjleich in der Einleitung zu dem zweyten Bande fiel 
uns Mehreres auf. So wird S. 2 gefagt: „die Haut 
ift vorzüglich defshalb elaftifch, weil Jie aus vielen 
Poris bejieht.“ Wir fragen nun nach, wie befteht 
denn die Haut aus Poris? Soll diefs aber eben fo viel 
heifsen, als: fie hat viel Poros : fo ift auch diefe An
ficht falfch, da keine Unterfuchung, welche vorur- 
theilsfrey angeftelli wurde, eigentliche Poros oder Lö
cher in der Haut bis jetzt nachweifen konnte, obfchon 
man das Vorhandenfeyn derfelben früherhin allgemein 
angenommen halte. Auf der folgenden Seite wird als 
\llgemein gültiger Satz aufgeftellt, dafs. der thierifche 
Körper 12 Rippen habe, wogegen wir erinnern muf
fen , dafs diefs nur von Menfchen, mehreren Affen, 
Mäufen, Kaninchen u. f. w. gelte, nicht aber von 
den reifsenden Thieren, den Wiederkäuern u. f. w., 
Welche gewöhnlich 13 haben; ja das Pferd hat 18, 
der Tapir, fowie der Elephant, 20, und endlich Bra- 
dypus didactylus fogar 23. Im Ganzen wird auch 
im Folgenden fehr viel als allgemeingültig angenommen, 
Was doch eigentlich nur vom Menlchen getagt wer
den kann. Mufter von Beftimmtheit find namentlich 
die Definitionen von Organen, fo z. B. von den Mus
keln (S. 4)= „Die Muskeln find Bündeln von langen 
Weichen Fafern , jedoch ganz und dicht, welche, auch 
Flechfen und Sehnen heifsen (alfo find Muskelfafern 
Und Flechfen [fezicZ/nej] Synonyme!), und liegen um 
die Knochen herum (von den Muskelfafern der Ein
geweide halle wahrfcheinlich der Vf. noch nichts ge
hört), und dienen zur Bewegung.“ Ferner wird ge- 
fagt, dafs Muskeln nur diejenigen Thiere befäfsen, 
Welche Knochen hätten, und doch lehrt der Vf. S. 94, 
üafs man an Raupen (die bekanntlich keine Knochen 
haben) viele taufend Muskeln finde. Ueber die Fun- 
Jion der Milz erfährt man Folgendes (S. 10), wodurch

Ileujingerjchen Arbeiten über die Milz noch er- 
§änzt werden können: „Der JMagenfaft fcheint von 
ein beftimmt zu werden, welche am Magen als 
den fchwammiges Organ hängt, und welche
j R/r°^erhchen Sauerftoff auf bewahrt, bereitet und 

agen mittheilt.“ S. 9 redet der Vf. fogar von 
erif ^iT1Scn der Fijche ; denn er fagt; , bey‘den Fi-
J. A, L. Z. 1826> Drüter Band, 

fchen find die Lungen befonders klein.“ Die Eyer 
find nachS. 15 nichts Anderes, als eingedickte Milch ( ! ). 
— Diefes wird hinreichen, den Lefern einen Begriff 
von des Vfs. Einfichten und Kenntnifien in der Ana
tomie und Phyfiologie zu geben. — Die Eintheilung 
der Thiere felbft gefchieht nach 8 Claffen: 1) Pflan
zen- und. Infufions - Thiere; 2) Würmer; 3) Weich- 
und Schaal-Thiere; 4) Infecten; 5) Fifche; 6) Am
phibien; 7) Vögel; 8) Säugelhiere und der Menfch. 
Von den Monaden wird S. 22 behauptet, dafs fie zu 
Taufenden in den gekochten (?) Aufgüffen bey ein
ander wären. Aufserdem finden fich auch eine Menge 
Widerfprüche, z. B. S. 21 wird der Eingeweideman
gel als Kennzeichen der Infufionsthiere angegeben 
und fchon S. 25 heilst es: ,,die Iieroi~te Müll. hat 
Eingeweide.“ Daflelbe ilt der Fall bey Brachionus 
patina. Ueberhaupt ift diefes letzte Genus fo unter 
Limnias Oken, und Pedicellaria Müll, zerftreut wor
den, dafs es faft abfichtlich gefchehen zu feyn fcheint. 
Eine Abtheilung der Würmer machen S. 36 auch die 
Jtachelhautigen aus, wefshalb man glaubt, Würmer 
mit ftacheligen Häuten unter diefer Rubrik aufgezählt 
zu finden; allein fogleich in der fogenannten oder feyn 
follenden Charakleriltik diefer Würmer lieft man: Sie 
haben einen gallertartigen glatten Leib“, und noch 
obendrein follen fie mei/tens aus wütTeriaen Säften 
beftehen. Um fich einen Begriff von' der fyftemati- 
fchen Anordnung zu machen, in welcher der Vf diefe 
Thiere abhandelt, braucht mau nur die Gattungen 
veretillurn pennatula, Pentacrinus, Lepas u. f. w. 
durchzugehen, wo man fo ziemlich das urfprüngliche 
Chaos bey der Schöpfung repräfentirt wieder findet. 
Die Eingeweidewürmer werden im Allgemeinen von 
getrenntem Gefchlechte angegeben (S. 43), jedoch hät
ten Rudolphi’s claffifche entozoologifche Werke leicht 
den Vf. belehren können, dafs es auch Zwitter giebt 
Ferner wird gefagt: „von den Eingeweidewürmern 
nennt man einige Maden, die anderen Würmer 
Maden haben weder Darm, noch Sau Amund, 'die 
Würmer aber haben ein vollkommenes Gefäfsfyftem, 
rothes Blut und meiftens Augen.“ Und dennoch war 
kurz vorher das Dafeyn des Darms als charakterifti- 
fches Merkmal der Eingeweidewürmer angegeben das 
Dafeyn der Blutgefäfse hingegen ganz geleugnet wor
den. Unter die Mufcheln werden die Gefchlechter 
Salpa, AJcidia gerechnet, ungeachtet fie keine Sc'aa
len haben, deren Vorhandenfeyn doch als Hauptkenn
zeichen der Mufcheln aufgeführt wurde. Die Schne
cken find fo fluchtig abgehandelt, dafs nicht einmal

G
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der Fühlhörner, der knorpeligen Kiefern und des Ner- 
venfyftems gedacht wird; ja fogar der höchft interef- 
anten Erscheinung gefchieht keine Erwähnung, dafs ei
nige rechts, andere links gewundene Häufer haben. 
Mit welcher Genauigkeit und Scharffinn ferner die 
Bearbeitung der einzelnen Gattungen derfelben durch
geführt worden ift, darüber drückt fich unfer Vf. felbft 
naiv genug in folgenden Worten aus: „Man theilt 
die Schnecken in glatte und behäufle ein. Hier ler
nen wir alle Gattungen der Schnecken ungefondert 
kennen.“ Diefes Letzte ift auch fo buchftäblich beob
achtet worden, dafs hinfichllich der Ungefondertheit 
faft nichts mehr zu wüufchen übrig bleibt. Die Be
wegung der Hyaleen, Nautilen und Sepien wird faft 
malerifch dergeftalt charakterifirt: „fie können nicht 
kriechen, fondern fchwimmen und krabbeln (!) im 
Meere he.um“; wonach das Kriechen und Krabbeln 
ganz verfchiedene Arten der Bewegungen feyn müf- 
fen, was gleichfalls eine eigene Rubrik in der ver
gleichenden Phyfiologie geben wird. Hierauf geht der 
Vf. zu den Kochlithen über, welche mit den Ooliten 
anfangen. Von letzten hört man Folgendes (S. 84): 
Ooliten, Roggenßeine, kleine runde dichlkörnige Schäl
chen, von kuglichem 'Umrifs (alfo runde Schälchen 
von kuglichem Umrifs!), finden fich in ganzen La
gern, Viele halten diefelben für Mengel (foll wohl 
Mergel heifsen), fie kommen nur verfteinert vor.“ Man 
Sollte denken, dafs, weil die Ooliten Schälchen find, 
fie als folche hohl feyn müßen, und dafs der Beyfatz 
dichtkörnig nur auf die Dichtigkeit der Schaalenfub- 
fianz fich beziehe; allein cs foll heifsen, was man 
frey lieh nur erräth, wenn man den Gegenfiand fchon 
kennt: Schälchen , mit dichter Maffe ausgefüllt. Dafs 
übrigens nach neueren Unterfuchungen diefe Ooliten 
von Borelis melonoides (Nautilus melo} herrühren 
follen, fcheint dem Vf. ganz unbekannt. S. 64 wird 
von der Anonica margaritifera gefagt: „im Mantel lie
gen die grofsen fchönen Perlen“, da fie fich doch ei
gentlich zwifchen den Schaalen und dem Mantel be
finden. Nach S. 89 foll das os Sepiae eine fpiefsför- 
mige Schaale feyn, allein es hat keinesweges diefe Ge- 
ftalt (haßata'), fondern fie ift oval, gewölbt , und be- 
fteht aus mehreren Lagen kohlenfauren Kalkes. Von 
den Infecten wird S. 92 behauptet: „Alle (alfo ohne 
Ausnahme) haben gefiederte Füfse (!).“ Vorzüglich 
aber beweift der Vf. feine Beobachtungsgabe durch die 
Bemerkung, dafs die Bienen auf den äufserften Spi
tzen ihrer Fühlhörner Augen haben follen. Er felbft 
hat auch eine Schrift über rationelle Bienenwirth- 
fchaft herausgegeben, worin vielleicht das Nähere hier
über noch weillauftiger erörtert worden ift; hier, ob- 
fchon die Abhandlung über die Honigbiene (Apis mel- 
lifica) 9 Seiten einnimmt, fanden wir nichts weiter 
über diefe Entdeckung. — Dann folgt eine Anwei- 
fung zur Anlegung von Infectenfammlungen, vvo- 
bey alfo definirt wird (S. 217): „Man heifst dann 
folche Sammlungen (nämlich von Infecten) Infecten-, 
Schmetterlings - Sammlungen (optime 1 denn eine Samm
lung von Infecten ift eine Infecten-Sammlung), und 
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machen die einzelnen Theile von Naturalienkabinetten 
aus.“ (Die Naturalienkabinelle beftehen demnach aus 
einzelnen Sammlungen von Infecten !) Die Fifche wer
den, angeblich nach Linne, in 6 Ordnungen abgetheilt, 
allein diefer Naturforfcher theilt fie der Anordnung 
Arledis zu Folge nur in 4 Ordn. ab. Die 6 Ordn. 
rühren vom Grafen Lu Cepede her, welcher die Knor- 
pelfifche in 2 Abtheilungen: 1) als Chondropterygü 
und 2) Branchioßtegi, hinzufügte. S. 222 wird be
merkt : „Das Innere der Fifche find die Sinnenwerk
zeuge“ (wonach alfo die Fifche gar keinen Darm und 
Magen zu befitzen feheinen), und S. 223 heifst es: 
„Man hat noch keine Befruchlungswerkzeuge an Fi- 
fchen entdeckt.“ Auch hat der Vf. zuerft > Id viel uns 
bekannt ift, die fcharffinnige Beobachtung gemacht, 
dafs die Lunge der Amphibien (S. 264) ohne Aujerch- 
feil fey, woraus zugleich erhellt, wo der Vf. das 
Zwerchfell fucht. Die Kröten füllen (S. 865) noch 
nach Jahrtaufenden aus verfteinertem Schlamm durch 
Steinbrechen ans Licht gekommen, und munter fort
gehüpft feyn. Zwar willen wir wohl, dafs Okens 
Naturgefch. f. Schulen (S. 865) hier wahrfcheinlich 
die Quelle war; allein die Jahrtaufende werden doch 
ftets Hypothefe bleiben, für die weiter nichts, als die 
Annahme der langfamen Schlammverfteinerung fpricht. 
Die Vögel, deren Federwechfel hier gewöhnlich das 
Maufen ft. Maufern heifst, find in 10 Ordnungen auf
geführt, fo wie fie Blumenbach gab, nur dafs hier 
noch die Tenuiroßres hinzukamen. Die Anzahl der 
jährlich eingefammelten Eyer von Pelecanus baßanus 
foll auf der Infel Kilde 10 Nlillionen betragen; wir 
willen nicht, woher der Vf. folche beftimmte Nach
richt erhielt; auf jeden Fall hätten ihm die Lefer 
mehr gedankt, wenn er dafür das Bey wort baßanus 
(von der Infel Bafs) erklärt hätte. Bey Aufzählung der 
Säugethiere in 10 Ordnungen fiel uns befonders die 
8te Ordnung auf: zahnluckige Säugethiere. Es find 
die Bruta Blumenb., alfo eine Unterordnung der Di- 
gitata Blumenb. Diefe Thiere haben freylich oft ei
ne folche Lücke in ihren Zähnen, dafs ein gänzlicher 
Defect derfelben vorhanden ift, wie bey der Gattung 
Alanis. Den Befchlufs des Werkes macht nun end
lich der .JYLenßch und das Regißer, ohne dafs eine 
Anleitung zum Ausftopfen und Aufbewahren der grö- 
fseren Thiere, wie der Vf. in der Vorrede zu verfpre- 
chen fchien (wo fich überhaupt der Vf. fehr verfpro- 
chen hat), gegeben worden wäre.

Dem Ganzen find am Ende des zweyten Bandos 
16 fein (!) illuminirte Kupfertafeln beygegeben, de-, 
ren Colorit fchon deutlich ihren Fabricationsort, wir 
meinen Nürnberg, anzeigt. Aüfserdem find auch viel« 
Figuren verzeichnet; wefshalb wahrfcheinlich auch 
unter den Tafeln gewöhnlich inv., d. h. von dem 
Zeichner felbft erfunden, und nicht nach der Natur 
gearbeitet, zu lefen ift; wenigftens lo haben wir un« 
diefes inv. gedeutet. Andere feheinen aus dem Ber~ 
tuchüfchen Bilderbuche entlehnt. Im Texte werdert 
fie, einige Pflanzen, und zwar noch obendrein un' 
richtig, ausgenommen, nicht citirt; nur die deutfehe» 
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Namen find darunter geftochen, aber mit welcher Ge
nauigkeit auch diefes gefchehen fey, davon ein Bey- 
fpiel. Taf. XIV, F. 15 ift eine Nectarinia Illig. unter 
dem Namen Baumläufer abgebildet, wobey Jeder an 
Untere einheimifche Certhia jamiliaris denken wird. 
Wie fehr übrigens das Gröfsenverhällnifs beobachtet 
worden, geht fchon daraus hervor, dafs diefer Vogel 
eben fo grofs , als das Fig. 8 dargeftellte Rebhuhn ift. 
Wie ferner der Leguan (denn für etwas Anderes kön
nen wir das Taf. XVI Fig. 9 unter dem Namen 
Schlang ent Öd ter abgebildete Thier nicht halten) unter die 
gröfseren Säugethiere gerathen fey, begreifen wir nicht. 
Hielt es vielleicht der Vf. für Viverra Ichneumon ? 
Diefe 16 Kupfertafeln find demnach gleichfalls eine 
würdige Zugabe zu einem folchen Werke, und wir 
fragen einen jeden der Naturgefchichte Kundigen, ob 
wir wohl ein folches Machwerk mit gutem Gewißen 
für den Jugend- und Selbft-Unterricht empfehlen kön
nen. Dem Gefchick müßen wir es übrigens überlaf- 
fen, ob diefes Buch wirklich „nicht den geringften 
Platz“, wie die Vorrede fagt, unter den fchon vor
handenen Werken über Naturgefchichte einnehmen 
werde; und allerdings müfsten wir es, der Arroganz 
gemäfs, mit welcher es hervortrat, den vorzüglichften 
naturhiftorifchen Werken an die Seite ftellen. Es dürfte 
jedoch gar nicht befremden, wenn es endlich, fobald 
eigenes Verdient erkannt wird, höchflens ein Plätz
chen unter Raff’s Naturgefchichte erhalten follte. 
Schliefslich rathen wir defshalb gutmeinend dem Vf., 
von feiner in der Vorrede (S. X) geäufserten Meinung, 
dafs in der Naturgefchichte nie zu viel geschrie
ben werden könnte, abzuftehen, oder wenigftens 
fie dahin abzuändern, dafs man nicht genug die Na
tur ftudirt haben könne, ehe man felbft ein Werk 
über Naturgefchichte zu fchreiben im Stande fey.

zr.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, in den königlichen Hofbuchhandlungen: 
ßefchreibung der Sturmßuthen an den Ufern 
der Nordfee und der Jich darin (darein) ergie- 

fsenden Ströme und Flüjfe am 3ten und l\ten 
Iebruar 1825. Nebft der Angabe der dadurch 
verurfachten Deichbefchädigungen , des Ueber- 
fchwemmungs - Spiegels, des Verluftes und der 
Hülfsmittel, die zur Verhinderung des Schadens 
angewandt find. Mit Karten und Plänen (Pla
nen). Von fV. .Müller, königl. hannöverifchem 
Ingenieur-Major. Auf Koften des Verfaflers, und 
zum Beften der Ueberfchwemmten. 1825. 251 Bo
gen in 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Das Unglück der Bewohner des füdweftlichen und 
^udöftlichen Theiles der Nordfee in der Nacht vom 
nover ^'e^>ruar 1825, in foweit es das Königreich Han- 
OldpnkUn^ die Nachbarftaaten, das Grofsherzogthum 
von S das Herzogthum Holftein und einen Theil 

c eswi^ betraf, ausführlich zu fchildern, ift der 

Zweck des Vfs.; und da er von allen Seiten her amt
liche Berichte erhielt: fo kann man diefe Gefchichte 
jener traurigen Vorfälle als eine auf öffentlichen Do
cumenten beruhende betrachten, und derfelben vollen 
Glauben beymeffen. Vier Anhänge enthalten einige 
Nachträge und das Allgemeine über die Nachrichten 
von den eingekommenen Unterftiitzungs-Beyträgen für 
die Verunglückten, fammt der Vertheilung derfelben; 
endlich einige aus dem Gefammtinhalte gezogene Be
merkungen, fowie merkwürdige Erfahrungsfätze über 
die Deichbaukunde. Zwey Karten : a) das Königreich 
Hannover mit den angrenzenden Ländern, und b) ein 
Plan von Emden bis Larrelt, find beygefügt. Was 
wir fehr ungern vermißen, ift ein alphabetifches Re- 
gifter über das Ganze, indem es fehr fchwer ift, aus 
der Inhaltsanzeige allein (S. 401 ff.) fich fchnell zu
recht zu finden. — Tier Vortrag und die Befchrei- 
fchreibung ift deutlich, umfaßend und meiftentheils 
nicht unintereffant. Zum Beleg unferes Urtheils wol
len wir Einiges als Probe des Ganzen ausziehen. 
S. 15: „Alle zum Kirchfpiel Aldenwerder gehörige 
Theile haben durch die Ueberfchwemmung, befon- 
ders aber die Infel Neuhof und der Hamburg gehörige 
Theil der Rofs, fehr gelitten. Die Wellen fchlugen 
fo heftig gegen die Gebäude auf diefer Infel, dafs viele 
Wände einltürzten, und die meiften Bewohner fich 
auf die Böden flüchten mufsten. Zwey Käufer trie
ben fie ganz weg, fünf Menfchen verloren das Leben, 
und 35 Stück Hornvieh ebenfalls.“ — S. 24: „Im 
Kirchfpiel Neuenfelde, das aus 3000 Seelen beftand, 
ertranken 54 Perfonen, und fechsmal mehr würden 
umgekommen feyn, wenn nicht gerade noch zu rech
ter Zeit der Geiftliche die forglos Schlafenden durch 
die Sturmglocke hätte aufwecken laßen. Achthundert 
und acht Stück Pferde und Hornvieh ertranken, 23 ’ 
Wohnungen rillen die Flulhen ein, über hundert 
Häufet ftanden fo tief im Waffer, dafs es fchon 2 
Fufs an den Dächern hinaufreichte.“ Nicht ohne Rüh
rung lieft man hier die Namen mehrerer hochherzi
ger Menfchen, die mit Hintanfetzung ihres eigenen 
Lebens und mit Verluft ihrer Habe viele ihrer um 
Hülfe fchreyenden Brüder aus den Armen des fie be
reits umfangenden Todes retteten. — S. 79 trägt 
der Vf. den Zweifel vor, ob jene verhängnifsvolle 
Waßerfluih allein den Stürmen, oder Vielleicht auch 
einer unterirdifchen Revolution ihren Urfprung zu 
danken habe, und glaubt, dafs das Letzte nicht 
ganz unwahrscheinlich fey. Diefe Vermuthung fey 
dadurch veranlafst worden, weil die Wellen nicht 
ihre fonft gewöhnliche dunkelgraue, /überglänzende 
Farbe, fondern eine trübe, fchmuzige, bräunlich
graue hatten, und die Wogen, wie fiedendes Waffer 
tofend, und fich hoch in die Lücken hinein erhebend, 
faft alle Hinderniffe aus dem Wege drängten, und 
nicht, wie gewöhnlich, braufend wogten. Auch be
haupteten Einige, zwifchen 9 und 10 Uhr eine F,rd- 
erfchütterung gefpürt zu haben, und man bemerkte 
in einem hoch liegenden, vom Waffer verfchont ge
bliebenen Hauie Riffe in einer Wand und den Schorn- 
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ftein eingefunken. (Diefe Erfcheinungen fcheinen al
lerdings auf eine Erderfchütterung hinzudeuten.)

S. 295 bis 343 befindet fich ein Auszug aus der Be- 
fchreibung der Reife des Herzogs von Cambridge nach 
den See-, Elbe-, Wefer- und Ems-Ufern, um den 
durch die Finthen verurfachten Schaden an Deichen 
u. f. w. zu beaugenfeheinigen. — S. 344 bis 377 Be
merkungen über die Wiederherftellung der Deiche. 
Es ergab fich durch diefe Unterfuchung, dafs die Fluth 
vom 3 und 4 Febr. 1825 weit bedeutender, als alle 
feit einem Jahrhundert, gewefen fey; auch offenbarte 
fich Manches, was man durch die bisherige Erfah
rung nicht wufste. Dahin gehört z. B., dafs die Fluth 
nicht allmählich anwuchs, fondern plötzlich auf 9—13 
Zoll flieg, und dabey kein Wellenfchlag Statt fand; 
ferner das Kochend-Tobende des Wallers, eine fonft 
nie wahrg mommene Erfcheinung. — Der dritte An
hang endlich S. 378 bis 390 erwähnt die milden Un- 
terftützungen, die für die Verunglückten eingegangen 
find. In allen Städten, Flecken und Aeintern entftan- 
den Hülfsvereine, die fogleich menfchenfreundlich mit 
allem Noihwendigen entgegenkamen. Unter dem Vor
fitze des Herzogs von Cambridge bildete fich ein Cen
tral- Comittce zu Hannover, an welches die Beyträge 
aus dem ganzen Lande zufammenfloflen. Der König 
von England fandte 12000 Thlr., ohne die von der 
Kammer bewilligten gröfsen Unterftützungen an Geld, 
Korn, Früchten u. f. w.; der Herzog von Cambridge 
10000 Thlr., die Stadt Hannover 18480, mit Aus- 
fchlufs der Gaben der Staatsbeamten vom Civil und Mi
litär. Die ganze Armee that ein Gleiches. Von Lon
don gingen beträchtliche Summen, ein, ja fall aus ganz 
Deutschland, befonders aus Aachen, Anhalt, Berlin, 
Braunfchweig, Bremen, Gaffel, Frankfurt a. M., Go
tha, Halle, Hamburg, Weimar, Wien u. f. w.; dann 
aus Petersburg, Dänemark", Frankreich, Italien, den 
Niederlanden u. f. w. — Den Befchlufs des ganzen 
Werks macht als vierter Anhang die „Angabe der in 
Oftfriesland am 3 und 4 Februar fich ereigneten Deich- 
fchäden“, mitgetheilt vom Hn. Oberbaurath Dam- 
1Tievt, _  Im Herzogthum Oldenburg find 38 Men
fchen, 5 Pferde, 104 St. Hornvieh, 158 Schaafe und 
Ziegen, 16 Schweine, 30 Hühner und Gänfe umge
kommen, 23 Käufer ganz zerftört, 207 Gebäude mehr 
oder weniger befchädigt worden. — In der Erbherr- 
fchaft Jever ertranken 48 Menfchen in der Sturmfluth, 
74 Pferde, 175 St. Hornvieh, 27 Schweine, 76 Schaafe 
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und Ziegen. Der Schade wurde in jenem auf 36,748 
Thaler 10 Grote in Id, in diefer auf 48,109 Thlr. 
67 Gr. berechnet, ohne den Schaden an Ländereyen 
und Saaten zu berückfichtigen.

P —r.
Aachen, b. la Rouellet Gelyeime Verhaltungsbejehle 

der Jejiaten, oder . lYIomta J~ecreta Jocietatis Jefu. 
Zweyte, wohlfeilere -dusga^Q^ Lateinifch und 
deutfeh. 1826. 163 S. 8. (9 gr

Abfcheulich, wenn Alles wahr wäre, was' man 
hier findet! Das Erfle wird jeder Lefer von richtiger 
Beurtheilung und einigem Gefühle zugeftefien wel
cher den Inhalt der Monita erwägt, von denen Rec. 
nur einige, und nicht gerade die abfcheulichften an_ 
geben will. S. 60, 9 heifst es am Schluffe; „Per^
mittantur (nämlich viduis divitibus) colloquia et re- 
creationes fecretae cum iis, qui maxime arriferint 
S. 108, fi. 8: „St focietatem ingredi (nämlich junge 
Leute von Schönheit, Anlagen oder Geburt, oder ha- 

.ben fie alle drey Eigenschaften: fo find fie noch will
kommener) conftanter petant, differatur illorum ad- 
mifjto, quamdiu conftantes manent; quodfi mutabi- 
les appareant, quam primum et Omnibus modis fo- 
veantur.“ So etwas vermag wohl kaum der verwor- 
fenfte Böfewicht zum Unterrichte für Andere nieder- 
zujehreiben, fo lange er feinen Verftand behält, _  
und Klugheit gefleht man doch den Jefuiten, befon
ders ihren Oberen, zu. In der Vorrede werden zwar 
diefe Monita authentifch genannt; aber diefs wird 
nicht bewiefen, fondern nur gefagt: „dafs vor meh
reren Jahren ein Herzog das Jefuiten - Collegium in 
Befchlag genommen, und die Bibliothek „fit alien 
übrigen Papieren dem Capuziner-Orden gefchenkt 
welcher diele geheimen Verhaltungsbefehle unter den 
Schriften des Pater Rectors vorgefunden habe.“ In 
Parenthefe ift dabeygefetzt: „Andere unterrichtete Män
ner behaupten, diefs fey bey dem Jefuiten - Collegium 
in Prag gefchehen.“ — Die deutfehe Ueberfetzung 
ift nicht immer genau, noch richtig; ja man flöfst 
fogar auf Sprachfehler und Kakophonien. Uebrigens 
glaubt Rec. recht gern, dafs der Orden nach folchen 
Grundfätzen gehandelt habe, und befonders mögen 
mehrere bedeutende Mitglieder deffelben in einzelnen 
Fällen geglaubt haben, man muffe in majorem So- 
cietatis utihtatem fich dergleichen erlauben.

H. E. A.

DRUCKFEHLER- - ANZEIGE.

In der Recenfion von Beckers Wortbildui g Oct. 1826. S- Z. 7 y. u. Jies Tenuis fi. Teunis- S. 115, Z. 8 v. 0. foni- 
fchalt ft, Jouifchalt; dafelbft Z. 20 1. Genitive und Ablative; S. 121- 4<. 20 y. u. 1. dorn ft. dam; dal. Z. 21 1. tvan ft. Avan; 
daf. Z. 17 y. u. I. cildoma ft. altorna.
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1) Königsberg, b. den Gebrüdern Bornträger: Ge
fchichte Marienburgs, der Stadt und des Haupt
haufes des deutfchen Ritterordens in Preujfen, 
von Joh. Voigt, Profeftor der Gefchichte, Director 
des geh. Archivs u. f. w. 1824. XX und 588 S. 
8. Mit einer Anficht Marienburgs. (3 Thlr.)

J) Berlin , b. Duncker und Humblot: Das Schlofs 
der deutfchen Ritter zu Marienburg. Von Bü- 
fching. 1823. VIII und 94 8. 4; Mit lieben
Kupfertafeln. (4 Thlr.)

Uer ganze Gegenfatz der Geiftlichkeit und Welt
lichkeit, der bildlich an kirchlichen Bauten des Mit
telalters fo oft in der Gefialt der thörichten und klu
gen Jungfrauen ausgedrückt ift, hatte, geiftig gefafst, 
keinen "„deren Grund, als dafs die dem erfien Prin- 
cip Huldigenden verlangten, das ganze Leben, auch 
die religiös indifferentelte Partie dellelben, folle nach 
einem aufser dem Leben liegenden Ideale gebildet 
und geordnet werden. Diefes Ideal , welches im 
Leben jedes Menfchen wieder dargeftellt werden foll
te, war Chriftus; aber nicht Chriftus in einer lebendi- 
?;en und der menfchlichen Natur freundlichen Gefialt, 
o dafs er überhaupt als ein Sinnbild für jedes 

geifiige Interefle , für jedes Schöne gegolten hät
te, fondern Chrifius als Feind der finnlichen Welt, 
Chriftus, aufgefafst als das vollendetefte Bild der Armuth, 
der Keufchheit und des Gehorfams. Es ift hier nicht 
der Ort, zu zeigen, wie diefes Princip in anderen 
Sphären der chriftlichen Gemeinde weiter ausgeführt 
Worden — bey den geiftlichen Ritterorden ilt die 
Ausführung Aller Augen fichlbar. Hr. Voigt fpricht 
fich hierüber S. 49 feines Werkes folgender Geftalt 
Rus: ,,Drey Gelübde legte dem Ritter des Ordens 
ftrenge Regel auf, die er ohne fchwere Strafe nicht 
übertreten durfte5 denn drey Dinge, Tagt das Geletz, 
find es, die die Grundfeften eines jeglichen Lebens 
bilden: das elfte ift Keufchheit ewiglich, das andere 
ift Entfagung eigenen Willens, das ilt Gehorfam bis 
in den Tod; das dritte ift die Verheilsung dei’ Ar- 
niuth, dafs der Bruder ohne Eigenthum lebe, wenn 
•*’ den Orden empfangen. Diefe drey Dinge bilden 

hellen den .begebenen Menfchen nach dem Bilde 
UnV ^hrifti^ der da keufch war und blieb im Geilte 
Geb U^ihe, delTcn Armuth fchon anhob mit feiner 

jU\ man ihn bewand mit fchlechten Tüchern,
b-1» 1 er auch ein Bild des Gehorfams gegeben

A T > e^let11 Vater gehorfam war bis in den Tod.<( 
. A. I,. Z, 1826. Dritter Band.

Der wirklich vollkommene Ritter wäre fomit ei
ne Incarnalion des Geiltes Chrifti gewefen — verlieht 
fich eine Incarnation, eine Erscheinung (wenn man 
fo will) Chrilti, nicht wie wir ihn fallen, fondern 
wie ihn das Mittelalter, diefe Zeit fchneidender Ge
danken und eckiger Zerrbilder, dachte. Der Orden 
in feiner Vollkommenheit follte wieder nichts Anderes 
feyn, als eine Darfiellung diefes Geifies — die ganze 
katholifche Kirche halte ebenfalls nur diefes Princip.

Höchft interelfant ift es, die gewaltfame Bildung 
der geiftlichen Orden, in welcher der Menfch mit 
fich felbft kämpft, nicht um alle Theile, aus denen 
er befiehl, in Harmonie zu fetzen, fondern, um die 
eine Hälfte feiner felbft zu vernichten — gleichfam 
in feinem Mittelpunct, in der Burg des oberften Füh
rers des deutfchen Ordens, zu beobachten, und zwar 
an der Hand eines fo kenntnifsreichen 
ten und belefenen Führers , wie fich uns Hr 
Prof. Voigt auf jeder Seite feines fchätzbaren Wer
kes zeigt. Interelfant ift es in mehr als einer Hin 
ficht: einmal in pfycholo gif eher — zu fehen, was 
des Menfchen Wille vermag gegen feine eigene Na
tur; wie der Menfch dadurch, dafs er feine Kraft nur 
einer Tendenz widmet, dafs Viele ihren Willen durch 
ftrenge Unterordnung zu einem machen, Aufserordent- 
liches bewirkt; wie er aber in diefer Kraft doch im
mer wieder von feinem Feinde abhängt, und in der 
Tugend nicht ohne das Lafier belieben kann — wie 
falt im Augenblick, wo die alle Gegenkraft aufhört, 
wo der Orden Herrfchalt gegründet, der Deutfchen 
Zunge ein neues Land gewonnen hat, und die Preuf- 
fen befiegt find, auch alle Inftitute des Ordens gerade 
das Entgegengefelzte hervorbringen von dem, was fie 
hervorbringen follen. Interelfant ift es weiter in hi- 
ftorifcher Hinficht — den Fürftenhof zu Marienburg 
und die dabey liegende Stadt zu fehen als lebendige 
Glieder in der Reihe der politifchen Geftaltungen des 
Mittelalters; wie die Fürften mit anderen FinMn in 
Verkehr ßehen, wie das parliculäre Princip ihres Or
dens fich mit anderen Interefl’en befreundet, verträgt, 
daran begunltigt oder gehindert wird — wie die Stadt 
mit der Hanje, mit der Fehme in Verkehr tritt - 
wie der Ackerbau, die Gewerbe, die Künfie das 
Kriegshandwerk und Weidwerk in diefem Theile 
Europa’s geübt werden und gedeihen. Interelfant ift 
eS Hinficht, zu beobachten, auf
welche Weife durch Beruf und zum Theil durch Ab- 
ftammung fo fchroff gefchiedene Stände, wie in Preuf 
fen die Ordensritter, die Bürger und die adelichen und 
hörigen Landleute waren, doQh zu einem Staatsgan-' 
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zen verbunden find. Der Orden, alle allgemeinen 
Verhältniffe und die höchfte Regierung leitend; — die 
Städte, obwohl untergeordnet, doch in den Angele
genheiten, die fie allein und das bürgerliche Leben 
betreffen, falt unabhängig; — die Landbauer, auf die 
mannichfachfte Weife entweder des Ordens, oder der 
Städte, oder des Landadels Hinterfaffen — diefe drey 
Stände mit ihren Verhältniffen bieten eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Einrichtungen Spartas in der 
alten Welt dar. Auch der ’ Spartaner foll kein Geld, 
falt kein unabhängiges Eigenthum haben, nur der 
fpartanifchen Gemeinde leben, und dem Zwecke die
fes gemeinfamen Lebens Alles zu opfern, und fich 
nur auf den fpartanifchen Kreis zu befchränken be
reit feyn, während die Könige und oberften Gebieter 
über gröfse Schätze disponiren, und mit benachbarten 
und fernen Staaten in lebhaftem Verkehr- liehen. Um 
ter den Spartanern hatten die Periökenftädte ftädtifches 
Gewerbe, Handel und Verkehr, Schifffahrt, Geld und 
ein bey Weitern ungebundeneres Leben; den dritten 
Stand bildeten die Sclaven der Spartaner, die Heloten, 
und gewifs auch die Diener und Sclaven reicherer 
Periöken waren abhängige Landbauer und Knechte. 
Wenn unter diefen beiden Staaten der- chriftliche viel
leicht den dritten, niedriglien Stand freyer und freund
licher ftellte, als es in Lakonien der Fall war: fo 
ftand dagegen der erfte Stand durch die Losfagung 
von allen Familienbanden und durch die Unterordnung 
in den Conventen, die den Ritter des eigenen Heer
des und faft aller Selbftftändigkeit beraubten, unter un
natürlich ftrengen Verhältniften — wovon die Folge 
zuletzt eine weit gröfsere Rohheit war, als lie je in 
Sparta nur geahnet wurde. Dem Gcfetze zufolge 
follte jeder Conventsbruder im Ordenshaufe nur eine 
Kammer bekommen, die nicht geheizt werden konn
te, in derfelben einen Strohfack, ein Strohkiffen und 
eine dünne Decke als Bette. Dem Comthur war der 
Ordensbruder fo ftrengen Gehorfam fchuldig, dafs ei' 
ohne deffen Erlaubnifs nicht fpazieren reiten, und 
durchaus weder Geld, noch Dinge von Werth befi- 
tzen durfte.

Zweyerley folgte aus diefer Verfaffung: einmal, 
dafs fie, wo fie wirklich mit Geift erfüllt war, zu 
einer bewunderungswürdigen Energie im gemeinfa
men Leben des Ordens führte. Diefs gemeinfame Le
ben in Freude und Leid, bey den Verfammlungen, 
wie bey Feften und Mahlen, war, wie Hr. V. viel
fach zu zeigen bemüht ift, eine Zeitlang in der That 
fchon. Die fefteften Freundfehaften, zuweilen die 
gröfste Aufopferungsfähigkeit erfcheinen als Schmuck 
des Ordens. Aber eben fo leicht mufste zweitens, 
fobald die Veranlaffung zu geiftiger Spannung, fobald 
der Kampf mit den Heiden wegfiel, das uanze Leben 
fchal und roh werderi, und einmal abwärts geneigt, 
war es fehwer, es nur einigermafsen zu heben. Wo 
der Menfch zu einem armfeligen Leben gezwungen 
ift, ohne lieh geiftig zu folchem Elend aufgefodert zu 
fühlen, - da wird er nothwendig abgeftumpft und roh. 
Wenn der Menfch in Gemeinfchaft leben, und Privatim 
lerefien aufopfern mufs, ohne mit feinen Mitbrüdern 
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ein hohes, gemeinfames Intereffe zu haben (und zum 
Haben gehört mehr, als Geloben, dafs mans haben 
wolle), werden Hafs und Zänkerey, üble Laune und 
Alles, was lieh daraus erzeugt, die Folge feyn. End*- 
lieh, wenn ein Menfch, wie es in dem Orden vorge- 
fchrieben war, täglich zu beftinimten Stunden und 
mehrmals Gottesdienft halten mufs, ohne dafs er durch 
ftets umgebende Gefahr, durch irgend ein grofses Vor
haben in einer ftets gleichen religiölen Erhebung er
halten wird, wird er oft beten müllen, weil die Glo
cke fchlägt, ohne inneren Beruf, und alles Religiöfs 
wird ihm auf diefe Weife langweilig und Sache der 
Gewohnheit. Entweder alfo beobachtete man mit der 
Zeit die Ordensftatuten nicht mehr genau — dann 
war der Orden nicht mehr, was ei' feyn füllte; oder 
man beobachtete alle Gefetze genau, die gegeben wa
ren, um aus jedem Ritter ein Nachbild Chrifti zu 
machen, und diefs Nachbild war dann ein Menfch 
Voll Rohheit, Slreitfucht und Gleichgültigkeit gegen 
geiftige Intereffen. Der deutfehe Orden in Preuffen 
fcheint lange geschwankt zu haben, was aus ihm wer
den folle, bis fich der Gedanke entwickelte, in ihm 
eine Verforgungsanftalt für die Söhne deutfeher Für- 
ften und Adelshäufer zu gründen. Ungeachtet Hr. V. 
feinen Gegenftand mit fichtbarer Vorliebe behandelt, 
und alle guten Seiten des Ordens fo viel, als möglich, 
hervorhebt, mufs Rec. doch auch die Unparteylich- 
keit rühmen, womit derfelbe fowohl im Ganzen an
erkennt, dafs des Ordens Einrichtungen nur zur Er
oberung und Gründung deutfeher Art, und nicht zu 
Gründung , einer dauernden Herrfchaft in Preufien 
geeignet waren, — als auch im Einzelnen angiebt, 
wie allmählich der Orden ausartete, von der Ermor
dung des Hochmeifters von Orjeln durch einen Or
densritter, dem er zwey Pferde genommen (weil kein 
Ritter Eigenthum haben follte), an bis auf den un- 
keufchen Wandel der Ritter (S. 373, Not. 50) in fpä- 
ieren Zeiten; — wie die Verfammlungen von Zank 
und Rohheit erfüllt waren, die Ritter vom grofsen 
Adel aus Deutfchland die ihnen widerftrebenden Bür
ger wie „Hundsbuben“ behandelt willen wollten (S. 
352. Not. 9), und die Convente im Inneren das Bild 
der elendeften und erwachfener Männer ganz unwür
diger Feindfchaften darboten (S. 338. Not. 84) u. f. w. 
Dafs der Vf. die meiften diefer Bemerkungen in di« 
Noten verwiefen hat, werden ihm alle Lefer danken, 
die nun in dem Text ein um fo genaueres und urt- 
parteyifches Bild des Lebens in der Burg und Stadt 
Marienburg erhalten. Wir enthalten uns übrigens aller 
weiteren Bemerkungen. Denn wollten wir den Vf., 
der, als Director des geheimen Archivs, in der Haupt' 
ftadt desjenigen Landes, deffen Gefchichte feine Dar- 
Heilung betrifft, an der Quelle fitzt, und dellen Fleift* 
klare Anordnung und Ueberficht des Stoffes überall 
fichtbar ift, in demjenigen Theile feiner Arbeit kriti' 
firen, welcher die eigentliche Gefchichtsforfchung ent' 
hält: fo könnte man diefes uns in der That als V«1"" 
meffenheit auslegen. Was aber die Darftellung be
trifft, fo bleibt uns nur der Wunfch auszufprechen, 
dafs recht viele hiftorifche Arbeiten in einem folche»
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Gewände erfcheinen möchten. Nur an den vielen 
Stellen, wo von Bildern der Mutter Gottes und des 
Jefuskindes die Rede ift (in einer Zeit, die ohnehin 
zu Ueberlreibungen.aller Art geneigt ift), hätte Hr. V,, 
der fonft feinen Gegenftand in allen Theilen mit gleichem 
Enthufiasmus umfafst, die Salbung der Rede nicht fo 
übertreiben follen.

Um recht lebendig und anfchaulich Hn. V. über
all in der Darftellung des Lebens auf der Marien
burg folgen zu können, liefse fich wohl kaum ein 
befferes Hülfsbuch wählen, als die unter No. 2 ange
gebene Schrift des Hn. ßüfching, welche nicht die 
Gefchichte dellen, was fich in der Buig zugetragen, 
fondern eine Befchreibung der Burg felbft, als Gebäu
de, enthält. Der Vf. dachte wohl auch an Hn. Voigt, 
wenn er in der Einleitung S. 2 fagt: „Nlöge nun 
bald ein anderer Freund die Räume, welche ich hier 
vor dem Leier zu entwickeln und darzuftellen mich 
bemühen werde, durch leine reiche Sammlung aus 
dem Leben der deutlchen Ritter bevölkern, dafs nicht 
aus ihnen ein todter, unheimlicher Geift uns anwehe, 
fondern wir, befreundet mit Meifter, Gebietigern und 
Rittern, diefe bey ihren Feften und goltesdienftlichen 
Handlungen als Ritter und als Geiftliche belaufchen, 
und fo die längft verfunkene Zeit, wie die Pracht 
und Herrlichkeit des Gebäudes felblt, in der Erneue
rung wieder vor uns aufftcigc. * Der Vf. Hellt uns 
die EigenihümJichkeit der feften Häufer der deutfchen 
Ritter in Preußen im Verhältnifs zu den Burgen in 
Deulfchland dar, und zeigt, dafs in Deutfchland die 
Burgen, hoch auf Berggipfeln mit geringem Flächeu- 
raum gelegen, nur wenigen Bedürfnißen genügten, 
und falt nie als Schlöfler und Prachtgebäude betrach
tet werden konnten. Anders war es in PreulTen — 
das flachere Land bot keine Berggipfel, fondern nur 
breitere Höhen, auf denen fich der Bau bequem aus
dehnen konnte, und deishalb „waltet bey allen Bur
gen in PreulTen eine feite, beftimmte und eigenthüm- 
liche, fchlofsartige Geftaltung vor. Deutlich lieht man, 
dafs nicht anwachfende Macht und. Vergröfserung 
oder Familienausdehnung hier baute, und kleine Ge
mächer an andere kleine Gemächer klebte, fondern 
ein einiger grofser Plan lag dem gröfsten und klein- 
ften Schloße zum Grunde/4 — Dann giebt der Vf. 
eine Befehl eibung des allen preuffifchen Ordenshäu- 
fern Eigenlnümlichen , wie es fich leicht aus der 
Gleichmafsigkeit des Lebens in allen Conventen er» 
giebt, und weift diefe Eigenthümlichkeiten in einer 
ausführlichen Befchreibung der Gebäude der Marien
burg anfchaulicher nach.

Die zu diefem VV erke gehörigen Kupfer beziehen 
Geh, aufser dem Grundrifs der ganzen Burg, der be- 
fonders bey dem Lefen der Gefchichte IVIarienburgs 
v°n Hn. Voigt mit Nutzen gebraucht werden kann, 
blofs auf die Hochmeifterwohnung im f, g. Mittel- 
leid°^S‘ Hinfichtlich des Hochfchloßes mufste der Vf. 
rienlT ^1°!$ auf Frich’s grofses Kupferwerk über Ma- 

• i ,UrjS yerweifen — welchem Mangel jedoch, wenn 
p1,1.,Curch eine grofse Reihe von-Kupfern diefe Be- 
c ei ung Marienburgs yertheuert, und dadurch ei

tlem grofsen Theile des Publicums unbenutzbar ge
macht werden follte, nicht abzuhelfen war. Viele 
fchätzbare Bemerkungen über Bau - und Kunft-We- 
fen im deutfchen Mittelalter im Allgemeinen und in 
PreulTen insbefondere find falt auf allen Seiten theils 
mit der Befchreibung der Marienburg verbunden, 
theils in befonderen Beylagen weitläuftiger ausgeführt.

H. L. Manin.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Nürnberg, b. Schräg: Ad ultimum: Wahrheit oh

ne Schminke, oder Deutschlands Elementarfchul- 
■ lehr er, wie Jie w'aren, wie Jie jetzt Jin d, und 

wie fie noch werden J'ollten und gern wollten. 
Den deutfchen Füllten, ihren Völkern und deren 
Vertretern, befonders aber den würtembergilchen 
Landftänden 'eben fo freymüthig, als kräftig an 
das Herz gelegt von einem würtembergifchen 
Dorffchulmeilter. Mit 6 Kupfern. 1825« XM 
und 356 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Rec. wünfeht diefe Schrift in den Händen aller 
derer, die auf die Förderung des Unterrichts und der 
damit verbundenen allgemeinen Wohlfahrt einen nä
heren Einflufs haben, zur forgfältigen und innigen 
Beherzigung. Mag es feyn, dafs jetzt die Ueberzeu- 
gung als allgemein betrachtet werden könne, dafs von 
der wahren Bildung des Menfchen auch die allge
meine Wohlfahrt abhange, und dafs jene mit aller 
Kraft und Sorgfalt betrieben werden müße : was wird 
es helfen, wenn dazu nicht tüchtige Männer, als 
Lehrer berufen werden können ? Und diefs wird fo 
lange nicht möglich feyn, als diefe fich mit einem fo 
geringen Gehalte begnügen müßen, der mit dem Ein
kommen der niedrigften Staatsbeamten oft in einem 
auffallendenMifsverhältniße fleht; fo lange es noch Bey- 
fpiele giebt, dafs verdienfivollen Lehrern nach lang
jähriger, mühevoller Arbeit die befcheidene Bitte um 
Erleichterung ihrer Lebensbürde durch verbefierten 
Gehalt vereitelt, und für ihr Streben nichts, als leere 
Ausficht und getäufchte Hoffnung, zu Theil wird, die 
fie endlich mit ins Grab nehmen müßen. Wahrlich, 
dann gehört ein fo feltener Heroismus, eine fo,be
wundernswürdige Refignation, der Pflicht dennoch 
getreu zu bleiben, und fie mit Freudigkeit zu erfül
len, dazu, dafs man fie wohl fchwerlich in anderen 
Ständen Und Verhältnißen in diefer Art antreffen 
dürfte.

Der Vf. hat hierüber fehr viel Beherzigungswer- 
thes gefagt, Wahrheiten, die, weil fie fich ganz auf 
Erfahrung gründen, um fo leichter Eingang finden 
feilten; feine Beweife find fonnenklar und aufser al
lem Zweifel. Nur kommt es darauf an, dafs es Oh
ren gi^L die dafür empfänglich find, und dann ift 
auch gewifs nicht an dem Erfolge zu zweifeln. Zuerft 
wird in einem Abfchnitte über das Minimum und 
Maximum der Schullehrerbefoldungen, von 3G0 bis 
6Q0 ß- (nicht mehr, als billig), und die Art und 
Weife der Zufammenbringung derfelben geurtheilt, 
und durch Beyfpiele die Möglichkeit davon dargelegt.
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Die Nothwendigkeit erhöhter Befoldung der Schulleh
rer aber weift der Vf. aus einer Notiz von Stephani 
nach, welcher Tagt: „Einer meiner Freunde, der im 
Rechnungsfache -fehr bewandert ift, hat nach einer 
genauen Berechnung aller Lebensbediirfnifl'e und de
ren Marktpreifen gefunden, dafs, wenn eine Familie 
von 2 Kindern im Jahre 1660 noch mit 100 fl- aus
kommen konnte, fie im Jahre 1736 fchon 287 fl., 
im Jahre 1813 gegen 475 fl. und im Jahre 1817 über 
700 fl- nolhwendig brauchte.“ Die Gründlichkeit und 
hiftorifche Genauigkeit diefes Abfchniltes bewirken 
nothwendige Ueberzeugung.—• Ferner fpricht der Vf. 
über das Wahlrecht der Gemeinden. Man erftaunt 
zu lefen, dafs in einem Theile von Würtemberg die 
Gemeinden oder Magiftratsglieder Schullehrerfteilen 
gegen Gebühren vergeben haben, wie der Vf. aus ei
gener, fehr unangenehmer Erfahrung beweifl. Er
baulich ift feinz Gefpräch mit dem Pfarrer, und lehr
reich der Erfolg, wo der Schulmeifter, der 1000 fl- 
bot natürlich auch die Stelle erhielt. — Ueber den 
Genüfs der bürgerlichen Beneficien, fowie über die 
bürgerlichen Verhältnifle der Schullehrer und ihrer 
Wittwen und Waifen. Der Vf. tadelt mit Recht, 
dafs den Schullehrern der Genufs der bürgerlichen 
Beneficien auf jede Art erfchwert, und ihren Wittwen 
ganz entzogen werde. . Aber follte diefs blofs in fei
nem Kreife der Fall feyn? Steht nicht der Schulftand 
faft überall dem bürgerlichen Stande in Anfehung der 
Vortheile und Beneficien weit nach? Was für ein 
Loos erwartet noch immer die meiften Schullehrer- 
wittwen nach, dem Tode ihrer Männer! Wie arrn- 
felig, darniedergedrückt und abhängig von der "Wüt- 

eines Reichen oder der Laune einer Gemeinde 
fühlen fich fo viele! Gewifs eine traurige Ernte für 
die Hinterlaßenen auf die himmlifche Saat eines 
Vaters und Lehrers! Und dergleichen Fälle find eben 
noch nicht fo feiten. — Die allgemeinen Schulleh- 
rerwiliwen- Gaffen find noch das einzige Mittel, die 
Wittwen der Schullehrer fo weit zu unlerflülzen, 
dafs fie wegen der allzu drückenden Armuth nicht in 
Verfuchung kommen, wie Hiob die Tage ihrer und 
ihrer Kinder zu verfluchen; oder wenn fie, was freylich 
bi Ihrer und gerechter wäre, nach dem Verhältniffe 
der Zahl der Dienftjahre ihrer verftorbenen Männer, 
gleich anderen Staalsdienern Penfionen ziehen könn
ten. Die Fonds derfelben müfsten durch eine nach 
dem Verhältnifs der Zahl der verheiratheten Schul
lehrer vom Staat anzuweifende Summe gegründet, und 
durch die jährlichen Bey träge von Schullehrern oder 
auch durch fonftige fromme Stiftungen erhalten und 
vermehrt werden. Rec. kennt weder das Letzte, noch 
das Elfte, weifs aber wohl, dafs in feiner Umgegend die 
Fundation einer Wittwencaße durch die Schullehrer 
felbft eingeleitet, und durch eigene jäl .liehe ßeylrä- 
ge, wozu das ihnen zuftehende Trankfteuer - ßenefi- 

cium verwendet wird, bisher erhalten worden iß. Dio 
Beantwoitung der drey Fragen (in dem Abschnitte; 
„Eine kurze Gefchichte des Schulwefens') : Woher 
kommt es, dafs die Schullehrer fo fchlecht befoldet 
find? Ift in Würtemberg kein Unterfchied? Wio 
könnte geholfen - iusbefondere eine Gleichheit
in den Befoldungen der Schullehrer nach den verfehle- 
denen (in manchen Ländern noch unbekannten) Dienft- 
claffen zu Stande gebracht werden ? — enthält man
che wichtige Notizen, und zeigt, rafch unj ]<räf_ 
tig es in der Vorzeit mit Einrichtung und Verbefle- 
rung der Schulen ging, und wie weit belfer, es um 
diefelben ftehen würde, wenn die aus den aufgehobe
nen Klöftern dargebotenen Einkünfte hätten darauf 
verwendet werden können. — Doch wir brechen 
hier, da es uns der Raum gebietet, doch nur ungern, 
ab, um die Lefer felbfi zur Lectüre diefer, in mehr 
als einer Hinficht nützlichen Schrift einzuladen. Sie 
werden daraus Manches lernen, manches nur flüch
tig Erwogene genau und gründlich erörtert, aber auch 
manches Unglaubliche bewahrheitet finden. Nur aus 
dem Anhänge mögen noch einige, weiteres Nachden
ken fördernde Ideen Platz finden. „Das öffentliche 
Schul- und Unterrichts - Wefen ift eine öffentliche Er
ziehung , eine Volks - und Staats - Erziehung. -Der 
Geiftliche foll Schulmann, d. h. Volkserzieher, und 
der Schulmann Geiltlicher, d. h. ein Verkünder des 
chriftlichen Glaubens durch Wort und Leben feyn. 
Beffer als alle Aufficht find tüchtige, wackere Lehrer, 
die fich felbft daran halten. Eine Schulverfaflung 
taugt nichts, welche einem Einzigen alle Gewalt 
giebt und die ebenfalls nichts, welche allen Lehrern 
gleiche Rechte verflatlet. Man foll fremdes Verdienft 
gehörig anerkennen, achten und benutzen, felbft dann 
wenn das eigene dadurch theilweife verdunkelt wird 
(hört! hört! ihr Verflochten!), lebendigen Feuereifer 
haben für fern Gefchäft, und durchgluht feyn von 
der Flamme des höheren Lebens. Tüchtigen Leh
rern mufs man nicht viel befehlen (und doch gefchieht 
das fo oft); fie dürfen nicht durch äufsere ßellimmun- 
gen in ihrer Kraft gefchwächt werden. Je mehr For
men, defto weniger Leben. Ein Schulvorfteher foll 
dahin fehen, dafs' grofse Ideen unter den Schülern 
kreifen. Die höhere Schulzucht ifl ein inneres Schul
leben in Liebe, die niedere ein inneres Schulleben im 
Gefelz. Ueberfpanne nicht den Schüler! Eile mit 
Weile!“ —• In der That ein lehrreiches Wort, werth t 
der innigften Beherzigung gegen das in unferer Zeit - 
fo häufige, aber gewifs mehrfach nachtheilige Ueber- 
treiben in den Schulen, wodurch, wie bey der Pflan
ze, die Kraft des freyeren Gedeihens gelähmt wird. 
Als Anhang find 6 Kupfer beygefügt, die das Schul- 
wefen in mancherley Geltalt, unter tragifch komi- 
fchen Bildern verfiuhlichen; aber Alles nach der 
Wirklichkeit. D. R.
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Dresden, in d. Arnoldifchen Buchhandlung: Ueber 
die Nachbildung der natürlichen Heilquellen, 
von Friedrich Adolph Augujt Struve, Doctor der 
Medicin, Ritter des königl. fächf. Civilordens für 
Verdienft und Treue, Mitglied mehrerer gelehr
ter Gefellfchaften. Nebft praktifchen Beobachtun
gen mehrerer Aerzie über die Wirkfamkeit der in 
der Struvefchen Anftalt künfllich dargeftellten 
MineralwälTer. Erlies Heft. Mit einer Vorrede 
von Dr. Friedrich Eudwig Fireyjig, königl. fächf. 
Leibarzt, Hof- und Medicinal - Rath , Ritter des 
königl. fächf. Civilordens für Verdienft und Treue, 
PrufelTor der Heilkunde an der chirurgifch-rnedi- 
cinifchen Akademie zu Dresden und Mitglied 
mehrerer gelehrter Gefellfchaften. 1824. XIV 
und 149 S. 8. (21 gr.)

IYec. ift zwar der Ueberzeugung, dafs die Chemie 
noch nicht fo weit gediehen fey, um durch Zerlegung 
natürlicher MineralwälTer ihre Beftandtheile rein und 
ganz in dem nämlichen Zuftande, in welchem fie in 
jenen enthalten find, darftellen zu können, und dem
nach mufs eine grofse Verfchiedenheit zwilchen künft- 
lichen und natürlichen Mineralwäflern in Belrefl ihrer 
Beftandtheile, folglich auch in Hinficht ihrer Wir
kungen und Heilkräfte, fo lange Statt finden, als die 
künftlichen immer nur unvollkommene Surrogate der 
natürlichen bleiben, und die Wirkung der Mineral- 
Wäfler überhaupt nicht von der Menge der Beftandtheile, 
fondern von der feinen und innigen Mifchung derfel
ben (worin die Kunft die Natur wahrfcheinlich 
nie ganz erreichen wird) abhängt. Demohngeachtet 
war es Rec. höchft erfreulich, durch diefe Schrift zu 
erfahren, wie fehr Hr. Dr. Struve durch Kunft der 
Natur nahe gekommen ift. Seine Anftalt ward einer 
grofsen Anzahl derjenigen nützlich, welche die natür- 
nchen Quellen nicht befuchen, und fomit fich nicht

Gelegenheit verfchaflen konnten, an den wohl- 
thätigen Wirkungen derfelben Theil zu nehmen; ja 

e find dadurch logar der Noth Wendigkeit überhoben 
w°rden, fich mit verfandlen Mineralwällern zu be- 

> die zum gröfsten Theile nur einen unvoll- 
gehö°fenen Brfatz für die Quellen gewähren. Dahin 
r * Nnter anderen das verfandte Egerwafter, das 
Bev dem kräftigen Waffer der Quelle gleicht. — 

Y enienigen Wällern, welche man als Heilmittel 
ur ern vQn jer Quepe Zu gebrauchen pflegt, und 

a1^ 7^ QUehe eine nicht unbedeutende Menge 
A, E. Z, , X82C Dritter Band, 

kohlenfajiren Eifenoxyduls enthalten, verfendet aber 
keine Spur mehr davon verrathen, hat Hr. Struve, 
namentlich bey der künftlichen Bereitung des Selter- 
WaRers, diefen Beftandtheil zum Vortheil der Trin
ker weggelallen. Denn faft alle, gegen die Stockun
gen oder gar Vereiterungen der Lungen empfohlenen 
Wäller enthalten wenig oder gar kein Eifcn, und 
fo viel der Vf. in Selters erfahren konnte, follen bey 
den Wenigen, welche die Quelle unmittelbar benutz
ten, weniger günftige Erfahrungen wahrgenommen 
worden feyn, als nach der Zahl derer zu erwarten 
war, welche fern von der Quelle diefem Waller Er
leichterung und Heilung verdanken.

Da es fchon an fich nicht leicht ift, die kalten 
künftlichen MineralwälTer für jeden Moment ihres 
Gebrauches in dem vollkräftigen Zuftande zu erhalten 
m welchem wir fie aus den natürlichen Quellen fchö- 
pien: fo wachft diefe Schwierigkeit bey der Nachbil
dung der warmen MineralwälTer, und zwar um fo 
mehr, je höher ihr Wärmegrad ift, und je reicher 
he an gebundenen oder freyen Gasarten find. Daher 
fand es der Vf. für unerläfslich, die künftliche Berei
tung der MineralwälTer, fowohl der kalten, als der 
wannen, mit einer Anftalt zu verbinden, welche den 
wV<Sk di; ,Nalur nachgebildeten
Waffer m «Wem Zuftande bis zu dem Augenblicke 
ihres Gebrauchs zu erhallen. Sie ift der forlgcfelzte 
Act der Bereitung; in ihr wiederholen fich fortdauernd 
viele der Bedingungen, von denen der fpecielle Cha- 
ra„ V , s Y^aiiers abhängt, und nur durch fie ift es 
möglich, die Mineralquellen in allen ihren Eigen- 
thümlichkeiten künftlich zur repräfenliren, und alle 
die Ungleichheiten zu vermeiden, die mit dem Trin
ken der Wäffer aus nach und nach geleerten Flafchen 
verbunden find. Aus diefem Grunde hat Hn. Struve’s 
Trinkanftalt zwey Hauptabiheilungen. In der einen 
der Bereitung,.„ft.lt, wird für die rweckmäfsige Be
reitung der Wafior goforgl; in der anderen, der ei
gentlichen Trinkanftalt, ift der Zweck Erhaltung der 
Eigenthumüchkeit der Wäffer und ihre Förderung 
in die Bechei in diefem vollkräfligen, fich in jedem 
Momente gleicholeibenden Zuftande. —- Die unbe
dingte Berückfichtigung jenes Stoffes, den ein Mine- 
ralwafler enthält, hält der Vf. übrigens nur bey der 
Wiedergabe derjenigen Wäller für unerläfslich, die 
an der Quelle vorzugsweife mit dem glücklichsten Er- 
folge getrunken werden, wie die Wäller von Carls- 
bad, Marienbad, Eger, Ems, Pyrmont.

Die von 15 Aerzten beygefügten Krankengefchich- 
ten lind ganZj dazu geeignet, zur Empfehlung der von 
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Hn. Struve bereiteten Mineralwälfer zu dienen. Ueber- 
diefs hat aber auch Hr. Hofrath und Leibarzt Itreyjig 
zu Dresden die Refultate feinei' zahlreichen Beobach
tungen darüber in der Vorrede ausgefprochen. Er 
fand nämlich, dafs fich diefe künftlichen Wäffer nicht 
nur an fich als höchft ausgezeichnet kräftige und wohl- 
thätige Arzneymittel beftätigten, fondern auch, dafs 
ihre arzney liehen Wirkungen denen der natürlichen 
Heilquellen fo wenig nachftehen, dafs gar kein wefentli- 
cher Unterfchied zu bemerken war, man mochte nun 
die unmittelbaren finnlichen Wirkungen derfelben auf 
das Gefühl der Kranken, oder auf die Ausfcheidungen, 
oder die während der Cur gefetzmäfsig fich entwi
ckelnden Veränderungen im Körper, oder endlich die 
Endrefultate der Curen, den veränderten Zuftand näm
lich, in welchem fie den Körper zurücklaflen, ins 
Auge fallen. Hr. Zf. verfichert diefs von allen, be
fonders auch von den hödhft wichtigen, nicht trans
portablen , warmen Cavlsbader und den durch den 
Transport fö ungemein viel verlierenden kalten Ma
rienbader Wällern. Er fah davon die Heilungen der 
hartnäckigften Krankheiten, vorzüglich eingewurzelter 
Stockungen und Verftopfungen der Leber, der Milz, 
der gefammten Pfortader, der Gekrösdrüfen, der Nie
ren und ihrer Steinproducte, der Steinanlagen und Hä- 
morrhoidalübel in den verfchiedenften Modificationen, 
der hartnäckigften Leibesverftopfungen u. f. f.

Es ift allerdings ein fehr grofser Vortheil folcher 
AnftaUen für künftliche Heilwäller, dafs dafelbft ganze 
Reihen von Mineralwäflern aufgeftellt, und wie eine 
Stufenfolge einer Galtung von höchft kräftigen Arz- 
neyen behandelt werden können, fo dafs man für 
Kranke von jedem Grade von Reizempfänglichkeit ein 
ihm zukommendes Waller ausfindig zu machen, und 
felbft verfchiedenartige bey einem Individuum an den
felben Tagen anzu wenden, dabey aber auch von gelinderen 
zu ftärkeren, wiewohl an ganz anderen Orten von der 
Natur bereiteten, überzugehen im Stande feyn wird.

Druck und Papier gereichen der Verlagsbuchhand
lung zur Ehre.

S. J.

Meissen, b. Gödfche: Pyrmont. Ein Tafchenbuch 
für Curgäfte. Aus Dankbarkeit gegen Pyrmonts 
Quellen gefchrieben von Dr. Carl Augufi Titt
mann (,) königl. fächf. Hof- und Jultiz - Rath, 
geh. Referendar und Ritter des k. f. Civil - Ver- 
dienft - Ordens. Mit 1 Plano von Pyrmont. 
1825. 142 s. kl. 8. (14 gr.)

Wer von Pyrmont ein eben fo anziehendes, als 
belehrendes Gemälde fucht, findet es in diefem Schrift- 
chen. Der durch fein trefflliches Handbuch der Straf- 
rechtswifienfehaft und der deutfchen Slrafgefetzkunde 
längft rühmlichft bekannte Vf. fchildert in 21 Ab- 
fchnitten die Lage, das Innere, die Gegend und die 
HeilqueHen von Pyrmont, beftimmt nach Marcard 
und Menke, was für Kranke dafelbft Heil erwarten 
können, berührt das Gefchichtliche der Entdeckung 
diefer Heilquellen, liefert nützliche Notizen in Hin

ficht der Reife nach P., fowie der Vorkehrungen für 
den Aufenthalt, über die Ankunft und das Badeleben 
überhaupt, die Einrichtungen beider Heilquellen, und 
den Gebrauch der P. Trink- und Bade-Quellen insbe- 
fondere. Hierauf wird der Lefer belehrt über die 
Sorge für die Gefundheit. ■ . Bemerkungen über 
Vergnügungen und Vergnügungsorte in und um Pyr
mont und entferntere Parheen, über die Ausgaben, 
Befchreibungen des Ortes felblt, Regeln für die Nachcur 
und Wiederholung des Befuches diefer Heilquellen be- 
fchliefsen, mit den polizeylichen Einrichtungen und 
der Erklärung des Grundrifles von P., diefs mit ei
nem fchlichten, aber gefälligen Aeufseren ausgeftat- 
tete Tafchenbuch.

S. J.

Grätz, b. Penz: Abhandlungen im Fache der Ge~ 
nchtsarzneykunde, von Dr. Jojeph Schallgruberf 
Prof. d. theor. und gerichtl. Medicin in Grätz. 
Mit 3 Figuren in Steindruck. 1823. XII und 
148 S. 8. (20 gr.)

Der durch feine Auffätze und Beobachtungen im 
Gebiete der Heilkunde (Grätz. 1816) der ärztlichen 
Welt bekannte Vf. liefert hier eine Fortfetzung jener 
Schrift, mit befonderer Beziehung auf die medicina fo- 
ren/is. Obwohl nun keine Lehre aus dem Gebiet® 
der gedachten Difciplin eine wefentliche Bereicherung 
oder Umbildung erhält: fo find doch die mitgetheil- 
ten Beobachtungen recht intereftant und befonders für 
den angehenden Phyfiker belehrend.

Die Auffätze I und II, S. 1—54, betreffen die Ar- 
Jenikvergiftung. Sie wiederholen gröfstentheils längft 
bekannte Gegenftande, indem fie nach der eigenen 
Angabe des Vfs. ,, infonderheit für feine Zuhörer“ ge
fchrieben find, denen dadurch eine ausführlichere Lite
ratur entbehrlich gemacht werden foll. Es wird da
her vorzüglich die chemifche Seite, befonders nach 
den fchon anderweit bekannt gemachten Verfuchen 
des Hn. v. Feß:, behandelt. Nach derfelben find 
folgende Probernittel die ficherften, und zwar in der 
demnächft anzugebenden Rangordnung. Auf naftem 
VVege ift fchwefelfaueres Eifen das empfindlichfte Rea
gens, dann falpeterfaueres Silber, Queckfilberfublimat, 
Ichwefelfaueres Kupfer, Hydrothion, Kalkwafler; auf 
trockenem VVege: Reduction, Sublimation, Weifs- 
kupferbildung und eigenlhümlicher Geruch. Es ift 
zu bedauern, dafs keine Anweifung zum Gebrauche 
des Löthrohres beygefügt ift, welches künftig den 
unterfuchenden Phyfikern fchnellere Auskunft geben 
dürfte, als die bisher gewöhnlichen VVege. — Auf 
die bey Arfenikvergiftungen für fpecififch gehaltenen 
Gegenmittel legt der Vf. keinen VVerth, indem fi® 
höchftens ein milderes Arfenik-Präparat hervorbrin
gen, vielmehr rechnet er allein auf die ausleerenden 
und einhüllenden Mittel. Die Provinz, in welcher 
er lebt, hat ihm fehr häufig Gelegenheit zur Beo
bachtung diefer Vergiftung gegeben5 nach den gegebe
nen Mittheilungen fcheint fie auch in der That dort 
häufiger zu feyn, als irgendwo fonft. Man müfste 
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hienach glauben, dafs es den Leuten leicht fey, Ar- 
fenik zu erlangen, welches doch bey der ftrengen Me- 
dicinalpolizey Oeftereichs nicht glaublich ift. Mit Recht 
warnt der Vf., Brandflecken und Löcher in den Ge
därmen nicht immer für Zeichen von Vergiftung zu 
hallen, da fie auch aus inneren Urfachen entliehen 
können. Hingegen ift es unbegreiflich, wie er
die längft als falfch erwiefene Lehre der Eintheilung 
der Tödlichkeit in abfolut, für fich und. zujälhg 
auch für die Beurtheilung des Arfeniks empfehlen 
kann. Wenn diefe Eintheilung fchon überhaupt höchft 
fehlerhaft ift: fo ift fie es noch ganz besonders für die 
Vergiftungen. Es kann hier auf weiter nichts an
kommen, als auf die Fragen: Ift das Gift wirklich die 
Todesurfache gewefen? Konnte nichts gefchehen, um 
den Eintritt des Todes zu verhindern? Ift die genof
fene Menge Giftes bey Jedermann hinreichend, um 
den Tod zu verurfachen ? Dafs der Vf. von der fal- 
fchen Menfchenliebe, welche die Verbrecher begün- 
fiigt, und Aerzte und Richter irre führt, ebenfalls er
griffen ift, zeigt die wunderliche Frage: „warum follte 
denn der Thäter bey Vergiftungen ftrenger, als bey 
anderen Arten des Mordes, behandelt werden ? “ Defswe- 
gen foll er härter beftraft werden, und wird er nach 
den Gefetzen härter beftraft, weil hier die fides publica 
noch mehr verletzt ifl, und hier, in fofern Abficht 
war immer der Plan zu tödten vorausgefetzt wer- 
den^kann, während bey anderweitigen mechanifchen 
Verletzungen der Tod keinesweges immer beabfich- 
tigt ift. Es liefsen fich noch viele Gründe aufführen, 
wenn die von den Gefetzen beftimmte Beftrafung ei
nes Verbrechens überhaupt Gegenftand der Difcuifion 
für die medicina foren/ls wäre. —> III. Elaujucht. 
S. 55 —• 76- Diefelbe trat in einem Falle fchon mit 
der Geburt ein, und endigte nach 12 Wochen das Le
ben. Die Urfache lag in Verfchliefsung der Lungen
arterie und in unmittelbarer Verbindung beider Herz
kammern durch eine, in der Scheidewand derfelben 
befindliche, fingerbreite Oeffnung. Dafs die Oeffnung 
des eyförmigen Loches an fich noch keinen hinläng
lichen Grund zur Entwickelung der Blaufucht ge
währe, beweift der Vf. aus dem Umftande, dafs auch 
bey nicht blaufüchtigen Kindern das runde Loch nicht 
feiten offen angetroffen wird. Er ift ferner der Mei
nung, dafs ein künftlicher Erfatz der unvollkomme
nen Bildung des arteriellen Blutes durch Beybringung 
einer gröfseren Menge von Sauerftoft nicht nur Linderung 
verfchaffcn, fondern auch das Leben beträchtlich ver
längern könnte. Rec. zweifelt hieran, weil durch die 
vorgefchlagenen Mittel nicht bewirkt werden kann, dafs 
das, vermöge der obwaltenden Verbildung nicht zu 
den Lungen gelangte, venöfe Blut mit dem Sauerftoffe 
In Verbindung trete. Indem nun die Beybringung ei- 
per gröfseren Menge von Sauerftoff nicht den beabfich-

Nutzen herbeyführen würde: f0 könnte er an- 
' 617e*ts noch fchaden, indem er in den Lungen und 
in em Theile des venöfen Blutes, den er berührt, 
einen entzündlichen Zuftand herbeyzuführen vermöch- 

' *• Ueber das Erdrücken und Erjticken der
Säuglinge in Betten s. 77 — 90. In 12 Jahren ei

ner grofsen gerichtsärztlichen Praxis in einer volk
reichen Stadt hat der Vf. nur Einen Fall diefer Art 
erlebt, der eigentlich auch nicht einmal hieher ge
hört, indem die Mutter im Delirium war. In zwey 
Fällen wurde der obwaltende Verdacht durch Erwei- 
fung einer anderen Todesurfache entfernt. Rec. ift 
dadurch in der Ueberzeugung beftärkt worden, dafs 
die in diefer Beziehung früherhin angegebenen zahl
reichen Todesfälle meiftens anderen Urfachen zuzu- 
fchreiben, und dafs die geäufserten Beforgniffe fehr 
übertrieben feyn dürften. — V. Nachtrag zur 7 hy- 
musdrüfe. S. 91 — 96. Der Vf. hatte in feinem frü
heren Werke geäufsert,. dafs eine fehr gröfse Thy- 
musdrüfe auf doppelte Weife das Leben zu hemmen 
vermöge, theils mechanifch durch Druck, theils dy- 
namifch durch den Gegenfatz, in welchem fie mit 
dem Athmen fleht. Es werden hier nun mehrere ge
richtliche und aufsergerichtliche Fälle mitgetheilt, wo 
die Todesurfache wirklich in der übergrofsen Thymus- 
drüfe zu liegen fcheint. Wo diefelbe nicht für fich 
allein als Todesurfache auftrilt, da ift fie wenigftens im 
Stande, bey anderen zufälligen Erfchwerungen des Ath- 
mens, z. B. bey dem Huften, zur Hervorbringung des 
Todes bedeutend mitzuwirken. — VI. Ueber das 
Ertrinken. S. 97—107- Der Vf. behauptet mit vollem 
Rechte, dafs der Tod im Waller nicht immer auf diefelbe 
Weife, fondern bald durch Erftickung, bald durch 
Schlagflufs erfolge. Oft werden gar keine Zeichen an
getroffen. Da in den Fällen, wo fich Waller in der 
Luftröhre und in den Lungen befindet, das Luftein
blafen nachtheilig werden würde: fo räth der Vf., 
durch vorfichtige Hin- und Herbewegung des Thorax 
und durch Seitenlagen möglichft über die Gegenwart 
des Wallers gewifs zu werden. Ift daflelbe gegenwär
tig : fo mufs durch Erhöhung des Unterleibs und der 
Bruft zuerft das Waller entleert werden. Es gereicht 
diefes zum Beweife, dafs das von dem Volke fo häu
fig angewendete Stürzen auf den Kopf nicht ganz 
ohne Grund war. — VII. Erjticken im Kohlendam
pfe , S. 108. Der Kohlendampf tödtet nicht immer 
durch Erftickung, da deren Zeichen nicht immer vor
gefunden werden, fondern auch durch Schlagflufs, 
wobey man den Zuftand als eine Art von narkotifcher 
Vergiftung betrachten kann. — Für alle Fälle, wo 
man Erftickung vermuthen darf, wird die Vorfichts- 
mafsregel angegeben, die Bruft zuerft zu öffnen; öff
net man den Kopf zuerft: fo geräth man in die Ge
fahr, dafs durch nicht zu verhütende Blutentleerungen 
der Zuftand der Blutgefäfse in der Bruft verändert 
werde. —- VIII. Erjticken in einer Kloake, S. 112 
— 114- Es find einige Beyfpiele angegeben. — IX. 
'Eodtgefundene, S. H5 — 117. — X. Selbjimorsle 
aus Irrjinn, S. US — 123. In dem erften Falle war 
offenbare organifche Störung vorhanden; im zweyten 
Falle hingegen fand man zwar eine krankhafte Leber; 
allein Rec. glaubt, dafs man nicht den Rückfchlufs 
machen dürfe, als fey Melancholie vorhanden gewe
fen. Vielmehr dürfte der Selbftmord aus Verzweif
lung über den Arreft entftanden feyn, da der Verhaf
tete fonft ein unbefcholtener Menfch gewefen zu feyn 
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fcheint — XI. Aneurysmen, S. 124— 126. Merk
würdig ift der dritte Fall, wo ein fcheinbares Aneu
rysma des Unterleibes nach Befeitigung einer Leber
verhärtung verfchwand. — XII. Verknöcherung des 
Fruchthalters und der Eyerftöcke, S. 127 — 130. 
Beftimmte Gründe für die Bildung diefer merkwürdi
gen Umwandlung konnten nicht aufgefunden wer
den. — XIII. Einige Anomalien im Baue des Hor- 
organs bey MenJchcn, S. 131 — 138> In Steuermark 
foll Schwerhörigkeit häufig feyn; der Vf. betrachtet 
fie als eine Anlage zu dem ebendafelbft häufigen Kre
tinismus. Bey fleifsiger anatomifcher Unterfuchung 
wurden bald an diefem, bald au jenem Theile diefes 
Organs Abweichungen gefunden. Das eyförmige 
Fenfter mangelte nie. — XIV.. Merkwürdige Mij's- 
gebürt, S. 139 — 141. Ein trächtiges Schwein ge- 
rieth einem Elephanten unter die Füfse, fo dafs es in 
Gefahr war, ertreten zu werden. Als es bald darauf 
warf, fand fich unter mehreren regelmäfsigen, aber 
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nicht ganz reifen Früchten ein Junges von fo fonder- 
barer Bildung, dafs es auf den erften Anblick einem 
Elephanten - Embryo gleicht. Es ift zu wünfchen, 
dafs jemand, dem der ganze Vorfall unbekannt ilt, 
diefe Aehnlichkeit an dem aufbewahrten Präparate b&- 
ftätigt fände. — XV. Hermaphrodit, S. 142— 148, 
wozu auch die lithographifchen Tafeln gehören. Der 
Vf. erklärt fich nicht mit .völliger Befiimmtheit über 
diefen intereflanten Fall; jedoch hält er ihn für eine 
Androgyne, alfo für mehr Weib, als Mann. Rec. ilt 
der ganz entgegengefetzten Ueberzeugung- er halt ihn 
für einen Mann, da Teftikel und Saamenftrang vor
handen find, und kein beftimmtes Merkmal weibli
cher Natur bemerkt wird. Vielleicht zeigt fich nach 
dem Tode, dafs- die Natur' beide Gefchlechtsrichtun- 
gen, jede derfelben jedoch unvollkommen, in derfel
ben Perfon vereint hat.

Rud.

KLEINE S
Schulsciiriftek. Braunfchweig, b. Lucius : F. T. Friede- 

manni, Philof. Dr., Gymnaf. Duc. Cathar. Brunovic. Direct., 
Societ. Lat. Magnoduc. Jenenf. Soc. Honor, Oratio, habita, 
in Gymnafio Catharineo Ducali Brunovicenfi d. XVI Mart, 
a. MDCCCXXVI. 1826. 20 S. 8.

Dlafe durch guten Vortrag ausgezeichnete Rede wäret 
von'dem unermüdet thätigen Vf. in Druck gegeben, quod 
(wie es in der Vorrede heilst) oculis expofita omnium, vide- 
tatur certius quasdam effugere poffefufpiciones, quas, quum 
paucorum auribus perciperetur, vix potuerat vitare. — Si qua 
igitur fuit auditionis falfa interpretatio, ean lectio eximet, ad- 
juta prae fertim annotationibus, non exteris folum in ufus con- 
feriptis. Die exteri können überhaupt über folche Localver- 
hältniße nicht gehörig urtheilen. Indefs fpricht man auch 
aufserhalb Braunfchweig von der Vereinigung der beiden 
dortigen ftädiifchen Gelohrtenfchulen, um Zweckmäfsige 
Gymnafial - Real- und Elementar - Clajfen zu bilden, das 
Ganze mit dem Collegio Carolina in eine nöthige Wechfel- 
wirkung zu fetzen, und das gefammte Schulwefen nach 
einem durchgreifenden, zeitgemafsen Princip in innigeren 
Zufammenhang zu bringen. Die. Einkünfte der aufgeho
benen Univerfität Ilelmftädt und die nach der Reformation 
wohl bewahrten Kloftergiiter eröffnen eine reiche IHilfsquelle, 
wenn das vor einigen Jahren umlaufende Gerücht von der 
Errichtung einer neuen Univerfität in der herzogl. Refi- 
denz Braunfchweig ungegründet gewelen ilt, wiewohl das 
Gegentheil zu wünfchen wäre.

Hierauf fcheinen fich mehrere Aeufserungen und An
deutungen zu beziehen, welche diefe Rede enthält, deren 
Ertrag übrigens zum Heften der Bibliothek des Katharineums 
beltimmt ilt. Namentlich wird darin die Thätigkeit des 
neuen Oberbürgermeifters Bode und des Gener. Sup. Hojf- 
meifter gerühmt; und wenn zwilchen den Ephoren und 
dem Director ein folches Verhältnifs obwaltet, wie hier 
fich zeigt: fo lafst fich allerdings nur Gutes erwarten. Durch 
die ganze Rede zieht fich ein fefter Glaube an Perfectibih- 
tät und das Streben, alle Ilinderniffe zu bekämpfen. Zur

C H R I F T E N.
Beurtheilung des Ganzen wird die Anführung einiger Stel
len genügen. — S. 9 zu den Coliegen: „Nolite putare, no- 
ftra omnia ita effe inftituta et confecta , nihil ut fupra addi pof
fit, ne diffimulando aut ignorando ftultiffimi, metuendo aut fub- 
terfugiendo ignavijfimi judicemur. Non ego nego, multa nobis 
eJfe bona, noftris vigiliis, noftris laboribus parta , in quibuS fi 
volumus jactare nos pof/umus ; fed ita res mortalium funt om- 
nes comparatae, ut etiam florentijfdnae , nifi affidue circumfpi- 
cias et juves, necopmato obfolefcant et concidant.“ S. 10. von 
der. Tendenz der Anltalt: „Quod in omni negotio maxime ejt 
optaudum, ut fit fimplex habeatque partes fuas inter fe confpi- 
rantes, ne, dutn alteri confulis, noceas alteri, id praecipue in 
fcholis conßituendis mihi videtur efficiendum. — Quod autem 
in fülulariis opificibus turpe habetur, artis fuae perfectionem 
negligere, eamque a patribus utcunque acceptam pofteris tradere 
factitandam , id in maxima arte, in puerorum ad humanitatem 
inftitutione , fuinmae eft turpitudinis et illiberaliffimae Jocordiae. 
— Non fatis eft noftram ipforum adnibere diligentiam, alio- 
rum fpernere exempla. Abftinere enim ab importatis artibus et 
genuinis modo domefticisque bonis uti veile, et inhumani eft et 
imprudentis; imitari fapienter ab aliis injiituta et ab hoftibus 
adeo edoceri fe pati,,fl non ignavi, certe aftuti effe poteft; ad- 
mittere autem in fmus fuos alienas virtutes gratoque aniino ali- 
unde fumta recipere et, quantum fieri poteft, tueri ac meliora 
facere, hoc demum fapientis eft ac boni viri. Quod fi confecu- 
tus fuero, optime rrovinciam hanc, cui praepofitus fum, ut 
equidem opinor , ornaverof Beygefügt find mehrere den Text 
erläuternde Anmerkungen, unter denen folgende ausgeho
ben zu werden verdient, da fie einen nicht genug beher
zigten Gegenftand betrifft, S. 7 : „Si quid eft, quod in fludiis 
et moribus juvenum vituperat hoc faeculum, facile corrigetur, 
ubt rectorum fapientia ac patronorum liberalitas effecerit, ut 
fcholarum ordines multitudine oppreffi disjungantur, ne prae- 
ceptor dux folum quuliscunque et cuftos inconditi gregis, fed 
etiam parens educatorque eJfe queat puerorum ‘bene fibi cogni- 
torumN .

L. M.
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Graecc. et. Latt. in gymnafio Trevirenf. magifter. 
Inert de Fr. Ajtn fen!entia, Menexenum non a 
piatone fcriptum effe, commentatio. 1824. 196 S. 
8. (14 gr.)

2) Leipzig, b. Kayfer: Platonis Crito Graece. 
Cum commentario perpetuo et pleno in ufum ju- 
venlutis fcholafticae edidit Eduardas Loewe. 1825.
71 S. 8. (8 gr.)

No. 1 ift ein Erftlingsverfuch eines Schülers von Hein
rich und Nähe, welcher in mehrfacher Hinficht zu erfreu
lichen Erwartungen berechtiget. Ueber den Zweck der 
vorliegenden Bearbeitung des JVlenexenus erklärt fich 
der Herausgeber folgendermafsen: „In edendo hocce 
libello tria omnino mihi agenda propof ui: primum, 
ut Jcripturam recognofcerem atque a mendis purga- 
rem ; alteram, ut quae loca impedita aut obfcuriora 
'oiderentur, annotatione expedirem atque illufira- 
rem ; tertium denique, ut exhiberem interpretatio- 
nem lat in am.“ Wenn nun auch die letzte Vielen 
ganz überflüffig fcheinen dürfte, befonders da durch 
die Einleitung und den Commentar für das Verftänd- 
nifs des Büchleins geforgt ift : fo müllen wir doch die 
Sorgfamkeit und Genauigkeit achten, mit welcher Hr. 
L. den griechifchen Text in ein gutes und reines La
tein überzutragen bemüht gewefen ift, und es ver
dient feine Arbeit, von diefer Seite betrachtet, nicht nur 
eine freundliche Aufnahme, fondern auch bey jünge
ren Freunden der griechifchen Literatur, wenigftens 
für die Privatftudien, Empfehlung und Nachahmung. 
Für die Eiklärung der obwohl kleinen, doch in mehr
facher Hinficht fehr fchwierigen Schrift ift, wie wir 
*ben andeuteten, lheils duich die Einleitung, welche 
fich über den Inhalt und Zweck derfelben verbreitet, 
theils durch den hiftorifch - grammatifchen Commentar’ 
Welcher die Erläuterung der einzelnen Worte und Ge- 
dauken zum Zweck hat, auf eine ziemlich befriedigende 
VV eife geforgt worden. Dafs erfte bey einem Schrift- 
VO eV ,wie Plato^ ganz vorzüglich nöthig fey, wird 
djj1 p einem bezweifelt werden, der in den Geift und 
Erfnh deffelben eingeweiht ift, und aus eigener 
firbt ^'eifs, wie fehr durch die allgemeine An- 
y i eir " Werke hinfichtlich ihres Gehaltes und 

wec es auch felbft die Behandlung und Erklärung 
mze ner tellen jn unendlich vielen Fällen bedingt

. A, L, Z, 1826, Dritter Band, 

wird. Ueber den Zweck des Menexenus erklärt fich 
Hr. L. S. 5 ff. mit folgenden Worten: „Quaerimus 
de Jine , quem Plato in hocce Jit libello conficiendo 
fecutus, dupticem omnino reperimus: alterum, ut 
inanem oratorum fuae aettitis ojtentationem lude
ret , qui orationes habere rem jummae difficultatis 
et prope perfect ae confummataeque artis put ar ent t 
ac civium fuorum nimiam eorum oratorum admira- 
tionem compefceret .• alterum, ut civium animos ad 
virtutem et patriae amorem excitaret atque incen- 
deret, et Jie oratoribus exemplo o/ienderet, quomodo 
iftis temporibus, quibus ipjl plerumque ad laudes fui 
avidas Athenienjium aures deliniendas abuterentur, 
et Uli ipforum pigmentis omms generis exornatae 
orationi altior ac nobilior Jinis commode fupponi 
poffet.“ Erftes, meint Hr. L., gefchehe in dem dia- 
logifchen Theile; Letztes in der Rede der Afpafia, 
oder vielmehr des Sokrates. Was den erften Punct 
angeht, fo kann darüber gar kein Zweifel obwalten. 
Die Ironie ift hier fo hervorftechend, dafs es unbe
greiflich wäre, wie man fie ehedem hat verkennen 
können, wenn es nicht noch heutzutage fo Man
che gäbe, welche Scherz und Ernft zu unterfcheiden 
nicht fähig find. Ueber die Rede felbft aber möchten 
durch Mn. L. Annahme noch nicht alle Zweifel ent
fernt feyn. Denn angenommen, Plato habe durch die 
That zeigen wollen, wie eine folche Lobrede zum 
Heil und Frommen des Volkes abgefafst werden müfs- 
te: fo dürfen wir wohl mit Recht erwarten, dafs er 
die ächte ßeredfamkeit im Gegenfatz zur falfchen, fo- 
wie anderwärts die ächte Philofophie in ihrem Ge- 
genfatze zur Afterphilofophie, würde dargeftellt, 'und 
fich jener rhetorifchen Künfteleyen und Uebertrei- 
bungen, welche er z. B. Sympof p. 198 D. E. und 
Phaedr. p. 269 fo bitter an den Volksrednern tadelt, 
gänzlich enthalten haben. Die Anficht des Hn. L. 
darf indefs nur etwas modificirt werden, um zur Wahr
heit zu führen. Perikies halte bekanntlich durch feine 
Lobrede zuerft nicht nur das Lob der im Kriege Ge
fallenen, fondern des gefammten Vaterlandes gefeiert. 
Ein herrlicher Gedanke in jener Zeit 1 Vergl. Phaedr. 
p. 270- Diefes Beyfpiel benutzten die nachherigen 
Lobredner auf eine lächerliche Art; fie lobten das 
Volk unverfchämt und auf eine höchft gezierte und 
gekünftelte Weife. S. Sympof. I. c. Solche Ziererey 
und Prahlerey konnte auf das fo eitle Volk von Athen 
nicht anders, als verderblich einwirken. S, Timaeus 
p. 87 B. Darum empörte diefs Plato’s grofse Seele; ; 
denn nicht blofs in der Welt der Ideen lebte er, fon
dern, wie die Alten überhaupt, auch zugleich in der

K
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Wirklichkeit, mit welcher feine Weisheit gleichfam 
Verwachfen, und aus welcher fie hervorgefprofst war. 
Und.fo fafste er denn den Entfchlufs, vielleicht nicht 
ohne befondere Veranlagung von Aufsen, dem Volke 
feine Eitelkeit, und den Rednern ihre Verkehrtheit 
auf eine Weife vorzuhalten, welche belfer als ruhige 
Belehrung und crnfte Ermahnung zum Ziele, welches 
er fich vorgelteckt hatte, hinzuführen fchien. Nach
dem er alfo im Eingänge, aus welchem man fehen 
kann, was attifches Salz und Sokralilcher Humor ift, 
das Volk und die Lobredner mit gleicher Ironie be
handelt und zurecht gewiefen, läfst er den Sokrates 
felbft eine Rede halten, welche diefer von der geift- 
reichen Vertrauten des Perikies erhalten zü haben vor- 
giebt. „Wollt ihr, ruft er ihnen gleichfam zu, wollt 
ihr einmal jenen gröfsen Meiller der Lobrede nach
ahmen, nun wohlan, fo thut diefs nicht fo fpielend 
und auffallend. Kann man doch die aus Eitelkeit und 
Schmeicheley herrührenden Uebertreibungen und Un
wahrheiten feiner verftecken, als ihr es thut! Hört 
eine Rede, welche, obfehon der des Perikies nachge
bildet (P. 236« B. C.), doch auf andere Weife, als 
die eurige, das Lob der Athenäer verkündiget!“ 
Und fo giebt denn Plato ein Gegenflück zu jener be
rühmten Rede des Perikies, nicht um ein Meifterftück 
diefer Gattung nach feinem Sinne zur Nachahmung 
für künftige Zeiten aufzuftellen, fondern indem er im 
fcheinbar ernften, aber recht fein ironifchen Tone den 
Lobrednern zeigt, wie fie, wenn fie einmal der Eitel
keit des Volkes fröhnen wollten, folches auf eine fei
nere Art, und fo, dafs lie fich mehr dem Muller des 
Perikies annäherten, zu thun im Stande feyn möch
ten. Gehen wir von diefer, aus dem Menexenus 
felbft zu beweifenden Anficht der Sache aus: fo er
klärt fich von felbft, wie es kommt, dafs Plato auf 
der einen Seite das Uebertriebene feiner Vorgänger zu 
mildern-, oder auch auf Wahrheit zurückzuführen 
fucht, z. B. indem er den, Amazonenkrieg und ähnli
che zweifelhafte Facta, welche Lylias fo umftändlich 
behandelt, nur leife berührt, und dafür bey den fpä
teren Grofsthaten der Athenienfer länger verweilt, und 
doch auf der anderen Seite fich von dem Tone und 
der Darftellungsweife der gewöhnlichen Lobredner 
nicht völlig entfernt. Er wollte ja die Redner in ih
rer Weife belehren und — verfpolten. — Es würde 
leicht feyn, unfere Anficht feiler zu begründen, als 
05 durch diefe blofsen Andeutungen gefchehen komi- 
te, wir fürchten aber bey dem Gegenftande fchon zu 
lange verweilt zu haben. Wir erinnern daher nur 
noch, dafs die S. 9 — 35 gegen Afi geführte Polemik 
bis auf die wenigen Puncte, welche nach dem Gefag- 
ten umzugeftalten feyn dürften, höehft treffend ift> 
und wenden uns jetzt zu den auf die einzelnen Stel
len fich beziehenden Anmerkungen. Diefe zerfallen 
in zwey Claffen, indem fie theils kritifchen und gram- 
maiifchen, theils hiftorifchen Inhaltes find. In beiden 
Gattungen zeigt Hr. L. viel Belefenheit und Scharf- 
finn, obwohl des Hiftorifchen, als worauf bey der 
Erklärung des Mertexenus fehr viel beruht, verhält- 
nifsmäfsig zu wenig mitgetheilt ift. So wäre z. B. zu 
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S. 341 E., bey welcher Stelle man fälfchlich, wie 
noch neuerlich Dahlmann, an einen förmlichen Frie- 
densfchlufs gedacht hat (vgl. Hrüger über den Cimon. 
Frieden S. 207. 235. Anm. 1)} eine Anmerkung nicht 
überflüffig gewefen, und zu S. 245. A. B. hätte über 
den Parilchen Krieg, welcher in (fie 97fte Olympiade 
zu fallen fcheint, mehr gefagt werden können. Geber' 
haupt hätten Gottlehers hiftoiifche Anmerkungen, de
ren Vortrefflichkeit auch Hr. L. nicht beftreiten wird, 
gröfslenlheils wieder mitgetheilt werden follen, wai 
nur hie und da gefchehen ift. Reichhaltiger ift der 
Commentar an kritifchen und grammalifcilt;n ßemer- 
kungen, welche von Belefenheit und eindringendem 
Urtheil den trefflichften Beweis geben. Damit unfera 
Lefer wiffen, was fie hier zu fuchen haben, wollen 
wir nur auf Einiges hinweifen, was uns vorzüglich 
gefallen hat. Wir rechnen hieher die Bemerkungen 
S. 57 über den Gebrauch des N ominativus für den 
Vocatiousy S. 63 vom Gebrauch des Indicativus in 
der obliquen Rede ; S. 64 ff. über TaCpüs“ 'KOiüv und 
'ra(pd$' ‘KQielaSai; S. 67 über sl xal und xa) sl; S. 84 
über t/ ou mit dem Aorifitus; S. 100 über einen Ge
brauch des Verb. S. 109 über den Infiniti-
vus, der den Erfolg von Etwas bezeichnet; S. 129 
über die Formel isvai, bey wel
cher jedoch noch auf Afi z. de Legg- p. 523 ver- 
wiefen werden konnte. Doch es würde unzweck- 
mäfsig feyn, mehreres Vortreffliche, das in dem 
Buche enthalten ift, anzudeuten; den Lefern genüg« 
die Verficherurig, dafs fie defielben noch fehr Vie
les Anden und gewifs nicht ohne Zufriedenheit 
das Sehnlichen aus der Hand legen werden. Hn. L. 
aber glauben wir unfere Achtung am heften zu er
kennen zu geben, wenn wir unfere abweichenden 
Uriheile über einzelne Stellen, mit der Wahrheitslie-, 
be, welche die Wiflenfchaft, und mit der Bcfchei- 
denheit und Mäfsigung, welche die wahre Humani
tät erheifcht, in dielen Blättern niederlegen. —- 
S. 60 wird die Aufnahme der attifchen Form ^y si 
für aus Gründen beftritten, welche uns nicht 
haltbar fcheinen. Die neueren Collalionen der Codd- 
beweifen , dafs höehft feiten im Plato Stellen vorkom
men, wo nicht eine und die andere der befi'eren Hand- 
fchriflen die Form auf £i darböle. Nun ift aber fehr 
erklärbar, warum die Mehrzahl der Codd, die ge
wöhnliche Form fefthält, während es fchwerlich zu! 
Genüge dürfte erklärt werden können, - wie es kommt, 
dals gerade die belferen Handfehriften, z. B. die Clar- 
kijehe f mit dem Zeugniffe der alten Grammatiker 
hierin zufammenftimmeri. Da alfo jene Form nicU 
nur auf guten hiftorifchen Zeugnillen beruht, fonderü 
auch die kritifche Wahrscheinlichkeit für fich hat: & 
ift fie unbedenklich beym Plato überall herzuftellen.
S. 62 mufs xai GVfxßouLAjqs gefchrieben werden, wi® 
fchon Jemand im Claffifchen Journal 1815- n. 24* 
S. 416 vermuthete, und jetzt die Handfehriften dar* 
bieten. Vgl. Legg. VIII. p. 841. A. IX. 860. E. u. a- 
— S. 66 ift richtig für TroXÄa^ou hergj'
ftellt; doch möchten wir es nicht erklären: multis dß 
caujfis; es behält vielmehr auch hier feina Urbedeu 
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hing: in vielfacher Flinßcht; auf vielerley Weife.— 
8. 69 konnte bey der Widerlegung Valckenaer*s, der 
alivooup^os zu lefen anrieth, noch auf Heindorf zum 
Cratyh p. 398 verwiefen werden. —■ Die VVorle 
S. 235« C.: Aoyoi £idi Tra^£öy.£vaop£va ftehen zwar 
allgemein' ausgefproclien da, lind aber gewifs nicht 
ohne befondere Beziehung zu nehmen. Ob gerade an 
Gorgias dabey zu denken fey, wie Gottlöber meinte, 
das ift freylich eine andere Frage. —- VVenn S. 77 fl. 
die Veränderung des Aoriftus snoityasdas Perfe- 
ctum TrsTroiyxf, welche Bekker und Andere vornah
men, defshalb verworfen wird, weil beym Plato und bey 
anderen Schriftltellern der Aoriftus. füi das Perfect urn ge
fetzt werde: fo vermißen wir eine überzeugende Be
lehrung über diefen Gegenftand um fo mehr, da die 
angeführten Grammatiker denfelben keinesweges ge
hörig erläutert haben. Wh’ unfererfeits halten das 
Perfectum, was auch die Handfehriften darbieten, an 
diefer Stelle für einzig richtig. — S. 82 mufs ge
fchrieben werden: ot’, spoz '6oxB, cuvetUei , da die 
Worte £poi 6on£i in Parenthefen ftehen. So wollte 
auch Heindorf zu Futhydcm. p. 323. —• Das My5a- 
peu? in der Antwort S. 84 wird fälfcblich mit Hein
dorf zu Phaedrus p. 211 erklärt durch - Nicht doch! 
nullo pacto ! Wie kann diefe Bedeutung in der fub- 
iectiven Negation liegen? Es behält vielmehr das Wort 
feine gewöhnliche Bedeutung, und entfpricht eher un- 
ferem deutfchen Ausdrucke: Bewahre, bewahre Gott ! 
Lateinifch würden wir es wiedergeben durch: Noli 
hoc metuere. — S. 86 find die Worte: Gote xav 
okiyov — yapiGaip'qv uv in der Ueberfetzung nicht 
richtig wiedergegeben. Sie haben aber auch in der 
That keinen paßenden Sinn, wenn man nicht corri- 
girt: ip y£ xdv 6h., eine Veränderung, die fich ganz 
von felbft darbietet. — S. 88 mufs das Komma nach 
tov ÄtiirdpEVOV KoapOV ausgelöfcht werden. Wie übri
gens y durch dimifji erklärt werden
konnte, fehen wir nicht ein, da ‘TrgOTrep.irsiv hier ganz 
dem lateinifchen profequi entfpricht. —• S. HO wer
den die Worte: dv 66 ovte TroiyTy? rw — e%st fo 
erklärt: „Ds quibus autem neque poetae dignam oh 
digna confecuti funt laudem etc.li Ganz richtig! Aber 
die S. 28 gegen Aßt über die Stelle geführte Polemik 
hätte, unfeies Bedünkens, durchgreifender und ein
dringender feyn können. —■ S. 1 [3 werden die Wor
te: ev sxsivcv reu ypovaj ysv. Xoyp ganz falfch er
klärt: quas digne laudare velit in iis tempori-
hus verfantem animoA Denn yiyvstj^ai Xöyp ev 
Xpovzv Tiv* kann nimmeimehr heifsen: animo in ali- 
yuo tempore verfarij in diefem Sinne kann nur vqu? 
oder biävoia gefügt werden.. Vielmehr heifst die For
mel : oratione verfari in aliquo tempore, d. i. dicere 
de aliquo tempore, und diefs pafst ganz gut in den 
^•ulammenhang. Wollte man in die einzelnen Aus- 
rnan^e mehr Uebcreinftimmung^ bringen: fo könnte 
fen^ des |iewöfinJiche11: Aez auryv ISsIv, le- 
j ’i Sy auTyv slirBv} welche Vermuthung auch 
i urc *e Lesart einer Handfchrift, welche sihHv dar- 
ne e ,, eftätiget wird. — Die Behauptung S. 115, 
4 s im Plato von den Diaskeuaft^n herrühre,r 

ift grundlos; eine forgfältige Vergleichung der Beh- 
kerfchen Collationen kann das Gegentheil lehren. — 

iS. 116 mufs gefchrieben' werden Aurzv, nicht △«tzv, 
fo wie S. 118 EU^ompüurdTOiy, nicht EuSoxzporaTozS’ 
zu lefen ift. — S. 130 werden die Worte : wday Ty 
T^oXei 6njVTX^'q 6 ‘TroXspos erklärt: „bellum a civi- 
tate no/tra conjunctis viribus geßum efi.a Allein 
wie können fie, grammatifch genau gefafst, diefen 
Sinn haben? Ohne Zweifel ift zu lefen: Tray Ty %d~ 
Xei 6. — S. 134 wird die gewöhnliche Lesart: s^ov 
avTols 6ia(p$diqai in Schutz genommen. Wir möch
ten aber die Lesart des Münchner Codex vorziehen, 
weil avTols ohne Kraft ift. — S. 142 mufs unftrei- 
tig gelefen werden: XvaapEvot 66 Toby (fu'Xous, wie 
Stallbaum z. Phileb. p. 21. E. vorfchlug. Die Stelle 
im Sympof. p. 221. B. ilt ganz anderer Art, da dort 
TroÄspzoz und Gz'Äzoz adjectivifch zu faßen ift. — S. 144 
ift falfch interpungirt; mit xaz 6Äy5y e6o^£ fängt 
kein neuer Satz an, fondern diefe Worte flehen nur 
als ein ergänzendes Mittelglied eingefchoben, und Ty 
66 ypETEQCi 6ia(pogq entfpricht dem vorhergehenden: 
Ty p6v yäg ehsivivv a^£T'F — S. 146 Z. 1 möchten 
wir vermuthen, dafs py6' av dXXcvs tv^acSai zu 
fchreiben fey, fo dafs py66 in der fo häufigen Bedeutung 
von ne —- quidern zu faßen wäre. — S. 148 hätte über 
die Erklärung der Worte: ev Toly TOiolsbs, in hac 

folemnitate, etwas vollftändiger gefprochen werden 
follen. Mehreres darüber fagt Fr. A. Wolf in den 
Erfurtifchen gelehrten Zeitungen, Jahrg. 1782. S. 34- 
37. —• S. 150. Z. 2 ift richtig xuz ra Tsiyy xa$s- 
Xovtes gefchrieben; aber den Artikel haben nur neuere 
Ausgaben weggelafien, ältere haben ihn. — S. 152 
ift aus der Münchner Handfchrift aufgenommen: ouSi 
tt^o iroXXdv Irüv ysyovora, wofür alle übrigen Hand- 
fchriflen haben : ov66 tqXXwv a.vSqwivivv ysy. Auch 
Ficin überfetzt: Neque enirn vetera, neque multorum 
hominum g eß a di c e r e m. Wir möchten daher der 
Fulgat a getreu fo fchreiben : ex ToFkdv avS-od-
7TWV » wovon die Münchner Lesart eine Erklä
rung ift. — Ebendaf. Z. 7 möchten wir lefen: ryv 
OWTy^/av av ytrNoSat, was jetzt auch Codd, beftäti- 
gen. — S. 158 konnte bey der Erklärung der Wor
te: ou ydq Hiho'K^s — iSavaoi noch auf Wernsdorf 
z. Himer, p. 158 verwiefen werden. — S. 160 Z. 1 
würden wir fchreiben: v.ai rivv £'J AE’yaiai, mit wie
derholtem Artikel. — Von S. 162 an citirt die Stelle 
Jamblichus aclhort. a.d philofoph. p. 264 ed. Hiefs- 
hng-y welchen Hr. F. um fo mehr hätte vergleichen 
follen, da er von kritilchen Hülfsmittcln gänzlich ent- 
blöfst war, indem er Bekkers Collationen noch nicht 
benutzen konnte. — S. 164. Z. 4 fcheint das Parti- 
cipium teXwt^cvjti ein Gloffem von uttq y-yj zu 
feyn. — Eine Anmerkung darüber wäre nicht über- 
flüffig gewefen. — Ebendaf. Z. 2 v. u. ift mit Bek
ker für das gewöhnliche aTzETEi gefetzt, ohne
dafs ein Wort über diefe Veränderung gefagt wird. __ 
S. 168. Z. 3 wird als Variante aufgeführt tSfwv av- 
tou. Ueber den Sprachgebrauch konnte Belehrung 
entnommen werden aus Phrynichus p. 441 ed. Lo-

— Warum S. 144 Z. 1 vermuthet wird, dafs. 
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ayavaxTOuvTS? und (^oßov}xsVQi zu fchreiben fey, leuch
tet uns nicht ein die Accufativi find erklärender Zu- 
fatz zu dem vorhergehenden tcuoutou?. — S. 176. Z. 1 
möchten wir aus Dionyfius und einigen Handfchrif- 
ten das Imperfectum Tagfdsk.8VQp.sB' uv aufnehmen, 
da fogleich folgt: vuv äs itipsv — STipskycsTai, und 
mithin angedeutet wird, dafs eine folche Ermahnung 
nicht folle gegeben werden. — S. 183 wird die 
alte Lesart: xcu toq ys akXtvv trok-k.^v ^agiv s^cv ge
gen Bekker, welcher ttoÄAxuv geschrieben hat, in 
Schutz genommen. Uns genügt keines von beiden, 
und wir möchten daher mit Heindorf z. Gorgias S. 76 
fchreiben: xal ttoq? y? aAXyv -ttoAXijv yägt'j e%cvt 
wenn anders die Codd, diefe Vermuthung beftätigten.

Wir glauben durch obige Bemerkungen Hn. L. 
einen Beweis gegeben zu haben, wie hoch wir feine 
Arbeit fcaätzen, und verfichern nochmals, dafs, ‘ohn- 
geachtet der einzelnen angegebenen Mängel derfelben, 
he allen Freunden des Plato, und befonders jüngeren, 
mit vollem Recht empfohlen werden könne.

No. 2 ift in gleicher Abficht und auf ähnliche 
Weife bearbeitet, wie die eben angezeigte Ausgabe 
des Menexenus. Der Herausgeber, Hr. Löwe, hatte 
nach S. V ff. der Vorrede theils den Zweck, einen 
nach den heften kritifchen Hülfsmilteln berichtigten 
Text zu liefern, theils wollte er jüngeren Lefern des 
Plato einen das Verftändnifs erleichternden Commen- 
tar in die Hände geben, wobey er mit Recht vorzüg
lich die grammatifche Erklärung berückfichligen zu 
jnüflen glaubte. Dafs er dabey die neueren Gramma
tiker benutzte, und der Kürze wegen auf fie hinwies, 
finden wir ganz in der Ordnung. Hr. L. erklärt fich 
S. VI alfo darüber: „Praeterea refpexi praecipue ad 
Hermanni et Mätthiae, virorum, qui revera hono- 
rißcentiffimo illo grammaticorum nomine digm ha- 
beri debeant, libros, ut magis magisc/ue grammati- 
eae gnari evadant tirones. Nam profecto non Jatis 
poßum nonnullorum virorum, ejui hac nofira aetate 
Graecos feriptorei in fcholarum ufum Jibi fumjerunt 
edendos, mir ar i levem fiul t it i am, c/ui ne uno 
q indem in loco ad virorum modo laudatorum pro- 
vocarunt feripta, ita, ut eorum editiones ante qum- 
quaginta certe annos confer iptae effe videri poffintN 
Er verfichert fodann, dafs ihn nur merus in juven- 
tutem feholaßieam amor zu diefer Arbeit angetrie
ben habe; er zweifelt nicht, dafs fich in diefelbe auch 

einige Fehler eingefchlichen, ift aber dabey auch ge- 
wifs, Alles ge ei tet zu haben, was man von einem 
zwanzigjährigen jungen Manne erwarten könne. „Quid- 
quid, fagt er, praejtari potuit a juvene annum vice- 
fimum vix egreßo, et haud largo (?) litterarum fup- 
pellectili infiructo, idpraeßtitijfe mihi videor“ Was 
nun die kritifche Berichtigung des Textes angeht, fo 
vermißen wir nicht nur eine genauere Angabe der Va
rianten an den fchwiengften Stellen, wodurch die Le
fer in den Stand gefetzt wurden, die diplomatifchen 
Entfcheidungsgründe des Hn. L. kennen zu lernen • 
fondern wir haben auch nirgends eine SpUr von 
rückfichtigung der Bekker]eben Collationen gefunden 
welche doeh von Jedem, der über den VVerth oder 
Unwerth der verfchiedenen Lesarten mit Sicherheit 
urtheilen will, forgfältig verglichen werden müfien. 
Gewöhnlich führt Hr. L. nur das an, was von Butt
mann u. A. befprochen worden ift, übergeht aber auch 
fehr Vieles davon, ob es wohl einer Erörterung für 
die juventus Jcholafiica nicht unwerth gewefen wä
re. Ueberhaupt ift der kritifche Theil der Arbeit von 
keinem, oder dx -h fehr geringem Werthe. Mehr ift 
für die Interpret?aon geleistet, indem nicht nur jedem 
einzelnen Capitel eine Inhaltsanzeige vorausgefchickt 
fondern auch in dem unter dem Texte befindlichen 
Commentare das Nöthigfte für die Erklärung zweck- 
mäfsig zufammeYIgeftellt wird, fo dafs der Anfänger 
im Ganzen nur feiten fchwierige Stellen finden dürfte 
in welchen er nicht eine Zurechtweifung erhielte* 
Freylich find es meiftentheils fehr bekannte Dinget 
welche Hr. L.. berührt; aber darauf kam t u
eben nicht an, dafs Miene Oegenftände f«LrfB’"ig 
erörtert wurden : der Zweck war ja Belehrung jün 5 
rer Lefer, denen vieles Gewöhnliche oft noch ganz 
unbekannt zu feyn pflegt. Wir woüen, um unferen 
Lefern zu zeigen, wie der Herausgeber bey der Er
klärung feines Schriftftellers verfahren ift, ihm vorerft 
eine Strecke Schritt vor Schritt folgen, und fodann 
noch einige von denjenigen Stellen berühren, an wel
chen uufere Meinung von der feinigen abweicht. Es 
verlieht fich von felbft, dafs dadurch feine Arbeit nicht 
herabgefelzt, fondern nur genauer gewürdiget werden 
foll, und wir verfichern im Voraus, dafs wir die 
Nützlichkeit derfelben im Ganzen nicht verkennen.

(Der Befchlujs folgt im ndchßen Stücke.)

KLEINE S
OikonOmie. Nürnberg, b. Bauer u. Raspe: Kurze An- 

weifung zum Anbau der vorzüglichflen öltragenden Gewächfe. 
Allen weltlichen und geißlichen Beamten auf dem Lande 
gewidmet. 1821. 5i S. 8. C4 gr.)

Der Vf, ejn um die Landwirthfchaft hochverdienter 
Beamter, Hr. von Scheuri zu Erlesfteegen , wirkt im hohen 
Alter noch fortwährend thatig für Beförderung einer hö
heren und Gewinn bringenden Cnlhir in feinem Vaterlan
de , und will durch diefe Schrift die Landwirthe feiner 
Gegend auf den Anbau der Oelgcwachfe aufmerkfam ma
chen. Seine Anficht ift durch Erfahrung gereift, und vor
züglich dcfshalb lobenswürdig, weil in der dortigen Ge-

CHRIFTEN.
gend der Anbau öltragender Gewächfe ganz Unbekannt war- 
Daher haben auch fchon viele Landwirthe fein Bemühen 
mit Dank erkannt, und die vielen Sonnenblumen in der 
Umgegend von Nürnberg beweifen die nutzbare Anwen
dung diefer Belehrung, welche dem Falfungsvermögen al
ler Ulanen von Landwirthen angemeflen ift, und Alles cnt- 
h • V? ?nr znr Cultur öltragender Gewächfe erheifcht 
wird, mochten auch Andere, welche Gelegenheit haben, znt 
Vervollkommnung der Landwirlhfchaft milzuwirken, dem 
herzlichen Zurufe des Vfs. nach Kräften entfprechen!

R.
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1) Köln am Rh., b. Dumont-Schauberg: Platonis 
IMenexenus. Recenfuit, e Graeco in Latinum con- 
vertit et commentarns illultiavit Vitus L.oers etc.

2) Leipzig, b. Kayfer: Platonis Crito Graece. 
'Cum commentario perpetuo et pleno in ufum ju- 
ventutis fcholafticae edidit Lduardus Loewe etc.

^Befchlujs der vn vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

Jtn \ßen Cap.} welches S. 4 beginnt, wird gefpro- 
chen über die Schreibung von irgidt und und
dabey auf Ruhnken zum Timaeus verwiefen. Ent- 
fcheidender ift eine Bemerkung Brunck’s 7.. Jrißophan. 
Lyßftr. v. 613, wo von der Meflüng des Wortes 
beym Ärifloph. gehandelt wird. — Ebendaf. wird 
über paLmra bey Zahlwörtern eine Erinnerung ge
macht, und im Allgemeinen gefügt, es ftehe zur ge
naueren Beßimmung (ubi accuratius inquiriturf 
Theils ift aber diefe Bemerkung nur halb wahr, lheils 
kam es hier mehr darauf an, den Gebrauch jenes 
Wortes bey Fragwörtern, welche Orts- und Zeit-Ver- 
hällniffe angehen, genauer zu erörtern. — Zu dem 
Ausdrucke: dißgos ßaSv$ lefen wir folgende Note: 
„primum diluculum : nam profundum non dicere pof- 
fumus (ft. dicere non poßumus) in Latina Lingua. 
Similiter dicitur de magnitudine divitiarum f cjuas 
quis poffidet, quod Latini eodem verbo reddere non 
poßunt, apud Jelian. V. H. III, 18.“ Der ttAouto? 
ßaSvS gehörte aber ,nicht hieher, und im Lat. liefs 
fich ein ähnlicher Gebrauch des VVortes altus verglei
chen. ■—• Was darauf über die Redeweife : 
qttwS nach Jacobs Vorgang bemerkt ift, finden wir 
fehr richtig und zweckmässig; ebenfo die folgenden 
Bemerkungen über UTraxoutJot, (porruv, bEGpW'ripiüv. 
Aber abweichend ift unfer Uriheil S. 6 über die be
kannten Worte: xa/ ri v.ai svE^ysTRrat ut spou. 
Denn das Praefens ift hier ganz an der unrechten 
Stelle, da es eine in der Gegenwart dauernde Hand- 

bezeichnet. Die Sache felbft fodert das tempus 
der in der Gegenwart vollendeten Handlung, d. h. das 
Perfectum, und diefes haben auch die beiten Codd. 
Uer Sinn ift nämlich diefer: „Er hat ja auch immer 
etwas von mir bekommen j darum hejs er mich heute

Ltzten Male ßo frühe herein. Die Form: susp- 
in der das Argument fehlt, macht den Ur- 

Pruy®. der Lesart: svtpy^^Tat begreiflich. — S. 7
, er bekannte Gebiauch von Jra in Fragfätzen er au ert. \yas darauf über die Stelle: gy

J. J. L. z. 1826, Dritter Band. 

ts aygv-rryLq. na'i Ivity tivai, gefagt ift, befriediget 
nicht. Denn mit der Annahme einer willkührlichen 
Umftellung von re ift nichts erklärt; auch wäre der fo 
häufige Gebrauch derfelben um fo auffallender, je 
ficherer die Behauptung ift, dafs fich auch von den 
freyeren Wendungen der griech. Sprache die Urfachen 
mit Wahrfcheinlichkeit nachweifen laßen. Da hier 

nach TOtfaury eingefchoben ift: fo ift diefs ein fiche
rer Beweis, dafs der Schriftfteller die Worte fich fo 
dachte: sv ronavT^ ts ay^virvla xai roaabr^ lu-my 
Rvai. Aehnliche Beyfpiele giebt Schäfer im Index 
zu den Poetis Gnom. p. 367. Uebrigens wünfchlen 
wir, Hr. L. hätte der Tironen wegen kurz noch an
gedeutet, dafs der gewöhnliche Gebrauch erheifchte: 
sv rotrauTij aypurrvia ts na'i Äujry, was, wie wir fe
hen, lieh auch in fehr guten Handfchriflen findet. __ 
Das über den Conjunctivus biäy^s nach vorhergegan
genem Praeteritum Gefagte ift hier an feiner Stelle 
Dagegen konnten die^ Anmerkungen über tmu 
^ßPP^S, a^avaxwv S. 8 wegbleiben, dajedes 
mittelmäfsige Lexikon diefelben mittheilt. Auch die 
Bemerkung, dafs sott Taura fo viel fey, als ander
wärts sisv, und dem lat. recte entfpreche, war über
fluffig , und ift noch obendrein Llfch. Denn sisv un- 
terfcheidet fich allerdings im Gebrauche von tOTt Tau-

welcher Formel im Lat. funt ißa entfpricht, was 
fich lo häufig m den Dialogen des Cicero findet Wenn 
etwas zu bemerken war: fo mufste lheils über die 
Redeweile: ev Tomurm? ^p^ais ge-
Iprochen^ theils die Conftruction der Worte: M Ou- 
öev UUT01S EirikvsTai qkinia 7b py ou^i ayavax- 
teiv erläutert werden. Denn darüber werden felbft 
geübtere Lefer eine Belehrung wünfehen. __ S. 9 
wird über die Formel L rots von Superlativen, über 
das heilige Schiff, das jährlich aus Delos gefendet 
wurde, und über einiges Andere das Nöthige ange
merkt. Wenn aber ebendaf. behauptet wird dafs das 
reftringirende durch das deutfehe etwa könne über- 
felzt weiden, fo liegt dabey unftreilig ein Irrthum 
zum Giunde. — S. 10 wird mit manchem, für An
fänger zweckmäßig Ausgewählten wiederum mehreres 
Uebei’ftümg6 getagt. Dahin rechnen wir aufser dem, 
was über bemerkt wird, auch die Bemerkung
über %ou, welche alfo lautet: „ttou , opinor, ni fal
lo r- SrC }f&tur aPud ipfum Jßtinum M. JPc]or. 
J, 3; cf. Viger, p. 446.“ Es ift lächerlich, für einen 
Gebrauch, welcher fich namentlich bey den Sokrati- 
kern fo unendlich oft findet, das Zeugnifs eines Kir
chenraters anzufuhren. Da Hr. L. dergleichen all
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tägliche Dinge erläutern zu muffen glaubte , warum 
fchwieg er (S. 11. Z. 2) über y q av ’dXSot, wie die 
alten Ausgaben haben, und y y av eX5y , was die 
neueren Herausgeber billigen? VVarum über den Ge
brauch des Wertes TSxptcu'pECT^a: ohne Objectscafus 
(ebendaf. Z. 5) ? Warum über den Zufammenhang 
der verfchiedenen Bedeutungen von xtvöuvsÜEiV (S. 12. 
Z. 1)? Warum über piev ouv in der Bedeutung von: 
imo , imo vero (S. 13. Z. 1) ? Doch wir wollen dem 
Herausgeber nicht weiter auf die bisherige Weife fol
gen, indem wir unfer obiges Urtheil durch das be
reits Gefügte hinlänglich begründet zu haben glauben. 
Wir fügen nur noch einige Bemerkungen über folche 
Stellen hinzu, an denen unfere Meinung von der fei- 
nigen gänzlich verfchicdcn , ift. — S. 14. S. 2 mufs 
gelefen werden: äXXä xcvp/j pc'v tou tors^G^at TOt~ 
dürou ETnryS. Die Vulgata, welche Hr. L. ftillfchwei- 
gcnds liehen läfst, ift grammatifch unrichtig. — S. 16- 
Z. 4 iß qutuj TrsTrpa^^ai für outm KS’nqäySat zU 
fchreiben. — Ebenda!. Z. 7 können wir uns nicht 
überzeugen, dais b^Xa im activen Sinne muffe aufge- 
fafst werden. Wir nehmen die Worte fo: „Aber 
jelbft das gegenwärtige Unglück iß ja offenbar, dafs 
nämlich der Pöbel im Stande iftli u. f. w.: eine 
freyere Wendung/ dergleichen im Griechifchen nicht 
auflallcn darf. — S. 18. Z. 1 finden wir yrpopiy^EZ 
gefchrieben, da doch anderwärts, z. B. S. 21? die ge
wöhnliche Endung beybehalten wird. Die attifche 
l*orm war überall herzuftellen. — S. 19- Z. 10 wer
den die Worte: d Ti asauTcfi erklärt: „te non.
habiturum quo te verteres.“ Sie hcifscn aber: „da 
würdefi nicht wiffen, was du mit dir anfangen J'oll- 
tefi.“ — S. 20. Z. 1 wird von uÄXotrs behauptet, es 
habe, wie vra , eine doppelte Bedeutung, die der Be
wegung und die der Ruhe. Wie in aller Welt ift 
diefs möglich? Ganz richtig hatte Bui.lmann eine At- 
traclion angenommen. So wie nämlich fehr häufig 
das folgende Wort nach dem vorhergehenden fich be
quemt, fo tritt bisweilen der umgekehrte Fall ein, 
wenn däs zweyte mehr Nachdruck hat, als das erfte. 
•— S. 24_ wird zu den Worten:, ti m'i optupav yjjduv 
ofpsXos qv, bemerkt: „Signißcat otysXos hac in for- 
mula id, quod in fuo genere eft praefiantiffimum. 
v. Hemßerhuf ad L.ucian. 1. 1. p. 171.“ Wir gelie
hen offen, den Sinn diefer Anmerkung nicht erfaßen 
zu können. Dunkel find uns auch die Schlufsworlc 
der 4ten Anmerkung S. 26, wo es anftalt: quibus 
tantop ere tribuere folent homines wohl heifsen 
foll: quibus t an tum tribuere folent h. — S. 28 
möchten wir die Worte: bv au XsystS nicht durch: 
quem modo diccbas erklären. Das Präfens zeigt an, 
dafs diefs des Krito fortdauernde Ueberzeugung ift. -— 
S. 34 findet Hr. L. ein Hyperbaton in den Worten i 
%^56/zevoi pey Ty rwv E%aio>TWv bd^. Allein Plato 
mufste fo fchreiben, da der Gegenfatz bey den Wor
ten gedacht werden foll: dXAd Ty tcvv pey ijrai'ovTcvV. 
Gerade fo Pegg. XII. p. 943. H.: piy arqar^yebv d(psv- 
tivv. *—• 8. 35 wird mit Fifcher u. A. aus dem Eu- 
lebius gefchrieben; © to puv Xiußccroih Allein 

dafs auch liehen könne, lebten Bekker's Anecdota 
I. p. 59- 29 und Arifioph. Bquitt. 1490 ex cod. Ra- 
venn. — S. 39 wird unrichtig behauptet, dafs das 
P articipium verbunden, in.
den Oplativus aufzulölen fey. Vielmehr mufs es an 
diefer Stelle in das Imperfectum mit av aufßelöft wer
den, wie die folgenden Worte: d deuh
lieh beweifen. D. S. Th.

Da von der letzten Ausgabe zufälliger noch eine Re-
cenfion eingegangen ift : ff theilen wir auch diefe mit.

Der Titel des Buches verfpricht durch den Zu- 
fatz: cum commentario perpetuo et pleno weit mehr, 
als der Vf. geleiftet hat. Zunächft leuchtet wohl von 
felbft ein, dafs felbft ein wirklich vollftändiger Com- 
mentar fich noch gar nicht für Schüler, welche die 
erfte Bekanntfchaft mit diefen Dialogen machen fol
len, eignen würde. Man findet aber in diefer Bear
beitung keine vollftändige Zufammenftellung vorzügli
cher Erkläiungen und Anmerkungen aus alten und 
neueren Commentaren dieles Dialogs, und noch we
niger Etwas aus alten, noch nicht benutzten Commen
taren. Sollte der Commentar ein vol/ßtinAiger hei
fsen : fo hätte auch eine Ueberficht von den Familien 
der bisher bekannten Ilandfchriften diefes Dialogs, fo
wie von den verfchiedenen Meinungen über den 
Werth und die Aechlheit deffelben, gegeben wer
den müßen. Hielt der Vf. diefe Zufammenftellung 
nicht für nöthig, oder fehlten ihm dazu die nöthigen 
Ilülfsmittel, wie er in der Vorrede zu erkennen giebt: 
fo konnte er um fo weniger an den Zufatz pleno den
ken; felblt nicht einmal feine grammatifchen Anmer
kungen können auf den Namen der VoIHtändigkeit 
Anfpruch machen. — Was nun zunächft die kriti- 
fche Behandlung des Textes betrifft, fo hält fich der 
Vf. faft ganz an die bereits beftehenden Lesarten der 
MSS., und deutet auch bisweilen auf die Ficinifche 
Ueberfetzung hin, welche aber freylich bey ihrer oft 
barbarifchen Latinität doch nur eine unfichere Führe
rin ift, und höchftens nur bisweilen dem Kritiker eine 
Spur zeigt. — Cap. 1 erklärt fich der Vf. für xcu ti 
v.di su&qysrstTai, obgleich EUy^yETyra; auch einiger 
Codd. Autorität für, fich hat. Cap. III wird weder 
von der Lesart ou pta ^VpCpoqä eariv • äXXä y. u.f.w., 
noch von dem im Cod. lub. weggelaßenen dÄAd et
was gefagt* Der Zufammenhang dürfte hier vielmehr 
verlangen nicht etwa ein einziges —, fondern u.f.w.; 
daher ift «AAy wahrfcheinlich durch das darauf fol
gende aXXa entltanden, welches fpäterhin wieder we
gen des zunächft vorhergefetzten dXXq mag weggelaf
fen worden feyn. Ob übrig«ms zwifchen ou pia noch 
eine andere, und welche Partikel geftanden habe, kann 
Rec. nicht enlfcheiden; noch weniger kann ihm die 
Erklärung von QuSepia ^up(pooä iortv eAAy nulla 
alia i. e. gravißima — weiche aber von Iln. 
nicht erwähnt wird, einleuchlen, bel’onders da noch 
aXXa folgt. Bey pic'v vou u. f. w. macht der
Vf. eine Anmerk. zu psv — Hs —, ohne Bießers Ver- 
muthung tqÜ zw erwähnen. Cap. V (S. 22) l'eizi der 



85 No. 131. JULY 1 8 2 6. 86

Vf. mit Recht nach ?rs7rpa%5<xi ein Komma, fiatt des 
Kolons; ebenfo ift auch nach 5/h^S' interpungirt. •— 
Cap. VIII erklärt fich Hr. L. für die Lesart e^xotys 
5oxs7 er« opotos Civai xdu 6 'jroorfipc?, ond bezieht

Trp. mit Eorbiger aijf eine frühere der gegenwärti
gen fehr ähnliche Unterredung. So wenig diefs auch 
der Sache felbft widerfpricht: fo dürfte doch der be- 
ftimmte Artikel, ohne irgend einen Zulatz gefetzt, 
hier einige Bedenklichkeiten erregen. , Ob fich nun 
gleich die altifche Ausdrucksart nai Trpdrspov, vvelche 
derVf. nicht erwähnt, hier annehmen lielse. Io würde fich 
doch Rec. mehr für die Lesart der Haji . 2 'Tq&rzqos 
erklären, aus welcher wahrfcheinlich eiftlich 0 Trpor. 
und nachher durch Erklärung tcv tt^Gtcoüi entftanden 
ift. Uebrigens ift die Weglalfung der Partik. av fehr 
zu billigen; allein für den Zufatz der Partikel ’di fin
det Rec. keinen zureichenden Grund. Gegen Ende 
des Cap. X (S. 45) ift nach xoivcuvfzS’ t;)? ao^js kein 
Fragezeichen gefetzt. — Cap. XJI vertheidigt der Vf.

nai Taura Cbpokoy^ro gegen Hüttmann, ohne et
was von i) bey Ipptvstv zu lagen, nnd nimmt 3zxa- 
^ot aus der Tübinger Handfchr. mit dem Zufatze: pro 

in Schulz, ohne weiter einen Grund für den 
Optativ anzugeben. S. 53 bezieht Hr. L. das bey av- 
TiTTQiSiV flehende au nicht auf cAz, fondern auf den 
Infinitiv, und nimmt dann Sinaiov als Neutrum, in
dem er dazufetzt: quamquam, quomodo attraclione 
illud pojfit jieri, non Jatis intelligo. — Ob derVf. 
übrigens das im Tübing. Cod. ^dabey ftehende Taura 
wegen des gleich darauf folgenden Taura y.at auri- 
eroieiv als unächt angefehen habe, giebt er nicht an.— 
Ueberhaupt würde Rec. Hn. JL. nicht gerathen ha
ben, den Text diefes Dialogs zugleich mit abdru
cken zu laffen, indem für den Text diefes und ande
rer Plat. Dial. bekanntlich bereits hinlänglich, z. B. 
durch die Ausg. des Hn. Prof. Chr. D. Heck b. Tauch
nitz, zum Belten der Schulen geforgt ift. Sollen denn 
etwa auch Schüler einen und denlelben 1 ext mehr
mals bezahlen? Der Vf. würde dadurch Raum für 
mehrere grammatifchö Bemerkungen gewonnen , und 
Wenigftens die Privatlcctüre manches Schülers mehr 
Unterftützt haben; denn ob er gleich fagen konn
te: maximam partem grammaticas exhibui notas : fo 
hätten doch noch mehrere in ujurn juvent. Jcholafti- 
cae gegeben werden können, z. BP Cap. IV (S. 18) 
war bey aga ys py die Partikel y£ in der Anmerk, 
nicht ganz zu übergehen, eben fo wenig auch eacov 
'Yatgsiv (cf. Cap. VL S. 29) — ferner biKaiQi kapsv, 
fowip auch Kai Taura Tcop'qSoupai, Cap. V. 
^Sqvai — ’s&V W sla&SCiv, C. VI (S. 28? n 
^'ypw kpe Shv aToSv^Hsiy. S. 29 Gbe y 0

S. 2Q txTO? Tau pekk^iv. ■— tov
«’t-ottei^ouvtos'. Cap. X Tuy^äv^ bv — (pap&v. Cap. 
„I . 53) ptv gca ^01 rav irarega — und
drucl t darauf xauevs anavovra (welches fehlerhaft ge- 
ter nieh^’ — g&gtqi Wf «tfrs -— orfi. — Un- 
auch m reren brauchbaren Bemerkungen befinden fich 
l « ailche 2u gefuchte und unftatthafte, z. B. Cap. I 

y traKQu^ai. g tantum de parte ejt intelligen- 

dum Jigniji c at que intr omitter e} — ferner bey 
Kai ti nai — ri indicat, alterum hoc, quod per Hä) 
additum ejt, non. ejje totum, Jed tantum ex parte 
cogitandum, — fowie auch bey zubaipaviQa rou t^o- 
7T0U, h. L intelligitur Jortitudo, quae in tolerandis 
calam.itatibus apparet. Zu to tfXo/Ov fagt der Vf. ; 
i] priora quaft corrigit et rejtringit. Bey iv xat^cd 
heifst es: idem quod zis naijou. Cap. III fagt der Vf. 
unter Anderem bey tri Hai vuv : da J'aepc ahquid 
ante Hai cogitando Jupplertdum eje, ipjum nat 
JigniJicat. Er tadelt des fei. Fijchers Meinung, 
nach welcher für cu? oios r cuv eigentlich di® 
Gen. conjeq. hätten gefetzt werden follen; führt 
dann von WS" Hüttmanns Meinung an,, erklärt es 
durch ut, ntpote, und kommt dann wieder auf den 
Nominativ zurück, welchen Rec. mit in Ver
bindung fetzt. Zu zti bs icai führt der Vf. unter An
derem auch quoque etiam aus Cic. de Or. 1, 35; 164 
und Ljiicret. III. 290 an. arcOHapviiv languejcere in 
Jludio Jalutis Juae curandae. d, n u. f. w.
überfetzt Hr. L.: qno te vertas, und tadelt des Ser- 
ranus und Stephanus Ueberfetzung. Rec. überfetzt: 
quid de te jacias. Uebrigens wäre„diefer Ausdruck 
genauer zu erörtern gewelen. Bey aFkoas oiroi will 
Hr. L. von Huttmann’s richtiger Beziehung abgehen, 
und fagt : Jed melius dici videlur habere ajkacss du- 
plicem eundi in locum ibique fubfiftendi notionem, 
ut na u. f. w. Cap. VII hätten die Worte q rs abc- 
xla Hai i) bin. einer belferen Erläuterung bedurft, als 
durch die lateinifchen Worte: quiequid tandem ö/t 
noftri, circa quod juftitia et injuftitia verjatur, ge
geben ift. — Was endlich die Latinität betrifft, fo 
mufs Rec. Hn. L. noch auf manche Mangelhaf
tigkeit derfelben aufmerkfam machen. Praef. S. VT: 

Jingulorumque eccplicui p o t ejt at e s , in einer Schrift 
für Schüler ift diefs zu gefucht; hujus illiusve ft. hu- 
jus ilhus. •—- S. VII. liejpesci ad — viror. qiti — 
haben debeant, hbros, ut — evadant tirones. Fer
ner: Quid JupereJt, lectores rogo, ut hanc — opel- 
lellam — aequi bonique conjulant. — Nulilus dubito 
(cf. S. 42). S. 15. Quod autem Huttmannum male 
habere videtur bvndiv non. admittere conftructionem 
cum ces, m eo quidem etc. — Cap. 5. Ea, quae, 
quoniam etc. — quibus tantopere tribuere Jolent ho- 
mines. — Cap. VII. S. 33: cur velimus — acquie- 
Jccre non pojjum. S. 36 JenJus profluit clarus. Cap. 
XI io der Angabe des Inhaltes d. Cap. : ut Omnibus, quae 
legibus patriae juJJennt unice objequendum putet, 
quia etc. S. 24 u. 48 die aflectirte Form cotidiana, 
fowie auch inteUegitur mehrmals, S. 8. 9. 11. 24, 
was wir zw’ar einigermafsen für einen Druckfehler 
hallen können, indem der Vf. auch intelligere zu 
fchreiben ifir gut hält. — Cap. XII. S. 50. Rejumta 
nunc ea — objectione (vergl. S. 68. Cap. XV. 18) — 
etc. ■— et nunquam, quae hominibus Jecerint, legi
bus retribuenda ejje. — In der Einleitung zu Cap. XIII 
Ule, c] u i cum plane libera Jacultate concejja velletne 
quis legibus cognitis — martere etc. demonjtrarit, 
tarnen leget non Jervet. Ganz am Ende des Bu- 
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ehes:- jujforem ! — Jedoch wir brechen hier ab, und 
ehe wir auf die mehreren Druckfehler verwerfen, 
müßen wir dem Vf. zu erkennen geben, dafs es für 
Schüler vorteilhaft gewefen feyn würde, wenn er 
die aus gelehrten Schriften angegebenen Stellen wört
lich angeführt hätte. — S. 8 fehlt nach aÄXa m 
— das Fragezeichen. S. 9 Fifcher. — p. 221
ft. p. 122- — S. 10 letzte Zeile 845 ft. 843. S. 11 
' ft. y. S. 35 fehlt nach das Fragezeichen.

S 39 ift vor ouSsw £uv vw fälfchlich ein Punct ge
fetzt. S. 42 yfxiv ft. wiv' — ficut I^tinus 
profundi dicuntur etc. — S. 45- A
Sa. - W* ft- s- 50; XF.-
rationem — Je non erfpectum habere. S. 52 
* ft’ ** Chr. St.

NEUERE SPRACHKUNDE.
Göttikgen, b. Rofenbufch: Englifche Sprachlehre. 

Worin die Regeln von der Ausfprache und dem 
Accent nach neuen Grundfätzen entwickelt, auch 
die Grundfätze der Sprache vollftändig, theore- 
tifch und praktifch. mit Beyfpielen erläutert, und 
mit zweckmäfsigen Aufgaben begleitet find. Nebft 
einem vergleichenden Wurzel-Wörterbuch deut- 
fcher und englifcher Sprache. Für Schulen und 
Selbft-Lehrer. Von Dr. B. Schmitz, Lehrer der 
enalifchen Sprache an der Univerfität zu Göttin
gen, 1822. VIII u. 302 S. Das Wörterbuch 
XX u. 118 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Obgleich es den Deutfehen zur Erlernung der eng- 
lifchen Sprache keinesweges an fehr guten Hulfs- 
milteln fehlt, wozu die Sprachlehre des Prof. Wag
ner ganz vorzüglich zu rechnen ift: fo fehlt es uns, 
wie Hr. Sch. in der Vorrede fagt, doch noch immer 
an einem Lehrbuche, welches eine die Verfchieden- 
heit der beiden Sprachen därftellende theoretiche Kürze 
mit einer umfaffenden praktifchen Anleitung für das 
Begreifen und Behalten verbindet. „Zu letzter, fährt 
er fort, rechne ich die Vergleichung ähnlicher Wur- 
aeln für Verftand und Gedächtnifs, fowie vorzüglich 
folche Aufgaben, welche als Prüfungen die abwei- 
ehenden Fälle und Eigentümlichkeiten beider Spra
cht genau und forgfältig auffiellen “ Diefem fchon 
längft gefühlten Bedürfnifs ift durch die Herausgabe 
diefer Grammatik, in welcher die Regeln mit Be- 
ftimmtheit und Deutlichkeit vorgetragen find, abge- 
holfen und fie verdient defswegen als ein fehr brauchbares Lchrb»«h empfohlen zu werden. Damit der 

S8

Lernende fich im Entziffern und Vergleichen der eng- 
lifchen Wörter übe, und dadurch in kürzefter Zeit 
den gröfsten Theil derlelben erlerne , hat der Vf. ein 
vergleichendes Wörterbuch beider Sprachen hinzuge
fügt. Zur Uebung im Stile dienen die vermifchten 
Aufgaben, nämlich Befchreibungen, Briefe, Erzählun
gen^ für den Handelsltand aber kann feine, bey den 
Gebr. Sauerländer in Frankf. a. ]\/L erfchienene, eng- 
lifche und deutfche Correfpondenz benutzt werden. 
Da bey Erlernung der erwähnten Sprache die Ausfpra
che der Wörter die gröfste Schwierigkeit macht: fo 
follte die Lehre von der Ausiprache der einzelnen 
Buchftaben nicht fo kurz abgehandelt feyn, als 
diefs hier der Fall ift. Unfehlbar würde die' gröfsera 
Brauchbarkeit diefes Lehrbuchs fehr viel dadurch ge
wonnen haben. Die englifche Ausfprache fchwankt 
wohl nirgends mehr, als in der Ausfprache des a, 
weil es in vielen Wörtern, wo es den Laut des a 
in bar hat, von den Engländern bald wie ä, bald 
wie das erwähnte a, bald aber auch mit einem Laute 
ausgefprochen wird, der zwifchen a und ä fällt. 
S. 3 heifst es: „a lautet oft, wie das deutfche tiefe 
äh, als man, bad“; allein Rec. hat in beiden Wör
tern das a von Engländern nie anders, als wie ein 
deutfehes a ausfprechen hören, wodurch auch eher 
der Unteffchied zwifchen dem Singular und Plural 
des Hauptwortes man bezeichnet wird. Ebenfo ver
hält es fich mit der Behauptung S. 4 : „zuweilen aber 
wie der Mittellaut zwifchen dem deutfehen a und o, 
als: all, wall, falt, war, water“1 in allen diefen 
Wörtern, wird, a nur wie a im Deutfehen ausgefpro
chen. Das vergleichende Wörterbuch für die Wur
zeln zweyer Sprachen, die fo viel Verwandtfchaft ha
ben, wie die deutfche und englifche, ift in doppelter 
Beziehung nützlich , weil man durch die Zufammen- 
fteliung derfelben nicht allein in kurzer Zeit einen 
beträchtlichen Vorrath an Wörtern in der fremden 
Sprache erlangen, fondern auch eine Fertigkeit fich 
erwerben kann, auch felbft dann Vergleichungen an- 
zuftellen, und den Sinn der Wörter zu finden, wenn 
fie auch keine fo nahe Verwandtfchaft mit anderen 
haben. Kaum bedarf es wohl einer Erwähnung, dafs 
der Vf. in diefes Wörterbuch nicht fowohl folche 
Wörter aufzunehmen hatte, welche in der fogenann- 
ten hochdeutfehen und neueren englifchen Sprache ge
bräuchlich find, fondern vorzüglich auch auf das Alt
oder Nieder-Deutfche, fowi® auf das Altenglifche, 
Rückficht nehmen mufste.

e. a, N.
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LATEIN ISCHE GRAMMATIK.

1) Leipzig, b. Hahn: Deutfch - lateinifche Schul- 
Grammatik , von Dr. W. H. Doleke, Rectoi' des 
Gymn. zu Schleufingeri u. Ehrenmitglied der lat. 
Gefellfch. zu Jei^. 1826. VIII und 339 S. gr. 8. 
Nebft einer Tabelle in Folio.- (16 gr.)

2) Halle, in der Buchhandl. des Waifenh.: Aus
führliche lateinifche Grammatik für die oberen 

■ Claffen gelehrter Schulen. _ Herausgeg. von Dr.
Otto Schulz, Prof. am Berlin. Gymn. zum grauen 
Klolter. 1825. XXVIII u 706 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

3) . Giessen, b. Heyer: Lateinifche Schul-Gramma
tik für die unterßen und mittleren Claßen. 
Herausgeg. von Dr. Heinr. Arnold Wilh. Wink-, 
ler ord. JLehrei- am akadem. Gymnafiüm und Pri
vatdocenten bey derLudwigsuniverfität zu Giefsen.
1826.11 Bogen gr. 8.. (10 gr.) . •

Bey der Schreib feligkeit unferes Zeitalters darf man’ 

fich nicht wundern , . wenn auch die ■ lateinifche 
Grammatik mit in Anspruch genommen, und die 
Hauptwerke derfelben, nur in andere Form gegoßen 
oder auch abgekürzt, . zehnfach- wiederholt werden. 
Noch ift keiner diefer Abfehreiber auf den * Einfall 
gerathen, lieh in den älteren Grammatikern, wie Lan- 
cilotus, Scaliger.. d. Aelt. ■ (de caußs linguae lat.), 
Valla, Linacer und anderen umzufeheri, und die in 
ihnen vorkommenden interelTanten, mitunter geiftrei- 
chen. Bemerkungen zu fammeln, .oder auch fie in 
modernem Gewand feinen Excerpten einzuverleiben, 
was diefen denn doch einigen Werth’ geben würde. 
Auch diefes fcheint noch zu müheyoll und wenigftens 
einiges Studium zu erfodern. Defto willkommener 
jnufs ein aus eigenen Unterfuchungen- hervorgegange- 
nes grammatifchfes Werk über diefe Sprache feyn, 
zumal wenn diefe Forfchungen neue Refultate gewäh
ren, oder auch nur bereits gefundene beftätigen. Rec. 
Reut fich, in No. 1 ein folches VVerk ankündigen zu 
können, mit dellen Verfaßer er eine fehr angenehme 
Bekanntfchaft wieder erneuerte, indem er felbft vor 
mehreren Jahren durch defielben Verfuche philofo- 
phifch grammatifche-r Bemerkungen auf eine richli- 
^re Anficht mehrerer Gegenftäiide der lateinifchen 

raI?rnatiJt geführt wurde. Die vorliegende Gram- 
5?a if hat der Vf. für das Ueberfetzen aus dem 
, eu eri ins Lateinifche beftimmt, und defswegen 
en egeln ejne eigends hierauf berechnete Einrich- 

tung gegeben, f0 dafs er, von dem Deutfehen ftusge-
Z* 182§. Dritter Band, 

hend, zuerft die Bedeutung des deutfehen Ausdrucks 
aus einander fetzt, und durch eine möglichft deutliche 
Erklärung der Regel mit ihrem Grunde den Schüler 
in den Stand fetzt, fie zu • begreifen. Unter diefer 
Erklärung ift dann die Regel kurz angegeben. Die 
Regeln felbft aber folgen in einer folchen Ordnung 
auf einander’, dafs die eine aus der anderen hergelei
tet, und dadurch der Uebergang vom Leichteren zum 
Schwereren bewirkt wird. Diefes Verfahren veran- 
lafste nun mehrere Abweichungen von der gewöhn
lichen. Lehrweife und eine Menge Bemerkungen, die 
man in früher erfchienenen Lehrbüchern nicht findet. 
Der etymologifche Theil ift auf 38 Seiten zu kurz 
abgefertigt, dagegen die angehänglp Conjugalionstabelle 
in Folio zu weitläuftig und fchwer zu überfehen. 
Hierauf folgt der erfte Curfus des fyntaktifchen Theils 
S. 39—70, nur die erften Elemente der Synlaxis ent
haltend. Defto ausführlicher ift der zweyte Curfus, 
der das im erften Gegebene vervollftändigt, erweitert, 
und mit Beyfpiclen aus den Clallikern belogt. Ge
wöhnlich folgen hier jeder Regel eine Menge An
merkungen. und Zufätze, in welchen die verfchiede- 
nen Wendungen des deutfehen Ausdrucks weiter ver
folgt, und dazu meift folche claffifche Beyfpiele gege
ben werden, die fich genau an das Deulfche anfchlie- 
fsen. Diefer Theil gewährt im Ganzen einen ziem
lich vollltändigen Commentar über die .Grammatik, 
den« man auch bey fchwereren Regeln nicht leicht 
unbefriedigt aus der Hand legen wird. Nicht feiten 
wird man durch originelle Combinationen, fcharf- 
finnige. Folgerungen und durch leichte Auflöfungen 
fchwieriger Aufgaben überrafcht. So z. B. lernt der 
Schüler S. 41* die Verwechfelung des Dativs mit dem, 
Accufativ durch die einfach© Regel vermeiden: Ver
wandle das Verbum activum in Aaspaßivum: fo wird 
aus dem Accufativ der Nominativ, der Dativ bleibt, 
wie: quaerunt nobis plant as; ejuaeruntur nobis 
plantae. Ferner, wenn er nach non modo die zwey
te Negation weglalfen darf, S. 121 f., den Uriierfchied 
•zwifchen haud fcio an nemini und ulh S. 123 f., 
zwifchen cetcri und reliquiS. 188 f., zwifchen Imper- 
fectum und Perfectum S. 62—65 und 191 ff., und fo 
ift auch die Lehre vom Accuf. mit- dem Infin., über 
ut und qui mit dem Conjunctiv S. 58-—65, und die 
vom Cpnjunctiv überhaupt S. 245 ff. überaus leicht 
und ganz der Faßungskraft des Schülers angemeßen 
vörgetragen. Mehrere einzelne gute Bemerkungen fieht 
fich Rec. genölhigt, zu übergehen, um noch Einiges zu 
erwähnen, was ihm weniger gefiel. Er rechnet hie
her die nicht ganz genügende Erklärung mehrere^

M.
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Partikeln, wie etiam, vel, denique, demum 
S. 74 ff.; aut, v> el, J,iv e, et, qu e, at que S. 137, 
und der Pronomina quisquam, ali q ui s, ullus, 
quispiam, Ji quis, Ji aliquis, S. 165 ff, von 
welchen der Vf. fich fchwerlich eine deutliche Vor- 
ftellung gebildet hatte 5 auch ift quis quam und 
ullus keinesweges ohne Unterfchied zu gebrauchen. 
Das Tempus conditionatum S. 297 gründet fich nicht 
auf eine früher gemachte Erfahrung, fondern fetzt 
nur andere Umftände voraus, als die wirklichen 
find. S. 120 ift in dem Beyfpiel aus Cic. Or. 3, 32: 
gloriatus nihil ejje nulla in arte quod nefciret, 
fehlerhaft nulla ftatt ulla gefetzt. S. 146 f. ift rogas? 
und: Sed ferendus tibi in hoc mens error. Fer en- 
dus? nicht Ausruf, fondern eine mit Affect wiederholen
de Frage. S. 159 Anm. 5. In Cic. Fam. 12, 6: Qui 
Ji conjervatus erit, oicimus ift an kein Anakoluthon 
zu denken. Es ift die gewöhnliche Verbindung eines 
unabhängigen Satzes durch das Relalivum mit dem 
Vorhergehenden. S. 252 Anin. 1 follen die Conftructio- 
nen : Je Omnibus praejectis, qui in ojjicio man eb ant, 
mijijje literas. Nep. Eum. 6: literas, quas me Jtbi 
mijijje die er et. Cic. Phil. 2, 4 und S. 305 Anm. 3 
Nachtr. Neque diutius Numidae rejijtere quioijjent, 
ni pedites cum equitibus permixti magnam cladem 
in congrejju Jacerent. Sali. Jug. 59 nicht näch- 
zuahmen feyn. Warum? wird nicht gefagt. Rec. 
aber ift überzeugt, dafs der Vf. bey feinem eifrigen 
Studium vielleicht jetzt fchon über diefe ganz regel- 
jnäfsigen Verbindungen anders urtheilen, und noch 
Manches, welches ihm, während er nur feinen Ideen 
folgte, vielleicht unabfichtlich enlfchlüpfte, ganz weg- 
laffen werde, wie oriris S. 34, welches nur Nonius 4, 
31S aus Varro anführt, und alfo nicht für gangbare 
Form gelten kann, oder S. 73 lpJiJJima eius verba, 
welches fich wohl der Komiker erlauben konnte, und 
minimijjimus (nicht minijjimus}, welches man nur 
aus Arnobius 5 kennt. Uebrigens hält es Rec. gegen 
die Meinung des Vfs. für belfer, wenn der Schüler 
gleich Anfangs angehalten wird, feine Mutterfprache 
auf das Lateinifche zurückzuführen, wodurch er weit 
leichter ächt römifchen Ausdruck fich aneignen wird, 
als umgekehrt, wenn er fich das Lateinifche aus dem 
Deutfehen erklären lernt. Möge der Vf. diefe Bemer
kungen, die einem werthvollen Buche fein Recht wi
derfahren lallen follten, zugleich als Beweis der Hoch
achtung aufnehmen, die Rec. feit lange gegen ihn 
hegte, und das Publicum recht bald wieder mit Früch
ten feiner Mufse befchenken!

No. 2 füllte nach der Vorrede ein Handbuch zu- 
nächft für Schüler in den oberen Claffen, für den Leh
rer aber nur in fofern beftimmt feyn, als ihn die Hinwei- 
fung auf daffelbe oft einer ausführlichen Auseinander- 
fetzung grammatifcher Gegenftände überheben könne. 
In Hinficht der Methode hielt fich der Vf. fo nahe 
als möglich an die Märkifche Grammatik, über deren 
Vorzüge unter allen Schulmännern wohl nur eine 
Stimme fey. Obgleich nun Rec. diefe Methode, die 
ihrer Zeit wohl angemeffen feyn mochte, und aller
dings viel Nutzen geftiftet hat, in Hinficht des gegen

margo,^ inis, der Rand, 
ordo, inis, die Ordnung,

ligo, önis, eine Hacke, 
udo, önis, ein Filzfchuh.

auch die Regeln über 
z. B. S. 94:

wärtigen Zeitalters nicht in gleichem Grade für zweck
mäfsig hält, und beffere bereits vorhanden find, und 
fich noch auffinden lallen : fo überläfst er doch hierin 
gern Jedem feine Weife, und fragt nur, ob diefe Gram
matik wirklich als ein Handbuch für Schüler oberer 
Claffen betrachtet werden könne. Hiegegen fcheint 
ihm gleich die ungemeffene Ausführlichkeit des ety- 
mologifchen Theils zu ftreilen, der fich über 350 Sei
ten hinzieht. Wozu nützen lolchen Schülern die 24 
Paradigmen für lateinifche Wörter der dritten Decli- 
nation, und bey jedem zur Uebung noch eine Menge 
Vocabeln mit ihrer Bedeutung? Wozu die weitläufti- 
gen Regeln über das Genus, erft in Profa, dann in 
lelbftgemachten Knittelverfen, und darunter die Wör
ter felbft mit ihrer Bedeutung wiederholt ? Z. B.:
1. Die Endung o, or, os, e — r, 

und e — .r, das der Sylben mehr 
im Genitivo zu fich nimmt, 
ilt für das Männliche beftimmt.

Ausnahmen.
2. Die mehreften auf do und go 

find weiblich ; aufser harpägo, 
und tnargo, Ugo , udo, 
nebft ordo , cardo , cudo.
cardo, inis, die Thiirangel, der 

Hauptpunct, 
cudo, önis, ein Helm, 
harpago, önis, ein Haken;

In ähnlichen Verfen find 
die Cafusendungen wiederholt, 

Sehr viele haben überall 
ein im ftatt ein im vierten Fall: 
vis , ravis, pelvis, Jitis , tuffis, 
Jinäpis, cuciimis, amujjis etc.;

und die über die Quantität der letzten Sylbe foll fich 
der Schüler durch folgenden Vers merken:

Juc, as, os, es, tritt lang herein, 
Kurz wird is, us und blamdtner feyn!

Ebenfo find die Nomina plurali tantum, die Abun- 
dantia, Heteroclita und Heterogenea mit ihren deut
fehen Bedeutungen tabellarifch aufgeführt, und hinter 
den ausführlich ausgefetzten Conjugationsparadigmen 
die zu jeder Conjugation gehörigen Verba tranjitiva, 
intranjitiva, deponentia etc., ziemlich ganz fo, wie in 
der Märkifchen Grammatik. Wozu doch diefer Un
rath ?! Auch in der Syntax ftöfst man hin und wieder 
auf Dinge, die für- folche Schüler völlig überflüffig 
find, z. B. S. 421—24 das lange Verzeichnifs der Ad- 
jectiva mit dem Genitiv, aus welchem eine greffse 
Anzahl feiten und nur bey Dichtern oder fpäteren 
Profaikern vorkommender billig wegbleiben follte. 
Aufserdem find hier eine Menge feltener und bey gu
ten Schriftftellern ungewöhnlicher Conftructionen an
zutreffen , die der Schüler defto eher für acht römifch 
und nachahmungswerth zu halten verfucht wird, da 
für fie eben fo gut Autoritäten aus Claflikern angeführt 
werden, als für die gebräuchlichen, und zwar ohne 
ihn im Mindeften auf den Unterfchied des Zeitalters 
und der Schriftfteller aufmerkfam zu machen, wie in 
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den Verzeichniffen der Verba mit verfchiedenen Ca- 
fus S. 440 ff-, z* ß- adv e nt ar e portis, Stat. Th, 
11, 202; locum, Tac. A. 6, 44; ad Italiam. Cic. Farn. 
2, 6, wo der Vf. noch dazu in der Regel hatte, 
der Accufativus gehöre mehr dem poetifchen, der Da- 
tivus mehr dem profaifchen Sprachgebrauche an. Fer
ner S. 623: „Defuper und infuper, in fofern fie ftatt 
Juper liehen, haben den Accufativus bey fich. Nunc 
dejuper Alpis Nubiferae colles atque aeriam Py
renen abripimur. Ruc. 1, 688- Collocentur inju- 
per bafim tigna duo. Vitruv. 10, 20.“ Diefe und 
ähnliche Conltructionen durften in einer Grammatik, 
wie Ruddimann fie gab, nicht fehlen; in diefer konn
ten fie, der Vollftändigkeit unbefchadet, wegbleiben.

Dagegen erwartet man in einer für reifere Schü
ler beftimmlen Grammatik möglichfte Beftimmtheit 
und Präcifion der Regeln und vollftändige Angabe des 
Grundes derfelben, und diefes hat Rec. hier nur zu 
oft vermifst; bisweilen ift es ihm fogar vorgekom
men, als ob es dem Vf. an nöthiger Sachkenntnifs 
fehle. So heifst es S. 397. 15 : „Der dJativus drückt 
zuweilen auch einen Zweck, ein Ziel, einen Erfolg 
aus,“ und dafs Zweck und Erfolg dem Vf. einerley 
fey, wird auf derfelben Seite noch zweymal wieder
holt. S. 599, 1 fagt er gar: „Ad bedeutet zunächfl ein 
Ziel eine Grenze im Raum, in der Zeit und bey Zahl- 
beftimmungen, dann auch einen Erfolg, eine Be- 
ftimmung.“ S. 511, 3: „Der Hauptfatz der Erzäh
lung fteht zuweilen in Praefenti, um dem Zuhörer 
die Begebenheit zu vergegenwärtigen. Ein folches 
Praefens hißoricum ift aber als ein wahres Perfectum 
anzulehen, da folche Nebenumftände, welche nicht zu
gleich mit vergegenwärtiget (werden) können, in den
jenigen Temporibus angeführt werden, welche auf 
das wirkliche Perfectum hißoricum folgen, z. B. r o- 
gat Quintius, ut curet, quod dixiffet. Cic. 
Quint. 5.“ Und 4.: „Der Hauptfatz der Erzählung 
kann auch im Infinitivo Praefentis flehen, wenn man 
mit der Erzählung zugleich den Zweck der lebhafte
ren Schilderung verbindet, oder die Sache vergegen
wärtige11 will. Oft tritt ein folcher Infinitivus hifto- 
ricus nach der Conjunction cum ein, welche oft da
zu gebraucht wird, die angefangene Erzählung weiter 
fortzuführen. Da nun cum ebenfalls mit dem Praef.
hiß. vorkommt, Woran foll der Schüler den Unterfchied 
beider Conftructionen erkennen? S. 513, 9: „Wenn 
man die der Haupthandlung vorausgehenden Neben
umftände durch poßquam, poßeaquam, ßmul, ßmulac, 
ht, ut pnmum, cum primum anführt: fo gebraucht 
^an häufig das Perfectum Indicativi, und bey poß- 
yuam ift das Perfectum weit gewöhnlicher, als das 
Flusquamperfectum. Auch kann auf diefe Conjun- 
ction (?) das Praefens hißoricum und felbft das Imper- 
fjgtum folgen.(i Unter welchen Bedingungen, wird

1,: gefagt. Warum diefes hier wiederholt wurde, 
fiehfcCS ^c^on $• 487 ausführlicher vorgetragen war, 
16' nicht ein. Aber ebenfo ift die Regel S. 555, 
, P . ach den Verbis beforgen, übergeben fteht bey

61 e.n4en Gegeuftande, fowohl im Activo, als 
ajjivo, ein Participium Futuri Paffivi, welches an

zeigt, was mit der Sache gefchehen foll,“ bereits §. 77, 
17 ausführlicher angegeben. Anderwärts ift eine und 
diefelbe Regel in mehrere zerfpliltert, wie die über 
das Adj ectivum , wenn es als Appofition fteht ß. 94, 
6—9. s. 528 f.; über quum als Particula caufalis und 
qui ß. 85, 25 und 36 S. 475.479; aus dem Gerät. Qua- 
litatis ift noch ein Genit. Numeri geworden ß. 79, 25 
26. S. 410; aus dem Modus conditionalis noch ein 
M. dubitativus ß. 85, 5. S. 468,'und aus dem M. . 
optativus noch ein M. hortativus oder fuaforius 
Q. 85, 8. — Doch diefes führt auf einen Umftand, den 
Rec. fehr ungern in Erwähnung bringt, aber der 
Wahrheit gemäfs wohl erwähnen mufs. Der gröfste 
Theil diefer Grammatik, vom erften Paragraphen an 
bis zum Ende, ift mit unbedeutenden Veränderungen 
aus der Ramshornfchen abgefchrieben, ungeachtet diefe 
nirgends erwähnt wird, und die Anordnung nach der 
Märkifchen Grammatik, jene Flickwörter in den Re
geln und die Zerftückelungen feheinen nur angewen
det worden zu feyn, um das Plagiat zu verbergen. 
Faft wörtlich abgefchrieben ift das hier über Etymologie

35—39. 43. £• 62 und an mehreren anderen Stel
len Vorgebrachte: ein Abfchnitt, den unter den Neue
ren Ramshorn zuerft wieder in die Grammatik auf
nahm. Ferner das über den 
Getagte ß. 48, vgl. Ramsh. ß. 48. 
weift diefes aber faft jede Seite.

Begriff des Verbi 
In der Syntaxis be- 

Da indeffen doch
auch Abweichungen vorkommen, und Ramshfirn hin 
und wieder getadelt wird: fo fey es Rec. vergönnt, 
auch hievon Einiges anzuführen.

6, 20 heifst es: „Auch in Orion foll die Pe- 
nultima anceps feyn (Ramsh. S. 40, 3), aber für Orlb- 
nis findet fich kein ficheres Beyfpiel.“ Für Orionis 
allerdings Ovid. Met. 8, 207. — ß. 6, 25: „In connu- 
biurn. entscheidet blofs das Bedürfnifs des Verfes über 
die Quantität; die Behauptung, dafs connübium von 
Männern, connübium aber von Frauen gefagt wird, ift 
zu wenig erwiefen, pafst aber in folgenden Stellen bey 
Virgil Aen. 4,535. Aen. 1,77.“ (Zu flüchtig abgefchrieben, 
wie auf derfelben Seite oben nötus, väricofus ft. nötus, 
väric., und S. 5 Gagus ft. Gaius. S. 412, 30 multi ft. 
magni [aeßimare].) Umgekehrt Sagt Ramshorn S. 723, 
b. : „connübium active von Männern, connübium 
paffive von Frauen,“ und gewifs nicht ohne Grund. Für 
connübium in der angegebenen Bedeutung fprechen 
9 Stellen bey Virgil (die übrigen für connübium von 
Frauen), Euer et. 3, 777- Cat all. 62, 57. Ovid. Met. 6, 
428. Claudian. 15, 310. 21, 3. 33, 34. 48, 27. Für con
nübium von Frauen Lucret. 5, 1011- Catull. 62, 27. 
64, 141.158. Ovid. Am. 2,7, 21. Met. 10, 618. 11,226. 
12, 194- 14, 69- Faft. 3, 195. Martial. 6, 2, 1. Vater. 
Flacc. 8, 277. 421. Claudian. 15, 191. 18. 72 und noch 
9 Stellen bey demfelben Dichter. Wollte man hier auch 
die Synizefis anwenden, deren Gebrauch bey correcte- 
ren Dichtern jedoch feine Grenzen hat (vgl. Ramsh. 
S. 747, b.f alfo connübium dreyfylbig für connübium : 
fo ift man dadurch um nichts gebelfert, weil fie doc^i 
nur für diefe Bedeutung pafst, und jene Behauptung ift 
ganz der Natur der Sache gemäfs. —Q. 8, 18. S. 23 in der 
Stelle Juvenal. 6, 247 ift nefeit am Ende pofitionslang,
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'OviA Trift. 1, 9, 23 aber falfch citirt. — $. 9,7. S. 37 fteht 
pröficifcor, pröfugus ft. prüf, das Uebrige wörtlich aus 
Ramsh. S. 725 bis auf die Citate, die jedes Lexikon 
bot. Uebrigens ift das hier über Quantität Vo.getra- 
gene fehr unordentlich zufammengeftellt, und das von 
Ramshorn Entlehnte mit altem Gut amalgamirt: vgl.
S, —19. JVIärk. Gramm. S. 715 — 720. — $• 159 
hat facilior im Ablat. faciliori(e), und S. 160 felix 
Abi. feliceff). Bekanntlich aber haben die Compa- 
rative höchft feiten i, und die Adjective auf x nur 
dann e, wenn fie ein Subject als Perfon bezeichnen, 
wie in Eigennamen. — S. 183 milleni, bis milleni 
kommt, äufser einmal bey Plautus, gar nicht vor, 
vgl. Ramsh. S. 327. — In der Syntax ift die Lehre 
von Bedingungsfätzen nach Hermann und Rrüger 
vorgetragen, ß. 85, 15—22. $. 91, 8—10. Gut ift die 
Bemerkung ß. 92, 8: „Wenn das Perfectum nicht 
erzählt, fondern ein Urtheil oder Behauptung aus- 
fpricht: fo ift es als ein abfolutes Tempus anzufehen, 
und es folgen darauf ein Praefens, Perfectum oder 
Praefens periphrafticumF — ß. 96, 13: „Das Partici- 
pium Futuri Activi drückt nicht blofs aus, dafs Je
mand etwas wolle oder beabfichtige, oder zu thun 
im Begriff fey, fondern auch, dafs er durch Auftrag 
oder durch das Gefchick beftimmt fey, etwas zu thun.“ 
Der letzte Beyfatz war unnöthig, und verwirrt mehr 
den Begriff. — 5-98, 10. S. 563 heifst es über die 
Conftruction licentia diripiendi pomorum (vgl. Ramsh.
S. 442. Not. 3): „Seltfam ift hiebey aber nur die 
Anficht, nach welcher man die Gerundia diripiendi, 
foectandi etc. als unmittelbaren Beyfatz zu pomorum, 
novarum (fabularumf anfieht, da doch die Erklärung 
einfach genug ift. Licentia diripiendi wird nämlich 
als ein einziges Wort angefehen, und von dielem zu- 
fammengefetzten Begriff hängt ein neuer Gemtivus 
ab, und fo wenig, als Agamemnonis belli gloria, der 
Kriegsruhm des Agamemnon, oder popuh Romani 
rerum geftarum gloria, der Thatenruhm des röm. 
Volks, auffällt, fo wenig kann auch licentia diripien
di pomorum, Raubfreyheit in Rückficht des Obltes, 
novarum fabularum fpectandi facultas, Schaugelegen
heit zu neuen Stücken u. f. w., auffallen, da diefe 
Ausdrücke doch eine fehr ausgebreitete Analogie (?) 
für fich haben, wiewohl licentia poma diripiendi 
oder pomorum diripiendorum ungleich häufiger ilt.“ 
Rcg. findet erftlich die beiden Conltructionen Agame
mnonis belli gloria und licentia diripiendi pomo
rum fehr verfchieden; die erfte geftattet keine ander© 
Ausdrucksweife; Nomen aber und Gerundium find 
doch ihrer Natur nach durchaus nicht für Einerley 
zu halten, fo dafs hier an keine Analogie zu denken 
ift; Zweytens fragt man billig: Aus welchem Grunde, 
und unter welchen Bedingungen der Rö.ner fo und 
nicht nach der gewöhnlichen Weife conftruirte, fo wie 
man umgekehrt fragen kann: warum behielt er ftatt 
der gewöhnlichen Conftruction nicht jene feltenere bey? 
Das Rechte fcheint Ramshorn in feiner fo eben erfchie- 
nenen Schulgrammatik ß. 169; Not. 1 gefunden zu haben.

L Y 1 8 2 6. 96

In dem älteren Latein war der Infin. Fui. Act. auf 
urum effe und das Gerundium, wie das Supinum, 
immobil. Ebendaf. ß. 62} ß, Wie man nun im No
minativ fagte : viam nobis ingrediendum eft, fo blieb 
auch im Genitiv pudor relinquendi e quit e s, 
wenn das Nomen vom Gerundium abhing, und exem- 
plorum eligendi poteftas, Wenn das Nomen mehr 
von dem das Gerundium zugleich regierenden Subftan- * 
tiv oder Adjectiv abhängig gemacht wurde, und diefe 
alterthümliche Conftruction , die unftreitig in der 
Volksfprache fich erhalten hatte, behielt Cicero bis
weilen ftatt des gewöhnlichen Gerundivi bey. Dafs 
aber Hn. Schulz’s Meinung ganz ungegründet ift, be- 
weifen aufser dem Angeführten auch die Stellen, wo 
das Gerundium als Appofilion gebraucht ift, wie non 
immemor ejus, quod— imbiberat, reconci- 
Han di animos plebis. Liv. 2, 47; Vgl. Cic. Or. 3, 
14, a52. Acad. 1, 5, 19. Obigem gemäfs aber fagt der 
Vf. weiterhin 11: „Wenn nach einem Gerundio in di ein. 
Pronomen perfonale als Object lieht: fo ift es Regel, 
daffelbe in den Genitivum zu fetzen, wiefui confer- 
vandi caufa. — Die Zufammenftellung des Gerundii 
mit mei, tui, ejus, hujus , in fofern es auf eine Frau 
geht, zeigt deutlich, dafs alle Genitivi der Pron. perf. 
als Genitivi des Objects anzufehen, und abhängig find 
von dem aus dem Gerundio und einem Subfantivo oder 
Adjectivo zufammengefetzten Begriffe.“ Dagegen ftrei- 
tet aber das in Ramsh. Gr. S. 440 citirte Beyfpiel: cupi- 
dus te audiendi, Cic. Or. 2, 4, und derfelbe möchte wohl 
Recht haben, wenn er ebendaf. S. 338 behauptet, die 
Genitive mei, tui, fui, noftri, veftri feyen ge- 
fchlechtlos, und n oftri, veftri, fui Singularis Nu
meri, woraus von felbft folgt, dafs confervandi oben 
das Gerundium ift. — ß. 100, 12. 13- S. 577. Ueber 
haud feio an ift der Vf. der Meinung Zumpts gefolgt, 
die diefer in der 5ten Auflage feiner Grammatik, ß. 721, 
weiter ausgeführt hat, aber mit feinen Gründen gegen 
die, aus der natürlichen Verbindung der Ideen abftra- 
hirte und durch hinlängliche Autoritäten der Handfchrif- 
ten unterftützte Behauptung Ramshorns fchwerlich aus
reichen wird. Wer heifst uns denn defswegen, weil 
haudfeio an in manchen'Stellen für vielleicht genom
men werden kann, die Erklärung zu einer Regel ma
chen? Und wo findet man ein ähnliches Beyfpiel, nach 
welchem eine ganze Redensart den vollen Sinn eines Ad
verb iums gäbe ? Kritiker und Erklärer, wie Lambin, Er- 
nefli und Gorenz, haben hier nicht mehr Autorität, als 
jeder andere Sachverftändige. Uebrigens möchte Rec. 
wohl den Beweis dafür wiffen, dafs Quinclilian nefcio 
an in einem anderen Sinn, als die früheren Schriftftel- 
ler gebraucht habe. — ß. 101, 34. S. 589, und 40. S. 590 
fcheint der Vf. einmal vergehen zu haben, dafs er S. 198 
und ß. 95, 34—36. S. 543 quis, quid als eigenfliche.s 
Pron. indefmitum behandelt hat, und läfst dem Her-' 
kommen gemäfs lieber ficubi, Ji quo, fi qua, Ji quando 
aus ahcubi, aliquo, aliqua, aliquando entliehen.

(Die Fonftzung folgt im nächften Stücke.)
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(Hortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

101 55__ 58. Schwerlich möchte der Schüler 
Hach dem hier Gefaßten fere, ferme, pene, prope, 
tantum non und vix unterfcheiden lernen. In ande
ren Grammatiken ift diefs fchon belfer gelehrt worden. 
Weiterhin heifst'es: 59. „Magis und plus unterfchei
den fich in folgender Art. Plus ift mehr in Bezie
hung auf Dinge, welche fich dem Umfange oder der 
Wirkung (?!) nach unterfcheiden, magis von Din
gen, welche mehr dem Grade nach verfchieden find. 
Plus läfst fich mehrentheils als Subftantivum, magis 
J*Ur als Adverbium auffalfen. 60. Amplius und plus 
beziehen fich beide auf den Umfang einer Sache; 
®ber plus zeigt blofs eine Vergleichung, amplius ei- 
Üen Zuwachs, eine Vermehrung des vorigen Umfan
ges an.“ Hierüber und 62, 63 über potius, potiffi- 
^num vergl. Ramsh. S. 304, und 61 über das nach 
^Us > amplius, minus fehlende quam Ramsh, S. 308, 

ey welchem freylicft noch fo wenig, wie hier, der 
Grund diefer abweichenden Conftruction angegeben 
ift; er ift aber m Ramsh. Schulgrammatik $. 154, A. 
Not 3 kurz angedeutet. Auch aus dem S. 597 über 
Permde proinde ita, flc , tam Gefaßten möchte 
^hwerheh ein Schuler den Unterfchied herausfinden,

dafs fic eigentlich auf diefe Weife, ebenfo hei- 
eHl a^° ^gleichend feY, braucht er nicht hier 
de fi* ^ernen’ Ganz anders beftimmt wird der Vf. 

n Unterfchied zwifchen perinde und proinde in der 
UnTdnten Grammatik $• 193. Not. 3, vgl. $. 192, 1, 
•) zvvifchen ul, velut, itaf fic ebendaf. $. 196 
Jnufsteer\‘ Bey den Erklärungen der Präpofitionen 
gehen- cfr jedesmal von der Localbedeutung aus-
8. Giß’ foll aber bey de nicht gefchehen. Tenus
Grenze geb ”®ewühnlich von der Beftimmung einer 
bezeichnet werden.“ Genau genommen aber
bunten he % ^en Bunct > bis zu welchem etwas von 

J 4 7^7 °der vc>n der Seite her fich erftreckt.
' V. Z. i826t Dritter Band.

Ift hingegen die Rede von etwas Hervorragendem: fo 
heifst es fine, z. B., Matres familiae de muro — p e- 
ctorisjme prominentes. Caefi; vgl. Ramsh. Schulgr. 
f. 150, 3. — 5- 105, 46. „Namque und etenim find 
von nam und enim nicht wefentlich verfchieden; 
n amque fteht für nam, wenn ein Vocal folgt, ete
nim für enim zu Anfang eines Satzes.“ Davon fteht 
bey Ramsh. nichts. Dafs aber namque nur vor Vo- 
calen vorkomme, widerlegen die Stellen: Namque 
quod tu non poteris. Cic. Or. 1, 22, 101. Vafiatio- 
nem namque fub Ciminii montis. Liv. 9, 37. Proro- 
gatae namque confulibus. Liv. 41, 6, und wie viel 
andere noch! S. 644, 72 heifst es: „In der Regel fteht 
qui non nur für den Nominativus und Ablalivus des 
Relativi. Für den Dativus foll es in folgenden Stel
len flehen: Cic. Att. 1, 1. Ter. Ad. 5, 4, 2; aber in 
beiden Stellen mufs es wohl durch ut non erklärt 
werden. Für den Accufatiyus fteht es bey Cic. Verr. 
4, 1. Aber Stellen diefer Art find fehr feilen, und 
laßen am Ende auch die Erklärung durch ut non 
zu.“ Wirklich? Quin und ut non find der Bedeu
tung nach von einander ganz verfchieden, wie der 
Vf. aus Ramsh. Gramm. S. 558, ff.' leicht hätte fehen 
können. Vergleicht man das Datum der Vorrede (27 
Jun. 1825) mit der Zeit, wo die Ramshomfche 
Grammatik herauskam (1824 Oftermelfe): fo ergiebt 
fich, dafs der Vf. diefes Buch in einem Jahr zufam- 
mengefchrieben hat. Hatte derfelbe auch fich auf 
eine Grammatik vorbereitet , woran Rec. zweifeln 
möchte: fo reichte diefe kurze Zeit doch bey Weitem 
nicht zu, fich in jene Grammatik fo einzuftudiren, 
dafs er das daraus Erlernte mit dem Seinigen ver- 
fchmelzen, und wie Selbftgedachtes wiedergeben konnte.

— o —
Da diefe Grammatik Beyfall und Eingang zu fin

den fcheint: fo fügen wir, zu künftiger Ver- 
bejferung, noch einige Bemerkungen eines ande
ren Fiecenfenten bey, der von demfelben Buche 
ebenfalls fein Urtheil uns mitgetheilt hat.
Mit Recht fucht Hr. Schulz, was Zumpt und 

Hrebs überfehen haben, im erften §. den Begriff 
Granirnatik feftzuftellen, irrt aber, wenn er fagt: 
„Die lat. Gramm, ift eine Anweifung zur Kenntnifs 
der lat. Sprache.“ Diefe Erklärung ift fchlechlerdi..gs 
nicht adäquat, und es fehlt ihr die nöthige Präcifion, 
indem die lat. Grammatik diefe Sprache nicht blofs 
kennen lehrt, fondern auch zeigt, wie man fich in 
derfelben auszudrücken habe. — Auf S. 1 wird noch 
der verfchiedenen Bildungsperioden der lat. Sprache 
(des goldenen, filbernen und ehernen Zeitalters), fo- 
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wie der dahin gehörigen Schriftlicher , gedacht. 
Plötzlich findet fich auf S. 2 noch ein eifernes Zeital
ter; ohne dafs es vorher genannt worden wäre. Den 
Schüler verleiten folche Zufätze eben fo gut zu Irr
thümern; als das ebenfalls hier Statt findende; vorher 
nicht erklärte Wechfeln mit den Benennungen golde
nes (S. 1. Z. 13; 14 v. u.) und Augußtifches (S. 2. 
Z. 15) Zeitalter. Dafelbft (Z. 12) mufs vor dem 
Worte Clafßiker „römifche“ ergänzt werden; und die 
in Anm. 5 enthaltenen Bemerkungen follten , einer 
gefunden Logik gemäfs, vor No. 4 liehen , indem 
doch unleugbar die Theile der Grammatik aus der 
Entwickelung ihrer Befchäftigungen folgen , und diefe 
daher eher angegeben, als jene aufgezählt werden 
müllen. — Die auf S. 3 enthaltene Definition der 
Vocale ift fehr gefchraubt, indem Rec. wenigftens 
nicht einfehen kann, wie man einen Vocal auszufpre- 
chen im Stande ift, ohne dafs der Hauch, der ihn 
bildet, die Sprach Werkzeuge berührt. Auch hätte; 
weil diefe Grammatik eine ausführliche, und nach 
der Vorrede (S. III) ein grammatifchcs Handbuch feyn 
foll, das Wort Alphabet einer näheren Erörterung 
bedurft. — Der (S. 4) bey dem lat. V angegebene 
deutfehe Buchflabe fcheint mit den S. 5, No. 2 und 
S. 7, No. 12 gegebenen Erläuterungen im Wider- 
fpruche zu liehen. Vgl. auch Ilamshorri s lat. Gramm. 
S. 12. — Die Anmerkung (S. 5; No. 9) hätten wir 
nicht ungern vermifst, müfi'en dagegen 5- 4; No. 3 
zur Beherzigung empfehlen, indem die Ausfprache 
des gn in dei- Matte eines Wortes, wie ngn, welche 
Hr. 5. zurückweift; zwar weitverbreitet, aber gewifs 
falfch ift. S. Hamsh. und Schneider’s Elementarlehre. 
_  S. fi, No. 8 konnte bey der Bemerkung, dafs man 
den Zifchlaut $ am Ende eines Wortes nur fchwach 
gehört habe, aufser Enmus auch Cicero aufgeführt 
werden. Vgl. Hamsh. Gramm. S. 6. d; Zumpt’s lat. 
Gramm. 4 Aull. S. 8. — S. 10 hätte No. 2 als Anm. 
zu No. 1 und No. 4 bis 10 als Anm. zu No. 3 gege
ben werden mülfen. — Lob verdienen hier die, auf 
S. 29 ff. in Bezug auf lat. Orthographie mitgeiheillen 
Regeln. Andere Grammatiker, wie lumpt (S. 9), 
gehen zu fchnell darüber weg. Die unter No. 2 ge
gebenen Bemerkungen über den Gebrauch des ci und 
ti hätten jedoch, mittelft einer Verweifung auf S. 6, 
No. 9 befchränkt werden können. ■— Die S. 33, 
£. 10- mitgetheilten Abkürzungen liefsen uns fehr un
befriedigt. Wir nennen nur noch einige, die unbe
dingt hätten aufgenommen werden follen: Ael. (Ae
lius), Ap. (Appius, Appia), Aur. (Aurelius'), Cos. 
II. III etc. (Conful iterum etc.), Die. (Dictator), 
F. (ßilius, z. B. A. F. A. N. Auli filius, Auli ne- 
pos), HS (Seßert., was erft S. 188, D. 25 erwähnt 
wird), Imp. (imperator), IVIag. Eq. (magißer eqLii- 
ium), S. (S.ea:tus), Ilvir, ßlUr (duumvir etc). 
Bey A. JA. C. (ab urbe condita) füllte noch Ab. F. 
C. und A. P. JA. c. liehen. — Seiner Behauptung, 
dafs ein nomen proprium, wenn man es gebrauche, 
immer nur auf einen Gegenftand (S. 36; No. 5) ge- 
he, widerfpricht der V£. felbft S. 116, No. 9. —- Auch 
fcheint er der lat» Sprache einen Artikel aufdrin^eu 

zu wollen, z. B. S. 36, No. 3; S. 37; No. 3, S. 57 
u. a. a. O. Wozu das? — S. 38 beginnen die, auch 
in feiner kleineren lat. Gramm, befindlichen Versre- 
geln über das Gefchlecht der Hauptwörter, auf wel
che der Vf. immer noch einen grofsen Werth zu le
gen fcheint. Regel C, die Generalregel über die Neu
tra, möge als Beyfpiel hier flehen:

„Was man nicht decliniren kann , 
Das lieht man als ein bieutrum an?1

Sonderbar, dafs fich nun doch die z. B. auf S. 71; 
No. 25 mitgetheilten Subßtantiva neutr. gen. declini
ren laffen! — S. 40 hätten,'unter No. der Voll- 
fiändigkeit wegen auch die Stadtenamen auf a nach 
der 1 Deel, und die plur. tant. auf ae angegeben 
feyn follen. -— Wrorauf gründet fich die Behauptung 
(auch Aumpt hat fie S. 29), dafs man Hifpal, älis 
(S. 40- Z. 1 v. u.) zu decliniren, und Saßon (S. 41. 
Z. 16) als neutr. anzunehmen habe? —■ S. 42 iß die 
Beflimmurig, Neutra feyen alle Wrörter, wenn fie 
aufser dem Zufammenhange ftünden, nicht deutlich 
genug ausgedrückt. Wahrfcheinlieh foll es (vgl. auch 
8. 113, No., 4) heifsen: „wenn man fie lediglich als 
Wörter betrachtet,“ zu welcher Erklärung auch das 
angeführte Beyfpiel: Caefar eß dißyllabum paffen 
würde. Dafelbft werden unter No. 20 die Commu- 
nia in 'alphabetifcher Ordnung aufgeführt, jedoch 
blofs mit der männlichen Bedeutung, da doch in den 
Beyfpielcn durchaus die weibliche in Anwendung 
kommt, z. B. „Adolefcens, Jüngling. Veritus eß, 
optumae adoleßcenti facere injuriam. Ter. Andr. 3; 
2, 8.“ Bey hqfpes (S. 43) fehlt hojpita fversl. Virg* 
Aon. III, 539 5 Ovid. Feß. I, 340; Stat. Achill. I; 
357), da doch bey antißtites auch antißtita angeführt 
ift. — S. 44; No. 2 hat uns der Kunllausdruck „be
vorrechtete Form“ nicht angefprochen. — . S. 46; 
Z. 8 v. u. mufs es ftatt Genitivo heifsen Gen. Sin- 
gularis. — S. 47, 7. a lieft man: „Der Accufativus 
Singularis hat überall m, der Accufativus Pluralis 
überall s.“ Diefe Behauptung, wie fie hier ohne all0 
Befchränkung fteht, ift grundfalfch, und wird durch 
7. f. wenigftens in Rückficht auf den Pluralis voll' 
kommen widerlegt. Weit belfer ftellt lumpt (S. 33) 
die Bemerkung voran, dafs es in der 2. 3 und 4 D0' 
clination Neutra gebe, welche drey gleiche Cafus hüt' 
ten, Nom., Acc., Voc. Doch ift Z. ebenfalls man' 
gelhaft; indem er unter No. 3 die Regel: „Der- Aco 
Plur. endigt fich, wo die Neutra keine Ausnahm0 
verurfachen, auf sß nicht hätte fehlen laffen dürfen- 
— S. 49 folgen wieder einige beliebte Regeln in Veh 
fen. Möchten doch diefe aus den belferen Gramm-1' 
tiken endlich einmal verbannt werden! Rec. hat 
diefem Wunfche mehrere Gründe. Erftlich find di0 
Regeln felbft äufserft gel’chmacklos. Man höre z. ß*'

„Bey a und e in Prima (!) hat 
Das genas Jemininum Statt“ (!).

Zweytens befördern fie ein gedankenlofes, mech0111 
Iches Herplappern. Bey llamshorn findet fich nich^ 
dergleichen, und Zumpt hat diefe Spielereyen 
Sprachßudium iß kein Spiel!) einem Anhänge 0111 
verleiben laffen, Rec. fpricht an? Erfahrung dageg^
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und hofft, dafs wenigftens diejenigen Grammatiken, 
welche zu den helleren gehören, lieh künftig von fol- 
chen enlftellenden Einfchiebfeln rein halten werden. 
Eher lallen wir in einer Grammatik für die oberen 
Gymnafialclaffen in lat. Hexameter gebrachte Regeln 
gelten, wie fie Hr. S. felbft, z. 13. S. 348, und Zumpt, 
z. B. S. 66 und 71, haben. — Auf derselben Seile findet 
fich unter den JVIafculinis : „Adria, das adriatifche 
Meer.“ Kurz vorher fteht ,, Hadria, “ welches Bent
ley (z. B. Hör. Od. I, 3, 12 fg.) vorzieht, und wie 
es auch Ramshorn, S. 15- £• 15; 1- und Zumpt 
S. 36 richtig geben. — S. 51 wird der Nominum Plu- 
rali tantum gedacht, ohne dafs diefer Ausdiuck eine 
Erläuterung erhielte, was eilt S. 114, 31 gefchieht.
_ S. 55 fiehen die Compofita von vir keinesweges 
vollftändig. — S. 57, No. 8, wo von dem grammati- 
fchen Gefchlechte der Edelfteine auf vs die Rede ift, 
hätte auf S. 41, No. IS verwiefen werden können, 
indem dafelbft über diefen Gegenftand mit weit gröfse- 
rer Beftimmtheit gefprochen wurde. — S. 72, No. 28 
heifst es: ,, Auf ozz find Mafculina die griechifchen 
Wörter: agon, canon, chamaeleon, gnomon, hori- 
zon, python, typhon und einige andere, welche fel- 
tener vorkommen. “ Ein Handbuch mufs auch das 
Seltenere ausdrücklich miltheilen; aber das ift noch 
nicht der gröfste Vorwurf, welchen wir diefer Regel 
machen, fondern es flehen fogar die Subft. auf n durch
aus als Neutra (S. 72 Z. 2 v. u.), und die Mafculina 
auf en und on als Ausnahmen da. Freylich lehren 
fo Krebs (lat. Gramm. S. 40. §. 75), Zumpt (S. 68. 
$. 19) u. A., Piamshorn dagegen führt richtig die En
dung n (S. 30. §. 22, III. A.) als Mafc. auf, und 
giebt dann (S. 31, 5) die Fern, und Neutra auf n als 
Ausnahmen an. — S. 75. No. 10 fteht caffis, das Jä
gernetz, unter den Nlajc. auf is (vgl. S. 68, 11); 
S. 123 aber wird daffelbe als Diptoton (caffem, caffe) 
aufgeführt, gleich als ob der Nominativ gar nicht 
Vorkäme. Ebenfo verhält es fich mit verber, S. 67, 7, 
S. 74, 6 und S. 124. Z. 8. —, S. 76 pollis. Von die
fem Worte hiefs es fchon S. 68: „pollis, eine Neben
form für p°Hen« Sollte dem Vf. unbekannt feyn, 
was über' diefen Gegenftand in unferer A. Lit. Zeit. 
1825. Febr. No. 32. S. 251 gefagt ift? — Was von 
S. 79 an im 24 §. Über die Bildung des Genitivus 
(richtiger: des Genitivus Singularis) in der dritten 
Declination getagt wird, hätte füglich weit gedrängter 
gegeben werden können. Z. B.: „F. Wörter auf l. 
Die Wörter auf l hängen die Endung is an den No- 
•riinativus Singularis. Die auf al haben älis, als: 
arnmal, cervical, tribunal ■ ausgenommen find fal, 
Julis, und die nomina proyria: Hannibal, alis , Has- 
drubal, ahs, Hiempfal, ahs u. f. w, Die auf el ha- 
ben elhs, als: Jel, fellis, und mel, niellis; aber dio 

ebräifchen auf el haben elis, als: Daniel, elis, Ga-
Die auf il und ul haben ilis und iilis, als : 

r PagU, vigil, Conful, praeful. Aber Tanaquil 
rrr ^^ullis, Auf ol giebt es nur ein Wort: fol, 
h-S°nne. “ Kürzer: „F Wörter auf l. Man 

mg ey Vorhergehendem langem Vocale im Genitiv 
i? an. Kurz wird die vorletzte Sylbe in fal, 

falls, und in den nomm. propr. auf bal, fowie in den 
Wörtern auf ul und il (lanaquil, ilis. ausg.). Fel 
und mel haben fellis, mellis.“ Wiewohl wir nun 
hier eine bey grammatifchen Regeln durchaus zu ver
meidende Weitfchweifigkeit gerügt haben: fo muffen 
wir ihr doch vor der grcnzenlofen Unbeftimmlheit, die 
fich eben in Rücklicht auf die Bildung des Genit. Sing. 
in der 3 Deel, bey Krebs (S. 17) findet, unbedenklich 
den Vorzug einräumen. — S. 84. No. 28 lehrt, die 
mit TrouS zufammengefetzten Wörter hätten ödis, Oe- 
dipus und polypus aber gingen auch nach der 2 De- 
cliuation. Diefe Regel ift falfch. Zwar hat O e dipu s 
im Genitiv Oedipodis und Oedäpi • polypus aber 
geht nicht nach der dritten, und auch nach der zwey
ten Declination, fondern allein nach der zweyten. 
Vgl. S. 26. ~c., S. 73. — S. 88 fg. folgen Para
digmata für die Mafculina und Feminina, welche im 
Genitiv Plur. mm haben. Unter diefer Rubrik ftehen 
S. 90: poteftas, civitas, focietas, veritas, voluntas, 
voluptas, utilitas (f). Gegen civitas, und allenfalls gegen 
voluptas, wollen wir nichts einwenden^ defto mehr 
poteftas u. f. w. Die Gentilia auf as, ätis haben zwar 
ium; aber auch die Feminina? Späterzeigt übrigens Hr. 
S., dafs er felbft über diefen Gegenftand richtiger denke, 
vgl. S. 97. No. 19. —• S. 95 vermifst man die gehö
rige Vollfländigkeit in den Regeln über den zibl. Sing, 
in der 3 Deel, Der Vf. hat hier wahrfcheinlich Rud
dimann’s inftitutt. Gramm, lat. ed. Stallb. benutzt; 
aber leider ift diefer felbft in jenem Puncte nicht ganz 
ficher und vollftändig, was genauer aus unferer A. L. 
Z. 1825. No. 32. S. 252 fgg. erfehen werden kann. 
Auch Zumpt ift hier äufserft unvollftändig (S. 51). 
— Auf S. 106 fteht fpiritus, der Äthern, als Beyfpiel 
zur Uebung in der 4 Declination. Unpaffend. — S. 
109. No. 14 fpricht von der Declin. des Wortes do- 
mus. Der Vf. führt den bekannten Vers: „Tolle me, 
mu, mi etc.“ an, und fährt hierauf fort: „Der Geni
tiv domi ift durch die obige Regel zwar nicht 
ausgefchloffen (nicht?), er wird aber nur auf die 
Frage wo? gebraucht“ (!). — S. 114 31, No. 2,
Z. 4 v. u. ift hoffentlich ftait Singularis Plur. zu le- 
fen. — S. 115 z. 12: ,Jales, einzelne Körner Salz.“ 
Der Vf. widerfpricht hier feinen S. 72, 78 und 120 
aufgeftellten Behauptungen, dafs nämlich fales (wie 
auch bey Zumpt S. 68 und 81, bey Krebs S. 32 zu 
lefen ift) witzige Einfälle und Reden bedeute, welche 
das Gefpräch eben fo würzten, wie das Salz die Spei
fen. Vgl. Cie. Orat., cap. 26, §. 87-* „Huie generi 
orationis adfpergentur etiam fales f‘ und Fam. IX, 
15 „urbam fales.“ Doch kommt fales (denn falia 
ift neueres Latein) auch in der Bedeutung Salze vor. 
Vgl. Ramshorn, S, 57. — In dem Verzeichniffc der 
VVörter, deren Plural eine andere Bedeutung an- 
nimmt (S. 120), vermifst man z. B, aedicula und 
cafirum. . S. 121 folgen die Dejectiva cafbus. 
Hier hätte die Ableitung der Benennungen Monopta- 
ta, Diptota u. f. w. von tttwcti? angegeben werden 
follem Die fogenannten Aptota, z. B, cornu, fird 
ganz überleben. Das Verzeichnifs der Defect. caf. 
fit jedoch im Qanzen vollftändig, und übertrifft das 
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in der Rrebs'Jchen Gramm. S. 33 gegebene weit, 
indem lirebs nur einige Beyfpiele anführt, und dann 
fagt: „Die übrigen in Cafibus mangelhaften Subfian- 
tiva übergehe ich.“ — S. 127 zählt die Abundantia 
der 2ten Deel. auf. — „Die Endungen us und um 
haben, heifst es da, die Namen vieler Gewächfe.“ 
„Oft aber, lieft man weiter, bedeutet die Form auf 
us den Baum, die Form auf um dagegen die Frucht, 
z. B. malus, malum.“ In dem letzten Falle gehören 
fie nicht unter die Abundantia. — Dafs eben dahin 
gewiße Flufsnamen auf us und er , die man zuwei
len mit der Endung um findet, nicht gehören,. brauchte 
hier nicht nochmals erinnert zu werden, da es 
fchon S. 39, 5. 15, No. 9 erwähnt worden. — Un
ter den Abund. der 2 Deel. Jeftertius und Jeftertium, 
deren Unterfchied S. 188, D. 25 richtig angegeben 
wird, aufzuführen, wie das S. 128 gefchieht, würden 
wir Anftand genommen haben. — S. 134 führt der Vf. un
ter den lleterogeneis in der dritten Declination vas, 
vafis, PI. vn/a, vaforum an. Ein arger Verftofs. 
llamshorn und Zumpt führen es richtig unter den 
Heteroclitis an, Winkler aber, der fich (lat. Schul
gramm. für die unterften und mittleren Claßen. Gie- 
fsen, 1826- 8.) namentlich in der Formenlehre fehr 
an die Schulzijche Sprachlehre hielt, hat auch das Feh
lerhafte mit abgefchrieben, und vas ebenfalls unter die 
Heterogenea (S, 18) gefetzt. Mit Fleifs gedenken 
wir diefes Umltandes, um durch eine Thatfache dar- 
zuthun , wie vorfichtig die befl’eren Grammatiker zu 
Werke gehen müßen, indem lieh nur zu oft ange
hende Lehrer finden, die ihnen blindlings folgen. — 
S. 134. Im 35ften und den folgenden $$. wird von 
der Species der Wörter überhaupt und der Subftanti- 
ven insbefondere, dann von den Patronymicis, Gen
tilibus, D'eminutiois u. f. w. gefprochen. Diefe Er
klärungen hätten richtiger zwifchen dem 14ten und 
15ten Paragraph eingefchoben werden müffen, indem 
die Ausdrücke, die hier erläutert werden, in den Be
trachtungen über die Declinationen häufig vorkom- 
men * fo Patronymica S. 55 ft., Gentilia S. 89 u. f. 
w. Hr. S. theilt S. 138, No. 17 mehrere Demi- 
nutiva mit, welche, feiner Behauptung nach, eine 
andere Bedeutung annehmen, als das Primiiivum hat
te. Rec. kann bey einigen derfelben diefe Aenderung 
der Bedeutung nicht finden, und mufs zugleich 
die S. 140 befindliche Angabe, „dafs einige Wörter 
blofs die Form eines Deminutivi hätten, ohne es 
wirklich zu feyn,“ namentlich in Bezug auf tumulus 
u. a. für ungegründet erklären. Vergl. llamshorn’s 
Gramm. S. 135, 82, 2. — Auf S. 152 ift von der
Zufammenfetzung der Nominum fubfi, die Rede. 
Da werden, vorzüglich ß. 39, .No, 3, b., Beyfpiele 
aus den römifchen Schriftftellern des goldenen Zeital
ters, aus den Pandekten u. f. f. wilikührlich unter 
einander gemengt (denn den Werth der Beyfpiele 
entfeheidet nicht die alphabetifche Wortfolge) vorge
tragen. Ueberhaupt möchte es der Vf. mit der Auswahl 
feiner Beyfpiele nicht immer genau genug genom
men, und namentlich das Aufltellen von Phrafen aus 
Cicero’s Werken etwas vernachläffigt haben. Rec. 

mufs geliehen, dafs er bey allen grammatifchen Un- 
terfuchungen immer wieder zu Cicero zurückgekehrt 
ift, und noch jetzt J. A. Ernefti’s Urtheil unterfchreibt, 
welcher „c i c er oni an a latimtas<l für gleichbedeutend 
mit „optima latimtas“ erklärte. Nicht minder 
ehrenvoll und dem Rec. aus der Seele gefchrieben 
find die Aeufserungen eines Erafmus Pioterod. in fei
ner Zueignung der Tufcc. aii Joh. Vlatten, eines Eipfius 
u. A. Und wer weifs nicht, dafs fchon nach des 
einfichtsvollen Quinctihan (infiitutt. orat. X, 1) ge
diegenem Urtheile Cicero die Kraft des Demofthenes 
die Fülle Plato’s, die Anmuth des Ifokrates in fich 
vereinigte? — S. 155, No. 7 lieft man, die Neutra auf 
ia, als verjtcoloria, quadrupedia u. f. f-, feyen mehr 
zu merken, als nachzuahmen. Ganz anders und oh
ne alle Einschränkung lehrt Hr. 5. auf S. 67 und 68, 
dals quadrupes ein Adjectivum fey, und defshalb alle 
drey Genera annehmen könne, und dafs es nament
lich mit Rückficht auf animal zuweilen als Neutrum 
gebraucht werde. Er fucht fich zwar wegen diefer 
fchon mehrmals gerügten Nachteiligkeit, dafs manche 
Bemerkungen öfter und mit Berichtigungen vorkom
men, in der Vorrede (S. IV) einigermafsen zu ent- 
fchuldigen; allein er mufs felbft fühlen, dafs feine 
Rechtfertigungsgründe völlig unhaltbar find. Wer 
eine tüchtige Grammatik fchreibt, dem drängen fich 
allerdings während der Ausarbeitung gar manche be
richtigende Anfichten auf; — aber wer wird, wenn 
er eine richtigere Anficht fafst, nicht eilen, die frü
here falfche auf der Stelle zu verbeßern ? Rec, kann 
es nie billigen wenn irgend ein Schriftfteller, zumal 
ein Grammatiker, Falfches, Halbwahres und Wahres 
durch einander mifcht, und dann dem ungeübten Auge des 
Schülers, das oft das Erfte für das Vorzüglichere hält 
die Wahl frey ftellt. Wann wird endlich die glück
liche Zeit kommen, in welcher die Recenfenten auf
hören können, den Schriftftellern das: „Nonum in 
anmim!“ zuzurufen? — S. 155, No. 8 fehlt die Be
merkung, dafs die Adj. auf ix im Sing, fern., im 
Plur. auch neutr. gen. find. — Auf S. 157 ff. wer
den die Wörter uter, alter, alius ff., welche Grote* 

ßend, Zumpt und lirebs den Pronominibus beyzäh
len, zu den Adjectivis richtig gerechnet. Es thut 
uns leid J dafs Hr. S., wie wir bald berichten müf
fen , auch hierin feine Anficht geändert hat. —• 
Bey Formen, wie neutri, ae, i (Genit. von neuter), 
S. 158, mirificijßimus, arduior u. f. f., S. 163, hi- 
bus S. 19 3, und illae, ijtae, ipfae (ftalt illius, Uli u. f. f.) 
S. 196 vermifst man eine Warnung vor dem Ge-* 
brauche derfelben. — S. 159, C., fowie früher S. 154, 
4. b., werden die Comparativi erwähnt, aber erft S. 162 
fg. erfährt man, was fie find, und wie fie gebildet wer
den. — S. .160, No. 9 ift ein Beweis, dafs der Vf 
über den Abi, Sing, der Particc. Praef. noch nicht 
ganz im Reinen ift; der Kürze wegen verweilen wft 
ihn auf die, von einem anderen Mitarbeiter verfafst^ 
Rec. von lluddimann’s inßit. Gramm. lat, ed. Stallb’ 
in unferer A. L. Z. 1825, Febr. No. 32- S. 254 fgS'

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.i
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LATEINISCHE SPRACHHUNDE.

1) Leipzig, b. Hahn: Deutfeh-lateinifche Schul- 
Grammatik, von Dr. W. IE Döleke u. f. w.

2) Halle, in der Buchhandl. des Waifenh.: Aus
führliche lateinifche Grammatik für die oberen 
Ctaffen gelehrter Schulen. Herausgeg. von Dr. 
Otto Schulz u. f. w.

3) Giessen, b. Heyer: Lateinifche Schul-Gram
matik für die unterften und mittleren Claßen. 
Heraiisgegeben von Dr. Heinr. Arnold iVilh. 
Winkler u. f. w.

( Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
„Diejenigen Adjectioa compofita(heifst es S. 179- 
fi. 44 C. 12), deren Grundwort letbft ein Adjectivum 
ift haben zu ihrem Beftimmungswort nur eine Prä- 
pofition oder eine für lieh nicht gebräuchliche Vor- 
fylbe. Die gewöhnlichften Vorfylben lind: In, wel
ches verneint, wie immemor u. f. w.“ Donatus Tagt 
(zu Ter ent. Eunuch. V, 8, 29): In äuget et minuit 
dictionem. In der That giebt cs mehrere Zufammen- 
fetzungen mit in, welche fchlechterdings riur eine 
affirmative Bedeutung haben. — S. 187, C. nr. 21 
Wird zwar bemerkt, dafs es Fälle giebt, in welchen 
der Gebrauch, den die Deutfchen von den Grundzah
len machen, von dem abweicht, welchen die Latei
ner davon zu machen pflegen; aber wann diefe Fälle 
eintreten, und wie man diefelben beym Ueberfetzen 
zu behandeln habe, findet fich nicht erörtert: ein Man
gel, den übrigens diefe Grammatik mit den trefflich- 
Iten theilt. S. 189. ß. 46, 1 giebt eine fonderbare Er
klärung von den Pronominen. Der Vf. fagt: „Pro- 
nomma heifsen die Vs örter, durch welche die in der 
Rede vorkommenden Subjecte von einander unterfchie- 
den, und deren Verwechfelung verhütet werden foll; 
ihre Benennung haben fie von dem Umftande erhal-

, dals lie Halt eines Nominis Subflantivi ftehen.“ 
'N eder der erfte Fheil diefer Definition möchte ge- 
^ftgen, noch der zweyte. Anfangs bediente man fich 

Gr Pronomina, um das Hinzeigen auf einen Ge- 
|euftand zu vermei^u. Apollonius de Syn-

c. 5: „’ExaVO ’AvTcv>vp/a, 70 pwa. 
feiem a^rOVOpa^op£VOV ft und Pri-
tunrr $ aubte , fie feyen eigentlich nur für die Vertre- 
“ S eines Nom. propr. beftimmt; vgl. B. XII: „Pro- 

. pars orationis, quae pro nomine proprio
N^lus^uJlfctUe accipiturN Bald nahm jedoch der Ge- 
rauch überhand, dafs man die Pronomina für Sub-

• A. L. Z. 1826. Dritter Band.

ftantiva im Allgemeinen fetzte, fie aber in Rückficht 
auf ihre Perfonen unterfchied. Vgl. Theod. Gaza 
gramm. B. IV, S. 52: „Ü^cutov (nämlich TrodcnuTrov), 
qj irtqt saurou (pyätfi 6 Xeycvv* , d Trift rou,
•nfs b'v o hoyos" rottov , d irs^'i erepou.“ Ebenfo 
Apollonius und Prifcian._ Alle drey Arten von Pro
nominen haben die im Lateinifchen gebräuchlichen 
beiden Numeros; der Unterfchied in Anfehung des 
Gcfchlechtes findet nur bey den Pronomm. der dritten 
Perfon Statt; vgl. Apoll, de fyrit. B. II, c. 7; Pri- 
feian, B. XII. Durch Verfchmelzung eines folchen 
Pron. mit der Copula entfloht eine neue Art von Pro
nominen ; die relativa. Nicht mit Unrecht icheint 
daher Scaliger (de caufs Ung. latß qui und quis 
von Kai d und Kai bs herzuleilen. Vgl. auch Apol
lonius de fynt. B. I, c. 43. Andere ziehen die Ab
leitung von que is vor (vgl. Harris Hermes, Überf v" 
Chr. Gotti. Ewerbeck. Th. I. S. 63); diefs ändert 
aber in unferer Begriffserklärung nichts. Diefe Be- 
meikungen hätte Hr. S. mehr berückfichtigen follen, 
wie er denn überhaupt die Lehre von den Pronomi
nen nicht fafslich und beftimmt genug vorgetragen 
hat; z. B. S. 190, 8. a: ,,das Pronomen Indefinitum 
quis, quae, quid oder quod u. f. w., wofür- aber auch 
in manchen (.’) Fallen (wann?) aliquis, aliqua , ali- 
quid und aliquod fleht.“ Hr. S. hätte hier den Un- 
terfchied zwifchen dem Indefinitum quis und aliquis 
genau angeben , und dann lagen follen: „Eine Ver- 
wechfelung diefer Pronomina kann nur dann zu- 
läffig feyn, wenn auf diefen Unterfchied der Bedeu
tung nichts ankommt.“ So wäre man übei- die „man
chen Fälle“ im Klaren gewefen. Auf jeden Fall ift 
aber demungeachtet Hr. A. doch in das Wefen der 
Pronominum tiefer eingedrungen, als lirebs, der (vgl, 
deffen lat. Gramm. $. 116 und §. 420) das Indefini
tum quis noch für das abgekürzte aliquis nahm _- 
Ganz foriderbar erfchien Rec. die S. 19() fit f *ent_ 
haltene Bemerkung Da lieft man: „Das Pronomen 
ipß, ifjD lPJu™> der Uegenfatz von alias und alter, 
welche (,) lowie uter, neuter, ullus und nullus, richr- 
tiger unter den Pronominibus, als unter den Adjecti- 
vis, aufgeführt werden.“ Mit anderen Worten: „Alins, 
alter, uter, neuter, ullus, nullus, welche ich S. 157 
und 158 fälfchlich für Adjectiva ausgab, erklärt man 
beffer für Pronomina.“ Aus welchem Grunde e 
fährt man leider nicht; wo aber keine Gründe für 
eine Behauptung fprechen, kann fich Rec. nicht wohl 
von feiner alten Ueberzeugung trennen, noch fich 
entfchliefsen, feinen alten Gewährsmann Prifcian zu 
verlaffen. Diefer aber fagt (XIII, 6, 30. 31): „Haec 

o
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quoque (Jie genannten nämlich) quidam crrore de- 
clinationis inducti pronomina effe putaverunt: cum' 
enim omnia haec ad certum numerum vel quantita- 
tem referantur, quomodo effe poffunt pronomina, 
quae omnia qualitate et quantitate careant, et loco 
propriorum, quae funt Individua, hoc eft, nihil com
mune vel generale habentia, accipi foleant?a —- 
S. 191, nr. 12: „In welchem Sinne man lagen kann, 
dafs hic fich auf die erfte, ifie auf die zweyte, und 
ille auf die dritte Perfon beziehe, wird in der Syntax 
gezeigt werden.“ Hier war die Stelle in der Syntax 
genau anzugeben, nämlich: §. 95, A, nr. 1, wo die 
obige Bemerkung näher dahin beftimmt wird, dafs 
fich hic auf dasjenige beziehe, was den Sprechenden, 
ifie auf das, was den Angeredeten näher angeht, Ule 
aber auf einen entfernteren Gegenftand hinzeigt. — 
Richtig führt Hr,. 5. auf derfelben Seite, nr. 12, quis, 
das Indefinitum fowohl, als das Interrogativum , als 
gen. comm. an (vgl. Varro l. I. X, 7: Quis tu es 
mulier'fi, wiewohl in anderen neueren Sprachlehren, 
z. B. in der lirebfifchen ($. 114, S. 64 und ß. 414, 
S. 278) und in der Wine Her ifchen (§. 28. S. 48); 
noch quis, quae, quid aufgczählt werden. Vgl. Fiams- 
horn’s lat. Gramm. S. 75 und 366. — S. 192; E, 
nr. 16; d. fehlen erläuternde Beyfpiele. —- S. 193; 
nr. 18: „Die Präpofition cum wird an den Ablativus 
der perfönlichen Pronominum ego, tu, fui und qui 
angehängt, und bildet mit ihnen ein einziges Wort, als : 
mecum, tecum, fecum, nobisciim, vobiscum, qui- 
cum, quocUm, quibuscum.“ An diefer Regel tadeln 
wir 1) dafs fie den Schein darbietet, als ob der Vf. 
qui zu den perfönlichen Pronominibus rechne; 2) dafs 
fie ohne alle Einfchränkung, namentlich in Bezug auf 
die beiden letzten Fälle, dafteht, indem doch cum, fo- 
bald es den Accent hat, vor quo, qua und quibus 
vorausgehl, und der Schüler gewifs aus feinem Cor
nelius Nepos fich folcher Beyfpiele erinnert; 3) dafs 
die Form quicum nicht genauer erörtert ift, was erft 
S. 198, nr. 21 gefchieht. — S. 194, nr. 3: „Die dop
pelten Formen nojiri und nojirum, vefiri und ve- 
firum find nicht gleichbedeutend u. f. w. Das Nä
here wird in der Syntax angegeben werden.“ Wo? 
S. 537; 5- 95. Für den Schüler find folche Nachwei- 
fungen unentbehrlich, zumal da ein Regifier fehlt. —- 
Die S. 196, nr. 11, angemerkte, bey den Komikern 
gebräuchliche Form ipfipfus kannte man fchon aus 
S. 192, E. 16, a. — S. 201 enthält die Definition 
des Verbi: „Das Verbum ift derjenige Redelheil, durch 
welchen man einem Gegenftände einen Zuftand oder 
eine Handlung beylegt.“ Diefe Erklärung hat im Gan
zen unferen Beyfall; etwas vollftändiger würde jedoch 
diefe feyn: „Das Verbum ift derjenige Redelheil, wel
cher den Zuftand, die Handlungen unü Wirkungen 
eines Gegenftandes bezeichnet.“ Richtig wird bemerkt, 
dafs in jedem Verbum adjectivum ein Verbum fub- 
fiantivum, oder, wie es die Griechen treffend nann
ten, UTrapxTixov, verfteckt fey. Die Verba adj. 
enthalten nämlich eigentlich, wie jedes Adjectivum, 
das Prädicat eines Subjects; nur durch feine Verbin
dung mit dem Verb, fubfi, unterfcheidet es fich, Nicht 

genug berücknehtigt fanden wir in der Lehre vom 
Verbo folgendes: Jeder Zuftand, jede Handlung und 
Wirkung findet in der Zeit Statt, fchliefst die Zeit 
als ihre Begleiterin in fich, wie die alten Dialektiker 
lagen: ,,'Pij^za to %pdvov.“
Hierin liegt der Uifpiung der 'Temporum, welche 
dazu dienen füllen, ohne Veränderung der Hauptbe
deutung zugleich die verfchiedenen Zeiten anzugeben, 
in welchen ein Zuftand, eine Handlung oder Wir
kung Statt finden kann. ■— S. 202 erklärt Verba in- 
tranjitiva und neutra, was die Bedeutung betrifft, 
für einerley; was die Form angebt, die Neutra für 
den Intranfitivis untergeordnet, indem diefe aufser
dem noch die Neutro-Pafjiva und Neutraha Paffiva 
enthalten. Mehrere Grammatiker ftimmen im Gan
zen diefer Behauptung bey, haben fich aber fehwer- 
lich die Sache klar gedacht. Die Intranfiliva müflen 
genau von den Neuiris gefebieden werden, und diefs 
ift gar nicht fo fchwierig. Während diefe dem Sub- 
jecle Ruhe, Unthätigkeit beylegen, zeigen jene eine 
Thäligkeit an, ohne fie jedoch auf einen Gegenftand 
zu beziehen. So ift venio ein Inlranfitivum: es be
zeichnet eine Thätigkeit, die fich auf keinen Gegen
ftand bezieht; albeo dagegen ift ein Neutrum. — Ob 
fio nach S. 202, nr. 7 zu den Neutro- Paffivis zu 
rechnen fey, möchteRec. bezweifeln. — S. 203, nr. 8 
konnte bey veneo die eigentliche Form venum eo an
gegeben werden, welche wir zufällig erft S. 281, nr. 7 
aufgeführt fanden. Ebendafelbft (nr. 9) heifst es von 
den iJeponentibus, dals viele derfelben zuweilen auch 
in palfiver Bedeutung vorkämen, namentlich ihre Pa1'' 
ticipia Perfecti. Wir fehen nicht ein, warum del” 
Vf. nicht lieber ihrer Part. Futuri Paff. (vgl. s. 283 
nr. 1) gedachte, die doch, nach feiner eigenen fpäteren 
Ueberzeugung, durchgängig paffive Bedeutung haben. — 
S. 204, nr. 4: „Der Modus, oder die Art, wie man 
einem Gegenftände eine Handlung oder eine Befchaf- 
fenheit beylegt, ift dreyfach: Indicativus, Conjuncti’ 
vus, Imperativus. Der Indicativus, wenn der Satz 
von keinem anderen abhängt, als: er wird kommen; 
der Conjunctivus f wenn der Satz von einem anderen 
abhängt, als: er wünfeht lehr, dafs er komme; der 
Imperativus, wenn man etwas befiehlt,- als: komm 
her.“ Warum der Vf. nur diefe drey Modi art' 
nimmt, darüber erhalten wir keine Aufklärung. Wahr' 
fcheinlich führten ihn die in feiner mitgelheilten D©' 
finition enthaltenen Worte: „einem Gegenftände’'1 
darauf, und er liels den Infinilivus und das Partici- 
piüm defshalb aus der Reihe der Moden weg, we'J 
fie, wie er fich S. 205, nr. 9 und 10 ausdrückt, „di* 
Handlung oder den Zuftand beinern -beftimmten Ge' 
genftande beylegen.“ Weit eher würde es jedoch 
Rec. billigen können, wenn Hr. 5. jene unterfchch 
denden VVorte aus feiner Definition weggelaffen, uü® 
den Infinitivus fowohl, als das Participium, nichj 
von den Modis ausgefchloffeu hätte, indem fie doch 
eben Io gut, als die drey übrigen Modi, die Art uu 
Weife eines Zuftandes angeben, der Infinilivus nä«1' 
lieh, indem er die allgemeine, das Participium, ph 
dem es die Adjecliv -Form des Verbi enthält- 
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uns freylich nicht unbekannt, dafs fchon einige Gram- 
matiker dem Inf. und Part, ihre Stelle als Modi ha
ben nehmen wollen: allein diefe legten meiftentheils 
dem Modus den Begriff: „zufällige Beftimmungeh, 
Einfchränkungen und Bedingungen eines Zuftandes 
oder einer Handlung“ bey, und durften, wenn fie 
confequent feyn wollten, eigentlich nur den Gonjun- 
ctivus für einen Mcdus erkennen. Ganz anders er- 
klären fich alte Grammatiker. Gaza (Gramm, ß. lyj 
lagt: der Modus ift — x7rü^y;^a

ayjucuvp/^svov“, und Prifcian (ß.
8): „Modi funt diverfae inchnationes animi} auas 
tjaria confecjuitur dechnatio verbdj eine Definition, 
welcher Hr. 5. felbft beyzupflichten fcheint. Die Er
klärung des Infinitivs (S. 205, nr. 9) nötnigt uns noch 
eine Bemerkung ab. Es heifst da: „der Infinitivus 
bezeichnet eine Handlung oder einen Zuftand, be
ftimmt aber keine Zeit.li Alfo diefer Inf., den fchon 
die Stoiker in ihren grammatifchen Unterfuchungen 
fo hoch fchätzten, dafs fie ihn allein für das ächte 
pjjua hielten; den d'heodor Gaza^ der gelehrte Grie
che, der die Wiederherlteilung der griech. Sprache 
im Abendlande fo trefflich unterftützte; den Apollo
nius yeviKcvraTOv“, den Prifcian das Verbum
generale nannte — diefer Inf. foll jetzt nicht nur kein 
Modus mehr feyn, fondern auch keine Zeit mehr be- 
ftimmen! Wie aber Hr. S., der doch als Grammati
ker mit fcharfer Confequenz zu Werke gehen füllte, 
«leniungeachtet S. 211 ff. verfchiedene 1'empöra des 
Infinitioi aufführen kann, ift uns eben fo unerklärbar, 
als dafs er fagt (S. 205, nr. 9): „Scribere heifst blofs 
mit Schreiben befchüftigt feyn, und fcripßjfe mit 
Schreiben fertig feyn > und die Zeit bleibt völlig un- 
beftimmt.“ Rec. findet, er mag die Sache betrachten, 
wie er will, zwifchen: „mit Schreiben befchüftigt,“ 
und „mit Sehr, fertig feyn,“ auch in Rückficht auf 
die Zeit einen unleugbaren und fcharfen Unterfchied.

' Sollte diefe Behauptung Hn. 5. nicht genügen: fo 
fragt Rec. weiter: Wenn zwifchen: mit Schreiben 
befchüftigt feyn, und mit Schreiben fertig feyn, kein 
auf die Beftimmung der Zeit Einllufs habender Unter
fchied Statt findet, wie läfst fich dann .erhärten, dafs 
zwifchen: ich bin mit Schreiben befchüftigt (Praef 
Zndicatif U r ^ln mit Schreiben fertig (Perf. 
Indic.), em folcher Unterfchied Statt finde? — War
um S. 209, 3- 51 die Conjugatio periphraftica den 
Paradigmen er vier regelmäfsigen Conjugationen nicht 
nur, fondern auch des Verbi fum, das man doch auf 
jeden Fall erft kennen mufs, ehe man zur Conj. pe- 
riphr. übergeht, vorangefchickt ift, weifs Rec. nicht 
zu erklären.

Wir beforgen, durch nufere hier mitgetheilte Be- 
Wftheilung diefer lat. Giammatik fchon die vom be- 
fchränkten Raume gedeckten Schranken überfchritlen 

haben, und brechen dahpr die kritifche Betrach- 
® einzelner Stellen in derfelben ab. Im Allgemei- 

fch* Wir noch erklären, dafs Hr. S. zwar viele Ab- 
• i ni e’ in der Formenlehre und ih der Syntaxis, mit 
o. enswerthem Fleifse bearbeitet, aber, wie es uns 
c ein , und wie die vorßehende Bourtheilung darzu

thun verfuchte, dem Ganzen die letzte Feile anzule
gen vergehen hat. Daher kommen Fehler in der An
ordnung , daher häufige Widerfprüche und Irrthümer. 
Demungeachtet wird die Deutlichkeit, welche mei- 
ftens im Vortrage herrfcht, und die Abneigung des 
Vfs. vor fcholaftifcher Spitzfindigkeit das Buch vielfach 
empfehlenund wenn in der Folge eine neue Auflage 
nöthig werden Rollte: fo hoffen wir ihr das Zeugnils 
einer, w’O nicht vollendeten, doch der Vollendung na
hen lat. Sprachlehre ertheilen zu können.

Druck und Papier verdienen Lob; dennoch haben 
wir eine Menge Druckfehler bemerkt, ein Regifter 
aber ungern vermifst. 4. 5. 18.

No. 3 hat naiv genug das Motto: Parvum parva 
decent , auf der Rückfeite des Titels. Da die lateini- 
fche Schulgrammatik des Hn. Prof. Pirebs durch Ver
fügung der- padagog. Commiffion auf dem Gymnafium 
zu Giefsen eingeführt wurde, die Herren Lehrer aber 
fie nur für die oberften Claffen brauchbar , für die er
ften Anfänger zu gelehrt fanden: fo fchrieb der Vf. 
diefe kleinere, auf jene vorbereitende Grammatik, die 
das Wefentlichfte beftimmt und klar herausheben füll
te. Befonders wollte er das Erlernen der Decli- 
nationen und Conjugationen durch einfache, leicht Über- 
fichtliche (Jie!} Tabellen auf eine zweckmäfsige Art 
erleichtern (diefe konnten weit kürzer und bequemer 
feyn!); in der Syntaxis aber behielt er den Gang der 
Krebjifchen Grammatik auch mit Angabe der Paragra
phen bey. Bey einzelnen Materien, wo gröfsere Ein
fachheit nöthig fchien, folgte er der vortrefflichen (J. !) 
Grammatik des Hn. Prof. Schulz, aus welcher er das 
Wichtigfte über den Gebrauch einzelner Adverbien und 
Conjunctionen hinzufügte weil in der Hrebjifchen 
Gramm, nichts darüber gefagt war. (Das hier Gege
bene fand der Schüler auch in jedem guten Lexikon.) 
Nach dem Beyfpiel der Zumptijehen Gr. fetzte er nun 
wenige Beyfpiele zu den fyntaxijehen (fic?!} Regeln 
hinzu.„Ueberhaupt fcheint es ihm, als bilde man inun
ferer Zeit, befonders bey dem grammatifchen Unterricht, 
nur den Verfiand, das kritifche Urtheil, und vernach- 
läffige das Gcdächtnifs. Heati memoria exfpectent 
judicium! denkt man; aber dreht man den Salz um: 
beati judicio exfpectent memoriam: fo entlieht ein 
gleich grofser Vorwurf, weil man beides verfchuldet 
hat.“ — S. 5 heifst es nun: „Der Nennfall (Cafus 
nominativus} nimmt fonach den erften Platz ein, und 
ift durch das Seyn bedingt. Das wichtigfte Wort nach 
dem Seyn ift das Plaben.’ Wenn wir find, muffen 
und wollen wir haben. Durch diefes Haben entwi
ckeln fich die übrigen Fragen. Durch die Frage: Wef- 
fen? geht im Allgemeinen die Angabe deflen, der et
was hat, alfo des Besitzers, hervor. (GenitivusJ Der 
Fittigi weffen Fittig? des Adlers (aquilae} u. f. w.“ 
Diefes Plaben reichte nun für die übrigen Cafus nicht aus, 
daher heller thun, machen, oder ein ähnliches Ver
bum, zu wählen war. Alan lieht indelTen hieraus, dafs 
der Vf. fich auch auf feine "Weife die Sache erklären 
wollte. W eiierhin aber verralhen zu viele Fehler, 
dafs er der Sache nicht gewachfen war. S. 11 wird 
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buris durch Pflugkrumme, fyrtis Waflerftrudel über- 
felzt. S, 23 „fleht monophtongus, Monophtong, diph- 
iongus, Diphtong, cathetus, Perpenticularlinie.“ S. 24 
J^ecythus, eine Stadt in Macedonien. Femin. S. 26, 
IVIcfculinafmA ales ’),proles 3), — gurges l3), und dar
unter 1) von einem beflügelten Gott; 2) Sprofs; 13) Tie
fe. S. 27 tridens, Dreyeck, animans , Gefchöpf; 
S. 28 gnomon, Schattenzeiger, horizon, Gefchäftskreis, 
acrochordon , Wage. S. 29 lieht gar unter anus, co- 
lus, domus: alte Frau, Schwiegertochter, Schwieger,- 
mutier. Der Vf. war vermulhlich in eine andere 
Zeile gerathen, und es follte anus. nurus, focrus hei- 
fsen. Uebrigens lind die Regeln über das Genus fo 
weitläuftig, als bey Urebs, und am Ende kommen 
noch die beliebten Knittelverfe aus Dr. Schulz aus
führliche!' lat. Gramm, hinzu. Dafs der Vf. die R.ams- 
hornfche Grammatik benutzt habe, davon fagt er im 
ganzen Buche kein Wort. Gleich wohl hat er S. 101 ff» 
aus derfelben die beiden 122 und 123, nur mit 
Wcglallung der Beyfpiele, wörtlich abgefchrieben. Da
mit aber nichts verloren gehe, ift das hier Vorkom- 
mende S. HO ff. noch einmal in anderer Manier aus 
Urebs §. 334 angeführt. S. 131 heifst es: „Dum, mo
do, dummodo (damit nur), dumne, modo ne, dum
modo ne (damit, oder wenn nur nicht) fteht der Con- 
junctivus“ u. f. w. S. 149: „Nach den Wörtern, die 
eine Furcht, Angft, Gefahr, Beforgnifs bedeuten, folgt 
ne, ut ne, ut non in der Bedeutung dafs nicht.—• 
Nach folchen Proben braucht Rec. über den Werth 
und die Brauchbarkeit diefes Büchleins kein Wort 
weiter zu verlieren.

Wir verbinden hiemit die Anzeige zweyer Uebungs- 
bücher, die fo eben erfchienen find:

Leipzig, in der Hahnfchen. Verlags - Buchhandk. 
Praxis der lateinifehen Syntax in zufammen- 
hangenden deutfchen Beyfpielen aus der alten 
Gefchichte, nebft den nöthigen lateinifehen Re
densarten, nach Ramshorns gröfserer Grammatik 
mit angehängter Ilinweifung auf Broder, Grote- 
fend und Zuimpt in einem grammatifchen und ei
nem rhelorifchen Curfus für die höheren Claffen 
der Gymnaßen, von Dr. C. Ch. Gottlieb PVifs, 
Confiftorialrathe, Director und Profeflbr des Gym- 
hafiums zu Rinteln, einiger gelehrten Gefellfchaf- 
ten Mitglied©. Erfter oder grammatifcher Curfus. 
1826. XIV u. 177 S. gr. 8. (10 gr.)

2) Heidelberg , b. Ofswald: Uebungsbuch zum Ue- 
berfetzen aus. dem Deutfchen ins Dateinifche. 
Nach der Ordnung der fyniaktifchen Regeln der 
kleinen Bröderfchen Grammatik, mit Berückfich- 
tigung der Grammatiken von Zumpt und Rams- 
horn, für die unteren Claffen gelehiter -Schulen. 
Von L. Oettinger,■ Profeflbr am Gymnafium zu 
Heidelberg. 1826. 9 Bogen. 8. (9 gr.)

Rec. ift lange Zeit kein Buch der Art vorgekom
men, welches in fich fo viel Vorzüge vereinigte, und 
fo fehr empfohlen zu werden verdiente, als das unter No. 1 
genannte. Durchaus kündigt fich hier der umfichtige, 
praktifche Schulmann an, der, Nützliches mit dem Ange

nehmen verbindend, ungemein lehrreiche Auflatze in dem 
mannichlaltigften VVechfel, bald aus der alten Gefchichte 
und Alterthumskunde, bald aus der Moral, bald aus der 
Literaturgefchichte u. f. w. gefchmackvoll verträgt, und 
doch fo, dafs fie fich leicht in gutes Latein übertragen lallen. 
Dabey ift für die Uebung des Schülers im Denken und Ur
iheilen hinlänglich geborgt, und die untergelegten Redens
arten dienen nur dazu, ihn zu leiten, und, wo es nöthig ift 
zurecht zu weifen, keinesweges, um feine Becpiemlichkeit 
zuunterftützen : denn nicht leiten ift er nur durch ein Ci- ' 
tat auf einen bekannten Schriflfteller verwiefen den 
er nachfchlagen mufs, und zwar, um dort über das 
hier Vorgetragene nachzulefen. Nirgends aber finj 
Glaffiker, aus welchen der Vf. fchöpfte, überfetzi worden 
fo dafs der Lehrer beforgen müfste, der Schüler Werda 
blofs ablchreiben. Mit wahrem Vergnügen bemerkt 
Rec. in den uniergelegten Redensarten die gröfste Sorgfalt 
in der Wahl des Ausdrucks, worin er nicht ein einziges 
Mal etwas Unrömifches fand. Diefe Auffälze folgen nun 
der Ramshornjchen Grammatik ununterbrochen, und fo, 
dafs der Schüler nicht nur den Paragraphen, welcher be- 
rückfichtigtift, am Rande, fondern auch die Abtheilungen 
deflelben im Texte angegeben findet. Zweckmäfsig ift am 
Ende jedes Ablchnities in einem befonderen Auffalze das 
Ganze wiederholt, und durchgängig für jede Regel eine fol- 
cheFülIe von Beyfpielen gegeben, dafs fie auch dem weni
ger fähigen Schüler vollkommen geläufig werden mufs. 
Zur Probe geben wir den erften heften Abfchnitt: Vom dc- 
cufativus-. Cato und Brutus ($. 126 — 128), Xerxes und 
Alexander (129.130), Chriftus und feine Jünger HW 
Paulu, „na feine O.bülf.„ (IM), da, Studium 8deri\lei " 
Cjiaiiini« (lo3) Archivs "uncl C/iceros Reifen (134^ P ' f 
des Alterthums (135), Lebensalter griechifcher Philofo! 
phen. Ueberlichlderröm. Gefchichte. Cäfars letzter Abend 
(136), Hannibal und Rom (137.138), Wiederholung: Pli
nius Briefe (126—138). Ferner: Ueber das Verbum und 
deffen Theile : Romulus (§. 162 — 164) ) Wiederho
lung über den Gebrauch des Perfectums und Imperfe- 
ctums: Ciceros Proconfulat (164); ein Orakel. Sokrates 
Tod. Cicero an Atticus. Des älteren Plinius Toll. Des jün
geren Plinius Rettung. Wiederholung: Herculanum 
(164). Am Ende ift noch eine vergleichende Uebcrficht der 
Paragraphen in der Ramshornfcheix Grammatik mit den 
Grammatiken Bruders, Grotefends u. Zumpts beygefü^t.

No. 2 ift n«r für die erften Anfänger beftimmt. Bey 
jedem Paragraphen ift zuerft die nach der Reihe folgende 
Regel aus Broder angegeben, auf welche eine hinlängliche 
Anzahl Beylpiele zum mündlichen Ueberfetzen folgen / 
denn für dieles ift das Buch eigentlich eingerichtet. Unteii 
find die lateinilchen Wörter nach Zahlen vollftändig ange
geben. Da der V f. die Beyfpiele nur aus Claffikern entnom
men, oder aus diefen doch die Ausdrücke entlehnt hat wo- 
bey er Zumpts und Ramshorns Grammatiken benutzte: 
fo kann man fchon reine Latinität erwarten, wie denn auch 
R,ec. keinen unrömifchen Ausdruck entdeckt hat. Uebri- 
geas find die Beyfpiele nützlichen Inhalts und zweckmä
ßig, Druck und Papier fchön, und Rec. zweifelt nichb 
dafs diefes Büchlein recht viel Nutzen ftiften werde.

— o —
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5 TAA TS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in d. Hinrichsfchen Buchhandlung: Die 
Staatenfyßeme Europa^'und Amerika’* ßd dem 
Jahr 1783, gefchichtlich pohhfch dargcftellt von 
Carl Heinrich Ludwig Pölitz, komgl. lächfifchem 
Hofrathe und ordentlichem öflentlichem Lehrer der 
Staatswiftenfchaft auf der Universität zu Leipzig. 
Erßcr Theil. Zeitraum von 1783 —4806- XVI 
und 514 S. — Zwey-ter Theil. Zeitraum von 
1806-— 1314- IV und 388 S. — Dritter Theil. 
Zeitraum von 1815 —1826- IV und 404 S. 1826. 8.

T_Jnter einem Staatenfyfteme überhaupt verlieht der 
Vf. die bleibende Verbindung und Wechfelwirkung, 
(nicht immer den förmlichen und veriragsmäfsigexi 
Verein.) mehrerer felbftftändiger, d. h. politifch glei
cher und von einander unabhängiger Reiche und 
Staaten, als nothwendige Folge der g Leich mäfsigen gei- 
ftigen, religiöfen und bürgerlichen Bildung und Reife 
der Völker, welche zu diefen Staaten und Reichen 
gehören. Fremd war, wie er fehr richtig bemerkt 
(I. 13) die Idee eines folchen Syltems der Welt des 
Allerthums. Nur Bündnif'.e zwilchen einzelnen Rei
chen und Staaten, gültig auf kürzere oder längere 
Zeit, überhaupt nur auf gewiße gemeinfchaftlich zu 
erreichende Zwecke gerichtet, treten uns aus der Ge- 
fchichte jener Vorzeit entgegen. Bey der Anficht, die 
man damals von Staaten und bürgerlichem Welen 
hatte, und bey der AbgefchloITenheit aller Staaten je
ner Zeit nur auf fich war eine folche Idee nicht ein
mal möglich. Blofs für Völkerftämme, deren einzelne 
Regierungen eine Art von nationalem Band um- 
fchlofs, iß hier eine Art von Staatenfyftem denkbar. 
Aber auch hier immer nur in der Befchränkung auf 
diefe Völkerftämme. So lange Griechen und Rö- 
mei* jeden Nichtgriechen und Nichtrömer für har- 
haros anfahen, konnte die Idee eines Staatenfy- 
ftems in der oben angedeuteten Art nie ins Leben 
Leten. — Ebenfo fehlt die Idee eines folchen Sy
stems im ganzen Mittelalter. In dem taufendjährigen 
Zeiträume von dem Untergange des weftrömifchen 
Reiches bis zum Untergange des oftrömifchen und 
his zur Entdeckung von Amerika ftehen die meiften 
®uropäifchen Staaten vereinzelt da. Als eine Art von 

z.ere>nigungspunct über he fchwebend erfcheint nur 
le Idee des Kaiferthums, als höchfter Centralpunct 

”erp i^^hlichen Macht aller chriftlichen Staaten im 
weltlichen Europa, und die'Hoheit des Papftes als 
Lentralpnnct für die geiftiiche. Doch bedeutende prakti-

A. L. Z. Dritter Band. , 

fche Realität erlangte felbft diefe Idee nicht. . Am we- 
nigften leiftete fie für gleichförmige Ausbildung des 
politifchen Syftems im Inneren der einzelnen Staaten 
und in ihrer Wechfelwirkung gegen einander. Au- 
fserdem hatten in diefer langen Periode unferer Ge- 
fchichte die Regierungen unferer einzelnen Staaten zu 
viel mit ihrer Ausbildung in ihrem Inneren zu thun, 
als dafs für ihre Bilduug nach Aufsenhin und ihre 
Stellung gegen einander etwas von Bedeutung zu 
thun auch nur möglich gewefen wäre. Das Lehens
band, das in jener Zeit das Band des bürgerlichen 
VVefens erfetzen mufste, war ein viel zu einfeitiges 
und viel zu lockeres Band, um unfere Staaten zu der 
nöthigen Stetigkeit und Fertigkeit, und durch diefe zu 
der Wechfelwirkung hinführen zu können, aus wel
cher im Laufe der fpäteren Zeit unfer dermalen un
verkennbar beliebendes Staatenfyftein hervorgegangen 
ift. — Der Uebergang zu einem eigentlichen Staaten- 
fyftem bildete fich erft, Und konnte fich erft bilden 
feit der Zeit, als das bürgerliche Welen das Feudal- 
wefen in den einzelnen Staaten allmächtig überwältigt 
hatte; erft feit der Zeit, als die Uebermacht der Ober
lehensherrn über ihre gegen fie anftrebenden Vafalleu 
in den einzelnen Reichen zur nöthigen Stärke, Kraft 
und Feftigkeit gediehen war, und man von nun an, mehr 
fieber im Inneren, den Blick nach Aufsen hinwenden 
konnte; und weiter, erft nachdem der durch zu- 
fammenwirkende Erfcheinungen aller Art erweiterte 
Geiftes- und Handels-Verkehr die einzelnen Völker
ftämme unferes Welttheils fich einander mehr genähert 
hatte. Den erften Anftofs zu diefer Annäherung mö
gen wohl die Kreuzzüge gegeben haben, und die 
durch fie herbeygeführte Verbindung einzelner’ Könige 
und Fürften zur Wiedereroberung des heiligen Lan
des. Indefs abgefehen davon, dafs bey diefen Verbin
dungen doch nur eine religiöle, keinesweges aber eine 
politifche Idee zum Grunde lag, möchten wir doch 
hierin nur einen fehr entfernten Anftofs zu der Wech
felwirkung finden, die fich fpäierhin zeigt. Auch felbft 
die neuen Handelserweiterungen für die europäische 
Welt, zu der diefe durch die Entdeckung des Seewe
ges nach Oftindien und durch die Auffindung der neuen 
Welt hingeleitgt wurde, fcheinen uns für diefe Wech
felwirkung nicht von fonderlicf^r~ Bedeutung gewefen 
zu feyn. An diefen Förderud^mitteln jener Wech
felwirkung nahmen doch urfprünglich nur wenige 
Staaten Iheil; —- und bey VVeilem zu wenige, als 
dafs daraus etwas von vorzüglicher Bedeutung hätte 
hervorgehen können. Aufserdem waren auch die hier 
gefchaffenen Berührungspuncte nur im Ganzen fehr 



JENAISCHE ALLG. LI TERATUR - ZEI TUNG.115

wenige, und der Hauptfache nach nur merkanlilifcher Art 
und Geltung. Tritt leit jener Zeit diele Wechielwir- 
kung fichtbarer hervor, als früherhin; fo ift der Grund 
doch wohl in der ausgebreiteten geiftigen Bildung zu 
fliehen, zu der die in diefelbe Zeit fallende. Erfindung 
der'Buchdruckerkunft die Veranlaffung gab. Der nä
here Grund aber liegt gewifs in der gleichfalls in die
felbe Zeit fallenden, überall rege gewordenen Idee 
einer Reform des Kirchenwefens und in der hieraus 
hervorgegangenen Reformation. Die fchnelle Verbrei
tung der hiedurch aufgeregten Ideen in allen Landen 
unferes Welftheils, der geiftige Auffchwung, der überall 
diefer Aufregung folgte, die Verbindung, in welche 
die einzelnen Parteyen des alten und neuen Cultus, 
ohne Rücklicht auf Länder- und Staaten-Verhältnifs, 
gegen einander traten, der Einflufs der Reformation 
nicht blofs, auf Gegenftände der Glaubenslehre, fon
dern nebenbey auch auf die politifchcn Verhältnifle 
der Länder, das gemeinfame Intercffe, .das die der 
Reformation günltigen oder ungünftigen und wider- 
ftrebenden Regierungen bey ihrem Benehmen dabey 
hatten, alles diefes mufste nothwendig lie unter lieh 
in Verhältnifle bringen, die nicht ohne gewiffe Ro
geln bleiben konnten. Aber diefe Verhältnifle und 
Regeln konnten unmöglich dem Fortbeftehen des 
Ifolirungszuftandes giinftig feyn, der in der alten 
Zeit und in der Zeit des Mittelalters • den Charakter 
■unferes Staatenwefens und die Verhältnifle der einzel
nen Staaten gegen einander bezeichnet. So wie un- 
fere Staaten aus dem aufserfocialen Zuftande, in dem 
lie in der früheren Zeit erfcheinen,, allmählich in eine 
Art von gefelligem Verhältnifs herüberiralen, mufsten 
fie fich auch den Bedingungen des letzten unterwer
fen, und fo mufste fich, nach und nach, das Staaten- 
fyftem bilden, in welchem wjr fie jetzo wirklich ne
ben einander flehend finden. Inzwifchcn fo viel auch 
für die allmähliche Ausbildung diefes Staalenfyflems 
in den letzten drey Jahrhunderten, befonders feit dem 
weftphalifchen Frieden, gefchehen ift, fo ift dochgewifs 
auf keine Weife zu verkennen, dafs dasjenige, was 
in den letzten 30 bis 40 Jahren, befonders aber auf 
dem Wiener Congrefle und feitdem, für die Ausbil
dung und regelmäfsige Feflftellung diefes Syftems ge
fchehen ift, bey Weitem alles das übertreffe, was in 
beynahe drey hundert Jahren vorher defsfalls gefchah. 
Ruhte bis zum letzten Viertel des vorigen Jahrhun
dorts das bis dahin beftandene Staatenfyftem doch ei
gentlich nur auf einer negativen Bafis; — insbefondere 
feit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auf der 
Idee des politifchen Gleichgewichts, oder darauf, dafs 
kein Staat zu übermächtig würde, um dadurch 
der Sicherheit der anderen, neben ihm beftehenden 
Staaten gefährlich werden zu können, — und war bey 
diefer Balls unfer Völkerrecht doch in der Wirklich
keit mir ein Aggregat von Regeln für eine menfeh-' 
lichere Bekriegung unter fich, und eine ziemlich un- 
fichere und unftäte.Formenlehre für die Behandlung 
der einzelnen Berührungspuncte bey friedlichen Verhält- 
niUen f wobey der frühere Charakter der Ifolirung noch 
immer hey Weitem zu grell heryortrat; fo erfcheint 
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feit den letzten 30 bis 40 Jahren ein fortwährendes Stre
ben nach Eilangung einer pojitivien Balis als der vor- 
herrfchende Charakter der leitdem herrfchead gewor
denen Politik. Und in. diefer Beziehung verdient 
gewifs der Entwickelungsgang der in dieler Zeit vor
züglich‘in Umlauf gebrachten und befonders feit den 
letzten zehn Jahren mit möglichfter Planmäfsigkeif 
und Confequenz von allen unferen Regierungen aus- 
und fortgebildeten Ideen ganz befondere Aufmerk- 
famkeit.

Diefen Punct ins Auge faßend, müllen wir denn 
das vor uns liegende Werk allerdings für eine fehr 
erfreuliche Erfcheinung im Gebiete unferer hiltorifch- 
politifchen Wilfenfchaft anerkennen. Nach der Er
klärung des Vf. in der Vorrede zum erften Theil 
(S. VI) foll es einen Verfuch enthalten, zunächft für 
Staats- und Gefchäfls - Männer, doch nicht minder für 
Alle, welche das polilifche Leben der Völker und Staa
ten mit höherem Intereffe umfchliefsen, die Thatfa
chen der letzten vierzig Jahre mit gefchicbtlicher 
Wahrheit und Treue, zugleich aber in dem Zufam- 
menhangc darzuftelleu, welcher durch die Anwen
dung ftaatswilfenfcbafilicher GrundLtze auf die That
fachen der Gefcbichte vermittelt wird. _ Und die
fen Verfuch müßen wir für wirklich gelungen erklären, 
wenn wir auch nicht überall mit den Anlichten ein- 
verflanden feyn können, nach welchen der Vf. die 
einzelnen Thatfachen betrachtet. Auf die fchrijlh- 
clien Verfaflnngen, auf welche er in feiner Darftel- 
lung des Siaatenfyftems unferes Weltlheils und des 
amcrikanilchen Staatenwefens fo vielen Werlh legt, 
und deren Inhalt er uns in dem vorliegenden Werke 
hie und da etwas zu umltändlich vorlrägt, können 
wir wenigftens diefen Werlh nicht legen." Wohl 
mag es wahr feyn, dafs feit dem Jahre 1733, oder 
eigentlich feit dem Ausbruch der franzöfifchen Revo
lution, .fich das Gefühl des Bedürfnifles neuer Verfaf- 
fungen in mehreren gefilteten Reichen und Staaten 
laut und dringend geregt hat, und dafs aus diefem 
Regen eine Menge Verfaflimgs - Urkunden hervorga- 
gangen find. Allein nicht der todte Buchftabe diefer 
Urkunden entfeheidet über die Aus- und Enlbildung 
der bürgerlichen und politilchen Frcyhcit und des 
Wohlftandes in den einzelnen Landen und Staaten und 
über deren Wechfelwirkung gegen einander, fondern 
Alles hängt davon ab, wie die in den Verfaffungsur* 
künden ausgefprochenen Grundfätze und aufgeftellten 
Regeln gehandhabt, und im wirklichen Leben befolgt 
worden find, und welcher Einflufs daraus auf das in
nere und aufsere Leben der Staaten und Völker he^' 
vorgegangen ift. Aber diefen Einflufs hat der Vfi 
bey den mancherley trefflichen Bemerkungen^ die C1 
über die Zweckmässigkeit und den Sinn und Gci^ 
jener Urkunden an fo vielen Stellen giebt, dennoch 
nicht überall mit der Beftimmtheit und Deuilichk^ 
hervorgehoben, wie es der auhnerkfame' Le^r 
hie und da wünfehen möchte. Der Hauptgewi’11’* 
den die Geftaltung unferes Staatenfyftems nach Innel1 
undAufsen in der letzten Zeit gemacht hat, liegt unfßief 
Ueberzeugung nach in dem kräftiger und lebendig 8®
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wordenen Recblsfinne der Regierungen und ihrer An
gehörigen, und in der unverkennbaren Veredlung un
terer bürgerlichen Gefitlung. Diefe find das eigent
liche Palladium für unfere, in der neueren Zeit wirk
lich bedeutend verltärkte, bürgerliche und politifche 
Freyheit; und darin, dafs wir uns diefes Palladium 
zu erhalten fuchen, liegt die eigentliche und wahre 
Gewährfchaft für die Erhaltung und weitere Fort
bildung unferer erworbenen Vorzüge gegen die frühere 
Zeit. Doch geben wir dem Vf. (I- 151) fehr gern 
zu, dafs, fo wie die Religionen des Erdbodens, welche 
auf gcfchriebenen heiligen Urkunden beruhen, einen 
weit beftimmteren inneren Charakter an fich tragen, 
und einen unverkennbaren Vorzug vor allen blofs auf 
Ueberlieferung und Sagen beruhenden Pteligfencn be
haupten, fo auch diejenigen Staaten und Reiche, de
nen der Segen einer fehriftlichen Verfaffungsurkunde 
zu Theil geworden ift, eine bey Weitern ficherere und 
zuverlälfigere Grundlage für ihr Gedeihen und Fort- 
und Aufblühen haben, als diejenigen, deren öffentli
ches Recht nur in einem Herkommen ruht, deffen 
Sinn fich bald fo, bald fo deuten läfstp und felbft oft 
hiftorifch und Juridifeh einer feften Grundlage und 
Nachweifung ermangelt.

Indefs, als eine Gefchichte der feit den letzten 
' 40 Jahren in unferen mancherley Staaten erfehienenen 
gcfchriebenen Conftilutionen und des Einflußes diefer 
urkundlichen Rechtsenuncialionen auf die innere, und 
äußere Geftaltung unteres Staalswefens betrachtet ■—■ 
was eigentlich der Hauptgefichtspunct ift, unter wel
chem das vor uns liegende Werk und deffen Charak
ter aufgefafst werden mufs —• wird der Lefer wohl 
feine meiften Wünfche befriedigt finden.. Eine Ge
fchichte der einzelnen Staaten unferes Staatenfyftems, 
fo wie man fie vielleicht in einer Staatengefchichte im 
gewöhnlichen Sinne fuchen möchte, giebt das Werk 
des Vfs. allerdings nicht: allein diefes lag auch 
nicht im Plane deffelben. Sein Hauptftrebepunct, wie
er ihn (L 85) felbft bezeichnet, und den er auch im 
ganzen Buche im Auge behalten hat, war und ift 
die Darfiellung des hiftorifehen Bildungs- und Ent
wickelungs-Ganges der politifehen Geftaltung der Staa
ten in ihrem inneren und äufseren Leben, nach 
den diefe Geftaltung bedingenden Ereigniffen und 
den aus diefen Ereigniffen im Laufe der Zeit fich 
entwickelnden Folgen. Natürlicher Weife fpielen 
denn alfe hier nur diejenigen Staaten und Völker die 
Hauptrolle, welche an der Bildung Jener Geftaltung vor- 
züglichl heil genommen haben, und vorzüglich dabey 
thätig gewefen und, und zwar zunächft in Beziehung 
auf die Art und Weife diefer Thätigkeit. Ein Punct 
läuft übrigens duren das ganze Werk, nämlich der: 
nachzuweifen, wie die in der Mitte des vorigen Jahr
hunderts durch zulammenwirkende Umftände aller 
Art aufgeregten politifehen Ideen von der Volksfouverä- 
nität und dem Verhällniffe der Regentengewalt und 
pV Regierung zum Volke zuerft jm nordamerikani- 

C - Preyftaate präktifeh ins Leben getreten und aus- „ „ _____o
Se 1 det worden find; wie fie dann von Amerika nach durch die Geftaltung des nordamerikanifehen Frey- 

uropa wieder herüber gekommen, und eine An- . ftaats, als vorzüglich merkwürdig auszeichnen ,, find

wendurig zuerft in Frankreich verfucht, von da 
aber weiter verbreitet worden ift, bis fie wieder 
nach Amerika zurückgegangen find, um dort in den 
füdlichen Ländern ihren Kreislauf zu vollenden; — 
was Jedoch wahrscheinlich auf eine andere Weife 
dort gefchehen wird, als es in unferen europäifchen 
Staaten gefchah, und auch in Nordamerika. Denn 
unleugbar wahr ift es, was der Vf; (I. 147) bemerkt, 
dafs die blofsen abgezogenen Theorieen (auf welchen zu
nächst das nordamcrikanifche Staatenwefen ruht, und 
nach der Individualität feines Bildungsganges wohl ba- 
firt werden mochte, weil wir in dem nordamerika- 
nifchen Freyftaale wirklich einen a la liouffecru ge
bildeten Staat felbft hiftorifch fo ziemlich nachweifen 
können) nicht fürs wirkliche Leben taugen, fo bald 
fie nicht bey Jedem in der Wirklichkeit beliebenden 
Staate auf eine gefchichlliche Unterlage, d. h. auf ■ 
feine Vergangenheit, zurückgeführt, und an diefelbe an
geknüpft werden.- Aber dafs die füdamerikanilchen, 
neu gebildeten Freyftaaten auf derfelben Baßs ruhen, 
auf welcher der nordamcrikanifche ruht, wird wohl 
Schwerlich zu behaupten , feyn. Alles hängt defsfalls 
zunächft von den Befchlüffen des Congreffcs zu Pa
nama ab. Wie diefe ausfallcn, und im Leben fich 
praktifch verwirklichen werden, wird die Zeit leh
ren. Zur reinen Erhaltung des demokratifchen Prin- 
cips, das bisher in Nordamerika feine Herrfchaft be
hauptet hat, möchte den füdamerikanifchen Staaten 
noch Manches fehlen; abgefehen von der Ungleichar
tigkeit der Cultur der verfchiedenen Volksclafien, 
fchon das, dafs inan fich dort zur Annahme einer

- Staatsreligiofi im kalholifchcn Cultus hingeneigt hat. 
Dafs Jene Ideen unferen europäifchen Staaten nie Zu
lagen konnten, und nur mit fehr bedeutenden Modi- 
ficationen hier ins Leben einzuführen und praktifch 
zu verwirklichen find, wird wohl Niemand-bezwei-

Jafein, der den hiftorifehen Bildungsgang unteres euro- 
päifehen Staatenwefens nur einigermafsen kennt.
Europa wird und mufs nach dem Wefen und der
Eigenlhümlichkeit diefes Bildungsganges -fiels das mo- 
narcbifche Princip als feinen'vorherrfchenden Charakter 
behaupten, und unfäglichc Leiden und Strome von 
Blut würden unferer Generation erfpart worden feyn,. 
wenn man beym Ausbruch der franzöfifchen Revolu
tion und in ihrer nächften Folgezeit die hiftorifche 
Bafis unferer Staaten gehörig beachtet, und fich nicht 
abftracten Theorieen hingegeben hätte, welchen es bey 
uns an allen nothwendigen Bedingungen fehlt.

Die Zeiträume, in welche der Vf. feine hiftori- 
fehe Darfiellung zerlegt hat, 
blätter der einzelnen Theile 

geben fchon die Titel- 
__ an. Allerdings ift die 

Zweckmässigkeit diefer Stadien nicht zu verkennen;
denn wirklich find die angenommenen Endpuncle für 
Jede fehr tretend. Die Haupiereignifie, welche fich feit ■ 
dem Verfuch der Einführung der oben angedeuteten 
politifehen Ideen der letzten Hälfte dös vorigen Jahr
hunderts ins wirkliche Leben, und insbefondeie feit 
der erften wirklich gelungenen Einführung derfelben 
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die der franzöfifchen Revolution, dann die Aufio- 
fung des deutfehen Reiches im Jahr 1806, und die 
Rejchlüffe des Wiener Congrefes vom Jahr 1815. 
In dem erften Zeiträume erscheint das demokratifche 
Princip vorherrfchcnd, und die daraus hervorgegan
genen Veränderungen und Umbildungen in unferem 
europäifchen Staatenfyfteme verdienen die Aufmerk- 
famkeit des Beobachters der politifchen Bildungsge- 
fchichte. In den zweyten Zeitraum fällt die Herr- 
fchaft des entgegenfetzten Extrems, der Höhepunct der 
Macht Napoleons und des von ihm verfuchten neuen 
politifchen Cenlralfyft.ems, beftimmt, an die Stelle des 
mit dem deutfehen Reiche untergegangenen Syftems 
des politifchen Gleichgewichts zu treten, mit den ent
fernten Anfangspuncten einer neuen Ordnung durch 
gemeinfames Zufammenwirken der gegen Napoleon 
verbündeten Mächte und den dadurch bewirkten 
Sturz deffelben^ In den dritten Zeitraum endlich 
fallen die Folgen, die aus diefen beiderfeiiigen Ex
tremen und ihrem Vergleiche für unfere Staaten- 
weli hervorgegangen lind, und insbefondere die Auf
hellung des hieraus hervorgegangenen Staatenfyftems, 
delfen bald möglichfte völlige Ausbildung jeder Men- 
fchenfreund mit Recht und Zuverficht erwarten kann; 
denn für ganz und vollendet ausgebildet läfst es fich 
allerdings noch keinesweges anerkennen.

Den jedem Zeiträume angehörigen Hauptgefichts- 
punct hat der Vf. bey der hiftorifchen Darftellung der 
Ereigniffe jedes Zeitraumes möglichft fefizuhalten ge- 
fncht. In diefer Beziehung empfehlen wir in der ge- 
fcliichllichen Darftellung der Ereignifle des erften Zeit
raums der Aufmerkfamkeit der Lefer befonders die 
Schilderung des Zuftandes des europäifchen Staaten
fyftems im Jahr 1783 (S. 155—161), die Zufammen- 
ftellung der Hauptereignifle feit 1783 bis 1806 (S. 161 
168), Jas Urtheil über den Zuftand Frankreichs vor 
dem Ausbruche der Revolution (S. 170—171), Jie Be- 
trachtungen über die polnifche Conftitution vom Jahr 
1791 (S. 216 folg-), dann über den Anfang und die 
Fortfehritte der Revolution in Frankreich (S. 243), 
befonders aber über Frankreichs Stellung im Inneren 
und nach Aufsen feit der Auflöfung der erften Coalilion 

(S. 333 o56), und über die politifche Geftaltung Eu
ropas feit dem Frieden von Campo Formio bis zum Kriege 
der zweyten Coalition im Jahr 1799 (S. 356—371), 
fowie die Bemeikungen über die nächften Folgen des 
in jeder Beziehung lo verhängnifsvollen Prefsburger 
Friedens (S. 438 — 446). Weniger hat uns dagegen 
die Darftellung des amerikanischen Staatenfyftems be
friedigt. Die Manier, welche der Vf. hier gewählt 
hat, fcheint uns etwas zu breit zu feyn. Auch laffen 
wir überhaupt dahin geftellt feyn, ob ßch in der Art 
wie er es thut, von einem amerikanifchen Staa- 

z tenfyfteme fprechen lalle. Zwar mag diefes etwa in 
fofern gefchehen, als das Staaienweten in Amerika 
wie wir bereits oben bemerkten , auf einem anderen 
Princip ruht, als in den europäifchen Staaten. Aber 
wenn man von einem Staatenfyfteme überhaupt fpricht: 
fo fcheinen uns immer mehr die äufseren Verhältnifio 
der Staaten in ihrer Wechselwirkung gegen einander 
aufgefafst werden zu müllen, als der Charakter ihrer 
inneren Geltaltung; und in diefer Beziehung möchten 
die amerikanifchen Staaten nicht als ein befonderes 
Staatenfyftem anzufehen feyn, fondern vielmehr nur 
als die transatlantifche Fortfetzung unferes europäifchen.

Im zweyt en ffheile verdient wohl den meilten 
Beyfall die in der Einleitung (S. 15—36) gegebene 
Ueberficht über den Zeitraum vom Jahr 1814. We
niger hat uns dagegen befriediget die Darftellung 
des, politifchen Charakters des Piheinbundes (S. 45—57). 
Die hier gegebene Charakteriftik ift offenbar etwas zu 
kahl, und die Auszüge aus der Piheinbundsacle find 
zu weitfehweifig und zu trocken. Aeufserft intereffant 
find dagegen die Betrachtungen über die Veränderun- 
gen eur°Pälfchen Slaatenfyftem durch den Frieden 
von Iilfit (S. 73 — 87), — den der Vf. mit Recht als 
den Culminalionspunct der Napoleonifchen Herrfchaft 
anfieht, wenn fie hätte von Dauer bleiben wollen _  
dcfsgleichen die Darftellung der Verhällnifie der euro
päifchen Staaten im Anfänge des Jahres 1802 (S. 
287 •—• 295), fowie nach dem Sturze Napoleons 
und dem Parifer Frieden vom Jahr 1814. (S. 339 
— 350.)

(JJer Befchlufs folgt im nächften Stücket)

KURZE A
Schowe Künste. Nürnberg, b. Schräg: Albrecht der 

Weife, Herzog von Baiern. V olksfchaufpicl in fünf Auf- 
aiigen, von Georg Döring. 1825. 133 S. 8. (12 gr.)

Weder die Bühnen, noch die L efeweit, noch das Volk 
haben durch den Druck diefes Schaufpiels etwas gewonnen, 
viel weniger die Dichtkunft, und die Kritik ift verlegen, 
dafs fie das offen fagen mufs. Man lefe das Schaufpiel, 
und überzeuge fich felbft. Schilderungen, joetifche Ge
mälde, Situationen dürfen gar nicht erwartet . werden. 
Selbft gegen die Sprache finden fich manche Verftofse. Da
von nur einige Proben; z. B. S. 3 : „Lafst uns die brüder
liche Eintracht wahren!“ S. 23 : „Ich würde weder Malm, 
noch Blume neiden §. 7; „Haft du, was ich für Recht

N Z E I G E Nr
erkannt, gewahrt?“ S. 22: „Dafs fich der Kranz in Dor
nen wandelt. b. 28: Ihr Brüder, wahrt mir euere Liebe. 
S. 29: „Dort harret mir in Liebe, Kunigunde.“ 8. 37: 
Von fchwarzer That dich rückzuhalten ? S. 38: Haft Luft ? 
8. 39: Muhefam durchforscht? Defs bin ich feft verfichert. 
S, 40: bem Leichtfinn handelt unbedacht. S. 45: Ift noch 
nicht ruckgekehrt. — Jed’ Herz zu bannen. S. 45: Und 
fcheuchet jede Treue. S. 50: Ich fand ihn hoch erzürnt 
g'eu Albrecht, u. f. w. — Das Befte am ganzen Schau- 
fpiele ift feine Kürze. — Der Vf- hat früher weit belfere 
Prodncte geliefert.

L. F
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STAATSWISSENSC HAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 
Staatenjjjieme Europas und Amerikas feit dem 
Jahr 1783, gefchichtlich politifch dargelteilt von 
Carl Heinrich Fudwig Politz u. f. w.

CBeJch.lu.fs der iin vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Im dritten Theile fanden wir uns vorzüglich ange
zogen durch die Bemerkungen über den Zuftand der 
Dinge im Jahr 1815 (S. 29 ff.), durch die Betrachtungen 
Über die Aufgabe der Wiener Congrelsverhandlungen 
(S. 41 folg.) und den feiten, ruhigen und fieberen 
Charakter, den hier nach dem Wiedererfcheinen Napo • 
leons in Frankreich die Politik der Regierungen nahm, 
um die einmal gewonnene Stellung und Haltung mit 
Würde und Kraft zu behaupten (S. 81 u. 96—98), 
fowie durch den Rückblick auf Napoleons Leben, Treiben 
und Wirken (S. 130—133). Doch können wir uns 
nicht recht überzeugen, dafs mit dem Vf. (S. 150) 
fich fagen lalle, Napoleon habe um defswillen viel
fach auf den Trümmern des Lehenfyftems experi- 
mentirt, weil er Verfallungen für die Völker wollte. 
Mit feinem endlofen und immer kräftiger und leben
diger hervortretenden Streben nach einer unumfehränk- 
ten Alleinherrfchaft läfst fich ein folche» Wollen ge- 
wifs auf keinen Fall vereinbaren. In den letzten 
Jahren feines Herrfcherwefens beftand die franzöfifche 
Verfallung felbft in Frankreich nur noch auf dem 
Papier in todien Buchftaben, und aufser Frankreich 
herrfchte ohnediefs blofs feine Willkühr. Sehr 
richtig find dagegen die Grundfätze (S. 158 — 164) 
dargeftellt und aus einander gefetzt, die von den euro- 
päilchen Hauptmächten auf dem Aachener Congrelle 
^ufgeftellt, und feitdem mit möglichftei- Confequenz

Heftigkeit verfolgt worden find. Dafs diele 
Grundfätze nur diejenigen find, welche in Europa 
Ruhe und Frieden erhalten, unt{ dem Staatenfyfteme, 
wie es fich feit dem Wiener Congreffe zu bilden be- 
gonnen hat, und immer mehr herausbildet, die np-

Fettigkeit und Haltbarkeit verleihen können, wird 
von \ keiu denkender Politiker verkennen, und ift 

r fehr gut gezeigt. Äufsetdem empfehlen
L. z. 182ß< Dritter Fand.

wir noch der Aufmerkfamkeit unferer Lefer die Be
merkungen über die fpanifche Verladung (S. 152 folg.), 
über den Congrefs zu Troppau-Laybach (S. 296 folg.), 
defsgleichen über die griechifche Angelegenheit (S. 3H 
folg.), vorzüglich aber die Darftellung der Fortbildung 
des amerikanifchen Staatenfyftems in dem Zeiträume 
von 1814—1825 (S. 337 — 400). Das Refultat feiner
Betrachtungen hat übrigens der Vf. am Schluffe (S. 407) 
zufammengedrängt. -—> „Soviel erhellet“, — fagt er 
hier eben fo gut, als richtig, — „die Gefchichte des 
neunzehnten Jahrhunderts führt durchgehends die An
gelegenheiten der Reiche und Völker ins Gröfse, Aber 
die kleinen Kalzbalgereyen des Mittel - Alters, die 
Schlachten mit Heeren aus den Zeiten des fiebenjähri- 
gen Krieges find vorbey. Die Hauptkämpfe, wo eine ' 
Viertel Million auf jeder Seite fteht, wurden feit 1793 
das Va banque der Völker und Staaten. Europa hat 
gröfse und koftfpielige Erfahrungen davon gemacht. 
Doch neben der militärifchen . Macht ift noch eine 
zweyte Macht ins Staatsleben getreten, die fortan nie 
unberückfichtiget bleiben darf. Denn „Henntnifs iß 
Macht,“ wie der brilifche Minifter Robinfon es letzt
hin im Parlamente ausfprach. Und diefe Macht der 
Kenntnifs, verbunden mit der unermefslichen Gröfse 
der fittlichen Macht und des ftrengen Rechts, durch
dringen vermittelft der Buchdruckerpreffe, vermittelft

. der Hochfchulen, vermittelft der neuen Verfaffungs- 
urkunden, unter welchen mehr als hundert Millionen 
gebildete Europäer und Amerikaner gegenwärtig leben, 
und vermittelft des Handelsverkehrs und- des prakti
fchen Völkerrechts die gefitleten Völker zweyer Erd- 
theile, und ftellen die höheren und mittleren Stände 
derfelben auf ziemlich gleiche Stufe der Cultur. Allein 
diefe Cultur darf weder im Treibhaufe der Staats- 
kunft überzeitiget, noch durch das Reactionsfvftem in ihrer Blüthe gehindert werden. Wie an denT Baume 
das im Winter abgeftorbene Reis im Frühjahr ab
fällt, f° finden auch im Kreife der Völker von felbft 
die abgeftorbenen Formen. Doch fchneide nie das
Meffer des Gärtners in den frifchen, jungen Trieb 
damit nicht der Baum, voll Kraft und Lebensfülle* 
felbft erfterbe,« *

c. c.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Würzburg, in CommilT. b. Stahel: Beyträge zur 

Natur- und Heil-Hunde, herausgegeben vonJ. B. 
Friedreich, Prof. d. Med. in Wurzburg, und 
A. H. Heffelbach, Profector dafelbft. IBand. 1825. 
273 S. gr. 8. Mit 2 Steindrucktafeln. (2 Gulden.) 
Bey der nicht unbedeutenden Menge von perio- 

difchen Schriften diefer Art mufs jede neue, wenn 
fie beftehen foll, es fich zum vorzüglichften Gefetze 
machen, nur gute und gediegene Originalauffätze auf
zunehmen. Diefes Gefetz haben vorliegende Heyträge 
zur Natur- und Heil-Hunde treulich beobachtet, fo 
dafs die zwölf, in denfelben enthaltenen Auffätze in den 
Bereich der guten und neuen Beobachtungen gefetzt 
werden dürfen. Diefe Auffätze find folgende. Der 
erfte enthält von Prof. Rau zu Würzburg mitgetheilte 
neue Anfehten über die geometrifchen Eigenfchaf- 
ten der verfchiedenen Arten des Oktaeders, mit Aus
nahme des regulären, und über einige in der Hry- 
ftallo graphie anwendbare trigonometrische Formeln. 
Beygegeben ift eine diefe mathematifchen Berechnun
gen darftellende Steindrucktafel.

II) Ueber Würzburg’ s Klima, von Schon, Prof, 
der Mathematik zu Würzburg. Schätzbare Bemer
kungen über die geographifche Lage, die abfolute 
Höhe, die örtliche Lage Würzburgs, nebft Refultaten 
über die Temperatur, Gewitter und Gefundheit diefer 
Stadt. III. Bemerkungen und Er fahr ungen über den 
Charakter und das I emperament, fowie über die 
geij'tigen Eigenfchaften des Pferdes überhaupt, von v. 
Fenneker, Major der Cavallerie, Stallmeifter und Ober
pferdearzt in Dresden. Der, durch fehr viele Schrif
ten bekannte Verfaffer hat hier aufserft intereffante Bey- 
träge zur Erfahrungs-Seelenkunde der Pferde und 

'merkwürdige Mittheilungen über das pfychifche Le
ben derfelben, die die Früchte eines vieljährigen 
Umganges mit denfelben und einer ruhigen und hellen 
Beobachtung find, gegeben. Wenn man bedenkt, 
wie fehl' wir noch in der Kenntnifs des pfychifchen 
Lebens der Thiere zurück find: fo kann jeder Bey
trag der Art nicht anders, als höchft willkommen 
feyn. Rec. hat diefen Auffatz mit Belehrung und 
wahrer Unterhaltung gelefen.

IV. Ueber menfchliche Zwitterbildung, von Heffel
bach. Nachdem der, im Fache der Anatomie und 
Chirurgie ausgezeichnete Vf. im Allgemeinen feine 
Anfichten über die Zwitterbildung entwickelt hat, legt 
er die Befchreibung eines äufserft und in allen feinen 
Beziehungen höchft merkwürdigen, von ihm zerglie
derten Zwitters vor, der noch durch eine beygefügte 
Steindrucktafel erläutert ift. — An den zwey folgen
den Auffätzen von Walther, prakt. Arzte in Bayreuth, 
nämlich: V. Von dem, mit dem Heben gleichen Ty- 
pifchen, Periodifchen der Krankheit und ihrer in Al
lem gleichen Gefetzmäfsigkeit mit ihm; und VI. von, 
den befonderen I ormen des Erkrankens innerhalb 
der Urey zahl feines Exponenten, unter der es nach. 

124

der urjprünglichen Einheit und dem doppelten Ge- 
genfatze im Eeben nothwendig fich herauswirft; —— 
mufs Ftec. die übei trieben gezwungene und dunkle 
Schreibart tadeln. . Uebrigens hat der Vf. neue Ideen 
und helle Blicke in den Gang und die Bildungsweife 
der Krankheit entwickelt. - VIII. Erdroffelung eines 
Menfchen durch einen Eingew eidwurm, von Rapp, 
Prof, der Med. in Tübingen. In der Schilddrüfe fafs 
eine Wafferblafe, welche ftarke Refpirationsbefchwer
den und endlich Erftickung veranlafste. Die beygefüg
ten pathologifchen Bemerkungen find, fowie diefer 
Fall felbft, merkwürdig. VIII. Ueber die Verwand- 
fchaft zwifchen dem Gehörorgane und der Heber, von 
Friedreich. Der Vf. wurde auf diefe Verwandl’chaft 
durch eine Stelle in Plato’s Timaeus aufmerkfain ge
macht, die er in phyfiologifcher, pathologifcher und 
chemifcher Beziehung mit vielem Scharffinne durch
geführt hat. Der Erfüllung feines gegebenen Verfpre- 
chens, den ganzen Timaeus auf diefe Art in medici- 
nifcher Beziehung zu commentiren, kann man mit 
Vergnügen entgegenfehen. IX. Ein fehr merkwür
diger Fall einer durch die Perforation des Warzen- 
fortfatzes bewerhftelligten Entleerung einer Eiterab
lagerung im Inneren des Ohres und Heilung des da
von abhängigen Ohrübels, vom Landgerichtswund
arzte Weher in Hammelburg. X. Zwey intereffante 
Steinfchnitte, verrichtet und befchrieben von Mayer, 
Wundarzt und Geburtshelfer in Würzburg. Der eine 
war eine Urelhrotomie an einem 10jährigen Knaben, 
der andere ein 'Seitenfteinfchnitt an einem 6jährigen 
Knaben: beide mit ganz glücklichem Erfolge. XI Ei«ß 
mit ganz gutem Erfolge gekrönte Exßirp'clL{on ' e{ner 
innertirten gangränöfen Gebärmutter, vom Landge- 
richtswundarzte Weber in Hammelburg verrichtet. 
XII. Ueber die traumatifchen Mutt erblutflüjfe wäh
rend und nach der Geburt, fowie über ihre zwech- 
mäfsige Behandlung, von Dr. Ulfamer, Repetitor an 
der Hebammenfchule und Affiftenten an der Entbin
dungsanftalt in Würzburg. Nach vorausgefchickten 
allgemeinen, von Sachkenntnifs zeugenden Bemerkun
gen geht der Vf. zur Angabe der von ihm erfundenen, 
in einem, durch die Hand auf die Aorta ausgeübten 
Drucke beliebenden Methode zur Stillung der Blutun
gen über, deren auffallend plötzliche Wirkung et 
durch einige beygegebene Fälle belegt hat. — Fahren 
die Herausgeber fort, die folgenden Bände fo, wiß 
diefen erlten, nur mit neuen und gediegenen Auf
fätzen zu füllen: fo wird gewifs eine allgemeine Theß- 
nähme der Naturforfcher und Aerzte ihr Unternehmt 
lohnen, was Rec. von Herzen wünicht.

Die Schrift erfcheint übrigens zwanglos, und
einer auf dem gedruckten Umfchlage gegeben^11 

Nachricht zu Folge — werden im Laufe eines JahißS 
nicht mehr als zwey Bände geliefert. — Die Abb^ 
düngen find deutlich; der Druck und das Papier kön11' 
ten jedoch beffer feyn, und einige Hörende Dru^' 
fehler hätte Rec. gern vermifst,

D. d.
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Cassel, b. Bohne: Freyltugeln. Profaifche und poe- 
tifche Schüße in Erzählungen, Novellen und Ge
dichten, von Dr. Georg Döring. 1824. 252 S. 
8. (1 Thlr. 10 gr.)

Manche treffen, andere äffen! — lu der That, 
wenn das Giefsen diefer Freykugeln Angft und Schweifs, 
Wachen um Mitternacht und fonftige Befchwerlichkeiten 
verurlacht haben follte, war es der Mühe zu viel für 
folche Ausbeute. In einigen Erzählungen und Novel
len find nur die Lefer die Gefoppten: denn in der 
blühenden Aloe kommen die Leute zu Geld und 
Gut, und die Liebenden bekommen einander, und in 
den zwey Weihnachten heifst es auch: Ende gut, 
Alles gut. Damit begnügt fich der Freyfchütz, und was 
fchadet es ihm, wenn viel Erde unter das Metall fich 
mifchte, und die Kugel zu zeibröckeln droht? So lange 
er ihrer bedarf, hält fie doch, ja fie trifft^ und es 
ift wenigftens eine Erzählung mehr, und zwar eine, die 
ihm gefallt. Die doppelt Vermählte, urfprünglich die 
Kugel eines englifchen Freyjägers, wurde zwar von 
dem Deutfehen umgegoffen; aber das verftärkte die 
erfchldffte Federkraft nicht, wiewohl zerftörende Ele
mente in ihr eingefchloffen find. Ein junges Mäd
chen, die aus Unbeholfenheit fich mit einem grämlichen 
älteren Manne verbindet, aber, der ewigen Quälcreyen 
müde davon läuft, fich abermals verheiralhet, fiirbt, 
und der vom erften Manne die Leichenrede gehalten 
wird, könnte Effect genug machen. Allein der Schufs 
drang nicht tief ein, und was nicht trifft, fehlt, das 
ift eine uralte Erfahrung. Die Blume von Ontamore, 
Gefchichte und Mahrchen, packt fchon beffer; doch 
nachdem der Schufs gefallen, ift die Wunde fofort 
vernarbt, und die Erinnerung daran eben fo fchnell 
verwifcht. Ein Knabe, bey dellen Geburt die Mut
tei’ ftarb, und der die unfchuldige Urfache des Todes 
feiner Schweftern ift, wird von dem Vater verflucht, 
von dem böfen Feind in Verfuchung geführt, aber gewarnt 
und ermuntert durch die Erfcheinung feines im See er
trunkenen Schwefterchens, das als Schutzgeift ihn um
fehwebt. Der hart Geprüfte kämpft fich ritterlich durch ir- 
difche und unterirdifche Drangfale, entgeht Räubern 
und Henkei n, Feuer und Waffersnoth* er befreyt zu 
unterfchiedlichen Malen bedrängte Damen aus Todes
und Unfchulds-Gefahr, und thut diefs Alles mit dem 
feinften Anftand. Dafür hebt auch der Vater den 
Fluch auf, die Blume von Ontamore wird fein Eigen- 
ihum. Die Unterhaltung ift aus. — Der häfsliche 
Schwefeldampi, der. in der Novelle Zaubermord auf- 
fteigt, in welcher ein verkappter Teufel einen harm- 
lofen Junggefellen unter den unwahrfcheinlichften Um- 
ßänden zu magifchen Gaukeleyen verleitet, und da
durch den Tod der Geliebten und den Wahnfinn des 
flrmen jungen Blutes herbeyführt, — diefer Gifthauch 
legt fich vermittelft des ftarken falzfaueren Gafes, das 
er enthält, dem Gedächtnifs an • aber da er fich nicht 
zu einer wohlgeformten Kryftallifation verdichtet, ver- 
,ie^ 15- e^en fchnell. —’ Die heften Kugeln gofs 
der ochütz in der metnfehen Form. Doch auch hier ift 
nicht Alles reines Metall, aber eher fo wenig fchwe- 
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res, kaltes Bley und todle Schlacke. Es blinkt man
ches Körnchen kräftigen Erzes durch, was dann dem 
Schufs Kraft und Wirkfamkeit giebt. .Das Sanflherz- 
liche ift bey diefem Gufs die reichhaltigfte Stufe, wo
von Folgendes zum Beweife dienen mag.

Die Welt im Auge.
Wie fchon ift doch die Gotteswelt 

Vor meinen Blicken aufgeftellt! 
Und wo blieb alle diefe Pracht, 
Wär’ es in meinem Auge Nacht ?

Wär’ es in meinem Auge Nacht, 
Nicht Licht darinnen angefacht, 
Dann fäh ich auch mein Bräutlein nicht, 
Das liebe Engelsangeficht.

Das Angeficht, wohl fchoner mir, 
Als aller Blüthenauen Zier, 
Das Auge nicht, in dem die Welt 
Noch fchöner geiftig dargeftellt.

O Welt im Äug’, du herrlich Licht, 
Aus dem die Himmelswonne bricht, 
O Welt im Auge bleibe klar, 
Und was du fprichft, fey treu und wahr.

Vir.
Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Ueber poly

technische Injtitute im Allgemeinen, und über 
die Erweiterung der technischen Schule in Nürn
berg insbesondere. Von Dr. Fr. Bened. Wilh. 
Hermann, Prof, der Mathematik am k. Lyceum 
u. f. w. 1826. X u. 178 S. 8. (18 gr.)
Der Vf., der zugleich Lehrer der Mathematik an 

der feit 3 Jahren in Nürnberg beftehenden technifchen 
Schule ift, hatte im J. 1825 die zwey gröfsten Anftal- 
ten diefer Art in Deutfchland, nämlich zu Prag und 
Wien, felbft befucht, und fich iheils hiedurch, theils 
durch feine Erfahrung, als Lehrer in Nürnberg, hin
reichend in den Stand gefetzt, über diefen Gegenfiand 
ein gründliches Gutachten abzugeben. Er fucht zu
erft die Aufgabe der technifchen Inftitule im Allgemei
nen zu löfen, und ift hierin nicht unglücklich, in
dem er fehr deutlich darftellt, wie und mit welchen 
Mitteln eine folche Anftalt die gefammte Gewerbkun- 
de und Gewerbthätigkeit (d. h. diejenige, welche fich 
auf die Verarbeitung roher Stoffe bezieht) bewahren, 
vervollkommnen, verbreiten und fortpflanzen mülle. 
Er vergleicht fodann die drey wichtigften deutfehen 
Anftalten diefer Art in Prag, Wien und Berlin mit 
einander, und erörtert vveitläuftig das Verhältnifs po- 
Jytechnifcher Inftitute zur Induftrie überhaupt. Nach
dem er darauf die Fehler berührt hat, in welche man 
bey Anlegung folcher Schulen meifiens verfällt, geht 
er auf die Verhältniffe über, unter welchen in Baiern 
eine technifche Anftalt einzurichte,n fey. Er meint, 
es fey zweckmäfsig, in Baiern nur Eine folche An
ftalt in grofsem Mafsfiabe zu errichten, und zwar in t 
Nürnberg, welches fich nach feinen technifchen und 
merkantilifchen Verhällniffen am beften dazu eigne. 
Die fchon dafelbft beftehende Anftalt laffe fich leicht 
zu diefem Umfange erweitern, wefshalb der Vf. auch 
fchon den Plan dazu bey fügt. Dagegen mufs Rec. jedoch 
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bemerken, dafs, Wenn in Baiern nur Eine folche An- 
ftalt errichtet werden follte, diefe wohl nicht in Nürn
berg, fondern aller Wahrfcheinlichkeit nach in Mün
chen ihren Sitz erhalten würde; dafs es aber für die 
Förderung der baierifchen Induftrie wohl zuträglicher 
feyn dürfte, mehrere Schulen diefer Art in den gröfsten 
Städten, z. ß. in München, Augsburg, Nürnberg und 
Würzburg, zu errichten. — Mit dem eigentlichen 
Plane des Inftituts ilt Rec. im Ganzen einverftanden, 
und billigt es fehr, dafs der Vf, die Land- und Forft- 
WirthfchaR, die in Österreich mit folchen Instituten 
verbunden wird, davon ausgefchloflen, und eben fo 
wenig den Handel mit aufgenommen hat, Nur möchte 
lieh ihm Manches entgegenfetzen lallen, wenn er 
S. 100 meint, HandeHfchulen feyen überflüffig, weil 
der Materialhändler durch den Curfus der Chemie 
und Waarenkunde am techpifchen Inftitute fich heller 
auf fein Qefchäft vorbereite , als wenn er Buchhalten, 
Handelsgefchichte und Geographie, Wechfelrecht u. f, w.

------------------------------------------1 , II Ii~ri wri———

KLEINE S

Vermischte SchrtftEk. Hannover, in CommilHon der 
Helwing’fchen Hofbuchhandl.: Erzählung von dem Leben, 
dem Verbrechen und der Bekehrung des Friedrich Chri- 
Jtian Lorenzen, welcher am 19 -Apr. 1825 in der Nähe 
von Hannover enthauptet wurde. Entworfen von den mit 
der Todes-Vorbereitung deffelben beauftragt gewefenen 
Geiftlichen. 1825. 8. C3 gr.)

Der Unglückliche, von dem in diefer Schrift die Rede 
ift, war der jüngfte Sohn eines evangelifch-lutherifchen 
Geiftlichen zu Rödding in Schleswig; er verlor den Vater 
fchon in der Kindheit, nach einigen Jahren auch die .Mat
ter und den für ihn fehr beforgten Pflegevater. Da die 
Ausfichten zum Studiren hiedurch verfchwanden: fo nahm 
er als Matrofe Seedienfte. Ein Hauptzug feine* Charakters 
offenbarte fich fchon frühzeitig, nämlich Eigendünkel, der 
ihn verleitete, feinen Lüften und Begierden unbedenklich 
zu folgen. Dadurch liefs er fich zu hnnlichen Ausfchwei- 
fungen hinreifsen, upd ins Verderben führen. Seit 1813 
diente ei' mit Zufriedenheit feiner Vorgefetzten im Liine- 
burgifchen Feld-Bataillon, focht bey Waterloo, wurde ver
wundet, wieder hergeftellt, und 1816 mit einer Penfion 
von monatlich zwey Thalern verabfehiedet. In Hamburg 
nahm er wiederum Dienfte als Matrofe, machte Seerei
fen bis nach Oftindien, kehrte aber nach Hannover zn- 
lück, weil ihm der wärmere Himmelsltrich nicht mehr 
zufagte , und feine Wunde wieder aufbrach. Mat .vermehr
ter Penfion wurde er hier als Aufwärter im Spital ange- 
Itellt. Im Wahn, für feine Dienfte nicht genug belohnt zu 
werden, gab er diefe Stelle auf, und lebte auf eigene Fauft, 
wobey er anfing, fich dem Trunk zu ergeben. Nebenbey 
machte er Bekanntfchaft mit einer gewißen Dorothea Be
cker, die ihn zu heirathen wünfehte, was er jedoch im
mer verfchob. Indeffen gebar fie ihm zwey Kinder; aber 
dadurch vermehrten fich die häuslichen Bed”rfnifle, und 
der Mangel ward fo grofs, dafs das Mädchen auf den Ein
fall gerieth, er follte ihrem kummervollen Leben ein Ende 

treibe. Rec. meint, dafs eine gründliche Waaren* 
kenntnifs gerade das letzte feyn werde, was man fich 
an einem, folchen Inftitute zu eigen machen, und dafi 
die eigentlichen Handelskenntnifle allerdings der Ge- 
genftand einer eigenen Lehranftalt feyn können, und 
in vielen Städten mit dem heften Erfolge wirklich 
find. Auch fcheint der Vf. in dem genannten Plan® 
die Mathematik und Mechanik, im Geg«nfatze der 
Chemie und Naturkunde überhaupt, befondera her- 
yorzuheben. So hat er z. B. den Unterricht in der 
Technologie dem Lehrer der Mathematik zugetheilt, 
was übrigens ihm als Mathematiker zu verzeihen ift.

Im Anhänge ift die Einrichtung der polytechni
schen Schulen in Prag, Wien und Berlin genau be- 
fchrieben, In Bezug auf die weniger bekannte von 
Prag hat fich der Vf. dadurch ein wahres Verdienft 
um das technifche Publicum erworben.

O. i.

C H R I F T E N.

machen, zuerft den Kindern und ihr, dann fich felbft mit 
dem Scheermefler den Hals abfehneiden. Er vermochte es 
nicht. Am 2 Dec. 1824 gingen fie beide mit den Kindern 
nach Herrenhaufen, wo bey eingetretenem nächtlichem 
Dunkel die fchauerliche That gefchehen follte. Beym Ue- 
bergang über die Kunft fchlug Lorenzen der Becker vor, 
fie und ihre Kinder über die Brücke ins Wailer zu ftürzen, 
womit fie foglcich zufrieden war. Er band ihr die Kin.hr 
m die Arme, ihr felbft die Füfse, damit —wie fic be 
merkte — keine Rettung möglich feyn möchte, und voll
endete fomit den Mord feiner Lieben, nach einem zärtli
chen Scheidekufle. Freywillig gab er fich bey Gericht an, 
bekannte feine Verbrechen, bereuete fie, und wurde am er
wähnten Tage enthauptet. Anfangs tröftete er fich haupt- 
fachlich durch den Glauben, die bürgerliche Beftrafung 
fey eine hinlängliche Büfsung feiner That; fpäter kam er 
von diefem Wahne zurück.

Die Erzählung diefer Vorgänge, fowie des Ganges der 
Vorbereitung zum Tode des Verbrechers, lallen fich gut 
lefen; x ttr damit kann Rec. durchaus nicht einverftanden feyn, 
dafs man bey folchen Menfchen noch immer fich des Aus
druckes „Bekehrung“ bedient, da Reue über Verbrechen 
dazu noch lange nicht hinreichend ift. Der Vf. fcheint die& 
felbft gefühlt zu haben, denn er fagt S. 43 ausdrücklich: 
„Ireylich bleibt eine folche Bekehrung fehr mifslich, da 
fie immer als irucht der Noth erfcheint“ u. f. w. Warum 
fetzte er alfo den unpaffenden Ausdruck: „Bekehrung“ den
noch auf den titel feiner Schrift? Ebenfo ift uns auch in 
dem Zufpruch der Geiftlichen bey der Begleitung zürn 
Richtplatze Einiges aufgefallen, das wir nicht geradezu in 
einem ähnlichen Falle nachahmen möchten. Gewilfe Ver- 
fprechungen mögen füglich einem folchen Unglücklichen 
zur Beruhigung dienen; aber es find nur zu oft Anweifun
gen, deren Honorirung in jener Welt fo nach Sicht fehwer- 
hch zu erwarten feyn dürfte.

P.
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Leipzig } b. Gerb. Fleifcher: Wellenlehre, auf £zr- 
perimente gegründet, odei über die Wellen tropf
barer Flüjßgkeiten, mit Anwendung auf die 
Schall- und Eicht-Wellen. Von den Brüdern 
Ern ft lleinr. Weber, Prof, in Leipzig, und 
Wilh. Weber in Halle. Mit 18 Kupfertafeln. 
XXVIII u. 574 S. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

Da wir fo feiten das Glück haben, unfere Litera
tur mit phyfikalifchen Werken bereichert zu fehen, 
die mit vollkommener Eigentümlichkeit einen Ge- 
genftand in ein ganz neues Licht fetzen, die dabey 
zugleich, frey von unlieberen Theorieen, lieh Ürcng 
an die Erfahrung haltend, uns die Ueberzeugung ge
währen, diefes Neue fey als wahrer, feiler Gewinn 
für die Wifi'enfchaft anzufehen, und die eben fo fehr die 
Kunft des Vfs;, die Erfahrung gefchickt zu befragen, 
als feine Fähigkeit, das, was die Erfahrung angab, 
einer maihematifchen Unterfuchung zu unterwerfen, 
und es eben dadurch erft in das rechte Licht zu hel
len, deutlich zeigen: fo veidient wohl ein Werk, das 
alle diefe Eigenfchaften belitzt, mit vorzüglichem Danke 
von uns aufgenommen zu werden. Ein folches ilt 
das Werk, dellen Anzeige wir hier unternehmen, und 
wir wollen verfuchen, fo weit es lieh in kurzen Aus
zügen thun läfst, einen Umrifs von den Beftrebungen 
der Vff. und von den Refultaten ihrer Unterfuchun- 
gen zu geben.

Die Veranlagung zu den Unterfuchungen gab eine 
Beobachtung der regelmäfsigen Figur, die Einer der Vff. 
auf einer kreisförmig begrenzten Queckfilberoberfläche 
wahrnahm ; welche durch die feinen Tröpfchen des durch 
einen Papiertrichter gegoßenen Queckfilbers in Bewe
gung gefetzt wurde. Er erkannte hierin die Wirkung 
regelmäfsig fich durchkreuzender Wellen, und ward 
durch dielen Verfuch zu dem Entfchluffe geführt, mit 
feinem. Bruder diefe ganze Lehre einer näheren Un
terfuchung zu unterwerfen.

Die Vff. fangen die Abhandlung .des Gegenftandes 
Wit einer Befchreibung der fortfehreitenden, fchwin- 
genden Bewegung eines Seiles an, das an beiden En- 
den befeftigt ift, und das man in der Nähe des einen 
brin üp^epunctes durch einen Stofs aus feiner Lage 

Die anfängliche Ausbeugung des Seiles rückt 
gegen den anderen Befeftigungspunct wie eine Welle 
?r.\?Vlrt* von diefem zweyten Befeftigungspuncte 

G1C am ZUrü®kgeworfen, und durchläuft rückwärts, 
0 V an der anderen Seite des Seiles (vorhin Z> B.

J, 4* D, Z, 1826. Dritter Band* 

nach Oben, jetzt nach Unten ausgebeugt), das ganze 
Seil, und wiederholt diefe Hingänge und Rückgänge 
mehrmals ganz auf diefelbe Weife. Die einzelnen 
Puncte des Seiles vollenden hier, bey dem fcheinba- 
ren Fortrücken der Welle, blofs eine auf die Rich
tung des Seiles beynahe fenkrechte Schwingung, ein' 
Ausweichen von der natürlichen Lage und ein Zu
rückkehren zu derfelben. Da aber die angrenzenden 
Theile diefe Bewegung durch Miitheilung etwas fpä
ter, und alle entfernteren nach und nach noch fpäter 
annehmen: fo ftellt fich uns eine das Seil durchlau
fende Welle dar.

Euler halte diefe Bewegung eines Seiles theore- 
tifch unterfucht, aber ein anderes Refullat, näm
lich für die Schwingung jedes einzelnen Punctes 
nicht blofs eine Rückkehr zu dem der Ruhe entfpre- 
chenden Zuftande , fondern ein Hinausgehen über die- 
fen Zuftand nach der anderen Seite, und daher eine 
der anfänglichen Ausbeugung nicht gleiche, fondern 
nur halb fo hohe fortlaufende Welle, gefunden. Man 
lieht leicht ein, dafs die Vorausfetzung, jedes Theil- 
chen kehre zu dem Zuftande, welcher der gar nicht 
gehörten Ruhe entfpricht, mit einer gewißen Endge- 
fchwindigkeit zurück, zu diefer Abweichung führte, 
und dafs alfo die Theorie von diefer Seite einer Mo- 
dification bedurfte, oder vielmehr auf einen von die
fem Experimente etwas verfchiedenen Fall pafste. 
Von diefer fortfehreitenden Schwingung ift die flie
hende Schwingung verfchieden. Diefe erkennen wir 
an den Saiten, wo jedfes Theilchen fo in Schwingung 
gefetzt wird, dafs es die Ofcillationen der benachbar
ten Theilchen nicht ftört, Aber die Vff. machen auf 
eine zweyte Art, wie folche Schwingungen entliehen, 
aufmerkfam, nämlich dafs da, wo mehrere gleich 
breite Wellen einander mit gleicher . Kraft begegnen, 
fie die forlfchreitende Schwingung in eine ftehende 
verwandeln. Man kann diefe an einem Seile hervor
bringen , wenn man in gehörigen Zeiträumen nach 
einander gleiche Wellen fo hervorbringt, dafs die 
zweyte forlfchreitende der erften zurückkehrenden be
gegnet, und an dem Puncte des Zufammentreffens glei
che Wirkung hervorbringt, wo dann diefer die Na
tur eines feilen Punctes annimmt u. f. w,

Erßer Haupttheil. lieber die Schwingungen 
tropfbarer Flüffigheiten, Erflte Abth. lieber die 
Wellenbewegung tropfbarer Flüffligheiten. — lieber 
den Einfluß des Windes auf die Wellen. Die Entr 
ftehung der Wellen könne man fich bey faft völlig 
horizontaler Richtung des Windes aus einem Anhaf
ten der Luft an dem Waffer und aus einem Fort-

R
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fchieben der Waffertheilchen erklären. — Rec. möchte 
doch, obgleich er diefer Meinung recht gern bey- 
ftimmt,-noch hinzufügen, dafs erftlich jedes kleine 
Hindernifs der Luftbewegung hinreicht, um die erfte 
kleine Welle hervorzubringen, indem felbft der klein- 
fte fremde Körper, der ein wenig über dem Waller 
hervorragt, einen Stofs vom Winde erleidet, und nun 
Bewegung annimmt, und Wellen bewirkt; dafs aber 
auch zweytens die einzelnen Windftöfse, felbft bey 
mäfsigem nnd anfcheinend ftetigem Winde, nicht ganz 
einem horizontalen Strome gleichen, fondern eine un
gleiche, oft auch herabwärts gehende Richtung zu ha
ben fcheinen. An den Grenzen eines Gewällers ift es 
wohl immer ein über die Ufer, geneigt, herabftürzen- 
der Luftftrom, der die Wellen erregt, wie man das 
an dem gefchützten Ende eines geraden Canals, deffen 
LängenrLhtung mit der Richtung des Windes zufam- 
mentrifft, deutlich fehen kann. — Die Vff. zeigen 
dann fehr deutlich, wie der Wind die fchon enlftan- 
denen Wellen forttreibt und vergröfsert, und wie 
felbft Wellen, die dem Winde entgegen laufen, ent- 
ftehen können, aber freylich durch den Wind 
ebenfo vermindert, wie jene verftärkt werden. —■ 
Die hier vorkommenden einzelnen intereffanten Be
merkungen können wir nicht urnftändlicher mitthei- 
len; aber die Entdeckung muffen wir doch erwähnen, 
dafs eine Welle, wenn das Waffer hinter ihr eben 
ift, während üe fortrückt, an dem Orte, welchen lie 
verläfst, eine neue Welle erregt, und dafs diefe neu ent- 
Itandene Welle, nachdem fie foviel, als die Rreite der 
vorigen beträgt, zurückgegangen ift, die Entftehung 
einer dritten Welle bewirkt u. f. w. Der Druck der 
über den Wafferfpiegel gehobenen erften Welle bringt 
diefe rückgehenden Wellen hervor, und die Gleich
heit der einander folgenden Wellen wird hiedurch 
erklärt. Es läfst lieh nämlich wohl einlehen, dafs 
der Wind eine gröfse Mannichfaltigkeit von Wollen 
erregen könnte, dafs aber' diefe lieh gegenfeilig zerftö- 
renden Wellen bald demjenigen beharrlichen Zu- 
ftande der Wellen Platz machen müffen, welcher der 
entftandenen mächtigeren Welle gemäfs ift, und dafs 
nur diefe, fich gegenfeilig unterftützenden, in einem 
der Höhe und Schnelligkeit der Welle gemäfsen Ab- 
Itande einander folgenden Wellen einen regelmäfsigen 
Fortgang haben können.

Es folgen nün eine Reihe zufammcngeftellter Be
obachtungen über die Abhängigkeit der Wellen von 
der Breite und Tiefe der Gewäffer. Beobachtungen, 
aus denen man fchliefsen kann, dafs die Wellen fich 
bis zu fehr gröfsen Tiefen hinab wirkfam. zeigen (man 
lieht fie z. B. höher werden an Stellen, wo in 30 Fufs 
Tiefe Felfen ihren freyen Fortgang hindern, nämlich 
dann, wenn die Wellen eine bedeutende Höhe über 
dem Waffer erreichen). Beobachtungen über die Ge
walt der Wellen vorzüglich in der Höhe, wo die 
foi tgefchobene FelsmalTe bald von Waffer bedeckt, 
bald wieder frey wurde. Beobachtungen über die Ge- 
febwindigkeit, mit welcher die Wellen auf dem Meere 
forlrücken. Nachrichten über die merkwürdige, aber 
duich viele Erfahrungen beftätigte Erfcheinung, dafs 

die Wrogen zuweilen eher, als der Sturm, ankom
men , ja dafs fie zuweilen diejenigen Ufer erreichen, 
zu welchen der Sturm gar nicht hingelangt. End
lich eine vollftändige Sammlung alles dellen, was 
über die Milderung der Wellenbrandung durch Oel 
bekannt ift, und eigene A erfuche über diefen Gegen
ftand. Das Refultat fcheint nach der Vff. Meinung 
folgendes zu feyn. Indem das auf die Wellen aus°e- 
goffene Oel fich fehr dünn und völlig glatt auf der 
Oberfläche des Wallers verbreitet, hebt es die kleinen 
WTellen gänzlich auf, welche lonft die Wraflerfläche 
kraus und uneben machen. Diefer Umftand kann al
lerdings beytragen, um, wie von Tauchern behauptet 
ift, die Helligkeit unter dem Waffer zu vermehren, 
indem die unregelmäfsige Zerftreuung der Lichtftrah- 
len an der Oberfläche vermindert wird, und man da
her eben fo, gut unter dem Waller mehr Licht er
hält, als man auch von den im Wafler liegenden Ge- 
ggjaftänden, wenn das Auge aufserhalb ift, die Licht- 
ftrahlen belfer empfängt. Aber nicht blofs jene klei
nen W’ellen werden geebnet, fondern felbft auf die 
gröfsen Wellen, obgleich fie ihren Lauf fortfetzen, 
fcheint der Wind nicht mehr mit fo viel Gewalt zu 
yvirken; fie werden daher, wie man nach den Nach
richten darüber annehmen kann, wirklich niedriger, 
und das fcheint fogar foviel zu betragen, dafs die Ge
fahren für die Schiffe dadurch vermindert werden. 
Die anfcheinend fonderbare Behauptung mancher Be
obachter , dafs die WTellen in der Nachbarfchaft -die- 
ler mit Oel bedeckten Fläche zorniger find, halten die 
Afi. zwar für noch unerwiefen; indefs verdient auch 
fie Auimerkfamkeit, da es, wie es dem Rec. fcheint 
nicht ganz unmöglich wäre, dafs der freyere Stofs jeg 
Windes, den die geebneten Wellen weniger hindern, 
an der Seite, wohin der Wind über die mit Oel be
deckte Gegend gelangt, einen bedeutenden Effect her
vorbrächte.

der Wellen durch augen-Ueber die Erregung
Die einfachfte Art, Wel-blicklich wirkende HräJ'te. 1

len zu erregen, ift, wenn man einen Tropfen Flüf- 
figkeit auf die Oberfläche der in Bewegung zu fetzen
den Flüffigkeit fallen läfst. Aber fchon bey diefen? 
einfachen Verfuche fanden die Vff. einen — fehr be
kannten, aber nie recht beachteten ■— Umftand, der 
einer Erklärung bedurfte. Diefer Umftand ift, dafs 
an dem Puncte, wo der eine Tropfen auffiel, gleich > 
nachher ein anderer aufwärts fpringt, und diefe Er
fcheinung fich auch noch wohl zum zweyten und drit
ten Male wiederholt. Der zurückfpringende Tropfen 
ift mit dem zuerft aufgefallenen nicht einerley, wi0 
fich bey einem Tropfen in Wafler fallender Müh^ 
fehen läfst, wo nämlich ein Tropfen Waffer’ zurück- 
fpiingt; fondern diefes Hervordrängen eines kleine11 
Waflertheilchens mufs wohl durch das Zurückkehre11 
der aus ihrer Stelle feitwärts verdrängten Theilchc?1 
eniftehen, die, während fie nach Auswärts hin e?1?0 
Welle erregen, auch nach Innenwärts einen DrUC< 
hervorbringen. Diefer kleine Umftand aber foderte 
eine genaue Beachtung, weil das mehrmalige IM® 
derfallen eines neuen Tröpfchens neue Wellen erregt.
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Die Vff. bedienten fich daher zu den eigentlichen Ver
fuchen eines anderen Alittels. — Die Erfcheinungen, 
welche die von einem folchen Puncte ausgehenden 
Wellen darbieten, werden nun fehr genau befchrie- 
ben, und die Vff., machen hier auf Umftände auf- 
merkfam, die vielleicht von Niemanden fo genau ins 
Auge gefafst find, obgleich fich uns alltäglich die Ge
legenheit dazu darböte. Dahin gehört die Verflachung 
und das Verfchwinden der vorangehenden .Welle, wel
cher keine Unterfliitzung von der Art, wie fie felbft 
der nächften nachfolgenden gewährt, zu Theil 
wird: das Entliehen neuer, fich nach Aufsen fort
pflanzender Wellen, die- aus dem in der Mitte glatt 
gewordenen Raume ausgehen, und durch die Rückwir
kung der vorangehenden entftanden find u. f. w,

Weber die Gejialt der PVellen im Allgemeinen. 
Zur Unterfuchung fowohl der Wellen-Oberlläche, als 
der im Inneren enlftehenden Bewegung, diente den 
Vffn. die PVellennnne y ein Inft'rument, welches wir 
kurz als eine zwifchen zwey genau parallelen, verti- 
calen Glasplatten eingefchloffene, tiefe Rinne befchrei- 
ben können, die den ^ortheil darbot, theils den ver- 
ticalen Durchfchnitt der auf der Oberfläche erregten 
Wellen beobachten zu können, theils, wenn manFliif- 
figkeiten von verfchicdener fpecififcher Schwere über 
einander flehend anwandte, zu beobachten, welche 
Bewegung die Oberfläche der unteren Fiüffigkeit an
nehme, wenn man die obere in Wellenbewegung 
fetzte,, theils die Bahnen der im Inneren des Fluffigen 
liegenden Theilchen zu fchen. Diefe einfache und 
höchft zweckmälsige Vorrichtung bietet aber doch auch, 
wie wir, um anderen Beobachtern unangenehme Er
fahrungen zu erfparen, hier bemerken muffen, man
che Schwierigkeiten in der Ausführung dar. Bey et
was höherem Waflerftrome in der Wellenrinne, und 
vollends, wenn fie auch nur wenige Zoll hoch mit 
Queckfilber gefüllt war, fuchte fich die Fiüffigkeit 
durch jede etwa nicht ganz gut verwahrte Fuge einen 
Ausweg, und der ftarke Druck zerbrach die Glasfcheiben’ 
u. f- w. Aus diefem Grunde wird man nicht wohl 
die Verfuche über diejenige Tiefe hinaus, welche die 
Vff. anwandten, ausdehnen dürfen. In diefer Wel- 
lenrinne biachien fie noch ein Mittel an, um wenig
ftens den Voideriheil der Welle durch fich felbft ab
gezeichnet zu erhalten, nämlich folgendes. Wenn 
man eine rec twinklicht gefchnittene Schiefertafel mit 
Mein beftäubt, und fie nun jie mit Queckfilber
gefüllte Rmne etzt: fo nimmt das Queckfilber bey 
der Berührung cen Mehlftaub weg; hebt man nun 
plötzlich, indem die Welle bis zu irgend einem Pun
cte vorgefchritten ift, die Tafel heraus: fo hat man 
einen Umrifs der Vorderfeite der Welle. Die Hin
terfeite der Wellen liefs fich durch ein ähnliches Mit
tel zwar einigermafsen, aber doch nicht genau dar- 
ftellen.

Die Tiefe der Wellenthäler und die Höhe der 
Wellenberge konnten die Vff., nachdem das Niveau der 
ruhenden Fiüffigkeit fehr genau beftimmt war, mit 
j ükel au^ dei' Glaswand fehr genau abmeffen. 
Um die Neigung der Wellen-Oberfläche an dem Pun

cte, wo fie am ftärkften geneigt find, zu finden, ver- 
fuchlen die Vff. den Winkel zu beftimmen, unter 
welchem ein Lichtftrahl von der Welle reflcctirt wird ; 
diefs. liefs fich indefs nicht ganz nach Wunlch aus
führen. Spooners Unterfuchungen über das von Wel
len reflectirte Sonnenbild (Correfpondance aßronomi- 
c/ue de Mr. de Aach. Vol. VII) waren damals den 
Vff. noch nicht bekannt; diefer hat durch analylifche 
Beftimmungen-, welche alle Aufmerkfamkeit verdie
nen, gefunden, dafs 25 Grade ungefähr den Winkel 
dei’ gröfsten Neigung der Welle angeben, wenn das 
Meer »par une jolie briseCi in Bewegung gefetzt wird. 
Indefs mufs man bey diefer ziemlich ftarken Neigung 
wohl erwägen, dafs diefe Meereswellen durch ihre 
gegenfeifige Einwirkung und durch den Wind felbft 
eine mehr geneigte Oberfläche erhalten, als es bey 
den ganz einfachen Wellen in der Wellenrinne der 
Fall ift.

Weber die Bewegung der einzelnen Theilchen 
bey der Fortbewegung der fVellen. Es wurde zu 
den hieher gehörigen Verbuchen ein Waller, in wel
chem fich fremdartige, feine, durchs Mikrofkop zu un- 
teffcheidende Theilchen fchwimmend befanden, ange
wandt. Das an der Scitenwand der Wellenrinne an
gebrachte, mit einem Kreuzfaden verfehene Mikro- 
fkop diente zum Beobachten der Bahn eines folchen 
Theilchens; und da man den Verfuch fo anftelfen 
konnte, dafs die entftehenden Wellen bey jedem fol
genden Verfuch genau diefelben waren: fo liefs fich 
nicht blofs die Bewegung der Theilchen an einer ge- 
wiflen Stelle durch mehrmalige Beobachtung ganz ge
nau beftimmen, fondern man konnte bey wiederhol
ten Verfuchen die Bewegungen in ungleichen Tiefen 
beobachten. Zur Abmeffung der Hauptdimenfionen 
der Bahn eines folchen Theilchens diente ein feiner 
Federcirkel, dem man bey wiederholten Verfuchen 
die gehörige Oeflhung gab. Die Gleichheit der Wol
len bey den auf einander folgenden Verfuchen wurde 
aber auf folgende Art bewirkt. Es wurde an dem 
Puncte, wo die Welle erregt werden follte, eine 5| 
Linie im Durchmeffer haltende Röhre fenkrecht ein
getaucht, und in ihr das Wailer 2 Zoll hoch in die 
Höhe gehoben; nachdem Alles zur Ruhe gekommen 
war, liefs man das Waller zurückfallen, wodurch 
dann die Welle entftand. Die Lage der Röhre mufste 
bey mehreren auf einander folgenden Verfuchen ge
nau gleich feyn. Die Vff. theilen nun mehrere fol- 
cher Beobachtungen theils in Zahlenangabe, theils ge
zeichnet mit, und finden im Allgemeinen folgende Re- 
fultate. Wenn die aut einander folgenden Wellen
berge und W ellenlhaler gleich find : fo ift die Schwin
gungsbahn jedes 1 heilchens eine in fich gefchloffene 
Curve, die ungefähr als eine in der Vertical - Ebene 
liegende Ellipfe angefehen werden kann. Sind die Wel
lenberge und Wellenthäler ungleich: fo fchliefs1 jene 
Curve fich nicht völlig, fondern es findet nach dem 
Vorübergange einer ganzen Wrelle ein mehr oder min
der bedeutendes Fortrücken des Wraffcrlheilchens Statt. 
Jene elliptifchen Curven unterfcheiden lieh an der 
Oberfläche wenig vom Kreife, in der Tiefe aber wird 
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ihr Verlical-Durchmeffer kleiner, und zwar defto mehr, 
je tiefer das beobachtete Theilchen liegt. Offenbar 
hängt diefe Abnahme des Vertical-Durchmeßers der 
Bahnen von der Nähe des Bodens mit ab: denn un
mittelbar am Horizontal-Boden felbft müfste ja noth
wendig alle .auf den Boden fenkrechte Bewegung ver- 
fchwinden, und diefs gefchieht daher in bedeutendem 
Grade auch fchon in einiger Entfernung vom Boden. 
Aber obgleich in bedeutenderen Tiefen die Bewegung 
der Theilchen in ein blofses Hin- und Hergehen über
geht: fo bleibt fie doch, wie die Verfuche der Vß. 
zeigten, felbft in' einer Tiefe, die 350mal fo grofs, 
als die Höhe der Welle, ift, merklich; — ein Re- 
fultat, welches, auf hohe Meeres wogen angewandt, 
zeigt, bis zu welchen ungemein grofsen Tiefen diele 
noch bemerkbar bleiben müßen.

Wie nun die Bewegung aller einzelnen Theil
chen mit dem Fortlaufcn der Welle auf der Oberflä
che zufammenhänge, ficht man am heften aus den im 
Buche mitgelheilien und forgfältig erklärten Zeichnun
gen. Indem ein Theilchen feine ganze elliptifche odei’ 
kreisförmige Bahn durchläuft, rückt die Welle um 
fo viel, als ihre ganze Breite beträgt, fort. Denkt 
man nämlich nur an das in der Oberfläche liegende 
Theilchen: fo ift diefes im höchften Puncte feiner 
Kreisbahn, indem es auf dem Gipfel der Welle ift; 
während diefes nun feine Kreisbahn weiter durchläuft, 
und dabey zu einem niedrigen Puncte gelangt, erreicht das 
etwas weiter vorwärts liegende Theilchen feinen höch- 
ffen Punct, und bildet nun den Gipfel der Welle, 
ftatt dafs jenes fich auf dem allmählich finkenden Hin- 
tertheile der Welle befindet u. f. w.

Aus diefen Erörterungen folgt auch, dafs der lenk
rechte Durchmeffer der Bahnen, die von Theilchen 
an der Oberfläche befchrieben werden, der Höhe der 
Wellen gleich ift. Für den horizontalen Durchmeffer 
eben diefer Theilchen würde fich eine fiebere Beftim- 
mung ergeben, wenn die Geftalt der Wellen theore- 
tifch beftimmt wäre; da aber eine folche theoretifche 
Angabe der Geftalt noch nicht gefunden ift: fo müßen

 ————————f.in.nw« 
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wir uns auch nur an die Erfahrung halten. Die Vff. 
fanden ein Mittel, um durch gleiche Kräfte gleich 
grofse Wellen zu erregen, die gleich fchnell fortrü
cken, und von denen dennoch die eine breiter und minder 
hoch, die andere höher und minder breit war. Sie 
hoben nämlich, wie vorhin, in der eingetauchten 
Röhre die Flüffigkeit zu gleicner Höhe, tauchten aber 
die Röhre das eine Mal tiefer in die Flüffigkeit ein, 
und erregten dadurch breite und niedrige Wellen; das 
andere Mal tauchten fie fie minder tief ein, um fchmä- 
lere und höhere Wellen zu erregen. In -den erften 
Wellen durchlaufen die Theilchen kleinere Bahnen, 
auch in Hinficht auf den verticalen Durchmeffer; aber 
fie durchlaufen diefe Bahnen in längerer Zeit, wovon 
der in der ungleichen Breite der Wellen liegende 
Grund fich leicht einfehen läfst. Aber ein auffallen
des Refultat bot fich bey Beobachtung der Zeit dar, 
welche die Wafierlheilchen in verfchiedenen Tiefen 
gebrauchen, um ihre ganzen Bahnen zu durchlaufen; 
diefe Zeit ift nämlich in derfelben Verticallinie kürzen 
für die tiefer liegenden Theilchen. Wie diefes ge- 
fchehen könne, wird hier von mehreren Seiten be
trachtet, aber die Vff. geftehen felbft, dafs dabey noch 
Manches dunkel bleibt.

Aber eine recht fchöne Entwickelung der Urfa- 
ehe, warum eine Welle, die hinter fich eine ebene 
Flüffigkeit hat, eine neue Welle hinter fich erregt, 
nachdem fie um ihre ganze Breite fortgerückt ift, fin? 
det fich hier, nämlich dafs jedes Theilchen, wenn es 
einmal in eine folche Bewegung gefetzt ift, nicht blofs 
einen erlten Umlauf in -jener vorhin befchriebenen 
Bahn macht, londern mehrere wiederholte Umläufe 
die aber etwas kleiner find, und in kürzerer Zeit" als 
der erfte, vollendet werden. — Hier werden zugleich 
noch mehrere Beobachtungen über andere Umftände 
die auf die Breite und Höhe der Wellen Einflufs ha
ben, angeführt, und — wie bey allem Vorigen _  
die in den einzelnen Beobachtungen genau abgemeffe- 
nen Zeiten und Räume vollftändig angegeben.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke

KURZE A

Schone Kuns-be. Leipzig, in der Taubertfchen Buch
handlung : Monatsrofen, von Wilhelmine Softmann, geb. 
^Blumenhagen- 1825. 242 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Zwey gewöhnliche Erzählungen , von welchen die erfte: 
Die fpamfehe Jungfrau, noch die vorzüglichfte ift. — 
Die Weitfeh weifigkeiten, in welche die gewöhnlichen

N Z E I G E N.

Schriftftellerinnen verfallen, können ffflch hier nicht abge
leugnet werden, fo wenig, als manche Einfeitigkeiten. 
krauen a er, die einmal gern die Feder ergreifen, um das 
Gefchricbene drucken zu laßen, find fchwer zu überzeu
gen, dals fie es nicht thun feilten.

L. P.
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Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Wellenlehre, auf E^. 
perimente gegründet, oder über die Wellen tropf
barer Flüfjigheitenmit Anwendung auf die 
Schall- und Licht-Wellen. Non den Brüdern 
Ernfi Ueinr. Weber in Leipzig und Wilh. We
ber in Halle u. f. w.

CFortfetzung der iinvorigen Stück dbgebrochenenHecenßori.y 

J_)ewegung der einzelnen 'Theile bey der Entße- 
hung der Wellen. Die Verfuche können zwar die 
ganz abgefonderte erfte Wirkung des anfänglichen 
Stofses nicht zeigen, oder uns über das, was genau 
der anfängliche 'Äußernd nach der Einwirkung des 
Stofses heifsen müfste, belehren; aber fie zeigen doch 
einige Hauplumftände, deren Darftellung wir indefs 
hier weil die Betrachtung der Zeichnungen dabey we- 
fentlich ift, übergehen müllen. Die Vff. nehmen von 
den bisher erwähnten Verfuchen Gelegenheit, die Un
richtigkeit der von Newton und Anderen geäufserlen 
Meinung, als finde bey der Wellenbewegung ein
zig ein abwechfelndes Steigen und Sinken der Waf- 
fertheilchen Statt, fo dafs alle Theilchen des Wellen
berges gleichzeitig finken, zu zeigen, und auch gegen 
Gerßner’s allerdings fehr fcharffinnig begründete Theo
rie, die ihrer ganzen Ableitung nach kein Mittel dar
bietet, um auf die Einwirkung des Bodens Rückficht 
zu nehmen, Einiges mit Recht zu erinnern. Vorzüglich 
aber käme es darauf an, für die horizontale und ver- 
ticale Gefchwindigkeit jedes Theilchens eine fowohl 
in Beziehung auf die horizontale Abfciffe, als auf die 
Zeit periodifche Function fo anzunehmen, dafs fie zu
gleich den Beobachtungen enlfpräche, und den allge
meinen Bedingungen der Bewegung fluffiger Körper 
gemäfs wäie; und man follte glauben, dafs die von den 
Aff. befchriebenen Beobachtungen, die fo viele ein
zelne Umftände der Bewegung angeben, wohl im 
$tande wären, uns zur Beftimmung diefer Function 
hinzuleiten.

Ueber die Gefchwindigkeit, mit welcher fich 
die Welleri fortbewegen. Die Gefchwindigkeit hängt 
von fo vielen Umftänden ab, dafs es Schwierigkeit 
hat, die allgemeinen Beftimmungen diefer Abhängig
keit anzugeben. Die Vff. haben durch zahlreiche 
Verfuche mehrere Gefetze, wie die verfchiedenen 
Umftände einwirken, aufgefunden; wir müllen uns 
hier begnügen, nur einige der einfachften mitzutheilen.

Die Gefchwindigkeit der Wellen, die durch das 
Niederfinken einer gleich grofsen und gleich hohen

J. A, L. Z, 1826, Dritter Band.

>
Flüffigkeilsfäule erregt werden , ift geringer , wenn 
die Tiefe der flüffigen Mafle geringer ift. Wellen 
auf gleiche Weife erregt, legten nur 20 -y Zoll in 
1 See. zurück bey 1 Zoll Tiefe, dagegen 34 3 Zoll 
in 1 See. bey 6 Zoll Tiefe. — Wenn man in der
felben Rinne bald Queckfilber, bald Waffer, bald 
Branntwein, zu einer Tiefe von 1 oder 2 Zoll ftehend, 
durch eine gleich grofse niederfallende Flüffigkeits- 
fäule in Wellenbewegung fetzte: fo waren die Wellen 
im Queckfilber höher und fchmäler, als im Waffer, 
und in diefem wieder höher und fchmäler, als im 
Branntwein. Die Beobachtungen zeigten, dafs diefer 
Unterfchied immer Stall fand. — Die Gefchwindig
keit der Welle wird gröfser, wenn die Höhe der 
Wellen erregenden Säule gröfser ift. Bey einer Waf- 
fertiefe von 1 Zoll in der Rinne erhielt man eine 
Wellengefchwindigkeit von 19 | Zoll, wenn die Hö
he der Wellen erregenden Säule 2 Zoll; von 23 Z. 
wenn die Säule 15 Zoll betrug, und die Röhre3, in 
welcher diefe Säule gehoben ward, nur 1 Lin. tief 
in beiden Fällen eingetaucht war. Diefer Unterfchied 
ift aber geringer bey gröfserer Waffertiefe. — In 
ihrem Fortgange nehmen, felbft da, wo fie zwifchen 
parallelen Wänden eingefchloffen find, die Wellen an 
Höhe ab und an Breite zu; fie fcheinen dabey die 
Regel zu befolgen, dafs, wenn in der Entfernung 
— a vom Puncte der Wellenerregung die Höhe ~ b 
war, und diefe — b •— d wird in der Entfernung zz 
2 a, allgemein die Höhe “ b — nd ift in der Ent
fernung “ 2n a. Diefe Regel gilt nach den Beob- 
achhmgen ziemlich genau für Entfernungen von 6 
bis 96 Zoll, und es wäre intereffant, zu fehen, wie fie in 
geringeren Entfernungen zuträfe, und ob wirklich 
bey den Verfuchen Tafel XX, in 3 Zoll Entfernung 
dier Höhe — 9, 5 Lin., in 1 £ Zoll Entfernung — 
11, 3 Lin. war u. f. w. Wäre das: fo hätte man 
die Gleichung für die Curve, in welcher alle Wellen
köpfe fich befinden.

Wenn ehe Wellen zugleich an Länge zunehmen, 
indem fie forhücken, wie diefs in freyem Waffer 
bey der Ausbreitung in Kreifen gefchieht: fo vermin
dert fiefi zugleich ihre Gefchwindigkeit und Höhe. 
Die Vff- haben hierüber Verfuche in Gefäfsen ange- 
ftellt, Kreisausfchnitte von einer gröfseren oder 
kleirteren Anzahl Grade bildeten.

Ueber die Veränderung der Gefialt der Wel
len bey ihrer ungehinderten und gehinderten Be
wegung. Unter den Bemerkungen über den freyen 
Fortgang der nach allen Seiten fich ausbreitenden 
Wellen ift folgende die wichligfte. Dafs Wellen, die 
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von einem Puncte ausgehen , fich kreisförmig ausbrei
ten, alfo jede Welle allmählich immer länger wird, 
ift bekannt; aber das in diefem Falle Statt findende 
gleiche Fortrücken aller Theile nach der Richtung 
der Normallinie findet nicht mehr bey anderen Gc- 
ftalten der Wellen Statt. Um diefs zu zeigen, tauch
ten die Vff. einen Körper, dellen Grundfläche an 
zwey Seiten durch Parallellinien und an beiden Enden 
durch Kreisberge begrenzt war, in eine hinreichend 
grofse WalTerfläche; dann ging von dem ganzen Um
fange des Körpers eine Welle aus, die fich aber nicht 
der anfänglichen Geltalt ähnlich erhielt, fondern all
mählich eine mehr gerundete Geltalt annahm, fo dafs 
die Mitte der geraden Seite etwas vorauseilte. Diefes 
Beltreben, die kreisförmige Geftalt anzunehmen , liegt 
offenbar darin, dafs die gegen das Ende der geraden 
Seite liegenden Theilchen von den fich nicht mit ih
nen parallel bewegenden Theilchen an den Enden 
nicht fo unterftützt werden, wie die in der Mitte der 
Seite von den ihnen benachbarten. Ein gleiches Fort
rücken auf der Normallinie kann für alle Theilchen 
wohl nur bey gleichförmiger Krümmung der Längen
linie der Welle beftehen.

Ueber die Durchkreuzung der Wellen. Wenn 
man in der Wellenrinne zwey einander begegnende 
Wellen erregt: fo bilden diefe bey ihrem Zufammen- 
treffen eine höhere Welle; aber der genaue Verfuch 
zeigt, dafs die Höhe diefei’ nicht der Summe der bei
den zufammentreffenden völlig gleich ift, fondern nur 
etwa 1 der einen, wenn beide gleich waren. Dafs 
übrigens diefer im Zufammentreffen enlftehende hö
here und fteilere Wellenberg fich fogleich wieder in 
zwey Wellen trennt, indem jede der beiden zufam
mentreffenden Wellen ihren Weg fortfetzt, ift be
kannt; diefe Trennung gefchieht, indem die Mitte 
des Wellenberges niederfinkt, beide Seiten fich heben, 
und an der Stelle, wo der höhere Wellenberg lag, 
nun ein tieferes Weilenthal entfteht. Waren die zu
fammentreffenden Wellen ungleich: fo verhalten fich 
die aus der gröfseren Welle entftehenden fo, als ob 
die kleinere fowohl, als die gröfsere, ihren Weg un- 
geftört fortgefetzt hätten. Die Beobachtung fehr klei
ner, im VVaffer fchwimmender Körper mit dem Mi- 
krofkop zeigte, dafs diejenigen Theile, die gerade un
ter- dem Gipfel der durch Zufammentreffen entftehen- 
den Welle lagen, eine blofse fenkrecht aufwärts und 
fenkrecht abwärts gehende Bewegung hatten (die 
entgegengefetzten horizontalen Gefchwindigkeiten zer- 
ftörten fich); die etwas von diefem Puncte entfernten 
Theilchen bewegten fich in Linien, die auch noch als 
gerade erfchienen (wohl aber eigentlich als fehr fchmale 
Ovale änzufehen feyn mögen), gegen die Mitte hin 
hinauf und in eben der Linie wieder rückwärts, und 
diefe Linie machte einen dello kleineren Winkel mit 
dem Horizonte, wenn man fich ein wenig mehr von 
jener Mitte der zufammentreffenden Wellen entfernte.

Ueber die Zuriickwerfung der Wellen. Wenn 
eine in der VVellenrinne erregte Welle an das an
dere Ende derfelben antraf: fo erreichte fie eine bey
nahe doppelt fo grofse Höhe, als vorher, und das 
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Weilenthal dagegen fenkte fich bis zu einer doppelt 
fo grofsen Tiefe. Da bey dem Antreffen eine zuruck
gehende Welle entfteht, deren Wellenberg abwech- 
feind mit den Wellenbergen und Wellenthälern der 
nachfolgenden Wellen zufammentrifft: fo kann man 
hier theils die Erhöhung der VVellenberge und Ver
tiefung der Wellenthäler, wenn gleichnamige Theile 
beider Wellen zufammentreffen, theils die Interfe
renz, wo ein Wellenberg mit einem Wellenthale 
zufammentrifft, beobachten. Es giebt nämlich, etwas 
entfernt von der zurückwerfenden Wand, ejne Stelle, 
wo die zurückgehende Welle nur das ihr begegnende 
Weilenthal ausfüllt, und wo daher die Oberfläche 
fich nicht über das Niveau des ruhenden Wallers er
hebt. Hier behält die Oberfläche eine gleiche Höhe, 
während fie fich an der Wand Felbft wieder fenkt, 
imd in gröfserer Entfernung, wo der zurückgehende 
Wellenberg einem neuen Wellenberge begegnet, fich 
wieder hebt.

Die Beobachtung diefes genauen Interferenzpun- 
ctes, der, wenn Wellenberg und Wellenthai ganz 
gleich find, fo weit als das Viertel der ganzen Wel
lenbreite von der Wand entfernt liegt, giebt ein Mit
tel, um die Breite der Wellen zu beftimmen, und 
die Vff. bedienten fich daher diefei’ Beftimmung, um 
die Breite der Wellen unter verfchiedenen Umftänden 
zu finden. Ihre Beobachtungen zeigen unter Anderem, 
um wie viel die Breite der Wellen geringer ift bey ge
ringer Tiefe der Flüfligkeit, in welcher fie erregt 
wurden, und wie bedeutend die Breite der Welle ZU- 
nahm bey ihrem längeren Fortgange durch die Wel
lenrinne.

Sehr intereffante und lehrreiche Erfcheinungen 
erhalt man, wenn man in einem genau elliptifch- 
cylindrifchen Gefäfse Wellen, deren Centrum der 
eine Brennpunct der Ellipfe ilt, erregt. Jedes hier 
an die Wand antreffende Theilchen wird, wegen der 
bekannten Eigenfchaft der Ellipfe, fo zurückgeworfen, 
dafs es fich gerade gegen den anderen Brennpunct zu 
bewegt, und die einzelnen zurückgeworfenen Theil
chen bilden daher Wellen um den zweyten Brenn
punct. Es läfst fich aber leicht zeigen, dafs die Durch- 
fchnittspuncte der Wellen um den einen und um 
den anderen Brennpunct in Ellipfen und Hyperbeln, 
die eben diefe Brennpuncte haben, liegen. (Es fey 
z. B. der Abfiand der beiden Brennpuncte — 2 11 
VVellenbreiten: fo find die Halbmeffer der 1 und 2 n, 
zufammen ZZ (2 n -f- f) VVellenbreiten, ebenfo der 
2 und (2 n — 1), ZZ (2 n + 1) Wellenbreiten u. f. w.j 
ihre Durchfchnittspuncte bilden daher eine Ellipfe/ 
deren halbe Axe — n -J- % ift u. f* vv.) Dadurch 
entlieht, wenn jene vom erften Brennpuncte ausge' 
henden VVellen immer aufs Neue erregt werden , aU^ 
der ganzen Oberfläche eine Folge regelmäfsiger Fig11' 
ren, die vorzüglich durch die bey der Durchkreuzung 
entftehenden Interferenzen fehr deutlich fichtbar wet' 
den. •—• Diefe hier befchriebene Durchkreuzung 
recht fchön in der Zeichnung der Vff. dargeftellh 
Eine, zwar nicht ganz fo fchön und beftimmt inS 
Auge fallende Anordnung der fich gegenfeitig durch-
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Ichneidenden Wellen, die ebenfalls von den Vff. ab
gebildet lind, kann man fich leicht verfchaffen, wenn 
man in einem kreisförmigen Cylinder durch immer 
wiederholt an derfelben Stelle hineinfallende Queck- 
filbertröpfchcn Wellen auf Queckfilber erregt. Die 
Vff. zeigen, dafs die fich hier bildenden Linien ganz 
den bekannten Gefetzen der Zurückwerfung von den 
Wänden gemäfs find, und man lernt durch diefe 
Erörterung die Erfcheinung erft recht verliehen.

Was über den Durchgang der Wellen durch 
eine Oeffnung und über die Wirbel gefagt wird, 
müfl'en wir hier übergehen, obgleich auch da viel 
Belehrendes vorkommt.

Zweyte Abthedung. Ueber die flehende Schwin
gung tropfbarer Flüfjigkeiten. Was man unter He
bender Schwingung zu verliehen hat, ift oben ange
führt; wie man fie darftellen kann, zeigt folgendes 
von den Vff. befchriebenes Experiment. Wenn man 
in einem nicht zu kurzen, fchmalen, parallelepipedi- 
fchen Kaften ein Bretchen fenkrecht auf den Boden 
und auf die Seitenwände einfetzt, fo dafs es, auf dem 
Boden aufgeftützt, die Seitenwände nicht ganz berührt, 
fondern eine hin und her fchwankende Bewegung 
Um feine, als Axe dienende Grundlinie annehmen 
kann- fo läfst fich, indem man diefes Bretchen in 
einem richtigen Tacte hin und her bewegt (leife, 
abwechfelnde Drehungen um die ruhende Grundlinie 
machen läfst), eine Wellenbewegung bewirken, wo- 
bey man die Breite der einzelnen Weilen willkührlich 
vermindern oder vermehren kann. Richtet man nun 
jene Bewegung fo ein, dafs die ganze Wellenbreite 
mit der Lange des Gefäfses übereinftimmt, und wie
derholt eben die Bewegung gleichmäfsig: fo treffen 
die zurückgeworfenen Wellen mit den neu erregten 
nachfolgenden Wellen fo zufammen, dafs eine fte- 
hende Schwingung , nämlich keine fortfehreitende 
Welle, fondern ein in Jedem Puncte wechfelndes 
Steigen und Fallen eintritt. In einem Zeitmoment 
ift die Mitte erhaben und zwey Thäler, das. eine 
vor, das andere hinter ihr; dann finkt die mittlere 
hohe Fläche, während beide Thäler fteigen, jene er
reicht ihren tiefften Stand, wenn diefe ihren höchften 
Stand erreichen u. f. f.

Diefe flehende Schwingung bietet in anderen Fäl
len noch überrafchendere Erfcheinungen dar , von 
welchen die Vff. umftändlich die Entftehungsart an
geben, und zugleich die Erfcheinungen felbft durch 
Abbildungen verfinnlichen.

Dritte Abthedung. Vergleichung der Erfah
rungen mit den bisher aufgeflellten Wellentheorieen. 
” Als einleitende Betrachtung handeln die Vff. die 
Frage ab: 1) wie wird ein dem Waller an dem einen 
Ende einer langen Röhre ertheilter Stofs fortgepflanzt, 
wenn das Waller nirgends, als allenfalls am anderen 
Ende, ausweichen kann ? 2) VVelche Bewegung nimmt 
das Wafler dagegen an, wenn es zwar die ganze 
Röhre ausfüllt, aber durch oberwärts angebrachte 
Oeffnungen ausweichen kann? Im erften Falle mufs 
der an dem einen Ehde gegebene Stofs ebenfo, wie bey 
feften Körpern, fogleich im felbigen Augenblicke am 

anderen Ende fühlbar feyn. Um den zweyten Fall 
zu prüfen, fetzten die Vff. auf eine lange horizontale 
Röhre, welche oben mehrere Oeffnungen hatte, in 
diefe, gleich weit von einander entfernten Oeffnun
gen verticale Röhren, um nun den Erfolg einer er
regten Bewegung zu beobachten. In einem folchen 
Verfuch, wo 37 verticale Glasröhren in Abftänden 
von 2 Zoll aufgefetzt waren, wurde das Walter fo 
hoch gefüllt, dafs es in allen Röhren f Zoll hoch 
ftand; darauf wurde es in der erften Rühre 6 Zoll 
gehoben, und, indem man es plötzlich finken liels, 
die Bewegung hervorgebracht. Es entftand hiedurch 
eine ordentlich von jenem Ende her fortgehende 
Wellenbewegung, die das andere Ende dei’ Röhre 
erreichte, von da zurückgeworfen wurde, und fich 
ganz verhielt, wie eine freye Welle, nur mit dem 
Unterfchiede, dafs fie hier fchneller fortrückte. — 
Ihr Gipfel nämlich durchlief die einzelnen Glasröh
ren, oder die Oberfläche des Wallers wurde in re- 
gelmäfsiger Folge nach und nach in den entfernteren 
Glasröhren am höchften; die entftandene Welle kehrte, 
von dem Ende der horizontalen Röhre zurückgewor
fen, ebenfo, die Wafferfläche nach und nach in den 
einzelnen Röhren hebend, zurück, wie es bey freyen 
Wellen der Fall ift u. f. w.

Es kommen hier noch mehrere, diefen Gegenftand 
betreffende Beobachtungen vor, die aber doch eine 
weitere Unterfuchung noch nicht ga»z überflüffig ma
chen. Da hier vielleicht die Theorie am erften einen 
neuen Anknüpfepunct an die Erfahrung finden könn
te: fo fcheint eine fortgefetzte Unterfuchung diefes 
Gegenftandes recht wiinfehenswerth.

Die Darftellung der bisher aufgeftellten Wellen- 
theorieen übergehen wir, obgleich die Bemerkungen, 
welche die Vff. vorzüglich über Poifforis Theorie 
mittheilen, wohl eine Erwähnung verdienten, wenn 
es der Raum erlaubte.

Zweyter Haupttheil. Wellen in Beziehung auf 
Schall und Eicht. Elfte Abiheilung. Wellen in 
Beziehung auf den Schall. Ueber die fecundäre, 
fortfehreitende Schwingung oder über die Weilen 
durch Beugung an fadenförmigen, gefpannten Har
pern. — Die Vff. nennen primäre Wellen diejeni
gen, welche mit dem im Inneren des Körpers fortge
pflanzten Stofse eins und daffelbe find; diefe nämlich 
entliehen dadurch, dafs das erfte Theilchen nicht dem 
Stofse Folge teilten kann, ohne das zweyte nach eben 
der Richtung fortzuftofsen, und das nächfte, hinter
wärts liegende nach eben der Richtung fortzuziehen' 
u. f. vv. Wenn dagegen eine der gefpannten Saite 
fenkrecht erlheilte Abweichung von ihrer natürlichen 
Lage fich (wie gleich im Anfänge gezeigt wurde) 
durch die Länge der Saite fortpflanzt: fo ift die fo 
entflandene Welle nur eine dem fortgepflanzten Stofse 
nachfolgende Wirkung; daher die Vff. fie fecundäre, 
und in dem eben genannten Falle zugleich transver- 
fale Welle nennen. Diefe Wellen werden hier 
zuerft, fo wie fie an einem Seile oder an einer Saite 
entftehen, theorelifch betrachtet, und mit Verfuchen 
verglichen. Die Vff. machen hier auf mehrere, fonft 
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nicht fo beachtete Umftände aufmerksam, z. B. dafs 
felbft da, wo ein gefpannter Faden feiner ganzen 
Länge nach aus der geraden Richtung gebracht wird, 
dennoch ein Fortrücken und eine Zurückwerfung der 
Welle Statt findet. Zieht man einen an beiden En
den befehligten Faden nahe an dem einen Befeftigungs- 
puncte fo aus der geraden Richtung, dafs er zwey 
fehr ungleiche Schenkel eines geradlinigen Dreyecks 
darftellt: fo rückt die Spitze diefes Dreyecks von dem 
einen Ende zum anderen und von diefem wieder zu 
jenem fort; man erkennt diefs an der aufmerkfamen 
Beobachtung des anscheinend halbdurchlichligen Rau
mes, den der in Vibration gefetzte Faden darftellt, 
welcher nämlich an dem Ende, wo die erfte Dehnung 
nach Oben Statt fand, merklicher nach Oben, am ent
gegengefetzten Ende merklicher nach Unten fich aus
dehnt. Die Dreyecks fpitze geht nämlich während 
einer halben Vibration von dem einen nach dem an
deren Ende, und befindet fich allemal am zweyten 
Ende unten, wenn fie am erften oben war. Auf 
diefer Ungleichheit der Welle, deren Form nämlich 
anders wird, wenn man die Saiten in der Mitte, 
anders, wenn man fie am Ende anfchlägf, beruht es, 
wie die Vff. wohl fehr richtig bemerken, dafs die
selbe Saite bey gleichem Tone dennoch einen um 

gleichen Klang geben kann, mehr FfiII meh 
heit oder einen fcharferen Klane u f *

Da Euler die Theorie der 1 u
aus der geraden Richtung gebrachte« Se"?6 
forgfältig theorelifch unterfucht hat- fn hi* ’ j-° 
Vif miT Recht fehr der Mühe w^th 1' r -ö 
mit Verbuchen zu vergleichen. Diefs f
jetzt die an dem einen Ende befeftigte, Fuf°l 3 
Schnur am anderen Ende durch ein Gewicht ^ef 
vvar, und nun durch einen Druck oder Stofs aus^h 
rer Lage gebracht wurde. Nach Euler’s Theorie 
kann man die Zeit berechnen, welche die Welle bev 
gegebenem Spannungsgewichie anwendet, um 
ganze Länge der Schnur zu durchlaufen, und es 
wurde daher diefe Zeit, fo wie fie bey drey verfchia 
nnev lieh ergab, beobachtet.

*e ff. hatten die Freude, zu fehen, dafs ihre, fchon 
unter einander unerwartet wenig vom Mittel abwei
chenden, mit einer guten Terlienuhr angeftellien Ver- 
luche ein mit Luler’s Theorie falt ganz genau über- 
kanf^mmendeS sahen, fo dafs diefes Mittel
kaum um eine Tertie von den nach Euler beftimmten 
fbwich die 46;0i' 25' 25; 17' 45 Tertien betragen,

CDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.")

kleine s
Vermischte Schriften. Ludwigsburg, b. Nail d. Jiing.: 

Regeln der Lebensklugheit im Volkston, Eine Haustafel für 
alle Stände. Etwas aus dem Nachlaße des verdorbenen 
Pfarrers Flattich zu Münchingen. 1825. 40 S. 8. (4 gr.)

Obgleich der verftorbene Vf. viele wichtige Regeln der 
Lebensklugheit in diefer Schrift, und zwar mit eifrigem Stre
ben nach Gemeinnützigkeit, mitgetheilt hat: fo kann doch 
Rec. fo manchen Aeufserungen, welche keine hinlängliche 
Prüfung beftanden zu haben fcheinen, nicht beyftimmen. 
So heifst es S. 10: „Denn je mehr man hat, defto mehr 
mufs man fich Mühe geben, dafs man nichts davon verliert 
und man will es nicht nur nicht verlieren, fondern man möchte 
es auch gern höher bringen, z. B. es hätte ein Weib hun
dert Hennen (?), wie viele Sorgen würde diefe haben, dafs 
fie um keine komme, und auch um kein Ey? Und fo ift es 
mit den Capitalien und Mobilien u. f. w.“ Wer jedoch den 
"Werth irdil’cher Güter richtig zu fchätzen verlieht, dem 
wird gewifs der Befitz derfelben keine weitere Sorge ma
chen, als dafs er bey-ihrem Anblicke fich daran erinnert, 
dafs er fie weder mifsbrauchen, noch verfchwenden dürfe, 
und dafs er einft für ihren Gebrauch verantwortlich feyn 
muffe. — Bedenklich und unzuläffig ift die Berufung auf 
das Beyfpiel Jefu, wenn S. 52 und 35 gefagt wird: „Ihr 
Männer liehet euere Weiber, gleichwie auch Chriftus gelie- 
bet hat die Gemeine, und fich felbft für fie dargegeben. 
Alfo feil Geh der Mann hauptfächlich recht auf die Liebe 
gegen fein Weib legen, ja nicht nur bey feinem Weibe, 
fondern auch bey feinen Kindern, Dienftboten und allen 
Menfchen foll er beyfpriagen und zeigen, dafs er wolle 
dem Exempel Chrilti nachahmen. Und wie Chriftus der 
aller Niedrigfte unter feinen Jüngern war, und ihnen die 
Füfse gewafchen hat, £0 foll auch der Mann der Niedrigfte

CHRIFTEN.

Auch kann die Erfi^ Jä Wh?
wb-1 die Kinderzucht giebt, unmöglich Beyfaft3 finden* 
„Diefe, heilst es, kommt nicht den Müttern, fondern den 
Vatern zu, denn Paulus fagt niemals: „ihr Mütter ziehet 
euere fondern: ihr Väter.“ Allein diefe Worte des
Apoftels dürfen nicht fo buchftäblich genommen werden 
wie diefs gleichwohl hier gefchehen ift. Paulus macht k 
zwar befonders den Vätern zur Pflicht, dafs fie hey der Er 
Ziehung ihrer Kinder vorzüglich das berücksichtigen follen’ 
was als Hauptfache darin gelte; er hat aber die TheilnabmJ 
der Mütter an der Kinderzucht keinesweges ganz lusfchUn 
Len wollen. Die Natur der Sache bringt SeS aufh 
kannter Weife fo mit fich. - EinfeS und
ift zuletzt noch folgende Aeufserung- Dahrr ff e™dend 
auch, dafs die

hal. Wenn alfo eine Mutter haben will dlX
der gehorfam feyn follen • fo füll da ’ J ir ] ire Kin.~ 
Zucht erzwingen, fondern fie foll 'f3 niC^t. durch Scharfe 
denn die Mütter find " U lh.nen Liebe beweifen ; 
Kinder fäugen. Wenn nun dio .^boren, indem fie die 
fam feyn wollen. rJ ML r d • .Kluder ihnen nicht gehor- 
nicht fchlagen £0^? 1 &e meht •m1lt lhnfn zanke“> auch 
gewinnen fie a^ maffte "U1' A : lnit dmfem
fei ift zwar niSt n 2 £ Die ?ultlSheit diefer Re-
i^n utcht unbedingt zu verwerfen, allein bev vi»

c. a. N.
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PHYSIK-
Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Wellenlehre, auf Ex

perimente gegründet, oder über die Wellen tropf
barer Flüjfigkeiten t mit Anwendung auf die 
Schall- und Eicht-Wellen. Von den Brüdern 
Ernft Heinr. Weber in Leipzig u. f. w. und 
Wilh. Weber in Halle u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 
U?ber die flehende Schwingung an fadenförmi

gen, nur durch die Spannung elaftifchen Rörpern. 
Wenn man eine Saite in der Mitte am meiden von 
dei- geraden Linie entfernt: fo entlieht keine hin und 
her, von einem Ende zum anderen, laufende Welle, 
fondern eine flehende Schwingung. Eine flehende 
Schwingung, wobey die Saite einen oder mehr Schwin
gungsknoten erhält, kann man auch hervorbrin
gen, wenn man beftimmte Theile der ganzen Saite in 
Schwingung fetzt, und die Vff. erinnern hiebey an 
die bey mufikalifchen Inftrumenten bekannten Mittel, um 
folche Schwingungen, oder Flageolettöne, zu erhalten. 
Doch da unfer Hauptzweck hier ift, die den Vffn. ei
genthümlichen Verfuche anzugeben: fo wollen wir 
nicht hiebey, fondern bey einer Reihe von Verfuchen 
verweilen, welche die Schwingungen eines herabhängen
den, mit Gewichten befchwerten Seiles betreffen. Ein 
61 Fufs langer Faden, am Ende jedes Fufses mit ei
ner Kugel befchwert und vertical hängend, diente zu 
diefen Verfuchen. Man hielt die vorletzte Kugel in 
dem Puncte, wo fie ruhete, feft, hob die letzte, un- 
terfte, fo hoch, dafs derFadert bey der vorletzten einen 
rechten Winkel bildete, und liefs nun beide zugleich 
los. Die losgelaffene Kugel machte keine wiederholte 
Pendelfchwingung, fondern ftand nach der erften 
Schwingung völlig ftill, weil fie ihre Bewegung der 
höheren Kugel mitgetheilt hatte; die Welle lief am 
Faden bis zum oberften Puncte hinauf, wurde dort 
zurückgeworfen, und. kam fo zum unterften Puncte 
zurück. Dann mit einem Male fetzten, fich die letzte 
und vorletzte Kugel in heftige Bewegung, und man 
konnte alfo die Zeit beobachten, in welcher die Welle 
einmal hinauf- und herabgelaufen war; dafs aber die 
Erfcheinung fich mehrmals wiederholte, verfteht fich 
von felbft. Aufser diefer Zeit wurde auch beobach
tet, wenn die Welle im erften, zweyten, dritten Vier
tel des Fadens ankam, weil wegen der flärkeren Be- 
a tung und Spannung des oberen Theils die Welle 

den oberen Theil fchneller durchlaufen mufste.
Hellen des fortfehreitenden Stofses in 

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 

der Luft. — Sehr einleuchtend wird hier der Grund 
angegeben, warum die einmal im Fortgange begrif
fene Schallwelle nur nach einer Richtung fortgeht, 
ftatt dafs fie bey der Erregung fich nach allen Seiten 
ausbreitet. Euler hat zwar fchon daffelbe gefagt, 
aber in einer rechnenden Darftellung, die nicht für 
jeden Lefer verftändlich war. Die folgenden Betrach
tungen, wo der Fortgang der Welle, ihre Zurück- 
werfung u. f. w. gezeigt wird, müßen wir übergehen.

Stehende Schwingung in der Luft. Unter den 
hier verkommenden Unierfuchungen über die Töne 
der Orgelpfeifen heben wir nur einige Verfuche über 
die Zungenpfeifen aus; welche den Einflufs zeigen, den 
die ungleiche Länge der Zunge, der Durchmeffei- der 
angefetzten Pfeifen und die Länge derfelben auf den 
Ton haben. Diefe zeigen, dafs, wenn keine lange 
Pfeife eingefetzt wird, die Länge der Zunge den Ton 
beftimmt, fo dafs ihre Verkürzung den Ton höher 
macht; wurde eine 20 Zoll lange Röhre angefchraubt; 
fo betrug bey gleicher Verkürzung die Aenderung des 
Tones nicht fo viel. Der Durchmeffei' der ange- 
fchraubten Röhre, die 15J Zoll genommen wurde, 
hatte den Einflufs, dafs bey der Verengerung der Ton 
tiefer wurde. Um den ungleichen Erfolg bey einer 
langen Röhre zu prüfen, wenn die Länge derfelben 
ungleich genommen wurde-, bedienten fich die Vff. ei
ner 61 Zoll langen angefetzten Glasröhre, die nach und 
nach verkürzt wurde; fie fanden hier, dafs bey lan
gen Pfeifen die Länge der Zunge ohne erheblichen 
Einflufs ift, alfo die Luftfäule nur die Schwingungen 
annimmt, die ihrer Länge gemäfs find, dafs mithin die 
Schwingungen der Zunge felbft denjenigen Schwin
gungen gemäfs werden, welche in der Luftfäule ent
liehen, und nicht die bleiben, die fie in ganz freyer 
Luft gewefen wären. Bey grofser Länge der Pfeifen 
oder bey tiefen Tönen war der beobachtete Ton dem
jenigen gemäfs, welcher der 3 mal fo langen Pfeife eines 
Flötenwerks nach der Theorie entfpricht; bey gerin
gerer Länge der Pfeifen war er tiefer, als er hienach 
feyn follte. Die Zungenpfeife verhält fich ziemlich 
wie eine an dem einen Ende gefchloffene, weil die 
jenfeils der Zunge verdichtete Luft faß eben das leiftet, 
was eine wirkliche Schliefsung leiften würde.

Auch über die Refonanz enthält diefer Abfchnitt 
mehrere neue und intereffante Bemerkungen. — 
Wenn fefte tönende Körper hohe Töne geben: fo 
werden diefe in der Luft weiter fortgepflanzt, als die 
tiefen; aber während der tiefere Ton (z. B. beym 
Aufftemmen der Stimmgabel) durch Refonanz ver- 
ftärkt wird, erhält oft der höhere dadurch keine Ver- 
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ftärkung. —. Bey Körpern, die als felbfttönend in 
Schwingung gefetzt werden, mufs die Breite der 
Welle ein aliquoter Theil der ganzen zu durchlau
fenden Dimenfion des Körpers feyn, und daher lie
gen die Puncte, wo mehrere Wellen fich wiederholt 
durchkreuzen, in fymmetrifcher Ordnung; — daher 
die Symmetrie in den Cladnifchen Klangfiguren, die bey 
Savarts Klangfiguren durch Refonanz nicht Statt findet.

lieber die fortgepflanzte und fiehende primäre 
Schwingung anderer Medien. Beobachtungen über 
die Längentöne bey verfchiedener Spannung. —■ Sie 
zeigen, dafs auch diefe Töne nicht ganz unabhängig 
von der Spannung find. Beobachtungen über die von 
Savart entdeckten fchraubenartig gewundenen Knotenli
nien in hohlen Cylindern, die fich nicht in der Kürze 
darftellen lallen, aber fehr inlereffant find.

Zweyte Abtheilung. Wellen in Beziehung auf 
das Licht. Die VIT. machen nur darauf aufmerk- 
fam, wie in den neueften Zeiten manche Beobach
tungen der Lichterfcheinungen wieder dahin leiten, 
die Wellenthcorie der Emanationslhcorie vorzuziehen, 
und erklären fich für jene.

Diefes ift der Inhalt des Werkes. Allerdings ha
ben wir nur etwas Weniges ausheben, von der Sorg
falt aber, womit jeder einzelne Gegenftand behandelt 
ift, keinen vollftändigen Begriff geben, ja manche 
wichtige Unterfuchung gar nicht erwähnen können; 
aber dennoch wird diefer kurze Abrifs hinreichen, um 
Lefer, welche Belehrung über einen fo merkwürdi
gen Gegenftand fuchen, aufmerkfam zu machen, wie 
vielfache und zugleich höehft anziehend dargeftellte Be
lehrung fie hier finden. B.

PÄDAGOGIK.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Jahrbuch filr das 
Volksfchulwejen, alsFortfetzung des neueften ^eut- 
fchen Schulfreundes. Herausgegeben von C. C. 
G. Zerenner, königlichem Confiftorial- und Schul- 
Prath, Director des königl. Seminariums zu Mag
deburg, Schul-Infpector dafelbft und Rittei' des 
rothen Adler-Ordens. Erften Bandes erftes Heft. 

' 207 S. Zweytes Heft. 225 S. 1825. 8-
(1 Thlr. 8 gr.)

Diefes Jahrbuch des deutfehen Volksfchulwefens, 
welches an die Stelle des feit 30 Jahren beliebenden 
Schulfreundes getreten ift, hat, wie diefer, kräftige 
Mitwirkung zur Vervollkommnung des deutfehen 
Schulwefens zur Abficht. Wie viel läfst fich von des 
Vfs. Einficht, Thätigkeit und Erfahrung dafür erwar
ten ! Es erfcheinen gegenwärtig jährlich zwey Hefte, 
jedoch unverändert nach dem früheren Plane des Schul
freundes. Das erfte Heft enthält die Befchreibung des 
ftädtifchenSchulwefens in Magdeburg. Dem Rec. hat lange 
keine pädagogifche Schrift ein fo hohes Inlereffe ge
währt, als diefe, und er zweifelt nicht, dafs diefs 
auch bey jedem warmen Freunde des Guten der Fall 
feyn werde. Man fühlt fich unwillkührlich zur 
Hochachtung der Männer hingezogen, die durch un
ermüdete Thätigkeit und in kurzer Zeit fo viel für 

148

Unterricht und Bildung der Jugend wirkten. Als Be
leg der rühmlichen Leillungen und Anftrengungen, 
die in Magdeburg für den Zweck der Jugendbildung 
gefchehen find, diene vorläufig, dafs ein Haus zu einer 
höheren Gewerhs- und IhTndlungs - Schule für 11^318 
Thlr.; zwey für eine höhere und mittlere Töchter- 
fchule, zu 11,000 und 3500 Thlr.,, ingleichen zu ei
ner Armen - Erziehungs - Anhalt für 8600 Thlr. gekauft 
wurden;, die Anlegung der^ gröfsen Volksfchule für 
Töchter' aber koftete 9300 ihlr. Bedenkt man nun, 
dafs allein im Jahre 1819 gegen 69 Lehrzimmer ein
gerichtet, und 69 neue Lehrftellen geftiftet wurden, 
und dafs diefs Alles aus ftädtifchen Mitteln, wozu al
lein die Kämmerey in einem Jahre 13,453 Thlr. hcr- 
gab, bewirkt wurde, und zum Theil zu einer 
Zeit gefchah, wo die Kriegslaften noch am empfind- 
lichften waren: fo wird man um fo mehr zur Be
wunderung und Freude über eine folche gemeinnü
tzige Denkart veranlafst. Doch wir gehen zur nä
heren Darlegung des Inhalts über.

Der erfte Abfchnitt handelt von der Organifation 
des ftädtifchen Schulwefens, worunter der Zufam- 
menhang der einzelnen Theile deffelben und das In
einandergreifen zum Zwecke des Ganzen verbanden 
wird. Leider ftehen in vielen Städten einzelne Schul- 
anftalten ohne alle Verbindung neben einander da, 
oder es ift diefs fogar zwifchen den Claffen einer und 
derfelben Schulanftalt der Fall. Abei' das Schulwefen 
eines Ortes, fey es fo einfach oder züfammengefetzt, 
wie es wolle, mufs ein organifches Ganzes feyn. Magde
burg erhielt im J. 1819 feine Organifation, deren Zweck- 
rmdsigkeit fich durch die Erfahrung bewährt hat Nach 
derfelben ift die oberfte Schulbehörde der Oberbüreer- 
meifter mit dem Magiftrat, welchem die Verwaltung 
der äufseren Angelegenheiten obliegt, und der Vf. als 
Schulinfpector, dem die Direction und Beauffichtigung 
fämmtlicher Schulen zufteht; letzter hat insbefoudere 
das Difciplinar- und Unterrichts - Wefen zu leiten, 
und Lehrpläne, Schul- und Claffen - Ziele, Schulgefctze 
u. f. w. zu beftimmen. Ihm liegt auch der Schulbe- 
fuch und die Mittheilung der dabey gemachten Bemer
kungen an die oberfte Schulbehörde ob. Ei' hat dar
auf zu fehen, dafs jede Schule und jede Claffe ihr 
vorgeftecktes Ziel auf dem richtigen Wege erreiche, 
und das Eigenlhümljche, das fie haben fol-1, bewahre. 
Er ift als Hauptorgan der Schulen zu betrachten, durch 
welches die Leitung derfelben im Allgemeinen gefchieht. 
Jede Schule hat wieder ihren Director und Oberleh
rer, der' .das Ganze feiner Schule leitet, und monatlich 

, eine Gonferenz mit den Lehrern hält, deren Refuhat in 
ein Privatprotocoll eingetragen, und dem Schulinfpector 
überfandt wird; diefer unterzeichnet es. Schiene aber 
der Conferenz oder dem Dircctor eine Abänderung im 
Lehrplan oder in den Leclionen nölhig: fo ift eine 
befondere Anzeige an den Schulinfpector erfoderlich, 
weil diefs ein Hauptmittel ift, zu verhüten, dafs keine 
Schule aus ihrem Charakter falle. Alle ftädtifchen Schu
len zerfallen in 3 Claffen; 1) niedere Biirgerfchulen, 
niit 4 Abtheilungen, deren erfte die grofse Volksfchule 
für Knaben mit 8 Claffen, von denen zwey untere die
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Vorfchule bilden; die zweyte die grofse Volksfchule für 
Töchter mit 9 Claßen; die dritte die Friedrichftädter 
Schule mit 3 Clafien 1 ui’ Kinder beiderley Geichlechts; 
die vierte aber die kalholifche Schule mit 2 Clafien ent
hält. 2) Mittlere H ür gerfchulen, in verfchiedenen Pa- 
rochien der Stadt: n) fünf Vorfchulen für die, welche nach 
ihrer A orbildung in andere Schulen treten; Ä) mittlere 
Bürgerfchule für Söhne mit 4 Clafien; c) mittlere T. öch- 
terfchule mit 5 Clafien. 3) Höhere Bürgerfchulen ; 
fie enthalten; d) die Vorbereitungsfchule mit 6 Claf- 
fen, deren zwey erfie die Vorfchule bilden, die vier 
anderen aber- für Gymnafien, Handlungsfchule vorbil
den; b} die höhere Gewerb- und Ilandlungs-Schule 
mit 5 Clafien; die höhere 4 öchleifchule mit ß CI. 
Jede Schule hat ihr feftes Ziel, das fie in Jedem Un
terrichtsfache erreichen mufs, und ebenfo jede ein
zelne Clafie, io dafs der Director oder Schulinfpector, 
wenn er fie befucht, fogleich willen kann, wie weit 
der Lehrer in feinem Gange- vorgefchritten oder zu
rückgeblieben ift. Eine fehr wichtige und zweckmä- 
fsige Einrichtung ! ■— Sehr wichtig ift insbefondere 
der zweyte Abfchnitt von den allgemeinen, das Schul- 
wefen betreffenden Einrichtungen und Anftalten, wo
hin gehört: die fiädtifche Schulcafie mit dem Ertrage 
von 29,800 Thlr., woraus der Gehalt der Lehrer vier
teljährig praenumerando fliefst; Hülfslehrer erhalten ihn 
poftnumerando. In den höheren Bürgerfchulen wird 
das Schulgeld vierteljährig, in den mittleren monatlich 
praenumerando, in den Vorfchulen aber wöchentlich 
poftnumerando entrichtet. Freyftellen für den Unter
richt zählt Magdeburg 1916. Die Aufnahme der Schü
ler, welche zweymal, zu Michaelis und Oftern, gewöhn
lich ift, wird mit Zuziehung fämmtlicher Lehrer vor
genommen. Ueber den Schulbefuch ihrer Kinder er
halten die Eltern ein gedrucktes Aileftat, das fie einem 
Polizeyofficianten vorzeigen müllen, und in Ermange
lung dellen' fie von letztem angezeigt werden. Eine 
Wittwencafie für Schullehrer wird, und eine Stein- 
druckcrey iß bereits errichtet, durch welche arme 
Knaben befchäftiget, aber auch manches Nützliche für 
die Anftalt geliefert werden kann. — Der Lehrplan 
der Schule umfafst den Anfangspunct und den Weg 
mit feinen Abftufungcn zum Ziele. Zur Verwirkli
chung dellelben aber ift gemeinfchaftliche Berathung 
der Lehrer erfoderlich, urn zu erfahren, wie weit je
der feine Schüler in dem Fache bilden will. Jede 
Glafie hat einen Hauptlehrer, der die Difciplin leitet, 
und eine Ilauptltimme bey der Cenfur feiner Claffe hat. 
Hie Methode ift in den Conferenzen ein Hauptgegen- 
fiand der Berathung. Der Lefeunterrieht wird nach 
Stephani, Natorp und des Vfs. Wandtafel betrieben; 
auch verpachte der Vf. mit Erfolg das Lefen durch 
gfgenfeitigen Unterricht. Rechnen wird als Gei- 
Itesgymnafiik vorzüglich das Kopfrechnen berückfichtigt; 
im Sprachunterrichte richtige Ausfprache und deutli
cher und richtiger Ausdruck der Gedanken. In den 
Vorbereitungsfchulen für Gymnafien ift es Hauptzweck, 
die Schüler in der Formenlehre und in den Grundregeln 
der Sprache möglichft feit zu ftellen, und den Unter
richt darin als Hauptmittel für die formelle Bildung 

zu benutzen. Der Religionsunterricht, welcher einen 
lebendigen Glauben bewirken foll, wird auf die Au
torität der heil. Schrift gegründet. Zur Fortbildung finden 
die Lehrer Hülfsmittel in der für fie errichteten Biblio- 
theh der ftädtifchen Bürgerfchulen, für welche jährlich 
300 Thlr. verwilligt find, und die 1000 Bände der 
brauchbarften Schriften aus allen Fächern enthält. 
Schulprüfungen finden jährlich zweymal, aber keine 
Schulprämien (aus Gründen) Statt. Die Schuldifciplin, 
human und ernft, fchliefst Carcer- und Sillen-Clafien 
aus. Defio wohlthätiger aber wirken Cenfuren. — In 
dem dritten Abfchnitte werden die fämmtl. ftädtifenen 
Schulen mit ihren Lehrern namhaft gemacht, ihr Zu- 
ftand gewürdigt, die Art des Unterrichts näher beflimmt, 
dieLectionen und Lehrgegenftände genau gezeigt u. f. w. 
Unftreilig der interelfanlefie Abfchn., aber zu keiner’ nähe
ren Anzeige geeignet. Rec. verficherl nur, dafs derfelbe 
reich an nützlichen Erfahrungen ift, und zugleich des 
würdigen Vfs. wahre Humanität in feinen Verhältniffen 
beurkundet.

Das zweyte Heft beginnt mit: Einige Gedanken 
über Angelegenheiten unferes Volks-Schulwefens, oder 
liritik der Schulen. Ein Wort zum Beften der Staa
ten und Schulen vom Herausgeber. Der Vf. nimmt 
darin Veranlaflung, fein Urtheil über manche Puncte 
der Schrift: „Kritik der Schulen, von Glanzow die 
neben vielem Wahren und Beherzigungswcrthen doch 
nicht frey von manchem Einfeiligen und Paradoxen 
ift, mit Ruhe und Bedachtfamkeit mitzutheilen. Gern 
folgten wir in dem Gange dellelben einem fo erfahre
nen und geübten Beobachter, mit Ueberzeugung eines 
bedeutenden Gewinns für den Lefer, fehlte es uns 
nicht an Raum. Einiges davon müllen wir jedoch 
ausheben. Der- Vf. beleuchtet nämlich zuerft die 
Hauptanklage von Glanzow, dafs „die neue Pädagogik 
das Revolutionsprincip nicht nur in fich aufgenommen, 
fondern auch eine revolutionäre Tendenz habe, deren 
fich zwar taufend Schulmänner nicht bewufst feyen, 
die aber den Häuptern diefer, allen Staaten und bürger- 
gerlichen Einrichtungen gefährlichen Menfch'enclafle 
klar vorfchwebten, und befonders gehe das Verder
ben von den Volksfchulen aus.“ Diefe Anklage, wel
che von einem falfchen Räfonnement ausgeht, worin 
Begriffe mit einander verwechselt werden, fafst offen
bar das Princip der neueren Pädagogik falfch auf, 
und ftellt es eben fo falfch dar. Indem nämlich das 
Ziel derfelben Herausbildung des Menfchen von Innen 
und Anleitung deffelben, Alles nach den Grundfälzen 
der Vernunft zu würdigen, folglich alles Vorurlheil 
zu vernichten, feyn foll: fo liege in ihr das eigent
liche Revolutionsprincip. Als Vorurtheile, worunter 
folche Uitheile verftanden werden, die wir, ohne fie 
vorher geprüft zu haben, als richtige annehmen, können 
fogar die gröfsten und wichtigften Wahrheiten erfcheinen, 
fobald nämlich die Gründe derfelben von uns noch 
nicht deutlich erkannt und geprüft Worden find; aber 
eben lo gewifs ift es, dafs da, wo wir ohne Prüfung 
Uriheile für richtig annehmen, auch leicht Irrihum 
entftehen kann. Aber was fodern neuere Pädagogen 
mit dem Grundfatzc; „der Menfch mufs zum vorur- 
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(hei’sfreyen Denken geführt werden**'? Nichts, als die 
Ausrottung der Vorurtheile im engeren Simic des Worts, 
alles Irrthums, aller vorgefafsten Urtheile. Yon dielen 
läfst fich wohl nicht behaupten, dafs fie die Grund- 
fefte des religiöfen Glaubens, der Gottesfurcht, des 
Gehorfams gegen Fürften, Obrigkeiten u. f. w. feyen. 
Aber zugegeben, dafs die Wahrheiten, auf welche 
fich Religiöfität, Bürgertreue, Gehorfam gegen den 
Landesherrn u. f. w. ftützen, von den mehreften Men
fchen fchon als Vorurtheil (im weiteren Sinne) ohne 
alle Erwägung der Gründe oder in einem Alter ange
nommen werden, wo der Menfch noch gar nicht zur 
Prüfung der Gründe jener Wahrheiten fähig ift, ift es 
nicht von dem gröfsten Nutzen, wenn’Erzieher und 
Lehrer diefe Wahrheiten als Wahrheiten ftehen laf- 
fen, und fich ernftlich bemühen, je nachdem die 
Verftandesreife und Fafiungskraft des zu Unterrichten
den zun'mmt, denfelben auf die unumftöfslichen Gründe 
und Beweife zur feileren Ueberzeugung zu erheben? 
Die neuere Unterrichtswiflenfchaft ift weit entfernt, 
dem Kinde die grofsen Wahrheiten, die von demfel- 
ben als Vorurtheil angenommen find, zweifelhaft zu 
machen; fie macht es fich vielmehr zur grofsen und 
heiligen Aufgabe, diefelben in den Kindern fefter zu 
begründen. Die grofsen ewigen Wahrheiten der Re
ligion werden den Kindern vorgetragen als Gottes 
Wort und als auf göttliche Offenbarung gegründet; allein 
das reifere Kind wird auf die Beftätigungsgründe hin- 
gewiefen, die fich in der Vernunft und in der Au
ssenwelt finden, — Die neuere Pädagogik reifst alfo 
kein Vorurtheil, das nicht Irrthum ift, nieder, fondern 
pflegt es als Vorurtheil fo lange, bis das Kind zur 
Einficht in die Gründe der Wahrheit fähig ift, und 
erhebt es dann mit weifet Vorficht zur feiten, kräftigen 
Ueberzeugung. — Eben fo triftig wird der Vorwurf, 
„als ob die der neueren Pädagogik eigen thümliche innere 
Herausbildung des Kindes, oder die Erweckung und 
weife Leitung geiftiger Selbftthätigkeit zur höheren 
geiftigen und moralifchen Bildung, revolutionär und 
und gefährlich für Staat und Kirche fey*«, widerlegt. 
Wer kann fich zum Zwecke fetzen, die Bildung der 
Menfchenkraft zu hemmen? Wird ein gebildetes Volk, 
das denken und richtig urtheilen gelernt hat, defshalb 
zu Revolutionen geneigt feyn? Spricht die Erfahrung 
dafür? Waren nicht Staaten, worin die heiligen Pflich
ten gegen ihre rechtmafsigen Reherrfchert auf das 
fchändlichfte verletzt wurden, gerade folche, in denen 
es mit dem Volksfchulwefen aufs klägliche ftand, wo 
in den Schulen an gar keine wahre Geiftesbildung ge
dacht wurde? Sind etwa in Deulfchland die Früchte 
der revolutionären Pädagogik am fichtbarften? Wie? 
da, wo deutfche Völker jn der Zeit der Fremdherr- 
fchaft ein fo edles Selbftgefühl bewährt, und mit Be- 
geifterung Gut und Blut für ihre Herrfcht., ihre Thro
nen und ihre Verfaffung geboten und geopfert haben? 
Diefer Widerlegung hat übrigens der Vf. noch man

che inlereffante Bemerkung eingewebt, deren Milthei
lung wir uns ungern yerfagen. Was ferner in dem 
Auffalze: Ueber L^jebiblioihelten für Schulen, ein Wort 
zur Prüfung und Beherzigung, vom Herausgeber bey
gebracht wird, verdient volle Aufmerkfamkeit. Um 
die Schuljugend von der Benutzung öffentlicher Leih
bibliotheken abzuziehen, haben mehrere Schulanftalten 
eigene Lefebibliotheken errichtet. Auch an dem Gym- 
nafium, wo Rec. fteht, war diefs neulich der Fall. 
Der Vf. aber, ohne den Einflufs derfelben zu verken
nen, ift der Meinung, dafs nicht alle Schüler dadurch 
von der Benutzung öffentlicher Leihbibliotheken abge
halten werden möchten, durch welche doch unfehlbar 
der Gefchmack der Jugend verdorben, und die Einbil
dungskraft erhitzt werden müfste. Schwierig jft auch 
die Beantwortung der Frage, welche Schriften in Schul* 
Lefebibliotheken aufgenommen werden follen. Trockene 
Lehrbücher nicht; hiftorifche Schriften dienen nur den 
erwachfenen Schülern ; Reifebefchreibungen für die Ju
gend haben weniger Iniereffe für Erwachlene; der 
Quartaner und Tertianer kann Alanches nicht lefen, 
was der Primaner lefen kann. Auch wird das Lefen 
felbft leicht zur Sucht, tödtet den Gefchmack an ern- 
ften Gefchäftsarbeiten, und verleitet zu einer unverant
wortlichen Zeitverfchwendung, wirkt nachtheilig auf die 
Cultur des Gedächtniffes und die Gefundheit, nament
lich auf die Nerven. Statt der Lefebibliotheken be- 
fchäftigeman die Schüler lieber mitMufik, wodurch das 
Herz erheitert, und zur Ordnung und Harmonie ge
wöhnt wird, und ftrebe dahin, dafs fie Anleitung zur 
Auftükrung grösserer Müfikftucke erhalten. Angehende. 
ochuler haben uberdiefs mit ihrer Grammatik0 Exer* 
eitlen u. f. w, genug zu thun, und bleiben ja auch 
durch die Declamationsfchriften, deren fie fich bed’ - 
nen, mit den claffifchen Dichtern nicht ganz unbe
kannt, als dafs fie einen bedeutenden-Theil ihrer Zeit 
auf das Lefen verwenden füllten. Für erwachfene 
Schüler aber wird es zuträglicher feyn, wenn fie un
ter Leitung des Lehrers mit den deutfchen Claffikern ’ 
näher bekannt gemacht werden, und fie auf die rächte 
Weife würdigen lernen. Zur Abhaltung der Jugend 
von der Benutzung der gefährlichen Leihbibliotheken 
dürfte hinreichende Befchäffigung ihres Privatfleifses 
ernfthafte Vorftellung über die Verfchwendung der 
Zeit u. f. w, gewifs nicht wenig beytragen. Nach ei
nem Auffatze über die Lautmethoae folgt vom Her- 
ausgeber ein anderer; Ueber öffentliche Prüfungen 
der Vollffchulen t worin manches Lehrreiche und 
Nachahmungswürdige mitgetheilt wird. Die am Ende 
der Schrift befindlichen, das Schulwefen betreffenden 
Nachrichten, aus verfchiedenen preuffifchen Provinzen/, 
der Altmark, Magdeburg, mit den Verordnungen der 
Regierung für däffelbe, find nicht unintereffant, und 
geben zugleich einen erfreulichen Beweis, wie viel i# 
diefem Staate zum ßeften der Jugendbildung gefchieht*

R. C.
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GESCHICHTE.

Sulzbach, b. v. Seidel: Biographie von Haifer Lud- 
urig dem Baier, von Jofeph Schlett t Profeflbr. 
1822- 17 Bogen in gr. 8. (1 Thlr.)

Zeugt von der Nachläffigkeit der Gefchichtfchrei- 
ber im mittleren Zeitalter, dafs nicht einmal das Ge
burtsjahr des-grofsen Kaifers Ludwig von Baiern mit 
Zuverläffigkeit beftimmt werden kann. Aventin nennt 
als folches das Jahr 1287. Wenn er aber bey feinem 
Tode (1347) 63 Jahre alt gewefen feyn foll: fo würde 
das um drey Jahre zu viel feyn. Ohne einen Grund 
anzugeben, nahmen Andere das J. 1284 an, und diefs 
würde allerdings mit jener Angabe des Todesjahres 
überemftimmen. Indellen fcheint doch riuentin nicht 
ganz Unrecht zu haben, fobald man annimmt, dafs 
Ludwig bey feines Vaters Tod (1294) 7 Jahr alt war. 
Seine Mutter war Mechtildis, eine der fechs Töchter 
Rudolphs von Habsburg, die nach dem Tode ihres 
Gemahls während Ludwigs Minderjährigkeit das Land 
weife regierte. Der Prinz genofs zu Wien gemein- 
fchaftlichen Unterricht mit feinem in der Folge be
rühmten Gegner Friedrich von Oefterreich und dellen 
Brüdern. Seine erften Jahre wurden durch die fchlechte 
Behandlung, die fein älterer Bruder Rudolph fowohl 
ihm, als der Mutter zufügte, fehr trübe gemacht; nie 
kam er völlig zur Ruhe, immer traf ihn ein Unge
mach über das andere. Aber eben diefe harten Prü
fungen waren ihm nichts weniger, als fchädlich; denn 
fie verfchafften ihm einen grofsen Prüf in ganz Deutfch
land, -und als Kaifer Heinrich VII 1313 Itarb, war Er 
es, auf welchen wegen der Nachfolge die VVahlfür- 
ften zuerft ihre Augen warfen, obwohl feine eigenen 
Befitzungen ziemlich unbedeutend waren; denn er be- 
lafs nur ein Drittel von Baiern, und hatte fogar 
Friedrichen von Oefterreich feine kräftigfte Verwen
dung zu Erhaltung der kaiferlichen Krone perfönlich 
'rerfprochen (S. 20). .Die Fürften Deutfchlands fürch- 
eten für ihre Freyheit von dem bereits fehr mächtig 

gewordenem Haus Oefterreich, das noch überdiefs mit 
dem Papft in dem beiten Vernehmen ftand. Alles war 
daher den Wünfchen Friedrichs entgegen, und eben 
dafs Ludwig für fich felbft nicht mächtig war, durch 
feine bewiefene perfönliche Tapferkeit aber das Reich 

gefchützt zu feyn fchien, das gewann die 
äilenden vorzüglich für ibn. Sie fchickten Ver- 

raute nach München, und blieben bey ihrem Vor-
Krone aufzufetzen, wiewohl Ludwig 

A, L. Z. 1826, Dritter Band. 

es fich verbeten, und feinen Vetter, Friedrich von 
Oefterreich, ganz vorzüglich empfohlen hatte (S. 25). 
Weiter gemachte Gegenvorftellungen thaten endlich 
die gewünfehte Wirkung; Ludwig erklärte fich ge
neigt, den Kaiferthron zu befteigen. Allein es ging 
nicht fo ruhig ab, als er wohl hoffen konnte; denn 
auch Oefterreich hatte feine Partey, zu welcher felbft 
Rudolph von der Pfalz, Ludwigs von Baiern leibli
cher Bruder, hielt. Und diefe, die mit grofsem Ge
folge zu Sachfenhaufen fich befand (die andere war 
in Frankfurts Vorßädten jenfeit des Mains, wo fonft 
das alte Wahlfeld gewefen war), rief am 19 Octbr. 
1314 Friedrichen von Oefterreich zum Kaifer aus; die 
andere Partey that ein Gleiches in Hinficht Ludwigs 
am folgenden Tage, der fogleich in der Bartholomäus
kirche zu Frankfurt auf den Altar gehoben wurde. 
IndelTen, obgleich beide zu Aachen gekrönt wurden* 
war Ludwig doch einmal durch offenbare Stimmen
mehrheit gewählt (diefs ift erwiefen, obgleich die 
öfterreichifchen Schriftfteller es leugnen); allein das 
Recht, es zu bleiben, mufsten zwifchen ihm und fei
nem Gegner die Waffen entfeheiden, und fie entfehie- 
den für den Baier. Der Tod feines Bruders Rudolph 
(1319) machte ihn auch zum Erben und einzigen Re
genten des Erblandes. Oefterreich war aber nichts we
niger, als ruhig; es griff zwey Jahre hernach aufs 
Neue zu den Waffen, und verwüftete Baiern. (Bey 
diefem Anlafs wird die Sage widerlegt, die auch 
Schmidt in feiner Gefchichte der Deutfchen III. 479 
aufnahm, als habe Ludwig aus Niedergefchlagenheit 
über fein Unglück die Kaiferkrone niederlegen wol
len. Der Vf. zeigt, dafs fie aus unrichtiger Anficht 
einer Stelle im Chron. Fürßenf. des Mönchs Volk
mar entftanden fey.) Am 28 Sept. 1322 kam es bey 
Mühldorf, einem dem Bifchofe von Salzburg gehöri
gen Dorfe, zur förmlichen Schlacht; die Baiern fieg- 
ten, der Gegenkaifcr Friedrich ward gefangen. Hier 
endet fich die erfte Hauplperiode im Leben Ludwigs.

Nun zog L, in Deutfchland iimher, und Jeder
mann freuete fich feines Glücks. In Nürnberg hielt 
ey feinen erften Reichstag, und liefs einen allgemein 
nen Landfrieden verkündigen; auch gelang es ihm 
das befondere Wohl feiner Familie zu befördern, und 
bald fieht man ihn als den, der von der Vorfehung 
beftioimt war, ,,für Geiftesfreyheit, für Befreyung aus 
jen Feffeln des Aberglaubens, für Reinigung der Ver
nunft zu ftreiten, und die Morgenröthe fchöner Auf
klärung heraufzu führen“ (S. 55). Der am 17 Anguß 
1316 zum Papft gewählte Johannes XXII fchwankte, 
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ob er lieh für Friedrich von Oefterreich, oder für Lud
wig von Baiern erklären füllte; er mufste erft fehen, 
wer am beiten für feine Plane pafste, und diefe Gele
genheit, die gegenfeitige Partey zu nehmen, erfchien 
zeitig. Ludwig liefs die ihm als Kaifer zuftehenden 
Rechte merken, ehe der Papft ihn als folchen anerkannt 
hatte, und fofort klagte diefer laut,r„dafs jener es ge
wagt habe, den Titel eines römifchen Königes anzu
nehmen , ohne zuvor von dem Papfte, dem die Prü
fung und Beftäligung eines Kroncandidaten allein zu
komme, dazu Erlaubnifs' eingeholt zu haben“ u. f. w. 
Es war der 8 Octob. 1323, als der Papft diefs von 
Avignon aus bekannt machte, und diefs war der erfte 
Schritt zu allen nachfolgenden Kränkungen des Kai
fers; er war um fo auffallender, da gerade zui’ Zeit, 
als Ludwigs Wahl vor fich ging, der päpftliche Stuhl 
unbefetzt war. Wenn alfo auch die anmafsliche päpft- 
liche Beltätigung ganz ausgemacht gewefen wäre: fo 
konnte man fie doch, ehe ein Paplt gewählt war, nicht 
einmal früher fuchen. Ludwig {teilte das auf einem 
Fürltentag zu Nürnberg vor, und — appellirte an ein 
allgemeines Concilium (S. 72). Den Papft verdrofs 
diefs nicht wenig, und Ludwig wurde dafür am 21 
März 1324 in den Bann erklärt, mit dem Befehl, bin
nen drey Monaten den Titel eines römifchen Königes 
abzulegen. Schon wollte man zui' Wahl eines ncu^n 
Königs fchreiten, aber die deutfehen Fürften wider
fetzten fich • denn es mufste ihnen ungelegen feyn, 
dafs der König von Frankreich Karl IV, den Abfich
ten des Papftes gemäfs, auf den Thron gehoben wer
den füllte. Gelehrte fchrieben unaufgefodert für 
Ludwig; die Reichsftädte fprachen ihre Anhäng
lichkeit an ihn laut aus, und der Geächtete felbft be
nahm fich nicht allein mit hoher Kraft und. Muth, 
fondern legte auch unverwerfliche Zeugnifle feines mil
den Sinnes ab (S. 84). — Endlich verlor L. durch 
den Tod des Herzogs Leopold von Oefterreich feinen 
gröfsten Feind; und da er von diefer Seite nichts mehr 
zu befürchten hatte: fo befchlofs er, nach Italien zu 
ziehen. Mit Friedrich, der fich mit gleichem Edel- 
muth benommen hatte , war er ohnehin längft ausge
föhnt. (Es ift nicht glaublich, däfs der letzte noch im
mer Hoffnung gehabt habe, fich auf den Thron zu 
fchwingen, wie einige frühere Reichshifi oriker be
haupteten; denn fo lief konnte wohl kaum ein edles 
Gemüth fich herabwürdigen., und fo fchändlich Lud
wigs Grofsmuth lohnen. Wir billigen es daher, dafs 
der Vf. hierauf gar keine Rückficht genommen hat.)

In Italien kämpften in Abwefenheit der Päpfte 
die Guelfen und Gibellinen um die Oberherrfchaft, 
und die letzten riefen den Kaifer, vereint mit den 
Römern, fich ihrer anzunehmen (S. 97 ff.); denn fo- 
wohl feine Kriegslhaten, äls die Kühnheit, mit wel
cher er fich dem päpfilichen Bann entgegenfetzte, hat
ten ihm bey Allen Achtung erworben. Er befchleu- 
nigte feinen Römerzug, obwohl man auf dem Reichs
tag zu Speier im März 1326 nicht fehr dafür gefiimmt 
war, fo fchnell, als möglich, empfing fchon am Pfingft- 
tage 1327 zu Mailand die eiferne Krone und die Hul
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digung der Grofsen und des Volkes, ohngeachtet der 
Papft von Avignon aus mit neuen Bannflüchen gedonnert 
hatte (S. 106). Ludwig erreichte ohne Anftand Pifa, 
aber — hier fchlofs man ihm die Thore. Indeffen 
die Stadt wurde erobert, und er zog mit feiner Ge
mahlin ruhig in diefelbe ein. Endlich kam er nach 
Rom, wurde mit Entzücken aufgenommen, und mit 
höchfter Pracht gekrönt (1328 den 16 Jan.). Der Papft 
hiefs nun nicht mehr Johannes XXII, fondern blofs 
„der Priefter Jacob von Cahors“; es wurde allgemein 
verboten, ihm Gehorfam zu leiden, und der Kaifer 
verfprach, den päpftlichen Stuhl nächftens aufs Neue 
zu befetzen (S. 118), was auch bald in der Perfon 
des Minoriten Peter Rainalucci (Nicolaus V) gefchah. 
Anftatt aber nun fchleunig nach Neapel aufzubrechen, 
den König zu befiegen, und dann noch Florenz zu 
befetzen, blieb L. zu Rom, und dachte nicht daran, 
fich den Rücken zu fiebern. Es trat — was fchon oft 
den deutfehen Kaifern in Italien widerfahren war —- 
Geldmangel ein; die Truppen, welche nicht regelmä
ssig ihren Lohn erhielten, murrten, mifshandelten die 
Römer, und fo wurden auch diefe fchwierig. Ein Theil 
der deutfehen Soldaten marfchierte ohne Erlaubnifs 
zurück, der andere wurde fortgejagt, und Ludwig 
kam dadurch in die gröfste Verlegenheit. Er fah fich 
genöthigt, von Rom nach Viterbo zu ziehen, und der 
römifche Pöbel warf mit Steinen nach feinen Soldaten 
(S. 131). Ueber fechs Monate verweilte er zu Pifa, 
und zog fich dann immer weiter gegen Deutfchland 
zurück. — „Da, wie der Vf. S. 139 fehr richtig fagt, 
Ludwig nicht als Eroberer nach Italien gekommen 
war, londern gerufen von den Belferen der Nation' 
da er Rom zu feiner früheren Gröfse erheben wollte* 
und vom Capitol herab die Befreyung der Menfch- 
heit aus den Ketten des Aberglaubens und der Vorur
iheile verkündigt hatte, da — unerhört! — ein Duca 
di Baviera es wagte, die Säulen des Pontificats zu er- 
fchüttern : fo war es freylich traurig, dafs es fo ging. 
Wäre das Volk, das über ein folches Unternehmen 
bebte, vorbereiteter gewefen, hätte es den Plan des 
edeln Kaifers richtiger gekannt, welch’ eine ganz an
dere Welt- und Kirchen - Gefchichte würden wir von 
jetzt an haben! Keine Hugonolten - Kriege, keine Ser* 
oetifchen und Hufffchen Verbrennungen, keine Pa- 
rifer Bluthochzeit, und keine — Jefuiten! Aber noch 
füllte das Schifflein Petri nicht finken; es bekam in 
diefem Sturm nur einen Leck, den man aber fo gut 
auszubeffern verftand, dafs der im Jahr 1826 regie
rende Papft noch Jubiläen zu Ablafsgewinnungen aus- 
fchreiben, dafs der Erzbifchof eines Landes , in wel
chem mit gleichen Rechten neben Katholiken mehr 
als eine Million Proteftanten leben, die erften auflb' 
dem darf, um Vertilgung der Kelzerey — alfo un1 
Vertilgung der Religion ihrer Mitunlerthanen — zü 
beten, und vor ,,Wölfen im Schaafsgewande“ zu war' 
ner (!! ).

Mit dem Rückzüge von Trient nach Baiern 
det fich die zweyte Periode von Ludwigs öffentlichem 
Leben. Sein itaUänifcher Zug hat übrigens das fchn®1' 
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dende Ürtheil nicht verdient, welches Schmidt in fei
ner Gefchichte der Deutfehen III Bd. S. 510 über den
felben gefüllt hat. — Einen Zug feines Charakters, 
der in diefer Biographie S. 145 IE aufgezeichnet fteht, 
können wir hier nicht unberührt laffen. Die Wittwe 
feines Bruders Rudolph, der ihm während feines Le
bens fo vieles Leid zugefügt halte, kam mit ihren 
drey Söhnen zu ihm nach Heidelberg. L. nahm fie 
mit Liebe und Güte auf, und fagle die fo ehrenvol
len Worte: „Sie follen nie erfahren, was ihr Vater 
an mir gelhan hat.“ — Der Papft aber fuhr fort, ihn 
zu befchimpfen. „Er,fchmiegt fich nicht, fagte er, und 
fein Inneres ift voller Tücke“, nur aus dem Grunde, 
weil es ihn verdrofs, dafs man in Deutlchland feine 
Bannflüche nicht fonderlich achtete. Eine Ausföhnung 
zwifchen ihm und dem Kaifer, fo fehl' dazu auch 
von mehreren Seiten Anftalten getroffen wurden, kam 
nicht zu Stande; Johann ftarb, 90 Jahr alt, am 4 
Dec. 1334? und ihm folgte Benedict XII. VVäre es 
blofs auf diefen angekommen: fo würde die Vcrföh- 
nung fchnell erfolgt feyn; aber es gab Leute, welche 
dem guten Zweck entgegen arbeiteten (S. 173), und 
dem neuen Papft dringend anlagen, fich ja nicht zu 
übereilen. Sie hofften nämlich, den Kaifer durch die 
Waffen zu unterdrücken, hofften, dafs es mit ihm 
zur Abfetzung kommen werde; allein fie betrogen 
fich, indem er immer liegend aus dem Kampfe zu
rückkehrte. Der neue Papft zog die vortheilhafteften 
Berichte über den nur von der Bosheit verfolgten Kai
fer ein, und konnte es doch noch nicht dahin brin
gen, ihn mit der Kirche auszuföhnen; Philipp der 
.Schöne von Frankreich, obgleich Ludwig ihm nahe 
verwandt war, fuchte es noch zu hindern (S. 179). —• 
(Wenn alfo Raynald und andere Schriftlicher lagen, 
Ludwig felbft habe der Ausföhnung entgegen geftrebt: 
fo lieht man aus diefer Erzählung deutlich, dafs diefs 
falfch fey-) Den deutfehen Fürften gingen endlich 
die Augen auf. Sie fahen, dafs nur boshafte Einflü- 
fterungen dritter Perfonen der Verföhnung Ludwigs 
mit der Kirche entgegen arbeiteten; — fie fallen fich 
jetzt in ihren eigenen Gerechtfamen gekränkt, und 
befchloffen endlich einmal felbft aufzutrelen, und zu 
handeln (S. 183). Auf dem Reichstag zu Frankfurt 
im May 1^38 kam das Wohl des Vaterlandes in ernft- 
liche Berathung, und diefen| folgte am 16 July der 
erfte KuTverein, die fchönfte Kraftäufserung der deut
fehen VV ahlfurften, verbunden mit der feften Erklä
rung ihres Willens, den keine fremde, weder geift- 
Uche, noch weltliche Macht beugen follte (S. 186 ff.). 
Diefe Erklärung wuide — wiewohl mit Befcheiden-

’ • auch nach Avignon gefchickt, und die Päpfte 
wufsten von nun an, was fie von Deutfchland zu er
warten hatten, wenn, diefer gute Geift, den viele 
Schriflfteller jener Zeit zu erhalten ftrebten, ferner 
wirkfam bliebe (S. 189 ff-). Ludwig felbft fuchte den 
Landfrieden zu befeftigen, er beftätigte mehrere Städte- 

ündniffe, und hub die Pfahlbürger auf, die zu fo 
vielen Klagen Anlafs gegeben hatten (S. 191). Im 
Jahr 1342 fchaffte er die Unordnungen ab, die am 
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kaiferlichen Hofgerichte Statt fanden, gab Deutfchland 
eine Forftordnung, und gedachte felbft wohlthälig des 
Spitals zu Frankfurt (S, 193). Jetzt nahte fich das 
goldene Zeitalter deutscher Freyheit und Wohlhaben
heit. Das häusliche Leben wurde durch Handel, Cul- 
tur, Erfindungen u. f. w. erhöht; Reichthum zeich
nete die deutfehen Städte aus, — Gewerbe und Hand
lung wurden durch den umfichtigen Kaifer unterftützt 
(S. 199), ohne dafs er kleinlich daran dachte, da
durch blofs feine Finanzen zu erhöhen (S. 200). — 
(Diefe Bildungsgefchichte des damaligen Deutfchlandes 
wird bis S.' 221 •weiter ausgeführt, und, was in dem 
ganzen Buche der Fall ift, mit genauer Hinweifung 
auf die Quellen, welche der Vf. fleifsig ftudirt zu 
haben fcheint, und wodurch er diefe Arbeit ungemein 
fchätzbar gemacht hat.)

Die letzten Lebensjahre Ludwigs, der es fo fehr 
verdient hätte, ruhig zu enden, waren wieder fehr 
fchmachvoll und unruhig. Die Scheidung der Prin- 
zeffin Margaretha von Böhmen von ihrem Gemahl Jo
hann Heinrich, und ihre Wiederverheirathung mit 
dem Kurfürften Ludwig von Brandenburg (dem Sohne 
des Kaifers), die er erlaubt hatte, verurfachten ihm 
viele Verdrüfslichkeiten. Denn, da durch diefe Hei- 
rath Tyrol an Baiern überging: fo läfst fich leicht 
denken, wie unangenehm diefs dem Haufe Habsburg 
feyn mufste. (In Schmidts Gefch. d.' D. wird diefer 
Vorgang, doch ohne Beweis, ziemlich zum Nachlheil 
des Kailers erzählt; allein da (S. 227) dargethap ift, 
dafs diefe Vermählung nicht blofs ein auf eigene Ver- 
gröfserung abzielender Einfall Ludwigs, fondern durch 
die tyrolifchen Stände felbft vorgefchlagen worden war: 
fo weifs man beftimmt, was man davon zu denken 
hat.) Sehr merkwürdig ift eine aus dem Dispenfalions- 
Inftrument angeführte Stelle, die wir nicht über
gehen können. Der Kurfürft Ludwig von Branden
burg war nämlich mit feiner Braut im drillen Grade 
verwandt. In diefer Rücklicht heifst es: „dafs, wenn 
ein göttliches oder chriftliches Gefelz eheliche Verbin
dungen unter Blutsverwandten hindern könnte, kein 
Menfch, ja kein Engel diefes von der Gottheit felbft 
gefetzte Hindernifs löfen könnte. Nachdem aber der 
römifche Papft in folchen Fällen häufig Dispenfatio- 
nen ertheilt habe: fo müffe diefs auch dem Kaifer, 
als Nachfolger der Cäfaren, erlaubt feyn“ (S. 232). 
Eben jetzt ftarb auch der dem Kaifer gewogene Papft 
Benedict XII, und Clemens VI folgte ihm. Diefer, 
den Feinden des Kaifers geneigt, erliefs nun eine neue 
Bannbulle gegen Ludwig, und rief die deutfehen Für
ften zu einer neuen Kaiferwähl auf. Um dem deut
fehen Reich diefe Schmach zu erfparen, unterfchrieb 
Ludwig, zum Erftaunen des Papftes und der Cardi- 
nälc? Alles, was man von ihm verlangt hatte, und 
noch war der angebliche Statthalter des fo fanftmü- 
thigen Jefus Chriftus nicht zufrieden, er verlangte 
noch mehr (S. 238). Da ward Ludwigs Geduld er- 
fchütlert; er unterzeichnete die neuen Federungen 
nicht, weil fie nicht feine Perfon, fondern die Ehre 
des Reichs betrafen, berief einen Reichstag nach Frank- 
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fail. und führte eine kraftvolle Sprache gegen den 
Papft. Ailes ging bis hieher gut; als jedoch die Für- 
ften zu Renfe das Weitere berathen wollten, liefsen 
he fich gegen Ludwig von einigen Mifsgünftigen ein- 
nehmen, und trieben ihre Federungen fo weit, dafs 
fie ihm zuniutheten, er folle als Mitregenten im Kai- 
l'erthum den Prinzen Karl von Böhmen annehmen. 
Bieler Anfchlag fcheiterte an Ludwigs Standhaftig
keit; er verwarf ihn, und die Fürften nahmen ihn 
nicht nur zurück, fondern baten ihn fogar, alle Ver- 
fuche zur Ausföhnung mit dem Papfte von nun an 
zu unteriaffen. (Bey diefer Gelegenheit ift Schmidt, 
der dem Kaifer Ludwig Wehe zu thun jeden Anlafs 
willig ergriffen hat, S. 241 ff, gründlich widerlegt.) 
Der Ausbruch eines Krieges zwifchen Frankreich, lei
nen Verbündeten, wozu auch der Papft gehörte, und 
dem deuifchen Reich war nahe; aber auch Ludwig 
rüftete fich, und erhielt Unterftützung von England. 
Italien befand fich in einem fo zerrütteten Zuftande, 
dafs dem Papft anglt und bange wurde. Er erneuerte 
den Bann gegen Ludwig, verkündigte ihn am grü
nen Donnerltage 1346, und bat den Golt der Liebe, 
dafs er „denfeiben mit feinem Blitz verzehre, ihn 
mit Blindheit fchlage, den Abgrund öffne, um ihn 
zu verfchlingen, dafs alle Elemente ihn verfolgen, feine 
.Söhne aus ihrer Wohnung geworfen werden, und er 
vor ihren Augen durch die Hände feiner Feinde um- 
kommen möge.“ Mit diefen fchrecklichen Worten 
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wurde Ludwig der Kaiferkrone verluftig erklärt, Karl 
IV auf den Königsftuhl zu Renfe gehoben, woran 
aber bey Weitem nicht alle Wahlfürften Theil ge
nommen haben (S. 294). So lange Ludwig lebte, 
der die Krone nicht niederlegte, konnte indeffen Karl 
nicht emporkommen; denn der grüfste Theil des Reichs 
blieb dem rechtmäfsigen Oberhanpte getreu, und 
liefs fich weder durch den Bann des Papftes, noch durch 
die Abfetzung oder die Wahl eines Gegenkaifers fchre- 
cken. Ludwig lebte indeffen nur noch ein Jahr; denn 
1347 traf ihn auf der Jagd der Schlag, und der Tod 
gewährte ihm endlich die Ruhe, die er auf Erden 
nicht erringen konnte.

Mit vielem Vergnügen haben wir diefen Auszug 
verfafst, um die Lefer auf diefe fo gut gefehriebene 
und allein nach den am Schlufs angeführten Quellen 
bearbeitete Biographie eines der merkwürdigften deut
schen Kaifer begierig zu machen. Er war über feine 
Zeit erhaben, und man darf wohl fragen, was aus 
dem päpftlichen Stuhle geworden feyn, und wie ganz 
anders fich Deutfchland erhoben haben würde, wenn 
feine nächften Nachfolger feinem kräftigen Beyfpiele 
gefolgt wären. —- Eine kurze Vorerinnerung des 
Herausgebers, des Hn. Dr. Georg- Chrißoph Gack, 
Stadtpredigers zu Sulzbach, giebt den Gefichtspunct 
an, aus welchem diefe wackere Arbeit zu betrachten 
feyn möchte.

S.

KURZE ANZEIGEN.

JucSNDScnwrBK. Ludwigsburg, b. Naft dem Jung.: 
Die Salomonifchen Denkfprüche. Bearbeitet für die ins 
Leben eintretende Jugend, von einem Freunde derfelben. 
1825. 152 S. 8. (10 gr.)

Diefe, mit vielem Fleifse ausgeführte und von dichteri- 
fchem Geilte zeugende Bearbeitung der Sprüche Salomo’s 
verdient mit Recht der aufblühenden Jugend empfohlen 
zu werden. Sie befiehl aus 31 Capiteln, und weicht oft von 
Luthers Ueherfetzung ab. Nach'dem Vorträge einiger Verle 
in jedem Capitel giebt der Vf. den Sinn derfelben und die 
darin enthaltenen Hauptgedanken gröfstentheils kurz an, 
und knüpft daran nützliche Lehren und ernftliche Ermah
nungen und Warnungen. Gegen das Ende des Buchs find 
auch einige hiftorifche Bemerkungen zum belferen Ver- 
fiändnifs dunkler Stellen mitgetheilt. Wir hatten gewünfeht, 
der Vf. hätte noch mehrere Erläuterungen diefer Art und 
eine gröfsere Anzahl Beweisfteilen gelegentlich angeführt. 
Dafs bisweilen paffende Liederverfe eingefchaltet find, ver
dient ebenfalls Beyfall. Was den Ausdruck des Vf«, betrifft, 
fo ifi er nicht durchgängig fo beftimmt und entfprechend, 
als man es fonft von ihm erwartet hätte; z. B. S. 5. 22 V-< 
„Wie lange wollt, o Thoren, ihr Thorheit lieben, und 
Luft zur Spötterey die Spötter haben, und gram der Ein- 
ficht feyn die Frevler?''4 Dafür lieber; Wie lange wollt ihr, 

Thoren, noch Thorheit lieben? Ihr Spötter Luft zur Spoft- 
fiicht haben ? Und ihr Thoren Einficht halfen ? S. 6. 23 V.: 
„Und meine Lehr’ euch kündigen.“ Warum nicht richti
ger; Und meine Lehre verkündigen? 29 V.: „Weil fie die 
Einlicht halfen , feind der Gottesfurcht.“ Beftimmter ; Got
tesfurcht anfeinden.“ S. 7. 2 Cap. 1 V.: „Mein Sohn, follit 
du vernehmen meine Reden u. f. w.“ Nach dem Original 
mufs es heißen; Mein Sohn, willft du vernehmen meine 
Reden u. f. w. Ebenfo S. 15. 27 V. : „Nicht irgend was 
halt’ feinem Eigener zurück.“ Verftändlicher: Halte nicht 
zurück das Gute von dem, der werth ift, es zu empfangen. 
S. 34; „Die liftige Verführerin bietet Allem auf,“ für: bie
tet Alles auf. S. 39: „Es wird fürgefteiltfür: vorgeftellt. 
l’erner heifst es auf derfelben Seite; „Denn wer mich fin
det, der hat Leben funden,“ für gefunden. S. 42: „Ver
borgenes Brod —y es mundet wohl.“ Mundet ift noch nicht 
als Zeitwort bekannt. S. 43 : „Unrecht Gut“ ft. unrech
tes, S. 50: „Ein weifer Mann ift fchweigfam,“ ft, ver- 
fchwiegen. —• Da in den Denkfprüchen Salomo’s einig» 
Leitren der Lebensklugheit wiederholt vorkommen: fo 
würde es von grofsem Nutzen gewefen feyn, wenn ftatt 
dieler Wiederholungen lieber lehrreiche Erörterungen ge
legentlich gemacht worden wären.

C. n. N,
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In der PVagnerfchen Buchhandlung in Dres
den find fo eben erfchienen :
v. Ammon, Dr. Christoph Friedr., die 

Einführung der Berliner Hofkirchenagende, 
gefchichtlich und kirchlich beleuchtet, gr. 8* 
geh. 8 gr.

Das Interel'fe der Sache, die Wichtigkeit 
des in diefer Schrift ausgefprochenen Ur
theils, und die Recenfionen derfelben in lite- 
rarifchen Blättern machen das Publicum auf 
fie mehr, als Empfehlung tiufmerkfam.

An fie fcbliefst fich an:
v. Ammon, Dr. Chr ift. Friedr., die Ein

führung der Berliner Hofkirchenagende, ki r- 
chenr e chtlich beleuchtet, gr. 8- geh. 9 gr.

Es wird hinreichend feyn, den Inhalt die
fer Schrift anzuführen :

I. Ausgleichung. 1) Einleitung. 2) Die Kir
chenzeitung. 3) Antwort. 4) Befchlufs. 
5) Schuder off s Jahrbücher. 6) Antwort.

II. Darftellung. 1) Die vier Principien des 
liturgifchen Rechts. 2) Das Territorialprin- 
cip- 3) Kritik deffelben 4) Das hierarchifche 
Princip. 5) Kritik deffelben. 6) Befchlufs. 
7) Das demokratifche Princip und feine 
Kritik, g) Das Princip der inneren Ein
tracht zwifchen Staat und Kirche, oder 
das concordirende. 9) Schlufs.

Böttcher, M. J. Fr., hebt äifehe Paradigmen, 
tabellarifch zufammengeftellt. gr. 4. geh. 
12 gr* ....

—• — hebräifches Uebungsbuch für Schulen. 
Er ft er Curfws. Uebungsftilcke zur Ele
mentar- und Formen-Lehre, gr. 8- 18 Bo
gen. 1 Thlr.

Zum glücklicheren Gedeihen des hebräi- 
Ichen Sprachunterrichts fchien dem Hn. Her
ausgeber hauptfächlich ein praktifches Elemen
tarbuch erfoderlich, das zur Einübung der For
menlehre und Syntax Ueberfetzungsbeyfpiele 
nach Art der griechifchen von Jacobs und 

Roft, daneben aber zu Lefe- und Schreib-He
bungen , wie zur Befeftigung im Fleetiren 
und Punctiren, genügende Sammlungen und 
Aufgaben, Alles in grammatifcher Stufenfolge, 
enthielte. Da hiezu bis jetzt nur einzelne 
und für Anfänger nicht genugfam berechnete 
Beyträge erfchienen waren: fo bemühete er 
fich, die genannten Bedürfniffe in obigem Ue
bungsbuch vereinigt zu befriedigen. Der zweyte 
Curfus deffelben wird nur noch einige Bogen, 
theils Uebungsftücke zum Syntax, theils Auf
gaben zu etymologifchen und ftiliftifchen He
bungen enthalten. Beiden Curfen glaubte der 
Hr. Herausgeber, weil ihm Gefenius Gram
matik nicht geeignet fchien, ein praktifches 
Elementarbuch progreffiv danach einzurichten, 
eine felbft entworfene hebräifche Schul-Gram
matik, neben den Citaton aus Gefenius, zum 
Grunde logen zu müffen. Was diefe, befon- 
ders in Anordnung der Elementar- und For
men-Lehre, Eigenthümliches haben wird, kön
nen als Probeflück die Paradigmen zeigen, 
welche zum Behuf tabellarifcher, dem Erler
nen fo förderlicher Ueberfichten in einem be- 
fonderen Quartheft und mit mufterhafter Sorg
falt gedruckt worden find.
Hermsdorf, J.x Leitfaden zum Selbftun- 

terricht in der mathematifchen Geographie, 
gr. 8- Mit 1 Kupfertafel. 9 gr.

Ein für den Schulunterricht in fo zweck- 
mäfsiger Kürze', mit fo vieler Klarheit der 
Darftellung abgefafster und dennoch vollftändi- 
ger, den neueften Fortfehritten in diefer Wif- 
fenfehaft angemeffener Leitfaden in der ma- 
thematifchen Geographie möchte kaum noch 
vorhanden feyn. Auch würde jedem Laien, 
der fich über das Verhältnifs der Erde zu un- 
ferem Sonnenfyftem und über die davon ab- 
hän^enden Erfchdinungen auf der Erde zu un
terrichten wünfeht, diefe Schrift die beiten 
Dienfte leihen.
Napoleon. Eine biographifche Schilderung, 

und zugleich ein geordneter Auszug aus 
(öd)
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deffen eigenen, von den .Generälen Gour- 
gaud und Montholon herausgegebenen 
Memoiren; aus den Tagebüchern des Gra
fen Las Cafes und der Doctoren Cmeara 
und Antomarchi, fowio aus den Schriften 
der Barone Fain und Fleury de Chab oulon. 
gr. 8- geh. sa Bogen, i Thlr. 6 gr.

Diefes Buch erfüllt ein wirkliches Bedürf- 
nifs dbr grofsen Lefewelt. Es enthält näm
lich zuerft eine chronologifch fortgehende Le- 
bensgefchichte Napoleons, von deffen Geburt 
an-bis zu deffen Tode. Man hat eine folche 
gründlich abgefafste und doch kurze Lebens- 
befchreibung diefes Mannes noch nicht. Als
dann enthält es eine Darftellung feiner Hand
lungsweife und feiner Grundfätze, eine Zu- 
fammenftellung feiner Urtheile über die Welt
begebenheiten , über 'merkwürdige Perfonen, 
mit denen er in Verbindung -hand, und über 
andere intereffante Gegenltände des Lebens. 
Das Wichtigfte aus den gröfstentheils koftfpie- 
ligen, auf dem Titel angegebenen Memoiren 
findet man hier zweckmäfsig zufammengeltellt. 
Es ift gewifs nicht .möglich, fich mehr in der 
Kürze, gründlicher und auf wohlfeilere Art 
über Napoleon zu belehren, als es durch diefe 
Schrift gefchehen kann.

Neue Verlagsbücher von C. Fr. Amelang in 
Berlin zur Jubilate - Melle 1826.

Beck, Dr. Fr. Adolph, deutfche Synopfis der 
drey erften Evangeliften. Nach der grie- 
chifchen Synopfis de Wettes und Lücke's 
bearbeitet. Ein Handbuch für Lehrer in 
Schullehrer - Seminarien und niederen Claf- 
fen gelehrter Schulen, fowie für jeden den
kenden Chriften. gr. 8. 18 gr.

Burckhardt, G. F., der kleine Engländer; 
oder Sammlung der im gemeinen Leben am 
häufigften vorkommenden Wörter und Re
densarten zum Auswendiglernen. Englifch 
und - deutfch. Ein Hülfsbuch zur Erlernung 
der englifchen Sprache , und vorzüglich zur 
Uebung des Gedächtniffes herausgegeben. 
Grofs i2mo. Geheftet. 8 gr.

— — (aus London, Lehrer der engl. Spra
che. in Berlin) und J. M. Jo ft, ^Vorfteher 
einer Erziehung?- und Lehr-Anftalt für Kna
ben), praktifche englijche Grammatik für 
Schulen und den Privatunterricht; enthal
tend eine möglichft vollftändige Anweilung 
zum Ausfprechen und Lefen; eine fafsliche 
Darftellung der Formlehre und der Syntax, 
mit zahlreichen Uebungs - Beyfpielen ; ferner 
einen Anhang zur Kenntnifs und Einübung 
des merkantilifchen Stils, und endlich ein 
englifches Lefebuch, begehend in einer

zweckmäfsigen Auswahl von Lefeftücken aller 
Stilarten, gr. 8« (41 compreffe Bogen). 2 Thlr. 

Freudenreich, Dr. Julius, Hugo's und Lina’s 
Erholungsflunden, oder kleine Erzählungen 
zur Bildung des Herzens und der Sitten. 
Für Kinder von 4 9 Jahren, gr. 12. Mit
illumin. Kupfern. Sauber gebunden. 1 Thlr. 

Hermbßädt, Sigm. Fr., (königl. preuff. geh.
Rath u. Ritter u. f. w.) chemijche Grund* 
fätze der Kunft, Bier zu brauen; oder An
leitung zur theoretifch - praktischen Kennt
nifs und rationellen Beurtheilung der neue- 
ften und wichtigften Entdeckungen und Ver- 
befferungen in der Bierbrauerey, nebftAnwei- 
fung zur praktifchen Darftellung der wich- 
tigfteü, in Deutfchland und in England ge. 
bräuchlichen Biere und einiger, ganz neuer 
Arien derfelben. Dritte, neu bearbeitete 
und vermehrte Auflage. bLwey Theile in 
gr. 8 Mit 5 Ichwarzen und 5 illum. Kupfer
tafeln in Quer-Folio. 5 Thlr. complet.

Ife, A., (Privatlehrer der ital. u. franz. Spra
che) der kleine Italiäner; oder Sammlung 
der zum Sprechen nöthigften Wörter und 
Redensarten. Italiänifch und deutfch. Be
gleitet mit den nothwendigften, die Ptegeln 
der Grammatik betreffenden Bemerkungen. 
Ein Hülfsbuch für diejenigen, welche fich 
der Erlernung der italiänifchen Sprache wid
men , und befonders zur Uebung des Ge- 
däclitniffes herausgegeben, gr. 12. Geheftet. 10 gr.

Scheibler, S. W., allgemeines deutsches 
Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen, 
oder gründliche Anweifung, wie mau ohne 
Vorkenntnilfe alle Arten Speifen und Back
werk auf die wohlfeilfte und fchmackhaftefte 
Art zubereiten kann. Ein. unentbehrliches, 
Handbuch für angehende Hausmütter, Haus
hälterinnen und Köchinnen. 8- Sechfte, 
durchaus verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Titelkupfer. 1 Thlr.

Sternau, Fr. Dr., Alwina. Eine Reihe un
terhaltender Erzählungen zur Bildung des 
Herzens und der Sitten, und zur Beförde
rung häuslicher Tugenden, für Töchter von 
fechs bis zwölf Jahren, gr. 12. Engi. Ve
lin - Diuckpapier. Mit fchönen illuminirten 
Kupfern, nach Zeichnungen von L. Wolf 
geftochen vom Prof. Jügel u. Wachsmann. 
Sauber gebunden. 1 Thlr. 16 gr.

“ " Pala nedes. Oder erweckende, beleh
rende und warnende Erzählungen für Söhne 
und Töchter von fechs bis zwölf Jahren, 
gr. 12. Engi. Druckp. Mit illum. Kupfern, 
nach Zeichnungen von L. Wolf, geftochen 
vom Prof. Buchhorn, Hübner und Meno 
Haas. Sauber gebunden. 1 Thlr. j6 gr.

Wenzellf C, A, W., (Hauptmann im königl-
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preufT. Ingenieurcorps u. f. W.) die Feldbe- 
fefligung, nach den neueften Anfichten und 
Erfahrungen der letzten Kriege Europas. Zu- 
nächft zum Gebrauche für fämmtliche köriigl. 
preuff. Militärfchulen bearbeitet. 62 Bogen 
in gr. 8- Mit 7 Kupfertafeln in R.oyal- 
Quart, 25g Figuren darflellend. Noch zu dem 
fortdauernden Subfcriptionspreife ä 3 Thlr.

Wilmfen, F. P., die Unterrichtskunfl’ Ein 
Wegweifer für Unkundige, zunächft für an
gehende Lehrer^ni Elementarfchulen. gr. 8. 
Dritte, verbeflerte und ßark vermehrte 
Ausgabe, 1 Thlr.

— _  Gußav's und Malvinn's Bilderfchule. 
Ein belehrendes Buch für Kinder, welche 
anfangen zu lefen. gr. 12. Engi. Druck- 
Velin.1 Mit 13 fauber illum. Kupfertafeln, 
neu gezeichnet und geftochen von Ludw. 
Meyer jun. Dritte, vermehrte Auflage. Ge
bunden. 1 Thlr. 6 gr.

In der Herbft-Meffe des vorigen Jahres 
waren neu:

Grebitz, Caroline Eleonore, die beforgte 
Hausfrau in der Küche, Eorrathskammer 
und dem Küchengarten. Kin Handbuch 
für angehende Hausfrauen und Wirthfchaf- 
terinnen, vorzüglich in mittleren und klei
neren Städten und auf dem Lande. 2 Theile, 
ord. 8- Ziveyte, verbefferte und ftarh ver
mehrte Auflage. (75 Bogen.) ä 2 Thlr. cpl.

Hermbflädt, Sigism. Fr., gemeinnützlicher 
Rathgeber für den Bürger und Landmann; 
oder Sammlung auf Erfahrung gegründeter 
Vorfchriften zur Darftellung mehrerer der 
wichtigften Bedürfniffe der Haushaltung, fo
wie der ftädtifchen und ländlichen Gewerbe, 
gr. 8- Sechßer Band. Mit einer Rupfer
tafel. ä 18 gr.

Ife, A„ der kleine Franzos-, eine Sammlung 
der zum Sprechen nöthigen Wörter und R.e- 
densarten. Franzöfifch und deutfch. Ein 
nützliches Hühsbuch für diejenigen , welche 
fich der Erlernung der franzofifchen Sprache 
widmen, und besonders zur Uebung des Ge- 
dächtniffes. Zweyte Aufl. 12. geh. ä 6 gr.

Langbein , A. F. Facuna. Erzählungen 
für Breyftunden, vorzüglich der Jugend. 8- 
Engt Velin-Druckpap? Mit ,4 Kupf. nach 
Zeichnungen von Bamberg, geftochen von 
L. Meyer jun» Sauber geheftet, ä 1 Thlr. 
12 gr.

Sachs, S. (königl- Regierungs - Bau - Tnfpector), 
Anleitung zur Erd - Bau _ Kunft fPiJe- Bau); 
mit Anwendung auf alle Arten von Land- 
"und Stadt - Bauten, nebft einer vollftändigen 
Lehre von der Conftruction der Tonnen-, 
Wappen-und Kreuz-Gewöloe in reinem Lehm 
wad von der Anfertigung feuerficherer Dä

cher ohne alles Holzwerk, auch einer An- 
weifung, die Fundamente bis auf den Bau
grund in blofsem Lehm .anzufertigen. Ein 
Handbuch für Baumeifter und Landwirthe 
und für Alle, die trockene, warme, feuer- 
fichere und überaus wohlfeile Bauten aus
zuführen wünfchen. gr. 8- Mit 4 Kupfer
tafeln in Quer-Folio, geftochen von dem 
Prof. C. Mare. Sauber geheftet, ä 2 Thlr. 
12 gr.

Wilmfen, F. P., Miranda, eine auserlefene 
Sammlung bewundernswürdiger und feltener 
Ereigniffe und Erfcheinungen der Kunft, der 
Natur und des Menfchenlebens für die Ju
gend. gr. 12. Engi. Velin - Druckpap. Mit 
12 fauber illuminirten Kupf. nach Zeich
nungen von L. Wolf, geftochen von L. 
Meyer jun. und Laurens. Sauber .gebun
den. ä 2 Thlr. 16 gr.

Bey Friedrich Wilmans in Frankfurt am 
Main ift erfchienen , und in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben :
von Gagern, H. C., die National - Gefchichte 

der Deutfehen. Erfter Band. Von der uralten 
, Zeit bis zu dem Goihenreich unter Herman- 

rich. gr. 8. 1825- 2 Thlr. 8 gr. od. 4 fl. 
12 kr.

— — dellen 2ter Band, die grofsen Wan
derungen von der Störing des Gothenreichs 
an der Donau bis zum Ffankenreich. gr. &. 
1826. 5 Thlr. oder g fl.

.Röhling, J. C. , Deutfchlands Flora, nach ei
nem verändertem und erweiterten Plane 
bearbeitet von F. C. Mertens und Dr. 
Koch. ifter Band. gr. 8. 1824. 5 Thlr. 
12 gr. oder g fl. 54 kr.

— oter Band. gr. 8- 1826. 4 Thlr.
oder 7 fl. 12 kr.

Wallroth,• J. G., Orobanches generis Dia- 
feepfis ; ad Carolum Mertenfium, Profefforem 
apud Bremanos celeberrimum, epiftola. 8 maj. 
1825- 1825. 10 gr. oder 45 kr.

— — Naturgefchidhte der Flechten. Nach 
neuen Normen und in ihrem Umlange/ bear
beitet. Ein faßlicher Unterricht zum Selbft- 
ftudium der Flechtenkunde. Erfter Band: Von 
dem Flechtenlager im Allgemeinen, gr. 8« 
1825. 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr.

— — zweyter Theil: die Phyfiologie und 
Pathologie dey Flechtenlager enthaltend, er- 
fcheint in Kurzem.

Panorama des Rheins und feiner näcbften Um
gebungen von Mainz bis Cölln. Nach der 
Natur aufgenommen, und in Kupfer gefto- 

. chen von F. W. Delkeskamp, In Etui.
3 Thlr. 8 gr- oder 6 fl.
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Ein im Allgemeinen, befonders auch für 

unfere Zeit höchft wichtiges Werk ift das in 
allen Buchhandlungen für 1 Thlr. 16 gr. zu 
habende

Tagebuch einer Reife 
durch

Griechenland und Albanien.
Von einem Deutfehen, der in englifchen 

Dienfteh fiand.
Man erhält hier, angenehm vorgetragen, 

di’e -wichtigften Auffchlüfl'e über diele Länder 
in jeder, namentlich auch in militärifcher Be
ziehung. Das Werk ift fo genau, dafs es als 
Wegweifer dienen könnte, und wir freuen 
uns, dem ebenfalls bey uns erfchienenen, treff
lichen Werke: ,, Italien und die Italiener im 
neunzehnten Jahrhundert, von Vieuffeux“ 
(Treis 1 Thlr. 16 gr.), ein würdiges Seiten- 
ftück gegeben zu haben in diefem Original- 
Werk.

Berlin, 1826.
Vereins t Buchhandlung,

Bey Tobias Löffler in Mannheim find fo 
eben folgende emplehlungswerthe Romane er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Dagobert von Greiffenftein, oder der blutige 

Kampf in Nordlands eifigen Gauen. Ritter
und Räuber-Gefchichte aus dem Mittelalter. 
Nom Verfaffer von Ulrich von Löwenrode. 
8. 2 fl. oder 1 Thlr. 8 gr.

Wehrwolf von Wolfftein, oder der Todten- 
hügel in den fchwarzen Ruinen des Rüd- 
horltes. Ritterroman aus den Zeiten des 
vierzehnten Jahrhunderts. Vom Verfaffer 
des Adolph v. Bomfen. 2 Bände. 8- 3 fl. 
2 Thlr.

In unferem Verlage ift fo eben erfchie
nen, und in allen guten Buchhandlungen zu 
haben :
Bertolotti, David, Erzählungen, Gemälde und 

vermifchte Aufsätze. Aus dem Italiänifchen 
frey überfetzt von B. G. Hennig. 1 Bänd
chen. ate unveränderte Aufl. ß. 1 Thlr, 
3- gr-

— — Riswinde und Lebedio, oder der Ein
fall der Ungern in Italien ini Jahre Neun
hundert. Aus dem Italiänifchen überfetzt 
von B. G. Hennig, ate unveränderte Aufl. 
8. 1 Thlr. 3 gr.

Boffi. Ludw., ältere und neuere Gefchichte 

Ichichte Spaniens, aus dem Italiänifchen 
überfetzt von B. G. Hennig, ater Band, 
gr. ß. 1 Thlr. ß gr.

Keratry, die Buig Kelvin, oder die letzten 
Zweige des Haufes Beaumanoir. Aus dem 
Franzöfilchen frey überfetzt von B. G. Hen
nig. 4 Thle. 8« 5 Thlr.
Ronneburg, im Juny 1826.

Literarifches Comptoir, 
Rr. Schumann.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

In Cath. Gräffer und Schmidels Buch
handlung in Wien ift erfchienen, und in Leip
zig bey L. Herbig, fowie in allen fBuch
handlungen zu haben:

Schriften 
des

heiligen Bernhardts. 
Aus dem Lateinifchen überfetzt

vom Prof. Silbert, 
mit einer Vorrede von 

Joh. Mich. Sailer.
gr. 8. Wien 1820, ungebunden 2 fl., brofeh. 

2 fl. 6 kr. C. M. oder 1 Thlr. 8 gr.
Der heil. Bernhard war einer der hervor- 

leuchtendften Geifter des ganzen Mittelalters;
iß toch Jahr, 

und Weltlichen geleten , allgemein °“f5Iiche“ 
und in viele Sprachen übertragen worden.1 Eine 
der erften Zierden und Stützen der Kirche 
wurde er durch fein unermüdetes Wirken und 
Schaffen der Mann feines Zeitalters und welt- 
hiftorifch. merkwürdig. Seine ftrenge Lebens
weife, feine einfamen Studien, feine ergrei
fende Wohlredenheit, feine freymüthige, ein
dringliche Sprache, der Ruf eines Propheten 
und Wunderthäters bahnten ihm den Wes 
das Orakel von ganz Europa zu werden

Seine Schriften enthalten einen ungemei.- 
nen Reichthum der wichtigften Wahrheiten. 
Wenige der achtungswurdigften Väter der Kir-

Mcher 5eli«ion’ fWlofophie und Poefie 
m foleher Harmonie verfchmolzen, wie er, 
und wohl keiner hat ihn an kräftiger, wirk- 
lamer und anmuthiger Darftellung übertroffen 
lin’ den man den honigfliefsenden Lehrer 
nannte und von deffen Schriften der gelehrte 
F?uVCAarfnnnige Heinrius fa8t: ”Sie find ein 
Flufs des Paradiefes, eine Ambrofia der See- 
I£nj wo Mark der Frömmigkeit.“
ki-i. 4 Ueberfetzung ift getreu, kräftig und 
blühend, per Verfaffer hat fich als einen 
Meifter in diefer Kunft erwiefen.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige der Verlagsunternehmungen der Buch- 
und Kunft-Handlung C. W. Leske zu Leipzig 

und Darmftadt in den Fächern der Bau- 
kunft und Alterthumskunde. *

L *Stuart und Revett, Alterthümer zu Athen, 
herausgegeben von H. W. Eberhard, Ax* 
chitekt.

Hievon find bereits 16 Lieferungen, jede 
zu 12 Blättern erfchienen Das Werk enthält 
noch ungefähr 70 Tafeln, welche in fechs 
Lieferungen unausgefetzt erfcheinen. Der Text 
wird am Schluffe des Werkes in einer getreuen, 
alle Zufätze der neuen Ausgabe enthaltenden, 
deutfchen Ueberfetzung geliefert, und in gr. 8- 
zum billigten Preis erfcheinen.

Der Subfcriptionspreis einer jeden Liefe
rung von 12 Blättern in gr. Royalformat ift: 

auf fein Velinpapier Thlr. oder 3 fl. 
auf ordinär K.upferpapier Thlr. od. 2 fl. 
15 kr.

Eine Lieferung wird immer vorausbczahlt, 
und dagegen die letzte, des Werkes gratis ge
liefert.

Einzelne Hefte werden nur von der ge
wöhnlichen Ausgabe gegeben, und koften 

Thlr. oder 2 fl. kr. Hefte der Verzie
rungen von 6 Blättern 25 Sgr. oder 1 fl. 30 kr. 
Sammler von Unterzeichnungen erhalten das 
10 Exemplar gratis.

An das Stuart?fche Werk fchliefst fich zu- 
»achft

A. der zu London bey Prieftley und Weale 
erfchienene Supplementband an, welcher 
unter deni Titel:

Die Alterthümar von Athen und von verfchie- 
' denen anderen Theilen Griechenlands, als 
Supplement des Stuart- und RevetCfchen 
W erks,

fogleich nach Beendigung diefes letzten er
fcheinen wird.

B. Die Elgin Marbles.
Die 61 Platten diefer Elgin Marbles find 

zwar auch in dem Stuart- Revett'fchen Werk 
enthalten, jedoch mit Ausnahme des Textes, 
welcher für den Befitzer des Stuart"jchen 
Werkes befonders verkauft werden foll.
II. Alterthümer von Ionien, herausgegeben 

von der Gefellfchaft der Dilettant! zu Lon
don. (Neue Ausgabe in 9 bis io, Lieferun
gen in Royalfolio , fammt dem Text in 8.)

Sämmtliche Lieferungen werden noch im 
Laufe diefes und des nächften Jahres erfcheinen. 
III. Das von der Gefellfchaft der Dilettant! 

zu London herausgegebene Werk, unter 
dem Titel:

Vorher nie bekannte Alterthümer von Attika, 
welches die architektonifchen Ueberrefte von 
Eleufis, Rhamnus, Sunium und Thorikus 
enthält.

Diefes Werk dient gleichfalls den Alter- 
thümern zu Athen von Stuart und Revett zur 
Ergänzung. Es erfcheint,. wie diefes, in 6 
bis 7 Lieferungen von 12 Blättern, in denfel- 
ben Preifen. Die deutfehe Ueberfetzung des 
Textes in 8« wird zu billigem Preife beyge
geben.

Das erfte Heft ift bereits erfchienen, und 
-die folgenden find fo weit vorbereitet, um in 
ununterbrochener Folge monatlich erfcheinen 
zu können.

Der Preis, die Subfcriptionsbedingungen 
und die äufsere Ausftattung diefer Werke find 
wie bey dem Stuart?fchen Werke. Bey Em
pfang wird eine Lieferung vorausbezahlt, und 
demnächft den Abonnenten die letzte gratis 
verabfolgt.
IV. Architektonif ehe Werke, von Dr. Georg 

Moller zu Darmftadt.
A. Denkmäler der deutfchen Baukunft.

Royalfolio.
Der erfte Band ift als ein für fich abge- 

fchloffenes Ganzes unter dem Titel:
€55)
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Beyträge zur KenUtnifs der deutfchen Bau- 
kunft des Mittelalters, enthaltend eine chro- 
nologifche Reihe von Werken aus dem Zeit
räume vom achten bis zum fechzehnten Jahr
hundert. Mit 7s Kupfertafeln. Royalfolio. 
Saiiber cartonirt. ä 20^ Thlr. oder 56 fl. 
36 kr.

zu haben. Einzelne Hefte koften i| Thlr. od. 
2 fl. 42 kr.

Im zweyten Bande werden vorzugsweife ‘ 
ganze Gebäude in einer fortlaufenden Reihe 
von Blättern dargeftellt. So macht z. B. die 
Elifabethkirche zu Marburg in 18 Blättern 
das 13, 14 und 15 Heft diefes Bandes aus 
(welche übrigens auch einzeln unter dem Ti
tel: Die Kirche der heiligen Elifabeth zu 
Marburg ausgegeben werden, Preis cartonirt 
g Thlr. oder 15 fl. 24 kr.). Das 16 und i/te 
Heft enthalten 12 Blätter von der Kirche des 
heiligen Gregor zu Limburg an der Lahn.

Jedes Heft diefes zweyten Bandes oder 
der neuen Folge enthält eine forgfältig mit dem 
Grabftichel ausgeführte, perfpectivifche Anficht, 
und koftet 2^ Thlr. oder 4 fl. 48 kr.

B. Originalzeichnung des Domes zu Köln, 
neun Kupfertafeln in grofs Folio enthal
tend ; auf das beite Velinpapier gedruckt.

Um diefes Werk für die Zukunft gemein
nütziger zu machen, ift der Preis von nun an 
auf die Hälfte herabgejetzt, und koftet dem
nach durch alle Buchhandlungen 12 Thlr. od. 
Si fl. 36 kr. netto. Ein Contre-Druck der 
fieben Blatt - Aufriffe koftet 8} Thlr. od. 15 fl. 
netto. Ein völlftändiges Exemplar nebft Con- 
tre-Druck iö| Thlr. oder 30 fl. netto.

C. Entwürfe theils ausgeführter, theils 
zur Ausführung beftimmter Gebäude. Her
ausgegeben von Dr. G. Moller und Franz 
Heger. (In 6 Heften von 6 Blättern. 
Royalfolio.)

V. J. E. Ruhl, Denkmäler der Baukunft in 
Italien, vorzüglich aus dem Milteialter, nach 
den Monumenten gezeichnet. (Royalfolio. 
Velinpapier. Jedes Heft 1| Thlr. oder 2 fl. 
42 kr.)

VI. Mufeum Worsleyanum, eine Sammlung 
von antiken Basreliefs, Bülten, Statuen und 
Gemmen, nebft Anfichten aus der Levante. 
Herausgegeben von Heinrich Wilhelm Eber
hard, Architekt, und Heinrich Schäfer, Se- 
cretär der grofsherzogl. heff. Hofbibliothek.

Der hohe Preis der in London erfchieite- 
nen Ausgabe diefes fo fchätzbaren Werkes hat 
die deutfchen Herausgeber bewogen, eine wohl
feile Ausgabe derfelben zu veranftalten. Die 
Abbildungen werden in Umriffen gegeben, und 
erfcheinerx in zwölf Lieferungen, jede von 
neun bis zehn Blättern, Der Text bildet ei

nen befonderen Band in gleichem Format mit 
den Bildern, Jede Lieferung koftet Thlr. 
oder 2 fh 24 kr. Der Text, der im Laufe des 
Jahres 1827 erfcheinen wird, foll möglichft bil
lig befonders berechnet werden.

Allgemeine ftaatswiffenfchaftliche Zeitung für 
deutfche Bundesftaaten.

Eine Zeitfchrift, welche möglichft fchnell 
mit allem demjenigen be'kannt macht, was in 
ßaatswiflenfchaftlieher und ftaatswirthfchaft- 
licher Hinficht in den Staaten des deutfchen 
Bundes erfolgt, und welche nebenbey durch 
politifche Ueherfichten lediglich gefchichtli- 
chen Inhalts es erleichtert, die Tagesbegeben
heiten in einem Ueberblick zufammenzufaf- 
fen, wird bis jetzt vergebens gelücht.

Diefem Mangel will die allgemeine fiaats- 
wiffenfchaftliche Zeitung für deutfche Bun
des ftaaten begegnen.

Sie foll daher in ihrem erften Hauptbe- 
ftandtheil Alles umfaffen, was im ganzen Kreife 
der Staatswiffenfchaften auf dem Gebiete des 
deutfchen Bundes Bemerkenswerthes und In- 
tereffantes erfolgt, und foll dem Lefer alfo 
vereiniget mittheilen, was über die Grenzen 
des einzelnen Staats hinaus Intereffe gewährt.

Zwey Numern wöchentlich werden vor 
der Hand diefem. ÜaatswilTenfchaftlichen Ab- 
fchnitte gewidmet feyn.

Als weiterer Hauptbeftandtheil diefer Zei
tung wird Eine Nurner wöchentlich erfchei
nen, welche fich mit der Politik des Tages 
dergeftalt befchäftiget, dafs fie in einer foweit 
möglich wahrhaftigen Chronik überfichtlich 
zufammenftellt, was politifch Neues und zu
gleich Intereffantes auf den verfchiedenen Thei
len der Erde fich ereignet.

Die Redaction hat ein als publiciftifcher 
Schriftfteller geachteter Gelehrter übernommen.

Diefe neue Zeitung beginnt mit dem 1 ■ 
July diefes Jahres. Der Preis eines Semefters 
ift 4 fl. — oder 2^ Thlr. preuff, Cour., und 
wird vorausbezahlt. Für einen kürzeren Zeit
raum wird nicht Beftellung angenommen. Die 
Verfendung gefchiehet pofttäglich durch die 
Poft, und wöchentlich oder in Monatheften 
durch den Buchhandel.

Dielelbe fteht auch zu Bekanntmachungen 
aller Art offen. Die Gebühren find für di« 
'Zeile i-| Sgr, oder 4 kr.
Butherfche Hand- Concordanz, oder neuer al- 

phabetifch geordneter Auszug aus Luthers 
fämmtlichen Werken. Zwey Bände.

Wir haben uns zu dem Verfuche ent- 
fchlolfen, das Bild des grofsen Heros, Dr. Mar
tin Luther, in feiner geiftigen Totalität vor 
Aller Augen, die fehen mögen, in dem mög- 
lichft vortheilhafteften und getreueren Lichte 
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•ufzüftellen, indem wir den vollen Reichthum 
aller feiner Anfichten und Ideen aus feinen 
Schriften auf das Sorgfältigfte ausheben, und 
für feine Verehrer in den gebildelften Ständen, 
wie für den gemeinen Mann, (— ein grofser 
Mann ift ja eben für Alle —) auf eine Weife 
mittheilen wollen, welche fie den Geilt und 
das Gemüth des rüftigften Kämpfers für die 
göttliche Wahrheit ficher, leicht und genü
gend betrachten läfst.

Um diefs zu vermögen, werden wir mit 
der gewiffenhafteften Sorgfalt eine durchaus 
votljiändige Zufammenfiellung aller feiner 
Aeufserungen über jeden einzelnen, von ihm 
berührten Gegenßand der Religion, der Kir
che der Theologie und der Philofophie in 
alphabetijcher Ordnung geben.

Zu Anfang k. J. wird der erfte Band un- - 
ferer Zufammenftellung aller Luther’fchen Ideen 
über die angegebenen Gegenftände :

Geiß, aus Luthers Schriften, oder Concor- 
danz der Anfichten und Urtheile des gro- 
fsen Reformators über die wichtigften 
Gegenftände des Glaubens, der Wijfen- 
fchaft und des Lebens, 

erfcheinen, und dann in möglichft kurzen Zwi- 
fchenräumen das Uebrige in einer mäfsigen 
Anzahl von Bänden folgen.

Ein Auszug diefer Art, welcher mehr als 
irgend Etwas dazu geeignet ift, von dem in
neren Leben des trefflichen-Mannes ein treues 
und vollftändiges Bild zu entwerfen, ift bis 
jetzt nicht vorhanden. Der evangelifche Geift- 
liche befonders findet hier für feinen Bedarf 
einen wohlgeordneten, trefflichen Stoff, und 
es wird ihm dadurch leicht werden, feine 
chriftlichen Vorträge zuweilen mit Lutheri- 
fchen Kraftftellen zu würzen, was bekanntlich 
von den gröfsten Mufterpredigern, und nie 
ohne Erfolg gefchehen ift? Aber auch dem ge
bildeten Laien ift es in vielen Fällen interef- 
fant, zu überblicken und zu vergleichen, was 
der eben fo gemüthliche und IcharfCinnige, als 
kräftige Mann über wichtige Gegenftände ge- 
fprochen und geurtheilt.

F- W. Lomler. G. F. Lucius. 
Dr. J. Rußt Dr. E. Zimmermann.

In der Vorausfetzung, dafs nicht leicht 
ein evangetlicher Geiftlichet diefe Lutherfche 
Handconcordanz entbehren möchte,' eröffne 
ich für diefelben eine Subfcription, und be- 
ftiname, mit Rückficht auf die gegenwärtigen, 
befonders für den geiftlicüen Stand fo drücken
den Zeitverhältniffc, für alle diejenigen, wel
che vor dem Beginne des Drucks, bis zum 

October d. J., darauf unterzeichnen, den 
höchßbilligen Subfcriptionspreis von i fl. od. 
*4 gr- für das Alphabet (oder 23 Bogen) in 
gr. ß. der Ausgabe auf gutes . Druckpapier, 
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und 1 fl. 45 kr. oder 1 Thlr. der Ausgabe auf 
das fchönfte Felindruckp apier. Sammler von 
Unterzeichnungen erhalten überdiefs das zehnte 
Exemplar frey. Das ganze Werk wird fchwer- 
lich den Um lang von fünf Alphabethen übev- 
fteigen. Bey Ablieferung des erften Bandes 
wird, der zweyte mit berechnet, und das Ganze 
längftens binnen Jahresfrift, vom Beginnen des 
Drucks an, vollftändig geliefert; auch foll auf 
die möglichfte Oekonomie des Drucks, foweit 
folche ein anftändiges Aeufseres erlaubt, Be
dacht genommen werden.

Nach Ablauf des Subfcriptionstermins tritt 
ein bedeutend erhöheter Preis ein.

Die Subfcriptionsliften können an den 
Verleger, fowie an jede gute Buchhandlung, 
eingefandt werden.

Leipzig und Darmftadt, im Juny 1826.
Carl Wilhelm Leske.

Herabgefetzter Ladenpreis 
von Creuzer's Symbolik und Mythologie, 

bis zur Leipziger Jubilate - Meffe 1827.
Friedr. Creuzer, Symbolik und Mythologie 

der alten Völker, befonders der Griechen, 
ifter bis 4ter Band. Zweyte, völlig umge
arbeitete Ausgabe. 5ter und 6ter Band, fort
gefetzt von Dr. Franz Jofeph Mone, die 
Gefchichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa enthaltend, gr. 8-, mit einem Kupfer- 
Atlas. 1820 bis 1823. Ladenpreis 23 Thlr. 
18 gr. oder 42 fl. 18 kr., bis zur Leipziger 
Jubilate - Meffe 1827 zu 12 Thlr. oder 21 fl.

Da von mehreren Seiten dem Verleger 
die Notiz zukam, dafs viele Freunde der Al- 
terthumswiffenfchaft, ihrer befchränkten Mittel 
wegen, den Wunfch, die Creüzer'Jche Symbo
lik und Mythologie felbft zu befitzen, wegen 
des dem Umfang und Werth des Werkes zwar 
angemeffenen, aber eben defsbalb etwas hohen 
Preifes, nicht erfüllt fehen konnten: fo hat 
derfelbe fich entfchloffen, diefe zweyte, um
gearbeitete Ausgabe des Creuzer''fehen Wer
ft e's , fammt der Fortfetzung von Dr. Mone, 
auf obigen Preis bis zur Jubil. Meffe 1827 
herabzuletzen, für welchen alle Buchhandlun
gen in den Stand gefetzt find, das Werk zu 
liefern. Einzelne Bände behalten dagegen ih
ren bisherigen Preis.

Ebenfo foll auch der vom Prof. Dr. Mo- 
fer beforgte Auszug für diefelbe Zeit in ein
zelnen Exemplaren für die Hälfte des Laden- 
preifes, nämlich zu 2 Thlr. oder 3 fl- 3$- kr., 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen feyn.

Nach Ablauf des genannten Termins tritt 
für diefe Werke der urfprüngliche Ladenpreis 
wieder ein.

In derfelben Vertagshandlung beginnen 
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im Laufe diefes Jahres folgende neue Unter
nehmungen, von welchen ausführlichere An
aeigen in allen Buchhandlungen gratis zu ha
ben find:
Allgemeine Militär - Zeitung, herausgegeben 

von einer Gefellfchaft deutfcher Officiere 
und Militärbeamten.

Die Fortfehritte, welche das Kriegswefen 
in den neueren Zeiten gemacht hat, und 
noch täglich macht, —- das überall fichtbare 
Beftreben, das Militär auf feinen wahren Stand- 
punct zu ftellen, und die militärifchen Ein
richtungen mehr und mehr zu vervollkomm
nen, — alles diefes bietet ein fo vielfeitiges 
Intereffe dar, dafs. ein fortlaufender Tagesbe
richt über dasjenige, was in dielen Beziehun
gen in den verfchiedenen Ländern gefchieht, 
ein wahres Bedürfnifs unferer Zeit genannt 
werden kann. Gänzlich fehlt es bis jetzt an 
einem Blatte, welches die neueften Einrich- 
tungen und Verfügungen bey den Armeen 
und Truppencorps aller Staaten und die 
neuen Erfcheinungen in der militärifchen 
Welt überhaupt fchnell und mit möglichfter 
Tollftändigkeit zur allgemeinen Kenntnifs 
bringt.

Ein folches Blatt wird vom i July d. J. 
an unter dem Titel; „Allgemeine Militärzei
tung,1,1 und zwar vor der Hand wöchentlich 
in zwey Numern erfcheinen.

Wo es nöthig oder angemeffen erfcheint, 
werden von Zeit zu Zeit Kupfer und litho- 
graphifche Bey lagen gegeben.

Den Preis für ein Semefter, fammt den 
Kupfer- und lithographifchen Beylagen, be- 
ftimme ich gegen Vorausbezahlung auf 4 fl. 
oder 2 Thlr. 8 gt- preuff. Cour. Für einen 
kürzeren Termin wird keine Beftellung ange
nommen. Die Verfendung foll pofttäglich 
durch die Poft; und wöchentlich «oder monat
lich durch den Buchhandel erfolgen.

Das mit diefer Zeitung verbundene Intel
ligenzblatt fteht zu Bekanntmachungen, aller 
Art offen. Die Einrückungsgebühren follen 
für die Zeile mit 1 gr. oder 4 kr. berechnet 
werden.

Bey C. A. Koch in Greifswalde find fo 
eben nachftehende Bücher erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:
Geßerding, Dr. F. C., Ausbeute von Nach- 

forfchungen über verfchiedene Rechtsmate
rien. ifter Band. gr. 8. 2 Thlr.

Meinhold, Wilh., St. Otto, Bifchof von Bam
berg, oder die Kreuzfahrt nach Pommern.
£in romantifch - reljgiöfes Epos in 10 Ge- 

fängen. gr. 8. Druckp. 1 Thlr. 16 gr. Ve- 
linp. Thlr.

Buckel, Dr. E. G. A., Predigtentwürfe über Epi- 
fteln. ater Band. 1 Thlr. 8 gr»

Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 
erfchienen:

Ueber den Executivprocefs und die Wie
derklage nach gemeinem und königl. fächf. 
Recht. Zweyte, verbefferte und mit den 
Gefetzen der übrigen Lande fächfifchen 
Rechts vermehrte Auflage, von Dr. Au- 
guft Siegmund Kori, Ober-Appellations- 

, Rathe und ordentl. Profeffor der Rechte 
zu Jena u. f. w. gr. 8« 16 gr.

Tauf ch-Anerb ieten 
für

Gelehrte und Bücherfreunde.
Ein" Verzeichnifs von Büchern meines Ver

lags aus allen Wiffenfchaften, welche ich ge
gen andere Bücher, fie feyen roh oder gebun* 
den, in Taufch gebe, ift bey mir unentgelt
lich zu haben. Diejenigen, welche davon Ge
brauch machen wollen, erfuche ich um An
zeige deffen, was fie mir abiaffen können; 
woraus ich das für mich Brauchbare wählen, 
und meinen Katalog zur Auswahl der glei
chen Summe übermachen werde. Für beide 
Theile gilt der beftehende Ladenpreis, fo wie 
jeder für das, was er erhält, das Porto tragen, 
und das zu Liefernde in gutem Zuftand fich 
befinden mufs.

Gerhard Fleifcher, 
Buchhändler in Leipzig.

II. Vermifchte Anzeigen.
« 

Erwiederung.
Die Erwiederung auf Hn. Blaf ehe's übel

gelungene Vertheidigung des naturphilofophi- 
fchen Syftems in der Ifis 1826 Vtes Heft (ge
gen meine Einwürfe im Hermes No. XXIV der 
ganzen Folge), in welcher pr mir im vollen 
Ernft einen Standpunct als den richtigen vor
hält, auf dem ich mich fchon vor zwanzig 
Jahren als Student befand, wo ich von dem 
naturphilofophifchen Schwindel, der damals 
epidemil'ch wirkte, auch angefteckt wurde, — 
wolle der geneigte Lefer im Hermes, wel
cher den Leiern der Ifis als heilfame Nach- 
cur zu empfehlen ift, nachfehen, wo fie in 
Kurzem erfcheinen wird.

Jena, den a8 Jun. 1826.
Carl Friedrich Bachmann.
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literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Auf der Univerfität Jena find von den 
Durchlauchtigften Erhaltern derfelben neuer
lich folgende Dienlibeförderungen angeordnet 
worden.

Die durch das Ableben des fei. Dr. Gab
ler (f. Intell. Blatt No. n) entstandene Lücke 
bey der Univerfität, und namentlich in der 
theologifchen Facultät ift nunmehr fo ausge
füllt worden, dafs Hr. Kirchenrath Dr. Schott, 
dem Sr. K. H. der Grofsherzog von Sachfen- 
Weimar - Eifenach zugleich zum Beweis höch- 
fter Zufriedenheit den Charakter eines Gehei
men Kirchenraths beyzulegen geruhet hat, in 
die erfte, Hr. Geheime Conliftorialrath Dr. 
Danz in die zweyte, und Hr. Kirchenrath Dr. 
Baumgarten - Crufius in die -dritte ordentliche 
Lehrftelle aufgerückt find. Hr. Dr. Baumgar
ten-Crußus hat die von dem fei. Gabler v er - 
waltete Direction des theol. Seminars über
nommen. Ferner ift dem feitherigen Honorar- 
Profeffor in der theologifchen Facultät, Hr. 
Lic. Hoffmann, die vierte ordentliche Stelle 
ertheilt, und als aufserordentlicher Profeffor der 
Theologie der Privatdocent Hr. Lic. Hermann 
Agatha Niemeyer aus Halle berufen worden, 
welcher nächftes Winterhalbjahr feine Vorle- 
fungen hier eröffnen wird.

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. Mar
tin, ift zum aulserordentlichen Profeffor in 
der juriftifchen Facultät ernannt worden.

In der medicinifchen Facultät ift Hr. Ge
heime Hofrath Dr. Fuchs, ,,in Berückfichti- 
gung feiner immerwährenden Kränklichkeit, 
jedoch in Anerkenntnifs feiner um die Uni
verfität fich erworbenen Verdienfte,“ in den 
Ruheftand verletzt, Hr. Geh. Hofrath IDr. Stark, 
Hr. Hofr. Dr. Succow und Hr. Hofr. Dr. 
Kiefer in die erfte, zweyte und dritte Stelle 
aufgerückt, fo wie dem Hn. Hofr. Dr. Stark die 
erledigte vierte medicinifche Facultäts - Stelle 
ertheilt, auch Hr. Piuf- Ur. Hufchke zum 
ordentlichen Honorar-Profeffor und aufseror-

NACHRICHTEN.

dentlichen Beyfitzer in diefer Facultät, mit 
der Verpflichtung, in den Prüfungen die Can
didaten zur Doctorwürde über Anatomie zu 
exarniniren, ernannt worden.

In der philofophifchen Facultät ift Hr. 
Prof. Dr. Schulz zum ordentlichen Facultäts- 
Mitglied, als Profeffor der Staatswirthfchaft, 
ernannt worden.

Dem Hn. Eduard Casper Jacob von Sie
bold, einem hoffnungsvollen Sohn des Hn. Geh. 
Medicihalrathes und Prof. Dr. Elias von Sie
bold zu Berlin, der, um die medicinifche und 
chirurgifche Doctorwürde in Berlin zu erlan
gen, am 29 März d. J. eine Differtation: „De 
fcirrho et carcinomate uteri . c. Tab. aen.“ 
(48 S. 4.), öffentlich vertheidigt, und der im 
J. 1824 als Stud. med. in Göttingen eine la- 
teinifche Abhandlung: „An ars obftetricia ßt 
pars chirurgiae?“ CG.p S. 4.) gefchrieben hatte, 
ift von der philofophifchen Facultät zu Würz
burg am igten May das Ehrendiplom eines 
Doctora der Philofophie ertheilt worden.

Die Akademieen der Wiffenfchaften in Ma
con, Gent, Toulon, wie auch die Weftphäli- 
fche Societät für vaterländifche Cultur, und 
das naturhiftorifche • Lyceum zu New- York, 
haben dem Hn. Bergrath und Profeffor Dr. 
Lenz zu ihrem Ehren- und correfpondirenden. 
Mitglied ernannt.

II. N e k r o 1 o g.

Am 19 7APril d- L ftarb zu Deffau Joh. 
Georg Feldnam , Rector an der herzogl. An
halt. Deffauifchen gelehrten Schule, im 7J 
Jahre feines Alters, und dem 41 feiner Dienft- 
zeit. Geb. am 15 April 1755 zu Zehden in 
der Neumark, ward er als ein Knabe von 14 
Jahren auf das Waifenhaus zu Halle gebracht. 
Nach beendigtem Schulcurfus ftüdirte er da
felbft Theologie, und ward nach vollendeten 
Studien bey der Schulanftalt, welcher er feine 
fchönen Schulkenntniffe verdankte, als Lehrer, 

ßö)
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mit dem Titel Infpector, angeftellt. In diefe 
Zeit fällt die von ihm beforgte Herausgabe des 
Herodian. Herzog Franz von DelTau berief 
unferen Feldham, bey Einrichtung der dafigen 
Hauptfchule, zum Conrector. Im Jahr igoo 

ward ihm das Rectorat übertragen. Er ftand 
feinem Amte noch im Greifenalter mit redli
chem Eifer und dem beften Willen vor, und war 
geachtet und geliebt von Allen, die ihn in fei
ner grofsen Zurückgezogenheit kannten.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Von der medicinifch-chirurgifchen Zeitung 
auf das Jahr 1826 ift in diefen Tagen der 
Monat Juny an alle diejenigen, die diefe ih-i 
res wichtigen und intereffanten Inhalts wegen 
berühmte Zeitung von mir beziehen, ver- 
fandt worden. Die ifte Hälfte vom Januar bis 
Juny ift alfo nebft dem sgften Ergänzungs
band ganz abgeliefert

Leipzig, im July 1826»
Karl Franz Kohler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Ferd. Rubach in Magdeburg ift fo 
eben erfchienen:

H. F. F. Sickel, 
vollftändige theoretifch - praktifche Anweifung 

zur Anfertigung kleiner fchriftlicher 
' Auffätze, 

zunächft für Land- und Bürger-Schulern Ein 
Handbuch für Volksfchullehrar, um Kinder 

im Denken und Schreiben zu üben.
ay Bogen. 8- Ladenpreis 1 Thlr. 6 gr. Cour.

Auch unter dem Nebentitel:
Allgemeines Handbuch der Realkenntmffe für 

Lehrer an Land - und Bürger - Schulen und 
zum Selbftunterrichte. Von H. F. F. Si
ckel, Oberprediger in Acken. Dritter Theil: 
Anweifung zur Anfertigung kleiner fchrift- 
licher Auffätze.

Die Aufgabe des Hn. Verf., die derfelbe 
fo gründlich wie vollftändig gelÖft hat, war, 
eine Methodik d^er Stilübungen für Volksfchu- 
len zu liefern, die ihm um fo dringenderes 
Bedürfnifs zu feyn fchien, da diefer fo überaus 
bildende Gegenftand in vielen Landfchulen noch 
immer auf eine unzweckmäfsige Weife behan
delt wird. Ein Nebenzweck war, Lehrer än 
Volksfchulen auf einen reichen Stoff hinzuwei
fen , der fich theils als Aufgabe, Kinder der 
einen Abtheilung, während die andere unter
richtet wird, zweckmäfsig zu befchäftigen, 
theils den häuslichen Fleifs in Anfpruch zu 
nehmen, benutzen läfst. Dieferhalb enthält 
das Werkchen nicht allein eine vollftändige 
Ueberficht aller l'chriftlichem Arbeiten, welche 

in der Volksfchule angefertigt werden können, 
nebft methodifchen Winken für den Lehrer, 
(wobey den Hn. Verfaffer eigene mehrjährige 
Erfahrung leitete,) fondern auch weit über 
taufend, eben fo neue und anziehende, als 
zweckmäfsig mit fteter Rückficht auf die Land- 
und Bürger - Schule gewählte Aufgaben, die 
auch einem geübteren Lehrer vielleicht nicht 
unwillkommen feyn werden. Schliefslich be
merken wir nur noch, dafs von den einfach- 
Iten Uebungen, von der Bildung einzelner 
Sätze, bis zu den im gemeinen Leben vorkom
menden Gefchäftsauffätzen (Verträgen, Bericht- 
fchreiben u. f. w.) fortgefchritten wird.

Die beiden erften Theile des Handbuchs, von 
denen der eine einen Abrifs der E rdbefc.hr ei- 
fyung und Gefchichte (18 gr. Cour, od 22 Sgr. 
6 pf.), u.nd der andere einen Abrifs der Na
turkunde (22 gr. Cour, oder 27 Sgr. 6 pf.) 
enthält, werden bereits in vielen Schulen mit 
Erfolg gebraucht, und find in mehreren Zeit- 
fchiiften fo günftig beurtheilt, dafs es hinficht- 
lich dieles dritten Theils nur der kurzen'Hin- 
weifung auf den reichen Inhalt deffelben be
darf, um die Herren Lehrer an Land- und 
Bürger-Schulen auf denfelben aufmerkfam zu 
machen.

Bey Enslin in Berlin find fo eben er
fchienen r

A. Richard’s 
medicinif ehe Botanik. 

Aus dem Franzöfifchen mit Zufätzen und An
merkungen 

von
Dr. G. Kunze und Dr. G. F. Kummer.

2 Bände in gr. 8- '84 Bogen. 
Subfcriptionspreis auf Druckpapier 5 Thlr. 
th gr. oder 10 fl. 12 kr., auf feinem Pa

pier 7 Thlr. oder 12 fl. 36 kr.
Der erfte Theil, bereits vor länger als ei

nem J'ahre erfchienen, hat fich des entfehie- 
denften Beyfalls aller kritilchen Blätter, wel
che bis jetzt ein Urtheil darüber geliefert ha
ben, zu erfreuen gehabt; und auf vielen deut- 
fchen Univerfitäten ift diefs Werk bereits ein- 
geführt, fo wie auch in manchen Regierungs
bezirken des preuff. Staates alle Apotheker es 

rdbefc.hr
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fich angefchafft haben, da es das einzige die
fer Art ift, deffen Inhalt nach den natürlichen. 
Pflanzenfamilien geordnet ift. — Die deutfche 
Ueberfetzung hat übrigens vor dem Original 
gröfse Vorzüge, nicht nur durch die Berei
cherungen, welche die beiden eben genannten 
Herren Fierausgeber hinzugefügt haben, fon
dern auch noch durch die Miltheilungen der 
Herren v. Martius und Reichenbach, erhalten.

Den äufserft billigen Subfcriptionspreis 
will ich, wegen der verfpäteten Erfcheinung 
des zweyten Theils, obgleich diefer 15 Bogen 
ftärker geworden ift, als zu erwarten war, noch 
in diefem Jahre beftehen laffen; fpäterhin wird 
derfelbe beträchtlich erhöht werden.

Was •
oll ich zur Beruhigung meiner Seele 

glauben von der Perfon Jefu? 
Preis 6 gr. oder 27 kr.

Bibli othe c a Au c 10 um elafjicorum 
et Graecorum et Latinorum, 

oder
Verzeichnifs derjenigen Ausgaben und Ueber- 
fetzv.ngen griechifcher und römifcher Schrift- 
fteller, welche vom Jahre 1700 bis zur Mitte 
des Jahres 1825 in Deutfchland erfchienen 
find, nebft den nothwendigften und brauch- 

barften Erläuterungsl'chriften derfelben.
Vierte, fehr vermehrte und verbefferte 

Auflage.
Preis 10 gr. oder 45 kr.

Bibliotheca philolo gi ca, 
oder

Verzeichnifs derjenigen Grammatiken, Wör
terbücher, Chreftomathieen, Lefebücher und 
anderer Werke, welche zum Studium der grie- 
chifchen, lateinifchen, hebräifchen und an
derer todter Sprachen gehören , und vom Jahre 
1750 an (zum Theil auch früher) bis zur

Mitte des Jahres 1825 in Deatfchland er
fchienen find.

Nebfl einem Materienregifier.
Preis 6 gr. oder 27 kr.

Hiflorifche Bildergallerie, 
zur 

Erheiterung * Belehrung und Unterhaltung 
für alle Stände;

von
S a, mu e l Baur.

Preis des erften Theils 1 Th-lr. 16 gr. od. 3 fl. 
■ — zweyten — 1 Thlr. 20 gr. od. 3 fl.

18 kr.
complet 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 18 kr.

Die Freunde der hiftorifchen Ledtüre wer- 
en in diefem neuen Werke des beliebten Ver- 

faffers einen reichen Stoff zur Belehrung und 
Unterhaltung finden ; die nachfolgende Angabe 
des Inhalts beider Theile wird den Reichthum 
diefer Sammlung zeigen. Es befinden fich in 
beiden Theilen :

Erfte Gallerie: Schilderung denkwürdiger 
Ereigniffe, in 10 Aufjätzen.

Zweyte Gallerie: Scenen aus dem Men- 
fchenleben, in 33 Auffätzen.

Dritte Gallerie: Zur Sitten- und Cultur- 
Gefchichte, 29 Auffätze.

Vierte Gallerie: Kleines hiftorifches Aller- 
ley, 143 Auffätze.

Auch in Leihbibliotheken wird diefes nütz
liche un'd höchft unterhaltende Buch gewifs 
lieber gelefen werden, als die meiften Romane 
der neueften Zeit.

Kleiner d eutjch er Sprachjchatz, 
oder

klarer Ueberblick der deutfchen Sprach- und 
Rechtfehreibe - Kunft; nach einfachen Grund
fätzen leicht fafslich vorgetragen, befonders zum 
Selbftunterricht für diejenigen, welche über 
den richtigen Gebrauch des Dativs und Accu- 
fativs, oder des Mir und Mich, Ihnen und 
Sie, dem und den u. f. w. und über andere, 
zum richtigen Sprechen und Schreiben der 

deutfchen Sprache gehörige Gegenftände
Auskunft und Belehrung wünfehen, 

von
J. C. Voll b e din g.

Preis geheftet 4 gr. oder 18 kr.
Diefe Schrift wird fich um fo mehr einer 

günftigen Aufnahme erfreuen dürfen, als fie 
von einem Manne herrührt, der fchon fo 
viele belehrende Bücher über den Sprachun
terricht gefchrieben hat. Nicht leicht möchte 
fich Einer klarer und fafslicher auszudrücken 
verliehen , als er,- —r Wie nothwendig es aber 
heutzutage für Jedermann fey, feine Mut- 
terfprache richtig fprechen und fchreiben zu 
können, braucht hier nicht wiederholt zu 
werden.

Den Freunden der Pflanzenkunde, welche 
fich, nach einer langen Unterbrechung, des 
Sommers und feiner' Kinder in Gärten und Fel
dern freuen, glaube ich einen Dienft zu erwei- 
fen, wenn ich auf die in meinem Verlage fertig 
gewordene, gänzlich umgearbeitete Auflage 
des botanifchen Handbuchs, vom Herrn Con- 
fiftorial-Rath Koch, mit einem Kupfer, auf- 
merkfam mache. Der Werth und die Brauch
barkeit diefes Werkes für ,den Gartenfreund, 
Apotheker, Oekonomen und Forftmann, fowie 
für jeden Liebhaber der Botanik, ift längß 
anerkannt, und von den vorzüglichften kriti- 
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fchen Journalen wird mit Recht verfichert: 
dafs es weder dem Anfänger, noch dem fchon 
weiter gekommenen Dilettanten in der Pflan
zenkunde, als Handbuch zur Belehrung und 
als Tafchenbuch zur leichteren Unterfuchung 
der Pflanzen, fehlen dürfe. Der Preis aller 
drey Theile ilt 4 Thlr. 14 gr. , wofür es in 
allen Buchhandlungen zu haben ift.

Magdeburg, im Juny 1826.
W, Heinrichshofen.

Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Woldemar, 
von

F, H. Jacob i.
' Ausgabe letzter Hand.

1826. gr. 8« 1 Thlr. 8 gr’

E du ar d Allw ilV s 
Brief f a m m l u n g , 

von 
F. H. Jacobi, 

Ausgabe letzter Hand.
1826« gr. 8- 16 gr«

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Dr. Elias von Sieb olds, 
k, preuff. geheimen Medicinalrathes, und ord. 

offentl. Prof, der Geburtshülfe an der kön.
Univerfität zu Berlin u. f. w., 

Handbuch
zur Kenntnifs und H eil un g 

der Fr auenzi mm er - Kr ankh ei t en,
III Abfchnitt,

die Krankheiten der Wöchnerinnen,
572 S. 8- Preis 3 Thlr. 14 gr.

Die endliche Vollendung diefes mit fo 
allgemeinem Beyfalle aufgenommenen Werkes, 
von welchem die früheren Bände eine zweyte 
Auflage nothwendig machten, und bereits vom 
Dr. Savoldi in Italien eine Ueberfetzung ins 
Italiänifche angekündigt ift, wird Aerzten und 
Geburtshelfern fehr erwünfcb" feyn. Diejenx-, 
gen, welche die früheren Bände nicht befitzen, 
können es auch als befonderes Werk mit dem 

Titel: ,,Handbuch zur Erkenntnifs und Hei
lung der Krankheiten der Wöchnerinnen“ er
halten.

Frankfurt a. M. , im Juny 1826.
Franz Varrentrapp.

III. Üeberfctzungs-Anzeigen.

Zur Öfter-Meffe 1827 erfcheint:
Magendie, Grundrifs der Phyfiologie, aus 

dem Franzöfifchen mit Anmerkungen und 
Zufätzen von Dr. C. F. Heufinger. Zweyte, 
lehr vermehrte und verb eiferte Auflage. 
2 Bände, gr. 8-

Magendie's Phyfiologie ift in der deut- 
fchen Ueberfetzung faft fo fchnell vergriffen 
worden, wie das franzöfifche Original. Die
fer Beyfall des Publicums hat den Herrn Ue- 
berfetzer veranlafst, aufser den unbedeutenden 
Zufätzen, welche die neue franzöfifche Aus
gabe enthält, diefer neuen Ausgabe fehr zahl
reiche eigene Bemerkungen hinzuzufügen, wo
durch diefelbe gewifs als Handbuch allgemein 
brauchbar werden wird.

Eifenach, im Juny 1826.
Joh. Fr. Bär ecke, 

Buchhändler,

IV. Herabgefetzte Büchet-Preife.

Für Privat- und Leje- Bibliotheken.
Bey dem jetzigen Wunfch, fich wohlfeile 

Lectüre anzufchaffen, fowie bey der (bald zer
fallenden) Verfchleuderung in 2 Grofchen- 
Heftchen, wird dem Publicum verhältnifsmä- 
Jsig in herabgefetzten Preifen bis Ende d. J. 
offerirt:

Cooper's Spion. Roman aus dem nordame- 
rikanifchen Freyheitskriege. 3 Bände. 8« 
(fonft 3 Thlr.) jetzt 1 Thlr. 12 gr.

Amalie Schoppe Lebensbilder, oder Fran- 
cifca und Sophia. Befonders für Frauen 
und Jungfrauen. 2 Bände, (fonft 2 Thlr. 
18 gr ) jetzt 1 Thlr. g gr.

Defsgleichen zu halbem Ladenpreis die in 
unterzeichnetem Verlag bis 1825 erfchienenen 
Unterhaltungs -, politifchen und Griechen-- 
Schriften , worüber nächftens ein Verzeichnifs 
durch alle Buchhandlungen ausgegeben wird.

Ernft Kleins literarifche« 
Comptoir in Leipzig.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Verlags-Berichte 
von'

Ernft Fleif eher in Leipzig.

I.
IlParnaJfo Italiano, ovvero: I quat- 

tro Poeti celeberrimi Italianit „La diyina 
Commedia di Dante Alighieri. „Le Rime 
di Francesco Petrarca.“ „L’Orlando furiofo 
di Lodovico Arioßo. „La Gerufalemme li- 
berata di Torquato Taffo“ Edizione giufta 
gli ottimi Tefti antichi, con Note ißoriche 
e critiche. Compiuta in un Volume. Or- 
nata di quattrO Ritratti fecondo Raffaello 

. Morghen. 8vo. gr. Brafchirt. Subfcriptions- 
preis 2 Thlr. 20 gr. Conv.

Durch das Eintreten aufserordentlicher 
Hinderniffe, die fich bey einem folchen Unter
nehmen im Voraus nicht berechnen laffen, und 
deren Erörterung hier zu weitläuftig feyn würde, 
konnten die früher angefetzten Termine nicht 
erfüllt werden, und die Ausgabe diefer erften 
Abtheilung hat fich daher um einige Monate 
verfpätet. In folchen Fällen nicht Wort hal
ten zu können’, ift ficher für den Verleger 
empfindlicher, als den Subfcribenten der ge
ringe Zeitverluft feyn kann, welchen fie, ohne 
fonftige Aufopferungen , zum Beften der Sache 
und ihres eigenen Intereffes erleiden. Dafs die 
innere und äufsere Beforgung diefes Werkes 
ein fprechender. Beweis der nicht geringen 
Schwierigkeiten iß, welche bey deffen Ausfüh
rung zu befeitigen waren, wird jeder Sach- 
verftändige mit Beyfall 2U würdigen wiffen, 
und durch die Gediegenheit des Geleifteten 
fich reichlich entfchädigt finden. ■— Um die 
Ueberficht zu erleichtern, mögen folgende Pun- 
cte den Intereifenten zur Beachtung dienen:

D Der Subfcriptions Preis von 2 Thlr. 
20 gr. Conv. oder 5 IL 6 kr. Rhein. iß bey 
Empfang diefer erften Abtheilung zu entrichten.

HE ANZEIGEN.

2) Die zweyte und letzte Abtheilung, wel
che den Dante, Petrarca und Taffo, hebß ih
ren zubehörigen Noten enthält, alfo den Schlufs 
des Ganzen bildet, erfcheint im Laufe diefes 
Jahres, und wird, als Reß verblieben, gratis 
nachgeliefert. Die Stärke derfelben dürfte ge
genwärtige Lieferung um ein Viertel überftei- 
gen, undfomit wird dasGefammte einen zweck- 
mäfsigen Octav-Band bilden.

5) Die Eintheilung des Drucks ift nach 
folgenden Grundfätzen gefchehen , welche fich 
die Befitzer fchon im Voraus zur Richtfchnur 
für die nachherige Anordnung beym Einbin
den bemerken wollen*.
a) Die Zufammenftellung der vier Dichter ge- 

fchieht in derfelben Folge, wie fie auf dem 
Haupttitel genannt find; daher ein Jeder 
derfelben mit einer neuen Seitenzahl von 
1 an beginnt, und daffelbe bey den Lehens- 
befchreibungen, die ihre Stelle unmittelbar 
vor Dante, Petrarca ü. f. w. einnehmen, 
mit römifchen Ziffern beybehalten wurde.

b) Die fämmtlichen Noten haben ebenfalls 
eine befondere Signatur erhalten, und wer
den am Schlufs des Ganzen unter einem 

■ gemeinfchaftlichen Titel vereiniget.
c) Ein Inhalts-Verzeichnifs wird übrigens, bey 

der zweyten Lieferung folgend, dielelbe Ein
theilung vorfchreiben.

4) Der Subfcriptions-Preis findet bis zum 
Erfcheinen der zweyten Abtheilung Statt, wird 
dann aber unabänderlich in einen noch im
mer fehr billigen Ladenpreis von 4 Thlr. 
16 gr. odef 8 fh 24 kr. rhein. verwandelt, alfo 
beynahe auf das Doppelte erhöht.

5) Mit dem Schlufs foll -ein Verzeichnifs 
der fämmtlichen Subfcribenten folgen; es wird 
daher eine genaue und deutliche Angabe de
rer Namen, Charaktere und Wohnörter fpg- 
teftens bis .zum Auguß erbeten, welche durch 
jede Buchhandlung, wo man unterzeichnete 
ihre Beftimmung erreicht.

Ein nachfolgender Band, welcher fich die- 
fem Theile übereinftimmend anfchliefsen fall,.

(57)
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und gegenwärtig vorbereitet wird, crfcheint 
unter dem Titel: „II Parnaffo Italiano con- 
linuato ovvero la parte fecondaf und nimmt 
Folgendes auf: vom
Dante. La vita nuova. — Le Rime. — II 

Convito amorofo. — Della volgar Elo- 
quenza. — Ecc.

Arioßo. I cinquq Canti. — Le Satire. — 
Le Rime. — Ecc.

Taffo. Le Rime. — Aminta. — Le fette 
Giornate del Mondo. — Ecc.

Bojardo. L’Orlando innamorato. (Da Nic. 
degli Agoftini.) ।

Boccaccio. II Decamerone. — II Filoltrato. 
— La Fianletta. — II Laberinto d’Amore. 
— Ecc.

Guarini. Paftor fido. — Le Rime. — Ecc. 
M. A. Buonarroti. Le Rime.

Das Nähere hierüber wird bey der zwey
ten Lieferung diefes erften Bandes bekannt ge
macht werden.

II.
J. Walker» A critical Pronouncing Dictio

nary, and Expofitor of the Englifh Lan- 
guage: in which, not only the Meaning of 
every Word is clearly explained, and the 
Sound of every Syllable diftinctly fhown, 
Hut, wtiere Words are fubject to different 
Pronunciations, the Authorities of our beft 
Pronouncing Dictionaries are fully exhibi- 
ted, the Reafons for each are at large dis- 
played, and the preferable Pronunciation is 
pointed out. To which are prefixed, Prin- 
ciples of the Englifh Pronunciation etc. By 
Johit Walker. Critically reprinted from 

.the London Stereotype Edition. Roy. 8vt>.
Cartonnirt. Subfcriptions-Preis 2 Thlr. 8 gr.

• Neben den vornehmften Mitbewerbern der 
britifchen Lexikographie hat fich diefes Wör
terbuch feit einer Reihe von Jahren in fo 
hohem Anfehen behauptet, und durch das 
fchnelle Folgen einiger zwanzig verbefferter 
Auflagen einen fo hohen Rang erworben, dafs 
ihm gegenwärtig, nach dem einftimmigen Aus- 
fpruch der englifchen Kritik, der erfte Platz 
gebührt, deffen Principien als die entfcheiden- 
den gelten, und die jetzt verkäufliche Ausgabe 
mit flehenden Schriften gedruckt werden konnte. 
Diefe Thatfachen find auch dem Continent fo 
hinlänglich bekannt, um die Veranftaltung 
meines mit kritifcher Genauigkeit belorgten 
Abdruckes zu rechtfertigen, welcher fowohl in 
diefer Hinficht den fchärfften Bedingungen der 
Correctheit entfpricht, als in typographifcher 
das. Original fogar bey Weitem übertrifft, den
noch aber von Seiten des Preifes weit billiger 
geheilt ift. Auf diefe Weife gewinnt es da
durch auch bey uns fehr an Gemeinnützigkeit, 

------  ÜQ2

und wird allen Freunden der englifchen Spra
che äufserft zugänglich. — Im Voraus nicht 
zu berechnende Hindernilfe haben die Erfül
lung des früher beftimmten Publications - Ter
mins unausführbar gemacht, welches bey je
dem Billigdenkenden fchon durch die Schwie
rigkeit der Sache von felbft entlchuldigt wird. 
Um jedoch die Intereffenten vorläufig zu be^ 
friedigen, ift fo eben eine erße Abtheilung 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fendet, wo man fie gegen Erlegung des Sub- 
fcriptions - Betrags von 2 Thlr. g gr. Conv. 
fogleich in Empfang nehmen kann. Die zweyte 
Lieferung, welche eine fehr ausführliche Ein
leitung über die Grundfätze der englifchen 
Ausfprache, den -Geiß der Grammatik, fo- 
wie eine Anleitung über den Gebrauch des 
Buches in fich fafst, und zugleich den Schlafs 
des Ganzen1 bildet, wird beftimmt bis Michae
lis a. c. an die Unterzeichner gratis nachge
liefert. Wegen der nothwendigen Erhöhung 
des Preifes, welcher früher zu s Thlr. ange
geben wurde, da fich erft bey der fich im Ver
lauf des Druckes ergebenden Vermehrung der 
Bogenzahl diefe geringe Abweichung unum
gänglich machte, glaube ich um fo weniger 
Rechenfchaft fchuldig zu feyn, da diefes die 
erße Einladung ift, welche zur Unterzeich
nung ergeht. — In allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der angrenzenden Länder 
werden Subfcriptionen angenommen.

III.
T. Moore. The Works of Thomas Moore, 

- Esq. Accurately printed from the laft ori
ginal Editions. With additional Notes. Com- 
plete in One Volume. Roy. 8V°- Carton
nirt. Subfcriptions-Preis 2 Thlr. 8 gr. Conv.

IV.
Shakspeare, The Dramatic Works of 

Shakspeare, printed from the Text of 3a- 
muel Johnfon, George Steevens and Ifaae 
Reed. Complete in One Volume. Roy. Svo. 
Subfcriptions-Preis 2 Thlr. 16. Conv.

V.
Shakspeare. An Appendix to Shakspeare's 

Dramatic Works etc. Contents: The Life 
of the Author by Aug. Skottowe. His Mif- 
cellaneous Poems. A critical Gloffary com- 
piled after Nares, Drake, Ayscough, Hazlitt, 
Douce and others. With Shakespeare's Por
trait taken from the Chandos Picture, and 
engraved by C. A. Schwerdgeburth. Roy. 
Svo. Subfcriptions Preis 1 Thlr. 8 gr. Conv.

Diefes Supplement entfpricht im Format 
und Druck genau obiger Ausgabe der drama- 
tifchen Werke Shakspeare's, und ergänzt alles 
übrige, nächft den Bühnenfehriften, von ihm 
Vorhandene. Auch wird den Befitzern an<t*' 
rer Ausgaben, worin deffen vermifchte G«* 
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dichte gemeiniglich fehlen, diefer .Appendix 
zur Vervollftändigung willkommen feyn, und 
insbefondere durch die Zugabe eines fehr aus
führlichen kritifchen Gloffars, das Refultat 
vieljähriger Forfchung und der Benutzung man- 
nichfaltiger, feltener Quellen, der Schlüffel 
zu den ionft häufig, befonders Ausländern, un
zugänglichen Stellen dargeboten. Ein vorzüg
liches Bruftbild Shakspeare's nach dem berühm
ten Chandos Picture, welches die meiften Au
toritäten für fich hat, ift, nebft der Skottowe’- 
fchen Biographie, ebenfalls darin enthalten.

VI.
Shakspeare. Illuftrations of Shakspeare; 

comprifed in two hundred and thirty Vig
nette- Engravings/ by Thompfon, from 
Defigns by Thurfton. Adapted to all Edi- 
tions. Roy. 8V°. Brofchirt. Preis 2 Thlr.

VII.
Shakspeare. The tragicdll Hiftorie of 

Hamlet, Prince of Denmarks, by William 
Shakespeare. As it hath beene diuerfe ti- 
mes acted by his Highneffe fervants in the 
Cittie of London; _as alfo in the two 
IJniverfities of Cambridge and Oxford, and 
elfe-where. ■ At London printed for N. L. 
and John Trundell. 1605. This firft Edition 
verbally reprinted. 8vo. Brofchirt. Preis 
12

VIII.
R» B. Sheridan. The Works of the late 

right honourable Richard Brinsley Sheri
dan. Collected by Thomas Moore, Author 

‘ of „Lalla Rookh,“ „The Loves of the An
gels“ etc. Complete in One Volume. Poft 
gvo. Cartonnirt. Subfcriptions-Preis 1 Thlr. 
8 gr. Conv.

IX.
W. Scott. Peveril of the Peak. By the 

Author of „Waverley, Kenilworth ’'i etc. 
In four Volumes. 8vo« Cartonnirt. Preis 
3 Thlr, 16 gr.

X.
Cook's (Captain James) firft Voyage round 

the World. With an Account of his Life 
previous that Period. By A. Kippis. Adapted 
to the Ele of Schools and Selfftudy by an 
Englifh - German Phrafeology. Auch unter 
dem Titel: Engliches Leffcbuch, James 
Cook's erfte Reife um die Welt enthaltend. 
Mit einer englifch-deutfchen Phfafeologie 
zur Erleichterung des Ueberfetzens< bey dem 
Schul- und Privat - Gebrauch verleben von 
C. Lüdger. Cartonnirt. Preis 12 gr.

XL
R G. Flügel, Vollßündige englifche Sprach- 
^ire ^ür den erften Unterricht fowohl, als 
für das tiefere Studium, nach den beften
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Grammatikern und Orthoepiften: Beattie, 
Harris, Johnfon, Lowth, Murray, Nares, 
Walker ü. A. bearbeitet, und mit vielen 
Beyfpielen aus den berühmteften englifchen 
Profaikern und Dichtern der älteren und 
neueren Zeit erläutert von I. G. Flügel, 
8vo. Brofchirt. Preis 1 Thlr. 10 gr.

Ausführliche Anzeigen über folgende Unter
nehmungen (deren, zum Theil, frühere Pu- 
blication durch die neueften Zeitereigmffe des 
In- und Auslandes gehemmt wurde) werden 

- im Verlaufe des Sommers erfcheinen:
XII.

Calderon. Las Comedias de D. Pedro 
Calderon de la Barea, cotejadas con las 
mejores Ediciones hafta ahora publicadas, 
corregidas, y dadas a Luz por Juan Jorge 
Keil. En 4 Tomos. Adornados de un Re- 
trato del Poeta. 8vo. mayor.

XIII.
M. Retzfeh. Gallerie zu Shakspeare?  s dra- 

matifchen Werken. In Umriffen. Erfun
den und geltochen von Moritz Betzfeh. Mit 
den deutfehen , englifchen und franzöfifchen 
Text-Stellen der Scenen verfehen. Erfte Lie
ferung in 16 Tafeln: Hamlet. 4.

XIV.
Shaksp e ar e an a. A Supplement adapted 

to every Edition of Shakspeare’s Dramatic 
Works; contäining a Serie« of thofe com- 
monly called ,,01d Plays“ which are to be 
attributed to this eminent Genius according 
to the Opinions of the higher Critics. For 
the firft Time CGmpletely arranged, criti- 
cally explained, and enriched with feveral 
Plays never before printed, by Lewis Tieck, 
Esq. Roy. 8vö.

■ XV.
L. Tieck. A Pöet's Life. A. Novel. By 

Lewis Tieck, Esq. Translated from the G«j. 
man. 8vo. Cartonnirt.

XVI.
Miltoni (Joannis, AngVi) de doctrina Chri- 

ftiana Libri duo poßhumi, nunc primum 
typis mandati, edente C. Ft. Sumner, g. maj.

XVII.
Milton"1 s (John") Poetical Works. To which 

is prefixed the Life of the Author. With 
additional Notes. Complete in-One Volume, 
gvo. Cartonnirt.

XVIII.
Cervantes (Saavedra, Miguel de), Obras. 

En I Tomo. 8vo. mayor.
XIX.

Lape de Vega Carpio, Obras Jueltas. En 
I Tomo. 8vo. mayor.
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XX.
Erneji Fleifcher* s Foreign Wpekly 

Gazette. A Britifh Recorder of foreign 
Transactions, recent Occurrences, and new 
Inventions, refpectihg Hiftory , Geography, 
the fine Arts, and Sciences in general. Small 
Folio. _______

XXI.
Fer ze i chni f s einer Sammlung auslandi- 
fcher Bücher, Kunftfachen und Landchar
ten, im Affortiment von Ernft Fleijcher in 
Leipzig, gr. 8» Geheftet.

Wird in allen Buchhandlungen gratis aus- 
gegeben.

Leipzig, im Juny 1826.
Ernft Fl cif eher.

Durch alle Buchhandlungen ift zu haben: 
Allgemeines deutfches 

Gartenbuch, 
oder

vollständiger Unterricht in der Behandlung 
des

Küchen*, Blumen- und Obft-Gartens; 
theils

aus eigener vieljähriger Erfahrung, theils nach 
den beiten Gartenfehriften bearbeitet

von 
J. G. Salzmann.

Mit einem Gartenkalender, 
enthaltend die monatlichen Verrichtungen im 
Küchen- und Baum-Garten, und einem An
hänge vom Trocknen, Einmachen, Erhalten 

und Aufbewahren verfchiedener Gewächfe.
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage.

Gr. 8- München, bey Fleijchmann. 
Preis 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl.

Salzmanns Gartenbuch, längft fchon, fei
ner zweckmäfsigen Einrichtung, Reichhaltig
keit und Brauchbarkeit wegen, fo zu Sagen 
Liebling der Gartenfreunde geworden, ver
dient mit Recht Allen empfohlen zu werden, 
die diefes mufterhafte Werk noch nicht ken
nen. Wer mit diefem Buche in der Hand fei
nen Garten beftellt, darf fich getroft der Hoff
nung auf den fegensreichften Erfolg hingeben. 
Hausfrauen werden im Anhänge diefes Buches 
ein weites Feld für ihre häusliche Thätigkeit 
finden.

II. Ueberfetzungs -Anzeigen. 
Ankündigung einer Gefchichte Rufslands nach 

Karamfin, vom Prof. Dr. Tappe in Tharant.
Die Gefchichte der Ruffen ift die eines 

Volkes von jetzt.faft 60 Millionen Menfchen; 
die Gefchichte eines Landes, welches beynahe 
den gten Theil des bekannten Erdballs um- 
fafst. Weit über taufend Jahre fchon Spielt 
dieSes Volk, unter verschiedenen Namen, eine 
wichtige Rolle, und Steht in naher Verbindung 
mit der Gefchichte der Germanen in Often und 
Norden. Seine alten Annalen find zahlreich, 
und enthalten für uns oft reiche Fundgruben 
des bisher Unbekannten und Wichtigen. Aus 
der grofsen Gefchichte des geistvollen Reichs- 
hiftoriographen von Karamfin wurde früher 
fchon vom Verfaffer ein Auszug in ruffifcher 
Sprache, als gter Theil zur 5ten Auflage fei
nes ruffifchen Sprachwerks bearbeitet, und er
schien unlängft in St. Petersburg zum sten 
Male. Diefes Werk nun ift es, welches, neu 
bearbeitet, ins Deutfche überfetzt, und mit 
vielen Anmerkungen, als Ergänzungen und 
Erläuterungen, begleitet, hier in 2 Theilen, auf 
etwa 40 Bogen in grol's Octav, gut gedruckt 
und auf Schönem Papier, angekündigt wird, 
wie eine befondere Anzeige Solches noch nä
her beSagt. Alle Freunde der Wiffenfchaften 
werden daher gebeten, durch wohlwollende 
Theilnahme, oder Sammlungen von Pränume- 
ranten und Subfcribenten im KreiSe ihrer Be- 
kanntfehaft und ihres Einfluffes, mit 2 Thaler 
Vorausbezahlung oder 2 Thlr. ig gr. Sub- 
feription, unmittelbar bey dem Verfaffer, oder 
bey irgend einer guten Buchhandlung, die bal
dige Erscheinung diefes bis jetzt in unferer 
Literatur noch fehlenden Werkes wohlwollend 
zu unterstützen. Der nachherige Ladenpreis 
wird wahrscheinlich um das Doppelte theuerer 
werden müffen. Da der Verfaffer fchon eine 
lange Reiht von Jahren, fo wie einft der Prof. 
Schlözer, mit der ruffifchen Sprache und Ge
fchichte fich befchäftigte, wie feine bisherigen 
Schriften beweifen : fo hofft er auf Vertrauen 
rechnen zu dürfen. Er bittet daher, die bis
her bereits angekündigten oder noch anzukün
digenden ähnlichen Unternehmungen, ohne 
feinen Namen, nicht mit diefem Werke ver- 
wechleln zu wollen. Als nothwendig dürfte 
diefes fein Werk für alle Lehrer der Ge
fchichte und als nützlich ^md intereffant zu
gleich für einen jeden Freund der Länder- und 
Völker-Kunde überhaupt betrachtet werden; 
ja felbft gebildete Jünglinge und Frauen wer
den hier Wiffenswürdiges und Anziehendes 
in Menge finden.

Tharant bey Dresden, im, Juny 1826.
Auguft Wilhelm Tappe, 

Doctor der Theologie und Philofophie, 
Prof, und Ritter des St. Annen-Ordens.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey F. E, C. Leuckart in Breslau ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben:

Biblifche Gefchichte des alten und neuen 
Teßaments im Auszuge-, für katholifche 
Elementarfchulen, nach feinem größeren 

bearbeitet von J. Dnector
des königl. katholifchen GymnaGums zu 
Gleiwitz. 8- Preis 5 gr.

Da vorftehender, mit der fürftbifchöfl. Ap
probation verfehene Auszug, welcher die bi- 
blifchen Gefchichten des alten und neuen Te- 
ftaments in möglichfter Vollftändigkeit und 
einer dem Inhalte eben fo angemeffenen, 
als der Jugend vollkommen verltändlichen 
Sprache enthält, gleich bey feiner Erfcheinung 
in Schießen eine fehr allgemeine Verbreitung 
erhalten hat, und auch von dem hohen königl. 
Minifterium der geiftlichen und Unterrichts- 
Angelegenheiten in Berlin fehr beyfällig auf
genommen worden ift.* fo läßt lieh mit Grund 
hoffen, dafs derfelbe in Verbindung mit dem, 
ebenfalls von den hohen geiftl. und weltlichen 
Behörden' günftig aufgenommenen und em
pfohlenen gröfseren Werke, wovon beide Bände 
14 gr. koften, auch außerhalb Schießen bald 
in vielen Elementarfchulen Eingang finden 
werde, was die Verlagshandlung durch deut- K 
liehen Druck und ftarkes Papier, fowie durch 
dell höchft geringen Preis, möglichft zu er
leichtern fich bemüht hat.

Neue Verlags- und Commiffions-Bücher der 
Jo/. Thomannfchen Buchhandlung in Lands

hut, die auch durch jede folide Buchhand
lung zu beziehen find.

Qanijcus, Pet., kurzer Inbegriff der chriftli- 
lichen Lehre, oder Katechismus. Aus dem 
lateinifehen Originalwerke in das' Deutsche 
überfetzt. Dritte, verbeß. und fehr ver-

E ANZEIGEN.

mehrte Auflage. Mit Caüißus Bildnifs. gr. 8- 
Auf Druckpapier 1 fl. 51 kr. oder 1 Thlr.
2 gr. Auf Poftpapier 2 fl. 12 kr. oder 
1 Thlr. 6 gr.

— — daffelbe ift auch noch in 2ter Auflage 
auf Druckp. 1 fl. 30 kr. oder 22 gr., auf 
Poftpap. 1 fl. 45 kr. oder 1 Thlr. zu haben. 

Erklärung, höchft denkwürdige, des heiligften 
Vaters über den Zweck des Jubel-Ablaffes, 
und wie derfelbe zu erreichen fey. Genau 
ins Deutfche übertragen von J. F. Damb.er~ 
ger. 8- gef. 9 kr. oder 2 gr.

Flad, Joh. Mart.f Grundzüge der chriftkatho- 
lifchen Religionslehre, wörtlich entworfen 
nach den heil. Schriften, den Ausfprücheu 
der Väter und den Entfcheidungen der Kir
che, für die Jugend zum katechetifchen Un
terrichte. Zweyte Ausgabe. ,8- 30 kr. od. 
8 gr-

Frage: Soll rnan walzende Grundftücke unter 
fremder Gerichtsbarkeit als Pertinentien zu 
-einem Hauptgute erklären dürfen oder nicht? 
Beantwortet von einem Gerichtshalter im

• Regenkreife. gr. 8« gef. (in Commiffion.) 
12 kr, oder 3 gr.

Kraus, Jof, Lehr- und Hand-Buch zum Ge
brauche für Lehrer und Lehrlinge der männ
lichen Feyertagsfchule, wie auch zur Selbft- 
belehrung des jungen Bürgers und Land
mannes. Dritte, verbeff Auß. ,8- kr. 
oder 6 gr.

___ _ — Gebetbüchlein für die katholifche 
Schuljugend. Fierte Außage. 12. Druck
pap. 12 hr. oder 3 -gr. Poftpap. 18 kr. od. 
4 gr. ,

__ ____-— ausführlicher Unterricht von dem 
heil. Sacramente der Firmung. Zum Ge
brauche für Lehrer und Eltern, welche die 
Kinder in der Schule und zu Haufe hievon 
unterrichten wollen. Zweyte Ausgabe, g, 
gef. Druckpap. 3 jtr. oder 1 gr. Poftpap. 
<5 kr. oder 2 gr.

Leben und Wirken des' ehrwürdigen Vater« 
und Lehrers Petrus Canißus, der Gefell- 
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fchaft Jefu Theologen. Ein Beytrag zur 
Kirchengefchichte des XVI Jahrhunderts für 
Deutfchland und Baiern; lammt einer Zu
gabe von acht und dreyfsig Reflexionen über 
das .Uebel und die Heilung unferer Zeit. 
Mit dem Bildnifs P. Canißi. gr. 8> broch. 
Druckpap. 30 kn oder 8 gr. Schreibpap. 
42 kr. oder 10 gr.

Lebensgefchichte, kurzgefafste, des feligen Ju
lian vom heiligen Auguftin, Laienbruders der 
minder ftrengen Brüder des heil. Francifcus 
in der fpanifchen Provinz Caftilien. 8- gef. 
(in Commiff.) 9 kr. oder 2 gr.

Literaturzeitung für die katholifche Geiftlich- 
keit. Herausgegeben von Franz v. Besnard.

. lyter Jahrg. in 12 Heften oder 4 Bänden, 
gr. 8- Fluelen (in Commiffion) 8 °^er 
5. Thlr.

Magazin für katholifche Geiftliche. Heraus
gegeben von J. G. Köberle. Jahrg. 1826 in 6 
Heften oder 2 Bänden. 5 fl. oder 1 Thlr. 
J8 gr.

Schönftein, P. J. B., die Seele mit Gott allein, 
oder ganz kurze Betrachtungen über ver- 
fchiedene Gegenflände der wahren Fröm
migkeit, die auch beym Befuche des al- 
lerheiligften Altarfacramentes können ge
braucht werden. Allen kathol. Chriften ge
widmet. 8- 21 kr. oder 5 gr.

^Lenger, Dr. F. X., über das Vadimonium der 
Römer, ein rechtsgefchichtlicher Verlüch. 
gr. 8'. (in Comm.) gef.

Kann nur auf fefte Rechnung abgegeben 
werden.

Unter der Preffe befindet fich:
Hortig, Dr. J. Nep., Predigten für alle Feft- 

tage des katholifchen Kirchenjahres. Tjiveyte 
Auflage» gr. 8- 1 fl» 12 kr. oder 18 gr.

— — Predigten für die Sonntage, gr. 8.

Was iß Rheumatismus und Gicht? und wie 
kann man fich dagegen fchützen, und am 
fchnellßen davon befreyen? Für Aerzte und 

< Nichtärzte beantwortet von Dr. K. H. Dzondi, 
Pröfeffor. Mit einer Abbildung in Steindruck.

Was ift häutige Bräune (oder Croup}? und 
wie kann das kindliche Alter dagegen ge- 
fchützt, und' am fchnellften davon geheilt 
werden? Für Eltern und Aerzte beantwor
tet von Dr. K. H. Dzondi, Profelfor. Mit 
einer Abbildung in Steindruck.

Ueber diefe, jetzt fo aufserordentlich häu
fig vorkommenden, ihrer Natur nach beynahe 
noch ganz unbekannten, daher oft unzweck- 
mäfsig behandelten Krankheiten giebt der 
Verfallet der angekündigten Schriften die wich- 
tigiten AuffchlülTe, lehrt ihre Natur genauer 

kennen, und fie auf eine einfache, fiebere und 
von der gewöhnlichen Methode ganz verfchie- 
dene Weile heilen, und was eben fo wichtig 
ift, — verhüten. , Gicht und Rheumatismus 
werden in allen inren Formen als Krankhei
ten aller verfchiedenen Theile des Körpers, z. 
B. des Kopfes, der Augen, des Gehörs, des 
Herzens, des Unterleibes, der Blal'e, der Ge
lenke u. f. w., abgehandelt.

Um diefe Schriften fchneller allgemein zu 
verbreiten, wählt der Verf. den Weg der 
Pränumeration. Jede derfelben koftet für die 
Pränumeranten 1 Thlr. Die Zeit der Pränu
meration ift bis Ende October d. J. offen. 
Dann wird der Preis erhöhet. Die Verlen
dung der brochirten Exemplare gefebieht nach 
Mafsgabe der früheren oder fpäteren Einfen- 
dung des Betrags an den Verf. oder an die un
terzeichneten Buchhandlungen. Alle foliden 
Buchhandlungen nehmen Pränumeration an.

Halle, im May 1826.
Hemmerde u, Schw et fehlte.

Für die k. k. öfterreichifchen Staa
ten die Karl Geroldfche Buchhand

lung in Wien.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Arnd s { Dr. Jb h. , -vier Bücher vom wah
ren Chriftenthume ,• als ein ächt evangeli- 
fches Erbaüungsbuch dem jetzigen Sprach
gebrauche gemäfs aufs Neue bearbeitet 
und herausgegeben, auch allen Verehrern 
rein evangelifcher Wahrheit heftens em
pfohlen von M. J. G. Th. Sintenis, 
evangelifchem Prediger. Zweyte, verbef- 
ferte Auflage, mit Arnd's Bildnifs von 
Fleifchrnann. gr. 8- 5° Bogen. Laden
reis 2 Thlr. oder 3 fl. 15 kr.

So eben ift erfchienen:
Sammlung 2--, 3- and 4ftimmigcr Gelänge, 

Lieder, Motetten und Choräle für Männer- 
ftimmen von verfchiedenen Coniponiften, 
zunächft für Gymnafien und Seminarien, 
dann auch für akademifche, Schullehrer
und andere Singe - Vereine zu ernfte- 
ren Zwecken herausgegebeu von J. G. 
Hientzfeh, erftem Lehrer am königl. evan- 
gel. Schullehrer-Seminar zu Breslau. Drit
tes Heft. 8j Bogen in gr. 4. Preis 18 gr. 
oder 22J Sgr.

Diefes Heft enthalt 40 Stücke, und zwar 
von den Componiften Kreuzer, Breidenßein, 
Fofch, Rembt, Hering, Rolle, Klo/s, Dorn, 
Kähler, Telemann, Ries, Hilmer, Dittersdorf, 
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Schnabel, Neukam, Salieri, M. v. Weber, 
Neithardt, Hofmeifter, Mozart, Kloge, Me- 
hül, Drechsler , Marfchner, Weffely und 
Anderen.

Im Buch- und Mufik-Handel zu beziehen 
entweder durch Hn. Gojchorsky, oder durch 
Hn. Förfter zu Breslau.,

Bey Unterzeichnetem iß erfchienenr
Dr, Ludwig Wachlers Lehrbuch der Ge

fchichte, zum- Gebrauch in höheren Un
terrichtsanftalten. ■ Vierte, verbefferte und 
vermehrte Ausgabe, vorzüglich vermehrt 
mit einer Einleitung von der fittlichen 
Wirkfamkeit des Studiums der Gefchichte, 
und über den Gefchichtsunterricht in ge
lehrten Schulen.

Breslau, im July 1326;
Wilibald Auguft Holäufer.

Bey mir ift jetzo erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :
Nafje, Fr., über den Begriff und die Me

thode der Phyfiologie. gr. 8. 12 gr.
Diefes ift der Vorläufer eines Lehrbuchs 

der Phyfiologie, mit deffen Herausgabe der 
Verfalfer jetzo befchäftigt ift.
Wildberg, Dr. C. J. L., einige Worte über 

das Scharlachfieber und den Gebrauch der 
Belladonna, als Schutzmittel gegen'daßelbe. 
8- geh. 4 gr.

^eitfehvift für die Anthropologie, in Verbin
dung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von Dr. Fr. Naffe. 1826. iftes Vierteljahr- 
heft. 4 Hefte. 5 Thlr.

Diefes Heft enthält: 1) über den Urfprung 
der Sprache,, von Naffe. 2) Anthropologifche 
Mittheilangen, vonDf. C. F. Michaelis. 3) Ein 
Beytrag zu der Lehre von den in gewißen 
chroni eien Eranfeheitszuftänden erlcheinenden 
Sxe^ r,a Hjor^^ugen, von dem Obermed. 
Rath Dr. Jakobi. 4) Neue Lehre von den 
Gemuthskrankheiten, Von A.. L. J. Bayle. 
Mitgetheilt von dem Obermed. Rath Hohn
baum. tf) Amelang , Dr. F., über die nähe
ren materiellen BedingUagen der pfychifchen 
Krankheiten. Bemerkungen, veranlafst. durch 
Bayle's neue Lehre, über diefe Krankheiten, 
b) Grohmann, über die Bestrafung der crimi- 
“e len Verbrechen in den nordamerikanifchen 
ölaaten.
Monat^ 2te erscheint noch in diefem 

^cefeo^r^ ^iderico Myconia, primo d’ioe- 
s Gothanae Superintendente atque ec- 

— . $04

clefiae et academiae Li^fienfis ante haec 
tria fere fecula reformatore, auctore C. H. 
G. Lommatfch. 8- Druckp. 22 gr. Hollän- 
difch. Papier 1 Thlr. 22 gr.

Dem neuerdings wiederholt ausgefproehe- 
nen Verlangen des literarifchen Publieums 
nach einer ausführlichen Lebensbefchreibung 
des um die Gründung und Förderung der 
Kirchenverbefferung in Leipzig und in ganz 
Sachfen, vorzüglich aber in Thüringen, höchft 
verdienten Myconius ift durch obige, jetzt 
in meinem Verlage erfchienene Schritt, nach 
dem Urtheile von Kennern, und wie dafür 
auch fchon der Name des Herrn Verfaffer« 
bürgt, auf die geniigendfte Weife entfprocheu 
worden.
Novum Teftamentum graece. Textui ante 

Grieshachium vulgo recepto additus lectio- 
num variantium earum praecipue, quae a 
Griesbachio potiores cenfentu-r, delectus. 
2 Tomi 8« Bafileae. 1 Thlr. 8 gr.

Diefe Ausgabe zeichnet fich durch ihren 
fchönen, deutlichen und correcten Druck fehr 
vortheilhaft aus.

Leipzig, im July 1826.
Carl Cnobloch.

So eben hat, Breslau 1826 bey Wilh. 
Gotti. Korn, die Preffe verlaßen;

Anleitung zum Recep tjehr eiben nach feinem 
lateinifchen Lehrbuche, zum Behufe aka- 
demifcher Vorlefungen, herausgegeben von 
Dr. Joh. Wendt , königl. Geh. Medicinal- 
Rath, Prof., Ritter, Mitgliede mehrerer 
gelehrter Gefellfchaften. Mit einer Ku
pfertafel, welche die chemifchen Zeichen 
enthält. 8- XII u. 115 Seiten. Preis-20 Sgr.

■ Obgleich wir eine faß überflüffige Anzahl 
von Anleitungen zum Receptfchreiben befitzen: 
fo wird doch nicht leicht eines der bisherigen 
Compendien fo vollkommen den Wünfchen 
akademifcher Lehrer, die einen weder zu 
dürftigen, noch einen allzu weitfehweifigen 
Leitfaden ihren Vorträgen zym Grunde legen 
wollen, entfprechen, und nicht leicht eines fo 
ganz dem Bedürfnifs der Lernenden angepafst 
fcheinen, als das vorgenannte. Hiedurch und 
durch die Vorzüge, die den Hrn. Verfaffer 
längft ah gefeierten ärztlichen Schriftfteller 
auszköclmen, ift feine Erfcheipung vollftändig 
gerechtfertigtj ja fogpr zu einer dankenswer- 
then Production in der medicinifchen Lite
ratur erhoben. Der Hr. Verfaffer fcheint bei
der Abfaffung diefer Schrift, die eine neu« 
Blume in den Kranz feines ärztlichen Verdien- 
ftes flicht, zwar zunä^hft feilte Zuhörer und
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die Zöglinge der Hefigen chirurgifchön Schule 
irii Auge gehabt zu haben.; wir zweifeln je
doch nicht, dafs fie, gleich der zum Grunde 
liegenden lateinifchen Urfchrift (welche mgar 
einem literarifchen Piraten gute Prife gelchie- 
nen), fich allgemeinen Beyfall erwerben, noch 
mehr aber als jene durch ihre praktifche 
Brauchbarkeit heilfam auf diefes Studium ein
wirken werde.

Bey Ch. G. Kayfer in Leipzig ift er- 
fchienen:
Wyttenbach, J. H., Urania. Seitenftuck zur 

Anthologie: „Tod und Zukunft.“ 2te Aufl. 
(22 Bog. weifs Pap.) Preis 1 Thlr. .

Bärenfprung, W. F, Predigten, vor feiner 
Gemeinde gehalten» 3« 12 gr.

IL Ueberfetzungs - Anzeigen.

So eben erfchienen bey Leopold I°fs ifi 
Leipzig:

Vor/ehrift en 
zur 

Bereitung und Anwendung 
einiger 

neuer Arzneymittel, 
von

F. M a g endi e. 
kus dem Franzöfifchen.

Nach der fünften Auflage des Originals be- 
forgt, und mit Anmerkungen und Zulatzeu 

verleben
von

Dr. G. Kunze, 
aufserordentliehern Profeffor der Medicin, Cu
ltos der Gehler’fchen medio. Bibliothek, der 

Leipziger ökonomilchen und naturforfchen- 
den Gefellfchaft Secretär, mehrerer ge

lehrter Gefellfchaften Mitglie.de.
Fünfte, 

von Neuem verbefferte und vermehrte Auflage, 
gr. 8» ?r6is 12 gr*

Bey Fleifchmann in München ift 
wen, und in allen Buchhandlungen zu haben.-

Titus Livius 
römifche Gefchichte» 

überfetzt und erläutert
von 

Dr. Euchar. Ferd. Chrifi. Oertel.
gter Band. 1 Thlr, oder 1 fl. 48 kn 
Die Vorzüge diefer neueften Ueberfetzung 

d«» gröfsen jömifchen Getchichtfchreibers hat 

das Publicum durch eine recht lebendige Theil- 
nähme anerkannt; wir enthalten uns daher 
aller weiteren Empfehlung derfelben, und füh
ren blofs folgende Stelle aus einer Recenfion 
des Oertelfehen Livius in der Leipziger Lite
raturzeitung an: „Es zeigt fich überall ein 
fleifsiges, oft recht gelungenes Bemühen, trotz 
allen Schwierigkeiten , in der Ausführung den 
ausgefprochenen Grundfätzeh (eine wortgetreue 
und zugleich reine deutfehe Ueberfetzung za 
liefern) treu zu bleiben, und ein fteter Wett
eifer, worin der Verfaffer mit feinen Vorgän
gern, nicht blofs den älteren? fondern auch 
mit Heufinger, und zwar meift fiegreich, um 
den Vorzug ringt. Im Ganzen hat der Ue- 
berfetzer unferer Literatur einen Livius zu ge
ben begonnen, welcher dem gebildeten Deut
fehen willkommen feyn mufs/‘ Der 6te Band 
.erfcheint zu Michaelis. Die bereits fertigen 
5 Bände koften zufammen 5 Thlr. 8 gr. oder 
8 fl. 54 kr.

Münchener Sammlung 
der

griechifchen und römifchen Claffiker, 
in

neuen deutfehen Ueberfetzungen 
von

einem deutfehen Gelehrten-Vereine, 
gr. i2mo., geheftet.

Von diefer trefflichen, mit ungetheilteih 
Beyfall aufgenommenen Sammlung find bis 
jetzt erfchienen:
Homer's Ilias, überfetzt und erläutert von Dr. 

E. F. Ch» Oertel. 2 Theile. 2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl. 24 kr.

Paufanias Befchreibung von Hellas, überfetzt 
und erläutert von E. Wiedafch. ifter Band. 
1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr.

Livius römifche Gefchichte, überfetzt und er
läutert von E. F. Ch. Oertel, ifter bis 5ter 
Band. 5 Thlr. 8 gr. oder 8 fl. 54 kr.

Cicero's drey Bücher von den Pflichten, über
fetzt. und erläutert von M. K. L. Ch. Hauf. 
1 Thlr. 4 gr. oder 1 fl. 48 kr.

Juftinus Philippifche Gefchichte, überfetzt und 
erläutert von K. F. L. Kolbe. 1 ifter Band. 
1 Thlr. 6 gr. oder 1 fl. 54 kr.

Horaz fämmtliche Werke, überfetzt und er
läutert von J. H. M. Ernefti. ifter Band. 
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 56 kr.

Tacitus Agricola, überfetzt und erläutert von 
H. IV. F. Klein. 12 gr. öder 48 kr.

Tacitus Germanien, überfetzt und erläutert 
von Ebendemfelben. 12 gr. oder 48 kr.

Ovid’s Klaglieder, überfetzt und erläutert vO» 
H. Ch. Pfitz. 18 gr* °der 1 fl. 12 kr.

Mitglie.de
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INTELLIGENZ BLATT 
der 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Öffentliche Lehranftalten.

Braun f c hw ei g.

Urie am herzogl. Catharinen-Gymnafium neu 
geftiftete aufserordentliche Hülfslehrerftelle für 
die unteren Claffen hat Hr. G. H. Morich, 
Candid. Theo!., aus dem Braunfchweigifchen, 
erhalten. — Nach dem vom Hn. Dir. Friede
mann zu Oftern d. J. gegebenen Programme 
find dadurch die bisher überfüllten 5 Claffen zu 6 
vollftändig getrennten erweitert worden, deren 
Schüler an der Zahl 273 find. Die Bedingungen 
der akademifchen Reife für diefe Anhalt bey 
dem Abiturientenexamen find folgende. Das 
Catharineum glaubt, ohne die geringfte Härte 
anwenden zu wollen, die fchriftlichen Arbei
ten der Abiturienten, welche Unter fleter Auf- 
ficht eines Lehrers gefertiget werden , vorzüg
lich berückfichtigen zu müffen, und wird da
durch, dafs jeder Abiturient billiger Weife Ge
legenheit erhalten mufs , feine 1 ortfehritte in 
allen öffentlichen Unterrichtszweigen darzu- 
thun, allerdings genöthiget, mehr als 6 volle 
Tage darauf zu verwenden. Die gegenwärti
gen Auffätze waren: 1) ein deutfeher; 2) ein 
lateinifcher (grammatifche Schnitzer fchlie- 
fsen von Nr. I und II aus); 3) ein franzöfi- 
fcher (blofse Ueberfetzung eines deutfchen 
Aufgabeftückes fchliefst von Nr. I aus); 4) ein 
griechifcher (blofse Ueberfetzung eines deut
fchen Penfum ins Griechifche genügt für Nr. I 
nicht); 5) eine deutfehe metrifche Ueberfetzung 
und ein lateinifcher Commentar zu einer nie 
vorher gelefeuen Stelle eines griechifchen Tra
gikers 6) eine eigene kurze lateinifche me
trifche Compofition über ein gegebenes The- 
111:1 (die blofse metrifche Ueberfetzung einer 
deutfchen Aufgabe genügt für Nr. I nicht); 
7) eine kurze griechifche metrifche Ueberfe- 

ZUn.^ deutfchen Aufgabeftückes; ß) arith
metische Aufgaben; 9) geometrifche Aufgaben; 
10) für .Theologen eine hebräifche Ueberfe
tzung eines deutfchen Aufgabeftückes. Sonach 

bleibt für die mündliche Prüfung faft nur die 
Erforfchung des Verftändniffes der Claffiker, 
von denen jetzt zum Theil ungelefene Stücke 
vorgelegt wurden, der franzöfifchen und he- 
bräil'chen Schriftfteller, ferner des münd
lichen Gebrauchs der lat. und franz. Sprache 
und der gefchichtlichen und geographifchen 
Kenntniffe. Die griech. und lat. Autoren, wel
che in der'"erften Claffe gelefen werden, find: 
Cic. de off., Tacit. Annal., Horat. ferm., 
Plato, Sophokles, Lycurgus. Für die zweyte 
Claffe: Cic. oratt., Livius, Hom. II., Xenoph. 
Cyrop. Die Erklärung gefchieht regelmäfsig 
in lateinifcher Spräche. Uebrigens finden fich 
im Lectionsplane der erften Claffe, unter un
mittelbarer Leitung des Directors, 3 St. aller- 
ley Gattungen fchriftlicher lateinifcher und 
griechifcher, profaifcher und metrijeher Stil
übungen, die theils im Haufe, theils in der 
Claffe gefertigt werden, und 2 St. ab.wechfelnd 
theils Disputationen in lateinifcher Sprache 
über eigene lateinifche Abhandlungen, theils 
lat. und griech. Redeübungen, wobey frey 
aus dem Gedächtniffe fowohl längere Stellen 
alter Claffiker, als auch felbft verfertigte 
Reden und Gedichte vorgetragen werden.

Angehängt dem Programme ift ein Blatt, 
worauf die Lehrbücher und Ausgaben der Claf
fiker für alle Claffen bemerkt ftehen, nebft 
den Preifen. Für die oberen Claffen hat der 
Director ein befonderes Hülfsmittel zur Kennt- 
nifs des Brauchbarften und Neueften, befon- 
ders für das Privatftudium , herausgegeben: 
VerzeichnifS' einer philolog. Handbibliothek, 
Braunfchweig, b. Lucius. 1825. ß-

II. Nekrolog.

Den 25 Sept. v. J. ftarb zu Deffau der 
Prof, du Toit, ein Schweizer von Geburt, frü
her bey dem ehemaligen Philanthropin da- 
felbft angeftellt, in einem Alter von einigen 
70 Jahren. Er lebte in philöfophifcher Zu
rückgezogenheit, und nahm an Allem, was li- 
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terarifchen und moralifchen Werth hatte, war
men Antheil. Nach der Verficherung Einiger, 
die er feines vertrauten,, wenn auch feltenen 
Umgangs würdigte, da er feine "läge rneiftens 
einfam verlebte, mufs er manches Schriftliche 
hinteriaffen haben, das aber wohl fchwerlich 
fich für die Preffe eignen dürfte. Unter dem 
Namen: „Timoletkam von ihm vor meh

reren Jahren heraus: Blitze vom goldenen 
Kalbe, ein mit mancherlei Noten verfehener 
Auszug des bekannten Romans: „das goldene 
Kalb,“ vom Grafen von Benzcl - Sternberg. 
Faft jedes Buch feiner Sammlung war reich 
mit feinen Anmerkungen und Urtheilen ver- 
fehen.

■MMJ— |«J ■m.'LBii.naw

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In Fried. PerthePs Buchhandlung zu Ham- 
. bürg ift erfchienen :

Allgemeine 'Gefchichte der chriftlichen 
Religion und Kirche,

von Dr. Auguft Neander.
iften Bandes 2te' Abtheilungy welche die Ge
fchichte des chriftlichen Cultus, des chriftli

chen Lebens und einen Theil der Secten- 
gefchichte enthält.

Preis 2 Thlr.
In der Vorrede erfocht der Hr. Verfaffer, 

man möge die Zahl der folgenden Bände kei
nes Weges nach der Ausführlichkeit der erften 
berechnen, und äufsert fich darüber folgen- 
dermafsen:

„Es war von Anfang an mein Plan, die 
Kirchengefchichte der drey erften Jahrhunderte 
mit befonderer Ausführlichkeit zu behandeln, 
weil mir diefer Theil als der wichtigfte für jeden 
Chriften und jeden Theologen erfchien, weil 
ich glaubte, dafs die Begründung und Verbrei
tung der richtigen unbefangenen Anfichten 
von der Entwickelung der chriftlichen Kir- 
chenverfaffung, des chriftlichen Cultus, des 
chriftlichen Lebens und der chriftlichen Lehre 
in diefen erften Jahrhunderten, im Allgemei
nen und befonders für unfere Zeit im Gegen- 
fatz gegen verfchiedenartige, von verfchiedenen 
Seiten her circnlirende Irrthümer, befonders 
wichtig und heilfam fey. Die Gährung, wel
che das eifcheinende Ghriftenthum in der fitt
lichen, religiöfen und intellectuellen Natur 
der Menfchen hervorbrachte, dient befonders 
dazu, das eigenthürnliche Wefen des Evange
liums auf die vielfeitigfte Weife anfebaulich 
zu machen, und es erfodert und verdient da
her gewifs diefer aufserordentliche Gegenftand 
die vielfeitigfte Betrachtung. Wir erkennen 
hier die verfchiedenen Richtungen des menfeh- 
lichen Gemüthes und Geiftes, welche fich in 
den folgenden Zeiten oft nur unter anderen 
Formen , oft auf keine fo freye und originelle

Weife wiederholen. Wenn diefe Grundlagen 
der ganzen Kirchengefchichte ausführlich ent
wickelt werden, kann in den folgenden Jahr
hunderten Vieles vorausgefetzt, kürzer und ge
drungener abgehandelt werden u. f. w.“

Der dritte Band wird in der Öfter - Melle 
1827 .erfcheinen.

Von Luthers Werken u. f. w. lind nun 
alle 10 Bände erfchienen; bis Ende September 
bleibt der Pränumerat. Preis 5 Thlr. _  fpä- 
ter 4 Thlr. 12 gr.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift kürzlich 
erfchienen :

Jörgs, Dr. J. Chr. G., Handbuch zum Er
kennen und Heilen der Kinderkrankhei
ten, nebft der Pli^ fiologie, Pfychologie und 
diätetifchen Behandlung des^Kindes.

Auch unter dem Titel: -
Ueber das phyfiologifche und pathologifche 

Leben des Kindes. gr. 8- 976 Seiten.
4 Thlr. 12 gr.

Eine kurze Angabe der Hauptabteilungen 
des Inhalts wird'hinreichend feyn, den Lefer 
von der Wichtigkeit diefes Werks zu über
zeugen.

ifte Abthl. Die Phyfiologie des Fötus und 
des Kindes, nebft einem kurzen Anhänge über 
die Pfychologie deffelben. 2) Die diätetifche 
Behandlung des Fötus und des Kindes. 3) Die 
Anomalien und Krankheiten, welche den Fö
tus im Uterus befallen. 4) Die Anomalien 
und Befchädigungen, welchen der Fötus wäh- < 
rend der Geburt ausgefetzt ift. 5) Die Krank
heiten, vyelche das Kind während der erften 
Lebensperiode befallen. 6) Die Krankheiten, 
welche das Kind während der zweyten Le- 
bensperiode heimfuchen. 7^ Die Krankheiten 
der Kinder in der dritten Lebensperiode oder 
im Knabenalter.

1 .

Für Frauen
ift bey mir fo eben fertig geworden:

Jörgs, Dr. J. Chr. G., diätetifche Beleh
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rungen für Schwangere, Gebährende und 
Wöchnerinnen, welche fich als folche 
Wohlbefinden wollen ; nehlt einer. Anlei
tung zur erften phyfifchen Erziehung der 
Kinder. Dritte, vermehrte und verbefferte 
Auflage, mit i Kupfer, ß. fauber gebun
den. i Thlr.

Der Name des Verfaffers und die in kur
zer Zeit erfolgten neuen Auflagen find hin
reichende Empfehlung für dieles Buch. Ich 
bemerke daher nur, dafs der Herr Verfallet 
diefer ßten, fehr vermehrten Auflage Alles bey
gefügt hat, was die Zeitumftände in diefer 
Hinficht zur Sprache gebracht haben: daher 
finden die Leferinnen fowohl über das Stillen, 
das Entwöhnen und über das Aufziehen der 
Kinder ohne Brult, als auch über die Wahl 
einer Amme und über die nöthige Aufficht 
über dieleibe, die erfoderlichen Nachweifun- 
gen. Auch der Ziegen, welche neulich wie
der als Stellvertreter der Ammen vorgefchla- 
gen worden find, hat der Verfaffer Erwähnung 
gethan. Das Buch empfiehlt fich zugleich durch 
kein Aeufseres.

König, Dr. G., praktifche Abhandlung über 
die Krankheiten der Nieren, durch Krank
heitsfälle erläutert. gr. g« 307 Seiten. 
1 Thlr. 12 gr.

Da über diefen Gegenftand feit langer Zeit 
kein befonderes Werk erfchienen ift: fo mufs 
obiges eine für den praktifchen Arzt fehr will
kommene Erfcheinung feyn. Der Herr Ver- 
falfer giebt nicht blofs feine eigenen Erfahrun
gen, fondern auch mit Auswahl das, was 
andere' Aerzte über dielen Gegenftand be
kannt gemacht haben.

Müller, Dr. J., zur vergleichenden Phyfio- 
logie des Gefichtsfinnes des Menfchen und 
der Thiere, nebft einem Verfuch über die 
Bewegungen der Augen und über den 
menfchlichen Blick. Mit 8 Kupfern, gr. 8- 3 Thlr. ig gr>

t^^epe S^Dft wird nicht blofs dem Augen- 
r iur+ rt°nM,n ledern praktifchen Arzt und 
felbft dem Naturforfcher von gröfstem Inlereffe 
vejn Sie zerfall,ln 9 Haupt-Abtheilungen :

UJei tas B^dmfnifs der Phyfiologie nach 
philofophilchen Naturbetrachtung. 2) Von 

r ermittelung des Subjectes und Objectes 
Gefichtsfinn. 3) Von der fübjecli- 

bev ideutität und Differenz der Gefichtsfelder, 
dem e" Menfchen und den Thieren. 4) Von 
wecbcX^1160 5) Von der
Sehachfea der Konvergenz der
fchiederen ^d des deutlichen Sehens in ver-. 
Her. A f formen, und von den vcrfchiede- 

r en des Schielens, 6) Ueber die Be

wegungen der Augen und über den menfchli- 
chen Blick. 7) Ueber die Augen und das Se
hen der Infecten, Spinnen und Krebfe. 8) 
Fragmente zur Farbenlehre, insbefondere zur 
Goethefclien Farbenlehre. 9) Ausficht zu Phy
fiologie des Gehörfinnes.

Bey Albrecht ih Wolfenbüttel ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten :
Anweijung zum religiös - katechetifchen Unter

richte für Lehrer in Bürger- und Land-Schu
len von A. Ludwig, Infpector am Seminar 
zu Wolfenbüttel. 8- Preis 12 gr.

En/wurj einer Gefchichte der chriftlichen 
Religion, für proteftantifche Bürgerfchulen, 
von Dr. B. G. H. Lentz, Gehüifsprediger 
in Wolfenbüttel. 8« Preis 4 gr.

Bey Leopold Vofs in Leipzig erfchien 
fo eben:

Die Phyfiologie 
als E r f a hr u n g stviff en f ch aft. 

Er ft er Band, 
bearbeitet von Karl Friedrich Burdach, 

mit Beyträgen von Karl Ernft von Baer und 
Heinrich Rathke, und mit fechs Kupfer

tafeln.
gr. 8- Preis 3 Thlr. 12 gr.

Der berühmte Verfaffer liefert, mit Unter- 
ftützung feiner Freunde, in diefem Werke eine 
Bearbeitung der Phyfiologie auf dem Wege 
der Erfahrung, d. h. eine im Wefentlichen 
vollftändige, fyftematifch geordnete und klare 
Darftellung der Summe unferer bis jetzt erlang
ten phyfiologifchen’ Kenntniffe. Keine Sphäre 
im Bereiche des Organifchen und Unorgani- 
fchen , des Thier- und Pflanzen - Lebens, des 
Körperlichen ■ und Geiftigen vernachläJligend, 
fafst er die Ergebniffe und Beziehungen der 
finnlichen Anfchauung mit Unbefangenheit auf, 
leitet daraus allgemeine Folgerungen ab, und. 
fchreitet Io Itufenweife zur Anlchauung der 
Natur in dem für uns erkennbaren Umfange, 
fowie zur wiffenfchaftlichen Erkenntnis, 
welche in der Phyfiologie des menfchlichen 
Geiftes ihre eigene Begiündung findet, fort.

Eine in diefem Leihe bearbeitete Phyfio- 
logie, deren unlere Literatur noch ermangelt, 
wird fo.wohl einen zweckmäfsigen Leitfaden 
zu akadeniifchen Vorträgen abgeben, und den 
Phyfiologen vom Fache auf Lücken und hin 
und wieder mangelnde Unterfuchungen auf- 
merkfam machen , als auch zum Selbftunter- 
richt dienen, und zum Weiterftudiren des 
praktifchen Arztes, deffen ficherfte Bafis fei
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ner Kunft doch immer eine vollftändige Kennt
nifs der Phyfiologie bleibt, ein willkommenes 
Hülfsmittel feyn, fo wie es jedem Naturfor- 
fcher und überhaupt jedem wiffenfchaftlich Ge
bildeten alle erfoderliche und gewünfchte Be
lehrung geben wird.

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Für die - nothleidenden Griechen.
Um auch mein Scherflein zur Unterftü- 

tzung unferer unglücklichen GlaubensgeiioCfen 
beyzutragen, habe ich mich entfchlolfen, die 
ganze Auflage der bey mir erfchienenen

Mittheilungen aus der Ge/chicfae und Dich
tung der Neugriechen. 2 Theile- Mit 
Kupfern, geb. 3 Thlr. 6 gr.

zu ihrem Beften zu verkaufen, und fetze den 
Preis, um den Abfatz mehr zu befördern, auf 
2 Thlr. herab, wie folche durch alle Buch
handlungen zu beziehen find. Gewifs wird 
kein wahrer Griechenfreund fäumen, diefe 
kleine Gabe zur Milderung des unfäglichen 
Elends der tapferen Vertheidiger des Kreuzes 
beyzutragen.

Coblenz* den 1 July 1826*
J. Höljcher.
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III. Vermifchte Anzeigen.

Berichtigung eines Fehlers.
Der Hr. Recenfent meines Lehrbuchs der 

höheren Geometrie (No. 88 der J. A. L. Z.) 
macht auf einen Rechnungsfehler aufmerkfam, 
den er im iften Iheil S. 13g Z. 13 gefunden 
zu haben glaubt. Hier hätte der Hr. Recen
fent völlig Recht, wenn der Werth von-V 
vollftändiger, als es dort die Abficht ift, gefun
den werden füllte; aber meine ganze Darftel
lung ift beftimmt, zu zeigen, wie man Glied 
für Glied die Entwickelung der Reihe finden 
kann, und an der citirten Stelle namentlich 
das zweyte, in Ax2 multiplicirte Glied darltel- 
len foll. In Rücklicht darauf hatte ich gan» 
Recht, eben fo gut das Glied, worin VAx 
vorkommt, (als zur dritten Ordnung gehörig) 
wegzulaffen, als dasjenige, worin V2 vor
kommt.

Ich mache diefs nur darum bemerklich, 
damit diefe kleine Uebereilung des Hn. Re- 
cenfenten nicht ungeübte Lefer zu einem Irr
thum verleite.

’H. W. Brandes.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julyhefte der J. A. L. Z- 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49 —56 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.)

Arnoldifche 'Buchhandl. in Dresden 
129.

Bauer u. Raspe in Nürnberg 130.
Bohne in CalTel 136.
Bornträger, Gehr., in Königsberg

128. E. B. 51.
Boffange in Paris E. B. 54. 55.
Brüfchke in Berlin 123.
Didot in Paris E. B. 54. 55.
Dümont-Schauberg in Kölln 130.

131.
Dunket u-. Humblot in Berlin 125.

128. E. B. 50.
Etlingerfche Buchhandl. in Würz

burg 121.
Felsecker in Nürnberg E. B. 56.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 137.

138. 139.
Gall in Trier E. B. 53.
Gebauer in Halle 122.
Gelehrten-Buchhandl., neue, in 

Hadamar E. B. 56 (2).
Gerold in Wien 123.
Gödfche in Meißen 129. E. B. 51.
Göfchen u. Beyer in Grir^ma E. 

B. 50.
Hahnfche Buchhandl. in Leipzig 

132. 133. 134 (2).

Hammerich in Altona u.. Leipzig 
E. B. 49. 50.

Heinrichshofen in Magdeburg 139.
Helwingfche Hofbuchhandl. in Han

nover 136.
Heyer in Giefsen 132 —144. E. B. 

56.
Hinrichs’fche Buchhandl. in Leipzig 

125. 135. 136.
Huber u. Comp. in St. Gallen E.

B. 50.
Kaifer in Bremen u. Leipzig 121.
Kayfer in Leipzig 130. 131.
Königl- Hofbuchhandlungen in Han

nover 127.
Lucius in Braunfchweig 129.
Markus in Bonn 122. 123.
Max u. Comp. in Breslau 125.
Mittler in Berlin u. Pofen E. B.

55 (2).
Naft d. Jüng. in Ludwigsburg 138.

140.
Ofswald in Heidelberg 134.
Penz in Grätz 129.
Perthes in Hamburg 123.
Reimer in Berlin E. B- 54. 55.
Riegel u.. Wießner in Nürnberg 

136. °

Ritfchl v. Hardenbach in Erfurt 
E. B. 51.

Rofenbufch in Göttingen 131. E. B.
52. 53.

la Rouelle in Aachen 127.
Sauerländer in Frankfurt a. M. E.

B. 54. 55.
Schräg in Nürnberg 128. 135.
y. Seidel in Sulzbach 125. 140. * 
Spindler in Cultnbach 124.
Stahel in Würzburg 136,
Steinerfche Buchhandl. in Winter' 

thur E. B. 56.
Sticinski, akadem. Buchhandl. in 

Dorpat 124.
Taubert in Leipzig 137. f
Tendier u. v. Mannltein in Wie# 

125.
Uslar in Pyrmont E. B. 54.
Voigt in Sondershaufen 124.1
Vorländer in Siegep E. B. 50. * 
Vofüfche Buchhandl. in Berlin

B. 50.
Waifenhausbuchhandl. in Halle 1^

—1-34'
Zeh in Nürnberg und Leipzig 

127.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

jenaischen

I8a6.

PHILOLOGIE.

Altona u. Leipzig, b. Hammerich: Rev'ifion der 
von den neueren deutfehen Philologen aufgeftell- 
ten oder vertheidigten Lehre von der -Ausfprache 
des Altgriechifchen. Ein Beytrag zhr fieberen Be
ftimmung derfelben von Dr. 3. N. J. Blocht des 
Dannebrogordcns Ritter, Profefibr und Rector der 
Kathedralfchule zu Roskilde. 1826. (1 Rthlr. 16 gr.) 

C
Seitdem män angefangen bat, der griechifchen Spra
che mehr Aufmerkfamkeit zu f^henken, und diefel- 
bo auf Gymnaficn, wenn auch nicht mit mehr Vorlie
be doch mit gröfserem Eifer zu betreiben , ift zu
gleich der Wunfch rege geworden, die wahre Anspra
che derfelben auszumiltcln. Man begnügt fich nicht 
mehr, die alten Mufter zu verftehen, man will noch 
jetzt das Runde, Schöne, die Mufik der Ausfprache hö
ren; man will verftehen, was Horaz fagt: Gracchis 
mufa dedit ore rotundo loquij oder Quinctilian: At
tlee dicere optime eft dicere: Man will Kern und 
Schaale, das Acufsere ri.d Innere kennen lernen : die 
innere Schönheit einer Sprache iß ja auch gröfstentheils 
bedingt durch die äufsere. -— Ob nun gleich die Aus
fprache des Altgriechifchen feit 3 Jahrhunderten die 
Gelehrten befchäftigt hat: fo gebührt doch der jüngften 
Zeit das befondere Verdieuft, am tiefften eingedrungen 
zu feyn; was um fo leichter gefchehen konnte, da die 
Neueren das Alte benutzen konnten. Vor allen Din- 
gen aber war es rühmlich, dafs man in der neueften 
Zeil iaufing, die Beweife für die Ausfprache der verfchie
denen Buchfiaben hiftorifch zufammenzultellen, wor
aus man den Gehalt derfelben, von der Blüthe der Spra- 
a LS. 6 ani?1S jU1? ^ryfoloras herab , erkennen konnte. 
Abei eben diefe gefchichtliche Nachweiluug, die natür
lich nicht in das vorhomerifche Zeitalter reicht, was 
auch nicht lo nothxvendig, ift, hat zu neuen Anfichten 
lind zu einem neuen Refultate geführt. Man hat die 
^fasmifche Ausfprache, d|e Erasmus in jenem Gefprä- 
«he des Löwen mit dem Bären fcherzhafter Weife vor- 
gebracht hatte, verworfen, und theils neue Syftema 
Bufgeftellt, theils die Reuchlinifche Ausfprache wieder 
^genommen. Letztes thut auch Hr. Bloch, dellen 

w*r ^er vOr^eSeu und beleuchten wollen.

S. XV: „Die neugriechifche Ausfprache der griechifchen 
Buchftaben hat fich fchon durch ein Alter von ein oder 
2000 Jahren als gewifs bewährt, alfo ift es wahrfchein
lich, dafs fie auch vor der Zeit, aus welcher fich keine 
hiftorifchen Angaben finden, der Sprache angehörig 
und eigen gewefen ift, und diefs um fo mehr, da noch 
einzelne Angaben aus der älteren Zeit hinzukömmen, 
und fich keine Urfache zur Veränderung oder Wahr- 
fcheinlichkeit derfelben in der Gefchichte darbietet.“ 
•,Wcnn man behauptet, heifst es ferner S. 14. 138. 150. 
171- 216. 256. 314. 339, dafs die neugriechifche Spra
che von der alten degenerirt ift: fo ift diels zum Theil 
zuzugeftehen; doch ift nicht zu begreifen, was diefes 
mit der Ausfprache zu thun habe. Diefe Degeneration 
befiehl blofs in Veränderung der Beugungsformen und 
in der Annahme fremder Wörter nebft der Verfchlu- 
ckung verfchiedener Sy Iben. Aber für die Veränderung 
der Paiitzeichen und deren Bedeutung folgt nichts. 
Ja, werden dicfclben nicht fogar, eben wie in den Dia
lekten , verändert, fobald die Ausfprache des Wortes 
verändert wird? Hiezu kommt noch, dafs die Zeugnilfe 
für die Ausfprache der griechifchen Lautzeichen bis ins 
dritte Jahrhundert vor Chrifto vorgewiefen werden kön
nen , wodurch man um fo mehr begreift, dafs die 
Lautzeichen nicht verändert worden find, und in einem 
Zeitraum von 1600, 1800, ja 2100'Jahren, in welchen 
Griechenland immer mehr an Bildung verlor, immer 
diefelbe geblieben ift. Auch Cicero behauptet diefes.“ 
Folglich, fchliefst Hr. BL, ift die Reuchlinifche Aus
fprache griechifcher Sprachgebrauch, dei- fich weit über 
taufend Jahr überall, wo die Sprache geredet ward, 
und in einzelnen Angaben felbft in der fchönften Zeit 
Griechenlands nachweifen läfst, S. XXL Um diefe Sä
tze dreht fich die ganze Darftellung des Vfs. und um die 
Verwerfung der fogenannten Erasmifchen ilusfprache, 
worin befonders die Verwechselung der Laute und Laut- 
zeichen zu rügen ift.

Dafs aber der Gruiidfatz rückfichtlich der Nichtver
änderung der Buchftabenlaute nicht ganz gegründet fey, 
dürfte fich pfychologifch und hiftorifch, fowie phyfio- 
logifch, erhärten laßen. Wir erlauben uns daher eini
ge wenige Bemerkungen. —• Zunächft ift nicht zu leug
nen, dafs die Ausfprache eine Art Gelang, Mufik fey 
(Carus, Ideen zur Gefch. der Menfchheit, S. 238). 
Eben fo wenig wird man in Abrede feyn, dafs nicht 
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Jeder im Stande fey, einen Ton gleich rein und fchon 
hervorzubringen. Ganz anders werden die Töne eines 
Anfängers, ganz anders die eines Meifterfängers lauten. 
Sollte alfo nicht auch ein Unterfchied zwifchen der fei
neren, reineren Ausfprache eines Meifters, dei’ die 
Laute mit einer gewißen Rundung und Fülle ausfpricht, 
und zwifchen einer Perfon feyn , deren Ausfprache we
der jene Fülle, noch Rundung erreicht? Wie fchwankt 
im gewöhnlichen Leben dje_ Ausfprache des a, o, u 
und ü, und zwar nkht blofs ^bey Ungebildeten, fon
dern felbft bej^Gebiu^et^n! w f^rt^e ab|r wirklich kei
ne Verfeinerung der Ausfprache Statt: fc würden ja am 
Ende Ungebildete, fobald fie in gebildetere Kreife ge
zogenwerden, in denen eine fchönere, reinere Ausfpra
che fich vorfindet, jene nachahmen und fich endlich 
aneignen können. Diefs zu beweifen, ift überflüffig, 
da felbft Cicero fich über die breitere Ausfprache von 
Menerva bTehwert. Wollte man einwenden, diefs 
wäre bey den Griechen darum der Fall nicht gewefen, 
weil die Zeugniffe von den heften Schriftftellern derfel
ben entlehnt wären: fo kann diefs darum nicht gellen, 
weil man zugleich behaupten würde, dafs die heften 
Schriflfteller die fchönfte Ausfprache haben (Carus 
Ideen zur Gefch. d. Menfchh. S. 239), oder dafs die 
gröfsten Theoretiker in der Mufik die ferligften Spieler 
feyn müfsien. Ja wer felbft keine fchöne Ausfprache 
hat, kann nicht einmal von Schönheit derfelben fpre- 
chen, da ei' Mangel an feinem Gehör verräth, Wohl
klang der Ausfprache ift fubjectiv, bedingt durch ein 
geläutertes Gefühl für das Reine und Wohlklingende 
felbft. Dabey mufs man ausgehn, wie in der Mußk, 
von einem Grundton, oder, wenn man will, gleich
fam Von einem Kammertone, deffen Schönheit von der 
Reinheit und Natürlichkeit abhängt (Carus a. a. O. S. 
238). Schwerlich aber kann nachgewiefen werden, wie 
weit eine folche Verfeinerung gehen kann, da diefe 
von Zeitumftänden und dem fubjectiven zeitgemäfsen 
Gefchmacke abhängt. Um diefs zu begreifen, wird 
Einficht in das Wefen der Mufik erfodert. Denn fo wie 
hief der Kammerton geftiegen ift, fo ift diefs auch in 
der Sprache gefchehen; man fagte z. B. fonft kunnte, 
jetzt konnte, fonft müglich, jetzt möglich. Eine Ver
feinerung der Laute geftattet der Vf. felbft. S. 171- 189. 
_ Ferner hat aber auch das Klima einen Einflufs auf 
die ‘Ausfprache, in fofern es nämlich auf die Sprach- 
organe wirkt. Diefs ift zu bekannt und ausgemacht, 
als dafs diefer Punct weilläuflig erörtert zu werden 
brauchte, befonders nachdem Herder in dem 2ten Th. 
feiner Ideen S. 108 ff., fowie Carus a. a. O. S. 123und 
284, diefen Gegenftand beleuchtet haben j fchon Haller 
fiatte hierauf aufmerkfam gemacht. Da nun das Klima 
ebenfalls fich verändert und verbeffert, wie jene Gelehr
ten bewiefen haben, und die Gefchichte zeigt: fo mufs 
auch die Ausfprache feiner oder rauher feyn , je nach
dem das Klima mild oder rauh ift. Man mufs es mit Her
der a. a. U. S. 28$ fehr beklagen, dafs kein Werk vor
handen ift, worin der befondere Einflufs des Klimas auf 
Sprachbildung und Ausfprache nachgewiefen wird, — Da* 

4
zu kommt, dafs auch Revolutionen Einflufs auf die 
Sprache und AusIprache haben, fie mögen nun feyn, 
von welcher Art fie wollen. Befonders aber Unterjo
chung. Denn der befiegte nJUfs fich ftels nach dem 
Sieger richten, und An nae^n. Unfere /eit hat 
dlefs bewiefen. Und bedarf es endlich einer efchicht. 
behen Nachwuifung einer Verfeinerung der Laute: fo 
nehme n&n nur die deutsche Sprache zum Beyfpief an 
der man> von Ottfrieds Zeiten an die wefenilichften 
Verfeinerungen rückfichtlich der Vocale nachweifen 
kann. — Kann alfo eine folche Verfeinerung der Vo- 
callaute nicht abgeleugnel werden : fo^ mufs nun gezeigt 
werden, wieweit eine folche Verfeinerung und im 
Gegentheil, fo zu. Tagen, eine Verfchlechteritng der Aus
fprache Statt finden könne. Diefe nachzuweifen} ift 
fenr fchwicri^, weil fie in einem fubjectiven Gefühle 
gegründet da fich aber diefes nicht nachweifen 
läfst: fo erhellet wenigftens fo viel, dafs ein Laut den 
änderen verdrängen, ferner dafs auch ein Lautzeichen 
mit diefer Veränderung verändert werden kann, und 
endlich dafs, wenn ein beftimmtes Lautzeichen ortho- 
graphifch eingeführt ift und bleiben Tollte, es doch von 
Verfchiedenen verfchieden ausgefprochen werden kann. 
Aus dem Allen ergiebt fich denn die Unrichtigkeit des 
Schluffes des Vfs., dafs die Reuchlinifche Ausfprache 
fowohl, als die neugriechische, die ächte fey, da ja, 
wie Li-skov hinlänglich gezeigt hat, eine Veränderung 
der Laute Statt gefunden hat. Und vergleicht man ein 
Wörterbuch der neugriechischen Sprache: fo findet 
man wirklich, dafs ihre Sieger felbft Tyrannen ihrer 
Sprache wurden.

Wir gehen nun zu der eigentlichen Darftellung 
des Werkes felbft über, welches der Vf. eben fo gelehrt 
als fcharffinnig angelegt hat. In den erften 8 Abschnit
ten werden die aufgeftelllen Meinungen über die 
(Pfeudo-) Erasmifche Ausfprache geprüft und berich
tigt, wie fie Buttmann, Mathiä, Roß, Thierjch in 
ihren griech. Grammatiken, Seyffarth (de fonis litte- 
rarum graec^rum tum genuinis, tum adoplivis. Lipf. 
1824), Hermann (de emendanda ratione graecae 
gramm., C. 2), Böttiger („Ein Wort über die Aus
fprache des Aitgriechifcheii“ im: Wegweifer im Gebiete 
der Künfte und Wiflenfehaften, 1824), und Liskov 
(Von der Ausfprache des Griecliifchen, 1825) dargeftellt 
haben. Der Vf. felbft fühlte, dafs diefer Gang der Ab
handlung angefochten werden könnte, und allerdings 
war es weit belfer, wenn er von einem beftimmten 
Standpuncte aus jene Meinungen widerlegte, öder 
wenigftens diefe Schriften in gefchichtlicher Ordnung 1 
aufführte, das Gemeinfchaflliche, fowie das Abwei
chende derfelben, zeigte, und auf die Grundanficht 
aufmerkfam machte. Bey feiner Darftellung konnten 
Wiederholungen nicht vermieden werden, und die 
Beurtheilung felbft wird erfehwert, weil, wenn fie fich auf 
jederj Punct einlaffen wollte , diefelbe leicht zu einem 
neuen Buche heranwachfen Würde.

Buttmann fagt bekanntlich §. 3 feiner’ . ausführb' 
eben Sprachlehre, d^fs er dop Erasmifchcn Ausfprache 
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folge, weil fie 1) immer allgemeiner werde, 2) am 
meiften innere Gründe für fich habe, und 3) durch die 
Art, wie griechifche Namen und Wörter von den La
teinern und lateinifche von den Griechen gefchrieben 
werden, gröfstentheils beftäligt werde. Diefen Grün
den begegnet Hr. Bl, dadurch, dafs er 1) behauptet, es 
könne auch ein Irrthum immer allgemeiner werden, 
befonders wenn er die Gemächlichkeit begünft’ge, v\ ie 
es die Erasmifche thuo, die die griechifc en Gachfta- 
ben nach dem ähnlichen Klange der Luc laben bey 
einer jeden Nation ausfprechen laße; ei etzt hinzu, 
dafs die Richtigkeit der Ausfprache blols aus der in 
Griechenland üblichen erkannt werden könne , nicht 
aber aus der in Deutfchland üblich werdenden. Das 
Allgemein werden einer Sache fej noch kein Grund, dafs 
fie allgemein gemacht werden muffe. Ucker den zwey
ten Grund habe fich Buttmann felbft nicht weiter er
klärt, folglich wiße man nicht, w as er darunter ver- 
ftehe. — Gegen den dritten Grundfalz laße fich ein
wenden , 1) dafs die Art, wie die Lateiner griechifche 
und die Griechen lateinifche Namen und Wörter fchrie- 
ben, im Ganzen, einige Archaismen ausgenommen, 
eher wider, als für die Meinung des Erasmus fpreche, 
befonders. rückfichllich der Diphthongen, die gemein- 
lich durch Einzellaute gegeben wurden ; durch ae, « 
durch i oder e, c» durch oe oder i.
Oßlw- u. f. w. 2) Dafs felbft die lateinifche Ausfpra
che z. B. bey oe, oft unerweislich fey, oft nur einem 
roheren Zeitalter angehöre (?). 3) Dafs die lateini
fche Ausfprache, als unerweislich härter und rauher, 
nicht durch ihre Buchftaben den Laut immer fo genau 
ausdriicken konnte, fondern fich diefem oft nur an
näherte. Und doch giebt Hr. Bl. an, dafs os wie das la
teinifche us gefprochen werden folle (?). —- 4) Dafs 
die meiften der im Lateinifchen vorkommenden grie- 
chifchen Wörter dem alten äolifch- dorifchen Dialekte, 
woraus die lateinifche Sprache zum Theil entftanden ift, 
nachgebildet find, mithin für die feinere attifche Aus
fprache nichls beweifen können. 5) Dafs jede Sprache 
die Wörter der anderen in der Uebertragung gewöhn
lich fo verändert ausfpreche, dafs unmöglich für die ur- 
fprüngliche Ausfprache etwas Sicheres abgenommen 
werden^önne, wie auch Velafii C. VI. XII. p. 59 dar- 
gethan habe. „Wundern mufs man fich , fährt Hr. Bl. 
S. 7 fort, a s Hr. Buttmann die Hülfsmiltel, die zur 

usmit e ung er wahren Ausfprache fich darboten, im 
Ganzen unberücksichtigt gelaßen hat.- - (Doch kannte 
gew is re er gro se Grammatiker jene Zeugniße unftrei-

genau.) Dahin rechnet Hr. Bl. 1) die Zeug
niße der Grammatiker, a]s Parechefen des Eufta- 
ihms, der ausfagt, dafs und (d.i. edhijanß 
»ge; und zHg>j, wo* und denfelben Laut haben. — 
Allein den Parechefen des Euftathius ift nicht ganz zu 
rauen, da fie oft als Spielerey, als eine Art Witz er- 
leinen5 Euftathius findet dergleichen, ohne dafs

ieruals daran dachte, wie Liscov fehr richtig S. 
eiuerkt. Darum können fie eben fo wenig für die

Ausfprache des Homer beweifen, als für das Zeitalter 
des Euftathius. Eben fo wenig kann man auf die Ety- 
mologicenjägerey des Plato im Kratylus für die Ausfpra
che geben. Außallend ift es, dafs st, v mit einander 
verwechfelt werden auf Infchriften, wie z. B. ft.

tvs ft« ; 7V fi-’ (M. f. Jacob Spons italiäni- 
feke, dalmatifche, griech. und Orient. Reifen, S. 97. Sa 
findet fich auch MxT»)g ft. wobey Spon bemerkt,
dafs diefes der attifche Dialekt fey; S. 98 fteht f- 

befonders Mujeum Philologicum et Hifio- 
ricum IL Continens I. CI. Salmafii duarum Injcriptio- 
num veterum Herodis Attici Rhetoris et Ragillae ccn- 
fulis honori politarum explicationem etc. Lugd. Bat. 
M. DCC. G 1. Salmaßi notae ad confecrat. templ. in 
Ag. Her. S. 25, wo treffliche Bemerkungen über diefen 
Punct gegeben find, z. B. S. 31 über c, ov, v, S. 68. 71. 
74- 84. Endlich Marius Victorinus de arte Gramm. 
lib. I col. 2468 extr.) Unferes Erachtens follte man 
billig die Orthographie der Griechen zunächft auszumit
teln fuchen, und diefe gefchichllich verfolgen, dann 
würde fich mehr für die Ausfprache thun laßen. Au- 
fserdem müßen alle Unterfuchungen zweifelhaft und 
ungewifs bleiben, befonders da, wie fchon angedeutet 
worden, theilweife für einen Laut vier - und mehrfache 
Orthographie fich findet, z. B. für >5 fteht ei, 1, vt «a ; 
und obgleich durch Liscov ein bedeutender Schritt ge- 
than ift: fo war diefs immer noch nicht hinreichend ge
nug. Rec. verfuchte felbft theoretifch nachzuweifen, wie 
durch Abweichung von dem Grundlaute die verfchie- 
denften Laute entliehen konnten, wenn nicht die Orga
ne zweckmäfsig benutzt wurden, und erfreute fich mit 
Bernhardi überein zu kommen, ob er gleich deßenc 
Abhandlung vorher nicht gelefen halte. „Ferner, fetzt 
Hr. Bl. hinzu, kommen viele Stellen der übrigen grie- 
chifchen Autoren hinzu, die man freylich öfters wegzu
erklären verfucht hat, die aber im Ganzen fehr Vieles zur 
Beftäligung der Reuchlinifchen Ausfprache beytragen. 
Z. B. warnt Hefychius, htm (Beute) nicht mit 
(fehr) zu verwechseln, mit y^?, und Zugwy nicht mit 
t zu fchreiben.- Ferner wird das Echo des Kallimachus 
erwähnt, wo dem refpondirt. Das Echo kann 
nichts beweifen, fobald man annehmen mufs, dafs Kal
limachus die Natur nachahmte, wie Rec. hinlänglich 
in der Beurlheilung des LiscovLchen Werkes dargethan 
zu habeir glaubt. Es ift zwar wahr, dafs st mit 1 ver- 
wechfelt wurde; doch kann man nicht behaupten, 
dafs wirklich fo gefprochen worden; wenigftens liefs 
fich daun in den Excerpten des Alhenäus nicht gut er
klären : ,,»s £ 7tQoss%ß<MTo. Fer
ner wie follte nach diefem Grund falze beurtheilt wer
den, dafs fj für oder v gefetzt worden ift? Z. B. pAx-

f. pvMTt«., xßpeuu f. (vgl. Mujeum Philol. a. a. 
O. 25 u. 31), f. Was die Ausfprache des Äoipcs 
und hipos anlangt, fo kommen wir dahin, wogegen Hr. 
Bl. immer eifert, nämlich auf Muthmafsung, in fofem 
er felbft behauptet, dafs Xaipos etwa wie Liimos gefpro
chen werden folle, und man kann Liscovs fcharffinni- 
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ge Bemerkung S. 137 nicht verwerfen. Wenn nach 
Schneider blofs eine andere Form für Nfpw ift: fo kann 
diefes nichts für die Ausfprache beweifen. Dazu kommt, 
dafs Liscov nachweift, dafs ot wie v im J. 60 n. Chr. 
in Rom und 350 n. Ch. in Caefarea,. und wie y 1350 n. 
Chr. in Griechenland gefprochen wurde; « wie ae bey 
Tertullian (Synerceiae et Syntrophae pro vvdytftoi x«i

Mufeum Philolog. p. 23).
* Die dritte Quelle, woraus die alte ächte Ausfpra- 

ehe zu fchöpfen fey, find Hn. Bl. die Zeugniffe 
der lalein. Grammatiker. Wären jedoch diefe alle be
nutzt worden: fo würde oft ein anderes Refullat fich 
ergeben haben. Z. B. Pelins Longus (vgl. Mujeum 
Philolog. cit. p. 49) fagt: „Simonides invenit duasvo- 
cales, quas dixit q>vtrei pacxfais, »j et ut ejfent mtI- 
VT01X.M. tZ, e et tZ o, Ut quomodo hae litterae longae di- 
cerentur a et «, ita et illae breves.“ — Hier ift offen
bar » ein gedehntes e, das nicht, wie Hr. Bl. will, ein 
zweyter 1-Laut gleichlam ift. S. 159. 170- Marius 
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Victorinus „E et O ternas apud eos (Graecos^ 
habebant poteftates etc.ü (co]. 2468). — Die Aus
beute ferner rückfichtlich der Auffindung der alten 
ächten Ausfprache durch die Infchriften dürfte in der 
That nicht fo grofs feyn, wie man wohl meint da 
oft von den Künftlern eine wirklich corruptd Ortho
graphie befolgt wurde, fo dafs es fchwer ift, das Gold 
von den Schlacken zu fcheiden; was auch Hr. Bl. ein- 
gcfteht, wenn er fagt, dafs r„ <> et, v mit einander ver- 
taufcht wurden. Es fey denn, dafs auf einen Grund
laut zurückgegangen werde, wie fchon oben bemerkt- 
dann widerfpräche lieh aber Hr. Bl. felbft. _ _ Noch 
weniger können die Quantität und die Accentuation 
beweifen, da ja die Betonung felbft gelitten haben mufs 
wie zum Theil- die Vergleichung mit den Dialekten* 
zum Theil der Umftand beweift, dafs Ariftophanes die 
Accentzeichen erfand.

(Der Befehlufs folgt im nächfitn Stücke.)

—------------ -... ................  — ....... I «■ ■»!

KURZE A N Z E I G E N.

Fhilologib. Braunfchweig, h, Meyer: Ciceronifche 
Chreftomathie für mittlere Gytnnafialclaß’eh, enthaltend kur
ze Ausfpriiche, Erzählungen, Schilderungen, Gefpräche, 
leichte Briefe, rednerii'che und philofophifche Bruchftücke, 
zur Vorbereitung auf vollftändige Schriften Cicero’s heraus- 
gegehen vop Dr. Fr. Traug. Friedemann, Director des her
zoglichen Cathariaeums zu Braunfchweig. 1825. 180 S. 8.

"itcc glaubte , dafs durch die Ciceronifchen Chreftoma- 
thieen von Gesner, Olivet, ^gel, Snell Nölting Do
rin,, Jachmann und Sintenis für diefes Bedürfnifs aer Schu
len geformt fev. Indeffen Hr. irtedemann, welcher feit 
einigen Jahren‘ein fehr rußiger Schriftßeller geworden ift, 
versichert. unter den vorhandenen Schriften aiefer Art kei
ne feinem’ Zwecke entfprechend gefunden zu haben, und 
gründet feinen Beweis vorzüglich auf den leferlichen 
Druck die Wohlfeilheit des Preifes und die Mannichfal- 
ti^keit’des Inhaltes diefer Schrift. Die letzte geben wir zu; 
aber wir fragen, ob es zweckmäfsig war, in eine für mitt
lere Claffen beftimmte Chreftomathie Erzählungen aufzuneh
men welche in Bröders lectionibus latinisunä anderen für 
Elementarfchülek beftimmten Lefebüchern Behen; ob in 
eine Ciccronifche Chreftomathie Stücke aus den Reden pro 
Marcello und poft red. in Senat, aufgenommen werden durf
ten (weil man dann mit eben dem Rechte in eine Sallu- 
ßifche Chreftomathie Auszüge aus der Declamation gegen 

. den-Cicero aufnehmen dürfte); endlich, ob eine zu grofse 
Maunichfaltigkeit in einem Schulbuche für mittlere Claffen 
an ihrer Stelle war, wo der jugendliche Geiß gewöhnt wer
den mufs, feine Gedanken zu fammeln, und auf Einen Ge
genftand zu' richten. Wenn Hr. Friedemann tadelnd be- 
»uerkt, dafs in den mittleren Claffen die hiftorifche Dar-

Heilung in Autoren nicht blofs vorherrfche, fondern faft 
ausfchliefsend gewählt werde, wodurch bey dem Uebergan
ge in die oberen Claffen ein fchädlicher oder wenigftens 
fruchtlofer Stillftand entliehe: fo bemerkt Rec., dafs auf 
der Schulanftalt, welcher er vorfteht, in den mittleren 
Claffen der Cato , Laelius und einige leichtere Reden des 
Cicero imverftümmelt gelefen werden ; dafs ihm aber felbft die 
hiftorifchen Schriften, wegen der vielen eingeftreuten Re
den, eine treffliche Vorbereitung zu den Reden des Ci
cero dünken, und dafs unter der Anleitung eines v 
gen Lehrers kein Stillftand zu befürchten ift?
nicht Stillftand den langfamen Gang nennen will, welcher 
Anfangs bey jedem neuen Schriftßeller Statt finden mufs, 
bis die Schüler mit feinen Eigenthümlichkeiten bekannt ge
worden find. Aber nach diefem aufgeftellten Grundfatze 
hätte Rec, nicht erwartet, dafs die Erzählungen und Schil
derungen über die Hälfte des Buches einnehmen würden. 
Auch findet er es unzweckmäfsig, dafs Bruchftücke aus fol- 
eben Schriften, z. B. Orat. pro Milane, aufgenommen 
wurden, welche in den oberen Claffen im Zusammenhänge 
gelefen werden , weil dadurch eine unnütze Wiederholung 
veranlafst wird. Die Schwierigkeit liegt heym Cicero nicht, 
wie der Vf. zu glauben fcheint, in der Sprache und der 
äufseren Form, fondern in der grofsen Maunichfaltigkeit 
von Realkenntniffen, welche zu deffen Verfiändnifs erfo- 
dert werden. Nur alfo der Jüngling, welcher die gehörige 
Reife des Geiftes erhalten hat, wird fich von ihm angezo
gen fühlen. Diefe Reife kann er aber durch folche Bücher 
nicht erhalten, fondern fie mufs ihm auf ganz anderen 
Wegen zugeführt werden.

F. d. E.
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PHILOLOGIE.

Altonh u. Leipzig , b. Hammerich: Revißon der 
von den neueren deutfehen Philologen auf gefeil
ten oder vertheidigten Lehre von der Ausfprache 
des Altgriechifchen---- von Dr. 6*. N. J. Bloch 
u. f. w.

{Befchlup der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

TT .-U ür die Auffindung der ächten Ausfprache ift fodann 
fehr dienlich und nützlich die Vergleichung der noch 
lebenden Ausfprache im Laude, deren ungemeine Sanft
heit und Schönheit, befonders im kirchlichen Vortrage, 
fehr (?) gerühmt wird , wie Hr. Bl. fagt. Ganz Über
gängen hat er aber die Vergleichung der Dialekte, die 
er für ungültige Beweife hält. S. 100. 176. 206. 256. 
Um jedoch nicht zu weitläuftig zu werden, wollen wir 
blofs die Behauptungen des Vfs. über die Ausfprache 
einzelner Buchltaben berücksichtigen. Es ift hiei' nicht 
möglich, alle Widerlegungen der genannten Schriften 
über die Ausfprache des Griechifchen, die fehr fcharf- 
finnig find, viele neue Bemerkungen enthalten, und 
manche Irrthümer fehr gelehrt berichtigen, anzu führen 
Und zu beleuchten. Sie laufen gröfstentheils darauf hin
aus , dafs die genannten Gelehrten entweder keine rich
tigen Prämißen aufgeftellt, oder nicht die richtigften 
Schlüffe daraus gezogen, oder dafs fie fich w'iderfprochen, 
Und die Gefchichte verlaßen haben. Doch mufs Rec. 
die Behauptung des Vfs. S. 185 berichtigen, dafs die 
Anzahl der Beweife kein ficheres Merkmal der Ausfpra
che feyn könne, da das Vorhandenfeyn folcher Beweife 
Ruf eme Ausfprache, die man nicht hören könne, nur 
zufalhg fey, und hieraus alfo gar nicht folge, dafs, 
wed man wemge foicher IuftUi °n Beweife übrig ha. 
di’ .r« rc ^arum nicht richtig verhalte. Hr.

. ftellt ja felbft S. 173 den Satz auf: ,,Was man als 
eu erften Standpunct, wovon die Unterfuchung aus- 

en foll, aufftellt, mufs nicht hypothetifch feyn, fon- 
«ern feft und unerfchütterlich daltehen. Kann man 

einen folchen erften Standpunct a priori finden, nun 
hin • man a P°fteri°ri zu Werke, und fchlägt den 
und^^1671 e*ni man fängt von dem Jetzigen 
der ani und vei'f°lgt die Spuren fo weit in

ZUrück, als man fie findet, und‘der letzte wird
S x, J, A. Li. Z. Ziveyter Band. 

dann der Standpunct, auf welchem man flehen bleibt: 
was hinter diefem liegt, hört auf, geschichtlich zu feyn, 
und bleibt das Feld der Hypothefen, in welchem ein 
Jeder nach Herzensluit feinen Witz Spielen laßen, oder 
der Wahrscheinlichkeit folgen mag, auf die aber, So
bald fie mit dem Geschichtlichen, und das ift der in die 
alte Zeit zurückgehende Sprachgebrauch, in Wider- 
Spruch kommen, kein ficher begründetes, oder nur ein
mal annehmbares Syftem gebaut werden kann.“ Der 
geschichtliche Weg ift alSo der hefte; mithin müßen 
wir doch wohl Zeugnifte Sammeln, und diefe belieben 
in einzelnen Stellen; und demungeachtet Sollen eine 
Anzahl Beweife kein ficheres Merkmal liefern •' E Soll 
nach dem Vf. gemeinschaftliches Zeichen für e und i 
feyn, S. 159. 170. 184. Diefes weifs Rec. nicht. Und 
doch befiehlt Hr. Bl. e zu lefen wie e in Herz. H ift 
dem Vf. entstanden aus einem doppelten, durch einen 
Querftrich verbundenen I, womit Velafti' S. 52 über- 
einftimmt. Dagegen Streiten nun freylich andere Ge
lehrte, die das H der alten Griechen und Lateiner von 
dem phönizifchen n herleiten. S. Gefenius Lehrge
bäude S. 17; Fifcher ad Welleri Gramm. T. I p, 147« 
Stockii Literator graecus , linguae graecae inftitutio*. 
nem plenius, dißinctius et clarius, quam vulgo fieri 
folet, ßudiofae juventuti tradens. p. 3; Bochart 
Phaleg c. 20 p. 493. Ift eine Conjectur erlaubt: ft 
wäre es nicht unwahrscheinlich, dafs H aus E und I 
entstanden fey, wofür Sogar die Verlängerung und Con- 
traction des g zu Sprechen fcheint. Den Laut des H be
ftimmt Hr. Bl. 1. Ob nun gleich die Gründe, die S. 
174. 182. 310. 319. 350 Sehr gewichlvoll find, Sowie 
die geschichtlichen Beweife bey Liscov, für den /-Laut 
zu Sprechen Scheinen: So begreift man doch die Ver
wechselungen mit s und v auf InfchriftA«
nicht. Wenn aber Hr. Bl. den Schöpfenlaut Z £ 
bey Euftathius nicht will bae bae (bee ausf 
chen laßen: fo ift diefes entfchieden falfch, obgleich ' 
Rec. fich nicht für einen Kenner des Schöpfendialekts 
ausgeben mag; und höchft gezwungen erklärt der Vf 
die^Worte des Suidas: „ßj To' m/wod»
qifds, o«x‘ ÄFyovo-a Thier[eh erklärt diefes

durch allein Hr. Bl. überfetzt: die At-
tiker, oder nach Euftathius die Alten, Sagten zur Nach
ahmung des Schöpfenlautes bi (oder wi), nicht aber bae 
(ode^ae).« Mit der Erklärung von Thier Jeh Stimmt 
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euch Varro de re rufiica II, 1 überein (vgl. Liscov S. 
JIL). Unftreilig wurden die Naturlaute treu nach der 
Natur gebildet, wie ja in fo vielen anderen Fällen, und 
fo gut Ariftophanes den Ton der Fröfche’treu nachahm- 
te, fo wurde auch der Ton anderer Thiere nachgebil- 
det. Uebrigens kann es der Ernft des Vfs. nicht gewe- 
fen feyn, wenn er fagt, „es fey nicht nölhig, dafs der 
Gebildete in einem folchen Ausdrucke völlig mit den 
Ziegen gemeckert haben muffe“ (S. 188 und 234). 
Ueberhaupt kann Rec,, was über die Nachahmung der 
Thierlaule beygebrachl ift, z. B. über «V, »i zur Be
zeichnung des Hundebellens bey Ariftophanes, über 
X5X, xoi ZZ ku~i oder Aü zur Bezeichnung des Schw*ei- 
uelautes, nicht beyftimmen. Wenn Hr. Bl. ferner meint, 
ßA^xo-ftau und balare fpreche gegen die treue Nachah
mung des Naturlautes: fo- ilt diefs nicht gegründet. 
Denn fchreyeu die Schaafe bae: fo mufste das Verbum 
heifsen baeare odei’ baare, wo nur des Wohlklangs 
wegen ein l eingefchoben wurde. — O ift dem Vf. 
kurz o, und wird gefprochen, wie uhfer u in den la- 
teinifchen Endungen us, um, griechifch or, Ox. War
um ? begreift man nicht. — i Zy, ä, fein und ganz 
nahe an i gefprochen (?). S. Quinctil. 1, 4, 8- Folgt 
auf v ein Vocal: fo ift es wi*? w zu fprechen , S. 70. — 
«4 ZZ ae oder franzöf. al', fi ~ i j oi ~ y'} i, eigent
lich wie v. Damit ftimmen die Zeugnifle bey Liscov 
nicht überein. —- etv vor Vocalen, liquidis und mediis, 
aw, ZZ awo : vor s-, 7, ft, als f. etvros ZZ 
cif tos. sv ZZ ew urtd ef in den vorigen Fällen, ZZ iw 
lind if in den vorigen Fällen. ov ZZ u. In den unei
gentlichen Diphthongen wird das i nicht gehört.

Sodann liefert Hr. Bl. eine Lefeprobe, in welcher 
die Inconfequcnz nicht zu verkennen ift. 0 foll nämlich 
wie th oder ths gelcfen werden, ; daher in dem Anfän
ge der Iliade einmal ths, das andere Mal th gefchrieben 
ift, fo dafs man alfo felbft nicht weifs, welcher Manier 
man den Vorzug geben foll. Aufserdem bemerkt Lis
cov, dafs ft als ts in den Jahren 920 — 1269 nach Ohr. 
in Arabien fo gefprochen worden fey. — Die Lefepro
be felbft ift aus- II. 1, 1 folgende ;

.Minin a'idhe, thsea , Ptltadheo Achillios 
Vlomenin, ht myri1 Achäis alghe' ethiken, 
Pollas dh' iphthimus pfychäs Aidhi proiapfen.

Rec. fcheidet von dem Vf. mit gebührender Achtung 
und.mit der Bitte, die Bemerkungen, die gemacht worden 
find, als Beweis der Aufmerkfamkeit anzufehen, mit wel- 
chef er diefes Buch gelefen. Zugleich verfichert er, 
dafs er feine Kenntniffe in diefem Puncte fehr bereichert 
hat, und dankt befonders für einzelne Berichtigungen 
von Irrthümern, die bis jetzt von vielen Gelehrten nach- 
.gefchrieben worden waren, wiewohl er im Ganzen 
nicht beyftimmen kann. G. N. H. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

i) Grimma, b, Göfchen u. Beyer: ReligiÖfe Anfich
ten und Wünfche eines Laien. Allen Freun

J2

den der Vernunft und Wahrheit zur ernfilichen 
Prüfung und zur Stiftung des innigften Vereins vor
gelegt von C. G. Philalethes. 1825. 307 S. 8.

2) St. Gallen , b. Huber u. Comp.: Worte der 
Wahrheit an die Menfchen, meine Brüder. 1822- 
20S S. 8. (W
Den Verfaffern beider Schriften ift es um Wahr

heit und deren Befuideimig zu thun, aber in ihren 
Ueberzeugungen lelbft ftimmen fie nicht mit einander 
überein, und fachen auf abweichenden Wegen zum 
Ziele zu gelangen.

Was No Ibetrifft, fo fagt Ph., dafs diefe feine 
religiöfen Anfichten das reine Ergebnils feiner innigften, 
herzlichften Ueberzeugungen feyen, und dafs ihn nur 
ungefchminkte Liebe zum Guten und das aufrichtig® 
Verlangen, auch durch feine Schrift der Menlchen Wohl 
zu fördern, zu feinem Unternehmen veranlafst hätten. 
Er theilt feine Aufichten und Wünfche in gebundener 
Refte mit, und zog aufser anderen Gründen den Reim 
auch defshälb der ungebundenen Rede vor, weil der- 
felbe das Auffaffen und Behalten feiner religiöfen Anfich
ten erleichtern follte. Der erfte Abfchnitt befchäftigt 
fich mit einzelnen kurzen Betrachtungen über Gott, 
Zukunft, Beftimmung des Menfchen u. f. w., wie fie 
ans einem vernünftigen Nachdenken hervorgehen. Der 
zweyte Abfchnitt giebt Belehrungen über die.geoffen- 
barle Religion. In der erften Abtheil, deffelben berück- 
fichtigt der Vf. den alten Bund in kurzen Betrachtun
gen über einige der wefentlichften Theile der Offenba- 
rungdesA. T., wonach die übrigen beurtheilt werden 
könnten; in der zweyten werden Betrachtungen übel* 
die wefentlichften Lehren des N. T. angcfteUt. Ange- 
hängtfind: Tägliche Gebete des Philochrißen, und 
zwar ein Morgen - und ein Abend-Gebet.

Das Buch enthält manche fchöne Gedanken auf eine 
lichtvolle und anfprechende Art vorgetragen. Kräfti
ger und poetifcher ift die Sprache in dem erften Ab- 
fchnitte, matter in der zweyten Abtheilung, wo der 
erzählende Ton, in welchem biblifche Gefchichtenabge
handelt werden, zu profaifch wird. Auch findet man 
hin und wieder Verftöfse gegen den Reim. — Die An- 
fichten über manche Gegenftände der gaoffenbarten Re
ligion erfcheinen freylich oft auf eine freye und nicht- 
mit dem kirchlichen Syftem übereinftimmende Art 
dargeftellt; jedoch lucht der Vf. dem Ueber natürliche« 
undden Geheimniffen eine hohe, würdevolle und prakti- 
fche Tendenz zu geben. Wir führen als Beyfpiel das
jenige an, was über die Dreyeinigfieit gefagt wird, w<y 
es heifst:

Dreye find, die zeugen, mächtig wirken, 
Die des Lebens Segensquelle find, 
Durch die, eng verbunden, das Vorhandne 
Der Vollendung höchftes Ziel gewinnt.
Die unendlich gröfse Vaterliebe,
Die der Sprachen Laut nur fchwach benennt, 
Und der Roh’fte der Vernunftbegabten
Schon im Wurme, fchon im Halm erkennt;
Eine Vaterliebe, die im milden
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Segenreichen Sonnenftralile fpricht, 
Und felbft freundlich durch das wilde Toben 
Der erregten Elemente bricht.
Dann das Wort, die reine, klare Wahrheit, 
Auf der alles Glück des Dafeyns ruht, 
Die durch Jefu Lehre wohlverftanden, 
Streng geübt, auch jetzt noch Wunder thut. 
Endlich noch der heilige, der heere, 
Für das Befte rege Gottesgeift, 
Der, vereint mit Liebe und mit Wahrheit, 
Uns den Weg zu unferm Heile weilt. 
Diefer' Geift des hochften Wefens ift ®s» 
Der den fchwachen Muth zur That eine 5 
Der den Staubgefchaffncn für des Jenfeits 
Hohen, himmlifch fchönen Zweck belebt u. 1. Vf.

Die Umfehreibung des Vater Lnfers, welche der "Vf. 
nocli verdient manchen nTiclcAuii podiiclioti Ue-
arbcilujwen der neueren Zeit an die Seite gefetzt zu wer
den. Ueberhaupt war fein Bcftreben vorzüglich dahin 
gerichtet, zuvörderft die Vernunft-Religion , nach fei
nen Vorftellungen, in ihren wichtigften Beziehungen 
kurz und deutlich vorzutragen, womit er am Ende ei
nes jeden Abfchnills die nöthigen Bcweisftellen aus der 
heiligen Schrift verband. Sodann fuchte er die geofien- 
harle Religion durch deutliche Darftellung ihrer 
Quellen mit der natürlichen in einen lichten Zufam- 
menhang zu bringen, und endlich das Erlöfungswerk 
Jefu auf eine den Worten und übrigen Handlungen die;- 
fes grofsen Menfchenfrcundes vernunfigernäfs entfpre- 
chende Art zu erklären. — Wir wünfehen dem ßu- 
che zwar viele Lefer; nur mufs es mit Vorficht ge
braucht werden, damit es nicht fo Manchen zum An- 
ftofs gereichen möge.

Der Vf. vom No. 2, welcher fich in dem Vorworte 
Wachter unterzeichnet, hegte die Hoffnung , dafs feine 
Schrift viele Freunde finden werde; „denn es fey ja gut, 
wenn die Wahrheit f reunde finde, und Wahrheit ent
hielten doch diefe Worte, wohl die wichtigfte, heilig- 
fte und tröftlichfte Wahrheit. Wer abei' fchon oft und 
viel in dem Buche der Bücher, in der Quelle der Wahr
heit felbft gelefen, wer fchon dort feine innigfte Ueber- 
zeu^ung und hx dir den Frieden feiner Seele gefunden 
habe, der bedürfe freylich diefer Blätter nicht, welche 
mehl' geeignet feyn follen, zu unferen heiligen Urkunden 
hinzuweifen, als von denfelben ausführlich zu han
deln/* Der Vf. hat feine Schrift in 11 Abfchnitte unter 
folgenden Ueberfchriften eingetheilt: 1) Memento mori. 
2) Mache dich auf Zur Zeit> 3) Was ift der Menfch 
ohne Hülfe von Oben ? 4) Der Sündenfall, nach den' 
heiligen Urkunden. 5) ßie Führung Gottes mit den 
Menfchen vom raffe an avf Chriftum. 6) Jefus 
Chriftus , der Retter und Beglücker des Menfchenge- 
fchlechts. 7) Die Bufspredigt Johannis des Täufers und 
Jefu Chrifti. 8) Chrifti Bergpredigt. 9) Die Predigt 
vom Kreuze Chrifti* 10) Einige Fragmente.. 11) Friede 
Gottes im Herzen. ■— Es werden hier gröfsientheils 
biblifche Gefchichten vorgeträgen, worüber der Vf;

feiner Art exegefirt, dogmalifirt, moraiifirt, auch 
vvehl polemjfirt. Wir führen, um von der Manier def- 

felben ein Beyfpiel zu geben, aus No. 9: Predigt vom 
Kreuze Chrifti, folgende Stelle an: „Die ganze heilige 
Schrift weift auf das wichtige, geheimnifsvolle Ereig- 
nifs der Kreuzigung Jefu Chrifti hin, ein Ereignifs, 
von welchem der Menfchheil Rettung und Erlöfung zu 
Theil wurde. Das ganze alte Teftamerlt, befonders 
Mofis Schriften, dann Jefus felbft und feine Apoftel ini 
neuen 'Teftamfente, ftellenuns das Kreuz vor die Augen, 
und richten unfere Blicke an das Holz, an dem für un
fere Sünden genug gethan fey. Vom Kreuze fliefst uns 
Leben; das rinnende Blut auf Golgatha ift für uns ver- 
goflen zur Vergebung der Sünden; dort ift das Lamm 
Gottes für uns gefchlachiet worden, als ein Opfer, das 
ein für allemal vollendete, die durch daffelbe im Glau
ben geheiligt werden, als ein Opfer, das ewig gilt. 
Auf Golgatha hing der Sohn Gottes, und trug die Sünde 
der ganzen Welt, tilgte unfere Schuld, und rief, nach
dem er als ein Verfluchter (Galat. 3, 13) lieh von 
Goit verlaffen und verftofsea fühlte, da fein Verföh- 
nungsgefchäft zu Ende war: Es ift vollbracht u. f. w.u

Danach wird man von felbft den Geift des Ganzen 
zu beurtheilen im Stande feyn, und wir enthalten uns 
daher des weiteren Urtheils über diefe Schrift, deren Ti
tel allerdings etwas Anderes erwarten läfst, als man 
wirklich findet. Druck und Papier find der bekannten 
Verleger würdig.

X.

Berlin , b. Dunker u. Humblot: Ueber Nutzen oder 
Schaden der Mafchinen, befonders in Fabriken. 
Von liunlh. 1824. 27 S. 4. (10 Sgr.)
Seit dem bewundernswürdigen Auffchwunge der 

technifchen Gewerbe in der neueren Zeit erhielten fich 
immer die Klagen über die nachihciligen Einwirkun
gen der Mafchinen auf die Ernährung und das Aus
kommen der ärmeren Volksclaffen. Man las in öffent
lichen Blättern, man hörte in Gefellfchaften die Be
hauptung vertheidigen , dafs durch die Mafchinen Tau
fende von Handarbeitern ihre Befchäftigung verlören, 
dafs fie brodlos würden, und an den Bettelftab gerie- 
then, oder dafs fie zu Auswanderungen gezwungen 
würden, in deren Folge ihre Exiftehz oft noch küm
merlicher fey, als fie früher war.

Diefen Klagen fucht der Vf. zu begegnen, und ge
rade im Gegentheile darzuthun, dafs die Mafchinen dem 
Nationalwohlftande immer die gröfsien und ganz un- 
leugbarften Vortheile gewährt haben, und zwar auf eine 
Art, wie man es von einem Manne erwarten konnte, 
der bey den gründlichften Kenntniffen in den techni
fchen Gewerben die rechte Bedeutung diefer letzten im 
wirthfohaftlichen Leben der Menfchheit aufgefafst hat. 
— Er definirt die Mafchinen als „zufammengefetzte 
Werkzeuge, wodurch die Arbeit des Menfchen erleich
tert, und das Product verbeffert und vermehrt werden 
foll/* und thut durch fehr merkwürdige Beyfpiele 
einleuchtend dar, 1) dafs die Mafchinen nicht allein 
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die technifchen Pröductd fehr vervollkommnet, und 
manche Arbeit erft möglich gemacht haben, fondein 
auch fowohl hiedurch, als durch die verminderten 
Waarenpreife, der Confumtion und den Genüffen einer 
Nation fehr förderlich gewefen find; und 2) dafs durch 
ihre Herrichtung felbft, fowie durch ihre Menge , bey 
der unberechenbar ftärkeren Confumtion der wohlfei
leren Waaren die menfchliche Arbeit, die Bevölkerung, 
der Wohlftand und die Macht der Staaten vermehrt 
worden find. Selbft in jenen Fabricationsz weigen, wel
che fich vorzüglich der Mafchinen bedienen, find im 
Ganzen jetzt mehr Menfchen befchäftigt, als vor Ein
führung derfelben. Die Baumwollen - Arbeiten in Eng
land liefern davon den fprechendften Beweis. Stockun
gen in der Befchäftlgung der Arbeiter find nur vor über
gehend, und gleichen fich bald wieder aus. Aufser- 
dem zeigt der Vf», 3) dafs die Entftehung und Ausbrei
tung der Mafchinen von unendlich vielen inneren und 
aufseren Bedingungen, von dem ganzen Culturftande 
einer Nation, abhange- dafs daher ihre Entwickelung 
in ihrem natürlichen Gange nur langfam fortfehreiten 
können dafs hiedurch wieder der Weehfel der Arbeiter, 
den fie veranlaßen, faft unmerklich, folglich felbft für 
die Einzelnen unfchädlich, in der Regel aber durch den 
belferen Lohn vortheilhaft werde. Und daraus folgert 
er endlich, dafs 4) jede Nation zu eilen habe, fich die 
ihr nützlichen Mafchinen zuzueignen, wenn fie in ih
rem Weltverkehr neben anderen Nationen, welche fie 
anwenden, beftehen will. „Die Mafchinen verbannen 
wollen, hiefse die Menfchheit mit Gewalt auf einen 
tieferen Culturzuftand herunterdrücken , über welchen 
(ie fich nur durch zahllofe Anftrengungen aufgefchwun-

n hat. Wer hat aber das Recht, die Culturfort- 
fchritte zu hemmen, wer ift es auch nur zu thun im 
Stande? Wer hat ferner das Recht, diejenigen, welche 
Vortheile von den Mafchinen ziehen, diefer Vor
theile zu berauben ? Selbft die Gegner der Mafchi- 
nen würden manche ältere, z. B. die Getreide-, Säge-, 
Papier-, Pulver-, Walk-Mühlen, nur fehr ungern 
entbehren.“ Und wir fetzen noch hinzu, worin liegt 
denn das grofse Unglück für die Menfchheit, wenn 
Fabrikarbeiter genöthigt find, fich der Landwirthfchaft 
zuzuwenden? Ift die Arbeit des Landmannes in der 
freyen Natur nicht der menfchlichen Gefundheit zu- 
iräglicher, und hier eben fo nolhwendig , als jene Ar- 
beb in den Fabrikfälen, denen man in England hie und 
da fogar den Zutritt der frifchen Luft verweigert, weil 
diefe den Operationennachtheilig feyn könnte? Wenn die 
Hinderniffe weggeräumt find, welche jetzt den Land
bau niederdrücken: fo werden noch viele arbeitfame 
Hände nur im Ackerbau Befchäftigung finden, ehe er 
fahi Ideal, den Gartenbau, erreicht. Wenn die Zahl 

der technifchen Arbeiter auch geringer wird: fo mehrt 
fich doch jene in anderen Wirthfchaftszweigen , in wel
chen die Mafchinen weniger oder gar nicht anwendbar 
find. Der Vf. hat ganz Recht, wenn er fagt, dafs es 
nie dahin kommen könne, wie Sismondi meinte, dafs 
in England das Mafchinenwefen die Menfchen ausrot
ten , und nur den König übrig laden werde, um, ein- 
fam ah der Kurbel drehend, alle Gefchäfte des Acker- 
und Berg -Baues, der Fabriken und des Handels allein 
zu verrichten. Eben fo richtig bemerkt er, dafs die 
Feinde der Mafchinen fich einerfeits auf eine fich felbft 
allein vertrauende Theorie Itützten, welche in den 
Räumen des blofs Möglichen herumfehweift, die Wirk
lichkeit iiberfieht, und die Gewerbfamkeit nicht als ein 
Ganzes denkt, zu welchem auch Ackerbau, Bergbau, 
Handel gehören; andererfeits auf jenen Kaitengeift, der 
den Weber jenfeits feines Stuhles und den Stadtbürger 
über fein Weichbild hinaus kein Heil mehr erblicken 
läfst. Dazu komme bey Manchen noch eine gutmüthi- 
ge Befchränktheit, die nur die nächfte Erfeheinung 
aufifafst, daraus fogleich allgemeine Schlüffe zieht, und 
auf jede Klage augenblickliche Hülfe gewähren möchte.

O. i.

Berlin , in der Voffifchen Buchhandlung: Ueber 
den Ritter Gluck und feine Werke. Briefe von 
ihm und anderen berühmten Männern feiner Zeit. 
Eine hiftorifchkritifche Beurtheilung feiner Opern- 
mufik. Aus dem Franzöfifchen von Siegmayer, 
1823. VIII u. 384 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)
Nach Rec. Meinung konnten diefe Briefe und Auf- 

fätze, gröfstentheils aus dem Jahre 1777 (nur wenige 
find von 1779), füglich unüberfetzt bleiben; denn wer 
an jenen Streitigkeiten, welche vorbeynah 40 Jahren 
gröfstentheils in Paris und in franzöfifcher Sprache 
geführt wurden , lebhaften Antheil nimmt, verlieht 
gewifs fo viel Franzöfifch, um fie im Original zu le- 
fen. Im Ganzen bleibt die Sache unentfehieden, ob
gleich die Partey der Gluckißen weit ftärker gewefen 
zu feyn fcheint. Ein kurzer Lebenslauf, welcher dem 
Werke voranfteht, meldet, dafs Gluck nicht weit von 
der böhmifchen Grenze in der Oberpfalz 1714 geboren 
war, fich lange in Italien aufhielt, 1745 nach Eng
land ging, und nachher fich in Wien niedergelaffen 
zu haben fcheint, von wo er indeffen 1774 fich nach 
Frankreich begab, und dort den befonderen Schutz 
der Königin Maria Antoinette genofs, 1782 aber fchon 
wieder nach Wien zurückkehrte, und dafelblt 1787, 
ftarb.

H. E. A.
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Königsberg, b. den Gebr Bornträger: Beantwortung 
der Frage: Iß es rathfam, die Real - oder Bür
ger-Schulen mit den Gymnafien zu vereinen? 
Zur Berichtigung der neueften pädagogifchen Ver
irrungen herausgegeben, und den.Magifträten und 
Schuldeputalionen gewidmet von Dr. Friedrich 
Augufi Gotthold, Director des königl. Friedrichs- 
collegiums zu Königsberg in Preußen. 1825. XX u. 
115 S. 8. (12 gr.) 1

^edike äufserte einft in einem feiner Programme: — 
„doch die völlige Trennung der Bürger- und Gelehr
ten-Schulen fetzt eine falt gänzliche Umfchmelzung 
unferes bisherigen Schulfyftems voraus, und ward ‘da
her wohl noch lange zu jenen* frommen Wünfchen ge
hören, in deren Realifirung fich öfters der Menfchen- 
freund hineinträumt, und wenn er von feinem Trau
me erwacht, fich betrübt — dafs es nur Traum war, 
und wer weifs noch lange Traum bleiben wird.“ Leb
te jener ausgezeichnete Schulmann noch jetzt, er wür
de fich gewifs freuen, dafs die Realifirung diefer from
men Wünfche fo rafch forlfchreitet. Denn feitdem die 
neuere Pädagogik die Nachtheile, welche aus der Ver- 
mifchung mehrerer Arien von Schulen enlfpringen, au
genfällig dargethan, und wiederholt auf die Nothwen- 
digkeit hingewiefen hat. jede Art der Schulen, fo viel 
cs nur immer möglich ift, rein und unvermifcht zu er
halten, feitdem hat man auch in mehreren Städten (zu
letzt namentlich in Weimar und Eifenach) die Gymna
sien und bürgerfchulen wirklich getrennt. Dafs es 
demungeachtet noch Leute giebt, welche einer folchen 
widernatürlichen Vereinigung der Gymnafien und Bür
ger fchulen, wie fie Jahrhunderte hindurch leider Statt 
fand, das Wort reden, und gegen eine Trennung der- 
felben ihr© Stimme erheben, kann um fo weniger be
fremden, da ja die Erfahrung aller Zeiten lehrt, dafs 
das Neue, wenn es auch noch fo gut und zweckmäfsig 
iß? immer von gewißen Seiten Widerfpruch findet. 
Man braucht fich über einen folchen Widerfpruch auch 
Jucht fehr zu grämen, da er in mancher Hinficht vor
teilhaft ift, und Anlafs giebt, das gute Neue von allen

ZU beleuchten, und feine Vortheile in das Licht 
® z«n. — Dergleichen Zweifel und Einwürfe ge- 
fSaTtzung$hl, z, J, A, D, Z. Znjoeyter'Band, 

gen die Trennung der Gymnafien und Bürgerfchulen 
veranlafsten vorliegende Schrift. Der Vf. derfelben 
fucht, wie er felblt in der Vorrede (S. III und IV) fagt, 
zu zeigen und zu beweifen , 1) dafs es dreyerley we- 
fentlich verfchiedene Schulen geben müße; 2) dafs 
diefe, fo viel als möglich, unvermifcht erhalten wer
den müllen, und dafs ihre Ver<nifchung jeder der ver- 
mifchten Schulen nachtheilig werde; 3) auf welchem 
Wege die nöthige Sonderung der verfchiedenen Schu
len zu erreichen fey, und 4) dafs jedes Gymnafium, 
und ebenfo jede Bürgerfchule, eine eigene Vorbcrei- 
tungsclaße haben müße.. Ohne ein allgemeines Urtheil 
über die Schrift zu fällen, fallen wir die einzelnen Sä
tze fogleich näher ins Auge, weil lieh jenes dann von 
felblt ergeben wird.

Die Schrift enthält 3 Briefe, die an einen Freund 
gerichtet find. Ob fie wirklich fo gefchrieben worden 
oder ob der Vf. diefe Form der Darftellung blofs darum 
gewählt hat, um fich ungezwungener über feinen Ge- 
genftand auszufprechen, das thut nichts zur Sache, ob
gleich Letztes das Wahrscheinlichere ift. Im erlten 
und zürn Theil auch im letzten Briefe werden die Ge- 
genftände „mehr fynthetifch und im Allgemeinen“ be
trachtet, im-zweyten aber „mehr analytifch und an ei
nem einzelnen Falle.“ Um den erften Satz, dafs es 
dreyerley wefentlich verfchiedene Schulen geben mülle 
zu beweifen, geht der Vf. von folgenden Sätzen aus5 
Jedermann hat das Recht und die Pflicht, nach Bildung 
des Kopfes und Herzens zu Itreben, und der Staat mufs 
ihn hierin nach Kräften unterftützen. Diefe Bildung 
ift aber bedingt durch die Einzelnen und durch den 
Staat. Jene find theils keiner höheren Bildung fähig, 
theils Itreben fie nicht danach, theils fehlt es ihnen an 
äufseren Mitteln; der Staat aber ilt nicht reich genug 
allen Unbemittelten zu helfen. Jedoch mufs derfelbe 
fchlechterdings einmal für religiöfe und fittliche BR. 
düng der Unterthanen, fowie für tüchtige Staatsbeamte 
in allen Fächern, forgen. Diefes mufs er, wenn nicht 
auf einem anderen Wege, durch Schulen thun, ein
mal durph folche, welche für das Bedürfnifs der gro
fsen Menge beftimmt find, und dann durch folche 
welche ihm die Beamten liefern. Die Gewerbe treiben
den Unterthanen endlich find in jedem Staate fo zahl
reich und wuchtig, dafs man eigene Schulen zu ihrer 
Vorbereitung als unentbehrlich unfehen muß. Daher 
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giebt es denn, fchliefst der Vf., dreyerley Arten von 
Schulen, nämlich niedere Volksfchulen, Real- oder 
Bürger-Schulen, und Gymnafien. Rec. ßimmt zwar 
mit diefer Deduction und Eintheilung des Vfs. im All
gemeinen ganz überein; nur wünfchte er, dafs derfel- 
be die Bürgerfchulen als Unterart der Volksfchulen dar- 
geftellt haben möchte. Denn im Allgemeinen giebt es 
nur zweyerley Arten von Schulen, nämlich folche für 
die Bildung der höheren Beamten des Staats und der 
Kirche (Gelehrtenfchulen), und folche für die grofse 
Maße des Volks (Volksfchulen). Letzte zerfallen nach 
den zwey Hauptrichtungen, die fich im Leben der gro- 
fsen Maffe des Volkes zeigen, in höhere Volksfchu
len (Bürgerfchulen) und niedere Volksfchulen (Dorf- 
fchulen). Oft werden die niederen Volksfchulen Ele
ment arfchulen genannt, welche Benennung aber wohl 
nicht ganz richtig ift, da man unter diefen nur diejeni
gen Schulen verliehen follte, in welchen nur die erlien 
Elemente alles menfchlichen Willens gelehrt, und die 
Kinder auf eine der vorher genannten Arten von,Schu
len vorbereitet werden. Dafs dei' Vf. mit dem Rec. 
hinfichtlich diefer Eintheilung übereinftimmt, wenn 
er fich auch nicht fo beftimmt ausgefprochen hat, geht 
daraus hervor, dafs er felbft von niederen Volksfchulen 
fpricht. — Was ferner der Vf. S. 12 von den Unter- 
richisgegenftänden in niederen Volksfchulen fagt, ift 
mindeftens wunderlich genug, und zeigt, dafs er 
weder hinreichende Emficht in das Volksfchulwefen 
hat, noch die BedürfnilTe der grofsen Maße des Volkes 
genau kennt. Er nimmt nämlich als fchlechterdings 
nothwendige Unterrichtsgegenftände an: Religionsun
terricht, Unterricht über die Rechte und Pflichten der 
Staatsbürger und die wichtigften Gtfetze und Verord
nungen, Knude des Vaterlandes und der yaterländifchen 
Gefchichte. Wie dürftig diefs ift, fiehl man leicht, da 
z. B. die Naturwiffenfchaften und die Geographie (wenn 
auch nur in einem kurzen Abrilfe) nothwendig bey 
dem jetzigen Stande der Bildung in den Lehrcurfus 
felbft der niedrigften Volks fchule aufzu nehmen find, 
und die vatezländifche Gefchichte ohne allgemeine Ge- 
fchichle gar nicht verftanden werden kann. Wenn 
aber der Vf. fortfährt: „WünfcHenswerth, wenn auch 
nicht unerläfslich, ift der Unterricht im Lefen, Schrei
ben und Rechnen“ — fo mufs man fich billig wundern, 
wie ein Gymnafialdirector, der in anderer Hinfickt fo 
gefunde Vernunft zeigt, fo etwas in die Welt hinein- 
fchreiben konnte. Dem Vf. zu beweifen, dafs diefe 
drey Dinge für jeden Menfchen in jetziger Zeit wahr
haft unerläfslich find, würde verlorene Mühe feyn, da 
•r wahrfcheinlich fchon felbft fich eines Belferen be- 
fonnen haben dürfte.

Um die zweyte Behauptung, dafs nämlich die Ver
einigung der Gymnafien und Bürgerfchulen fchädlich 
fey, darzuthun, beruft fich der Vf. (S. 15 ff.) zuerft auf 
die Erfahrung, und diefs ift nach des Rec. Dafürhalten 
gewif? der augenfcheinlichfte Grund gegen eine folche 
Vereinigung. Denn überall, wo fie Statt fand, ftand 
es entweder um die gelehrte Bildung, oder um die 
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Bildung des Bürgers, ja oft um beide zugleich, in der 
Regel fehr fchlecht, wie uns noch alle die Schulanful- 
ten zeigen, welche Gymnafium und Bürgerfchule zu
gleich feyn wollen. Aufserdem führt der Vf. noch als 
Gründe an: die verfcHedene Bildungszeit, die dem 
Gymnafiaften und Realichuler zugetheilt ift, die Ver- 
fchiedenheit der Unterrichtsgegenftände und die ver- 
fchiedenartige Behandlung eines und deffelben Unter- 
richlsgegcnftandes in dem Gymnafium und der Bürger
fchule. Letztes wird an zwey Unterrichtsgegenftänden 
der Arithmetik and Gefchichte, durchgeführt. Jeder 
Unbefangene wird dem Vf. hier beyftimmen. S. 23 ff. 
widerlegt er einen Einwurf gegen feine Behauptung, 
den man gar oft hören mufs, und der darauf hinaus
geht, dafs man ja nicht willen könne, welcher Knabe 
ftudireri werde, und welcher nieht. Es wird mit Recht 
dagegen erinnert, dafs diefs nicht fo ungewifs fey, als 
Mancher glaubt, und dafs auf einige Ausnahmen von 
diefer Regel keine Rückficht genommen werden dürfe. 
Uebrigens würden bey Vereinigung der Gymnafien und 
Bürgerfchulen eigentlich 3 Schulen zulammengeworfen ; 
und da für jede anders geforgt werden müße: fo miifs- 
ten jedesmal zwey Drittheile zu Gunften des 'dritten 
Driltheils übervortheilt werden. Das ift, wenn gleich 
in einem anderen Verhällniffe, auch die Meinung des 
Rec.

Der dritte Brief (S. 104 bis zu Ende) enthält Win
ke , wie Gymnafien und Bürgerfchulen getrennt von 
einander einzurichten find. Ob zwar hier faft Alles 
local ift : fo laffen fich doch des Vis. Grundfätze auch an an
deren Orten befolgen. — Was die vierte Behauptung 
deffelben betrifft, dafs nämlich jedes Gymnafium und 
jede Bürgerfchule eine eigene Vorbereitungs - Claffe ha
ben müße, fo beruht diefelbe auf Begriffsverwirrung. 
Da nämlich dem Vf. niedere Volksfchule (gewöhnlich 
Dorffchule) und Elementarfchule gleich viel gelten: fo 
mufste er natürlich behaupten, dafs diefe nicht auf 
Gymnafien vorbereiten könnten. Eben fo gut hätte er 
dann aber auch fagen können, dafs niedere Volksfchu
len keine zweckmäfsige Vorbereitung auf Bürgerfchulen 
gewährten. Unterfcheidet man aber niedere Volksfchu
le und Elementarfchule fo, wie R,ec. es oben wohl 
auf die richtige Art gelhan hat: fo erhellt von felbft, 
dafs die Elementarfchule auf jede der drey verfchiedenen 
Arten von Schulen, alfo auch auf Gymnafien vorberei
ten könne und müße, da es in ihr darauf ankommt, 
den Geift des Kindes aus feinem Schlummer nach und 
nach zu wecken, das Denkvermögen anzuregen, zu 
fiärken und zu üben, das Kind zur Aufmerkfamkeit 
zu gewöhnen, und ihm die erften . Anfangsgründe de* 
menfchlichen Wiffens, z. B. Lefen, Schreiben, Zahlen' 
kenntnifs, die erften Begriffe der Geographie u. f. Wo 
beyzubringen, ohne welche ein fernerer Unterricht gaf 
nicht gedenkbar ift. Dafs aber das Gymnafium und di® 
Bürgerfchule keine verfchiedenen Elementar- oderVo»'' 
bereitungs - Schulen in diefem Sinne nöthig haben, $ 
klar, da doch wohl Niemand behaupten wird, dafs bey 
künftigen Gymnafiaften und Bürger(chülern die geißi#*
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Kraft' auf verfchiedene Art angeregt, oder dafs jenen 
das Lefen, Schreiben, die Elemente der Zahlen- 
kenntnifs u. f. w. auf eine andere Weife beygebracht 
Werden müllen, als diefen.

Der zweyte Brief, welcher den gröfsten Theil des 
Buches einnimmt (S. 31 — 104), enthält eine mitunter 
gewifs zu bittere Kritik und Widerlegung der Schrift ; 
Ein neues Gymnafium in Königsberg u. h w., welche 
Seb ritt die Veraniaß.üng der vorliegenden war. Es kann 
hier natürlich keine Kritik diefer Kritik geliefert wer
den, um fo weniger, da fall Alles auf Localitäten be
ruht, und Piec. die angezogene Schrift felbft noch nicht 
gelefen hat. Nur Eine Bemerkung des Vfs. möge hier 
Platz finden. S. 41 fpricht er von dem formalen Nu
tzen der alieh Sprachen für Bürgerfchüler auf eine im 
hohen Grade feicble Art, und führt Gründe an, deren 
Gehaltlofigkeit längft aoeAannt ift. Um nämlich die
fen formalen Nutzen zu heweifen, fagt er: „Jeder 
Schulmann (?) weifs, dafs die Erlernung der alten Spra
chen ein bede Jendes (?) Hülfsmittel ift zur Erlernung 
der Mutterfprache, dafs durch das Memoriren der Vo- 
cabeln, der Regeln und einzelner Stellen das Gedächt- 
nifs geftärkt (!!), und durch das Ueberfetzen die Auf- 
merkfamkeit vermehrt, und die Gewandheit des Aus
drucks befördert wird/* Hätte der Vf. keine belferen 
Gründe anzuführen gewufst: fo hätte er billig fchwei
gen follen, da er hiedurch feiner Sache mehr fchadet, 
als nützt; oder er hätte weniefiens feinen Gegner nicht 
mit dem abfprechenden : „das konnte kein Schulmann 
fchreiben,“ abfertigen follen. Diels klingt in der That 
ein wenig Zu anmafsend, und Hr. G. dürfte fich nicht 
wundern, wenn ihm Gleiches mit Gleichem vergolten 
würde. Auch zeigt diefe Stelle befonders, dafs der Vf. 
das Volksfchulwefen, und namentlich das Bürgerfchul- 
wefen, nur wenig kennt. Rec. kann fich hier jedoch 
nicht weitläufiger über den Unterricht in alten Spra
chen in Bürgerfchulen erklären, da er fonft die Gren
zen einer Recenfion überfchreiten müfste.

Ehe wii’ unfere Anzeige der vorliegenden Schrift 
fchliefsen, müßen wir noch auf die Vorrede aufmerk- 
fam machen, die in vieler Hinfichi eben fo beachtet zu 
werden verdient, wie die Schrift felbft. Von S. VIII 
nämlich bis zu Ende derfelben macht der Vf., auf die 
grofse Gefahr aufmerkfam, „die unferem Schulwefen 
und durch dalfelbe dem Ganzen droht.“ Diefe Gefahr 
findet er in er mit der Verbefierung des Schulwefens 
(,er ^e?reid es Lehrplanes, der Methoden, der Difci- 
p in u. ■ w ) zuae nnenden Verfchlecj/erung der Schul
jugend, befonjlers auch in oftpreuflen, von welcher 
er fagt, „dafs er®pUlSUngsfucht und Wolluft, Träg- 
ieit und Dunkel le als Hauptfehler charakterifiren/* 

ag aber auch der vr. etwas zu fchwarz fehen, oder 
aus fehr verzeihlicher Beforgnifs die Fehler der Jugend 
unt zu grellen Farben zeichnen, und das, was Einzel
ne verfchulden , nicht ganz gerecht der grofsen Mehr- 
v^as tUr Laft legen - viel Wahres liegt gewifs in dem/ 
ehe helfund eS w$re zu wünfchen. dafs Alle, wel- 

en können, des Vfs. ernfte Worte vernähmen 
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und beherzigten. — Ueberhaupt verdient die ganze 
Schrift , obgleich manche falfche Anficht darin fteht, 
und das Getagte gröfstenlheils fchon bekannt war, von 
Allen gelefen zu werden, die das grofse Werk der 
Schulverbeflerung fördern können.

R. S.'J.

Erkürt, gedr. b. Rilfchl von Hartenbach: Wochen
blatt für Prediger und Schullehrer der preuffi- 
fchen Monarchie, 1825* No. 1 ■ 25. 480 S.
4. (1 Rihlr. 16 gr.)
Rec. erinnert fich nicht, bereits eine Recenfiondie

fes ^Vochenblatts in unferer Literaturzeitung gelefen zu 
haben; auch hat er die früheren Jahrgänge nicht zu Geliebt 
bekommen. Daher befchränkt er fich nur auf die An
zeige der vorliegenden Numern, und führt an, dafs 
von diefer Wochenfchrift an jedem Sonnabend Ein© 
Numer von Einem Bogen in Quartformat mit gefpal- 
tenen Columnen erfcheint. Ihre Beftimmung ift, alle 
in den preilffifchen Staaten erfcheinenden Verordnungen, 
welche auf das Kirche’n- und Schul-Wefen Beziehung 
haben, recht bald bekannt zu machen, andere, dahiri 
einfchlagende, interelTante Nachrichten milzutheilen, und 
fich über allerley, das Kirchen - und Schul-Wefen betref
fende Gegenftände freymüthig auszufprecheu, auch 
Kritiken über dahin gehörige Schriften zu liefern. So 
enthält No. 2 einen lefens - und beachtenswerthen Auf
faiz über die jetzt ganz übertriebene Vervielfältigung und 
Anhäufung der Lehrgegenftände in unferen DoriTchu- 
Ifen — einen anderen, betitelt: neuefterZelotismus. In 
No. 5 befindet fich eine Befchreibung der kirchlichen 
Feier des Königs - und Ordens-Feftes zu Berlin am 23 
Januar 1825, ingleichen die dabey vom Bifchof Eylert 
gehaltene Rede, fowie auch ein Verzeichnifs der bey 
diefer FeieJ an Perfonen des Prediger- und Schul- 
Standes ertheilten Orden und Ehrenzeichen. Neunzehn 
erhielten den rothen Adlerorden und eilfe das allgemei
ne Ehrenzeichen. In No. 8 ftehen einige Capitel aus 
den geheimen Verhaftungsbefehlen der Jefüiten oder 
den monitis Jeeretis ord. Jocietatis Jefu. Merkwür
dig find unter’ anderen folgende : „Man mufs immer von, 
den Wittwen durch die Schilderung unferer Dürftig
keit fo viel Geld als möglich zu erpreßen fachen — es 
wird von grofsem Nutzen feyn, die Zwiftigkeiten der 
Grofsen der Erde, felbft wenn fie ihre Macht unter 
einander aufreiben füllten, zu unterhalten und anzu
fachen <—• man reize die Fürften zu furchtbaren Krie
gen, fo, dafs man überall die Hülfe unferer Gefellfchaft 
zur Ausgleichung anfleht, und fie nachher mit den be- 
deutendften Pfründen und Kirchenwürden belohnt 
werde — die Gefellfchaft mufs fuchen, den Fürften, 
die ihr nicht zugethan find, furchtbar zu werden.“ No. 
9. 10 enthalten eine Skizze der Gefchichte des Volks- 
fchulwefens in Deutfchland, vom Prediger Wiefsner 
in Beigern, die eine recht brauchbare Ueberficht ge
währt; No. 11 und 12 eine Charakteriftik und Apolo
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gie der kirchlichen Mufik oder der fogenannten Adju
vantenchöre in Thüringen. Die in No. 13 und 14 be
findlichen Anmerkungen über die Ideen (von Richter), 
die Verbeßerung des Cultus in den evangelifchen Land
gemeinden betreffend, —— vom Pred. Wetz in Biskir- 
chen bey Wetzlar, enthalten viel Wahres und Beher- 
zigungswerthes. In No. 15 wird die Frage: Ift die 
fonft angenommene wundervolle Ausbreitung des Chri- 
ftenthums wirklich aus natürlichen Urfachen erklärbar? 
verneinend beantwortet, und die biblifche Anficht feft 
gehalten. Die Namem 17 bis mit 21 find mit einer 
Replik angefüllt auf No. 22 und 23 des Jahrganges 1824, 
worin ein gewißer W. die Anwendung der körper- 
lichen Züchtigungen in Schulen und Erziehungsanftal
ten gegen einen vom Prediger Schmidt zu Dambeck 
verfafsten und in No. 48 des Jahrgangs 1824 abgedruck- 
teu Auffatz in Schutz genommen halte. Es ift wohl hier 
fo ziemlich Alles gefagt, was fich pro und contra Jagen 
läfsl, und falt zum Ermüden der Lefer diefer Gegen- 
ftand behandelt worden. Der Beytrag zur Gefchichte 
des Evangeliums Johannis im 19ten Jahrhundert, von 
M. Karl Wilhelm Stein, in I-o. 22 ift reich an hiftori
fchen Millheilungen aus der Literatur über die für und 
wider die Autorität und Aechtheil des Johanneifchen 
Evangeliums erfchienenen Schriften, und enthält viel 
Richtiges über diefe Sache.

Rec. zweifelt nicht, dafs diefes Wochenblatt zu 
den oben angegebenen Zwecken brauchbar fey, und 
auch aufserhalb der preuffifchen Lande gelefen zu wer
den verdiene , da es Auffätze , Nachrichten und Anzei
gen enthält, die für den proteftantifchen Prediger - und 
Schullehrer - Stand allgemein intereflant find.

7. 4. 5.

SCHÖNE KÜNSTE.

Meissen, b. Gödfche: Clara und Mathilde der 
Jungfrauen Reife in die fächfifche Schweiz und 
nach Carlsbad. Eine idyllifche Erzählung von Dr. 
Ewald Dietrich. 1822. 128 S. 8. (14 gr.)
Diefes Gedicht zeichnet fich im Ganzen weder durch 

überrafchende Scenen, noch durch feurige Bilder aus; 
eben fo wenig durch Zartheit im Ausdruck, oder an- 
muthige Schilderungen. Es bleibt hinter feinem wahr- 
fcheintichen Vorbilde, der Parthenais, welcher auch 
gedacht wird, noch viel weiter zurück, als — die 
„fächfifche,“ bekanntlich fehr unpaffend fogenannte 
„Schweiz“, mit ihrem „Kuhftalle, Prebifchthore, Win- 
terberge^ und übrigen Herrlichkeiten, den angeftaun- 
ten Schweizeralpen, mit ihrem ewigen Schnee und Eife 
und ihren übrigen mit Recht fo berühmten Naturwun

dern , nachftehet. Dennoch ift das Büchlein nicht ohne 
alles Intereffe; es füllt ein müßiges Stündchen recht 
angenehm aus, ja es wird vielleicht bey den Damen 
einiges Glück machen. -— Sehr genau nimmt es der 
Sänger übrigens auch nicht mit der Länge und Kürze 
der Sylben ; er braucht fie lang und kurz, wie es eben 
zu feinem Zwecke taugt. Z. B. S. 8:

-- V V —
Die in Tharand das Chor forjllicher Jugend (? ?) vereint 

(forftliche Jugend, i. e. dio Zöglinge des dafigen Forft- 
inftituts) ; S. 122 :

~ V v
Tharand! Dein freundliches Bild grub fich hier tiefer in’s 

Herz.

s. 13:

Sage mir, Freundin, was ift’s, das in mir lodert? Ift’s (!) 
Liebe ?

S. 24: 
--- V __ ___ 
Ehre dem Herrn (!) ruft er: (,) Gott Ehre! tönet die 

Antwort.
Auf diefe Weifo erleichtert man fich freylich das Verfe- 
machen ungemein. Am Schluffe der Erzählung be
kommt Clara ihren Arthur, Mathilde ihren Oscar zum 
ehelichen Gemahl; das ift in der Ordnung. Auch eine 
Lebensrettung, Sturm, Blitz und Donner und ein Paar 
Ohnmächten, fowie zuerft hoffnungslofe, zuletzt aber 
gekrönte Liebe, würzen das Ganze. — Demnächft be
nutzt Hr. D. jede irgend fchickliche Gelegenheit, Com- 
plimente zu machen. Bald lobt er über die JVIafsett 
ein wenig bekanntes Tafchenbuch (S. 10 die Euphrd' 
fia), bald huldigt er mit vollen Backen der — Abend
zeitung (S. 15) , bald fürftlichen Perfonen (S. 25 — 28). 
Weiterhin (S. 38) preift er den Dr. Pienitz. und end
lich den Finanzfecretär Schlenkert f S. 109. Das ift 
doch ein wenig zu viel des perfönlichen Weihrauchs ! 
— S. 110 fpricht fich eine Reminifcenz an den Anfang 
des herrlichen Kleifiifchen Gedichts: „Der Frühling,*1 
faft zu deutlich aus, um nicht fogleich erkannt zu 
werden:

„Hohe Fellen! empfangt mich! empfangt mich! heilige 
Schatten“ (!)

Eine gröfse Menge arger Druckfehler und Auslaffungen 
entftellen übrigens das Buch; die im Verzeichnifs auf- 
geführten, 34 an der Zahl, könnten bald auf das Dop
pelte gebracht werden. Wenn wird man doch in 
Deutfchland , namentlich in Norddeutfchland, durch
gängig correct drucken, zumal folche Werke’

gnil.
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Theologie.
Göttingen, b. Rofenbufch: Einleitung in das alte 

Teftament, von Johann Gottfried Eichhorn. 
Vierte Original-Ausgabe. Erfter Band. XVI u. 576 
S. Zweyter Band. 719 S. 1823. gr. 8. (7 Rthlr. 
12 gr-)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 121. 122,]

D icfes Semifäcular - Werk erfcheint, wenn es auch 
fein Alter nicht verbergen kann und will, dennoch ver
jüngt vor unferen Augen. Als es vor ungefähr 50 Jah
ren einirat in die Welt, war es ein JVTeteor, welches 
an unferem litcrarifchen Himmel glänzte • nun erleuch
tet es unferen Horizont mit einem milden Lichte; wenn 
die Sonne mit ihren blendenden Strahlen untergegangen 
ift: fo CTeht uns der Mond mit feinem fanften Schimmer 
auf. Es ift diefs auch das Bild des menfchlichen Le
bens; im Frühling und in der Blüthe deflelben find 
wir thäiig, voll Kraft und Stärke, in dem Winter und 
bey der Ruhe des Lebens ift unfere Wirkfamkeit fchwä- 
cher, jedoch nicht feiten mehr zu unferer eigenen Freu
de und zum Wohl anderer Menfchen. Ferne möge 
nur immer in jeder Periode der Kampf und der Streit 
feyn • der Friede und die Harmonie feyen ftets in unfe
ren Kreifen, mithin auch Heil und Segen! Möge auch 
das literarifche Leben nie entweiht werden durch Be
leidigung und Kränkung, fowie das Leben überhaupt! 
Zwar Erbauung, mehr, als ein Andachtsbuch, gewäh
ren uns die Aeufserungen des edlen, durch Güte und 
Liebe, wie durch Gelehrfamkeit und Einficht ausge
zeichneten A s. in der Vorrede : „denn Ungerechtigkei
ten , die ihn in feinem Privat - und öffentlichen Leben 
in grofser Menge betroffen haben, hat er mit Geduld 
ertragen, und fich früh gewöhnt, diefelben unter feine 
Ermunterungen zum Guten zu rechnen;“ aber eben 
diefe W 01 te müffen uns auch empfindlich und fchmerz- 
üch feyn. Jedoch wehe dem, welcher ungerecht gewesen feyn follte gegen einen Mann, welchem das Prädi
cat eines Gerechten im ganzen Umfange und vorzugs- 
weife gebührt! Allein welche unferer literarifchen Zeit- 
genoffen und; welche unferer Freunde find denn die 
Ungerechten ? Alle widmen dem berühmten und ver- 

lenftvoUen Vf. ihre tieffte und innigfte Verehrung.
abweichende Vorftellung oder eine Verfchieden- 

ErgänzunQ^hl. z. J, A. L. Z. Zioeyier Band. 

heit des Urtheils ift nichts Ungerechtes; dabey follte 
und kann immer die Achtung und die Freundfchaft, 
aber auch die Gerechtigkeit, beftehen. Wir alten Män
ner müllen uns freuen, wenn jüngere auf unferen 
Schullern ftehen, und daher ihre Bücke erweitern, in
dem der unferige eingefchränkler wird. So hatte Jo
hannes, der Vorgänger, eine hohe und reine Freude 
über die Vorfchritte dellen, welchem er die Bahn ge
brochen hatte. Die jüngeren Männer erkennen doch 
die Vorarbeiten der älteren mit geziemendem Dank, und 
bezeugen, dafs durch diefelben ihre Arbeiten eingelei
tet worden find. Die Morofität mufs von uns 
Greifen weichen, und nie mufs die Animofität bey 
den Jüngeren einkehren. Aber follte diefs nicht insbe- 
fondere der Charakter derjenigen feyn, welche ihren 
Beruf bey den heiligen Schriften haben ? Unferem hoch
verehrten Vf. ift nirgends und niemals eine Ungerech
tigkeit widerfahren, nicht Oppofition und nicht Offen
sive, fondern nur ehrerbietige Widerfprüche, oder 
Verfchiedenheiten und Abweichungen der Meinungen 
von den feinigen, oder Bedenklichkeiten und Zweifel 
find ihm enigegenfetzt, oder vielmehr feiner eigenen 
Einficht vorgelegt worden. Diefs hätte der Mann wel
cher die Humanität felbft ift, nicht fo unfreundlich 
aufnehmen follen. Die Mäfsigung ift jedoch mit der. 
Lebhaftigkeit bey ihm genau verbunden. Rüge und 
Ahndung gebührt allerdings auch den jüngeren Freun
den für die Anmafsungen gegen den älteren. Der un
ter der Aufsenfeite des Unglaubens wahrhaft gläubige 
de Wette, welchem bey unverdientem Mifsgefchick 
die Vorfehung ein glückliches Schickfal, deffen er in 
jeder II inficht würdig ift , zubereiten wird, hat feine 
literarifche Laufbahn eröffnet mit Angriffen gegen Eich
horn in feinen Beyträgen zur Einleitung in das alte 
Teftament, als ob eine Kanonade fchon das Signal zum 
Sieg wäre; eine vielleicht zu ftarke, aber doch über
legte Verteidigung ift enthalten in unferer A. L. Z 
1807. No. 101. 2 und 3. Zuvor fchon ift Eichhorn be
fehdet worden, jedoch mit mehr Decenz, von dem nur 
religidfen und frommen Vater in dem Commentar übe»* 
den Pentateuch; der Recenfent hat gleichfalls die Fehde 
beygelegt in unferer A. L. Z. von eben diefem Jahre in 
den Numern 1 und 2. In neuerer Zeit hat fich der ge
lehrte und fonft fo menfchenfreundliche Gefeni $ f 
das Turnier gegen E. begeben; die Schranken oder die 
Grenzen find uberfchrUten worden. An diefe drey Geg
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ner hai fich gleichfam als Waffenträger angefchloflen 
Winer , und zwar heftig und llürmifch, iusbefondere 
auch in der Hallifchen A. L. Z. Hr. Eichhorn hat in dem 
Werke, welches wir anzeigen, ihnen feine Gleichmü- 
thigkeit und feine Gutmüthigkeit bewiefen, und ohne 
Zweifel ihre Aufwallungen dadurch befchämt: ruhig 
find die Belehrungen, welche Gefenius erhält über das 
hebräifche Alphabet, Pater über den Pentateuch, und 
de Wette über die hiftorifchen Schriften; von Winer 
gefchieht gar keine Erwähnung. Jedoch wir haben hier 
das Eichhornijche Werk felbft zu würdigen.

Diefes Denkmal der Unfterblicbkeit hat der Vf. 
aufgerichtet feinem Namen Ichon in der fchönften Zeit 
feines Seyns und Wirkens: feit einer langen Reihe von 
Jahren wird diefes Monument bewundert, und die 
Nachwelt wird das Bild des Mannes, welcher fo ver
ehrungswürdig der Mitwelt ift, tief verehren. 
Noch ift diefes Denkmal nicht nur unverfehrt, fon
dern auch unverändert; es hat keine Verzierung 
oder Ausfchmückung erhallen, wie es auch kei
ner neuen Zierde, keines neuen Schmuckes bedurfte. 
Die Einleitung in das alte Teftamcnt ift in den Schau
platz wieder eingetreten in eben demfelben Coflume, in 
welchem diefes Werk feinen erften Eintritt gemacht 
halte. In diefer Bemerkung wird der berühmte Vf. 
felbft die Enlfchuldigung der Verzögerung der Anzeigen 
in den anderen literarifchen Blättern finden, welcher 
Vorwurf iusbefondere in den Göltingifchen gemacht 
wird. In der That, es ift nicht Gleichgültigkeit, fon
dern vielmehr die Befcheidenheit, welche die Anzeige 
auch in unferem Inftilut verfpiitet hatte, jetzt wird diefe 
Verfpätung durch eine doppelte Rccenßon vergütet. Der 
Verfaffer diefer letzten freut lieh zuuächft des Lichtes, 
welches bey.der erften Erfcheinung diefes Werkes, durch 
welches der biblifchen Literatur eine fo fchöne Erleuch
tung wiederfuhr, auch ihm aufgegangen ift. Eine 
wahre Glorie für die biblifche Literatur war die Einlei
tung in das alte Teftament, welche vor ungefähr einem 
halben Jahrhundert die Schriften der Hebräer aufge
klärt hat. Diefes Werk hat Epoche gemacht in der Liie
raturüberhaupt; Segen und Heil hat fich über die V\ eil 
durch daffelbc verbreitet. Wäre der Vf. abgetreten von 
feiner wiffenfchaftlichen Laufbahn in der erften fo fchö- 
nen Periode deffelben, unverwelklich würde dennoch 
der §ranz feyn, welchen er fich erworben, und wel
chen die ganze literarifche Welt in der Nähe und in 
der Ferne ihm dargebracht hat. Nach einem halben 
Jahrhundert hat die biblifche Literatur auf eine höhere 
Stufe fick erhoben; der berühmte Mann befindet 
felbft fich noch auf ebendemfelben Standpuncte, von 
welchem aus er mit feinem hellen und friedlichen 
Blick in die Welt fchaute. Wenn das Auge fo rein ift, 
warum follte es auch getrübt werden ? Jedoch blicken 
und fchauen wir auch in <andere Rohre für unfere« 
Gefichtskreis, wenn diefelben gleich keine HerfcheV-r 
fchen Telefkope find. Diefs will Hr. Eichhorn nicht: 
fein Glas hat allein für ihn einen Werth und die Richtig
keit. Er ändert feine Ar.fichten und feine Ausachten 
nur feiten. Diefe Unwandelbarkeit ift ohne Zv> eiiel 
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das Kriterium der Aechlheit, der Wahrheit und eines 
äfthetifchen Sinnes, wie der wiffenfchaftlichen und ge
lehrten Bildung. Die neue Einleitung in das alle Te
ftament tritt nun nach einer fo langen Reihe von Jah
ren auf den Schauplatz, eben fo bewundert und inler- 
effant, wie ein Schaufpiel von Skakejpeare t Racine 
.Dante , DeJJing vaxd. ^>.liil.er vor fünfzig und meh
reren Jahren.^ Wir vergleichen, wie es uns obliegt, 
das neue Werk mit den älteren Lrfcheinüiwen def
felben. Das vorliegende Werk fchliefst °fich an 
drey oder fünf Ausgaben in chronologifcfier Rückficht 
an; die einzelnen Abtheilungen oder die Paragraphen 
find ohne \ eränderung diefelben, wie iusbefondere die 
unmittelbar vorangegangene Original -Edition die Ab- 
fchnille,darlegi. Aber auch an dem Inhalte ift keine 
grofse Veränderung der Jahre, kein auffallender Wech- 
fel der-Zeit wabrzunehmen, wie die UnVergänglichkeit 
das Attribut höherer Geifter und ihrer Werke ift. Je
doch ift die Perfectibilität das Gefetz, welchem die fub- 
lunarifche Welt immer wird unterworfen bleiben. 
Eben dielen Grundfalz der Vervollkommnung hat aber 
Hr. Eichhorn nur auf eine unvollkommene Weife aner
kannt. Sollte aber unfer Leben einen Werlh haben ohne 
diefes Fortfehreiten in unteren Kenn-, Ulen? Wenn das 
vorliegende Werk eine Neuigkeit T : fo trägt daffelbe 
doch auch das Gepräge einer Antiquität. Wie das 
Thema Cap. 1 ift: von der hebräifchen Literatur über
haupt, der Herausgabe, Erhaltung, Sammlung, Aecht- 
heit und Kanonicität der Schriften des A. T. in 57 
fo ift gleichlautend mit demfelben oer Inhalt der frühe
ren Ausgaben. Die Uriheile über die Literatur der 
hebräifchen Nation haben nicht, v ie es zu wünfchen 
war, eine nähere Prüfung ci-baiten; die. Herausgabe der 
hebräifchen Schriften bedurfte wirklich keiner Berichti
gung; über die Erhaltung derfelben kann nichts gefagt 
werden, als was längft vorgetragen worden ift, und 
was der V£ mit einer Klarheit und Vollftändigkeit vor
gelragen hat, welche nur immer möglich gewefen; 
die Sammlung der Schriften nach dem babylonifche« 
Exil’ beruht noch auf Hypotheken, welche dei’ Wahr
heit nicht näher gebracht worden find , und auch nicht 
näher gebracht werden können; die Namen der Samm
lung lind mehr in der Annäherung zu der Gefchichte, 
als diefelben zuvor waren; die Ordnung der Bücher 
nähert fich noch mehr der hiftorifchen Zeit, wie fich 
diefelbe eröffnet hat, fowie auch die Eintheilung der- 
feiten; die Frage, in wiefern die Verfaffer des A. T- 
Propheten hoifsen kömmi, fcheint nicht auf einen 
Theil derfelben anwendbar zu feyn, da der gröfste 
Theil der Hiftorie und der religiös - moralifchen Bßr 
lehrung angehört; die Sprache, in welcher das A. T< 
abgefafst ift, ift richtig bezeichnet, jedoch hat diefe Uir 
terfuchung auch Fortfchrilte gemacht in der neuerei* 
Zeit, fo wie auch der hebräifche Dialekt noch näher uH' 
terfucht worden ift. Was die Aechlheit der hebräifche11 
Schriften anlangt, fo fteht unfere Literatur auf eben dei" 
felben Stufe, auf welche Hr. Eichhorn diefelbe erhöbe11 
hat; diefe Aechtheit ift durch ihn gegen jede Einw^' 
düng gefchützt und gefiebert worden, fowie auch
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Kennzeichen der Aechlheit unverkennbar find. Was die 
Kanonicilät der Schriften des A. x . Ls.: rillt, fo hat Hr. E. 
fchon längft gleichfalls diefe Prüfung fo vor genommen, 
dafs das Rafultat derfelben zu einem glücklichen Ziele 
führte; er legt die kanonifchen und die apokryphi- 
fchen Bücher mit den Kriterien derfelben fo dar, dafs 
wir ebenfalls nicht weiter fchreiien k ; nen; er ent
wickelt aufs deutlichfte, was karionifca und was apo- 
kryphifch keifst, und feine Eeur.heiluug diefer Ein- 
iheilung ift eben fo fcharifinnig, als richtig., Nur in der 
Behauptung, dafs die ägyplifchen und paläftinifchen 
Juden einerley Kanon gehabt haben, oder dais die hei
ligen Schriften in dem Hellenismus und in dem Ju
daismus diefelben gewefen feyen, können wir ihm 
nicht beyftimmen ; diefe Gleichförmigkeit hat Gegen- 
gründe, welche fich von felbft darbieten. Die Alexan- 
drinifche Ueberfetzung und Philo befinden fich auf ei
nem Stajidpuncte welcher ganz verfchieden ift von 
dem hebräifchen 1 ext und von Jofephus. Die Juden 
in Paläftina hatten, wie auch diefer Hauptfehrif'ft eller 
der Nation bezeugt, in ihrem Kanon, wie es auch von 
felbft fich ergiebt, nur diejenigen heiliger; Schriften, 
welche m hebrärfcher Sprache abgefafst, und nur ihnen 
verständlich waren. Die helleniftifchen Juden, oder 
diejenigen, welche in Ale'xandrien und in anderen grie- 
Cnilchen Provinzen fich befanden, hatten einen ande
ren Katalog, und zwar einen grösseren, aus Gründen, 
Welche/ felbft fich uns aufdringen muffen: fie haben 
nämlich diejenigen Schriften, welche in griechifcher 
Sprache vorhanden waren in Aegypten und insbefondere 
in Alexandrien, nicht nur an die aus der hebräifchen 
Sprache in die griechifche überfetzten angereihl, an diefel
ben angefchlolfen, fondern fie haben auch gleichen Werth 
mit den überfetzten hebräifchen Schriften den urfprüng- 
bch griechifchen Schriften bevgelegt. Diefe Behaup
tung ift begründet durch die Bemerkung, dafs in den 
lämmllichen Handfehriften und Editionen der von den 
berühmten Dolmetschern in die griechifche Sprache 
übergelragenen hebräifchen Schriften, fo weit diefelben 
?U unferer Kenntnifs und zu unferem Belitz gekommen 
find, eben die in griechifcher Sprache abgefafsten, nicht 
aber in diefelbe aus einer arideren überfetzten Schrif- 
tle”’ -Iw ^en urfprünghch hebräifchen vereinigt, 
daß mithin zwifchen den Schriften, welche die pahf

6n d cr'rln ken<>nif<Jie und apokryphifche ab- 
UH bey den helleniftifchen Ju-

un> fo größeres Bemerku"S crhält ein
Philo, der alexandrS. durch andore. dafs nämlich 
lehrte Clemens von I'I?lo,foPh> S8'
KrinL™. >• pexandrien und der forgfalhge
ieniftif I K» 'Schriften als Schriften des hei-lenifufchen Kanons .»führen und bezeichnen, und 
auch J Vat8r morgenländifchen Kirche,
Schein £ ^ter^er a^end^ändifchen, insbefondere del 
ten -C ^monymus, diefe griechifchen Schrif- 
ftelleu . Cpne Bangordnung mit den hebräifchen 
die qJ auch noch bemerkt werden mufs, dafs
^••ginenrVv11 ^er. occi^eutalifehen Kirche, wie das car-

1 che, diefe Bücher für heilige und göttliche

erklären, welche apch als folche in fpäterer Zeit von 
der tridentiuifchen Synode anerkannt worden, und als 
folche die Sanction von derfelben erhalten haben. Wenn 
für uns die apokryphifchen Schriften nicht gleiches An- 
fehen mit den kanonifchen haben ; fo haben jene doch 
auch für uns in vielen Rückfichien gleichen Werth mit 
diefen; denn die fogenani.ten Apokryphen find diejeni
gen, welche nach den kanonifchen uns von dem Exil 
bis auf den Chriftianismus find aufbewahri worden ~ 
diefelben füllen die Lücke aus .wifchen der alten und 
neuen Periode, eben diefelben bahnen den Weg von 
dem Alten zu dem Neuen. Die griechifche Sprache der 
dem Chriftenthum heiligen und göttlichen Schritten 
ift der Dialekt der früheren griechifchen Schriften, und 
unter denfelben haben insbefondere ein dogmatifches 
Moment das Buch der Weisheit, ein moraiifches di« 
Sentenzen des Siraciden, und ein hiftorifches die An
nalen der Makkabäer. —• Trefflich find insbefondere dar- 
gelegt worden die Notizen von dem A. T., welche 
Philo und Jofephus erlhcilen, die Hauptfchriftfteller 
aus dem Hellenismus,und aus dem Judaismus. Nicht 
ganz befriedigend find die Nachrichten von den Sama
ritanern, da insbefondere die neuen Untcrfuchungen 
über diefes Völkchen, welches fowohl jüdifch , als an- 
tijüdifch genannt werden kann, nicht gehörig beachtet 
rtnd gewürdigt worden find.— Das Cap. II: Gefchichte 
des Textes der Schriften des A. T. , ift mit einer Oe- - 
nauigkeit und Ausführlichkeit abgefafst, welche wir 
nur bewundern können. Diefer bisher fterile Boden ift 
von dem Vf. angebaut und fruchtbar gemacht wor
den. Jedoch ift zu wünfehen, dafs dcrfelbe nicht 
auf dem Siandpuncte möchte verharrt haben, auf wel
chen er fich gefleht hat vor einem halben Jahrhundert, 
dafs er vielmehr mit dem Zeitalter vorgerückt feyn 
möchte. Das Werk von Gejenius: Ueber hebräü 
fche Sprache und Schrift, hätte mehr berückfichiiat 
werden füllen, als es gafebehen ift. Allerdings hat 
Vorfchritte gemacht unfere Literatur, wenn gleich Hr. 
Eichhorn diefs kaum anerkennt. Was er vor trägt über 
die üliefte Schreibmaterie, ift nicht vollftändig, und die 
Schrift über die Schreihkunft, welche in Göttingen 
unter feinen Aufpicien erfchienen ift, hätte, zur Er
weiterung und zur Berichtigung feiner Anfichten, ins
befondere von ihm benutzt werden können. Was das 
Original - Alphabet betrifft, fo hat er gleichfalls nicht 
Rücklicht genommen auf die neueren Unterluchungen, 
durch welche die feinigen klarer und deutlicher gewor
den find. Was die Aehnlichkeit der phönicifchen 
Buchftabenfchrift mit der hebräifchen anlangt, fo hat 
diefelbe ihren Grund in der Gleichzeitigkeit des Katimus 
und des Mofcheh, welche jedoch nicht angedeutet wor
den ift. Die Befchaffenheit der Charaktere ift und 
bleibt uns unbekannt; nur ift es kein Zweifel, dafs die 
Curfivfchrift bald Uncial- und Quadrat-Schrift gewor
den ift. Ueber Efras und feine Gefchäfte ift ein Dunkel, 
welches wir nicht aufhellen können; die Vocalzeichen, 
die Punctation, die Accente,- das ununterbrochene 
Schreiben, die Abtheilung in Verfe, die Parafchen und . 
Haphtharen find Vorftellungen, welche keine gc- 
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fchichtliche Begründung, Hild mithin auch keinen gro
ßen Werth haben. Auch der z^veyte Abfchnitt bringt 
uns nicht näher dem Ziele, auf welchem wir bisher 
uns befanden. Die älteften Handfehriften lind in ihrem 
Moder, lind Staub und Afche geworden; allerdings wa
ren diefelben nicht ohne Fehler; wie füllten die Origi- 
nalien fich auf unfere Zeit unverfehrt erhalten haben ? 
Das Tempel-Exemplar fcheint bey Hn. E. eine fixe Idee 
zu feyn, welche immer noch ohne zureichende feite 
Gründe ihm vorfchwcbt j mit den fonderbaren und 
wunderbaren Vermulhungen über die Verfälfchung 
defl’elben, oder mit deren 15 trüben Quellen. Was an- 
gefehloflen wird, diefs ift. was man mit Zuverläffigkeit 
fagen kann, nicht von Belang. Die Polyglotte des 
Origenes hat ihre Bedeutung nur von griechifchen 
Ueberfetzern. Die Verdienfte des Hieronymus lind ge
bührend gewürdigt worden; diefelben haben jedoch 
nur ih e Beziehung auf die lateinifchen Verfionen. Die 
Schickfale der Handfehriften find mit einer Genauigkeit, 
welche nichts zu wüu Gehen übrig läfst , dargelegt wor
den bis zu der Buchdruckerkunft.. Die PrÖcifion, wel
che diefen merkwürdigen Uebergang von den Manu- 
fefipten zu den Editionen vorträgt, erläutert und er
klärt , verpflichtet zu dem ihnigften Danke, und ver
dient Nachahmung,

Cap. HL Hülfsmittel zur kritijchen Bearbeitung 
des A. T. In der allgemeinen Anzeige werden diefel
ben in drey Claffen gebracht: 1) Parallelftellen, alpha- 
betifche Lieder, und bey den Molaifchen Schriften der 
famaritauifche Pentateuch. 2) Die alten Ueberfetzun- 
gen, die Kirchenväter, der Talmud und die Mafora. 
3) Die neueren Rabbinen, Handfehriften und Ausga
ben endlich bey der Ungenügfamkeil diefer Mittel .die 
Con octuren. I. Parallelftellen , welche .ür A. Kr.uk 
nicht unwichtig find. II. Alphabetilche Lieder wel
ches Mittel gleichfalls nicht ohne Moment ift. II . a- 
marilanifcher Pentateuch, welcnem jedoch .he Würdi
gung in einer fpSleren Zeitfolge angewiefen w°rdc“ 
-(t IV Mafora, welches jüdifche Geilteswerk nach 
dem ihm gebührenden Werth dargelegt wird. 
V. Alte Ueberfetzungen. Griechifche Verfionen.

........... Ueberfelzung, mit der Recen- 
des Hefychius und 

Diefs Alles ift mit

n Alexandrinifche
fion des Origenes, des Lucian 
des Bafilius; dann Ausgaben.
^rofser Genauigkeit dargelegt ,
la 3> Symmachus. 4) Theodotion. 5) Editio quinta.

Sexta. 7) Septima. 8) CO CE^. 9) COd) it) 12) Akilas des Tal
muds von Jerufalem. 13) Verfiou auf der St. Marcus-

worden. 2) Aqui-

1,11 Erfolgen nun die chaldtih'chen Ueberfetzun- 
her die Targumim, und mit denfelben er- 

hnet lieh der zweyte Band des Vv erkes. Da die 
iubräifche Sprache in der genaueften X erwandlfchaft 

t i™- z.uedJiiLbpn ift; fo ergiebt fich von lelbit, dais 
al Targumim vorzugsweife ein kritifchcs Hülfsmittel 
c.rd Eben diefe Bemerkung hat ihre Anwendung aut 
die fyrifche Ueberfelzung. Die chaldäifche Sprache war 

der oftaramäifche, die fyrifche der weftaramäifche 
Dialekt. Die cananitifche oder phönizifche Sprache 
war die Sprache Abrahams und feines Stammes, näm
lich der oftaramäifche oder chaldäifche Dialekt; der 
weftaramäifche Dialekt war die fyrifche Sprache: 
nach dem Exil waren die beiden Mundarten gemifcht; 
der babylonifch - chaldäifche hat den fyrifchen nach 
und nach verdrängt, jedoch find beide Dialekte in ge
nauer -Verwandtfchaft mit dem hebräifchen. Die fyri
fche oder weftaramäifche Ueberfelzung, Pefchito ge
nannt, ift gleichfam eine Tochter des hebräifchen Tex
tes, verfertigt vor der Trennung dei- Kirche in Parteyen 
und Secten, da diefelbe allgemeine Kirchenverfion war. 
Von geringerem Werth ift die Philoxenifche. Insbe
fondere aber haben auch die arabifchen Ueberfetzungen 
ein grofses kritifches Moment, da diefe Sprache eine- 
Schwefter der hebräifchen ift; den Vorzüg hat Rabbi 
Saadias Haggaon durch feine Dolmetfchung des Penta
teuchs und des Jefaias. Die Polyglotte von London hat 
ihre Abftammung von dem in vielen Sprachen edirten 
Werke in Paris. Die famarilanifche, die armenifche, 
die älhiopifche, ägyptifche, die kopiifche oder mem- 
phitifche, die Jahidifche oder thebaidifche, die 
perfifche, die flavifche, deren fich noch die Ruflen 
bedienen, die georgifche und die angelfächfifcha 
find für die Auslegung und die Kritik des hebräi- 
fchen Textes nicht von Wichtigkeit, fo dafs der Fleifs, 
welcher auf diefelben verwendet worden ift, nicht im 
Verhältnifs-zu feyn fcheint mit dem Erwerb, welchen 
derfelbe gewährt. In einen höheren Gefichlspunct fteb 
len uns die lateinifchen Ueberfetzungen, die Mutter 
Itala, die Tochter, welche Hieronymus zeugte, insbe- 
londere aber' feine eigene Verfion aus dem hebräifchen 
Texte; noch ifi diefelbe gleich der Autorität diefes Tex
tes, da das trideniinifche Concilium die Vulgata als aU_ 
thentifch fanctionirt hat. Die Rabbinifchen find noch 
nicht gebührend gewürdigt worden, da die Bedeutung 
derfelben zwar von Einigen eingeleitet, aber nicht aus- 
geführi worden ift. Den älteren Juden und Kirchen
vätern, Philo, Jofephus, Ephraem Syrus, Origenes und 
Hieronymus müllen wir unfere Achtung und unferen 
Dank widmen. Wer follle auch den Talmud und die 
Rabbincn, Abn Efra, Rafchi, Maimonides, Kimchi, für 
ihre Verdienfte um den hebräifchen Text nicht ehren, 
nicht denfelben ein dankbares Andenken weihen ? Für 
die Exegefe und die Kritik haben die Handfehriften das 
Anfehen nicht mehr, welches denfelben in dem ver- 
floHenen Jahrhunderte beygelegt worden ift; jedoch 
dürfen diefe Hülfsmittel, welche zu hoch erhoben wor
den find, nicht zu tief erniedrigt werden. Mit from
mer Religiofität ift die Thora, find die Synagogenrollei* 
abgefchrieben worden; in Rollenformat waren die Ma' 
nuferipte in langer Zeit, nachher in Folio, Quart un^ 
Octav, Codices fynagogici, auf Thierfellen oder Per' 
gament, auch auf Leinwand oder Baumwolle; die feh 
teueren waren auf Seide. Die Dinte wurde zubereit^ 
mit Sorgfalt aus Galläpfeln, Vitriol und Gummi.

(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.)
vantKBestv»

Kr.uk
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Göttingen, b.Rofenbufch: Einleitung in das alte 
Tefiament, von Johann Gottfried Eichhorn u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

JLine hebräifche Paläographie, von gleichem Gehalte 
mit der griechifchen und römifchen, gehört noch unter 
unfere Wünfche; fie hat aber auch ihre Schwierig
keiten , da die fämmtlichen hebräifchen Handfehriften 
die Quadratbuchftaben und beynahe eine gänzliche 
Aehnlichkeit haben, hingegen die griechifchen und 
römifchen Manufcripte durch ihr Jahrhundert charak- 
terifirt find. Das Alter eines hebräifchen Codex kann, 
aufser den Spuren der Zeit, blofs nach den Unterfchrif- 
ten beftimmt werden, welche jedoch nicht alle zuver- 
läffig und glaubwürdig find; einem griechifchen oder 
römifchen Codex wird das Jahrhundert durch feine 
Schriftzüge angewiefen. Kennicott und de liofji haben 
fich grofse Verdienfte erworben um die Berichtigung 
des hebräifchen Textes aus Manufcripten, wenigftens 
diefes , dafs wir zu der Üeberzeugung gelangt find, der 
Kritik fey das Heil nicht geworden aus denfelben; um 
die hebräifche Paläographie haben fie fich jedoch nicht 
fehr verdient gemacht, jener gar nicht, diefer etwas 
mehr. Nicht nur der hebräifchen, fondern auch der 
morgcnländifchen Paläographie überhaupt hat der geift- 
volle Kopp, welcher den Buchftaben, der Philologie, 
keiften Werth, einen defto größeren aber der Graphik 
und leinen Zeichnungen zufchreibt, diefei’ gelehrte Un- 
gelehrte, in feinen Bildern und Schriften der Vorzeit 
gleichfam eine neue Zeit eröffnet. Für die Kritik des 
alten 1 eftaments haben allerdings die Ausgaben des 
J gering als den Hand-
Triften gebührt, jedoch ancl, de,.falben ift ihre Stelle 
anzuweilen als krilifchen Hülfsmilleln. Chronologifch 
geordnet, ift die Soncinifche Edition vom Jahre 1488 
ff ältefte; auf diefelbe fol&t Jie Complutenfijche von 
lol4 17; die dritte Hauptrecenfion ift die Bombergi- 

Jche Ausgabe von dem Jahre 1525. An diefelben fchlie- 
sen fich an r und aus denfelben find hervorgegangen 
^ff^ntWerpifche, Hutterifche und Buxtorfifche Editio- 
gänzli ^ne Claffificaiion, welche unferen Wünfchen 
den • R entfprechen follle , kann nicht dargelegt wer- 
blof ‘ yjrtr°l°Ccius j Long und Mafch haben
( .er Uc^e hierin gemacht. Die erften hebräifchen

z j. ]_lf 2. Znceyter Band,

Editionen waren Seltenheiten* der Werth derfelben ift 
ungefähr derfelbe, welchen die Manufcripte haben, da 
jene zu diefen fich verhalten, wie Copien zu Origina- 
lien. Die Ausgaben mit einem krilifchen Apparat lind 
noch immer van Brauchbarkeit. Auch dem hebräifch- 
famaritanifchen Texte ift die Typographie zum Danke 
verbunden. Unter den Ausgaben haben die Polyglot
ten, zunächft diejenige, welche in Paris erfchie- 
nen ift, fodann diejenige, welche in London heraijs- 
kam, den Rang vor allen anderen. Endlich wird die 
allgemeine Einleitung mit der Conjecturalkrilik be- 
fchlolTen, welche zwar als unentbehrlich erklärt wird, 
die aber bey keinem gründlichen Kritiker oder Exe- 
geten in Achtung und Anfehen lieht.

Diefs ilt eine getreue und genaue Darlegung der 
allgemeinen Einleitung in das alte Teftament, welche 
der erfte und der zweyte Band des Eichhorn’leiten 
Werkes enthalten; die Anzeige der befondefen Einlei
tung, welche in dem dritten, vierten und fünften Ban
de enthalten ift, oder die Fortfctzung und den Befchlufs, 
werden wir baldigft, jedoch ohne Uebereilung, nach
folgen laßen. Es ift in der That ein lehr grofses 
Verdienft, welches der berühmte Vf. durch diefe allge
mein© Einleitung lieh erworben hat; in dem glänzend- 
ften Lichte wird jedoch fein Verdienft um die Schriften 
der Hebräer in der befonderen Darftellung derfelben 
erfcheinen. In der allgemeinen Einleitung befindet er 
fich auf dem Standpuncte der niederen Kritik, welcher 
ihm felbft keine Ichöne Auslicht und keine reizende 
Anficht darbietet; die höhere Kritik ift fein Element, 
hur die Unbefangenheit fetzt uns in den richtigen Ge- 
fichtspunct; nicht in der allgemeinen , von fo mannich- 
faltigen Producten abhängigen Darlegung waltet die 
Freyheit des Geiftes, er webt und fchwebt über den 
einzelnen Erzeugniflen des hebräifchen Bodens. Der 
zweyte, fpecielle Theil des Werkes ift canz die Schö
pfung feines A fs. Die Ideen und Refultafe lind nicht 
in der vorangegangenen Zeit entftanden und entwickelt 
worden, diefe find gänzlich neu. Die hebräifche 
Nation ift zwar der Univerfalgefchichle nicht merkwür
dig, jedoch fteht fie in Verbindung mit allen Völ
kern des Alterlhums. Das höchfte Moment hat die Ge
fchichte der Hebräer für die Religion, oder für die Er
ziehung und Bildung des Menfchengefchlechts. Das 
Menfchengefchlecht, welches feinen Urfprung und fei
nen Urfitz in Alien hatte, und zwar in dem fchönften, 
fruchlbarften und heiterften Lande, in Armenien am
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Kaukafus, hat entweder fich felbft gezogen und gebil
det, oder hat auch Anweifung und Anleitung von hö
heren Wefen erhalten. Die euften Wohnplätze, wel
ch© durch ihre Lage fich auszeichneten, waren 
zwar dem Gebrauch und der Nahrung der menfchlichen 
Fähigkeiten und Kräfte ungemein günftig und förder- 
lich, jedoch begründen die Denkmale , welche wir 
von der Gefchichte der Menfchheil haben, die Ent- 
fcheidung nicht. Ungeachtet aber hiflorifche Zeugnifte 
uns mangeln: fo ift doch die Vorftellang von einer 
Höheren, göttlichen Erziehung und Bildung der erften 
Mertfchen derjenigen vorzuziehen, nach welcher die 
fittliche, geiftige und religiöfe Cultur mit den Künften 
und Willen febaften blofs Werk und Erfindung der 
Menfchen felbft feyn foll. Wir dürfen die erften Men
fchen mit Kindern vergleichen: in der Urwelt befand 
fich das Menfchengefchlechl in dem Alter und in dem 
Zuftande der Kindheit. Aber das Kind mufs unter
richtet werden, da es nicht felbft fich Unterricht geben 
kann. Vor den erften Menfchen waren aber keine 
anderen auf der Erde: nur höhere AVefen konnten und 
mufstsn die erften Lek'rer der Menfchheit feyn. Eben 
diefs ergiebt fich, wenn wir die erften Menfchen als 
Naturmenfchen betrachten: in dem Nalurftande ift 
keine Entwickelung, kein Wachsthum, keine Reife 
der Anlagen des Geiltes und des Gemüthes; es ift die 
Hülfe und die Unterftützung erfoderlich; die erften 
Menfchen würden rohe Söhne der Natur geblieben feyn, 
wenn nicht höhere Wefen fich mit ihnen vereinigt hät
ten. Diefe Vorftellung von dei' Erziehung und Bildung 
unferes Gefchlechts hat die PI ilofophie des Alterthums 
überhaupt, insbefondere die jüdilche, die ägyplilche 
und die griecbifche. Eben cliefelbe ift aber vorzüglich 
in den äfteften Schriften, welche aus der Vorzeit uns 
aufbewahrt worden find, in den hebraifchen, enthalten. 
Die Gottheit, deren edclfte Schöpfung die Menfchheit 
ift, hat fie auch in ihren Unterricht genommen; gleich 
in dem Edenspark belehrt fie die Stammältern über 
dasjenige, was ihnen heilfam und verderblich fey; die 
Nachkommen werden öfters von höheren Wefen be- 
fucht, welche ihnen Anweifungen erlheilen; Mofcheh 
ift in ftetem Umgänge mit der Gottheit, deren Aufträge 
und Verordnungen er dem Volke eröffnet; ebenfo ift 
es der Geift Gottes , oder es find höhere Geifier, deren 
Infpirationen die früheren und fpäteren Propheten kund 
ihun. Die Erziehung und Bildung der Menfchen von 
der Gottheit und von höheren Wefen ift Haupt- und 
Grund-Idee des Hebraismus. Eben daffelbe ift in Be
ziehung auf den Chriftianismus von grofsem W erihe 
und von hoher Wichtigkeit. Aus jenem ift diefer her
vorgegangen, an jenen ift diefer genau angereiht. Der 
religiöfe Gefichtspuncl ift es zunächft, in welchen wir 
uns bey den Schriften der Hebräer zu ftellen, welchen 
wir aufznfaflen haben. Aber diefe Religionsfchriften 
find insbefondere auch hiftorifche Denkmc'e, für diefes 
Volk vorzüglich, jedoch auch für die Völker des Aller- 
thums überhaupt. Es ift die Univerfalgefchichte, es ift 
die allgen»eine Gefchichte der Urzeit, welche die Mo
numente und Documenle der Eniftehung und erften 
Entwickelung der elften Welt darlegen bis zu der gro- 
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fsen Revolution, welche eine Ueberfchwemmung der 
Erde herbeygeführt hat, .durch welche auch eine neue 
Bildungsepoche der Menfchheit beginnt und fich er- 
öifnet. Die Gefchichte der hebraifchen Nation ift es, 
welche nun mit der erften Periode derfelben dargeftellt 
wird, und welche das Hauptthema der fämmtlichen 
hebräifchen Schriften 3 ft. Die Gefchichte hat felbft 
eine religiöfe Tendenz und Bedeutung; denn fie ift in 
dem genauoften Zufammenhange mit der Religion: die 
forifchreitende Erziehung des Volks zu der Religion 
legt fie uns dar. Unter den Völkern des Alter- 
ihums find auch die Hebräer diejenigen, deren1 Ge
fchichte die gröfsle Wichtigkeit und den höchften 
Werth hat. Die Babylonier, die Phönizier und die 
Aegyplier find ungefähr gleichzeitig mit ihnen. Diefe 
und andere Völker find gleichfam verfchwunden; aber 
die Hebräer haben noch ihre Nachkommenfchaft,- und 
diejenige Religion, welche wir bekennen, ift ohne 
Sinn, wenn diefelbe nicht in Verbindung gefetzt wird 
mit derjenigen, welcher fie zugethan waren. Ebenfo 
find die Schriften der Hebräer dieältellen, welche wir 
haben, fo wie diefelben auch den Urfprung der Well 
befchreiben. Mofcheh hat mehrere Jahrhunderte vor 
Homer gelebt, und ein noch fpäteres Alter hat Herodoi, 
der gepriesene Vater der Gefchichte. — In den Schrif
ten der Hebräer find aber auch Nachrichten von allen 
Völkern enthalten, und eben diefe Nachrichten find 
auch die älleften, welche wir haben. Viele Jahrhun
derte zuvor, ehe die Griechen und Plömer von der 
Gefchichte der Völker uns unterrichten, befchreiben die 
Schriften der Hebräer nicht nur die Gefchichte diefes 
Volkes, fondern auch die Gefchichte der Völker des 
Alterthums überhaupt. Niehl nur der religiöfe Werth? 
fondern auch die hiftorifche Wichtigkeit der Schriften 
der Hebräer ift in das Auge gefafst; diefes Moment, 
welches diele Schriften für die Gefchichte haben , mufs 
nicht in den Hintergrund odeh hinter die Coulifien ge
heilt, es mufs in Verbindung mit der religiöfen nicht 
nur, fondern auch mit der fittlichen, geiftjgen und 
wifienfehafi liehen Bildung unteres Gefchlechts bey 
dem Gebrauche und bey der. Anwendung diefer älteften 
Denkmale deffelben vorzugsweife beachtet und betrach
tet werden. Insbefondere ift die ältefte Schrift, welche 
ohne hinreichende Gründe dem Mofcheh abgefprochen, 
und in eine fpälere Zeit verhetzt worden (wie auch 
der berühmte Cuvier bemerkt, dafs gar kein Grund 
vorhanden fey, die Abfaffung der Genefis dem Mofcheh 
nicht felbft zuzutheilcn ; dafs der erfte Theil Fragmente 
älterer Werke, von ihm gefammelt, enthalte, ,der. 
zweyte aber nicht in der Entfernung von feinem Zeit
alter, fondern in der Nähe deffelben fey), in der ge- 
naueften Uebereinftimmung mit der Gefchichte der 
Menfchheit. Unfer Gefchlecht und die Gefchichte def- 
fclberi hat gerade den Gang genommen, welchen die
le* Urkunden abzeichnen und darlegen: füllten fie da
her nicht glaubwürdig und ächt feyn ? Es ift die fchöi1' 
fte Harmonie zwifchen der Schrift und der Bildung de1 
Menfchheit; cs ift jedoch hauptfächfi-h der kaukafifc^ 
Menfchenflamm, deffen Entwich-.Jung befchriebßl* 
wird. Die Stammtafel Sems bis auf Abraham mad1 
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den Ueberga'ng von der Univerfalgefchichte oder der 
Urgefchichle auf die fpecielle oder damals neuere Ge
schichte der Hebräer. Welches Alter abei' auch die 
Mofaifchen Schriften haben mögen, immer find fie die 
älteften, welche ans der Vor weit uns aufbewahrtwor
denfind; diefs ilt die Grundidee, welche wir fefthal- 
ten. Die Hauptvorftellung demnach, welche wir von 
den hebräifchen Schriften haben, ilt diefe, dafs der 
"Werth und die Wichtigkeit derfelben gefchicht- 
üch ift. Es ift der Urftamm des menfehhehen Ge- 
fchlechis, derjenige, welcher in Armenien, dem erften 
Sitz des Menfchengefchlechts, nach der geographi- 
fchen Befchreibung deffelben, und msbefondere nach 
den Flüfien, die hier ihre Quelle und ihien Aus- 
flufs haben, feine Entftehung hatte, wie diefe in den 
hebräifchen Schriften dargelcgt^ wird. Aus diefem Ur
lande hat fich das Menfchengekhlecht forigepflanzt nach 
Affvrien und Babylonien, oder nach Sinear, Welches 
der gemeinfchaftliche Stamm diefer Reiche ift, nach
dem die Wafierrevolution vorangegangen war, eine 
Kataftrophe, welche eine gänzliche Regeneration des 
Menfchengefchlechts zui- Folge hatte, welche aber auch 
in den Annalen aller Völker des Alterthums aulbewahrt 
wird. Das Menfchengelchlecht hat nun hauptfächlich 
drey Richtungen genommen, nach Weften durch Sem, 
«ach Süden durch Ham, und nach Norden durch Japhet: 
die Richtung nach Oflen bleibt ein Geheimnus. Aber 
die Völker in Süden, Norden und Olten haben in den 
hebräifchen Schriften die Aufklärung nicht, welche wir 
wünfehen, felbft diejenigen nicht, welche ein grosses 
Interefie für uns haben, Indien, China, Japan, Tibet, 
das mogolifche Reich, Scythien, die Länder der Tarta- 
rey, am Altai, Imaus und Proropamismus, eben fo 
nicht das innere Afrika, fowie auch die Länder gegen 
Norden; es find diefs andere Rapen, deren Urfprung 
uns unbekannt ift. Wie das Menfchengefchlecht 
fich ausgebreitet und ausgebildet hat am Kaukafus und 
Taurus, in Chaldäa, Paläftina, Aegypten, Phönizien, 
Arabien und den angrenzenden Ländern, Aethiopien und 
Perfien, in Mefopotamien oder an dem Euphrat und 
Tigris, wie fodann an dem mittelländifchen Meere, 
von dellen Ufern aus nachher die Ueberfahrt nach
Griechenland und Italien gefchah, diefs ilt der Inhalt 
der Schriften der Hebräer, welche von diefen und an
deren Völkern die älteften gefchichtlichen Nachrichten 
ertheilen. Es ift daher noch eine Einleitung in das A. 
i ei'Aait®n’ Reiche eben das hiftorifche Möment 
deffelben als dasjemg. darf welches in Vereinigung 
mH der Bildung unsres Gefchleohls das grüfste und 
nöchfte ift. Er x At.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Siegen, b. Vorländer: Die Judenbekehrer und die 
Myftiker. Ein Wort für uufere Zeit von einem 
.jp ahrheitsfreunde, dem die Religion Jefu theuer 

’ 1824. 82 S. gr. 8. (8 gr.)
FtnfMU^1 ln unferen Zeiten giebt es Schwärmer und 

ln£e genug, welche als Feinde des freyen Den

kens Lehren auszubreiten fuchen, die die Menfchen 
zur Verleugnung ihrer Vernunft nöthigen, und die 
Moralität und mit ihr die wahre Glückfeligkeit 
derfelben untergraben. Sie wollen den Menfchen 
die theuerfien Güter enircifsen, das Recht der Prüfung 
und die freye Mittheilung der Gedanken, das felbft- 
fländige Urtheil und das Licht der Wiflenfchaft, die 
Freyheit der Kirche und den Schutz gegen Willkühr 
und Gewalt. Aber wohl uns, dafs Männer auftreten, 
welche diefen Finfterlingen das Thörichte und Verderb
liche ihres Planes zu zeigen fuchen Zu diefen gehört 
auch der Vf. diefer Schrift, welche Rec. mit Vergnü
gen und Interefie gelefen hat. Mit einer mufter- 
haften Humanität, mit Ruhe und treffenden Gründen, 
fucht er feine Gegner von ihrem Wahn zu über
zeugen, und ihnen das Widerfprechende ihres \ erfah
rens mit dem Chriftenihume felbft darzuthun. Jeder 
unbefangene und unparteyifche Freund der Wahrheit 
wird den Ton billigen und loben, den er gegen die 
Myftiker, Judenbekehrer und Sectirer angeftimmt hat. 
Und diefs ift um fo mehr zu bewundern, da diele 
Schrift, welche fo gründlich und mit Wärme vom 
Chriftenthume fprieht, aus der Feder eines liracliten 
gefloßen ift, der aber auch in neuerer Zeit mehrere 
Brofchüren mit und ohne Namen gegen das Judenlhum 
herausgegeben, und fich dadurch zwar bey den Juden 
verhafst, aber um die gute Sache fehr verdient gemacht 
hat. Niu- Liebe zur Wahrheit konnte diefen Ex- 
Ifraeliten bewegen, gegen Judenbekehrer und Myftiker 
zu fchreiben, und jede Zeile bezeugt es laut, dafs er 
mit Recht von lieh felbft in der Vorrede lagt: „Ich 
fchätze und ehre die Wahrheit über Alles.“ Der Vf. 
hielt es für Pflicht, alle feine Kräfte aufzubieten, um 
ichädliche Voruriheile und Meinungen zu bekämpfen, 
und befonders hat er gründlich bewiefen, wie irrig 
und nachtheilig für die gute Sache es fey, dafs fich 
eine gewiße Menfchenclaffe alle Mühe giebt, Aber^-" 
glauben und Schwärmerey allgemein einzuführeüt 
Wir geben hier eine Probe des Stils fowohl, als des 
gründlichen Inhalts. Nach Widerlegung eines Lehr- 
fatzes jener Sectenchriften fagt er S. 44: „Es find aber 
wohlverdiente Strafen einer frechen Neugierde, die 
einmal die nüchterne Kritik verfchmäht, und die Schran
ken der Vernunft überiteigt. Ein Uebel folgt dem an
deren. Aus dem arroganten Dünkel einer überfchweng- 
lichen Einficht und Frömmigkeit entfteht dann gar bald 
Verachtung der Andersdenkenden und Andershandeln
den. Man betrachtet fie als Unwiffende, Ungeweihle 
und Gottlofe, und der geringfte Widerfpruch ift das 
Signal zur Verketzerung. Diefe. Art Menfchen halten 
ihre Unterfuchung für gefchloffen, bleiben unbeweg
lich bey ihrer einmal angenommenen Meinung ftehen, 
und dahei’ fprechen fie ohne Bedenken das härtefte 
Verdammungsurtheil über diejenigen Menfchen aus, 
die anderen Grundfätzen huldigen, als fie. Denn den 
Myftikern fchafft die Phantafie ihre Gegenftände; Lei- 
denfehaften find ihre Motive, und fo ift es ganz nalür- 
lich, dafs fie durch Confequenz ihres Syftems, deffen 
Grundlage Unergründlichkeit ift, der Vernunft .mit 
einem Gaukelfpiel, der Gründlichkeit, wenn fie das
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Vermögen haben, init Gewalt begegnen. Diefer Aber
glaube beabfichtigt, fiatt der Veredlung des Menfchen, 
die Verbreitung feiner fchwärmerifchen Lehrfätze, ftatt 
Menfchenlitbe und Schonung Bezwingung, Vereini
gung unter feinen Hut, ftatt Anbetung und Vertrauen 
auf Golt ein Hintreiben zu feinem Altar und zur Stät
te feiner Grim maßen.“ Gewifs ein treues Bild des 
herrfchenden Sectengeiftes. — Dann zeigt der Vf., 
wie eben das wahrhaft Göttliche, worauf lieh der wah
re Glaube bezieht,- fo wenig in den Gemülhern jener 
Menfchen lieh finde, als die Art und Weife tadelns
würdig ift, wodurch die Myftiker andere Menfchen 
zur Ann ’hme ihrer Grundfätze bewegen wollen. Je 
lebhafter er den Werth einer wahren Aufklärung in 
Sachen der Religion erkennt, und deren wohlthätigen 
Einflufs auf tue Ruhe und das Glück der Menfchen 
fchätzt, defto mehr wünfeht er, eine Ueberzeugung, 
bey der er fich felbft fo glücklich fühlt, auch in An
deren zu befördern. Diefe Ueberzeugung foll aber ein
zig und allein durch Gründe der Vernunft in dem In- 
nerften der Menfchen hervorgerufen werden. Wahr
haft geläutertes Chriltenthum lieht er als das Wirkr 
famfte Mittel a n, wahre Aufklärung, Tugend und Glück- 
feligkeit unter den Menfchen im Einzelnen, wie im 
Ganzen zu verbreiten, und er hegt daher keinen ange
legentlicheren Wunfch, als den, dafs die Religion 
Jefu, getrennt von allen fectirifcheu Beymifchungen, 
in ihrer eigenthümlichen göttlichen Lauterkeit vorge
tragen , und befonders nach ihrer inneren Vernuntt- 
mäfsigkeit allgemein werden möchte. Diefs zeigt er 
mit einer Gründlichkeit und Stärke , die Verltänd und 
Herz zugleich befriedigt. Defshalb geht er noch befon
ders in einem Nachtrage das Lehrgebäude Jefu durch, 
und beweift, dafs Jefus auf eine folche Art den einigen 
Goli gelehrt, den Begriff vom höchften Wefen von 
allen irrigen Vorltellungen gereinigt, und auf die Mo- 
tal auf eine Weife' anwendbar gemacht habe, dafs es 
dem Lehrgebäude der gröfsten Philofophen, auch der 
neueften Zeit, an Gründlichkeit nicht nur gleichge- 
ftellt, fondern noch weit vorgezogen werden könne. 
Auf genügende Weife zeigt er ferner, dafs die Lehre

KLEINE $

Oekonomie. Trier , b. Gall : Die J. S. Kechtifche 
Traubehmühle, beleuchtet von J. Hörter, praktischem Wein- 
pflanzer am Rhein. 1825. 28 S. 8. (6 gr.)

Der Vf., bekannt als rationeller Weinbauer , verwirft 
aus einleuchtenden Gründen die Kechtifche Traubenmühle, 
und h“weift, dars fie das bisher angewandte Keltern nicht 
erfetze zu viel Zeit, Raum und Koken erfodere, und daher 
nicht nur dem Zwecke nicht entfpreche, fondern fogar defshalb 
verde-blich fey, vyeil fie nicht gleichmäfsig die Trauben 
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Jefu die einzig wahre Tugend, die einzig ächte Vereh
rung der Gottheit, der einzig richtige Weg zur Gnade 
oder dem Wohlgefallen Gottes, und dafs diefes Lehr
gebäude bey feiner Einfachheit und Kürze eben fo fafs- 
lich für den gemeinen Menfchenverltand, als befriedi
gend für den Denker fey. Gleich weit entfernt vom 
Unglauben, wie vom Aberglauben, erkennt man in 
dem Vf. ein wahrhaft religiöfes Gemüth. Und wenn 
je ein Schrififteller feinen Gegenftand hinlänglich er- 
fchöpft hat: fo gilt diefs gewifs von ihm; nur 
mufs man feine Schrift ganz unbefangen lefen. Um 
fo mehr wünfeht Rec., dafs recht Viele, und befonders 
angehende Theologen, diefelbe lefen mögen. Nur 
hätte er gern gefehen, dafs der Vf. die Mittel angege
ben hätte, wie es denn anzufangen fey, um die Juden 
doch endlich einmal dem Chriltenthume zuzuführen. 
Man konnte diefes um fo gewißer von ihm erwarten, 
da er gegen die Abficht, die Juden zu dem Chriften- 
thurtie zu bekehren, nichts einzuwenden hat, und nur 
die Art und VVeife, und zwar mit dem gröfsten Rech
te , tadelt, wodurch die neueren Judenbekehrer diefel- 
ben zur Annahme der chriftlichen Religion bewegen 
wollen. Zwar hat der Vf. in feinem früheren Werke : 
Ueber die mwalifche VerbeRerung der Juden (von E. 
Birkenftein. 1822), hinreichend gezeigt, was zu thun 
und zu laßen fey, um die Juden auf eine höhere Stufe 
der Geiftescultur zu führen, und zu belferen Menfchen 
zu bilden; allein diefs ift doch noch nicht genug. Das 
Chriftenthum verlangt und wirkt mehr in dem Men
fchen. Freylich darf man auf der anderen Seite nicht 
zr viel auf einmal fodern. Haben die Juden den Grad 
von Moralität erreicht, auf den fie der Vf. in der fo eben 
erwähnten Schrift verfetzt wilfen will; haben fie wie 
der Vf. wünfeht, den Unfinn des Talmuds unter fich 
verbannt, und den gehäffigen Eifergeift ihrer unwiflen- 
den Rabbinen verabfehiedet: dann erft läfst lieh erwar
ten, dafs fie, einer reineren Religionskenntnifs fähig, 
und gehörig vorbereitet, fich dem Reiche der Wahrheit 
und Sittlichkeit, oder dem Chriltenthume, anfchliefsen 
werden.

B... W.

C H R I F T E N.

auspreffen könne. Er weift ferner nach , dafs man diefelba 
im Rheingau als gänzlich unanwendbar verworfen habe. 
Theoretifch und pfraktifch ift es allerdings unleugbar, dafs 
diefe Kechtifche Traubenmühle in keiner Hinficht das bis' 
herige Keltern der Trauben erfetzt, und Jeder, welcher nur 
einige Kenntnifs vom Weinbau hat, wird fich davon nod1 
mehr aus den vom Vf. hier vorgetragenen Gründen über' 
zeugen.

R —
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(Von einem anderen Recenfenten.)

bekanntlich verfprach Napoleon bereits bey feiner er- 
Iteji Abdankung, als er fich zu Fontainebleau von fei
nen alten Siegesgenoflen trennte , „er werde feine Mu- 
fse hiuführo dazu amveiiden, Le grofsen Thaien zu 
befchreiben . die er mit ihnen vt .Titel habe.“ Wir 
laffen es dahin geftellt feyn, ob es ihm fchon damals 
ein Ernft mit diefer \ erheifsung gewcfen; er brachte fie 
zur Erfüllung w ährend feines Aufenthalts auf St. Hele
na. Und dürfen wir dem Zeugnifs des General Gour- 
'gaud Glauben Icnenkcn: wartete er nicht einmal
bis zur Ankunft an feinem Verbannungsorle, fondern 
begann die Redaction feiner Denkwürdigkeiten bereits 
am Bord des Krisgsfchifles, das ihn dahin überführte. 
Hier angekommen, verwendete er den gröfsten Theil 
feiner Zeit auf die Abfaflung einer Darftellung der zwan- 

Jahre feines fo thatenreichen politifchen Lebens.
d °Cp ^ehen fchrieb er felber : er bediente fich der Feder 

enerale feiner Umgebung, denen er, upter Bezug- 
na me auf die, irgend eine in Rede flehende Begeben- 
hßit betreffsen Materialien, aus dem Stegreife dictir-

x. J. Z. Ziveyter Band. 

te. Napoleon überlas diefe Arbeit, und verbefferte fie 
oftmals mit eigener Hand; nicht feiten fagte er ihnen 
von Neuem in die Feder, und noch öfter fügte er dem 
Gefchriebenen Randbemerkungen bey. Diefe Manu- 
fcripte find forgfällig aufbewahrt worden, weil nichts 
was von einem fo aufserordentlichen Manne herrührt 
der Nachwelt gleichgültig feyn kann, und überdiefs auch 
diefelben ein unverwerflicher Beweis ihrer Authentici- 
tat find. — Ergiebt es fich gleichwohl, bey einer Ver
gleichung der unlerfchiedlichen Schriften der Hnn. 
O’Meara, Las Cases, Montholon, Gourgaud u. f. w., 
dafs keine vollkommene Uebereinftimmung unter ihnen 
bey der Darftellung einzelner Thatfachen und Begeben
heiten obw’altel: fo laßen fich diefe Abweichungen er
klären, ohne defshalb den Vff. eine abfichtliche Un
treue Schuld zu geben. Sie alle , fo glauben wir wa
ren von dem Wunfche befeelt, unter dem günftigften 
Lichte gewiffe Handlungen, gewiffe Aeufserungen ih
res Helden darzuftellen, durch deren zu aufrichtige 
Schilderung der Hauptzweck, deffen Erreichung fie fich 
vorgefelzt, verfehlt worden wäre. Da man nun aber 
nicht annehmen kann, dafs fie alle feiner Perfon in 
demfelben Grade ergeben, ihr mit dem nämlichen 
Vorurtheil, Freundfchaft und Vertrauen zugelhan w^a* 
ren: fo begingen fie unwillkührliche Irrthümer vor 
denen fie fich, aus eben jenen fubjectiven Urfachen zu 
bewahren nicht vermochten, und man darf demnach 
m allen Fällen, wo jener Mangel an Uebereinftimmung 
fich bemerklich macht, annehmen, dafs Vergeffenheit 
Nachldlfigkeit oder vorgefafste Meinungen auf der einen 
oder der anderen Seite obgewaltet haben. —. Noch 
leichter erklären fich die Widerfprüche der Bericht
erftatter, wenn die Epochen, wmrauf fich ihre Darftel- 
lungen beziehen, nicht die nämlichen find. Bey die
ser Flulh von Ideen, die ohne Zweifel den Gefangenen 
von St. Helena befchäftigten, ift es fehr wahrfcheinlich 
dafs es ihm bey der Anordnung ihrer Reihefolge an 
Regelmäfsigkeit und Ruhe gebrach; und man dürfte 
fich eben nicht w undern, wenn das, w^as er heute 
fagte, in förmlichem Widerfpruch mit dem ftände 
was er einen oder mehrere Tage zuvor geiagt hatte* 
Diefe, von verfchiedenen Gefchichtfchreibern zu mehr 
oder minder entfernten Daten vernommenen Worte 
würden alsdann freylich Widerfprüche bilden die 
man indeflen nicht, ohne ungerecht zu feyn auf ihre 
Rechnung fetzen kann; ja der nämliche Verfaffer 
könnte fich zu widerfprechen fcheinen, und diefer 
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Widerfpruch würde, unter der von uns angenomme
nen Vorausfetzung, anftatt feine Treue in ein zwey- 
deutiges Licht zu ftellen, fogar, erfoderlichen Falls, 
einen Beweis feiner Genauigkeit liefern. — Napoleon 
halte, verlangt, dafs man ihm aus Frankreich alle neu
en Werke kommen laßen möchte; feinem Wunfcho 
wurde zum Theil gewillfahrt. Er las begierig jene Bü
cher, vornehmlich diejenigen, welche gegen ihn felbft 
gefchrieben waren. Schimpf- und Schmäh-Schriften, 
verfichern uns die Herausgeber der Memoiren, belä
chelte er nw mitleidig. Stiefs er aber in Werken von 
Bedeutung auf Steifen, wo feine Politik falfch verftan- 
don oder gedeutet worden: fo äufserle er fich darüber 
mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, und fagte eine 
Antwort in die Feder. Nicht feiten aber rifs ihn feine 
Einbildungskraft fort, und faft immer hatte er am 
Schluffe einiger Phrafen den Verfaffer und das Buch 
vergeßen, um ßch nur mit der in Rede flehenden That- 
fache zu befchäftigen. Diefe Noten fah Napoleon felbft 
als Materialien für feine Denkwürdigkeiten an, und ße 
gewähren in fofern ein ganz befonderes Intereffe, als 
ße eine ungekünftelte Improvifirung ßnd, und mithin 
den Gedanken des Vfs. offen darlegen. Auch find ße 
zum Theil von einer gewißen hiftorifchen Wichtigkeit, 
da fie ein helleres Licht über Ereigniße verbreiten, de
ren nähere Umftände bis dahin unbekannt waren. Die 
Herausgeber haben fie abgefondert von den eigentlichen 
,, Memoires'1 zufammengeftellt, und fie bilden unter 
dem fpeciellen Titel „Notes et Melangesil den I. II 
und V Band der vom General Montholon gefchriebenen 
Memoiren.

Gleich Cäfar oder Friedrich fchrieb oder dictirle 
Napoleon in der dritten Perfon. Der Stil war ihm Ne- 
benfachc; nur die Wahrhaftigkeit der Begebniße und 
der Wunfch, feine Zeitgenoffen und die Nachwelt mit 
den Beftimmungsgründen feiner Handlungsweife be
kannt zu machen, war der Zweck, deßen Erreichung 
er beabfichtigte. In wiefern ihm diefs gelungen feyn 
dürfte, werden wir Gelegenheit haben, zu bemerken.

Napoleon beginnt feine Memoiren mit der Belage
rung von Toulon, wo er bekanntlich die Artillerie com- 
mandirte, und fowohl durch den gefchickteh Gebrauch 
diefer Waffen, wie durch feinen Einflufs auf den zu
letzt die Belagerungsarmee commandirenden General 
Dugommier wefentlich zur Wiedereroberung diefes 
Platzes beytrug. Nach der chronologifchen Reihefolge 
der Begebenheiten fchliefsen fich an das erfte, diefem 
Ereignifs gewidmete Gapitel von Gourgauds Memoi* 
ren deren Analyfe bereits von einem anderen Rec. in 
No/24 und 25 des Jahrgangs 1824 der A. L. Z. gege
ben wurde, und welche wir demnach hier übergehen, 
der III und IV Band der Montholorifchen an, welche 
die Gefchichte von Napoleons italiänifchen Feldzügen 
in den Jahren 1794, 1795, 1796 und 1797 enthalten. —• 
Um einen vollftändigen Begriff von dem Inhalte diefer 
Memoiren zu geben, dürfen wir die „Notice11 nicht 
unerwähnt laßen, welche dem III Bande von Montho
lon voranfteht, und welche, ebenfalls von Napoleon 
dictirt, eine kurze Nachricht über feine Familie, Kind
heit und die erften Jahre feiner Laufbahn mjttheilt. Es 

fcheint uns von befonderem Intereße, zu vernehmen, 
was der aufserordeniliche Alann hier über feine iiäch- 
ften perfönlichen Verhähniße fagt. „Die Bonapartes, 
heilst es, flammen aus Toscana. Im Mittelalter be
reits fpielten fie eine Rolle als Senatoren der Republi
ken Florenz, San-Miniato, Sarzana, Trevifo und als 
Prälaten am römifchen Lofe. Durch Ileiralhen (Allian-- 
ces^) waren fie mit den Aledicis, den Urfinis, den Lo- 
mdlinis verbunden. Alehrere von ihnen zeichneten 
fich in den Staatsgefchäften, Andere in den Wiffen- 
fchaften aus, als diele in Italien wieder aufzublühen 
begannen. So fchrieb ein Jofeph Bonaparte eine der 
erften regelmäfsigen Komödien zu jener Epoche, die 
VVittwe“ betitelt. Nicolas Bonaparte, ein römifcher 
Prälat, war Verfaffer einer gefchätzten Gefchichte der 
Belagerung Roms durch den Connetabel von Bourbom 
— Im 15 Jahrh. liefs ein jüngerer Zweig der Fami
lie Bonaparte fich in Corfica nieder. Zur Epoche von 
Napoleons italiänifchen Feldzügen war von den italia- 
nikhen Zweigen diefes Haufes nur noch der Abbate 
Gregorio Bonaparte übrig, welcher Domherr zu San - Mi- 
niato, ein fehr geachteter Greis und fehr reich war. 
Er nahm den franzöfifchen Feldherrn und feinen gan
zen Generalftab in feinem Haufe auf. Während des 
Nachteßens unterhielt man fich faft ausfchliefslich von 
einem Capuziner, Mitglied der Familie, der vor ei
nem Jahrhunderte etwa felig gefprochen worden, und 
für welchen der Domherr die Verwendung des Ober
generals nachfuchte, um feine Heiligfprechung zu be
wirken. Nach Abfchlufs des Concordats wurde diefer 
Vorfchlag wiederholt beym Kaifer angebracht, doch 
niemals beachtet, weil man auf dergleichen fromm® 
Ehrenbezeigungen zu Paris wenig Werth legte. Na’ 
poleons Vater, Karl, war in Corfica der einzige Erbe 
des Namens Bonaparte; er wurde zu Rom und Pifa 
erzogen, wo er die Grade eines Doctors der Rechte er
hielt. Er heirathete fehr jung Laetitia Ramolino, aus 
einer guten Familie des Landes, die von den Colalto’s 
zu Neapel abftammte. Ein eifriger Vertheidiger der 
Unabhängigkeit feines Vaterlandes, war er ein warmer 
Freund Paoii’s, dem er auf feinem R.üc;;zuge bis Porto- 
Vecchio folgte, und mit dem er fich eingefchifft haben 
würde, hätten ihn nicht die dringenden Bitten feiner 
Familie, die Zärtlichkeit für feine Kinder und die Lie' 
be für feine junge Gattin davon abgehalten.“ — Des 
Marquis d’EIboeuf gefchieht in diefer Notice gar keine 
Erwähnung. •— Napoleons Vater wurde im J. 1779 
zum Abgeordneten des corfikanifchen Adels zu Paris 
ernannt, und nahm feine beiden Söhne, Jofeph und 
Napoleon, mit. Erften ihat er in ein Penfionat zi 
Autun, Letzter trat in die Miliiärfchule zu Brienn®/ 
wo er fechs Jahre blieb , und hierauf in die Militär 
fchule von Paris verfetzt ward. Nach 8 Alonaten b®' 
reits, im Anguß; 1785, wurde er von dem Akademik®1 
Laplace examinirt, und erhielt ein Unter-Lieutenant*' 
Patent bey dem Artillerie-Regiment von la Fere, da* 
fich damals in Valence in Dauphinö befand. Bey de*11 
Ausbruche der Unruhen in Lyon wurde er mit fein®11! 
Bataillon dorthin gefandt; nachmals kam das Regim®11 
nach Douai in Flandern, hierauf nach Auxonn®
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'Burgund. 1791 ward Napoleon als Capitän zum Artil- 
ierie - Regiment von Grenoble verfetzt. Als derfelbe 
1792 in Corfica auf Urlau b war, befuchte er Paoli, den 
Freund feines Vaters, der fich alle mögliche Müne gab, 
ihn zurück- und von den Unruhen entfernt zu halten, 
Welche Frankreich bedrohten. Seine erfte Waffenthat 
war ein Sc; einen griff auf die Nordküfie von Sardinien, 
während der Admiral T’ruguet gegen Cagliari operirte. 
Diefs Ereignis fand im Januar und Februar 1/93 Statt, 
und er erwarb fiel. dabey die Achtung der Soldaten und 
einen localen Ruf. Die Expedition mifslang indellen, 
und Napoleon führte feine I nippen glücklich nach Bo
nifacio zurück. Als Paoli einige M^onate (nachher in- 
furgirte, verliefs die Familie Bonaparte Ajaccio, und 
zog fich nach Nizza, fodann nach der Provence zurück. 
Napoleon felbft war im Begriff, fich von Nizza zu fei
nem Regirnente zu begeben, als General Dujear, der 
die Artillerie der iialiänifchen Armee commandirte, fei
ne Dieufte in Anfpruch nahm , und ihn zu den mifs- 
lichfien Verrichtungen brauchte. Bey dem Aufftande 
der Marfeillaner ward er zu diefen abgefchickt, um fie 
zu bewegen, den für die italiänifche Armee beftimm
ten Zufuhren keine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Durch gefchichte Unterhandlungen mit den Führern 
erreichte er den Zweck feiner Sendung. Toulon halte 
fich immitlellt an die Engländer ergeben, und Napo
leon, zum Bataillonschef ernannt, wurde', auf den 
Vorfchlag des Artillerie- Ausfchufies
diefes Platzes abgefchickt, wo er den 12 Sept. 1793 ein
traf. — Eine Flugschrift, die er während feines vor' 
erwähnten Aufenthaltes zu Marfeille, Ley den Infur- 
genten, herausgab, foll nicht wenig dazu beygetragen 
haben, den Verblendeten die Augen zu öffnen, und 
die erhitzten Gemüther zu befänfdgen.

Jene Belagerung gründete Napoleons Ruf. Alle 
Generale, Repräfentanten und Soldaten, welche die 
Gutachten vernommen, die er bey den Berathungen, 
drey Monate vor der Einnahme, abgegeben, und Zeu
gen feiner Thätigkeit gewefen waren, verkündeten 
feine nachmalige militärifche Laufbahn vorher. Dfigom- 
mier fchrieb an den öffentlichen Heil - Ausfchufs, den 
Grad eines Brigade-Generals für ihn verlangend: „Be
lohnet und befördert diefen jungen Mann; denn wäre 
man undankbar gegen ihn: fo würde er fich ganz al
lein befördern.^ Diefem Anträge wurde entfprochen, 
und Napoleon, zum Oberbefehlshaber er Artillerie 
IVTärz A-en Armee ernannt, begab fich imIVlarz 1794 nach Niz7a , r . . TT x ö ,. „ r,, ’ wo fich das Hauptquartier dieferArmee, welche zur •. TJ.. 1 , •„ \ 1 r . 11 uer General Durnorbion com-mandirte, bereits feit r T t v c 1, > ’ Tz t beynahe zwey Jahren befand,
Siir T'q'UT fort gar nichts bemerkte, dl 
„E P ,Z “fi Stunden von den Vorpollen entfernt 
j -1’ 1Tlm ? PaP,‘ v0~ ^°ntholon lefen wir eine ge- 
T 6 der Operationen diefer Armee in den
dafr<iv ^92} 1793’ 1794 und 1795, und erfahren, 
lynr apoleon diefelben 1794 leitete, die Armee aber 
feer ernCi > a^s Kelleimann zu deren Oberbefehlsha- 
er fich Vvor‘$en war" Mit diefem General befprach 
fchhifi^ U "Marfeille , gab ihm alle erfoderlichen Auf- 
Seine reifte nach Paris ab- Zu Chatilion für

er die bekannten Vorgänge des 1 Prairial, 

die ihn beftimmten, einige Tage dafelbft ZU verweilen, 
um die Herftellung der Ruhe in der Hauptftadt abzu
warten. Er hielt beym Heil-Ausfchufs uni eine Au
fteilung an; und da ihm diefer den Befehl zufchickte, 
fich nach der Vendee-Armee zu begeben, um eine In
fanterie - Brigade zu commandiren: fo fchickte er feine 
EntlalTung ein. Inzwifchen wurde Kellermann in 
Italien gefchlagen, die Beftürzung-war grofs, der Heil- 
Ausfchufs berief alle Deputirten, die bey der italiäni- 
fchen Armee gewefen waren 5 ‘und da diefe Napoleon 
als den Mann nannten, der die heften Auskünfte über 
den etwa zu fallenden Entfchlufs geben könnte: fo 
wurde diefer aufgefodert, vor jener Behörde zu er- 
fcheinen. Nach mehreren Conferenzen mit Sieyes, Le- 
touvreur u. A. redigirte er die Inftructionen, die der 
Ausfchufs annahm, und durch ein befonderes Decret 
wurde er hierauf als Artillerie-Brigade - General bis auf 
weiteren Befehl der Direction der Militär-Operationen 
beygegeben. In diefer Stellung befand er fich mehrere 
Monate, als der 13 Vendemiaire erfchien, dem hier ein 
befonderes Capitel gewidmet ift. Napoleon entfehied 
bekanntlich den Erfolg diefes Tages, der ihn zum Be
fehlshaber der Armee des Inneren erhob. Doch er
fchien es unzuträglich, einen jungen Mann von 25 Jah
ren lange an der Spitze diefer Armee zu lafien. Die 
gute Meinung, die man von feinen Talenten gefafst 
hatte, und das Vertrauen, welches die ilaliän.ifche Ar- 

zur Belagerung mee in ihn fetzte, bezeichneten ihn als den Einzigen, 
der befähigt wäre, fie aus ihrer fchlimmen Lage zu zie
hen , und fo entfchlofs fich denn, die Regierung, ihn 
mit dem Obercommando derfelben zu bekleiden, wor-
auf er am 4 März 1796 Paris verliefs. — Der Erzäh
lung der vornehmften Begebenheiten der . nun fölgeii'- 
den Feldzüge wird eine geographifch - ftatiftifch - polili- 
fche Befchreibung Italiens yorangefchickt, die ein ei-
genes Capitel füllt. Die nächfifolgenden liefern
eine ausführliche Darftellung der Schlachten von Mon- 
tenotte, von Lodi, des Aufftandes von Pavia, des Mar- 
fches auf das rechte Po-Ufer, der Schlacht von Ca- 
ftiglione, der Manövers und Gefechte zwifchen dem 
Mincio und der Brenta. — Die fernere Darftellung der 
Begebenheiten des Krieges in Italien wird durch die im 
Cap. XI eingefchaltete Ueberficht der Ereignifie in 
Deutfchland während des Jahres 1796 unterbrochen, 
denen kritifche Bemerkungen beygefügt find, die be
fonders für den Militär einen hohen Werth haben, 
indem mit grofser Unbefangenheit nicht allein die 
Fehler der franzöfifchen Feldherren, welche ihre Un
fälle herbeyführten, beleuchtet, fondern auch gezeigt 
wird, wie man andererleits diefelben mit noch gröfse- 
rem Vortheile hätte benutzen können. — Nach Italien 
den Lefer zurückverfetzend, .macht ihn das 12 Capitel 
mit den näheren Umftänden der Schlacht von Arcole 
bekannt , welche die franzöfifche Armee nach Verona 
zurückführte, Mantua’s Fall vorbereitete, und hie- 
nächlt die Unterhandlungen veranlafste, deren Refullate 
das folgende Capitel mittheilt.

„Politik, fagt ein geifireicher Schriftfteller, ver
hält fich zur Strategie, wie diefe zur Taktik. 1 Die 
diplomätifchen Verhandlungen, die unter Napoleons 
Leitung im J. 1796 gepflogen wurden, gereichen ihm 
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nieht weniger als Staatsmann ium Ruhme, wie die mi- 
litärifchen Verrichtungen der italiänifchen Armee fein 
Feldherrn-Talent bewähren; und wenn jene nicht 
immer die von ihm beabfichtigten Refultate herbey
führten : fo waren es die Parifer Demokraten, die mit 
ihren unpolitifchen Vorurtheilen denfelben hindernd 
in den Weg traten. So wurde mit Genua auf des Feld
herrn Betrieb am 6 Oct. 1796 eine Uebereinkunft ab- 
gekhloilen, in Folge deren der Senat diefer Republik 
4 Millionen an Frankreich bezahlte. „Es wäre mög
lich gewefen, heifst es in den Memoiren, diefen Frey- 
ftaat durch ein Offenfiv- und Defenfiv-Bündnifs an fich 
zu ketten, und man hätte diefs thun follen, indem 
man fein Gebiet erweiterte, dagegen aber ein Contin- 
gent von etwa 5000 Mann fich von ihm ftellen liefs. 
Doch die Nützlichkeit eines folchen Allianz-Syftems 
mit Oligarchen entfprach nicht den Demokraten von 
Paris/*' Als Mantua feine Thore öffnete, und Napoleon 
nach Tolentino marfchirte, um dem Papfte den Frie
den zu dictiren, und von da auf Wien losgehen zu 
können, war es ihm wichtig, mit Piemont atifs Reine 
zu kommen. Er ermächtigte demnach den General 
Clarke, mit dem fardinifchen Minifter, Hn. von Saint- 
Marfan, einen Offenfiv- und Defenfiv-Tractat zu un- 
lerh&ndeln, der am 1 März 1797 zu Bologna unter
zeichnet wurde. Frankreich garantirte dem Könige 
feine Staaten, der ein Contingent von 10,000 M. zur 
fvanzöfifchen Armee ftofsen zu laßen fich verbindlich 
machte, und, die Ratification diefes vom Obergeneral 
«ebiliigten Vertrags nicht bezweifelnd, diefes Contin- 
geut zul’ammenzuziehen fich beeilte. Doch das Di- 
Teclorium zögerte, und während des ganzen Feldzuges 

on 1797 blieb jenes Contingent in Piemont, und can- 
Vonirte in der Gegend von Novarro. Eben fo wenig 
Lrftandes das franzöfifche Minilterium, den Zweck . 
v realifiren, den Napoleon durch den bneden mit 

demlnfanten, Herzog von Parma, beabTichtigte. .Spa- 
ßlen follte veranlafst werden, ein Corps von 10,000 M. 
zur Schutzwache diefes Fürften nach Italien zu fenden. 
Unfchwer dürfte es gewefen feyn, den Madrider Hof 
durch Verheifsung einer Gcbietsvergröfserung des Infan- 
len zu beftimmen, jenes Corps zu den franzöfifchen
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Fahnen ftofsen zu laßen, wodurch ohne Zweifel der 
Senat von Venedig zu einer Allianz mit Frankreich be
wogen, deffen Heere in Italien aber um 10,000 Sclavo- 
nier vermehrt worden wären. — Das XIV Cap., 
Schlacht von Rivoli überfchrieben , befchliefst mit der 
Capitulation von Mantua diefen Band. — Wir begeg
nen Napoleon abermals auf dem Felde der Diplomatik 

'im XV Capitel, wo er zu Tolentino mit dem Papfte 
(am 19 Febr. 1797) Frieden fchliefst. Das folgende ift 
feinem Vaterlande Corfica gewidmet, das feit 1794 im 
Befitze der Engländer war, denfelben aber 1796 durch 
eine Infurrection entrißen wurde, die Napoleon von 
Livorno aus veranlafst und geleitet zu haben fcheinL 
Die Schlacht von Tagliamento (Cap. XVII) bereitete die 
Friedenspräliminarien von Leoben (Cap. XVIII) vor, 
deren Ratification öfterreichifchej* SeitS' der Marquis de 
Gallo dem Obergeneral zu Grätz am 27 April über
brachte. In ficherer Erwartung der Ratification des 
Directoriums räumte die franzöfifche Armee Steyerniark, 
Crain und Kärnthen, und auf Anlafs der Conferenzen, 
die defshalb zu Grätz Statt fanden , foll, wie in den 
Memoires behauptet wird, dem Obergeneral von ei
nem der öfterreichifchen Bevollmächtigten, der durch 
ein eigenhändiges Schreiben feines Monarchen dazu er
mächtigt war, der Antrag gemacht worden feyn, ihm, 
beym allgemeinen Frieden, eine Souveränität von 
250,000 Seelen für fich und feine Familie zu ermitteln, 
,,um ihn gegen die republicanifche Undankbarkeit ficher 
zu hellen.“ ■— „Der General, wird hinzugefügt , lä
chelte; beauftragte den Bevollmächtigten, dem Kai- 
fer für diefen Beweis feines InLereffe an ihm zu danken, 
und>ihm zu erklären, er verfchmähe jede Gröfse, jeden 
Reichthum , wenn lie ihm nicht von dem franzöfifchcri 
Volke erlheill würden, und mit deffen Hülfe man 
dürfe es glauben, werde lein Ehrgeiz befriedigt wer
den.“ Wir können uns nicht für die Authenticilät die
fer Angabe verbürgen , die unferes Wiffens noch nir
gend fonft wo gelefen wurde. Merkwürdig bleibt die
felbe immer, löffle fie auch nur für das Beftreben des 
Autors diefer Memoiren zeugen, feine Handlungsweif® 
überall in dem glänzendften Lichte darzuftellen.

{Der Befchlufs folgt im nach ft en Stücke.)

kleine s

Schöne Künste. Pyrmont, b. Uslar: 
dichte, als ^robe, von J^hann Paul Lrnjt

Vermifchte Ge-
Greverus. i8l8«

Gedichte in un-feit der Zeit, als diefe vermifchten 
f»r«r Lifri ur eintraten, der Vf. fein fchönes Talent weiter 
.„"bildet, mid fich nicht durch die Eitelkeit gegen feine 
' ■kTJnchen v Elenden laffen: fo wäre jetzt etwas Bedeuten- 
‘p Mwart^n' denn die lieblichePliithe verhiefs eine wur
zle, labende EAcht. - - Die Poelieeu find verfchieden an 
VVprth S'nff Ide17 und form. Ine Anarchie der Liebe, nalb 
didaktisch, halblyrifch, ift finnreich durch den Gedanken, 
dafs nur der frey ift, welcher hebt, aber <;was fchleppend 
durch die Ausführung; was noch mehr von der Becherfreude 
nilt die für ein Trinklied viel zu gedehnt, kahl , und o 
F ihvrainbifchen Auffehwung ift. — Anklänge aus engnlc i 
-.Mutern, Ideen, aus einzelnen Sätzen Kants, aus Anfchauun- 

1 berühmter Bildwerke gezogen , hat Hr. Gr. geiftvoll in 
anf^enommen, und läfst fie voll und wohllautend wieder- 

Das Sonett gelingt ihm vorzüglich; es ift wirklich bey

GHRIFTEN.

ihm ein dichterifcher Gedanke und in lieh abgerundet. Eben- 
fo die Epigramme in griechifchcm Sinn, welche einen anmti- 
thigen Einfall ausdriicken, der nicht fatirifch oder beifsend 
zu feyn braucht, ja felbft eine fein gewendete Schmeichelrede 
zulälst; wie z. B, in folgendem :

An Mona Lifa, Bild von Leonardo da lind.
Seele verlange das Bild vom Maler einft, wähnen die Türken' 

Dir, o feliges Bild, gab fie der Maler gleich mit.
Die anzüglichen Epigramme ftehen weit hinter diefen zurück’ 
Bald ift die Spitze ftumpf, der Witz bleyern , bald plump 
bald verworren , wovon die Ausfälle gegen O —- n , H — /’ 
und der Abrifs einer Gefchichte der deutfchen Dichtkunft 
ißten und zu Anfang des igten Jahrhunderts vor allen Bel6# 
liefern. Dafs der Vf. bey einer neuen Ausgabe diefer Gedic.~ 
te gewiffe grobe, platte und fchielende Ausfälle felbft weg»Ft 
len werde, läfst fich bey feiner Urbanität und feinem * 
erwarten. t.
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Paris, b. Didot, Vater u. Sohn, u. b. den Gebr. 
Bossange; Berlin, bey Reimer; Frankfurt a. M., 
b. Sauerländer: Memoires pour servir ä l'Histoire 
de France sous Napoleon, ecrits ä Sainte-Helene 
par les Generaux, qui ont partage sa captivite, et 
publies sur les Manuscrits entierement corriges de 
la main de Napoleon, — Edition originale. — 
Memoires. Tome I, ecrit par le General Gourgaud 
etc.

Tome II. Notes et Melanges. Tome I, dcrits par le 
General Comte de Montholon u. f. w.

Tome II. Memoires. Tome III. Tome IV. Noteset 
Melanges. Tome Vu. f. w.

efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Venedigs Kataftrophe, die näheren Umftände der Un
terhandlungen des J. 1797, welche die cisalpinifche Re
publik ins Leben riefen, der 18te Fructidoi' bilden den 
Inhalt der befonderen Capitel. Im XXII finden wir 
^apoleon den Definitiv - Frieden von Campo-Formio 
Unterhandelnd. ,,Die Bedingungen delfelben, wird ge- 
fagt, waren günftiger für Frankreich, als das Directo- 
rium es zu hoffen gewagt hatte.“ Und diefe Nachgie
bigkeit öfterreichifcher Seits wird der Willfährigkeit 
zugefchrieben, womit die franzöfifchen Bevollmächtig
ten, Napoleon und Clarke, dem deulfchen Kaifer je
nen Vorrang der Etiquette zugeftanden, in deffen Befitz 
das heilige römifche Reich feit Karl dem Grofsen fich 
befand. „In dem erften Augenblicke der Trunkenheit, 
welche diefe Willfährigkeit Frankreichs bey dem öfter- 
reThiIchen Bevollmächtigten erzeugte, verzichtete er 
au ie Idee eines Gongrefi'es zu Bern, und willigte in 
eine Separat - Unterhandlung , fowie die Eröffnung des 
'Ongrelles zu Raltadt wegen des Reichs friedens bis zum 

*uichften July zu veifchieben/< Das Directorium halte
11 zum Bevollmächtigten bey diefem Congrefie er

nannt; doch mit dem Gange der äufseren Politik deffel- 
f Unzufrieden, verweilte er nur kurze Zeit in Ra- 
“adt> und kehrte nach Paris zurück, entfchloffen, fich

keiner Unterhandlung zu befaßen, deren üblen Aus- 
Ähm*4-ttlar; vorausfehen konnte. Ueberdiefs weiffagte 
den ^nnere Uage Frankreichs den nahe bevorftehen- 
hul L ^J^ph der Demagogen, und .— der Klugheit

*gend ■—. bewOg ihn diefe Rückficht, „fich den Be- 
J Sdnzungiblt i. Jt L, Z. Ziveyter Band. 

wunderungs - Bezeigungen der deutfchen Füllten aus 
den nämlichen Motiven zu entziehen, die ihn veran- 
lafst hatten, den Empfang am fardinifchen Hofe zu ver- 
meiden.“ Er hielt es demnach für angemeßen, den 
erften Act feines polilifchen Lebens mit dem Frieden 
von Campo-Formio zu befchliefsen; und in Paris als 
Privatmann fo lange zu leben, als die Umftände es ihm 
verftatten würden. — Das den Vorgängen während fei
nes Aufenthalts in diefer Hauptftadt gewidmete Capitel, 
welches die hiftorifchen Darftellungen der Montholoni- 
Jchen Memoiren befchliefst, ift eines der intereßante- 
ften diefer Sammlung. Hat fich Napoleon nicht felbft 
zu vortheilhaft gefchildert: fo gab er fchon jetzt die un- 
zweydeutigften Beweife der hohen Staatsklugheit und 
Umficht, wodurch er in der Folge die Welt in Erftau- 
nen fetzte. Gleich nach feiner Ankunft zu Paris mel
deten fich die Häupter der Parteyen bey ihm; er lehnte 
es ab , fie zu empfangen. Das Publicum war begierig, 
ihn zu fehen; er vermied es, fich zu zeigen. Er legte 
das bcfcheidene Coftume des Inftituts an, das ihn zu 
feinem Mitgliede für die mechanifche Claße ernannt 
hatte. Sein Umgang beftand aus einigen Gelehrten, we
nigen Generalen und einer kleinen Anzahl von Depu- 
tirten. Bey allen Feften, welche das Directorium, der 
gefetzgebende Körper und der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ihm gaben, erfchien er zwar, ver
weilte aber nur kurze Zeit. In den Theatern befand er 
fich ftets in einer Gitterloge, und verwarf den Antrag der 
Adminiftratoren der Oper, die ihm zu Ehren eine Vor- 
Itellung geben wollten. Das Directorium bezeigte ihm 
die gröfste Achtung. Bedurfte es feines Rathes: fo liefs 
es ihn durch einen Minifter einladen, und er nahm 
dann feinen Platz zwifchen zwey Directoren, und gab 
fein Gutachten über die Gegenftände des Augenblicks 
ab. Die Truppen, bey ihrer Rückkunft nach Frank
reich, erhoben ihn bis in die Wolken in ihren Gefan
gen ; fie riefen laut, man müße die Advocaten fortjagen, 
und ihn zum König machen. Das Directorium erkün- 
ftelte die gröfste Offenheit, und zeigte ihm fogar die 
geheimen Berichte der Polizey über ihn; allein nur 
fchlecht verhehlte es den Verdrufs, den fo viel Popula
rität ihm verurfachte. Es wünfchte, Napoleon möcht® 
nach Raftadt zurückgehen; doch diefs lehnte er ab, un
ter dem Vorwande, feine italiänifche Sendung fey zu 
Campo Formio beendigt worden, und es könne ihm 
nicht mehr behagen, die Feder und den Degen mit der 
nämlichen Hand zu führen. Kurze Zeit hernach wil-

G
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ligte er ein, den Oberbefehl über die Armee von Eng
land zu übernehmen, um Europa zu täufchen, und die 
Abficlit und die Zurüftungen zur Expedition nach 
Aegypten zu verfchleyern. — Mifsbiliigend wird in 
diefem Capitel die vom Directorium gegen die Schweiz 
und gegen Rom beobachtete Politik erwähnt. Aller
dings fey es an der Zeit gewefen, Frankreichs politi- 
fchen Einflufs auf die Schweiz geltend zu machen, «Hein 
unnökhig, zu dem Ende diefes Land gänzlich ürnzu- 
kehren. Man habe fich begnügen follen, der fchwei- 
zerifchen Tagfatzung durch den franzöfifchen Gefandten 
erklären zu lallen, dafs Frankreich und Italien es ihrer 
Sicherheit, ihrer Politik und der gegenfeitigen Würde 
der drey Nationen für angemefien erachteten, dafs das 
Waailaud, der Aargau und die italiänifchen Vogteyen 
freye Cantone würden, dafs fie Urfache hätten, fich 
über die Ariftokratie gewiffer Familien von Bern, So
lothurn und Freyburg zu beklagen, dafs fie aber alle 
ihre Befchwerden bey Seite fetzen würden, wenn die 
Bauern jener Bezirke und der italiänifchen Vogteyen in 
ihre politifchen Rechte wieder eingefetzt würden. Diefe 
Erklärung, durch zwey Feldläger, das einein Savoyen, 
das andere in der Franche-Comte, unterftützt, würde 
ihren Zweck nicht verfehlt haben, und es hätte keiner 
bewaffneten Dazwifchenkunft bedurft. — Dicfelben 
Grundfätze der Mafsigung äufserte Napoleon hinficht- 
lich Roms und der päpftlichen Regierung. Zu Rathe 
gezogen nach der Ermordung des Generals Duphot in 
jener Ilaupiftadt, antwortete er: „Es gezieme fich nicht, 
dafs ein Zwifchenfall die Politik leite, wohl aber diefe 
die Zwifchenfälle.“ Man müße den römifchen Hof zu 
belfern fachen, ihn aber nicht vernichten; durch Um- 
fturz des heiligen Stuhles und durch Revolutionirung Roms 
würde man fich unfehlbar Krieg mit Neapel zuziehen, 
was man vermeiden mühe. Man mülle dem franzöfi
fchen Gefandten befehlen, nach Rom zurückzukehren ; 
eine exemplarifche Beftrafung der Schuldigen fodern, 
einen aufserordentlichenNuntius des Papftes annehmen, 
der um Verzeihung bäte, an die Spitze der Verwaltung 
gemäfsigte Prälaten ftellen, und den heiligen Stuhl 
zwingen, mit der cisalpinifchen Republik ein Goncordat 
abzufchliefsen u. f. w. — .Welch ein Abftand zwifchen 
diefen Ralhfchlägen der Mafsigung und dem zwölf Jahre 
fpäter felbft eingefchlagenen, Verfahren 1 — Mil helle
rem Erfolge widerrieth Napoleon den Krieg gegen 
Oefterreich, den das Directorium auf die dem franzöfi
fchen Gefandten, General Bernadotte, von dem Wiener 
Pöbel zugefügte Beleidigung erklären wollte. — Ueber 
den Zweck der ägyptifchen Expedition heifst es ganz 
kurz, man habe England iji Aegypten und Irland gleich
zeitig anzugreifen beabfichtigt, und das Directorium, 
befolgend, Napoleon möchte fich an die Spitze der Ge- 
fchäfte ftellen, habe ihn auf .diefe Weife zu entfernen 
gefucht. „Wirklich wurden ihm zu derfelben Epoche 

.— wie es in den Memoiren heifst .— defshalb von den 
einflufsreichften Deputaten der beiden Räihe, von den 
Männern des Fructidors, von den ausgezeichneteften 
■und hellfehsndften Generalen die dringendften Anträge 
gemacht. Er lehnte fie ab; die /leit war noch nicht 
gekommen; er hielt fich noch nicht für populär genug, 

um allein aufzutrelen; h hegte über die Regierungs- 
kunft und über die ErfoderniiTe einer grofsen Nation 
Ideen, verfchieden von denen der Männer der Revolu
tion und der Volksversammlungen; er befürchtete, fei
nen Charakter zu compromittireh. Er entfchlofs fich, 
nach Aegypten abzugehen, mit dem Vorbehalt jedoch, 
wieder zu erfcheinen, fobald die Umftändefeine Gegen- 
wari nothwendig machen dürften, wie er folches be
reits kommen fah. Damil er Frankreichs Gebieter wür
de, mufste das Directorium Un u-ille in feiner Abwefen- 
heil erfahren , und feine Rückkunft mufste den Sieg 
unter unfere v annen zurückrufen. ■ — Um einen Be
griff von der Wichtigkeit feiner Perfon zu geben, wird 
angeführt, dafs Napoleons Gegenwart bey der Feier 
des Jahrestages von Ludwigs XVI Tode Gegenfiand ei
ner Unterhandlung von Seiten des Directoriums war, 
womit diefes einen Minifter beauftragte. Napoleon mils- 
billigte diefe Cerimonie, auch hob er diefelbe in der 
Folge noch während feines proviforifchen Confulates 
auf. Wiederholten Gefuchen nachgebend , verftand 
fich Napoleon dazu, als Mitglied des Inftituts jenem 
Feite beyzuwohnen ; er wollte in den Reihen der Clafte, 
weicherer angehörte, erfcheinen, was er, hiedurch 
einer Verpflichtung jener Körperfchaft fich unterzie
hend, als keine frey willige Handlung betrachtete. 
Doch was das Directorium fo fehr gefürchtet hatte, 
gefchah dennoch. Kaum wurde Napoleon wahr genom
men : fo zog auch er Aller Aufmerkfamkeit auf fich. 
Nach beendigter Feierlichkeit liefs das Volk das Directo- 
rium ganz allein fortgehen; nur für den, der unter 
dem Haufen fich hatte verlieren wollen, blieb es noch 
zurück, und die Lüfte wiederhallten von dem Rufe* 
Es lebe der General der italiänifchen Armee!

Sehl' belehrend ohne Zweifel für den Taktiker und 
Strategen find die Bemerkungen, die das XXIV und 
letzte Capitel der Montholon Lehen Memoiren über die 
militärifchen Operationen der italiänifchen Armee in den 
Feldzügen von 1796 und 1797 enthält. Sie betreffen vor
nehmlich die militärifchen Evolutionen und Manövers 
der gegnerifchen Feldherren. Dochauch hier dürfen wi* 
uns eine ausführliche Analyfe des Inhalts eben fo wenig 
erlauben , als folche bey der Darftellung der Begeben' 
beiten felbft Statt finden konnte, weil der Raum diefe* 
Blätter gebietet, uns darauf zu befebränken, das Pubft' 
cum mit dem in den Memoiren waltenden Geift in dei* 
allgemeinften Zügen bekannt zu machen.

Betrafen die Notes et Melanges des erften und 
zweylen Bandes (f. No. 24 und 25 des Jahrganges 182^ 
unfeier A. L. Z.) faft ausfchliefslich folche Werke, die 
Napoleons Perfon unmittelbar intereffirten : fo ift iU 
dritten Bande derfelben (demVten von Montholon) yo^ 
ihm felbft keine Rede mehr. Diefer enthält zwey A^' 
handlungen: Precis des Guerres du Marechal de T*' 
renne und Precis des Guerres de Frederic II. 
Gefchiclilserzählung der merkwürdigften militärifcherl 
Operationen und Begebenheiten find Bemerkungen be/ 
gefügt, welche in wiffenfchafilicher Hinficht einen 
fo gröfseren Werth haben , da demjenigen, welche*/ 
macht, die Competenz des Urtheils wohl nimmeX 17 
ftritten werden dürfte.
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Um es diefen Memoires an der von der Gefchichte 
gefederten Unparteyüchkeil in keinerley Hinficht er
mangeln zu laßen, hatten deren Herausgeber fich be
reitwillig erklärt, etwaige Reclamationen aufzunehmen, 
jjWeil — wie in der Vorrede gefagt wird — es möglich 
wäre, dafs der berühmte Schriftfteller, der Materialien 
beraubt, fich bisweilen geirrt habe.“ In Folge diefer 
Erklärung find, fowie dem zweyten Bande von Gour- 
gaudj auch dem zweyten Bande von Montholon meh
rere Piepen der Art beygefügt.

Schliefsiich bemerken wir noch, dafs die vor uns 
liegende Ausgabe diefer Memoires, die Sauerländer’- 
fche, fich durch eine grofse Menge von Druckfehlern 
eben fo wenig , <wie durch lypographifche Schönheit 
empfiehlt. Auch haben wir Lücken im Texte wahrge
nommen , die wir indefien nicht wohl, auf Rechnung 

k des Verlegers flehen können.
Fft.

Berlin u. Posen, b. Mittler : Gefchichte Napoleons 
und der grojsen Armee im Jahr 1812, von dem 
General Grafen von Segur. Aus dem Franzölifchen. 
Zweyter Theil. 1825. 365 S. gr. 8. (1 Rthlr. 18gr.)

[Vgl. Jen. A, L. Z. 1825. No'. 119.]

Diefer zweyte Theil enthält Napoleons Aufenthalt 
in Moskau und den unheilvollen Rückzug. Hier ganz 
gewifs kann man mit einem neuen Schriftfteller Tagen : 

Die Armee war gröTser, als ihr Kaifer;“ denn was fie 
hier geleiftet, ift felbft bey alten erprobten Soldaten, 
unter Anführern wie Ney, Mortier, Eugen, der Bewun
derung werlh. Man mufs diefs im Buche felbft nach- 
lefen, ein Auszug könnte dem Interelle der Darftellung 
nur Eintrag thun. — Bey Erwähnung der Convention 
des Gen. York wird der Lefer auf doppelte Weife über- 
rafcht werden : einmal durch die Art, in welcher der 
’ f. ihrer gedenkt, zwar den Franzofen nicht verleug
nend, aber mit einer bisher unerhörten Zurückhaltung; 
dann durch die Weife, in welcher er von dem Ueber- 
fetzer berichtigt wird. Die Mehrzahl der Lefer wird 
mit dem Rec. eine Zufammenftellung der Thatfachen 
Erwartet haben, und findet fie nicht, fondern ein wah
res und zugleich vortrefflich gefchriebenes Bäfonnement, 
aus welchem wir uns nicht enthalten können, folgende 
Stelle auszuheben: „Diefe Convention bietet ein bedeut- 
r.^j3 ß«yfpieL wie ein treuer Diener, durch die Um- 
tan e zu einem felbftftän(ügen Entfchlufs gedrängt, feinem Koniee, den u 0 ™ ö 1 r .•v 1 ’ j . mm anvertrauten Truppen und feinem vaterlande die v n. •? • 11 1 r u, . . r . e Vortheile einer augenblicklichen 
Knifcheidung ßchem die NachlheiI. de= Verzögerung 
»Wenden konnte, ohne weiter zu greifen, ah ihm ge- 

,r^e’ wenn ßer von ihm gelhane Schritt zu-
c'gethan werden follte, nichts erfoderlich war, als 

* * Opfer, wozu er fich weihte/. _ Da
e8unS durch Angabe der Facta, nachdem' 

leicht11’?^' Se7dlitz >lTaSebuch^ erfchienen, auch dem 
liehen-we^cbem keine änderen Quellen zu Gebote 
des Ge ° 1Tlu^s die hier beliebte Art der Behandlung

Senftandes einen befonderen Grund haben;

Rec. glaubt ihn in dem Wunfche zu finden, den fran- 
zöfifchen Autor mit gleichen Waffen zu bekämpfen.

Die Ueberfetzung ift auch in diefem Bande mufter- 
Haft zu nennen; nur einmal glaubte Rec. einem Irr- 
thume zu begegnen. S. 76 fagt Napoleon : „Das ift ein 
Rath für einen Löwen f wenn Rec., der das Original 
früher flüchtig durchlas, nicht fehr irrt, mufc es aber 
heifsen: „Das ift der Rath eines Löwen/4 was auch den 
Umftänden ganz gemäfs wäre.

Bekanntlich beabfichtigt Gen. Gourgaud, eine Wi
derlegung diefes Werkes, auf welche man im hÖchften 
Grade gefpannt feyn mufs; möge fie nur recht viele 
Facta enthalten oder berichtigen! Dafs man übrigens 
über Segur das in militärifcher Beziehung viel verdien t- 
lichere Werk des Marquis von Chambray zu vergeßen 
fcheint, ift unbillig; dafs die Ueberfichtler jenen weit 
über diefen ftellen, ja wohl gar hämifche Seitenblick® 
auf ihn werfen , dürfte natürlich feyn : denn fie verlie
hen es nicht belfer.

C.

Berlin u. Posen, b. Mittler: Betrachtungen über 
die grofsen Operationen und Schlachten der Feld
züge von 1813 und 1814. Von L. v. W. 1825- 
Xll u. 143 S. 8. (20 gr.)
Der Militär, welcher fein Melier liebt, kann fol

che Erörterungen nur mit Dank empfangen, zumal 
wenn fie von einem Manne gegeben werden, wie der 
Vf., über deffen Perfon kein mit der Militärliteraiur 
Bekannter in Zweifel feyn kann. Sie klären entweder 
direct oder indirect durch die Anregung auf, die fie zum 
Nachdenken geben; um aber eine Beurtheilung derfelben 
im ftrengen Sinne des Wortes zu liefern, würde eine 
eben fo genaue Kenninifs der leitenden Grundfätzc der 
ausführenden Terfonen und zufällig eingetretener Hem
mungen erfodert, wie fie dem Vf. ohne Zweifel bey- 
wohnt. Von diefem Standpuncte gefehen, würden fich 
fehr wenig berufene Beurtheiler der Schrift auffinden 
laffen; den übrigen bleibt nichts übrig, als ihre etwa 
abweichende Anficht über Einzelnes darzulegen, und fo 
wenigftens dem Lefer in fofern zu nützen, als er auf- 
gefoderi wird, auch diefe Anficht zu prüfen. Rec. wird 
diefen Weg einfchlagen, zugleich aber auch Puncle 
herausheben, welche ihm allgemeine Auimerkfamkeit 
zu verdienen fcheinen.

S. 2 — 5 wird gezeigt, dafs Kutufofv nicht über 
Wilna und Königsberg, fondern über Warschau und 
Pofen hätte an die Oder vorrücken follen. Das dafür 
Beygebrachte läfst keinen Zweifel über die Zweckmä- 
fsigkeit der Mafsregel übrig. Nur möchten wir fragen, 
ob bey der Annahme, dafs Kutufow in den erften Ta
gen des Januars in Warfchau feyn konnte (ftatt am 5 
und 6 Februar), Rückficht auf die Ruhe genommen fey, 
welche die ruffifche Armee eben fo fehr ihrer felbft, als 
wegen des Herankommens der Maroden bedurfte; fer
ner, wenn diefe Armee Anfangs Februar bereits in Dres
den ein traf, was nur mit geringen Kräften gefchehen 
konnte, ob da wohl Preußen fchon mit einer Vertrau
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en einflöfsenden Macht anfzutreten vermochte; ob man 
unter folchen Umftänden wohl hoffen durfte, in Frank
furt a. M. mit den Rheinbundfürften abzufchliefsen. —• 
Die Erörterungen über die Schlacht von Lützen S. 16—1 
23 lind höchft intereffant, gehalten aber keinen Auszug. 
Ob die vorgefchlagene Verwendung der .Truppen bey 
einem verbündeten Heere, welches zum erftenmal zu- 
fammen focht, überall räthlich, ob es nicht möglich gewe- 
fen fey, denfelben Zweck durch minder complicirte An- 
ordiiuneen, und welche nicht fo fehr mehreren Unterbe
fehlshabern ausnehmenden Einflufs geftalteten, zu errei
chen, diefs zu unterfuchen lohnte wohl der Mühe. Dage
gen erfcheint der für die franzöf. Armee vorgezeichnete 
Öperationsplan nach jener Schlacht über alles Bedenken 
erhaben; denn wenn auch nicht unwefentliche Gründe 
zu erdei l.en find, welche Napoleon bewogen haben, 
den Verbündeten unmittelbar zu folgen: fo müfste diefs 
dann, eben d;efer Gründe halber, nicht mit geiheilten 
Kräften gjfchehen, — dem hier flattfindenden Falle 
aber, dafs der Ausgang einer zweyten Schlacht zweifel
haft wurde, ift die erwähnte Operation weit vorzu zie
hen. — Auf völlig überzeugende Weife wird S. 30 —■ 
33 dargelhan, wie die Alliirten am 19 May den ifolir- 
ten Napoleon hätten angreiien follen, ftatt durch eine 
halbe Mafsregel ■— die Abfendung Barklays gegen 
Ney — ohne allen Nutzen einige Taufend Mann zu 
verlieren. Die Kritik der Schlacht von Bautzen felblt 
ift nicht minder lefenswerth; fie trifft übrigens weniger 
die Verbündeten, als ihren Gegner. ■—■ Neu und ei- 
genihümlich find die Anfichten von Napoleons Lage 
und dem, was er zu thun hatte, als der Waffenftill- 
ftand abgelaufen war. Die Idee aber, dafs er 150,000 
Mann über Zittau und Rumburg., eben fo viel über 
Peterswalde und die nächften Deboucheen des Erzge
birges, 20,000 M. über Eger, 25,000 über Waldmün
chen, in Böhmen hätte eimücken laffen follen, will 
uns nicht gefallen. Geftattetc der Gegner die Vereini
gung bey Prag: fo wurde er auch ohne Zweifelgefchla- 
gen, und es traten alle die grofsen Vortheile ein, wel
che der Vf. bezeichnet. Was aber wäi'e geworden, 
wenn die feindliche, über 200,000 M. ftarke Armee, 
die wir als concentrirt anneximen dürfen, fich auf eine 
der Hauptabteilungen warf, was bey deren weiter 
Trennung ohne alle Gefahr gefchehen konnte ? Nach 
den fpäteren Erfahrungen zu fchliefsen, wäre diefs nun 
zwar entweder gar nicht, oder nicht mit gehöriger Ener
gie und Schnelligkeit gefchehen; konnte und durfte 
aber diefer Umftand damals fchon in den Calcul aufge
nommen werden ? —- Die Erwähnung von Napoleons 
einftigem Benehmen vor Mantua (S. 71) muls denkriegs- 
cefchichiskundigen Lefer angenehm überrafchen. Für- 
wahr vom ÄbL- f des Waffenftillftands an hatte N’s. 
Lage bey Dresden ausnehmend viel Aehnliches mit je- 
ner / nur dafs fie gv .ftiger War; wie weit ift aber der 
Dresdner Napoleon hinter dem Mantuaner zurückgeblie
ben ! Könnte der Umftand, dafs dort Alles zu gewinnen, 
hier nur Verluft abzuv/enden war, könnte das um 17 
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Jahre vorgerückte Alter vielleicht eine folche Verfchie- 
denheit erklären ? •— Wir finden zwar S. 81 ff. viel 
Lehrreiches über die Schlacht bey Leipzig, aber doch 
keine genügende Erklärung für das Verpacken des grö- 
fseren Theils der öfterreichifchen Armee zwifchen der 
Pfeiffe und Elfter; ift dadurch vielleicht angedeutet, dafs 
die merkwürdige Mafsregel überall nicht erklärt werden 
kann? S. 87 fagt der Vf. ausdrücklich: es fey am 18 Oct. 
nichts übrig geblieben, als die franzöfifche Armee zu 
zerftören, wie viel Blut diels auch koften mochte;_  
gewifs; geben aber die bey der grofsen Armee hiezu an- 
gewendetenMittel keinen Stof! zu Bemerkungen ? Muss
te der wülhende Kampf um die Dörfer Statt finden, oder 
war es belfer, die grofsen Opfer, die er erfoderte, auf 
einen unmittelbaren Angriff der feindlichen Truppen 
zu verwenden , der , wenn er gelang, der zahlreichen 
Renterey der Verbündeten ein reiches Erntefeld bereitete ? 
Ueberhaupt hat man etwa blofs nach der Schlacht ver- 
fäumt, Nutzen von diefer Reuterey zu ziehen, wie fehr 
augenfcheinlich aus einander gefetzt wird, nicht auch 
Während derfelben ?

Aus Rückficht auf den Raum dürfen wir den Vf- 
nicht in ähnlicher Weife während des Feldzugs von 
1814 begleiten; aber zwey Stellen aus deffen Darftellung 
müffen wir ausheben. Einmal ein ehrenwerthes Zeug- 
nifs für den Feind; „Die Armee war gröfser, als ihr 
Kaifer. Mit bewundernswürdiger, ja unübertrefflicher 
Ergebung hatte fie feit dem ipanifchen Kriege feine 
Sorglofigkeit ertragen; feinem Ehrgeiz und feinen fal- 
fchen Mafsregeln geopfert, blieb fie fich unter allen Um' 
ftänden gleich, in Gehorfam und Tapferkeit. Europa 
hat diefs nicht verkannt, und wufste den Ruhm der Ar* 
mee von dem Ruhme Napoleons zu trennen.“ Die an
dere Stelle betrifft einen Wendepunct des Feldzugs, des 
ganzen Krieges; „Zwey glückliche Tage gegen die 
Avantgarden der grofsen Armee brachten Napoleon in 
die Lage, beym Congrefs von Chatillon mit gröfseren 
Anfprüchen auftreten zu können, und die Verbündeten 
wären nicht abgeneigt gewefen, fie anzuerkennen. Al
lein der Glückliche hatte für feine Federungen Mafs 
und Ziel verloren. In einer Unterredung mit dem Für- 
ften Wenzel Lichtenftein fprach fich fein Uebermuth in 
feinem ganzen Umfang aus. Der Feldmarfchall Blücher 
ritt am 22ften (Febr.) an der Seine auf und ab, um ein 
Mittel zu ihrem Ueberfchreiten aufzufinden, da der 
Uebergang bey Merry ihm gefperrt war, als ein fran- 
zöfifcher Parlamentär den Fürften Lichtenftein an das 
rechte Ufer brachte, und diefer, auf den F.M. Blücher 
ftofsend, ihm Napoleons prahlende Aeufserungen mit' 
theilte. Der Feldmarfchall erkannte des SchickfaJ? 
Wink. Er ftand am Pivot, mit den grofsen Vollmach' 
ten feiner Monarchen ausgerüftet. — Sein Marfch a^1 
23 Febr. von Merry gegen Paris gehört zu den gläit' 
zendften Operationen des Krieges. Hätte Blücher nicht5 
ausgeführt, als diefen Marfch, er würde dadurch 
t Reihe der grofsen Feldherm verfetzt worden feyn-

C.
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E RBA UUNGSSCHRIFTEN.

1) Hadamar, in-der neuen Gelbhrten - Buchhandl.: 
Predigteri und Homilien an den Sonntagen des 
Kirchenjahres, gehalten in Dillenburg von Jofeph 
Muth, jetzt Rector am herzogl, nafl’auifchen Päda
gogium in Wiesbaden. Zweyte Lieferung: Pre
digten an den Sonntagen nach Pfingften.

Auch unter dem Titel : Chrifiliche Reden, von Jo- 
Jeph Muth, Rector u. f. w. Dritter Theil: Sonn
tägliche Predigten. Zweyte Lipfegung : Pfingft- 
predigten. 1825« XX vl u. 402 8. 8.

2) Ebendafelbft : Das praktifche Chriftenthum, in 
Predigten nadh freygewählteu Texten dargeftellt 
von Jojeph Muth, jetzt Rector .u. f. w. Dritte 
Lieferung: Predigten vermifchten Inhalts.

Auch unter dem Titel: Chrifiliche Reden, von Jo- 
feph Muth, Rector u. f. w. 'Vierter T heil: Sonn
tägliche Predigi t’n, Dritte Lieferung: Predigten 
vermifchten Inhalts über frey' gewählte Texte. 
1825. XXVI u. 404 8. 8. (1 Rthlr, 8 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 51,]
Ö* diefelben Vorzüge und Mängel, welche die Tre- 
di’len des Vfs. in der erften Lieferung charakterifiren, 
im VVefenllichcn auch in vorliegenden Forlfelzungen 
wiederkehreu: fo begnügt fich R_ec., flall das bey Be- 
urtheilung der erften Lieferung Bemerkte zu wiederho
len, auf jene zu verweilen, und hier blofs die abgs- 
handolien Hauptfätza anzugeben. Nur bey einigen An- 
fichtan des Vfs., und zwar hinfichtlich feiner homileli- 
rcaen Grundfätze, will er einige Augenblicke verweilen.

No. 1 enthält: ytft Abtheilung: Predigten an 
Sonntagen nach Pfingfien. Einleitungsrede am 1 Pfingft- 
lage: fßn dei iua!lren Arficht der Pfingftfeier und 
den Wirkungen derfelben. Am Sonnt. Trinit. : Von 
der Ewigkeit des Ghrißeni]iiimSt । Sonnt, nach 

fiugften: P on dem Wefen rier chriftlichen Religion, 
°ls Glaube, Hoffnung , Eiebe. An demftlben Sonnt.; 
Pon der Bedeutung der Taufe im Namen des Vaters, 

Sohnes und des heil. Geiftes. Am 2 8. n. ;^f,: 
fiber die Nichtigkeit des Vorwandes von Mangel "an 
,eit der Pflichterfüllung. An demf. Somit.: Von 
en HaupthinderniJJen des Guten und den Mitteln, 

Jie zu überwinden. Am 3 8. n. Pf.: Ton den Kenn- 
^l9ken der wahren Befferung, Am 4 S. n. Pf.: Von 

er nützlichen t wohlgeordneten Thätigkeit. Am 5 S.
^gdnzungsbL z.J. A. L. Z. Ziveyter Band. 

n. Pf. ; Von der chriftlichen Friedfertigkeit, Km 6 S. 
11. Pf. : Moralifche Betrachtungen der Gröfse Gottes 
in der Natur, Kn demf. Sonnt.: Homilie über Marc. 
8, 1 — 10- Am 7 S. n. Pf.: Erklärung des Spruchs: 
An ihren Früchten fallt ihr fie erkennen. Am 8 S. 
n. F'.; Von dem Unterfchiede zwifchen der irdifchen 
(weltlichen) und der himmlifchen Klugheit. Am 9 
S.n. Pf. : Ueber den Zweckder öffentlichen Gottesver
ehrung. Am 10 S. n. Pf.: Von der chriftlichen De
muth. Am 11 S. n. Pf.: Ueber den Spruch: Gott hat 
Alles wohlgemacht. An demf. S. : Von dem Gebrau
che der Sprache zum Dienfte der Wahrheit und nach 
den 'Vorfchriften der Weisheit. Kyl demf. S. ; Von 
der chriftlichen Anwendung der Sprache. Am 12 S. 11. 
Pf. : Fon der wahren Menfchenliebe. Am 13 8. n. Pf * 
Von der Dankbarkeit. Am 14 8. n. Pf.: Ueber die zu 
ängßliche Sorge für irdifche Güter. Am 15 S. n. Pf.: 
Die chrifiliche Anßcht vom Tode. Am 16 S. n. Pf.- 
Von der Bewahrung des kindlichen Gemüthes. Am 
17 S. n. Pf.: Von der chriftlichen JLiebe. Am 18 S. 
n. Pf.: Ueber die Folgen der Sünde. Am 19 S. n. 
Pf.: Von dem Zorne und den Mitteln zur Beherr- 

fchung deffelben. Am 20 S. n. Pf. : Von der ehr ifli
ehen Aeufserung der Dankbarkeit. Am 21 S. n. Pf. • 
Die Waffen des Chrifien zur Bekämpfung des Böfen. 
An demf. 8.: Wie wir den Widerfpruch, der oft zwi
fchen unfere.n Wünfchen und unferem Verhalten Statt 
findet, heben fallen. Km 22 8. n. Pf.: Ueber das Lob 
und das Streben nach dem Lobwürdigen. Km letzten 
Sonnt, n. Pf.: Vandern Gefühle der Unvergänglich
keit unferes Geifies. — Was der Vf. in dem’ Vorw. 
fagt: „Ueber Parteyungen dex- theologifchen Welt foll 
die Kanzel erhaben feyn ; nicht das Gelchrey des Secten- 
geiites foll von ihr herüberfchallen, fondern das Wort 
des Friedens, das Wort der chriftlichen Liebe, welch» 
verlohnt und vereinigt, was das Schwert der Meinung 
gefchieden hat“ u. f. w., macht nicht nur der Einficht 
und uem Heizen deflelben Ehre, fondern verdient auch, 
in einer Zeit, wo fich , wie in der unferen, nach Am
mons Ausdruck, der Kampf der Wallen in einen Streit 
der Meinungen verwandelt hat, und immer mehr ver- 
wandelmzu wollen fcheint, ernfte Beherzigung befon- 
ders von Seiten derer, die es noch immer nicht begrei
fen zu können fcheinen, dals nicht unfruchtbare Dog
men , fondern xnur Wahrheiten von praklifchem Werth 
auf die Kanzel gehören, und die Gemeinden erbauen 
können.

' No ~ »nthält die Vite Abtheilung; Predigten 
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vermifchten Inhalts über freye Texte: 1) Ueber Joh. 
4, 24 verb. mit Jac. 1, 27: Ueber das Wefen der äch
ten Gottesverehrung. 2) Maith. 11, 7—11. Ueber 
die Seeler,würde. 3) 1 Kor. 15,18: Ueber das VVachs- 
thum im Quten. 4) Luc. 11, 28: Worauf fich die 
wahre Glückjeligkeit nach den Lehren des Chriften- 
thums gründe. 5) Sir. 30, 2: Von der guten Kinder- 
lucht. 6) Matth. 13, 32 ft.: Ueber die Parabel vom 
Senjkorn. 7) Marc. 5, 39: Drr Tod unter dem Bilde 
des Schlafes. 8) Arn erften Sonnt, nach dem Fefte der 
Erfcheinung des Herrn, Luc. 2, 41 — 52: Von den 
Pflichten, die aus dem FamilienverhältniJJe entfprin- 
gen. 9) Am 5 S. n. Epi] li. : Ueber die Parabel Maith. 
13, 24 ff.' Von dem Weizen und dem Unkraute. 10) Am 
2 S. n. Epiph. : Worüber uns Jefu Gegenwart bey dem 
Hochzeitsfeße zu Kana belehre. 11) Luc. 24, 50 — 53: 
Die Freude des Chriften über die Himmelfahrt des 
Herrn. 12) An demf. Tage: Die Himmelfahrt Jefu, 
ein Vorbild unferer Verfetzur.g in ein befferes Dafeyn. 
13) Eine Chrilttagspredigt, Luc. 2, 147 Die Freude 
des Chriften über die Geburt des Heilandes. 14) Arn 
Jahreswecbfel, pfalm 90, 13: Chriftliche Betrachtung 
über den Wechfel der Zeit. 15) Am Falmfonnt. Matth. 
21, 1—10« Jefus, unfer Muf ter bey fchnellem Wech- 
fel von Freude und Leid. 16) Pred. Salem. 3, 1 : Von 
der Ordnung. 1p Joh. 8, 46. 47: Von der Wahr- 
heitiliebe. 18) Spr. Salom. 30, 8: Von der goldenen 
Mitt rlfirafse. 19)*Kol. 3, 16- Ueber den bittlichen 
Einflufs des Gefanges. 20) Plalm 19, 5-6-7: Gottes 
Gröfse in der Natur. 21) Am S. Sexagef. Luc. 8, 5 ff. : 
Von den Bedingungen , unter welchen das Chrijien- 
thum feinen grofsen Rinflufs auf unfer Leben äufsem 
kann. 22) Luc. 16, 19 ff-: Ueber die Parabel vom rei
chen und vom atmen Mpnne. 23) An einem Schul- 
fefte: Ueber die Verbindung der Abendmahlsfeier mit 
der Feiendes Schulfefi.es. 21) Am Jahresfelte der Er
öffnung des Pädagogiums in Hadamar, nach PliiL 4, 4: 
Die würdige Feier des J ahresfefies der Eröffnung ei
ner Schulanßtalt. 25) Bey derfelben Gelegenheit 1321: 
JKon dem Bande der Freundfchaft, welches die Leh
rer, die Schüler, die Eltern und Freunde der Jugend 
mit einander verbinden foll. 26) Anhang zu den Olier
predigten. Pfalm 104, 30 v’gl. 111, .2: Religiöfe Be
trachtungen. im Frühlinge. 27) Am 2 S. n. Oftern. 
Joh. 20, 11: Ueber das Bild vom guten Hirten und 
feiner Heerde, oder: Von den Pflichten der Vorge
fetzten und Untergebenen. 28) Am 3 S. n. Oftern. 
Joh, 16, 16: Die religiöfe Hoffnung. 29) Am 4 S. n. 
Oftern. Joh. 16, 13: Von der Wahrheit. 30) Am 5 
S. n. Oftern. Joh. 16, 28 vgl. mit Phil. 4, 6-7: Vom 
chriftlichen Gebet. 31) Am IS. n. Oftern. Joh. 20, 
19 ; Ueber den Grufs: Friede fey mit Euch. 32) Ab- 
fchieiispredigt vor der kathol. Gemeinde zu Dillenburg 
•über Actor. 20, 32 yerb. mit Phil. 2, 16- — Auch in 
diefem Bande mufs Rec. auf das Vorwort, in welchem 
fich der Vf. über den Geift und die 'Pendenz feiner 
Vorträge im Wefentlichen dem gleichmäfsig, was Tbc- 
von denfelben in der Kritik der erften Lieferung ge- 
urlhoilthat, ausfpricht, jedoch mit einigen Bemerkun
gen aufmerkfam machen. Hr. M. erklärt nämlich: „Er 
haha in feinen Vorträgen dLfolben praktifchen Grwnd- 

6«
fätz© entwickeln wollen, weiche in dem Evangelium 
dem unbefangenen Mtnfchenverfiande klar vorliegen.“ 
Und das ift gewifs fehr recht. Auch wiinfciit Rec., der 
fich eben fo wenig, als Hr. M.y mit derMyftik befreun
den kann, von Herzen, dafs recht viele Religionslehrer 
der An ficht deffelben beypflichten möchten: „dafs er 
einen freundlichen, iialiänifchen Himmel jeder Nebel- 
welt, und wenn fie aucn eine Cffiani/che wäre, vor
ziehe/4 Allein , da offenbar in Oer Religion ein my- 
Jtifches Element Hegt, und Unzählige ihrer geiftigen 
Individualität nach das Heilige und Ewige nur miitelft 
des Gemülhes aufzufallen vermögen : io Uefse es doch, 
das Kind mit dem Bade ausfchulten, wenn man den 
Verfuch machen wollte , die Myftik ganz aus der Re
ligion zu verbannen. ' Nicht diefs, fordern nur die Be- 
fchränkung und Zurückführung derfelben in ihre na
türlichen Grenzen ift die Aufgabe der Zeit, welche der 
Religionsichrer um fo förmlicher und behutfamer zu 
löfen hat, je klarer am Tage liegt, dafs in der wieder 
erwachten Myftik ein Gegenmittel gegen den Atheis
mus, an welchem noch fo Viele und vielleicht "Mehrere, 
als an Sehwärmerey, krank liegen, vorhanden fey. Nicht 
Myltificalion überhaupt, fondern Hypermyfiification ift 
der Krebsfchaden desjenigen Theils unferer Zeitge- 
noffen, von denen der Vf. Ipricht. Was derfelbo über 
Dogmatik in Rückficht auf den Religionsunterricht er
innert, ift Rec. aus der Seele gefchrieben. Er will fich 
in feinen Vorträgen nur an diejenigen Lefer wenden, 
und nur derer Beyfall ernten, welche das Vernünftig® 
in Glaubensfachen, wie in jeder anderen Angelegen
heit, lieben ; die Dogmatik „foll mit der Grazie der 
ehrifthchen IVIoral IJand. in. Hand“ wandeln, und ihr 
„fpaliendes Schwert nur dazu brauchen, um den Boden 
zu furchen , damit ihre Begleiterin den Saamen der Tu
gend hineinftreue“ u. f. w. Abermals muffen wir aber 
den wackeren Vf. auf eine Taufchung aufmerkfam 
machen, wenn er fich mit der Hoffnung fchmeichelt, 
„dafs die Vernünftigen es mit der Form diefer Rede« 
nicht allzu genau nehmen würden“ u. f. w. Auch in 
der Kunft foll ein Jeder nach dem Höchften ftreben, 
damit er das Hübe erreiche. Rec. ift feit überzeugt, dafs 
der Vf. bey Weitem belfere Vorträge geliefert ha
ben würde, wenn er fichs angelegener hätte feyn laffen, 
auch in diefer Hinficht denfelben ein der Heiligkeit 
jedes Feftes angerneffeneres Gewand zu geben. 
— Die vielen Druckfehler verdienen keine Eutfchul- 
digung. IX.

Winterthur, in der Steiner’fchen Buchhandl.: 
Pajfionsblätter zur Beförderung chrifilicher Faft- 
andacht , von Georg Gefsner. 1825. VII u. 104 
S. 8. (8 gr.)
Der ehrwürdige Vf. fucht in ztoey und dreyfsig 

Betrachtungen, denen die vornehmften Stellen über di® 
Leidensgefchichte aus den Evangeliften zum Grund® 
gelegt find, allen denen, welche die Paffionezeit mR 
frommten Betrachtungen feiern, d:e Umftande der Lev 
densgefchichle Jefu heilig, die Worte, welche er wäh
rend derfelben fprach, theuer, und fein ganzes B*' 
nehmen lehrreich und verehrenswerth zu machen. V** 

Schulfefi.es
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Krt ünd Weife, wie er diefen Zweck zu erreichen ftrebi, 
können wir nicht befler antchaulich macnen, als vs -'m 
wir ohne AjJSw.Li eine Betrachtung aush-Ten und lumt-i- 
er durchgehen. Rec. benutzt hiezu die261te: Die beiden 
Uebellhäter am Kreuze. Emc. XX111, 39—'43. Lach- 
dem der V I. S. 80 und 81 die Scene lelblt in kurzen 
Zügen gelchiLeit, lagt er: „Sind nicht die beiden 
neben Jelus g-.direuz<glen Menfchen im Gru de «as 
wahre Bild des gelammten Menfchengelchlechis ? Oder 
lind nicht Alle Sünder? Alle dem Tod anheim gefallen; 
Uebellhäter Alle , wenn auch im Grade verichieden“ u. 
f. w? „Der Unterfchied zwifchen ihnen, der Unter- 
fchied , der vor Gott gilt, iß nur der“ ■ „der Eine 
erkennt reuend feine Sünde; fühlt feine Strafwürdig
keit f ;) der Andere mitten im Gerichte ift trotzig, 
Holz und frech“ v. f. w. S. 82: „Prüfen will ich mich 
Moch heute, welchen von beiden ich ähnlich fey. O 
dafs in rmr erwache uim bleibend werde der Sinn, der 
den Sünder der Gnade Gottes fo gewifs macht!“ Das 
Wefen der wahren Pieue wird kurz, aber treffend dar- 
geßcllt, unt^ *^e Beruhigung, die wir dadurch bey 
Chrifto finden, geprielen. Dann heifsl es: „Grofs und 
kühn war des Sünders Gebet — grofs und erhaben des 
Sündenerlölers erhörende Zufage : heut“ u. f. w. S. 83 : 
„Des Begnadigten Gebet fey täglich das uuferige: Herr 
gedenke“ u. fl. w. Aber des Begnadigten Aufrichtig
keit und fein Vertrauen fey auch das nnferige, dann 
gilt auch uns das Wort: Du Jollft bey mir im Para
diefe Jeyn!il Klarheit, nicht ohne fanfte Wärme, ein 
fromm-gläubiger Sinn, ein durchgehends nicht zu ver
kennendes und im Ganzen gelungenes Bemühen , für 
Merz und Lehen erbaulich zu werden, charakterifiren 
diefe Betrachtungen, und machen fia nicht blofs zu 
häuslichem, hindern auch zu kirchlichem Gebrauche 
«xnpfehlenswerlh. Mehrere falfche Conftructionen und 
Nacbläffigkeüen des Stils (z. B. S. 3: „ift — Vater und 
Mutter;“ S. 4: „Was wir ^4lle^ was auch ich dem zu 
danken habe;“ S. 7: fchalten Halt fchelten. S. 8.9. 
12 der undeutfehe Ausdruck ,, MomentS. 18 das pro
fane „Trinkgrfchirre“ ftatt des biblifchen Ausdrucks 
„Kelch ;“ S. 19: „Seht im Tranke, das ich Euch rei* 
ehe;“ S, 23: „Theil haben — Theil nehmen;“' S. 26 
das undeutlche „fpecial ff S. 30: „Und wenn ihre 
bitterfte Hefe die bange Ahndung ilt“ u. a.) hätte der 
Vf. wohl vermeiden können und füllen. — Druck und 

ajner find gut und dem Zweck eines Andachtsbuches angemelfen.

Giessen, b.Heyer; Des Lebens Weihe. ' Ein chrili- 
liches Erbauungsbuch' für folche Lefer, welche 
Licht und Wäime' gleichmafsig fachen, von Lud
wig Hüffel, Dr. d. TheoL, herzoglich naffauifchem 
Profeflbr, Decan und elftem Pfarrer zu Herborn. 
1826. X. u. 461 S. kl. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 
$iefe „Lebensweihe,“ welche Hr. Hiiffel der Prin-

• ln.^ouife von Solms-Braunfels, „der frommen Ver- 
fbDerin ^es 'vahren Ghriltenthumsgewidmet hat,

> Wie auch der Titel angiebt, ein chrißliches Erbau- 
■ggsbuch, d. h. nach dem Sinne des Vfs. ein Buch zur 

cuchtiing des Geißes und ?ux Veredlung und Er wär

et»

mung des Herzens feyn. Beides, Licht Und Warme, 
hat auch Rec. wirklich in ihm vereinigt gefunden. In 
einer, im Ganzen Ichönen Diction wird manche klar® 
und treffliche Anficht über Gegenftände des Glaubens 
und der Hoffnung, über Lebenszweck., Welt und Meir- 
i" T. nfchickfal mitgetheilt; chnßlicher Geift weht durch 
d s Ganze, und an warmen, das Gefühl anfprechen- 
ü-;. Steilen fehlt es nicht. Dembhugeachtet aber konn
te lieh Rec. nicht mit allem hier Getagten befreunden,' 
noch des Vfs. Anfichten ohne Ausnahme für richtig 
und wahr, und das Ganze für fo vortrefflich anerkennen, 
als es Manchen Rheinen wollte. Der Inhalt der Schrift 
und einige Bemerkungen, die wir hinzufügen wollen, 
werden diefs beweifen. Die Schrift enthält folgende 
Abfchnitte: I. Mein Kampf und mein Sieg. II, Die 
Wahrheit in der Dichtung. III. Die Waldkapelle. IV. 
Das Ziel. ‘ V. Geilt und Welt. VI. Die Nichtigkeit 
des blofs Irdifchen. VII. Die Lebensloofe. VIII. Ob 
Sittlichkeit und Sittenlehre allein ausreiche? IX. Reli
gion. X. Vom religiöfen Sinne in feiner Entwicke
lung, Leitung und Kraft. XI? Von der Demuth. XII. 
Vom Unglauben. XIII, Ueber Schwärmerey, insbe- 
fondere über religiöfe Schwärmerey. XIV. Von der 
wahren und falfchen Religion, oder von Religion und 
religiöfen Meinungen und Formen. XVI. Die Offen
barung Gottes. XVII. Die Allmacht Gottes in der Na
tur. XVIII. Die Weisheit Gottes in der Natur. XIX. 
Die Vaterliebe Gottes in der Natur. XX. Gott in der 
Gefchichte der Menfchheit.XXL jefus Chriftus. XXII. 
Zum Weihnachtsfefte. XXIII. Etwas über Chrifti 
äufsere Geflalt und Verhältniffe. XXIV. Chriftus als 
Lehrer der VVelt. XXV. Chriftus als Verföhner und 
Erlöfer. XXVI. Betrachtung einer frommen Seele am 
Charfreytage. XXVJI. Am Grabe geliebter Todten. 
XXVHI. Von der Todesfurcht. XX1X. Die Auferße- 
hung des Herrn. XXX. Zur Ol^rfeier. XXXI. Wie- 
derfehen. XXXII. Warum wißen wir doch nicht mehr 
von unferem eigentlichen Zuftande rach dem Tode? 
XXXIII. Bedurfte denn aber die Welt noch einer be
förderen Offenbarung durch Chriftum, und bedarf fie 
folcher noch immer ? XXXIV. Von der heiligen Schrift. 
XXXV. Wie erfreulich es fey, zu wißen, das Chri- 
ftenthum finde wieder feine Freunde und Verehrer. 
XXXVI. Das chriftliche Leben. XXXVII. Die chrift
liche Kirche. XXXVIII. Die chriftliche Gemeinfchaft, 
oder der heilige Geift. XXXIX. Die Taufe. XL. Das 
Abendmahl. XLI. Die Abendmahlsfeier. XLII. Vor
bereitung zum würdigen Genufs des heiligen Abend
mahls. XL1II. Ueber wahre und vermeintliche Beffe- 
rung. XLIV. Der Sonntag. XLV. Die chriftliche An
dacht. XLVL. Mein Morgengebet. XLVII. Mein 
Abendgebet.

Diefe Abhandlungen find, wie fich fchon aus der 
geringen Bogenzahl im Verhältniffe zu ihrer Menge er- 
giebt, im Ganzen kurz; die drey erften, zum Theil in 
Bilder gefafst, enthalten die Einleitung zum Ganzen. 
Sie ftellen dar, wie der Menfch in der Welt, in der 
Philofophie der Zeit und in kalter Gelehrfamkeit den 
Frieden, den Troß und die Ruhe, deren er bedarf, nicht 
finden kann, und erklären zugleich, was der Vf. unter 
„der Weihe de« Lebens“ yerßeht, In der IV Betrach - 
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fang: „Das Zielil fpricht er über die Beftim- 
mung des Menfchen, und wir theilen die ganze Stelle 
als Probe des Stils und der Anfichten deffelben mit; „Ich 
bin geboren, um zu leben, -am zu werden, und in der 
Entfaltung eines fortfehreitenden Lebens die grofsen 
Abfichten, den Zweck der gefammten Schöpfung, zu 
rcalifiren. Gottift nicht ein Gott der Todlen, fondern 
der Lebendigen; Leben, vernünftiges, geiftigesLeben, 
jfi, der Sinn alles Seyns, und fo auch der Sinn meines 
Dafeyns. Hier auf diefem Wandelfterne beginne ich; 
aus dem Staube erblüht, durch die Allmacht Gottes be- 
feclt, eine wunderherrliche Blüthe; fie heifst: Menfch, 
Ebenbild Gottes. Ab ei' diefes Gefchopf foll erft wer
den, reifen für höhere Beftimmungen. Es befteht vor
läufig nur aus Keimen , deren allmähliche Entfaltung den 
Sinn feines Hierfeyns ausmaebt, und deren Reife, nach 
der urfprüng liehen Beftimmung, mit dem Zeilpuncte 
der irdifchen Auflöfung zufammenfällt, fo dafs der 
Tod, der fo fehr verkannt wird, nur die Erfüllung der 
jrdifchen Beftimmung anzeigt, gerade wie die reife 
Frucht von felbft vom Halme bricht, der fie trug. Das 
volle Licht der Erkenulnifs, die volle Kraft des guten 
Willens, ift dem irdifchen'Menfchen noch nicht mög
lich; aber ein geheimer Bildungstricb führt darauf hin, 
die Palme dei' Verklärung winkt aus der Fern?. Z-Jin 
Erfaiz für diefes Unvollkommene find dem Menfchen 
beygefclit drey heilige Begleiterinnen. Lie eine, indie 
Farbe der ?vTorgenröthe gekleidet, in der einen Hand 
.eine Krone haltend , mit der anderen nach Oben deutend, 
wo ihr verklärter Blick andächtig ruht, heifst: Glaube; 
die andere, im grünen Gewar.de, freundlich läcliel::d 
und auf die erfte Begleiterin hindeulend, heilst: UojJ- 
nun2t; die dritte, von der Farbe der ünfchuld umflof- 
fen, miff und fanft dem Menfchen die Arme öffnend, 
und auf ihrem Amiefichte den Abdruck der reinften 
Gefühle tragend, heifst: Liebe. * An der Hand diefer 
holden Genien gehe getroft deinen W eg, Staubgeborener, 
(ein nur zu oft wiederkehrender Lieblings - Ausdruck 
des Vfs.); fie täufchen nie“ u. f. w. Uebrigens hat Rec. 
zwar weniger neue, aber doch recht vcrftändige und 
nüchterne Anfichlen und durchaus keine Spur von My- 
fticismus, defleu man den Vf- befcnuldigen wollte, ge
funden; man müfsle.denn das Dunkle und Gsheimnifs- 
volle in Jefu Chrifti Wefen , Geburt, Leben, Leiden 
und Sterben, in der Darftellung der I aufc und des Abend
mahls dahin rechnen wollen, worüber jedoch der Vf. 
weder gewagte Hypoihefen auffiellt, noch mit kal
ter und vorwitziger Vernunft aburtheilt. Er läfst Alles 
unängelaftet ftehen, und macht den Einfiufs diefer Leh
ren auf ein frommes, gla< bensvolles Gemülh bemerK- 
lich. Qerade den, aller klaren Begriffs beraubten und 
nur in dunkeln Gefühlen fchwelgenden Myftikern 
möchte Piec. diefes Werk als heilfame Arzney empfeh
len, und hält es befonders in diefer Rücklicht für eine 
zcilgemäfse Erfchein,ung. Dafs übrigens Hr. H. hier 
noch von den Wundern als „durchaus übernatürlichen, 
»an/, anker aller Verbindung mit der Natur liebenden 
Begebenheiten“ fpricht, und fich nicht mit dem Prädi- 
cat: „aufserordenllich“ begnügt, dürfte Manchen auf- 
fallen. Auch eifert er gegen die Behauptung, Chriftus fey 
für feine Lehr», oder um derfelben willen, geftorben.

64

Doch wir brechen ab, und bemerken nur noch, 
dafs der Anfang der XXV Betrachtung: „Heil dir im 
Siegerfchmucke“ eine Hörende Reminifcent veranlafst. 
Auch hätte wohl ein gröfseres Format für ein Werk 
diefee Inhaltes gewählt werden follen.

W.

Nürnberg, b. Felfsecker: Blüthen der Andacht, 
ein Kränzchen geililicher Poefieen zur Erhebung 
des Gemülhs bey der Feier der öffentlichen Got
tesverehrung, bey der Beichte und Communion, 
an Feften des Jahres und in verfchiedenen Verhält- 
niffen des Lebens, von Heinrich Rufswurm. 1825. 
200 S. 8. (16 gr.)
Dem Herausgeber diefer Blüthen hat es nicht be

liebt, in einem Vorworte zu fagen, ob fie insgefammt 
auf feinem eigenen Grund und Boden gewachfen, oder 
zum Theil von Bäumen fremden Eigenthumes gefam- 
melt find. Aus ihrer Befchaffenheit möchte man jedoch 
fchliefsen, dafs fie alle auf cinerley Boden hervorge- 
fprofst feyen. Denn fo gut der Herausgeber es auch 
meinen mag bey der öffentlichen Mittheilung diefer 
Blüthen, Rec. hat nicht eine einzige gefunden, welche 
ihm befonders gefallen, und dem Gemüth eine vorzüg
liche Stärkung, Erhebung oder Erquickung gewährt 
häuc. Ueberall ftöfst man auf diefelbe Ideenarmuth, 
auf diefelbe Weitfchweifigkeit in Ausführung eines Ge
dankens, auf diefelbe Mattigkeit in der Aeufserung 
religiofer Gefühle; nirgends ift Kraft und poetifchet 
Schwung und religiöfe Begeifterung fichtbar. Oft fcheint 
nur der Reim den Vf. geleitet zu haben. So heifst 65 7* 
B. S. 97.

Draufsen auf den Auen
Kernen wir Gottes Wirken fchauen, 
Und der Teppich der Flur

" Zeiget uas Gottes Spur, 
Und des Veilchens Düfte, 
Welche durchathmen die Lüfte, 
Kündigen Gottes Walten 
In der Welt Gewalten !
Alle die Fliehe 
In dem Waffergeniifche u. f. w. 
Alle zeigen nur 
Gottes ew’ge Spur.

Mit dem Sylbcnmafs wird es auch nicht fehr genaW' 
genommen; und wenn es gar nicht paffen will: fo 
hilft fich der Vf. durch Ausdehnung einer Sylbeinzwey 
Sylben. oder durch'fehl’ harte Elifionen. So lieft mart 
S. 97: I nd er (Goti) erhaltet, was er geftaltet, und 
S. 117 : dafs fie (Gottes Güle) mjchgnädig ftets erhaltet, 
und nur das Beliemirgeftaltet. S. 120: Jed’ Verlängert 
S. 92: du heg’ft ge’n mich (Hart gegen mich) nur cin^ 
Vaters Liebe. — Welch ein matier und dabey unbibh' 
fcher Ausdruck ift es, wenn dei’ Vh in dem Liede 
die heilige Marie fagt:

Dos Höchften Geilt wird fchöpfrifch dich nmthaue»? 
Und Gottes Sohn entlpringt aus einem Weibe.

W ie edel und zart ift dagegen der biblifche Gedan^*' 
dfe Kraft des Höchften wird dich überfchaiten!

Lefer aus gemeinen Ständen mögen allenfalls 
Erbauung finden, aber Gebildete fchwerlich.

7. 4. 5'

Gewar.de
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Leipzig, b. Barth: Epifiola ad Hebraeos (,) laline 
vertit atque commentario inftruxit perpetuo Chrifi. 
Frid. Boehme, Paß. et Sacrorum Infpect. ap. 
Luccav. Altenb. 1825- LXXVI u. 796 S. gr. 8. 
(4 Thlr.)

Der Name des Vfs. verbürgt eine tüchtige Arbeit 
über den Hebräerbrief; und wenn gleich derfelbe zu 
den intereßanteft'en und fchwierigften Theilen des N. 
T. gehört: fo läfst fich doch in einem fo ausgedehn
ten Commentare Alles bis aufs Einzelne erläutern. 
Wir wollen unfer Urtheil zunächst im Allgemeinen 
über diefe Arbeit ausfprechen, und dann auf die Prü
fung des Einzelnen, und zwar, um jede Wiederho
lung zu vermeiden, nach der Ordnung der Kapitel, 
ein "eben. Die Ausführlichkeit unferer Beurtheilung 
Wird die Wichtigkeit des Werks nicht nur, fondern 
auch der Umftand entfchuldigen, dafs wir in unferen 
Zeiten an dergleichen mühfamen und gründlichen 
Unterfuchungen eben keinen Ueberflufs haben.

Fragen wir nun zuerft, was Hr. B. nicht geben 
wollte: fo finden wir bald, dafs die kritifche Beleuch
tung der Schriften feiner Vorgänger, alfo die eigent
liche Literatur des Hebräerbriefes, aufser feinem Plane 
Lg. Er verfolgt unabhängig feinen eigenen Weg, 
Und will blofs feine Anfichten über die Entftehung 
diefes merkwürdigen Briefs und feine Erklärung des 
gefammten Inhalts dclfelben mittheilen. Diefes Ver
fahren, zwar an fich nicht tadelnswerth, veranlafst 
Rec. jedoch zu folgenden Bemerkungen. Sobald ein 
Kommentar eine folche Ausdehnung, wie der vor uns 
liegende, gewinnt, kann es eigentlich auch nicht fchwer 
werden, auf die Verdienfte oder auf die Mifsgriffe 
roherer Erklärer die gehörige Rückficht zu nehmen, 

un wenig tens von der fogenannten auserlefenen Li- 
teratur des Fachs llichis ufanbeachtcl zu laffen. Die 
Sothwendigkeil und Nützlichkeit eines folchen Ver- 
ährens fprmgt in die Augen. Nur fo vergegenwär- 
xgt fich nämlich der Lefer am heften das fuum cuique, 
^d jüngere Studirende firid es namentiich, welche 

a urch mit dem literarifchen Apparat nicht blofs im- 
jer bekannter, fondern auch ermuntert werden , fich 

^iel nach der anderen zu öffnen, und dem
d * e •irnmer glücklicher entgegenzueilen. Aufser- 

. . Ift es auch bekannt genug, und felbft aus 
r ^gen Beyfpielen ünferes Comm. erfichtlich, dafs ge- 

e eine Itrenge Prüfung fremder Arbeiten der eige- 
ei| jederzeit mehr Fettigkeit und eine höhere Vollen-

■ A. L. Z. 1826. Dritter Band.

düng gewährt. Rec. will hier gleich noch bemerken, 
wie der Vf. diefem gerügten Mangel abhelfen konnte, 
ohne feine Schrift noch mehr zu erweitern, ja, wie 
es wohl möglich war, jenen Wunfch zu erfüllen, 
und dabey fogar noch auf die Abkürzung feiner Ar
beit zu denken. Denn in vielen Hinfichten herrfcht 
in diefem Commentare zu gröfse Weitläuftigkeit, 
welche bey einem genauen Studium deffelben um fo 
auffallender wird. Hatte fich Rec. nämlich zuerft den 
Urtext (er wählte mehrentheils ein ganzes Capitel zu 
feinem Penfum) vergegenwärtigt: fo las er des Hn. 
B. Ueberfetzung, die zugleich einige leitende Winke 
und Umfehreibungen enthält, und dann wendete er 
fich fofort zur Erklärung im Commentare, welcher 
der Ueberfetzung , die gleich nach der Einleitung 
durch alle dreyzehn Capitel hindurchläuft, und in 
untergefetzten Anmerkungen auch die var. lect. ent
hält, angefügt ift. Lieft man diefe Ueberfetzung 
mit der gehörigen Aufmerkfamkeit (fie ift freylich 
wegen der vielen Einfchaltungen nicht fo leicht zu 
verliehen): fo hat man in unzähligen Stellen den 
vollen Sinn des Hn. B. gefunden; man lieht auch 
fehr bald, wie häufig er dann das im Comm. wie
derholt, und freylich des Zufammenhanges wegen 
zuweilen wiederholen mufste, was fchon die einge- 
ftreuten Winke bey der Ueberfetzung enthielten. 
Rec. will hiebey blofs jeden Lefer zu einem ähnli
chen Verfahren auffodern , und diefer dürfte dann gar 
bald gleiche Ueberzeugung mit ihm theilen. Hr. B. 
machte es fich zum befonderen Gefetz, auf die fyri- 
fche Ueberfetzung, die man bisher zu fehr vernach- 
läffigt habe, fein Augenmerk zu richten, was aller
dings keiner Rechtfertigung bedurfte. Allein kürzer 
konnte es denn doch gefchehen, da Rec. nicht fieht, 
warum diefe Ueberfetzung, lateinifch wiedergegeben 
vom erften bis zum letzten Vers des Briefes hinzuge
fügt werden mufste. Gerathener war es hier auf je
den Fall, blofs folche Stellen zu wählen, wo jene 
Ueberfetzung entweder richtig ift, oder einen Fehler 
begangen hat. Hier fähe man dann auch gern, dafs 
diefe Stellen zugleich in der fyrifchen Sprache und 
mit fyrifchen Schriftzügen mitgetheill worden wäre^i. 
Auch darin fcheint uns endlich Hr. B. die Grenzen 
eines Comm. überfchritten zu haben, dafs ei' bey je
der Gelegenheit nachweift, ob ein Vers mit der gut- 
griechifchen Sprache übereinftimme, oder zum he- 
bräifch griechifchen Sprachgebrauch des N. T. gehöre. 
Gewöhnlich heifst es: „vocabulum bene graecum“ oder 
die Sache wird mit anderen Worten umfehrieben. Für 
den gelehrten Theologen aber bedarf es natürlich je-

X



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.163 

ner Angaben nicht; es fragt fich alfo nur, ob fie für 
ftudirende Jünglinge unbedingt nothwendig erfcheinen. 
Diefs kann nicht der Fall feyn, da inan wohl vor
ausfetzen darf, dafs diejenigen, welche fich unfercn 
Comm. anfchafien, auch ein 'gutes Lexikon über das 
N. T. zur Hand haben werden, wohin doch eigent
lich dergleichen Bemerkungen eher, als in einen Comm. 
gehören. •— Uebrigens begreifen wir recht gut, was
den Vf. hiebey-zuweit zu gehen- veränlafsthat. En- 
thufiaftifch ift er für die Schreibart des Hebräerbriefes 
eingenommen, und darum mag er keine Gelegenheit 
vorbeygehen laßen, wo er eben diefem Briefe eine 
Lobrede zu halten vermag.

Fragen wir jetzt weiter, was Hr. B. wirklich 
leiften wallte: fo war es nicht blofs ein fehr würdiges 
Ziel, welches er fich fteckle, fondern wir müßen auch 
ganz oflen gefiehen, dafs er diefes mit grofsem Ruhm 
erreicht hat. Leicht dürfte unter den bis jetzt vor
handenen Comm. über den Brief an die Hebräer der 
vorliegende die erfte Stelle einnehmen. Allerdings 
war auch hier (man denke nur an die Namen Storr, 
Ziegler u. A. m.) bereits tüchtig vorgearbeitet worden; 
aber ein gelehrtes Werk fehlte dennoch, an welches 
man fich vom Anfang bis zu Ende des Briefes an- 
fchliefsen, und welchem man auf allen Seilen das ei
gentlich wißenfchaftliche Verdienft anfehen konnte. 
Nicht genug zu loben ilt es auch, dafs Hr. B. fich 
hiebey, nach alter Väter Weife, der gelehrten Sprache 
bediente, und zwar auf eine Art, welcher gewifs ein 
Jeder gern feinen Beyfall fchenken' wird. Ja, indem 
Rec. bey diefer Gelegenheit gefleht, dafs er von Hn. 
B. viel lieber lateinifche, als deutfehe Schriften lieft, 
bietet fich die fchon oft gemachte Bemerkung dar, 
dafs es gegen Myfticismus und ähnliche traurige Ver
irrungen unferes Zeitalters kein befieres Verwah
rungsmittel giebt, als wenn man fich immer mehr 
gewöhnen könnte, lateinifch zu denken und zu fchrei- 
ben. Das koftet allerdings einige Anftrengung, aber 
der Lohn wird auch nicht ausblciben. Wie fehr be- 
fchämt hier Hr. Böhme fo manchen unferer jetzigen 
Profeßbren, die nicht blofs deutfehe Vorlefungen 
über Exegefe halten, fondern auch, um ihren Zuhö
rern das eigene, Arbeiten zu erfparen, diefen, gleich 
einem Dorffchulmeifter , Alles in die Feder dictiren. 
Solche Männer find leider die Urfache, dafs Bücher, 
wie diefer Comm., von den Studirenden weder ge
kauft, noch gelefen werden. Für feine Pflicht hält 
es daher Rec., jeden dringend zu bitten, durch den 
lorgfältigften Gebrauch des vorliegenden Buches fich 
eine gröfsere Bekanntfchaft mit der bibl. Auslegungs- 
wiflenfehaft nicht nur, fondern auch mit einem der 
ehrwürdigften Denkmale der ältefien chriftl. Kirche 
zu erwerben. Es kommt hier nicht darauf an, dafs 
man gerade in dogmatilcher Hinficht überall mit Hn. 
B. übereinftimme; wäre diefs auch fogav nur in den 
wenigften Fällen möglich, immer wird man feine 
Schrift nicht ohne das Bewufstfeyn vielfeitiger Beleh
rung aus der Hand legen.

Mit gefpannter Aufmerkfamkeit lieft man ge
wöhnlich jede Einleitung in den Brief an die Hebräer. 
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Hr. B, gehört unter diejenigen, welche ihn dem Pau
lus abfprechen, und zwar, weil er in theoretifcher 
und praktifcher Hinficht von den übrigen Paulinifchen 
Schriften abweiche. Wenn hier unter Anderem be
hauptet wird, dafs man eine fo vollendete Form in 
logifcher Hinficht, folchen Schmuck der Rede, eine 
mit Beredfamkeit verbundene Schreibart, wie fie hier 
vorleuchtet, fonft im N. T. nirgends finde: fo ift ein 
für feine Meinung eingenommener Schriftlicher kaum 
zu verkennen. S. 14 heifst es: „Wie einige Ge
dichte von Aflaph unter den Plalmen fich befinden, 
fo fleht der Brief an die Hebräer einzig in feiner Art 
unter den übrigen Schriften des N. T.a Eine recht 
gute Bemerkung; aber folgt denn daraus, dafs ihn 
Paulus nicht gefchrieben haben könne? Rec. wird 
weiter unten eine eigene Vermulhung über die Sache 
aufftellen, indem er, ob er gleich keine Ketzerey 
wittert, fich bis jetzt gar nicht durch Gründe zu über
zeugen vermag, dafs ein Anderer, als Paulus, Ver- 
fafler des Briefes an die Hebräer gewefen fey. S. 14 
ff. fagt der Vf., dafs er die Beweife von Ziegler 
(gegen Storr), Schulz und Seyffarth nicht wiederho
len wolle, um den nichtpaulinifchen Urfprung unferes 
Briefes zu begründen; ja er meint fogar, dafs man 
nun die Acten in diefer Sache für gefchlolfen anfe
hen könne. Indefs die auf blofs fubjectiven Gefühlen 
ruhende Ueberzeugung fchwankt auch bey Hn. B. 
leicht wieder, indem er S. 21 unter Anderem fchreibt: 
„Habet enim illa (ep. ad H.) in hoc utut erudito 
oiro, Paulinae facundiae Ji comparetur, nonnulla 
Jibi, quae vituperare pofjis, adjuncta. Nimirum ea, 
ut omnino, quidJentiamus, breviter declaremus, aT' 
tis et ingenu magis, quam. animi bonorumque JeTl~ 

Juum exifftimanda eß. Inde igitur eß , quad com- 
plura in Pauli epißolis tam nervofa atque ponderofa 
extant loca, quam in ea, de qua nunc loquimur, 
vix ulla reperies; vicijjimque fat mülta in hac in- 
junt tam fpecioja verbis, non re ipfa, tarnque jri- 
gida et contorta, quam Paulo, ut exhiberet, Jince- 
ritas atque candor mentis, qualis in eo erat, aegre 
permifferit.“ Wollte auch Rec. zugeben, dafs fich 
bey folchen und ähnlichen Aeufserungen Hr. B. al
lenfalls zu helfen wüfste: fo geht wenigftens aus ih
nen immer fo viel hervor, dafs man fich bey jenen 
inneren Gründen für und wider Paulus gewöhnlich 
zu fehr von einzelnen vorgefafsten Meinungen zu 
Gunlten einer befonderen Hypoihefe leiten läfst, da- 
bey aber irgend einem feileren, unparteyifch gefuch- 
ten Grunde nur wenig auf die Spur zu kommen 
fucht. — Von S. 24 an werden daher die Unterfu-1 
chungen gründlicher, indem fich Hr. B. zuvörderft 
nach der Zeit erkundigt, wenn etwa unfer Brief ge
fchrieben feyn könne. Wir lefen hier die Behaup
tung, däfs er dem fpäteren apoflol. Zeitalter angehöre; 
vergl. 5, 21. 13, 7. Eine Stelle, wie 10, 32 — 34; 
foll in den Paul. Briefen gar nicht vorkommen. , Be- 
fonders werden 10, 25 und 37 eyyi^ovo^
r>)v qpdqav“ angezogen. Rec. lieht jedoch nicht; 
warum man aus folchen Aeufserungen, die man Ja 
auch in den am früheften abgefafsten Schriften de»
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N. T. findet, einen Schlufs auf den fpäteren Urfprung 
des Hebräerbriefes machen könne. Das Hefultat des 
Vfs. ift nämlich: „epißtolam noßram bello, ejuod 
vulgo vocamus, judaico} niß ipfo. paene proßigato, 
Gertejam exorto ejje confcriptam.“ Auch die Mei
nung, als ob man feit der Zerftörung Jerufalems 
die Wiederkunft Chrifti erwartet habe, möchte fich 
noch vielfältig in Anfpruch nehmen laffen. Ur. B. 
benutzt diefe Angäben nur in negativer Hinficht, um 
nämlich fagen zu können, dafs Paulus den Brief an 
die Hebräer nicht gefchrieben habe. Unfer Brief ift 
(8. 27 ff.) nicht an Judenchriften in Paläftina (vergl.

3. 10, 34. 6, 10, welche Stellen nicht auf diefe 
paffen), fondern im Allgemeinen an \ erebrer Jcfu aus 
dem Judenlhume gefchrieben, jedoch mit befonderer 
Rückficht auf die Kirche in Antiochien. Der fyrifche 
Ueberfetzer würde diefen Brief nicht gleich aufge- 
’iommen haben, wäre ihm nicht feine Beftimmung 
®U eine fyrifche Stadt bekannt gewefen. Hr. B. 
^erkt noch, wie er unabhängig von Ziegler auf 
diefe Hypothefe gekommen fey. Von S. 35 an 
ginnen die eigentlichen Unterfuchungen über den 
Verfaffer des Briefs. Da von Paulus nicht mehr die

be-

be-

Rede feyn kann; fo wird zuerft der Evangelift Lucas 
erwähnt. (Auf Clemens Romanus, Barnabas und 
Apollo brauche man kaum Rückficht zu nehmen.) 
Nachdem die bekannteften Gründe für ihn angeführt 
Horden find, fpricht der Vf. ihm den Brief an die 
Hehr, aus folgenden Gründen ab. Lucas hätte ge- 
wifs die Lefer genauer bezeichnet) 10, 25 würde er 
ftatt gefchrieben haben. Es kommen
auch allzu ftarke Stellen vor (5, 10 ff.), welche nicht 
wohl mit der einem Lucas geziemenden Befcheiden- 
heit lieh vereinigen laffen. Auch der Stil ift noch 
Viel eleganter und rednifcher, als ei' (in Lucae vul- 
garius Ingenium) für Lucas pafst. Ferner fehlen uns 
die Zeugniffe der Alten, was fich kaum begreifen 
läfst, indem fie fo genau mit Lucas, als Verfafier des 
Fvang. und der Apoftelg., bekannt find. Auch feines 
Späteren Urfprunges wegen kann der Brief nicht von 
Lucas herrühren. — Silvanus (S. 40 ff.) ift der ei- 
8entliche Verfaffer, wie folches aus dem Schluffe des 
erften Briefes Petri hervorgeht, als welcher über- 

aupt eine befondere Aehnlichkeit mit dem Brief 
die Hebräer behauptet. Hr. B. glaubte anfänglich, 

üals letrus unferen ßrief hebräifch abgefafst, Silvanus, 
mit* Anwendung Betten der Lefer,
(ehe überfetzl AbeGrieohi- 
„ n rv j * Jedoch dachte er noch ment anu.e Beftimmung des B1Ufs för die Antiochenif(:he Chri- 
llengememde, oder er kann ßch weni fUns nicht be- 
2"nen’ dar“ z“ haben. Zeugniffe des Lu-

und Paulus füllen es dartllun, dafs er e!n College, 
der wemgßens ein treuer Beg|eilür dcs Paulus ge- 
n±n Iey- Auch V’ fff Briet' dcs Petrus, welcher 
für fer^ie man Sewöhnhch anuimmt, für Juden, fondern 
der p.eidenchriften beftimmt ift (Schmidt’s Gründe in 
dahi werden widerlegt), und deffen Hauptthema 
ürh\naUS ^uft, die von den Lehrern des Evangel.

offene Verkündigung der chriftl. Lehre für die 

allein ächte zu halten, und unter allen Leiden treu 
zu bewahren , fcheint lediglich den Silvanus als 
einen folchen Lehrer zu betrachten. Hiebey ift es 
nicht fo ganz leicht, dem Vf. zu folgen, und man 
weifs nicht genau anzugeben, ob feine Meinung dahin 
gehe, den Brief an die Hehr, neben dem des Petrus 
beftehen, oder ihn ganz aus letztem liervorgehen zu 
laffen. Dem Petrus wird, als einem jüdifcH gefinnten 
und der Befchneidung ergebenen Apoftel, keine Ele
ganz in der Schreibart zugetraut, daher müffe irgend 
ein Anderer ihm beygeftanden haben. S. 49 folgen, 
die Gründe dafür, dafs diefs nicht Marcus gewefen 
feyn könne, welcher gar keine Aehnlichkeit der Schreib
art mit Petrus verrathe; die Worte, um welche es 
fich hier zunächft handelt, follen auch weit eher auf 
Silvanus gehen (ccj hoyi^opat u. f. w.), und weit 
mehr müffe das von letztem, als das vom Marcus 
Gefagte, auf den Verfaffer des Briefes bezogen wer
den. Ueberdiefs fey es ja auch noch nicht einmal 
entfehieden, dafs unter dem erwähnten Sohn-Marcus 
gerade der Evangelift diefes Namens verftanden werden 
müffe. — Eine andere Einwendung, dafs nicht ein
mal Clemens Rom. , dem doch die Sache fo nahe lag, 
des Silvanus, als Verfaffers des Hebräerbriefes, geden
ke, weift Hr. B. dadurch zurück, dafs CI. Rom. nicht 
wohl eine den Korinthern noch unbekannte Schrift 
habe anführen können, welche er felbft zur elegan
teren Ausftattung dei’ feinigen gebrauchen wollte. 
Auf die Frage, warum fich gerade Petrus bemühen 
mochte, die Wahrheit der Paulinifchen Lehre den 
Heidenchrilten in Kleinafien einzufchärfen, giebt Hr. 
B. zur Antwort, dafs eben diefe Chriften den Hafs 
der Juden und Judenchriften am meiften erfahren 
hätten. Vielleicht fey auch Paulus zu der Zeit, als 
Petrus feinen Brief abfafste, im Gefängnifs gewefen, 
und dadurch habe fich den Feinden des Paulinifchen 
Evangel. neue Gelegenheit dargeboten, den Samen 
der Zwietracht auf alle mögliche Weife auszuftreuen 
und zu verbreiten. Hier habe nun Silvan am heften 
gepafst, das Petrinifche Troftfchreiben, als eifriger 
Freund des Paulus, zu überbringen; das Zeugnifs 
eines Petrus mufste aber um fo mehr wirken, da 
man leicht auf den Gedanken gerathen konnte, als 
ob zwifchen ihm und Paulus eine Uneinigkeit Statt 
finde. — Da fich (S. 52 ff.) eine Aehnlichkeit zwi
fchen dem erften Briefe Petri und dem des Jaco
bus nicht nur, fondern auch zwifchen letztem und 
dem an die Hebräer nachweifen' läfst: fo ift es fehr 
wahrfcheinlich, dafs Silvan auch dem Jacobus zur 
Seite geftanden, und durch Ueberfeizung u. f. w. dem 
Briefe deffelben zu Gunften des Paulinismus mehr 
Anfehen verfchafft habe. — Die drey Hauptpfeiler, 
weiche fich Paulus felbft nur wünfchen konnte, wa
ren Jacobus, Petrus und Johannes; defshalb (S. 53 ff.) 
hat auch letzter einen längeren Brief in derfelben Ab
ficht, wio Jacobus und Petrus, gefchrieben; da er 
abei' fchon geübter war, bedurfte er nicht einer be- 
fonderen Unterftützung von Seiten des Silvanus. Dafs 
diefe Hypothefe vom Silvan nicht durch Zeugniffe der 
Kirchengefchichte unterftützt werde, . darum be-küm- 
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mert fich Hr. B. (S. 56 ff.) nur wenig“ und da er 
annimmt, dafs man in den früheren Zeiten bey 
Sammlung des Kanon mehr auf innere, als auf äu- 
fsere Gründe gefehen habe: fo lefen wir das Reful- 
tat: ,,Ouaecunque Jatis antiqua chrifiiana epijtola 
cum Paulinismo congrueret, eam demum ßatuerunt 
canone N. 7. dignam.“ Wie (S. 60) neben dem 
feurigen Luther der ruhigere Melanchthon dafteht, 
fo möge man fich neben dem glühenden Paulus den 
milderen Silvan, den Verfaß'er des Briefs an die He
bräer, denken, Der Ort, von wo aus diefer Brief ab- 
gefendet wurde, ift nicht in Alexandrien, nicht in 
Rom, nicht in Athen, fondern in Kleinafien („tan- 
quam theatro quodam tedium Chrijtianismi praeco- 
rium“'} zu fuchen.

Rec., der fich mit allem Ernft angeftrengt hat, in 
den etwas küuftlichen Ideengang des Vf. einzudringen, 

. glaubt hiemit die von ihm aufgeßellle Hypothefe treu 
wiedergegeben zu haben. Soll ei' indefs feine eigene 
Ueberzeugung ausfprechen . fo mufs er aufrichtig ge- 
liehen, dafs die bereits in ihm vorhandene Aufichi 
von dem Paulinifchen Urfprunge des Briefs fich in 
feiner Seele von Neuem befefiiget habe. Auch Rec. 

' bleibt in der ganzen Sache zunächft bey den inneren 
Gründen flehen, und da ift ihm die Idee, welche er 
im Hebräerbrief vorfindet, fo erhaben aufgefafst, und 
nach einem fo grofsen Plane durchgeführt, auch auf 
eine fo herzergreifende und rührende Art behandelt, 
dafs es ihm unmöglich fcheint, fie einem Ande
ren, als dem Apoftel Paulus zuzufchreiben. Gerade 
diefer Mann zeigt fich uns in feinem Leben und 
Wirken und in allen feinen Schriften von folchen Sei
ten, an welche wir beym Lefen des Hebräerbriefs be- 
ftändig erinnert werden. Was hören wir dagegen 
von Silvan Anderes, als blofs allgemeine Andeutungen, 
dafs er feine Thätigkeit der chriftlichen Kirche zu
gewendet, und auch mit Segen in ihr gewirkt habe? 
Kommt nun dazu, dafs in fehr vielen und noch 
obendrein fehr fpeciellen Stellen eine Uebereinftim- 
mung zwifchen Paulus und dem Brief an die He
bräer Statt findet: fo ift diefs fchon genug, da die 
einzig in ihrer Art daftehende Idee des letztgenannten 
Briefes auch neue Ausdrücke verlangte, und ganz 
neue Anfichten und NVendungen nolhwendig mit fich 
brachte. Legt man nun diefem merkwürdigen Briefe 
nicht eine örtliche oder blofs perfönliche Beßimmung, 
wie den übrigen Paulinifchen, fondern eine möglichft 
allgemeine, bey: fo würde man zwifchen ihm und 
denen des Paulus* gerade ein folches Verhältnifs, wie 
zwifchen dem Evangelium Johannis und den drey 
erften, annehmen können: eine Annahme, die gewils 
fehr viel Empfehlendes für fich hat, und theils durch 
den Augenfchein, theils durch einzelne Andeutungen 
des Hn. B. felbft gerechtfertigt wird. So wie es aber 
völlig genug ift, auch nur blofse Anklänge aus 7o- 
hanues in den drey übrigen Evangelien nachgewielen, 
und dadurch die gleichmäfsige Aechtheit und Glaub
würdigkeit der Reden Jefu, welches eben Freden des 
gröfsten und vjelfeitigften Geiftes waren, ficher ge- 
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ftellt zu haben: fo mufs man fich auch hier damit be
gnügen, eben weil auch Paulus neben Jefu als einer 
der ausgezeichneteften Geifter dafteht, blofs negativ di» 
Behauptung aufzuftellen, dafs der Brief an die He
bräer kbinesweges feinen übrigen Briefen widerfpre- 
che. Wollen diejenigen, welche gedachten Brief dem 
Paulus ftreitig machen, aufrichtig feyn: fo müllen 
fie ebenfalls einräumän, dafs fie auch von ihrer Seite 
niemals übei' negative Gründe hinauszugehen ver
mögen. Nimmt man endlich hinzu, dafs fich die 
Zeugnifte der Kirchengefchichte ohne Zwang mit ei
nem Paulinifchen Urfprunge vereinigen, — ja man 
könnte fagen, unter allen Hypothefen noch am heften 
vereinige^ laßen: fo kann man es wohl Keinem ver
denken, wenn er fich, auch nach den neueften aus
führlichen Unterfuchungen, aufgefodert fühlt, dem 
Paulus zu vindiciren, was keiner feiner Geiftesver- 
wandten in folcher Vollendung hervorzubringen ver
mochte, Rec. fpricht hier nicht etwa für eine fchon 
anderwärts vorgetragene Hypothefe, indem er bis heu
te noch keinen Buchftaben über den Brief an die 
Hebräer gefchrieben hat. — Dabey hätte Rec., der 
zwar von dem Paulinifchen Urfprung des Briefs über
zeugt ift, doch gewünfeht, dafs auch jene Hypothefe, 
welche Lucas zum Vf. macht, etwas genauer beleuch
tet worden wäre; was um fo mehr zu bedauern ift, 
da Hr. B. felbft öfters in feinem Commentar auf Stel
len von ganz fpeciellem Inhalt hindeutet, welche an 
eine ziemlich genaue Verwandtfchaft mit Lucas er
innern. Häufig betrifft diefs blofse Kleinigkeiten; 
allein find es nicht gerade diefe, welche uns mit der 
befoiideren Individualität eines Schriftftellers am erft®11 
bekannt machen können? Von S. 73 an liefert Hr- 
den fogenannten Conjpeeitern ar gumenti.

Ankündigung des Hauptfatzes: Cap. 1, 1—3. Die 
ausführliche Behandlung deffelben: 1, 4—10, 18. Die 
drey grofsen Hauptwahrheiten find hier; Jefus hat einen 
unendlichen Vorzug vor den Engeln, vor Mofes und 
vor dem jüdifchen Hohenpriefter. Der praktifche 
Theil beginnt 10, 19—13, 19. Dann folgt, wie fich 
Hr. B. ausdrückt, conclujto epiftolae vere epiftolaris. 
S. 78 äufsert er, dafs feine Anficht vom Urfprunge 
des Briefs keinen Einflufs auf deffen Erklärung habe: 
„Paulinam quidem ejje, quatenus doctrinam Jpectes, 
neque vero tarnen ab ipßo Paulo conjeriptam.“ Zu
letzt noch eine Andeutung ähnlicher Stellen im Brief 
an die Hebräer, im 1 Br. des Petrus und dem des 
Jacobus. Dann eine ähnliche zwifchen 1 Petr, und 
Jac. Endlich wird auf diefelbe Art Clem. Rom. mit^ 
dem Br. an die Hebr. verglichen.

Nun folgt die Uebärfetzung der 13 Kapitel; und 
da wir diefer fchon beyläufig gedachten, ihr auch, 
was die Darftellyngsgabe fremder Gedanken anbelangfi 
in den meiften Fällen unferen BeylaU fchenken mül" 
fen: f0 wollen wir fofort zur Prüfung des Conn11* 
felbft übergehen, und nur bemerken, dafs die Uebel’* 
fetzung die erften 50 Seiten einnimmt, und der Conin1' 
von S. 51—796 fortgehet.

(JJie Fortßtzung felgt im ndehfien Stächt
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Barth: Epißola ad Hebraeos (,) latine 
vertit atque commentario inftruxit perpetuo Chrift. 
End. Boehme etc.

(JFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenßon.') 

(Dap. 1, 1 wird fehr paffend mit der Einleitung 
zum Evangelium Johannis verglichen, und in den 
Worten eine Andeutung der verfchiedenen
Offenbarungen in Anfehung der Zeitfolge und in tto- 
XurpOTTCüS' die Beftimmung ihrer Arten {dijerta Lei 
r>erba, vifiones, fomnia etc.} gefunden. Die zwey 
folgenden Verfe (2. 3) fchildern dann die Grofse Jefu 
fpeciell, und enthalten daher eine Einleitung, welche 
las Hauptthema des Briefes bildet, und einen oratori- 
fchen Schmuck verräth, der nicht an die gewöhnli
chen Begrüfsungen in den Briefen denken läfst, und 
der Einleitung zum erften Briefe Johannis nicht un
ähnlich fcheint. V. 2 mit Griesbach weil
dadurch die Euphonie gelteigert werde, was auch die 
dreyfache, im verfchiedenen Cafus ftehende Wieder
holung des Pronomens bewirke, wenn man auf V. 2. 
3 Rückficht nehme. KÄj^ovd^os’ erklärt Joh. 17, 5. 
Die eigentliche Belohnung für naBagiopi.bs ift das Sitzen 
zur Rechten Gottes. Der. Vf. erläutert diefs aus der 
jüdifchen Theologie, und unterfcheidet dabey, was 
dem Mefiias an fich zukomme, und dann wieder, was 
Jefus als MefTias fich erft durch feine Verdienste er
worben habe. Rec. vermifst ungern bey diefer und 
anderen Gelegenheiten eine tiefer eingehende Erklärung; 
denn mit einem blofsen Berufen auf jüdifche oder 
jüdifchchriftliche Theologie ilt die Sache nicht abge- 
ihan, indem man fich nicht begnügen kann, blolse 
hiftorifche VVahrheit zu finden, fondern das gläubige 
f em-U °bjeciive und höhere religiöfe

foll lieber durch Ausglanz, 
als Abglanz, uberfetzt werden. Von Röm. 9, 5 
wird noch gelagt, dafs diefer Vers von einer apofio- 
lifchen Doxologie toü Xpiarou fich kaum befreyen 
lalle. Von dem Uebergang pey y. 4 heifst es: dafs 
der Vf. auch in diefer Gelegenheit den Namen Jefu 
nicht gebraucht habe, ,fey mehr rhetorifch, als Pau- 
linifch. Zwifchen ysvopsvos und cuv fey der Unter- 
ichied, dafs erftes blofs auf Jefus geht, der nur nach 
^annichfaltigen Duldungen zu einer höheren Würde 
erhoben werden konnte. Zu V. 5 ließ man des Vfs. 
Anfichten über die Anführung altteftamentlicher Stel
len, wobey man fich nicht ängfifich um ihren ei-
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gentlichen Sinn , auch nicht um die Auslegungsweife 
der Rabbinen, fondern lediglich darum zu beküm
mern habe, welchen Sinn wohl der Vf. des Briefs 
an die Hebräer mit folchen Stellen verbinden wollte. 
Diefer foll befonders noch darin weit mehr Witz und 
Gefchick, als Paulus, verrathen haben. — Ohne mit dem 
Vf. ausführlich rechten zu wollen, kann fich Rec. nie 
mit einer fo flachen hiftorifchen Erklärung begnügen, 
zumal wenn es fich Um heil. Schriften handelt, wel
che wir als den ficherften Wegweifer für unfer Le
ben , als - die Quelle aller Ermunterungen und alles 
Troftes betrachten follen. Wenn es nün einmal feyn 
foll, dann lieber keine Weillagungen, als folche, von 
denen man nicht weifs, was man aus ihnen zu ma
chen hat. So aufrichtig wir daher die Gelehrfamkeit 
und die Verdienfie des würdigen Vfs. fchätzen, fo 
fehr müllen wir es bedauern, dafs er viel zu fehr 
blofs äufserlich Hand an feine Arbeit gelegt, und fich 
bey Weitem zu wenig mit dem wirklich tiefen reli
giöfen Geifte feines Schriftftellers befreundet hat. Es 
ift durchaus nicht hinreichend, zu zeigen, was ein 
Paulus, oder fonft ein Anderer, vermöge des Geiftes 
jener Zeit möglicher oder wahrfcheinlicher Weife 
gedacht haben kann, fondern was er kraft feines 
religiöfen Glaubens wirklich angenommen, und An
deren als göttliche Wahrheit empfohlen hat. Bey 
diefer Gelegenheit fey es uns zugleich vergönnt, uns 
mit dem Vf. über die Art zu verftändigen, wie er fo 
häufig in dem Brief an die Hebräer Spuren einer 
rhetorifchen Schreibart und eines befonderen Schwun
ges findet. Auch Rec. unterfchreibt diefe Behauptung; 
aber es entlieht nur die Frage, ob er fie mit Hn. ß. 
aus einer und derfelben Quelle zu fchöpfen geneigt 
ift. Wie es uns nämlich fchien, entdeckt Hr. ß, in 
dem Vf. des Hebräerbriefs ein fogenanntes gelehrtes 
Genie, -welches bey jeder Gelegenheit feine Schulweis
heit anzubringen bemüht ift, und den rhetorifchen 
Schmuck ganz und gar als Zweck an fich betrachtet; 
womit Rec. natürlicherweife nicht einverftanden feyn 
kann, der-vielmehr von der Anficht ausgeht, dafs 
jene rhetorifche Auseinanderfetzung im Briefe an die 
Hebräer einzig und allein durch die wahrhaft religiöfe 
Regeifterung feines Vfs. bedingt wird, und als der 
befländige Ausflufs von letzter betrachtet werden mufs. 
Sehr genau hängt diefe Anficht mit jener bereits mit- 
getheilten zufammen, vermöge welcher wir, gerade 
wegen der tiefgefafsten und fo planmäfsig durchge
führten religiöfen Ideen, den Paulus als den unter allen 
am meiften glaubhaften Vf. des Br. an die Hebr. 
betrachten. Wie fich Hr. B. das Meffiasreich denkt, 
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wird man aus den eben beygebrachten Proben fchon 
abnehmen können; auch möge eine Anficht des gleich
folgenden 6 Verfes diefes noch genauer entwickeln. 
Hier lefen wir unter Anderem: ß olnovpevy) non eß 
terra, in quam veluti coelitus devenerit J. IVI. homo 
natus, Jed id, quod 2,5 explicando firmabitur, itte 
orbis terrarum, vel potius Ule mundus, olim, quan- 
do regnum fuum injlauraturus eß J. IVI., exfiiturus, 
in quo exerciturus hic eß a Deo patre conceßum 
demandatumque ßibi imperium. Das Äeysi in diefem 
Verfe Iahe fich nicht recht paßend auf Gott beziehen, 
fondern man muffe dabey fcriptura facra ergänzen. 
V. 13 bemerkt Hr. B., dafs der Brief an die Hebräer 
eine ßaotXs'ia aaoksuTO? lehre, Paulus aber die Worte 
des 110 Pfalms 1 Cor. 15, 24 — 28 auf eine ihm ganz 
eigenthiimliche Weife anders gedeutet habe. Das 
Letzte nimmt Rec. zwar auch an, indem es eigent
lich zu der angeführten Stelle des Korinther-Briefs 
an Parallelen fehlt; aber dellen ungeachtet läfst fie 
fich fehr gut mit dem vorliegenden Verfe unferes Brie
fes vereinigen. In fofern wird nämlich auch in die
fem ein Ende des Meffiasreiches gefchildert, in wie
fern die äufserlichen Feinde überwunden, und alle 
fichtbaren Flindernifi’e diefes Reichs, als eines käm
pfenden, weggeräumt worden find. Trifft aber da
mit nicht die Hauptidee in der angezogenen Stelle 
bey Paulus zufammen?

Cap. 2- !• 'Hpa$ ward in dem communicativen 
Sinne öfter, als bey Paulus, gebraucht, woraus her
vorgehen foll, dafs der Vf. des Br. an die II. fich 
nicht des gröfsten apolt. Anfeheiis bedient habe, fon
dern das, was er fage, mehr zu mildern fache. Wir 
füllten aber meinen, dafs fich die Sache auch noch anders 
erklären laße, indem P. in folchen Briefen, welche 
offenbare Lafter einzelner Gemeinden rügten, natür
lich fcharf und ftrafend fprechen mufsle, während er 
bey anderen, mehr allgemein belehrenden Angelegen
heiten fich ganz des hier gebrauchten bediente.
Der Raum verbietet uns, die trefflichen Bemerkungen 
über napaißvwpsv befonders hervorzuheben. V. 2 
tou xußov. Es fey bemerkenswerth, dafs diefe Be
nennung im Br. an die Hebr. fo feiten vorkomme, 
was fich vielleicht erklären laße, wenn man von der 
Vorftellung ausgehe, dafs der Vf. deffelben feine Be- 
weife für den Chriftianismus mehr aus der Idee eines 
Sohnes, als eines Herrn, habe entwickeln wollen. 
Gut; dann hat man aber auch gar nicht nöthig, ein 
befonderes Gewicht darauf zu legen. Andere Ideen 
erfodern andere Arten, fie zu bezeichnen. Abgefehen 
davon, dafs uns V. 4 in der Ueberfetzung die Worte 
„portentis oßentisque“ den chriftl. religiöfen Ideen 
des Briefs nicht recht zuzufagen fcheinen, tadeln wir 
auch, dafs Hr. B. blofse Redefiguren annimmt, wo Alles 
nur einen logifch richtigen Gang nimmt, und eine 
planmäfsige Stufenfolge in der Einführung und Be
glaubigung der chrifil. Offenbarung Statt findet. V. 8 
(S. 104) werden wir gewarnt, dem Vf. des Briefs 
nicht etwa unfere Idee von einem durch Chriftum ge- 
ftifteten und über die ganze Welt fich verbreitenden 
Gottesreiche unterzufchieben. Rec. will über derglei

chen Vorftellungen jetzt mit dem Vf. nicht rechten, 
da er fich nicht mit ihm als Dogmatiker, fondern 
als Exegeten, zu befchäftigen, und feine abweichen
den Anfichten bereits ausgefprochen hat. V. 10 TE~ 
Isiwaai. Hr. B. fagt, dafs man nicht nöthig habe, 
für eine ängftliche Ableitung diefes Worts zu forgen, 
indem es Paulus, oder vielmehr der Vf. des Br. an 
die Hebr., gar wohl als allgemein bekannt mit be- 
fonderer Rückficht auf feinen religiöfen Gefichtspunct 
gebraucht haben könne. Vgl. auch 5, 14, wo die 
Lefer des Briefs „noch nicht Tehstot “ genannt wer
den. Uebrigens bezieht Hr. B. nicht blofs sTrgeirs — 
Trä^TOt auf Gott, fondern auch ttoXXou? ■— ayayovra, 
welche Anficht er mit vier Gründen zu erhärten fucht, 
mit denen fich aber der Lefer felbft bekannt ma
chen möge. V. 11 ( S. 115) wird ein befonderes 
Gewicht darauf gelegt, dafs der Vf. unferes Br. den 
Vaternamen von Gott (12, 9 abgerechnet) weder an 
fich, noch in Verbindung mit dem Namen Jefu, ge
brauche , was fich ohne das Dazwifchenlreten einer 
befonderen Urfache gar nicht erklären lalle. Die Er
läuterung des Vfs., als fey es gefchehen, um den 
zum Judenthume fich wieder hinneigenden Chriften 
nicht anftöfsig zu werden, dadurch, dafs man fich 
Gott als Vater nur für die Chriftengefellfchaft begün- 
ftigend denke, fcheint uns nicht auszureichen, fondern 
die Auslaffung jenes in der ganzen Anlage des
Br. ihren Grund zu haben, in welchem fichtbar die 
blofs perfönliche Würde des Erlöfers hervorgehoben, 
und nach einem fehr erhaben angelegten Plan ent
wickelt wird. Bey V. 14 meint der Vf., dafs defs- 
halb ohne Noth die W orte gehäuft worden wären, 
weil nur ßmuitudo, non perfecta aequalitas xwifchen 
der menfchlichen Natur Chrifti und der unferigen 
Statt finde, und weil der Unterfchied oder die ge
nauere Beftimmung in einer fo myftifchen Sache art- 
gedeutet werden folle. Dagegen findet Rec. auch hier 
einen Gedanken ausgefprochen, der ganz eines Johan
nes und namentlich eines Paulus würdig ift, vergl. 
1 Tim. 3, 16; welche Stelle Pir. B. hier noch hätte 
anführen follen, indem fie eigentlich ein nicht un
wichtiges Zeugnifs für den Paulin. Urfprung des He
bräerbriefs enthält. Dafs die übrigen Ideen diefes 
Verfes, nach welchem z. B. der Tod Jefu auch als 
das einzig gewiße Unterpfand unferer Unfterblichkeit 
betrachtet, und dabey eine durch diefen Tod allein 
möglich gewordene Ueberwältigung des Teufels ange
nommen wird, lediglich als jüdifche Zeitideen behan- 
delt werden, hängt freylich ganz mit den dogmati- 
fchen Anfichten unferes Commentalors zufammen. Rec., 
der jeden gern feines Glaubens leben läfst, bedauert 
diefs hier um fo mehr, da Hr. B. durch einzelne An
deutungen zu erkennen giebt, wie viel er eigentlich 
zu leiften vermöchte, wenn er von den befchränkten 
An fichten einer jüdifchen Zeil theolog ie fich auf den 
religiöfen Standpunct des chriftl. Univerfalismus erhe
ben wollte. Belege dazu mögen die gleichfolgendeu 
Verfe 17. 18 darbieten. V. 18 wird sv d nicht bl°-^ 
auf den treuen Hohenpriefter, fondern auf den gefaul
ten Zuftand der Erniedrigung bezogen. — Zu Cap. 3? 1
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lieft man S. 139 eine Erläuterung über tov aTroaroXov 
Von Jefu gebraucht, welches fonft nirgends im N. T. 
Vorkomme. Der Vf. bezieht fich auf Deyding, welcher 
1752 in einer Differtation bemerkt habe / dafs“die Juden 
ihren Hohenpriefter an feftlichen Tagen durch einen 
Eid verpflichtet hätten, nichts an dem Herkömmli
chen zu lindern, und da fey er dann als legatus oder 
uttocttoAos' begrüfst worden. Wenn V. 4 die befon- 
dere Erwähnung Gottes aus der Sitte eines frommen 
Juden hergeleitet wird: fo möchte fich wohl zuletzt 
Alles aus der jüdifchen Theologie erklären laffen, und 
das Herz des Frommen würde dabey immer leerer 
©usgehen. Wie paffend die Stelle aus den Pfalmen 
angeführt werde V. 7 ff•, gehe auch daraus hervor, 
dafs man fie auf Mofes und Chrifius zugleich anwen
den könne, als mit welchen beiden fich gerade der 
gegenwärtige Theil des Briefs befchäftige. Y- 14 wird 
mit Griesbach die zweckmäfsigc Wortftellung fo an
gegeben: erft /X6TO%oi, weil von dem Befitz der glück- 
lichlten Sache die Rede ift, dann Xqiqtov , um die 
Gröfse eines folchen Befitzes würdigen zu können,
endlich ysyovapsv: „pofuit auctor, quo, quum ea em- 
phafi, quam in illo sopev V. 6 reperimus, non prae- 
ditum effet, paene h. V. carere potuerit — non enim 
^afcuntur Chriftiani, fed fiunt.“ V. 10 7«^: }>Par~ 
ttcula non caufalis efi, fed int errogationi inferviens 
eamque int endens j cf. Act. 19, 35. “ Solche Klei
nigkeiten mögen von denen beachtet werden, denen 
Wir nach unferer obigen Anficht, eine noch tiefer 
eingehende Unterfuchung über die Verwandtfchaft zwi- 
fchen Lucas und dem Brief an die Hebräer empfeh
len. — Nachdem 4, 2 die gewöhnliche Lesart (Wyxs- 
xpajxevos philofophifch vertheidigt worden, erhält auch 
das oux und /R; feine genauere Beftimmung, und 
twar nach Hermanns Bemerkung zum Viger S. 804: 
>,0U negat rem -ipfam, py cogitationem rei.“ V. 7: 
»»Tivds nialim h. I. quosdarn dici, quam ahquos, 
quoniam certi funt homines, nimirum hodie viven- 
tes f de quibus auctor nunc cogitaoit.“ V. 10: 'ta. 
£pya, nicht mit Griesbach die gefetzmafsigen Hand
lungen der Juden; denn dagegen ftreitet der Zufam- 
*nenhang der Stelle, fondern die einftige Vergeltung 
•hn Orte der Seligen, in Betreff der Arbeiten und 
Mühen, welche die Fr.ommen hienieden erduldet ha
ben. Noch glaubt der Vf. hier bemerken zu müllen, 

afs unter Brief n£e auf tjen Paulinifchen Gegenfatz 
es au ens und der Werke eingehe, ob er fchon 

feinem Urheber und den Lefern bekannt gewefen 
feyn mochte. iefs fcheint uns abermals in der Ten
denz des ganzen Briefs feinen Grund zu haben, wel
cher, weil er es Vorzugs weife mit dem zu thun hat, 
den wir als die erfte Uyfaejie unferei’ Heiligung be
trachten , dadurch fchon Von feibft die Frage abge- 
Lhnitten hat, ob wir nicht vielleicht durch eigene 
jV^ft etwas zur Förderung eines wahrhaft heiligen 
^bens beytragen können. Beginnt doch auch die ei- 
8ehtliche Ermunterung zum Glauben an den Erlöfer 
ünd fein Evangelium erft mit dem 12 Capitel, wäh- 
*^nd wir z. B. im Brief an die Römer eine ganz an
dere Anlage gewahr werde». V. 12 werden die Wort©

d^i psgtapoü nicht usqtte ad diffolutionem überfetzl, 
fondern es wird mehl' ein bis ins Innerfte eindrin
gendes Wirken verftanden. Die Gründe dafür findet 
Rec. fehr paffend. — Was am Schlüße des 13 V. 
über die vorkommende und recht fchicklich gewählte 
Paronomafie und über Ädyos- in der Bedeutung von 
unferer künftigen, vor Gott abzulegenden R.echen- 
fchaft gefagt wird, hat des Rec. Beyfall, fowie auch 
16 V., wo in der Einleitung bemerkt ift, dafs der 
Vf. diefelben Ideen hier nicht um Jefu, fondern mehr 
um der Lefer willen wiederhole, bey denen er auch 
auf moralifche Schwächen Rückficht nehme, was eben 
fo deutlich aus dem Zufammenhangc, als aus dem 
TrsTTf^acrRSVOV hervorgehe. Auch die falfche Interpre
tation, welche hier Hr. B. zurückweift, als ob der 
Vf. auf fchwelgerifche und hartherzige jüdifche Hohe- 
priefter mit anfpiele, fcheint mit Recht verworfen 
werden zu müßen. Cap. 5, 2: aupira^qaai von Je- 

’ fu, ptTgioira&siv von den jüdifchen Hohenprieftcrn.
Hr. B.: „Numquid variare orationem cuput ? Imme 
illa duo verba externa magts, quam interna prae- 
dita funt Jimilitudine, neque vero fynonyma.“ Das 
erfte ift „mifererif das letzte „moderate ferre.1* Dafs 
aber auch etwas von Ironie beygemifcht feyn follte, 
möchte Rec. nicht behaupten, indem diefs dem hohen 
Ernfte und der Tiefe eines religiöfen Herzens, welches 
uns aus dem gefammten Briefe enlgegentritt, geradezu 
widerfprechen würde. Uebrigens foll damit nicht 
etwa gefagt feyn, als ob fich die Ironie an fich nicht 
mit dem Zweck eines heil. Schriftftellers vertrage. 
V. 4, wo ein zweytes wichtiges Merkmal, die göttl. 
Berufung des Hohenpriefters, beginnt, wird fehr paf
fend bemerkt, dafs des Aaron Erwähnung gefchehe, 
fowohl weil er unter allen Hohenprieftern der erfte 
(jjrimus ac primarius}, als auch dioinitus electus und 
conftitutus gewefen fey. V. 5 6 Xproros1 und blofs 
X^kttoS“ find fo zu fallen, dafs bey jenem zu
ergänzen, und dann der Meffias zu verftehen ift, alfo 
dafs man bey erftem an das Amt, bey letztem mehr 
an die Perfon denkt. Rec. freut fich zwar jederzeit 
über folche ins Einzelne gehende Unterfuchungen, 
glaubt aber, dafs man an gar zu fubtile Unterfchei- 
dungen bey den Schriftftellern des N. T., als bey 
eigentlich populären und nicht an die Schule gewohn
ten, nicht denken dürfe. Die Spracheigentümlichkei
ten verdienen allerdings fehr hervorgehoben zu wer
den; aber man hüte fich vor Confequenzen, die ge
wöhnlich daraus hervorgehen, dafs man häufig im 
Voraus annimmt, wie ein oder das andere Wort 
durchgängig nur diefe oder jene Bedeutung im N. T. 
haben könne und haben müffe. Rec. erinnert ficht 
hier ungern an die Behandlung, welche neuerlich 
saft, und frevlet erfahren haben. — Der überaus wich
tige 7le V. ift auch von Hn. B. fehr umftändlich er
läutert worden. Die Tage, die hier erwähnt werden, 
bezieht er mehr auf das Erdenleben Jefu überhaupt, 
als auf feine eigentliche niedrige Natur, erinnert aber 
fehr weislich dabey, dafs man eine zu ängftliche Un- 
terfeheidung nicht fuchen dürfe. — Da wir jede ein
zelne Bemerkung nicht anführen können: fo machen 
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wir blofs darauf aufmerkfam, dafs auch Hr. B. in 
diefer, in ihrer Art einzigen Stelle eine Anfpielung 
auf Luc. 22; 44 und 45 findet. Schade, dafs er den 
Fingerzeig nicht weiter verfolgte, den fein breünu 
Goldhorn in Beziehung auf diele Stelle irgendwo 
giebt, dör zugleich darauf aufmerkfam macht, zu 
welchen Piefiiltaien eine forgfältige Vergleichung zwi
fchen Hehr. 5 , 7 und Luc. 22, 44 führen könhte. 
Vergl. Tzfchirners Mag. B. 1. St. 2- S. 28. ’EuXa- 
ß^ta. foll nach dem Sprachgebrauch des Br. an die 

Hehr, mehr pavorem und metum, als pietatem et 
reverentiam erga Deum anzeigen, vergl. 12, 28 und 
11, 7. Sehe man aber auf die Sache, dann lalle fich 
äücn die letzte Bedeutung annehmen. Schwieriger 
fey es, das namhaft zu machen, wovon Jefus befreyt 
worden wäre 5 doch könne man dann , da fich an die 
Auferftehung nicht wohl denken laffe, eine Anfpie
lung auf Luc. 22, 43 annehmen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften StückA .

KURZE A N Z E I G E N.

Ehbauungsschriften. Würzburg, in der Etlingcrfchen 
Bach- und Kunß - Handlung: Das Leiden unferes Herrn 
Jefus Chrijtits, in kurzen Betrachtungen vorgeftellt von 
Johann Georg Pfifier, Pfarrer zu Leichtersbach. Nach 
«lern Franzöfifchen des P. Avrillon. Zweyte verbelferte 
Auflage. Mit 3 Holzfchnilten vorn Prof. Gubitz. 1826. 
170 S. 12. (8 gr.)

Ueber die Veranlaßung und den Inhalt diefer Schrift er
klärt fich der Vf. in dem Vorberichte auf folgende Weife: 
„P. Avrillon , in feiner conduitepour passer saintement le 
careme, befchliefst einen jeden Tag der heiligen Faßenzcit 
mit einem Puncte aus der Leidcnsgefchichte Jefu. Diefe 
Puncte zufammengerückt fchienen mir ein erbauliches 
Werkchen zu werden, befonders für jene, die nicht Zeit 
haben, viel zu lefen, und, lange Betrachtungen anzu- 
ßellen- Ich entfchlofs mich, es in einer getreuen Ueber- 
fetzung zu liefern ; allein es wurde nicht fowohl eine 
Ueberielzung , als eine Nachahmung, indem ich mich nicht 
enthalten konnte, zuzufetzen, auszulallen, abzuändern , je 
nachdem ich es für gut fand. Auch habe ich die kurzen 
Betrachtungen mit gereimten Denkfpruchen gefchloflen, 
weil ich glaubte, dafs fie wenigftens für Chnften des ge
meinen Standes ihren gröfsen Nutzen haben mochten; 
denn für diefe mehr, als für Gelehrte, habe ich diefe 
kleine Arbeit übernommen u. f. w. Da Hr. P/. in die
fen kurzen Betrachtungen fich nicht blols über das Leiden, 
fondern auch über den Tod und die Auferftehung Chrilti 
verbreitet hat: fo iß der gewählte Titel nicht vollßändig 
«enuff. Die erften Betrachtungen find mit ernßen „An- 
?nrac^en<{ und Ermahnungen zu Seibftprüfungen, wozu 
das weife Verhalten Jefu in feinem Leiden und der Gang 
feines Schickfals reichen Stoß geben , auf eine fchickliche 
Weife begleitet; um fo nützlicher aber würde es gewelen 
feyn, wenn diefs auch in der ganzen Schrift gelchehen, 
und nicht gegen das Ende derfelben zu fparfam m An
wendung gekommen wäre. In der 20 Betrachtung, wo 
die Verleugnung des Petrus, befonders in pfychologilcfier 
Hiußcht, recht zweckmafsig dargefiellt , wird, follte aus
drücklich erinnert werden, dafs fich Petrus einer über
triebenen Menlchenfurcht durch feine Treulofigkeit gegen 
feinen Herrn und Meißer fchuldig gemacht habe. Wenn 

es S. 25 heifst: „Stellen wir uns im Geilte an feine Seite; 
faßen wir mit der möglichfien Aufmerkfaxnkeit diefes 
wunderbare Mufter in die Augen; betrachten wir feine 
Stellung in allen feinen Gebehrden; horchen wir auf feine 
Worte, dringen wir, fo viel als möglich, in feine Gefin- 
nungen ein , um ja keinen Umßand unbemerkt zu laßen; 
denn ein jeder Umßand iß unterrichtend fiir uns“: fo 
fcheint hier der Nachfatz zu fehlen. Vielleicht wollte Hr. 
P/. fagen: Wollen wir von Jefu recht würdig beten ler
nen : fo müßen wir uns im Geifte an feine Stelle Stellen 
u. f. ny. Der richtige Sinn der Fürbitte Jefu für feine 
Feinde iß in folgenden Worten recht deutlich angegeben:■ 
„Mein Vater! fo betet er, vergieb ihnen, denn fie wißen 
nicht, was fie thun. Bemerke, dafs er nicht fast: mein 
Gott! fondern mein Vater! Er bedient fich diefes zärtli
chen Ausdrucks, > um die göttliche Gerechtigkeit leichter 
zu entwaffnen. Es iß, als wollte er fagen: Mein Vater! 
dTlbT ’ e7 decin einziger Sohn iß, an dem du dein 

du fo fehr liebeß, wie dich felblt, der dich Littet, der um Gnade für jene fleht? Air 
f<^U °Efert- IIabc Nachfichl init ihrer Un-

willenneit. Wulsten fie, wer ich bin, fie würden fo nicht 
mit mir verfahren. — Zeigt da Jefus nicht im Werke, 
was er ehedem mit Worten gelehrt hat, da er fprach; 
Liebet euere Feinde, betet für jene, die euch verfolgen 
und verleumden ? Wie befolgte ich zeither diefe gött
liche Lehre ? Was für einen Eindruck machte das erha- 
benße Beyfpiel auf mich u. f. w. ?“ — Auf einige Sprach- 
und Druck-Fehler macht Rec. noch aufmerkfam. S. 40: 
„Da es Nacht war, und man wohl wißen konnte, das 
(dafs) der Heiland u. f. w. S. 55: „Der Heiland, fo mifs- 
handelt,“ ß. gemifshandelt. Diefer unrichtige Ausdruck 
kommt mehrmals vor. S. 65 : „wer dem Erlöfer der Men
fchen die rneißen und gröbjter (gröbßen) Unbilden zuzu- 
fiigen wiße“ u- L w. S. 69 ; „Ach Herr! was hat man fich 
von feinen beiten Vorfätzen zu verfprechen? Nichts weni
ger, als was fie zu verfprechen fcheinen , wenn fie nicht 
im fefien Vertrauen auf den Beyßand deiner Gnade und 
mit Mifstrauen auf eigene Kräfte gemacht (gefaßt) 
werden.“

C. a. N.

nm
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THEOLOGIE.
Leipzig , b. Barth: Epiftola ad Hebraeos (,) Iatine 

vertit atque commentario inftruxit perpetuo Chrift. 
Frid. Boehme u. f. w.

(.Fortfetzung der im vorigenStiick algebrochenenRecenßon.) 
Zia V. 9 lefen wir (S. 235) noch: „Caeterum non 
prorfus inutile fuerit, hic meminijje ßlii nomen ac 
digmiatem in J. IVI. referendam ejje ad naturamy 
vel perßonam potius, humana fuperiorem, et in 
Chrifiiams quoque non horum merito cuidam a Jcri- 
ptoribus N. T. tribui} Jed gratuito divino dono at
que beneßcio , conßummationem vero malis probe tole- 
randis efficiendam in utrisque, noftro praeßertim do- 
cente, partim haud indignam J'ieri Dei Jiliis, partim 
humana natura praeditis ad id, ut probentur Deo, 
Utique ex Je necejßariam.“ Ob aus V. 12 fo ganz fi
eber (Jia Tw yaww) gefolgert werden könne, dafs 
die Kirche, an welche unfer Brief gerichtet ift, gleich 
mit den erften im apoftolichen Zeitalter geftiftet wor
den fey, wagen wir nicht unbedingt zu entfeheiden. 
Auch die Worte des \fs. zu V. 13. 14 verdienen eine 
Stelle: vHis duobus verßbus allegoriam ante poji- 
tam tum explicatam reddi} tum defenjam, planijji- 
mum efi. Notandum autem efi, hoc ita Jieri, ut 
Verba omnia ac. Jingula habeant ambiguitatem, qua 
non minus improprie de inftitutis ad rehgionem ho- 
minibus, quam de paulatim Jenfimque educatis pro- 
prie pojjint intelligi ; quo dicendi artificio noßter 
utrumque, ut defenderet allegoriam atque ut expli- 
caret, confecutus efi. Ideoque jam ipj'um hoc 
ad utriusque memorati generis lacte nutritum per- 
tinetj Die Hauplidee ilt nach unferem Dafürhalten 
deutlich hervorgeh0ben: durch ein freywilliges Selbft- 
verciulden feyd ihr., dahin gekommen, dafs ihr mit 

em er en Anfatlge der chriftlichen Heilslehre yOn 
Neuem bekannt gemachl wcrJen müffeL Da (b% 
was zu 1 ujer häufigen Gebrauch der erften 
•ceJrn 8e W. ’ auch anderwärts bekannt genug 
11t: fo woben wir hier blofs die dogmatifche Bemer
kung berückfichhgen, nach welcher Hr. B- der Mei- 
uung ift, dafs alles jetzt Folgende den Heidenchri- 
ften fchon vor der Taufe mitgetheilt worden fey, und 
der Natur der Sache nach auch habe mitgetheilt wer
den müllen. Den Judenchriften aber habe der Vf. 
unferes Briefs zu erkennen gegeben, wie genau fich 
das, was er hier von dem Chriftenthum fage, an 
ihnen längft bekannt gewordene Wahrheiten anfchlie- 
se. Rec. gefleht jedoch aufrichtig, dafs er die Schwie-
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rigkeiten, die fich ihm oft fchon beym Lefen diefer 
ganzen Stelle aufdrangen, * durch diefe Anficht noch 
nicht gehoben glaubt. Auch darüber wundern wir 
uns, dafs Hr. B. nicht auf die Discrepanz hindeutete, 
welche zwifchen diefen Verfen unferes Briefs und 
zwifchen Paulus, z. B. 1 Kor. 15, Statt findet. Denn 
das unterliegt wohl keinem Zweifel, dafs es Paulus in 
der angezogenen Stelle zu feinem befonderen Gefchäfte 
fich macht, die Lehre von der Auferftehung der Tod
ten nicht blois mit einem gewißen Nachdruck zu be
handeln, fondern auch die Beweife dafür zu fchärfen, 
und fie durch neue und ganz eigentümliche Gründe 
zu unterftülzen. Auch andere Lehren, die Hebr. 6, 
1. 2 erwähnt werden, pflegt Paulus bey verfchiedenen 
Gelegenheiten aus einem ganz anderen Gefichtspunct 
zu betrachten. Dennoch wird fich die Ausgleichung 
zwifchen diefen Worten des Hebräerbriefs und den 
Stellen bey Paulus, oder wie fie fonft im N. T. vor
kommen, leicht finden laßen. Auch hier müßen wir 
nämlich die ganz eigene Tendenz unferes Briefs un- 
verriickt im Auge behalten. Aus V. 1 und 4 geht 
ganz deutlich hervor, dafs nicht von Chriften geredet 
wird, welche erft den Anfang in der Heiligung ma
chen, oder vielleicht durch Streit über verfchiedene 
Glaubensanfichten, wo cs allerdings der Belehrung be
darf, entzweyt werden, fondern vielmehr von folchen 
Nachfolgern des Erlöfers, welche die Freuden eines 
höheren Lebens und der künftigen Welt bereits fo 
reichlich gekoftet haben, dafs fie ihr Glück beynahe 
gai nicht mehr veilieien, und im Bewufstfeyn ihres 
inneren Friedens und feligen Lebens in Gott nicht 
mehr nach einer theoretifchen Begründung einzelner 
Lehren, fondern nur nach ihrer möglichft fruchtba
ren Anwendung auf Herz und Leben fich fehnen 
können. Wie weit nun in diefer Beziehung die Le- 
fer, z. B. des erften Briefs an die Korinther von de
nen zurückftanden, welche den Brief an die Hebräer 
empfingen, wird jedem in die Augen fpringen. Diefe 
Entwickelung dürfte hinreichen, theils um zu zei
gen, dafs die Einlarung des Hn. B. immer noch als 
unzureichend erfcheine, theils um die Stelle, welche 
es hier gilt, mit anderen im N. T. auszugleichen 
theils, und vorzüglich, um zu zeigen, in welchem 
Verhältnifs fie zur Heiligung des Herzens und Lebens 
ftehe, und wie ganz anders fie denen erfcheine wel
che bereits längft die feligen Früchte eines folchen Le
bens gekoftet und genoßen haben. V. 4 ('S 255)» 
.JPrimum igitur ex his uniyerßs Chrifiianismi tribus 
benejicus ajjert id, quod ad int eilig ent iam pertiner et, 
alterum^ quod ad ßenßus ex intellecta nova doctrina 
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oriundos , tertium, quad ineffet in dotibus, quas vo- 
cant, fpiritualibus miraculofts cum Evang. Jie' re- 
cepto tum conjunctis, ordine quidem , ul liquef, 
optimo et gradatione quadam fatis confpicua.“ Zu 
ysuEC^ai lagt Hr» B., dafs es, ob man es gleich im 
N» T» öfter finde, doch nirgends, aufser in einer ver
wandten Stelle (1 Pet. 2, 3), von einer geiftigen Sache 
gebraucht werde» Diefs möchte Rec. nicht geradezu 
unterfchreiben, da das Schmecken des Todes Matth. 16, 
28 und in den Parallelftellen, desgleichen Joh» 8, 52, 
offenbar fich ganz auf etwas Geiftiges, und keineswe- 
ges auf den natürlichen Tod, auf letzten wenigftens 
ganz und gar nicht beym Johannes, bezieht. Uebri- 
gens hängen noch obendrein diefe Stellen äafserft ge
nau mit der unfrigen zufammen, indem gewifs der
jenige eine von den höchften himmlifchen Gaben längft 
gekoftet hat, dei' von keiner Todesfurcht mehr geäng- 
ftigt wird; vergl. befonders auch Hehr. 2, 9, wo nach 
unferer Meinung blofs der natürliche Tod (7r<i^^/xa 
rou ^avärov) und das innere bittere Gefühl deffelben 
(ysuersraz) genau von einander gefchieden werden. 
Wenn fich (S. 257') Hr. B. auf die Schrift von Eh
renberg (für Frohe und Trauernde) beruft, wel
cher den von unferem Vf. angedeuteten Vorfchmack 
mit den Worten ausdrücke: ,,Kräfte des neuen ewi
gen Lebens durchdringen uns“: fo können wir auf 
eine; noch näher liegende Stelle eines Gellertfchen 
Liedes (Oft klagt dein Herz) aufmerkfam machen:

,,Das Kleinod, das dein Glaube halt, 
VVird neuen IVIutl’i dir ‘ geben , 
Und Kräfte der zukünfTgen Welt, 
Die werden ihn beleben.“■

Es ift fehl" wahrfcheinlich, dafs die Ehrenbergfchen 
Worte nur als eine Reminifcenz betrachtet werden 
können. Von Gellert ift es übrigens bekannt, dafs er 
in dem Briefe an die Hebr. die tiefften religiöfen 
Ideen gefunden, und diefe dann mit in feine geiftli- 
chen Lieder aufgenommen hat. Gsou gi)p,a : „Caver 
put es, totum hoc nomine praedicari Evangelium, 
Nam poft univerfa illa Jam Jingula quaedam Chri- 
fiiamsmo propria bona atque emolumenta . afferun- 
tur.“ Hr. B. denkt dabey an eine fchon im A- T. 
gegebene sTrayyeX/u, auch zum Theil an eine folche, 
welche erlt bey der Inftauralion des Meffiasreichs ein
treten könne. Dafs »man aber auch zugleich an den 
gefammten erhabenen Inhalt des Evangeliums denken 
könne, davon vermag fich Rec. leichter, als unfer 
Vf», zu überzeugen. Wenn S. 259 die Behauptung 
zu lefen ift: ,,crucis fupplicium plus dedecoris habe- 
bat,, quam doloris:“ fo kann Rec. diefs nicht unbe
dingt unterfchreiben; der Vf. müfste denn einen ganz; 
anderen, als den gewöhnlichen Sinn, damit verbun
den haben. V. 7 ift der Zweck gut beftimmt: „quae 
modo propria oratione auetor dixerat, rurfus im- 
propria illuftrat magis;“ ft) nicht terra, fondern 
ager. V. 9? „En vere Paulinam, quantum ad 
auctoris moresf hanc l^ctorum tractationem 1“ Mit 
Uebergehung mehrerer intereffanter philologifcher Be
merkungen heben wir blofs folgenden, an fich fchö- 
nen, aber wie das Meifte, etwas unbeholfen und 

dunkel ausgedrückten Gedanken aus, (V. 19) S. 286. 
87 : -ftp es autem illa Chriftianorum propria tarn- 
quam perfona quousque pergat et quo tendat omnino, 
Ins ad confihum auctoris (jam enim properavit ad 
refumendam telam orationis de pontift.ee J. NI. Nlel- 
chifedeco ftmih, fed coelefti, a 5, 10 inde aliquan 
tum Interrupt and) aptijfmie adjectis ftgnificatur. 
Atque ftc ea recte diettur Gmgy'pftyy, non eigsXeu- 
aopEVy , quia fpes, quamvis ad futura pertinens, 
ipfa tarnen, quum haec fenbebaiur epiftola, prae- 
jens in Chriftianis quaji penetrabat in coelefte usque 
adytum, nempe his fuum ipforum talem futurum 
introitum, i. e. coeleftem Juturam fuam falutem, 
certijfime exfpectantibus.“

Cap. 7 gehen wir gleich zum 22 V. über, dellen Sinn 
der Vf. gut .entwickelt hat, was auch bey den vor
hergegangenen Verfen der Fall war. Hr. B. fagt näm
lich: Wenn jemand fpräche: unde haec tarn fubita 
tefiamenti commemoratio ? fo laffe fich darauf ant
worten, dafs die erwähnte belfere Hoffnung im V. 19 
den Vf. unferes Briefs darauf hingeführt haben möge; 
auch laffe fich zwifchen der Idee eines Hohenpriefters 
und der eines Bundes leicht eine Aehnlichkeit auf
finden — „quippe facrificiis, quod hi lectores bene 
noffent, in foedere pangendo ojferri folitis,“— Hie
zu komme, dafs der Vf. des Br. an die Hebr. (vergl. 
10, 29- 12, 24- 13, 20) fich der Idee eines Teftaments 
zu bedienen fcheine, um die höhere Würde des Chri- 
ftenthums recht ins Licht zu fetzen, und immer tie
fer zu begründen. ’Tyyuos“,' eben das, was ps(U7>)S> 
fey darum gebraucht, ,,quia tG EyytdopSV praegreffo 
litteris , imo ipfa etymologia, quae quidem nojtro 
potuerit videri, ad ro gyybs pertinente, ^re autcm 
vera ab hyyvq, quam ad ymov etymon Grammatici 
referunt, deductum eft) quantum jieri pojfet, refpon- 
deret; qualis paronomajiae captatio a noftro rhe- 
tore neutiquam aliena eft.“ V. 25 Hier’ ift
die Behauptung ganz an ihrer Stelle, das Präfens fey 
gewählt worden, um auf jenen himmlifchen Hohen- 
priefter aufmerkfam zu machen, dei’ immerfort einer 
und derfelbe bleibe. Auch das hat ganz unferen Bey
fall, wenn es bey V. 26 heifst, dafs das Hoheprie- 
fterthum des Erlöfers auf eine eigenthümliche und 
neue Weife empfohlen werde: „Igiturque id Jibi 
vult hoc Kai: non folum ex bibliis oftendi poffe ta
lem illum Pont ificem, nempe NIelchifedecianum, tanto 
vulgaribus praeftantiorem, fed vero etiam per fe de- 
corum fuiffe, talem tamque omnino excellentem 
dari hommibus a Deo.“ — Darin wird jedoch Hr. 
B. wieder etwas einfeitig, dafs er in den herrlichen 
Prädicaten oClos’, dxaxos, aplavros u. f. w. blofs 
eine Nachahmung deffen erblickt, was Juden von ih-* 
rem Hohenpriefter zu rühmen pflegten. Uns fcheint 
der ganze Vers aus der innerften Fülle eines religiö' 
fen Gemüths hervorgegangen zu feyn, wo fich AHeS 
fo natürlich logifch und äfthetifch geftaltet, dafs man 
gar nicht genöthigt wird, auf eine befondere und 
kalte Reflexion Rückficht zu nehmen. V. 27 ftim111* 
Rec. nicht bey, wenn gefagt wird, es folle nicht geJ 
rade ein Gegenfatz zwifchen 'qpeoav und

pontift.ee
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gebildet, fondern überhaupt nur die Schwäche der jü- 
difchen Hohenpriefler angedeutet werden. Letztes ift 
zu wenig, da fie eben ftufenweife und immer wieder 
in neuen Gegenfätzen oder Vergleichungen eine befon
dere Hervorhebung im Briefe an die Hebr. findet. In- 
defs bemerken wir zugleich, dafs nach S. 336 Hr. B. 
gar nicht abgeneigt zu feyn fcheint, den Gegenfatz, 
denwif annehmen, ebenfalls gelten zu laffen. Die ein
zelnen Erläuterungen des noch' übrigen 28 Verfes blei
ten dem Lefer überlaffen.

Cap. 8, 1- xdpakaiov , capuf, nonfumma} Jive 
complexus rerum dicendarum “ Hauptfache dabey 
ift. Am Schluffe diefes V. : „Apud Graecos poetis 
tantum condonaretur ejusmodi periphrajis.“ V. 2 
aÄy^iv^9 foll auf rd ayia und ryv bezogen
werden; tcw aylwv am heften de adyto ZZ ayia 
aylcvv. Zu V. 6 wird S. 354 bemerkt: „Non enim 
cum tefiamento comparat h. I. facerdotium fecun- 
dum gradum praefiantiae, Jed hunc Pontificem, J. AI., 
cum leviticis omnino facerdotibus , nimirum coele- 

fiem illum cum bis terrefiribusN Dafs übrigens in 
eben diefem Verfe dem Anfcheine nach faft das Ge
gentheil von 7, 20 ff. gelehrt werde, findet in fol
genden Worten feine Ausgleichung: „Mutuam igitur 
hanc utriusque ref, judaicae idem nomen habenti 
Vtrique fimilis, rationem nofier ejje pofuit, quippe 
altero alteri conjunctijfimo- Alt amen: Pontificatüm
prius foederis praefiantioris fontem protulit, quam 
hoc illius, quia de Pontificatu fermo ipji erat potior.“ 
V. 8 i^ov —' AZyuTTTOV. „Haec uno tenore legenda 
atque intelligenda funt pro noftri quidem Jententia 
et pro interpretatione rwv LXX.“

Cap. 9,1 wird verworfen. Der Vf. wird von die
fem Cap. an weitläuftiger, und zergliedert das Einzelne 
ganz umftändlich. Das hoct/zikov fey nicht foviel, als 
VKiystoq, welches dem Himmlifchen entgegenfteht, —- 
denn der Verfaffer wollte nicht den jüdifchen Cultus her- 
®b fetzen, fondern eher erheben (laudandis atque ex- 
tollendis rebus Jacris judaicis verfatuf), vielmehr 
fey es mundi, z. e. unwerji , referens imaginem. 
Auch eine dritte Erläuterung von Hypke, welche auf 
den Tempel zu Jerusalem geht, wird wenigftens für 
paffender, als die erfte gehalten.' Irrt Rec. nicht: fo 
find in diefem V. fchon die eigentlichen Gegenfätze 

dem jüdifchen Gottesdienfte und der durch 
i v”k Schifteten inneren Erlöfung angedeutet, wel- 

j- <• ’ * a^n noch ftärker hervortreten. Und
,ie e , egen moc ite Erklärung, welche die Sache 
durch £r.y«os erläutert; nichf nu6r nicIlt verwerflich, 
fondern gerade recht annehmbar erfcheinen. V. 4 ift 

er Herausgeber, indem er einzelne Bedenklichkeiten 
in Anfehung des $VfUaTfalW zu heben fucht,
neynahe zu wortreich geworden. V. 5 foll defshalb 

fo anfchauliche, mit dem Chriftenthum gar nicht 
ervvandte Befchreibung einzelner Gegenftände flehen,, 

/^il den Ifraeliten, welche auf Nationalruhm hiel- 
das noapiKOV 70 aytov recht ans Herz gelegt 

drde. Zur genaueren Erläuterung des 6 V.: „Erat 
Gutem opus hac praefertim appendice, quamquam 

e alip, quam Jacrificandi caufa facto, introitu vix 

pojjet cogitari, propterea, quod harqjtas ^rdaiGpaTa: 
nofier v. 1 praenuntiaverat.“ V. 7: d — ayvO'qpa- 
twv; diefer Zufatz fey nöthig gewefen, theils um zu 
zeigen, was für ein Blut jetzt gemeint werde, theils 
um noch einmal das auf fchwachen Füfsen flehende 
jüdifche Pontificat namhaft zu machen. Stärker fpre- 
chen freylich darüber Cap. 5, 3. 7, 27- — 
V. 8. Touto ift am heften geeignet, in einem Fall, 
wie der vorliegende, die Aufmerkfamkeit der Lefer 
zu erregen, und ihnen den fchnellen Uebergang be
greiflich zu machen. AyXoüv wird blofs noch 12, 27 
und 1 Pet. 1, 11 fo, wie hier, gebraucht, dafs es auf 
den Sinn eines Orakels hindeutet, welcher nur durch 
Hülfe des tfv. ay. gefunden werde. ,,Ipfa res haec 
typica nofiro propria , vel certe Jimilis, obverfata 
fuiffe videtur ei quoque,. quem credideris typico lo- 
quendi genere fuo anfam dedijje condendae de au- 
Laeo adyti in Jefu Ch. morte penitus dirupto nar- 
rationi, quam Matth. 27, 52 relatam legimusN Diefs 
hält Rec., abgefehen von allen anderen Gründen, 
fchon darum nicht für wahrfcheinlich, weil Matthäus 
viel zu einfach erzählt, und jene erwähnte Gefchichte 
mitten unter lauter hiftorifche Thatfachen geftellt ift. 
Das ttV. ay. nennt übrigens Hr. B. „veluti Dei vica- 
riurrN, und fetzt dann hinzu: „Caeterum t'ale per 
rem in facto pojitam oraculum a Spiritu f. editum 
nix ullibi alias in N. T. afferri crediderim.“ Sollte 
aber, um nur Eins anzuführen, das, was von unferer 
Stelle gilt, nicht auch von vielen Stellen in der Apo- 
kalypfe gelten, die ja beynahe diefelbeGrundlage wie 
der Br. an die Hebr. hat, indem von Gegenhandel! 
des jüdifchen Cultus zur Entwickelung des chriftlichen 
Gottesreiches und feiner höchlten Ideen fortgefchrilten 
wird? Andere Bücher des N. T. hatten eine andere Ten
denz, und darum wird in ihnen mehr auf einzelne Aus- 
fprüche, als auf grofse Facta des A. T., Rückficht genom
men. S. 403 finden wir folgende fehr paffende Bemerkung: 
„Caeterum jufia et elegans quaedam in his duobus w. 
(13. 14) e/i graeca periodus, a minori, ut ajunt, ad 
majus concludens, cujus omnes minimas partes ac- 
curatius expendere deceat. Ac fatis planum eJE. a 
qua contemta re judaica ad quam maxime lauda- 
tam laudabilemque Ghrijiianam nojier hac una non 
longa, verum grandi, periodo tranJieritN V. 14 Sia 
Tcvsoparos aliwiov: „Nos ut breviter eloquamur, fta- 
tuendum cenfemus, illud Trvsvpa in J. M. effe id 
myjteriofum et miraculqfum ipfiqiie peculiare, quod, 
ut Mejfias effet nimirum, efficeret, quod, etji non 
natura divina fatis accurate ex N. T. doefrina ap~ 
pelletur, tarnen prorfus in eo aliquid divinum Jit, 
i. e. digmtate atque vi et efficacia humanis quibus- 
cunque fimpliciter dictis naturis ipjisque Angelis 
lorige fuperius,. idque porro dici h. I. aiwviQv, par
tim, quod rem altinet, quia aeternum in illo J. M. 
prorfum non magis, quam retro et fit et valeat, 
eatenus quidem (latius tarnen patet hoc alw-
VlOV, quia praeexiftentiam quoque Meffianam haud 
dubie complectitur) cum illa bvvapn axaTix-
Xvtov 7, 16 conferendum, ficut ipfum idem
J. M, vel infitum vel inditum 1 Pet. 3, 19 vaca- 
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Dir id, quo ipfe oitam reeeperit necatus, et 1 Cor. 
15; 45 id, quo nitam, nempe immortalerri, tribuat 
fdiis: partim, quod attinet vocabulum, ut videtur, 
refpectu habito ad antecedentem Aurp. et infeq. xhy- 
pov. utramque eodem ornatctm cognomine, tanquam 
ab illo aeterno jpiritu eßicacißimo aeterna quoque 
primumredemtione, deinde haereditate, projectis.^ 
Wir mufsten diefe Stelle vollftändig mittheilen, da 
fie in aller Kürze einen ziemlich fchwierigen Begriff 
fo mufterhafl entwickelt; und manchen Wink für 
den Lexikographen des N. T. darbietet. Die Ein
wendungen , welche der Dogmatiker in Anfehung der 
Natur des heil. Geiftes dem Vf. machen kann, blei
ben hier billig unberückfichtigt. Der lebendige Gott 
lieht in diefem V. den vorhergenannten todten Wer
ken entgegen, und darin mufs zugleich eine elegante 
Gcgeneinanclerftellung gefunden werden. Der Sinn 
des 15 V. und der nun beginnenden Auseinander- 
feizung ift im Ganzen gut dargelegt; nur findet es 
Hec. S, 413 fehr einfeitig, wenn dem verföhnenden 
Tode Jefu nur eine Beziehung auf die früher im 
A. T. begangenen Sünden zugefchrieben, und diefes 
als eigentliche Grundlehre des N. T. betrachtet wird, 
Diefe Anficht ift freylich neuerlich mehrmals vorge
tragen worden; aber unbegreiflich bleibt es, wie man 
Ley den wenigen Stellen, welche fie zu begünftigen 
Icheinen, die vielen übcrfehen konnte, in welchen 
fie offenbar ihre Widerlegung findet. Auch die mei- 
fien Stellen unferes Briefs find eine hinlängliche Wi
derlegung diefer einfeitigen Erlöfungstheorie. — Nach 
den Erläuterungen, welche V. 20 erhält, hat Mat
thäus die Worte beym Abendmahl aus dem Exodus 
genommen. Wenn aber Hr. B. bey Anführung der 
fyrifchen Verfion die Worte einklammert {„hoc efi 
jion exfiat in Evangelifiis, ubi de jacra coena re- 
ferunt“): fo weifs Rec. in der That nicht, W'ie das 
zu verftehen ift. V. 26: „naS-siV abfolute et fimpli- 
eil er, qui ujiis efi in N. T. Lucae potiß'imum et 

epß> prioris Petrinae, non vero Pauli, dc mortis 
cruentae et aerumnofae perpejfione.“ Eine Parert- 
thefe läfst Hr. B. in Anfehung des erften Satzes in 
diefem Verfe nicht gelten. Warum aber zugleich et
was von Ironie beygemifcht feyn foll, davon kann 
fich Rec. nicht überzeugen, da ihm vielmehr Alles 
recht ad hominem gefprochen zu feyn fcheint. Ueber 
das Einfchieben des 27 V. wird bemerkt, dafs dazu 
zwey Urfachpn vorhanden gewefen feyen: die eine, 
zu zeigen, dafs, fo wie der Menfch nach Gottes Rath 
nur einmal fterbe, alfo fey auch nur Ein Sühnopfer 
nöthig gewefen; die andere, dafs diefs fehr genau mit 
dem Hauptzwecke des Briefs zufammenftimme, näm
lich zu zeigen, wie bey der grofsen Aehnlichkeit der 
Menfchen mit Jefu doch auch eine grofse, Jefu 
Ehre noch mehr hervorhebende Verfchiedenheit Statt 
finde. Darüber wundert fich aber Rec., dafs Hr. B. 
mit keinem Worte andeulete, wie die Auslaffung der 
Auferftehung an diefem Orte fich nicht blofs rechtfer- 
ligen, fondern auch gleichfam als unbedingt noth
wendig annehmen laße; was ihm um fo näher lag, 
da er auf die Gegenfätze zwifchen Mgiois V. 27 und 
GWTyßa V. 28 fo treffend hindeutet. Da der Vf. 
V. 28 apagrias gut entwickelt: fo mufste
er auch einen fanften Tadel über Luthers Ueber- 
letzung ausfprechen, die, wenn man fich genau an die 
Worte hält, einen Sinn entliehen läfst, vermöge def- 
fen Jefus das erfte Mal geradezu als Sünder in die 
Welt gekommen ift. ’OCpFqasTai, ein Synonymum 
von <favs§Guo^ai, fcheint doch von dem Letzten un- 
terfchieden zu feyn, indem es blofs ein Sichtbarwer
den das letzte Wort aber ein Sichtbarwerden mit 
einer feierlichen Oeflenthchkeit bedeutet. 6k<s"
vot, i. c. tigtgi, fowohl im A., wie im NL T. Warum 
der Syrer den Plur. „fine peccatis“ gebrauche, erläutert 
der Vf. recht gut: „nota hunc Plur. Jine dubio, ne\cipaq~ 
'M ipjius J.M. eße videretur, pro Singularipofitum.11

(.Die Fortfetzung folgt im nächfien StächeJ

KLEINE S
JugENdschrtften. Würzburg, in d. EtlingerfchenBuch

end Kun ft-Handlung: Leben des englifchen Jünglings Aloi- 
fius von Gonzaga. Der chriftlichen Jugend zur Belrach- 
inng und Nachahmung vorgcftellt von Johann Gecrg Pfi- 
fier, Pfarrer zu Leichtersbach. 1826. 40 S. kl. 8. (3 gr.)

Der Vf. diefer Lebensbefchreibung eines fehr merkwür
digen Jünglings rechtfertigt die Abfaflung derfelben in der 
Einleitung mit den Worten: „In keinem von allen Heiligen, 
deren Andenken die Kirche feiert, findet man vielleicht alle 
Vollkommenheiten, die einen wahren Diener Gottes aus
zeichnen, fchon in der frühen Jugend in einem fo hohen 
Grade vereinigt, als in diefem. Das Leben der Märtyrer, 
«s ift wahr, Itellet uns die vollkommenftcn Eigenfchaftcn 
beyfammen vor, welche die Krone des ewigen Lebens ver
dienten ; aber man findet keinesweges bey ihnen jene man- 
nichfaltige, anhaltende und ftandhajte Ju^endübung, wie 
beym jungen Aloifius, weil von jenen immer mehr die 
Umftände ihres Todes, als ihres Lebens bekannt, und allo

C H R I F T E N.
nicht fo für einen jeden jungen Menfchen, in einer jede« 
Ln^e, lemcs Lebens 9 zur ^Hchcilmjun^ geeignet find Al* 
lerdings hat darum Hr. Pf. durch diefe Schrift fich ein Ver- 
dienft nm die heranwachfende Jugend erworben. Das Lc- 
Jcn des Aloifius ilt in fechs kleinen Abfchnitten erzählt; je
dem derfelben folgen Lehren zur Erwägung für die jetzt 
j ■ lde Jugeml; nur mit dem dritten Allfchnitte verbindet 
der Biograph einige Fragen. Auch kurze Gebete und paf- 
ende Bibclitellen zu völliger Beftätigung und Ucberzeugung 

imd den einzelnen Abfchnitten bevgefügt. Der Inhalt ift 
Die frühcfte Jugend des heiligen Aloifius.

ß a-fi1 Florenz. 3) AL zu Mantua und dann wieder zu 
? a!’ anm zu Spanien. 5) Standes- vvahl des heil- Al. G) AI. im geldlichen Stande. Sein feli- 

ges Hinfcheiden. Den Befchlufs des Ganzen macht ein Ge* 
heiligen AloifiusdlefeS fol°en nOch einiSe Denkfpriich« de»

C. a. N.
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Barth: Epißola ad Hebraeos (,) latine 
vertit atque commentario inftruxit perpetuo Chrift. 
Fridr. Boehme etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrocTienenRecenfion.') 
Cap. 10, 1- In diefem Capitel wird gewiffermafsen 
dafl'elbe abgehandelt, was fchon vorgekommen war; es 
ift aber von dem Inhalt des vorigen in fofern verfchie- 
den, als hier von der Menge der Opfer gefprochen 
wird, welche nicht blofs der Hohepriefter, fondern alle 
Priefter darbrachten. Das einzige Opfer Jefu wird alfo 
einer vielfachen Zahl entgegengefetzt, wie früher der 
Verföhnungstod des Herrn dem jüdifchen Pontificate 
der Zeit nach gegenüber betrachtet wurde.

V- 2 wird ovk in den Text aufgenommen, und dann 
diefer Stelle ein Fragezeichen gegeben. V. 5 bib 222: 
yaQ. Abfichtlich habt? der Vf. das erfte gewählt, um 
auf die Worte des Pfalms ein defto gröfseres Gewicht 
legen, und von ihnen einen möglichft wirkfamen Ge
brauch machen zu können. V. 6 weicht von dbm
hebr. Texte ab; Coria mag vielleicht in trwpa ver
wandelt worden feyn. Diefs gehöre jedoch weiter 
nicht in eine befondere Unterfuchung, indem der Vf. - ■ - ----- - - zu feiner Zeitdes Briefes an die Hebr. fich an die

und um dengangbare Lesart der LXX gehalten, 
hebr. Text fich wenig bekümmert habe. V. 12 sxa- 
Stas lieht dem iaryxs entgegen. Uebrigens bilde diefe 
Stelle nicht blofs an fich einen fchicklichen Schlufs, 
fondern es fey auch hier paffend eine WeilTagung 
angeführt, mit welcher der Vf. den eigentlichen 
Anfang der Befchreibung der aufserordentlichen 
Wurde Jefu gemacht habe. Dafs Hr. B. den Ideen
gang des praktifchen Theils, welcher mit V. 19 be- 

e^r V^^nit nachweifen werde, läfst fich von 
& erwar en V. 22 meint er abermals , dafs 

V11 i- Pf 6 r« C befcheiden gefchrieben, noch 
durch den Gebrauch der erften perfon fich felbft mit 
eingefchloften haben würde. Rec> will weiter nicht 
Ereilen, da folche Gründe überhaupt niemals auf be
fondere Beweiskraft AnfprUCh machen dürfen. Hal 

KaSa^w wird nicht auf das Vorhergehende, fon
dern auf das Folgende bezogen. Ob auch auf die 

aufe Piückficht genommen worden fey, haben einige 
■^sleger bezweifelt; unfer Commentar nimmt es 
aoer als das Wahrfcheinlichfte an, und bezieht fich 
zugleich auf Luc. 22, 16 und 1 Korinth. 6, 11, wo 
U7roÄoÜE<T^at vorkomme. Noch glauben wir bemer
ken zu müden, dafs fich der Herausg. nicht gleich 

d. A. L, Z. 1826. Dritter Band. 

geblieben ift, indem er in der voranftehenden Ueber- 
fetzung V. 22 mit den Worten fchliefst:
rcev^as, im Comm. aber noch die Worte Kai ÄeÄ._ _ 

zum 22 V. gezogen hat; was um fo auffal
lender ift, da die Ueberfetzung den Zufammenhang 
ganz fo betrachtet, wie er im Comm. gewünfcht 
wird. S. 499 (V. 25) ift höchft anziehend in philo- 
logifcher Hinficht. ’EyKarahsivsiv, nicht relincjuere, 
gänzlich abfallen, fondern deßerere, häufig wegblei
ben; ticiovvaywyq mehr in der Bedeutung von aggrega- 
tio, als congregatio (2 Macc. 2, 7, vergl. 13. 14. 18. 
Jef.' 52, 12), fo dafs man nicht den eigentlichen 
chriftl. coetus, fondern die Jocietatem, oder doch nur 
die Particularkirche der Lefer unferes Briefs, verge
hen mülle. Dazu pafst auch Ka^wg eSog rinny und 
‘jrapaxahoovreS: „non abfolute explicandum, fed ad 
sirtavvaywyß, vel ad davrdvg referendum.“ Dafs 
dann noch von einer baldigen Wiederkunft Chrifti 
welche von allen gutdenkenden Chriften jener Zeit 
geglaubt worden feyn foll, die Rede fey, liegt blofs 
in den Anfichten unferes Vfs. — V. 26: „Caeterum 
de atrocitate hujus totius ßententiae, certe non Pau
lina , jam ad 6, 4 judicavimus.“ 1 Joh. 5, Iß. 1/ 
ftehen mit unferer Stelle in Verbindung. Der Sache 
nach» (und mehr kann füglich nicht verlangt werden) 
möchte doch wohl Paulus mit unferer Stelle vereinigt 
werden können. Dergleichen ftarke Aeufserungen 
brauchen freylich in feinen übrigen Briefen nicht vor
zukommen, weil wir in keinem fo, wie im Briefe 
an die Hebr., das innere Leben der Heiligen in fei
nem herrlichen Grunde und in feiner ftets fortfchrei-» 
tenden Entwickelung gefchildert finden. V. 30 macht 
aufmerkfam, dafs die Anführung diefer altteftam. Stel
len weder mit dem Urtexte, noch mit der LXX über- 
einftimme, und daraus wird gefchloffen: „qui verbo- 
rum facrorum ufus haud dubie rhetoricae auctoris 
accommodationi attribuendus ejt.(( Das dächten wir 
nicht, da eine Citation des A. T. aus dem Gedacht- 
nifle im Zeitalter Jefu und feiner Apoftel als etwas 
ganz Gewöhnliches uns nicht befremden darf. Könnte 
man nicht vielleicht zu V. 31 noch hinzufügen, -dafs 
Qsov tßvros ganz befonders im Gegenfatz von vo'uov 
MwffswS“ V. 28 feine Wirkung verftärke ? Wir wun
dern uns, dafs Hr. B. nicht darauf geachtet hat. Zu 
V. 32, wo die Abficht des Schriftftellers, nach harten 
Androhungen feine Lefer wieder fanfter zu behan
deln, gut hervorgehoben wird, möchte Rec. doch noch 
etwas mehr, als blofs ein Lob der Beredfamkeit, er
wähnen, und lieber auf chriftl. Weisheit und chriftl, 
Liebe in ihrer höchften Geftalt aufmerkfam gemacht,

A a
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ja, ganz unferem Briefe gemäfs, erft das ftrafende Ge- 
fetz, und dann das die Wunden wieder heilende 
Evangelium angedeutet fehen. Dafs V. 35 in der 
Ueberfelzung nicht, wie es z. B. bey Uebertragung 
der fyrifchen gefchieht, praemium, fondern merce- 
dem gebraucht wird, können wir durchaus nicht bil
ligen , da merces zu fehr an einen Lohn erinnert, 
dellen fich wahre Chriften nicht gelüften lalfen dür
fen. Auch das genügt uns nicht, was vorher bey der 
Ueberfetzung von V. 34 in einer krilifchen Anmer
kung gefagt wird, zur Ptechtfertigung nämlich, dafs 
Hr. B. bidpols pov gefirichen hat. Ei’ geht aber von 
der Anficht aus, dafs ein Abfehreiber diefes einge
flickt habe, weil man ehedem bemüht gewefen fey, 
den Paulinifchen Urfprung des Briefes nachzuweifen; 
auch müITe man die Worte an fich hart finden: „non 
enim rebus, Jed perfonis, hominibus, exhibetur oup- 
•KÖfitiofi. Müfsten aber, wenn diefe Bemerkung 
gültig ilt, nicht auch Stellen, wie Phil. 1, 13. 14. 16, 
geändert werden? Hr. B. wolle diefs nicht etwa fo 
deuten, als ob Rec., der fich eben für den Paulini
fchen Urfprung des Briefes erklärt hat, Alles gefliffent- 
lich hervorfuche, um diefer feiner Anficht immer 
mehr Eingang zu verfchaffen. Hier handelt es fich 
rein um die unbefangene Prüfung und Entfcheidung 
über einzelne Stellen u. f. w.

Die Einleitung zu Cap. 11 zeigt zuvörderft, wie 
der Inhalt diefes Capitels mit dem Hauptzwecke des 
Brief es trefflich zufammenftimme , und ein würdiges 
Epifodium deflelben. Bilde, indem man Reine andere 
Stelle des N. T. diefem Cap. an die Seile fetzen kön
ne („nullum locum comparare, hedum aequiparare 
pofjisfi) Auch Piec. hat fchon oft in diefem herrli
chen Abfchnitte unferes Briefes eine wahre Erbauung 
und Erhebung des Gemüths gefunden, behält fich 
aber deffen ungeachtet vor, zwey anderen Stellen ei
nen gleichen Werth zuzufchreiben. Die erfte, die 
ei' hier im Sinne hat, ilt jenes fogenannte hoheprie- 
fterliche Gebet Jefu, Joh. 17. (Man vergegenwärtige 
fich hiebey die bekannten Aeufserun’gen von Speneri) 
Die zweyte, das wirklich unvergleichliche 8 Cap. im 
Briefe an die Römer. Diefe drey Stellen find es, in 
welchen man den Kern, die ganze Kraft und Herr
lichkeit des Evang. concentrirt findet. Joh. 17 pre
digt den Glauben, Röm. 8 die Liebe und Hehr. 11 
die Hoffnung; freylich fo, dafs diefe drey auch in 
allen 3 Capiteln hie und da immer wieder in einan
der fliefsen, und fich oft gegenfeitig durchdringen. 
Hr. B. nimmt V. 1 keine eigentliche Definition des 
Glaubens an, fondern blofs den Sinn: ,,Es giebt ei
nen Glauben.^ Sollte eine Definition in den Worten 
liegen: fo müfsten fie anders lauten: y Je niCTiS sotiv, 
oder niGTis be SGTIV- Rec. würde fich fo erklären. 
Eine ganz fchulgerechle Begriflsbeftimmung vom Glau* 
hen zu geben, mochte fchwerlich in dem Plan des 
von religiöfer Begeifterung ganz überfliefsenden Vfs. 
Hegen; aber was er fagt, ift bey alledem doch fo be- 
Ichaffen, dafs es gar füglich die Stelle einer Defini
tion vertreten kann, Uebrigens wird noch richtig 
bemerkt, dafs das nächfte Augenmerk des Vfs. dar

auf hinausgegangen fey, den Glauben von einer fol- 
chen Seite aufzufaflen, dafs alle die vielen und ver- 
fchiedenen Beyfpiele, welche bey diefer Gelegenheit 
vorkommen, darauf angewendet werden konnten. 
Durch das yaq des 2ten V. empfiehlt der Vf, feine 
Interpretation, und bemerkt, dafs ein hiftor. Argu
ment für jene Lefer völlig genügend gewefen fey, 
indem man fonft mehr auf ein philofophifches drin
gen müffe. V. 3 (S. 538): „Roluit enim ille his 
primis dictis innuere haud dubie, fine fiide ne ipfiam 
quidem rerum naturam ex eaque nexam faeculorum 

fieriem talem, qualis revera Jit, haben- quippe quafi 
campum fibi aperiens, in quo eloquentza de hoc ar- 
gumento fuo deinceps - pojjet excurrere. IJenique 
ejus fine dubio nonnihil inter.erat, ut in hoc fitdei, 
rei J'acrae, elogio ejfet, quod ajunt, a Jove pnnci- 
piumfi Und weiter unten: „Omninoque h. I. id vo- 
luit nofter dicere: „ex nihilo munduni effe factum, 
quod quidem quum his: ovdsvoS, ne to oubev
putaretur cenferi materia mundi, fignificare non 
hceret, Ulis non vulgariter dictis maluit exprimerefi 
Defshalb macht Hr. B. auch zur Ueberfetzung des 
Syrers (facta effe ex Ulis, quae non cernuntur) die 
Bemerkung: „vides, nec hunc interpretem, quid fi
bi vellent haec: „p'q sk (paivopevcw fi intellexiffefi 
Auch folgende Worte dürfen wii' hier nicht überge
hen: „Denique ysyovsvai, ut jam ante monuimus, 
quia de re atque eventu per omne hucusque aevum, 
pojtquam femel exftitit, permanente fermo effet, hoc 
perfecto verbi tempore pro recto Graecorum ufu 
enuntiatum Uafs der V f. unferes Briefs bey der
Art, wie er die Beyfpiele eines Abel und fienfJ' 
(V. 4. 5) anführe, in Beziehung auf beide ganz be
fonders auch den Zuftand ihrer Uniterblichkeit vor 
Augen gehabt habe, theilt unferen ganzen Beyfall; 
weniger aber ftimmen wir darin bey, dafs das Bey- 
fpiel eines Henoch auch mit Rücklicht auf damalige 
Lefer daftehe, gleichfam als füllte es ihnen fagen: 
ihr könnt, wenn ihr jenem Henoch im Leben ähnlich 
werdet, ihm dann auch im Tode ähnlich, und bey 
der bald zu erwartenden Wiederkunft Chrilti dann 
blofs verwandelt werden. V. 6 ift allgemein und im 
Zusammenhang mit dem Folgenden zu fallen, nicht 
aber mit blofs fpecieller Beziehung auf Henoch. V. 7: 
„Ki/Lutov, nomen hujus navigii apud LjXxQ exftans, 

fine articulo, ut idem ejt 1 Pet. 3, 20, nofter dixit, 
Jive veluti proprio quodam ejus rei notiffimae voca- 
bulo, Jive ut non quid modo , fed quäle juerit, quod 
Noachus fidem oraculo adhibens cum religiofo pa- 
vore conjiruxijfet, fignificaretfi Die Art, wie V. 8 
ff. von Abraham gefprochen wird, und welche bey 
Philo auf eine ähnliche Weile fich Wieder findet, 
rechnet Hr. B- unter die befonderen Eigenthümlich- 
keiten unferes Briefes. Diefe belieben aber darin, 
dafs Abraham der Stimme des ihn rufenden Golles 
nicht mit den Erwartungen eines irdifchen, fondern 
eines himmlifchen Palältina gehorchte. V. 11 ’̂tv^ 
fireicht der Vf. mit Griesbach, und meint, dafs ßc^ 
weit eher das Einfchieben, als das Ausläßen diefe9 
Worts (welches in einigen guten Codd, und Verfio- 
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nen fehlt) erklären laße. Dann wird Alles auf die 
Sara bezogen , und defshalb auch die fyrifche Verfion, 
vvelche an Abrahams Samen denkt, in Anfpruch ge
nommen. Der Sinn des 12 V. fey etwa io zu faf- 
fen: „propter talem tantamque etiam Sarae fidem, 
mmirum in viro maritoque dudum Jatis agmtam.

abjolute „ab ui^o inde gentis auctore 
conditoreque tot homines deine ep s, JUIS quique pa~ 
tribus atque matribus, prognati funt.a —~ Die Ab
licht von V. 13 —16 wird dahin angegeben: der Vf. 
fey bemüht gewefen, noch einmal zu zeigen, dafs der 
Glaube jener Patriarchen fich nicht auf ein irdifches, 
fondern auf ein himmlifches Vaterland bezogen habe. 
Diefe Art, zu beweifen, fey derjenigen fehr ähnlich, 
welche man Cap. 4, 1 — 23 in Anfehung einer Weif- 
fagung aus den Pfalmen finde. Das aOTrdcraa^at V. 
23 mag mit dem yajqvoa Joh. 8, 56 verglichen wer
den. V. 16 enthält ganz ähnliche Beweife für die 
Unfterblichkeit der Seele und für den künftigen glück
lichen Zuftand der Patriarchen, wie fie Jefus Matth. 
22, 32 und in den verwandten Stellen gegeben hat. 
Bey V. 19 wird angenommen, dafs fich von Abra
hams Glauben an eine Auferftehung feines Sohnes 
keine Spur in der Gefchichte finde, fondern dafs ihm 
diefs blofs von dem Vf. des Hebräerbriefes und von 
den Rabbinen (vergl. die von Wetjtein gesammelten 
Stellen) angedichtet werde, und zwar um die bibli- 
fche Auferltehungslehre defto mehr hervorzuheben, 
Und den fchwankenden Gemülhern zu empfehlen. 
Von der Erklärung dei' Partikel hängt das Meifte 
ab, indem fie fowohl von dem Ort, als von dem In
halt der vorhergegangenen Rede verftanden werden 
kann: im erften Falle hat Abraham feinen Sohn gleich
sam von den falt fchon Getödteten weggetragen, im 
letzten „propterea, qaod sXoyiaaTO , oti — ©fit'S’-“

TLapaßo^q und Kai pafst fo gut zu der einen Er
klärung, wie zu der anderen. Hr. B. vertheidigt die 
zuerft genannte Erklärung, und zwar mit folgenden 
Gründen: hat nur eine entferntere Bezie
hung zum Glauben, verliert aber bey einer an
deren Erklärung den Nachdruck (non fatis concinna 
dernonjtriitio'); kann nur durch unde, e
juo locO) verftanden werden. Endlich zeigt fich auch 
in dem Ganzen ein hellerer und dem Hebräerbrief 
ganz angemefiener Zufammenhang. Die Ueberfetzung 

etim cum praefiguratione reportavit.“ 
Auf die Erklärung Hr. g, fo viel
Rec. fich ennneit, nicht ein einziges Mal gedacht 
hat, konnte hier fehr ie£cpit Rückficht genommen 
Werden. Storr denkt nämlich bey der 'KaQaßoky an 
_as Ilebr. oW'ü, d. i. durch jenes merkwürdige Orakel.

®c. mag zwar keine unbedingte Vertheidigung diefer 
Erklärung übernehmen; aber ihre Anführung lag Um

. näher, da fie originell iftund Hr. B. auch fchon 
yUtnal das Gebiet des Myftifchen berührt hatte.

‘ 20 itsji psWov'TüJV ift nicht mit tIotsi , fondern' 
sv^oyqosv zu verbinden. ' Auch hier wird daher 

Ty6 fyrifche Ueberfetzung in Anfpruch genommen. — 
Oie Einwendungen, welche bey V. 21 gemacht wer- 
en können, findet man glücklich gehoben, indem 

fich Hr. auf das vorzügliche Anfehen des Jofeph 
bey den Juden beruft, dann aber auch annimmt, 
dafs der urfprüngliche Text etwa fo gelautet haben 
möge: enaarov rwv uutou u/wv x.a'i twv viwv ’lcucr^. 
Andere interelfante Bemerkungen über diefen Vers 
können aus Mangel an Raum nicht mitgetheilt wer
den. V. 22: „Ad rectum uocabulorum ordinem h. 
I. pertinet, quod non transpojita Junt utraque ver- 
ba et nomina, J'icut alibi, quoniam in his nomini- 
bus: et borswv inerat inftgmor pBUbwriw
jignificatio; et forjan id quoque elegantiäe hujus 
Jcriptoris attribuendum efi, quod ab ectdem vocula 
'jrsg'i utrumque enuntiatum praeter necefjitatem vo- 
luit incipere. V. 23. „UJus nominis: TOtS
LXA Prov. 19, 14 et Paulo Bph. 6, 4 ab inter- 
pretibus non Jatis certo tributus, uno graeco Par~ 
thenii Brot. 10 exemplp a IVetJt. ad h. I. confirma- 
tus eft.“ Da der hebr. Text blofs von der Mutter 
fpreche: fo gewinne es den Anfchein, dafs die LXX 
und der Brief an die Hebr. fich blofs an eine Tra
dition angefchloffen haben. Auch die Anwendung der 
letzten VVorle diefes Verfes auf Chriften, welche von 
der Synagoge oder dem Synedrium hart behandelt 
werden könnten, ift fcharffinnig und paffend. , V. 24 
wird aber der Vf. etwas zu einfeitig: „in quibus 
praefertim hoc certum eft, Mojen minime contem- 
torem felicitatis, qua in aula Aegypti Jrueretur, 
praecipue, Jed poenae potius propter homicidium 
patratum injligendae meta plenum aujugijje.“ Geht 
es aber nicht auch dort aus der Gefchichte Mofes 
deutlich hervor, dafs er eben für fein Volk glühte, 
weil er Aegypten hafste, und dafs er nie einen Mann 
diefes Volks erfchlagen haben würde, wäre nicht ei
ne befondere Vorliebe für Ifrael längft in ihm ein- 
heimifch gewefen? An folchen Kleinigkeiten will 
Rec. indefs keinen Anftofs nehmen, zumal da man 
durch die Entwickelung des 25 V. völlig mit dem 
Vf. ausgeföhnt wird. Alles wird nämlich auf die 
Umftände, unter denen die damaligen Lefer des Briefs 
lebten, angewendet. V. 26 lieft Hr. B. Aiyu/n-rou 
für kv ÄiyuiTTq), aus Gründen, die fich jeder leicht 
wird angeben können. Dafs aber in den letzten 
Worten dem Eudämonismus das Wort geredet, und 
diefer mit der Hoffnung einer baldigen Wiederkunft 
Chrifti und der damaligen traurigen Lage der Dinge 
u. f. w. entfchuldigt wird, mag Rec. wenigftens nicht 
vertreten. — V. 27 wird die Einwendung derer' zu- 
rückgewiefen, welche den Einwurf machen: wie Mo
fes beym Weggange aus Aegypten den Zorn des Kö
nigs gefürchtet haben könne, da diefer zu jener Zeit 
noch gar nicht einmal offenbar geworden fey? Hr. 
B. zeigt nämlich, dafs auch bey griechifchen
Schriftftellern einen im Gemüthe noch verborgenen 
Zorn bedeute, und dafs unfei' Schriftfteller bey Ab- 
faffung diefer Stelle fich die ganze Gefchichte Pharaos 
vergegenwärtigt haben möge. Recht gut, wenn über
haupt Einwendungen der Art eine Berückfichtigung 
verdienen. V. 28 weift abermals beftimmt nach, 
warum gerade das hier Gegebene mit Beziehung auf 
die Lage der Chriften aus der Gefchichte Mofes. her- 
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vorgehobeil Wtlrde. Die Erklärung des 30 V. ift et
was dürftig ausgefallen. In der Belagerung felbft foll 
fich vorzüglich das religiöfe Vertrauen ausgefprochen 
haben. V. 31 meint Hr. ß., dafs nicht" mit Rückficht 
auf den Brief Jacobi die Rahab erwähnt werde, fon
dern dafs diefs gefchehe, theils, weil fie in befonde- 
rem Andenken geftanden, theils, weil fie eine Stelle 
in der Gefchlechtstafel Jefu (vergl. Matth. 1, 5) ein
genommen haben möge. Dafs man übrigens Tropv^, 
von einem unzeitigen chriftl. Eifer geleitet, nicht 
caupona überfetzen dürfe, wird hinlänglich nachge- 
wiefen. Unter Anderem heifst es: „Nolile, o boni, 
NJiaticas res rationesque ad Europaearum praepojtere 
taxare regulam!“ Noch beffer wird bemerkt, dafs 
diefer Perfon jener Name nur wegen ihres früherhin 
geführten Lebens beygelegt worden fey (vergl. Luc. 
7, 37. Matth. 26, 6). Rec. macht hier noch folgen
den Zufatz. Da es auf Stärke und Bewahrung eines 
chriftl. Glaubens zur Zeit der gröfsten Leiden und 
auf Rettung feiner Seele vor Abfall im Briefe an die 
Hebr. durchgängig abgefehen ift: fo konnte diefs, nach
dem bereits andere Beyfpiele daftehen, an dem Bey- 
fpiele einer fonft unmoralifchen Perfon gerade am 
heften und auf die nachdrücklichfte Weife anfchau- 
lich gemacht werden. Verwandte Anklänge hievon 
finden fich auch in den Reden Jefu (vergl. Matth. 21, 
31. 32), auf welche Stellen aufmerkfam zu machen, 
um fo paffender fcheint, da jene Chriften, welche ge
neigt waren, zum Judenthume zurückzukehren, den 
ftolzen Pharifäern. gleichen, die äufserlichen Gottes- 
dienft und äufserliche Ruhe der inneren Anftrengung 
und dem inneren Kampfe vorziehen, und dann in 

diefem Falle oft von Bufsfertigen, nach Gottes Gnade 
verlangenden Sündern lieh befchämen laßen. — Was 
foll man zu den Worten V. 32 fagen: „Immo pa- 
rum abfuerit, quin judicare liceat, huncce vir um, Ji 
de alus, quam his religiqfis rebus fcripjijjet, Jacile 
eloquentiam paene graecam fuifje exhibiturum ?te 
Alfo find es nicht Gegenltände der Religion, welche 
gerade zur höchften Begeifterung und Beredfamkeit 
erheben? — Ueber die Stellung des Jephtha und 
des Samuel giebt der Herausg. recht lehrreiche Win
ket V. 35 zu £7F£TU%0V ETra'y'ysÄidjv : „inde articulus 
abeß, quo fere omnes hae carent formulae, de re
bus univeijis, non quae, Jed quales effent, dictaeN 
In allen diefen Verfen ift zugleich eine zweckmäfsig« 
Anführung und Erläuterung der Gefchichten enthalten, 
auf welche der Vf. des Briefes an die Hebr. ange- 
fpielt hat. V. 37 wird zirsigäaSyaav geftrichen, da 
fich kein paffendes Beyfpiel in der Gefchichte dafür 
finde, und die Autorität der fyrifchen Verfion diefes 
verlange. Allerdings ein kühner Verfuch; denn Hein
richs Ichreibt noch: ,,Nullus tarnen Criticorum omit- 
tere vocem aut mutare in textu aufus eft.“ Sonft ift 
der fchöne Klang und der erhabene Sinn der Worte 
in diefem Verfe dem Vf. gar nicht unbekannt geblie
ben. Sehr richtig werden auch bey V. 40 die VVorte 
Jefu Luc. 10, 23. 24 angezogen, Seinen obigen An
deutungen gemäfs, hielt es Rec. für Pflicht, dem 1t 
Gap. eine möglichft genaue Aufmerkfamkeit zu fchem 
ken. Ueber das noch Rückftändige mufs er fich da
her ganz kurz zu faßen fachen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Pädagogik. Marburg, b. Garthe: Kleine Pädagogik 
für Eltern, Erzieher, Hauslehrer und gebildete Familien. 
Von Dr. Göttfr. Käppel. 1825. XVI und 120 S. kl. 8. 
(1 Thlr.)

Diefe Schrift foll ein Leitfaden für Gebildete zum Ge
brauche bey der häuslichen Erziehung feyn. In gedrängter 
Kürze foll fie Eltern und Lehrern die Hauptmomente ih
res ßerufes und die Licht- und Schatten-Seite deffelben wie 
in einem Spiegel vorhalten. Der Vf. meint, dafs ein 
Werk, welches zur Verbreitung befferer Einfichten und 
zur Verdrängung einer Menge padagogifcher Gebrechen 
diene, nicht überflüffig fey. Rec. giebt allerdings gern 
zu, dafs diefe Vorausfetzung die Erfcheinung diefer 
Schrift vollkommen rechtfertigen würde. Wenn wir je
doch die eigentliche Befchaffenheit derfelben näher ins 
Auge faßen: fo können wir uns fchwerlich von ihrem 
Nutzen, vyenigftens nicht in dem Umfange, als der Vf- 
glaubt, überzeugen. Denn in wiefern follen gebildeten El
tern die Definitionen und Erklärungen über Gegenltände 
der Erziehung und des Unterrichts als Anleitung dienen!? 
Weit belfer würden diefe in einer Re.’he lebendiger Er
zählungen aus dem Leben den Gang und die Principien 
*bftrÄhiren können, denen fie durch Erziehung und Uu- 

terricht folgen muffen , wie es z. B. Salzmann und Hahn 
gethan haben. Für einen grofsen Theil der Lehrer, de
nen diefe Schrift ebenfalls beftimmt ifi, dürfte fie wohl 
zu kurz und ungenügend feyn. Diefe werden fich gewifs 
lieber an den trefflichen Niemeyer, Denzel u. A. ni. hal
ten, und dort hinreichendere Belehrung finden. Die den 
verfchiedenen Materien angehängte pädagogifche Literatur 
hätte mit mehr Auswahl, Ordnung und Vollftändigkeif 
mitgetheilt werden follen. So fehlt unter: Arithmetik 
Türk’s Rechenbuch. Unter: deutfehe Sprache finden fich 
Heyfe, Kraufe und Harnifch nicht; unter: Geographie ver- 
mifst man Selten; unter: Verltand find Türk's treffliche 
Wahrnehmungen nicht genannt. Auch ift es hin und 
wieder der Fall, dafs Schriften an einem Orte ftehen, 
wohin fie, ftreng genommen, nicht gehören, als: Bode’s 
geftirnter Himmel unter Arithmetik. Davon abgefehen, 
würde diefe Schrift nur den Wenigen, die das Ge
biet der Erziehung und des Unterrichts bereits überfehen 
können, als ein Leitfaden zu weiteren Unterfuchungert 
nützlich werden können. Für die Mehrzahl aber wird Re 
nach Rec. Anficht nicht denjenigen Nutzen haben, welchen 
fich der Vf. von ihr verfpricht.

D. R
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Barth: Epiftola ad Hebraeos (,) latine 
vertit atque commentario inftruxit perpetuo CKrift. 
Frid. Boehme etc.

(Befclduf der im vorigen Stück abgebrochenen RecenfionJ 
Cap. 12, 1 möchten wir zuvörderft fragen, ob nicht 
auch in dem bildlichen vetyos eine Anfpielung gefun
den werden könne, worauf der Vf. bey feiner fonft 
zweckmäfsigen Auslegung nicht Acht gehabt hat. Viel
leicht könnte man an die in der Gefchichte Mdfes vor- 
kommende Wolkenfäule denken, die ganz als ein Zeu
ge des fich an Ifrael verherrlichenden Gottes erfcheint, 
Und zum Glauben und Vertrauen kräftig ermuntern 
Ulufste. Dem Rec. fällt diefs nur ein, weil man 
irn Br. an die Hebr. öfters myftifche Beziehungen fin
det. V. 2 fagt Hr. R { dafs blofs der Name Jefus, 
ohne den Zufatz Chriftus, genannt werde, weil fchon 
die übrigenZufätze zeigen, wen er meine, und dafs auch

an- 
im-

am 
Ue-

Jefus hier blofs als eine hiftor. Perfon aufgeführt, und 
uns zur Nachahmung vorgeftellt werde. In den Wor
ten 0? — Graupdv foll der Sinn liegen: „Jefum IUt 
7Uo fummam coeleftem beatitatem confequeretur, cru- 
cis triftifjimam acerbitctem ejfe perpejfum.“ Weiter 
unten: ^eudaemonismum facile a Chrifttanis ad 
ipfum J. M. nofter h. I. transtulit“ Hier ftimmt 
Rec. nicht nur nicht bey, fondern mufs auch geradezu 

w.die andere Erklärung, nach welcher der Sinn fo
Begeben wird: Jefus wählte Leiden, da er doch 
Verwahrende Freuden geniefsen konnte, für die an- 
§emeffenere und mit anderen biblifchen Stellen 
heften übereinflimmende erklären. Die fyrifche — 
berfetzung des 5 V. wird perverjio genannt, welche 

aber ihren Urfprung genommen haben möge, dafs 
er yf' derfelben einbildete, den Paulus hier wie 

ß -ri C.l ? 4, 19 zu vernehmen. V. 9
ftofst fich der Af. befonders daran, dafs Gott nirgends 
in diefem Br. Vater Jefu oder Vater der Chriften ge. 
uannt werde. Hier hat er fich auch bey der auffal
lenden fyrifchen Ueberfetzung „patribus noftris fpg 
rituum“ aufgehalten. — Die Stellung des 14 V. ift 
^chhg, wenn man bedenkt, wie der Vf- fich den 
^Veg dazu bahnen wollte, an die Gefahr des Abfalls 
u erinnern, nachdem er zuvor zur Standhaftigkeit 

hatte. — Die befonderen Erläuterungen, wel- 
, e die Gefchichte des Efau und namentlich den 18 V, 
Treffen, verdienen der Aufmerkfamkeit des Lefers 

eVpfohien zu werden. V. 22 beginnt eine der erha-
J- A. L. Z. 1826. Dritter Band.

benften Schilderungen, und defshalb müllen wir hier 
wieder etwas länger verweilen. Dem
fteht STTOupavios’ entgegen, und die hier angezeigte Sa
che ift ganz diefelbe, welche Apok. 4, 1 genannt wird, 
und wobey wir an den Himmel felbft denken follen. 
Mit linaPP ftimmt Hr. B. nicht überein, fondern er
klärt fich die Erwähnung der Engel aus der jüdifchen 
Theologie, auf welche auch IinapP feine Erklärung 
ftützt, nach welcher Engel den Thron Gottes umge
ben. Auch die Erklärung des 23 V. weicht in fofern 
von Knapp ab, als nicht allzu feine Gegenfätze ange
nommen, fondern die Worte mehr allgemein gefafst 
werden. Bey V. 24 (S. 717) freuen wir uns befon
ders über die Art, wie der Zufammenhang der Stelle 
nachgewiefen wird. Rec. möchte allerdings V. 22 ff. 
als den eigentlichen Culminaiionspunct im Briefe an 
die Hebräer’ betrachten. V. 27. Die Bedeutung des 
Mediums wird der paffiven in Anfehung des Wortes 
iirqyydkrai vorgezogen, und zu Anfang des V. feine 
Aehnlichkeit mit Paulinifchen Stellen nachgewiefen. 
V. 28 wird gefragt: „Unde vero haec ßaaihda tarn 
fubito? Nimirum eafuil fplendidifima} quam re- 
perire pofet auctor, dignitatis ac J'alutis Chriftianö- 
rum olim futurae aeternae appellatio. Ipji enim 
Chrijiiani, nempe omnino peTQ^oi J. cujus illud 
regnum proprium, tali fumma Jalute dignitateque 
olim ornandi et, quantum fperaretur certiffime dd- 
huc jam ornati h. I. praedicantur.“ Die ßas. fey 
die Hauptfache, asaK. werde eben darum nachgefetzt. 
Das Part, praef. iraga’kap.ßa-jQVTSS werde auch im 
Griech. de re fper ata f fed certo futura et Jie veluti 
repraefentataj gebraucht. Rec. mag fich bey folchen 
gezwungenen Deutungen nicht aufhalten, da fie blofs 
einer einfeitigen hift. Interpretation ihre Eniftehun^ 
verdanken. V. 29 ift gut auf den Zufammenhang be
zogen.

Cap. 13, 2 wünfehten wir nicht blofs die Zeit- 
verhältniffe beiückfichligt zu fehen, fondern vor allen 
Dingen jenen höheren brüderlichen Gemeingeift, dellen 
Quellen am erften chriftl. Pfingftfefte auf eine fo ein
zige Weife eröffnet wurden. V. 4 heifst es fehr rich
tig: „Has difertas minas addidit nofter fine dubio 
propterea, quia nimia erat in talibus orguendis pu- 
niendisque apud magiftratus, ut tum erant, vel fa- 
cihtas, vel negligentia potius etc.ic Unfere Zeiten 
mögen den weiteren Commentar hiezu liefern V 5 
wird aus Philo erläutert, und gezeigt, wie eine bibli- 
fche Stelle im Laufe der Zeiten die Form eines Ora
kels angenommen habe, und dadurch dem Volke hei-

Bb
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liggeworden fey. Das avros wird, eingedenk des 
Pythagoräifchen, auf Jefum bezogen. V. 7- Mvquo- 
vsvsiv unterfcheidet fich von denn je
nes betrifft ein vergangenes Zeitalter, diefes die Erin-, 
nerung an Ausfprüche, die uns gerade in der Gegen
wart befchäftigen füllen. 'Hyoujusvot, die erften Leh
rer, welche die Gemeinde mit begründet hatten, nach 
einem eigenthiimlichen .Sprachgebrauch des Hebräer
briefs. Wie treffend die Stellung des 8 V. in unfe- 
rern Commentar nachgewiefen wird, davon möge fich 
der Lefer felbft überzeugen: „Illorum martyrum fides 
tefitata fuerat, quam haud mutatum ac nunquam fidi 
deficientem vel Chrifitianismum, vel ipfum, J. ßd. dh 
certo credidififent etc.“ V. 10, fönft etwas dunkel, 
hängt blofs mit dem vorhergehenden 9 und dem nach
folgenden 11 V. zufammen. V. 13. Nur eine Inter
pretation .ift richtig: Chriften müßen den jüdifchen 
Coetus verlaffen, und fich von ganzem Herzen an den 
Erlöfer anfchliefsen. V. 21 ift die Doxologie nicht auf 
Gott, fondern auf Chriftum zu beziehen. Zu V. 22 
die Bemerkung, dafs es doch wohl ein Jeder einfehen 
werde, dafs hier die Länge oder Kürze des Br. ganz 
und gar nicht mit Bezug auf die Paulinifchen Briefe 
beurlheilt werde. Aus dem, was V. 23 vom Timotheus 
gefagt wird, fchliefst JIr. 73. auf eine fpätere Abfaf- 
fung des Briefs an die Hebräer. Aus V. 24 gehe her
vor, dafs der Br. eher aufser, als in Italien abgefafst 
worden fey.

B.ec. bricht hier ab, und freut fich aufrichtig über 
alle die Stunden, die er der Prüfung und Beurlhei- 
lung diefes gehaltreichen Werks gewidmet hat. JVIöge 
der Gebrauch diefes Buchs vielfältig zur Erneuerung 
und Belebung eines gründlichen Bibelftudiums beylra- 
gen, da es fich fo fehr von den gewöhnlichen Scho
lien und dürftigen Commentaren unterfcheidet, und 
felbft auch durch den Stil, in welchem es gefchrieben 
ift, fich vor manchen neuen theol. Werken auszeichnet ! 
Aber auch das Aeufsere des Buchs macht der um das theol. 
Publicum fo vielfach verdienten Verlagshandlung alle 
Ehre. Aufser den angegebenen Druckfehlern ift Rec. 
nur auf wenige geftofsen. Terrefitris ift noch einige 
Mal als Mafcul. ftehen geblieben, z. B. S. 347. 352. 
S. 31 ift in der Anm. unten hac ft. hoc zu lefen. 
S. 585 in der vierten Zeile des 17 V. filo ft. fdio. 
Statt quoadfinfum, welches S. 513 u. 574 vorkommt, 
wird Hr. 73. felbft fchon etwas Beflcres zu wählen 
willen, da es bey guten Schriftftellern in diefer Zu- 

, fammenfetzung nicht leicht vorkommen dürfte. Schliefs- 
lich bemerken wir noch, dafs grandis und liquido 
zu häufig wiederkehren, welche Worte doch fehr 
leicht mit anderen vertaufcht werden konnten.

Ä.

N A T U II G E S C II I C II T E.
Philadelphia, b. Mitchell: American Entomologie? 

or Descriptions of the Insects of north Amen- 
cä. Illustrated by coloured Figures from Original 
drawmgs executed from nature. By Thomas Say,

19«

Curator of the American Philosophical Society^ 
and of the Akademy of natural Sciences, of na
tural History in the University of Pensylvania, 
and of Zoologie in the Philadelphia Museum. 
1825. VIII u. 112 S. gr. g. Mit 18 illuminir- 
ten Kupfertafeln.

Der Vf. will die fämmtlichen in den .vereinigten 
Staaten von Nordamerika einheimifchen Infectenarten 
in colorirten Abbildungen, mit den nölhigen Befchrei- 
bungen begleitet, bekannt machen. Vertraut, wie er 
felbft fagt, mit den vielen Hinderniflen, welche fei
nem Unternehmen entgegenfiehen, fuche er dennoch 
daffelbe auszuführen, da er fich jeder Ansprüche auf 
eigenes pccuniäres Inlereffe begebe. Es fey ihm vor- 
erft nur darum zu thun, an diefem erften Verfuche zu 
zeigen, auf welcher Stufe Nordamerika in diefer Kunft 
flehe, und zugleich diejenigen, welche Gefchick und 
Sinn für Darftellungen -diefer Gegenftände der belebten 
Natur in fich vereinigen, zu ermuntern und aufzufo- 
dern, auf derfelben lortzufchreiten. Und wenn auch, 
nach den gegenwärtigen Verhältnißen, die ihm zu Ge
bote flehenden Sammlungen nicht verftatteten, die ab
zubildenden Infecten nach einer methodifchen Reihen
folge darzuftellen, und er fie daher nur unabhängig 
davon an einander reihen konnte: fo habe er doch 
dafür geforgt, Arten verfchiedener Gattungen nicht 
auf der nämlichen Kupfertafel abbilden zu laffen. Defs- 
halb find auch letzte unbeziffeii geblieben; jedoch He
ben die Ziffern, die fich auf die Kupferlafeln bezie
hen, unten an der Befchreibung, um einft nach dem 
Schluhc des Ganzen alle vorgellelltcn Arten nach ih
ren Gattungen in eine fyftcmatifche Rangordnung bri«' 
gen zu können.

Sehr beyfallswürdig ift gewifs das Unternehmen, 
den nordamerikanifchen Infecten ein eigenes, für fich 
beftehendes Ganzes zu widmen, und fchon nach den 
gegenwärtigen, gelungenen Leiftungen des Vfs. läfst 
fich erwarten, dafs er diefe Aufgabe auf das Ruhm- 
vollefte löfen, und dafs wir durch fein wiffenfchaftliches 
und artiftifches Beftreben eine claffifche Bearbeitung 
der' nordamerikanifchen Infectenfaune erhalten wer
den. Wir befürchten jedoch, dafs bey diefer fo kdft- 
fpieligen Anlage des Ganzen nicht nur das eigentliche 
gemeinnützige Interefle leiden, fondern auch die Fort- 
letzung nur langfam von Statten gehen, und die Voll
endung des Ganzen kaum abzufehen feyn werde. —■ 
Indeffen nehmen wir mit Dank an, was uns der Vf. 
gegenwärtig, befonders von feinen neu entdeckten Ar
ten, hier mitlheilt, und wünfehen nur, dafs er durch 
keine Hinderniffe aufgehalten werden möge, um künf
tig fein fo verdienftliches Werk ununterbrochen fort- 
fetzen zu können. Jetzt fchon zu fragen, wie lang® 
er feine American Entomologie iortletzen wolle oder 
könne, würde ganz zur unrechten Zeit feyn.

Die Befchreibungen der Gattungen und Arten fiu^ 
„ durchaus in englifcher Sprache, und geben die cha- 

rakteriftifchen Merkmale und Diagnofen jener, fov^i® 
diefer, zwar kurz, doch wiffenfchaftlich bündig be"
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hier bezeichnend und genau an. Die meiftcn der 
Ichriebenen und abgebildeten Infecten find überaus 
fchätzbare neue Entdeckungen. Bey den fchon be
kannteren hat der Vf. durch die Synonymie nachge- 
wiefen, dafs er, aufser Lz’nne und Fabricius, auch ilait 
unferen europiiifchen und den neueren entomologifchen 
Werken bekannt fey. Die Abbildungen felbft laßen 
nichts zu wiinfchen übrig, und können jedem Künft- 
1er in der Darftellung diefer Thiergattung als vollen
dete Muller empfohlen werden. Auf den 18 Kupfer
tafeln find 19 Coleopt., 1 Llemipter., 3 Hymenopt., 
3 Depidopter., und 15 Diptcra abgebildet, und in die- 
fem Bande beschrieben. Nämlich folgende. Tab. I. 
Papilio Philenor. Fabric. Obgleich fchon bey Drury 
(Vol. I. Tab. XI. Fig. 1 — 4), fowie bey Cramer (Inf. 
tab. 208. Fig. A. B.) , vorgeftellt, doch hier ungleich 
vorzüglicher. Eben diefer Vergleich machte uns auf 
eine nicht unbedeutende Verfchiedenheit diefer beiden 
hier genannten Abbildungen, welche des Vfs. Darftel- 
lung auf diefer Kupfertafel bezeichnet, aufinerkfam, 
Welche, wenn fie fchon keine Artverfchiedenheit be
gründet, dennoch nicht überfehen werden darf. Hier 
ift das Männchen in zwey verfchiedenen Stellungen 
abgebildet. Tab. II. Stizus grandis. IVestern Qua- 
terly llcporter Val. II. p. 77. Männchen und Weib
chen auf Blülhen, an den Ufei'n des Arkanfafiroms. 
Neue Art. Hec. giebt die hier in englischer Sprache 
angegebenen Diagnofen in der gewöhnlichen des Sy- 
ftems : Abdominis fegmentis fafeiis Jlavis : punctis la- 
teralibus nigris. — Stizus unicinetus. IVe/lcrn Quar- 
terly dieporter Val. I. p. 77. Ater opacus: abdomi
ne nitido, antice jafeia rofea: alis obfcuroviolaceis. 
An den Ufern des Arkanfafiroms. Tab. III. Eytta 
Nuttalli: Jaur. Acad. Nat. Sciences. Fol. III. p. 300- 
Vmdi aurata nitens : elytris auro - purpureis j tibiis 
nigris, femoribus violaceis fpina armatis. ■— Dytta 
edbida : atra albo - tomentofa.“ (Journ. Acad. Nat. 
Scienc. III.' 305.) — Lytta maculata: atra cine- 
reo-tomentofa : elytris nigra punctatis. Jour. Acad. 
Nat. Scienc. Vol. HI. p. 398. Häufig um Mifibu- 
ri. Dytta fphaen.: collis: nigra -viridis, cupreo 
nitens, thorace comexo atro. V om Miffouri. 
Durch Nuttall. Tab. IV. Scarabaeus Tityus Finn. 
Geotrupes T-ityus Fabric. Scarab, manan. Lin, Lem., 
mit der hiezu gehörigen Synonymie, nach Oliv. Fa-

Sv?' je^r hdlen in Penfylvanien. Nlelstieimer 
Wd ren es Verlaufs von acht Jahren nur zwey 

Exemplare. Iher Männchen und Weibchen. Tab. V.
ciy lum orna um . Cl[}}i(ium fubtus fufeum, thorace 

nigra macuLato_ long{tudine fere aiarum. Neue Art.
m 1 hiladelphia. Acrydium laterale: pcdlide fu- 

Jco tejtacea, linea latercdi lata fufca: thorace alis 
areviori. Aus Georgien Und Weftflorida. Tab. VI. 
—aplina fulvo cauuala : nigra pube cinerea, alis ni- 
^efeentibus, abdomine apice fulvo, (Journ. Acad. 
r Scienc. Vol, III. p. 53.) Am JVIiffouri. Eaphria 
fßicea: fupra aureo-ßavefeens pilofa, fubtus palli- 
da: thorace fubpubefcenti atro violaceo. Journ. Acad. 
Aat, Sc, Vol, III. p, 74« Hin und wieder in den 

vereinigten Staaten. — J^aphria dorfata: violaceo- 
nigra : capite pedibusque einereo-pilojis : alarum ner- 
vis lato fufeis. Um Philadelphia. Tab. VII. Nemo- 
gnantha immaculata: citreo -Jlava Immaculata, ely
tris pallide fiavis punctato irroratis j maxillis longi- 
tudine thoracis, antennis palpisque nigris. Aehnlich. 
der Zonitis pallida Fabric. Auf dem flachen Lande 
am Miffouri, auf einer Diftel-Art. Die Mundtheile 
find zugleich hier mit vorgeftellt; — doch ift der Cha
rakter als eigener Galtung hieraus nicht erwicfen. 
Tab. VIII. Nylota quadrata: nigrefeens, abdomine 
maculis quatuor fubaequalibus ochraceis : femoribus 
poßticis angulo pone apicem prominulo. Hier das 
Weibchen abgebildet. Aus Penfylvanien. Kommt nach 
Form und Charakter der. Gattung Eumenes Aleig. fehr 
nahe. Neu. Nylota ejuncida : nigrefeens : abdomi
ne maculis quatuor J'emiovalibus fubaequalibus ochra
ceis : femoribus poßieis gracilibus fubtus utrinque ni- 
grofpinoßs. Das Männchen. Am St. Johannisilufs in 
Welt-Florida; kommt auch um Philadelphia vor. — 
Nylota proxima : nigrefeens, abdomine fubfexma- 
culato: femoribus poßieis dilatatis, medio macula 
magna rufa. Um Philadelphia , auf Blülhen. Beide 
Gefchlechter haben gleiches Colorit. Kommt dem Syr
phus piperis Fabr. nahe. — Nylota haemaiodes. 
Fabric. fyßt. ArdE p. 193. Im Süden der vereinigten 
Staaten; kommt auch in Oft-Florida vor. Bisher noch, 
nicht abgebildet. Tab. IX. Calandra cribraria. Fabr. 
Syß. Eleut. II. p. 434. Hhynchophorus tredecim- 
punctatus. Herbß. VI. p. 10- tab. 60. fig. 5. Curcu- 
lio tredecimpunctatus lÄelsheimer Catal. p. 28. n. 597» 
Vom Miffouri und Arkanfa. — Calandra quinque- 
punctata: nigra: thorace fanguineo maculis quinque 
nigris : elytris margine laterdli fubfanginneis. -—• 
Calandra comprejfirqßra projiris) : caßaneo - mgra : 

’roftro compreffo; fronte macula nigra: thorace li- 
neis duabus punctatis fcatello conterminis. Journ. 
Acad. Nat. Scienc. Vol. III. p. 319. Am Arkanfa. 
Tab. X. Antlncus bicolor: nigrefeens; thorace corrnc 
protenfo, pedibusque teftaceis immaculatis. Soll dem 
Anthic. Serricornis {Panzer Faun. 32. 17) fehr nahe 
kommen. Aus Neu-Jerfey. Im Juny auf dem Laub 
von Juglans tomentofa Alich. JVlelsheimer habe diefe 
Art auch auf der Gartenmöhre angetroffen. — Anthi- 
cus Alonodon. (Fabric. Syß. Eleuth. I. p. 28-9). Nicht 
feiten in Nordamerika. Im Juny auf Eichen und an
deren Waldbäumen. Bisher noch nicht abgebildet. 
Tab. XI. Syrphus cyhndricus: nigrefeens luteo-va- 
rius: abdominis annulis, excepto primo, luteo fer- 
rugineis. Nur zwey Exemplare kamen bisher dem 
yf. um Philadelphia vor; beides waren Männchen. 
Nach der Form des Unterleibes lieht diefe Art dem 
Syrphus fcalans Fabr. und dem Syrph, taeniatus 
ßleigen. am nächften. Neu. ■—■ Syrphus obfeurus: 
nigro virefeens q abdomine maculis lateralibus trian- 
gularibus cupreis. Neu. Die zwey bisher aufgefun- 
denen Exemplare waren aus der Gegend um Phila
delphia und aus Chinquafeage in Virginien. — Syr- 
phus obliquus t thorace vipuL-acneo, puncto ante alas 
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Jlavo j abdomine fafciis punctisque flavis. Nicht fei
ten in Gärten auf Blüthen und Laub. Neu. Beide 
Gefchlechter fich ähnlich. —• Syrphus politus: tho
race utrinque medioque linea flava : abdomine fafciis 
et macula quadratis flavis, fcaeva polita. {Journ. 
Acad. Nat. Scienc. Kol. III. p. 88.) Dein Vf. kamen 
bis jetzt zwey unvollkommene Weibchen vor. Tab. XII. 
Smerinthus geminatus; angulo interiori alae pofticae 
macula nigra, maculis duabus caeruleis picta. Dem 
europ. Sphinx ocellata, fowie den nordamerikanifcben 
Sp. mydps und excoecata, am nächften, doch ver- 
fchieden durch die beiden blauen Flecken , die in der 
fchwarzen Makel der Unterflügel flehen. Nach der 
Abbildung des Sph. excoecata in Smiths lepidopte- 
rous Insects of Georgia findet fich auf den Unterflü
geln nur eine einzelne blaue Makel, ftatt zwey, wel
che bey diefer Art vorhanden find. Diefe zwey Ma
keln fcheincn dennoch beide Gefchlechter conftant aus
zuzeichnen. Tab. XIII. Eeptis ornata: atra holofe- 
ricea; thorace et abdomine fafciis cano-pubefcenli- 
bus: alis hrfajinis} pedibus albis. {Journ. Acad. Nat. 
Scienc. Kol. III. p. 34.) Männchen. Ans Penfylva- 
nien, und wahrfcheinlich auch in den Nachbarftaaten. 
Steht zunächft der Eent. thoracica Fabric., unter wel
cher diefelbe wahrfcheinlich begriffen worden. . Eeptis 
albicornis : pallide fieftacea, abdomine maculis feria-, 
libus nigris: alis fufcomaculatis punctatis. {Journ. 
Acad. Nat. Scienc. Kol. III. p. 38.) Neu. Der Lept. 
fcolopacea Fabric. fehr nahe verwandt. Das Männ
chen. Eeptis vertebrata; pallide teftacea : abdomine 
maculis ferialibus nigris ; alis immaculatis. {Journ. 
dcad. Nat. Scienc. Kol. III. p. 38.) Von der Kept. 
albicorn. nur durch die ungefleckten Flügel verfchie- 
den. Eeptis fafciata: atro - holofericea : thorace ful- 
vo-aurato villofo, abdomine albo fafciato: alis hya- 
linis, fiigmate late fufco. {Journ. Acad. Nat. Scienc. 
Kol. III. p- 37.) Aus Penfylvanien. Der Eept. tho
racica fehr ähnlich. Tab. XIV. Berytus fpinofus: 
obfcure rufo -fufcus : antennarum. articulo ultimo fu- 
fco; Jemoribus pofiicis bafi fpina valida armatis. 
Aehnlich dem Beryt. tipul., doch' fehr verfchieden. 
Tab. XV. Pelecinus polycerator, {Fabric. Syfi. Piez. 

p. 111. Pelecinus polyturator. Drury. Inf. tab. 40. 
fig. 4.) Ater; antennis albo annulatis, tibiis pofiicis 
fubtus fericeo -pubefcentibus., In den vereinigten Staa
ten nicht feiten. Nach zwey Anfichten ift diefes fonft 
feltene Infect nebft einem Oberflügel vorgeftellt. Tab. XVI. 
Blaps futurahs : nigricans : elytris fcabris fcrobicu- 
latis, rufo-fufcis: thorace margine reflexo. {Journ. 
Acad. Nat. Scienc. Kol. III. p. 257-) Nicht ohne 
Intereffe erwähnt hier der Vf. den glücklichen Zufall, 
welchem er die Entdeckung diefes feltenen Infectes 
am Miflburi verdankte. Blaps acuta ; nigricans, ely
tris fcabris fcrobiculatis , margine laterali dilatalo 
rufo-fufco, angulis extenoribus acutis ; thoracis mar- 
gine non reflexo. {Journ. Acad. Nat. Scienc. Kol. 
UL p. 258.) Am MifTouri. Blaps obfcura; nigri
cans, elytris fcabris fcrobiculatis obfcuro-rufo-fuj'ds, 
margine laterali rotundatis, thoracis margine non 
reflexo. {Journ. Acad. Nat. Scienc. Fol. III. p. 259.) 
Ebendafelbft. Blaps hifpilabris : elytris fcabris fcro
biculatis , margine futurali rufo-fufcis : labro pilis 
nigris rigidis. {Journ. Acad. Nat. Scienc. Kol. III. 
p- 259.) Vom MifTouri. Tab. XVII. Argynnis Dia
na, Cramer Inf. Vol. II. p. 4. tab. 98. fig. D. E. 
Papilio Dianae, Encycl, meth. Infect. tab. 35. fig. 2. 
Pap. Ny mph. Diana, Fabric. Ent. Syft. , T. IV. n. 
447- p. 145. Ober- und Unter-Flügel abgebildet. Ein 
vergröfserter Palp. Aus Georgien, Oft-FIorida, vom 
Arkanfa und Miflburi; doch noch nicht in Virginien 
wahrgenommen. Tab. XVIII. Cicindela decemnota- 
ta: viridi cuprea; elytris lato viridi vel violaceo- 
marginatis : maculis quatuor fafciaque intermpta al- 
bis. Von Nuttall an den fandigten Ufern des Miflburi 
entdeckt. Cicindela formofa : rufo-cuprea 
ma, elytris margine laterali triramofo late albo. 
Von Nuttall. Ebendafelbft.

Die lypographifche Eleganz wird durch die Schön
heit und Güte des Papiers erhöhet. Auch das fehr 
gefchmackvolle Aeufsere, das mit einer allegorifchen 
Vignette geziert ift, entfpricht ganz dem inneren 
Werth diefes in jeder Hinficht vortrefflichen Werkes.

*

KURZE A

SchohR Künste. Leipzigs b. Engelmann: Erzählun
gen, von Jo. Conr. Wilh. Petifcus. Erfter Band. 363 S. 
Zweyter Band. 381 S. 1825. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

Piefe, von dem Vf. (ehemaligem Prediger in Leipzig) 
feinen' Kindern gewidmeten Erzählungen können der Le-

N Z E I G E N.

fewelt mit Recht empfohlen werden. Der Ifte Band enthält 
deren drey, der zweyte zwey. Der Stoff ift gröfstentheils 
anziehend und lehrreich, und die Erzählungsmanier ange- 
raeffen der Taifungskraft gewöhnlicher Lefer.

L. P.
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Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Einlei

tung in das deutfehe Privatrecht mit Einfchlufs 
des Eehenrechts, von Carl 1~7 iedi ich Eichhorn. 
Zweyte Ausgabe. 1825. XXX und 943 S. (Mit 
1 Bl. Druckfehler - Anzeigen.) 8- (3 Thlr. 18 gr.)

Die erfte Auflage diefes Werks ift in diefer A. L. Z. 
Jahrg. 1824. N. 122. 123 mit gebührendem Beyfalle 
von einem anderen Mitarbeiter angezeigt worden. 
Dafs fich gegenwärtig fchon ein zweyter Abdruck, nö- 
thig gemacht hat, ilt ein Beweis grofser Theilnahme 
des Publicums, wozu bekanntlich bey einem, haupt- 
fachlich für akademische Vorlegungen beltimmten Buche 
ganz befonders auch das lernende gehört. Wodurch 
Lh ,liefe zweyte Ausgabe von der erften unterfcheide, 
darüber giebt uns der Vf. felbft in der kurzen Vor
rede dazu, S. VI—VIII, Auffchlufs. Nicht ohne 
Grund, wie fchon deRen verdienftvolle deutfehe Staats- 
und Hechts-Gefchichte in vier Bänden beweift, fagt 
der Vf., er habe dem Publicum in der erften Ausgabe 
die Refultate lange fortgefetzter Unterfuchungen über
geben, die er bey Gelegenheit praktifcher Ausführun
gen und feiner Vorlefungen, allmählich zu berichtigen 
Itets bemüht gewefen fey. Er glaube daher jetzt kei
ner Rechtfertigung darüber zu bedürfen, dals er bey 
diefer zweyten Ausgabe an den aufgeftellten Grund- 
Sätzen nichts geändert, fondern fich auf einzelne Zu- 
fätze'befchränkt habe. Viele von diefen feyen aus den 
Bemerkungen entnommen, die ihm ein Ireund, Hr. 
Bürgermeilter Dr. Duntze in Bremen, mitgeQieilt 
habe.

Für diefes aufrichtige Bekenntnifs fpricht fchon 
der äufsere Umfang des Buches in der neuen Auflage; 
denn, ungeachtet diefe bis zum Regilter u,n zehn 
Seiten weiter zählt, a}s die vorhergehende: fo ilt 
doch diefe veiftärkte Seitenzahl nur fcheinbar, indem 
in der erften Auflage durch einen argen Druckfehler 
die Seiten 341 — 350 doppelt gezählt waren, ynd diefs 
begreiflich in der zweyten berichtigt worden ift: aller
dings ift aber in diefer durch möglichfte Üaum-Er- 
Sparnifs Platz, für die hinzugekommenen neuen Be
merkungen gewonnen worden. So fichtbar demnach 
irn Wefentlichen hauptfächlioh nur ein neuer Abdruck 
des Buches gegeben worden ift, fo wird diefs doch 
Hoch mehr durch die Vergleichung des Inneren bei
der Ausgaben beftätigt. Denn nicht allein find die 
SS- 39 — 41, welche des Vfs. Anfichten von der Me
thode des deutfchen Privalrechts (Landrechts und

J. A. L. Z. 1826. .Dritter Hand.

Lehnrechts) und von der Begründung der wiffenfehaft- 
lichen Theorie der deutfchen Rechtsinftilute enthalten, 
ohne alle Aenderung geblieben — abgerechnet einen 
kleinen Zufatz zu §. 39. Note 9, Mittermaiers geän
derte Anficht über die Natuf eines gemeinen deut
fchen Rechts betreffend; — fondern JI ec. hat auch 
ganz einzelne Lehren, z. B. die vom Pfand- und Hy
potheken-Recht, §. vor ß. verglichen, ohne auf den 
.geringften Zafatz oder auf die kleinfte wefentliche Um- 
vvandelung zu treffen. Dafs Aber der Vf. deffen unge
achtet überall die neuefte Literatur nachgetragen hat 
(wie denn z. B. im ß. 42 Note m Mittermaiers 
l'chätzbare Grundfätze des gemeinen, deutfchen Pri
vatrechts vom Jahr 1324, als ßch unter den feit 
Runde erfchienenen Handbüchern am meifien auszeich
nend, neben Goede genannt worden ift), und dafs fich 
hier und da Zufätze finden, liefs fich fchon im. Vor
aus erwarten. Diefe find oft nur ganz klein, z. B. 
g. 308 (306 der erften Ausgabe) Note h, wo blofs 
der Ausdruck „benefeium abdicationis,a aufser zwey 
Citaten aus Böhmer’s Electis und Gildemeifter’s Bey- 
trägen , nachgetragen worden ift. Andere mögen be
trächtlicher feyn; Und Rec. hätte gewünfeht, dafs der 
Vf. nach der Sitte anderer Schriflfteller, z. B. Machel- 
dey’s, die wichtigften derfelben in der Vorrede nur 
durch Nennung des $., wo fie fich finden, namhaft 
gemacht hätte., um deren Nachtragung den Befitzern 
der erften Ausgabe zu erleichtern. Vom Ptec. wird 
man diefes eben fo wenig erwarten, als jetzt noch Be
merkungen zur Ergänzung des Buches: eine einzige 
will er fich indeflen um fo mehr erlauben, als lie 
fich auf die Gefetzgebung eines einzelnen Landes be
zieht, und in fofern weniger allgemein bekannt ge
worden zu feyn fcheint, nämlich zu S. 77 (79 der 
erften Auflage), wo zur Altenburger Landesordnung 
nur drey Beyfugen-Sammlungen erwähnt find; es.ift 
aber eine vierte fchon im Jahr 1823 unter dem Ti
tel erfchienen Gefetzfammlung für das Herzogthum 
Altenburg auf das Jahr 1824. Num. 1 — 35, auf 47 
Bogen, freylieh gröfstenlheils proceflualifchen Inhalts.

Dafs nun der Vf. nicht mehr für die Ausbildung 
der in feinem Buche aufgeftellten Grundfätze bey der 
vorliegenden zweyten Ausgabe gethan hat, darüber 
will Rec. um fo weniger mit ihm rechten, als es fei- 
nefn fchon früher geäufserten Grundfätze gemäfs ift, 
weniger auf einzelne Particularrechte Rückficht zu 
nehmen, die denn doch, wie Mittermaier gezeigt 
hak, auch bey der Darftellung des gemeinen deutfchen 
Privatrechts fehr wohl beachtet zu werden verdienen. 
Der Vf. äufsert fich indeflen, mit ausdrücklicher Hin- 

G
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weifung auf die vom Rec. in diefer A. L. Z. v. J. 
1824. N. 183 und 184 bey Gelegenheit der Mitter
maier’fehen Werke gemachten Bemerkungen, S. VII 
auch in Betreff der Anordnung des Ganzen dahin, 
dafs er daran nichts geändert habe, weil er für die 
von ihm gewählte Ordnung gute Gründe gehabt 5 
denn nach derfelben kämen die Vorkenntniffe, 'wel
che jede Lehre vorausfetzt, bey den früher erörterten 
Inftituten vor: auch dürften die wichtigeren Lehren nicht 
erft in den letzten Abfchnitt verwiefen werden, da 
diefes, der täglichen Erfahrung zu Folge, bey einem 
Buche, das auch bey Vorlefungen gebraucht werden 
foll, niemals zweckmäfsig fey. .Was den erften. Grund 
betrillt, fo räumt ihn Rec. ohne Weiteres als ge
wichtvoll ein; aber er glaubt zugleich nicht, dafs er 
bey der von ihm vorgefchlagenen Anordnung der 
Lehren im Geringften dagegen verftofsen habe. Der 
zweyte Grund hingegen lautet mit anderen Worten 
fo : „Es ift eine, leider auch vom beliebteften Lehrer 
gemachte Erfahrung, dafs die Hörfäle gegen das Ende 
des halben Jahres allmählich leer werden.“ Diefen 
Grund aber kann Rec., an und für fich betrachtet, 
fo wenig gellen laffen, als er überhaupt der Meinung 
beyfiimmen mag, dafs träge und nachläffige Zuhörer 
irgend eine Berückfichtigung des Lehrers in wefent- 
lichen Dingen verdienen. Aber auch zugegeben, ftheils, 
dafs jener Grund haltbar fey, theils, dafs wirklich 
nach Rec. Anordnung wichtigere Lehren ans Ende 
zu liehen kommen, als nach der des Vfs: fo, meint 
Rec., follte der Lehrer nur durch möglichft befphleu- 
nigte Beendigung dei- halbjährigen Vorlefungen dem 
berührten Uebelftande zu begegnen bemüht feyn.

Rec. hat fchon oben der veränderten Zahl Er
wähnung gethan, und er mufs daher noch bemerken, 
dafs auch diefe Aenderung, nach des Vfs. eigenem 
Anführen, keinesweges von eingefchalteten neuen 
herrührt, fondern allein von einem ähnlichen Verfe- 
hen bey der erlten Aullage, wie oben in Hinficht der 
Seitenzahl erwähnt worden ift. Sonderbarer Weife 
folgten fich nämlich die ßß. 93 und 94 doppelt auf 
einander, ftatt dafs es 93 «. b. und 94 a. b. hätte 
heifsen follen. Die Berichtigung diefes Verfehens fin
det fich nun nicht in folcher Ari in der neuen Aus
gabe, fondern es haben vielmehr die beiden letzten 6$. 
fortlaufende Numern erhalten, fo dafs jede Zahl, 
bis zum Ende des Buchs (dem ß. 393), vom ß. 95 äh 
uni zwey erhöht worden ift. Rec. kann diefes bey 
einem fonft fo wenig veränderten, viel gebrauchten 
Buche, aus einem ohne Weiteres 'einleuchtenden 
Grunde, nicht billigen.

Das Aeufsere des Werks ilt in verfchiedener Be
ziehung noch annehmlicher, als es fchon bey der er
ften Ausgabe war. C. H. D.

Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Die Lehre vom Straf
recht als Theil der Judicialie (,) nebtt einer 
Kritik der bisherigen Strafrechtsdoctrinen, von 
Carl Chriftian Collmann. 1824. XVI und 374 S. 
8. (2 Thlr. 16 gr.)

Ein fonderbares Buch! Schon das Wort Judicialie auf 

dem Titel ift dunkel. S. IV der Vorrede und S. 7 fucht zwar 
der Vf. daflelbe zu erklären als „Bezeichnung der analyti- 
fchen Hälfte der Rcchtswiffenfchaft, “ im Gegenfaiz 
gegen die für die fynthetifche Hälfte gewählte Bezeich
nung Legislatur. Nicht minder dunkel find mehrere, 
an die Spitze der Darftcljung der Lehre vom Straf
recht geflehte Sätze, z. B. ß. 5 (S. 74) : „Da der Slaat 
im Handeln feiner Glieder befteht, und nur diefs Han
deln felbft ift: fo ift er auch als uberfinnlich-finnliche 
Natur felbft wieder mur die Evolution einer einzigen 
Handlung. Indem aber auf diefe Weife das freye 
Handeln des Einzelnen feine Grenze im nothwendi
gen Gefammlhandeln findet, ift dadurch die Stellung 
des Einzelnen zum Ganzen gegeben. Der Ausdruck 
diefes höheren Producirens ift die aus Privatrecht und 
öffentlichem Recht hervorgehende Civität.“ Oder §. 9 
(S. 76): „Das aus Moralität der Gefinnung und con- 
gruirendem äufserem Faclum hervorgehende gemein- 
Ichaftliche Drille ilt Legalität, der Inbegriff des le
galen Handeln alfo ~ Civität. Dadurch fallen aber 
Uebertretung und Strafe felbft im Ausdruck zufam- 
men. Da nämlich illegales Handeln “ — Civität 
ift: fo ftellt fich der für das illegal handelnde Subject 
einlretende Widerfpruch. dar, als Widerfpruch der 
Civität mit fich felbft.“ — Es erfcheint immer als 
unzweckmäfsig, auf folche neue terminologifche Sätze 
fogleich . ein Syftem gründen zu wollen, und der Vf. 
würde fein Ziel beffer erreicht haben, wenn er fich 
und den Lefern vor Allem anfchaulich dargeftellt 
hätte, was er eigentlich bezwecke, und auf welche 
Weife er diefen feinen Zweck zu erreichen oedciVc- 
Von S. 1 — 73, WO er eine Kritik der ^Uisheti- 
gen Strafrechtsdoctrinen, vorzüglich der Feuerbach- 
fchen, liefert, lieft fich fein Werk weit beffer, als 
von S. 73 an, wo er eine allgemeine Einleitung zur 
Darfiellung der Lehre vom Strafrecht giebt; ja in den 
fpäteren Abfchnitlen, wo er zur Darfiellung des Ein
zelnen übergeht, lieft man ihn wieder häufig mit gro- 
fsem InlereHe, und im Ganzen enthalten diefelben 
auch wirklich recht fcharffinnige und durchdachte 
Ausführungen. Namentlich ift die Kritik der Feuer- 
bachfchen Doctriri auf eine Weife gegeben, dafs man 
nur wünfehen kann, diefe Kritik möchte eine Erklä
rung Feuerbachs felbft veranlallen. ■— Zwar wäre
es unfere Pflicht, den Geift des Werkes in nuce 
Wiederzugeben, allein wir bekennen aufrichtig, 
dals wir es bey diefem Werke nicht vermögen. Kei
nesweges foll es aber demfelben zum Tadel gereichen, 
d.ifs man in feinen Geift nicht fofort einzudringen im 
Stande ift; es giebt ja auch im Leben genug Indivi
duen , die fich lange gegen eine Ergründung firäuben. 
Um’* jedoch gegen den Vf. nicht ungerecht zu feyn, 
theilen wir die Inhaltsüberficht feines Werkes mit- 
Die Kritik der bisherigen Slrafrechlsdoctrinen ent
hält zunächft die Darfiellung der Lehre vom Slraf- 
rccht, und zwar: A} Allgemeine Einleitung. Jj) Dar
fiellung der Lehre felbft. I. Theoretifcher Theil des 
Strafrechts. Einleitung. 1 Idauptjiuck. Vom I11' 
halle der Conftruction des Begriffs von Strafbarkeit- 
1 Capitel, Von der Natur der Ueberlretjung, ihrer 
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Form und ihrem Inhalte. 2 Cap. Von der Natur der 
Strafe. 2 Hauptßück. Von der Form der Conftru- 
ction des Begrihs von Strafbarkeit. Einleitung. 1 Cap. 
Von der juriltifchen Hermeneutik. 2 Cap. Vom rich
terlichen Ermeffen. —• II. Praktifcher Theil des 
Strafrechts. Einleitung. 1 Ilauptjiück. Lehre von 
den Denunciationen, und zwar Cap. 1 Lehre von der 
Toleranz; Cap. 2 Lehre von der juriftifchen Gewifs- 

heit. 2 Hauptfldck. Lehre vom Procefs. Cap. 1. 
Von der inneren Natur des gerichtlichen Verfahrens. 
Abfchn. 1. Von der inneren Natur des gerichtlichen 
Verfahrens an fich. \. Abtheilung. Lehre von der Rechts
kraft. Abth. T Von den Formen juriftifcher Gewifs- 
heit. Abth. 3. Lehre von der Competenz. Abfchn. 2. 
Vom Uiiterfchied zwifchen polizeygerichtlichem Ver
fahren und peinlichem Procefs und den zur Eröffnung 
des letzten erfoderlichen Bedingungen. Cap. 2. Von 
der äufseren Form des gerichtlichen Verfahrens. An
hang. Von der Vollftreckung des Urtheils.

Wer.

Frankfurt am M., b. Brünner; Jo. Gottlieb Hei- 
neccii, potent. Regi Boruff. quondam ä confil. 
fanctior. juris et philof. in Academia Halenfi 
Prof, p- o. etc., Antiquität um llomanarum juris- 
prudentiam illußrantium fyntagma , fecundum 
ordinem Inftitutionum Juftiniani digeftum, in quo 
multa juris Romani atque auctorum veterum loca 
explicantur atque illuftrantur. Contexlum aucto
ris et adlata ab eo antiquorum feriptoruni telti- 
monia diligentillime caftigavit, acceffiones editio- 
num aliquot recentiorum, animadverliones Herm. 
Cannegieteri, praefalionem, argumentum titulo-
rum ablegationibus ad Gaium aliosque fonles, 
quibus Heineccius ufus non efi, tum ad Guß. 
Hugonis hiftoriam juris Romani distinctum, de- 
nique epicrifin operis Heinecciani adjecit Chrifi. 
Gotti. Haubold, equ. ord. Sax. virt. civic., iuris 
Prof. Lipf. 1822. XXVI und 960 S. 8.
(3 Thlr. 12 gr.)

Nicht ohne ein fchmerzliches Gefühl geht Rec. 
an die Anzeige der letzten, von dem unvergefslichen 
Haubold felbft noch zum Druck beförderten Arbeit, 
wo mch der Hingefchiedene dem Andenken eines 

annes , ein unter allen unferen noch leben-
‘ den, o ei c on geftorbenen Zeilgenoffen nur Er al

lein veig ic en werden kann, ein würdiges Denk
mal geletzt hat. chwerlich-hätte die Beforgung ei
ner neuen Ausgabe der Heineccifchen . Antiquitäten 
befferen Hänoen am ei traut werden können, als. ge
rade denen eines Haubold. Wohl können wir Män
ner aufweifen, die an geiftreicher Behandlung der 
yViffenfchaft, an Scharffimi und an Fülle und Leich- 
Tgkeit glücklicher Ideen wohl noch höher fie
len als er; auch laflen fich wohl einige namhaft 
fachen, deren Feder, wenn man blofs auf die Maffe 
fleht, noch ergiebiger ift, als die feinige es war: 
aber kein Jurilt unferes Zeitalters, aufser Hau
bold, dürfte fich rühmen können, Alles das zu yer- 

einigen, was man ftets an Heineccius ' wird bewun
dern müffen: gründliche Kenntnifs des römifchen, 
des germanifchen und felbft des Parlicular - Rechts, 
unermüdlichen Forfchungscifer, Eleganz 'und Ge- 
fchmack des lateinifchen Stils, höchfte Sorgfalt .in al
len Arbeiten, Klarheit der Darftellung, raftlofe wif- 
fenfchaftliche Thätigkeit, und daher auch Bereiche
rung der Literatur durch eine erftaunliche Menge 
wahrhaft gehaltreicher Schriften. Darum find wir 
dem Verleger der vorliegenden Ausgabe grofsen Dank 
fchuldig, dafs er einen mit dem Verfaffer geiftig fo 
verwandten Gelehrten zur Bearbeitung dieler Ausga
be vermocht hat, und dem Herausgeber, dafs er hier 
wieder Etwas geleiftet, wie man es von ihm zu er
warten berechtigt war, und wie es freylich auch ein 
Werk verdient, das, obgleich in feiner Anlage nur 
ein Lehrbuch, doch hundert Jahre nach feinem er
ften Erfcheinen, und trotz aller feitdem gemachten 
neuen Entdeckungen im Gebiete der römifchen Rechts- , 
alterthümer, dem eigentlich gelehrten Juriften, wie 
dem Anfänger, welcher’ tiefer eindringen will, noch 
immer ^unentbehrlich geblieben, und welches hier 
zum neunzehnten Male wieder aufgelegt ift.

Da die Beurtheilung eines fo allgemein bekann
ten Buchs, wie die Heineccifchen Antiquitäten, et
was ganz Ueberflüffiges feyn würde: fo befchränkt 
Rec. fich auf eine kurze Charakteriftik deflen, was 
diele Ausgabe als folche bietet; auch gewährt diefe 
in der That fchon Stoff genug. In dei’ Vorrede S. 
I —■ XVIII giebt Haubold zuerft die früheren Aus
gaben an, und dann im Allgemeinen Rechcnfchaft 
von dem, was er für feine Ausgabe gethan hat. Der 
früheren Ausgaben find, wie fchon angedeutet wor
den, achtzehn, und man kann, da Haubold keine 
mehr hat entdecken können, fich wohl darauf ver- 
laflen, dafs es keine mehr giebt. Von jenen acht
zehn Ausgaben lind fünf noch bey Lebzeiten des 
Vfs. erfchienen, nämlich die erfte zu Halle 1719, und 
vier zu Strafsburg 1724, 1739, 1734 und 1741, wo- 
bey die drey erften von Heineccius felbft jedesmal 
vermehrt und verbelfert worden, die beiden letzten 
aber blofse Abdrücke der dritten find. Nlan würde 
fich jedoch täufchen, wenn man die Strafsburger Aus
gabe von 1730 als die anfäbe, woran der Vf. die 
letzte Hand gelegt hätte; denn zu der fchönen, kurz 
nach Heineccius Tode erfchienenen Bafeler Ausgabe 
von 1742 hatte er dem Verleger noch vor feinem 
Ende bedeutende Verbefferungen und Zufätze milge- 
theilt, und dann enthält auch die Ausgabe in den 
Operibus ad univerfam jurisprudentiam pertinenti- 
bus, Genevae 1747 T. IV, noch Zufätze und Berich
tigungen von ihm, die er feinen Zuhörern . diclirt, 
und fein Sohn gefammelt hatte. Vielleicht könn
ten fogar die apokryphifchen kurzen Bemerkungen in 
der Strafsburger Ausgabe von 1755 aus einem Hand
exemplar des Vfs. entlehnt feyn. In den hier an
gegebenen Ausgaben findet man aber nun «uch. Al
les, was Heineccius für die Vervollkommnung feines 
Werkes geleiftet hat; denn alle anderen Ausgaben lie
fern in diefer Beziehung nichts Neues, und nicht ein-
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mal in allen find die Vermehrungen der Bafeler, 
Genfer und Strafsburger Ausgaben berückfichligt. — 
Was nun die gegenwärtige Ausgabe betrifft, fo hat 
Haubold mit Pvedat die vortreffliche Bafeler von 1742 

.zu Grunde gelegt, aber zugleich find auch die Zu- 
fätze aus der Genfer von 1747 eingefchaltet, jedoch, 
fowie in diefer Ausgabe felbft, zur Unterfcheidung in 
Klammern [ J eingefchloffen; auch ift der Text 
im Einzelnen oft durch Vergleichung anderer Aus
gaben, namentlich der beiden ältefteh, berichtigt wor
den. Aufserdem find aus der Strafsburger Ausgabe 
von 1755 die erwähnten kurzen' Bemerkungen als 
Nolen den §$., auf welche fie fich beziehen, angehängt, 
wobey nur zu wiinfehen wäre, dafs fie durch ir
gend ein äufseres Abzeichen von den ächten Hel 
neccifchen Noten möchten unterfchieden worden feyn; 
doch hat allerdings Haubold ihr Erkennen dadurch 
möglich gemacht, dafs er in der Vorrede S. X ein 
Verzeichnifs derfelben giebt. Endlich find auch aus 
der Ausgabe zu Löwen und Franequer von 1777 die 
wenigen, nicht fehr erheblichen Anmerkungen, die 
von Hermann Cannegieter herrühren follen, in ge- 
fpaltenen Columnen unter den Text gefetzt. Man 
findet alfo hier Alles vereinigt, was irgend eine der 
früheren Ausgaben Gutes und Brauchbares bietet. In- 
deffen würde diefe Vereinigung an fich noch nichts 
enthalten, was nicht eigentlich jeder Herausgeber 
hätte leiften mühen, und auch bey einiger Sorgfalt 
hätte leiften können. Allein wir verdanken Haubold 
noch eine Anzahl Zugaben, die wenigftens zum Theil 
nicht jeder fo möchte haben liefern können, und die 
den Werth des Buches ungemein erhöhen. Zu die
fen gehören zunächft eine Menge kleiner Zufätze, 
die theils in den Text oder die Noten eingefchoben 
find, theils felbftftändige Noten bilden. Im erften 
Falle find fie durch folgende Klammern [**] ausge
zeichnet ; im letzten flehen fie gleich den Canne- 
gieterjehen Noten in gefpaltenen Columnen unten 
auf der Seite, und find durch ein vor die Noten
zahl gefetztes Sternchen kenntlich. Der Inhalt diefer 
Zufätze befiehl hauptfächlich in Verweifungen auf er
hebliche Stellen in den Quellen oder in anderen 
Schriften, oder in Ergänzungen unvöllftändiger Ci- 
iate; man’ fiöfst jedoch auch auf manche Bemerkung 
anderer Art. Eine fernere Zugabe ift (S. 809 — 848) 
ein vollftändiger Grundrifs, oder, wenn man lieber 
will; eine Inhaltsangabe der Heineccifchen Antiqui
täten mit fortlaufender Verweifung faß bey jedem 5. 
auf die entfprechenden Stellen bey Gaius und in Hu- 
go’s Rechtsgefchichte. Wo Heineccius aus Hugo oder 
Gaius wefentlich berichtigt oder ergänzt werden 
kann, find überdiefe noch die Verweifungen durch
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ein Sternchen hervorgehoben. Uebrigens wird zuwei
len auch auf Ulpians Fragmente und einige andere 
Quellen verwiefen, aber doch nur feiten. In Bezie
hung auf Hugo’s Rechtsgefchichte ift S. 849 eine ta- 
bellarifche Ueberficht der einander entfprechenden 
Seitenzahlen der 7ten und 8ten Ausgabe angefchlof- 
fen, wobey man jetzt bedauern mufs, dafs diefe Ta
belle nicht auch fchon die neunte Ausgabe hat Um
fallen können, weil man nun wieder fich nicht ohne 
Schwierigkeit der ueueftem Ausgabe bedienen kann, 
wenn man die Stellen nachfchlagen will, welche 
Haubold anführt. Das Wichtigfte aber, womit Hau
bold die Heineccifchen Antiquitäten befchenkt hat, 
ift die den Befchlufs des Ganzen ausmachende Epi- 
crijis operis Heinecciani (S. 911 —'960), worin er 
die einzelnen 55« nach der Reihe durchgeht, und es 
find verhältnifsmäfsig fehr wenige §§., bey denen gar 
nichts bemerkt ift. In diefer Epicrijis findet man 
nun eine ausgewählte Literatur angegeben, die uns 
um fo willkommener feyn mufs, da Heineccius nur 
feilen andere Schriften citirt hat, und da hier, was 
von diefem doch nicht hätte gefchehen können, 
auch die neueren, gerade für die Rechtsgefchichte fo 
vorzüglich wichtigen juriftifchen Schriften berückfich- 
tigt find. Haubold hätte in der That die Entfchul- 
digung fparen können, dafs diefe Literaturangaben 
blofs für Anfänger berechnet wären; denn auch An
dere werden fie häufig mit Nutzen nachfchlagen, weil 
fie mit der bekannten aufserordentlichen Literatur
kenn tnifs uud Genauigkeit Haubolds zufammenyetra- 
gen find. Nebenbey find auch noch viele er-
hebliche Berichtigungen und Ergänzungen einzelner 
Puncte, die Heineccius weniger gut behandelt hat 
in der Epicrifis eingeftreut, fo dafs diefer Anhang 
wirklich als ein recht wefentlicher Gewinn für das 
Buch betrachtet werden mufs, wodurch das Studium 
deflelben doppelt empfehlungswerth wird.

Rec. hofft durch diefe Ueberficht das Verdienft- 
liche der- vorliegenden Ausgabe hinlänglich bezeich
net zu haben. Dafs auch der Index verum, der in 
den früheren Ausgaben fich findet, wenigftens in al
len, die R.ec. gefehen hat, fowie die Vorreden von 
Heineccius, nicht vergeßen find, braucht kaum erft be
merkt zu werden. Druck und Papier find fehr gut, 
und fomit bleibt dem Rec. nur noch übrig, den 
VVunfch auszufprechen, dafs diefes würdige Erzeug- 
nifs eines par nobile fratrum nicht nur in der Bi
bliothek jedes Juriften gefunden werden, fondern 
auch dazu beytragen möge, uns wieder Männer zu bil
den, wie die beiden grofsen Hingefchie denen waren, 
denen wir dafielbe verdanken. (

ß, H.
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE.

Leipzig, b. Vogel: Joh. Gotti. Schneidens Hand- 
Ujörterhuch der griechifchen Sprache. Nach der 
dritten Ausgabe des gröfseren griechifch - deut- 
fchen Wörterbuchs, mit befonderer Berückfichti- 
gung des Honierifchen und Hefiodifchen Sprach
gebrauchs und mit genauer Angabe der Sylben- 
längen , ausgearbeitet von Dr. Franz Pajfow. 
Zweyte, aufs Neue durchgefehene und mit profo- 
difchen Tabellen vermehrte Auflage. Erfter Band. 
A—K. XXII und 926 S. Zweyter Band. A—H. 
1134 S. 1826. 4. (Beide Theile 6 Thlr. 16 gr.)

Das Paffowfche Wörterbuch kündigte fich felbft 
bey feinem erften Erfcheinen als die langfam reifende 
Frucht einer tief eindringenden Spzachforfchung und 
der umfichtigen Verarbeitung des ausgemittelten Sprach
materials an. Die Erwartungen waren gefpannt, und 
fo wie das Buch in einzelnen Abtheilungen ans Licht 
trat, ward es von gelehrten Beurtheilern mit Beyfall 
befchenkt, und von Freunden der griechifchen Studien 
begierig gekauft. So machte fich fchnell eine zweyte 
Auflage nöthig, zu deren Beurtheilung uns jetzt der 
Auftrag zu Theil geworden ilt. Wir können uns 
deffelben entledigen ohne zu grofse Weitläuftigkeit, 
da nicht nur Plan und Einrichtung, fondern auch 
faft alle einzelnen Artikel und felbft die Seitenzahl in 
der neuen Auflage unverändert geblieben find, und 
von den Hoffnungen, welche der gelehrte Vf. uns für 
die reichere Ausftattung einer zweyten Auflage er
weckte, wegen der Eile, mit welcher das vielbegehrle 
Buch wieder aufs Lager gefchaflt werden mufste, 
nichts hat in Erfüllung gebracht werden können. 
Bey diefem Verhältnifs der beiden Auflagen zu einan- 
c er wih den wir uns wedel' den Dank der gelehrten 

e er iefer Blätter, nach den des Vfs. verdienen, 
wenn wir die Lobfprüche, welche früher der allge
meinen Belchafhmhgp. diefes Wörterbuchs iheils in 
diefen Blättern (f. Jah lg20 No> 106 und 107), 
iheils in der Halhfchen a. L. Z. (Jahrg. 1822- No. 
125 und 126) gemacht wurden, und in die wir gröfs- 
tentheils einftimmen, wiederholen wollte*1 > fondern 
wir galten es vielmehr für unfere Pflicht, über die 
Anwendung der von Hn. P. aufgeftellle*1 Grundfätze 
Rechenfchaft abzulegen, und durch Andeutung ent
deckter Mängel unfer Scherflein zu künftiger Verbeffe- 
rung diefes Werkes beyzutragen. Wollte defshalb 
der Vf. uns unter die Tadler zählen, die er bis jetzt 
noch nicht gefunden hat: fo dürfen wir, wenigstens

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 

nach feiner eigenen Verficherung (Vorr. S. XXI), be
ftimmt darauf rechnen, dafs wir auch unter diefer 
Geftalt ihm willkommen feyn werden, da in unfe- 
rem, überall nur der Sache zugewendeten Tadel das 
Beltreben, zu nützen und zu belehren, unverkennbar 
fich offenbaren wird. Wir wenden uns daher zur 
Beleuchtung der einzelnen Puncte, welche bey der 
Lexikographie in Betracht kommen, nachdem wir 
zuvor dem wackeren Verleger für die treffliche äix- 
fsere Ausftattung des Buches, fowohl in Rücklicht des 
Papieres, als des Druckes, fein gebührendes Lob ge
zollt haben.

Was zuerft das zu verarbeitende Adaterial oder 
die Zahl der Wörter und Wortformen betrifft, wel
che in dei' fortlaufenden alphabetifchen Reihe aufge
nommen und behandelt find: fo zeigen fich hier, 
wenn man den von Hn. P. felbft S. XII ff. der Vor
rede gegebenen Mafsftab anlegt, mancherley Lücken 
die durch fortgefetztes Studium der griechifchen Claf- 
fiker und durch fleifsige Benutzung der neueften 
Hülfsmittel für griech. Lexikographie leicht hätten 
ausgefüllt werden können. Wir find, zwar ganz der 
Meinung des Hn. P., dafs blofses Einpfropfen neu 
aufgefundener Wörter, ohne alle Rückficht auf die 
Quelle, aus welcher fie entlehnt find, nicht als eine 
wefentliche Verbefferung eines Wörterbuchs angefehen 
werden könne; aber das wird man uns gern zugeben, 
dafs jeder tüchtige Lexikograph mit allem Fleifs dar
auf ausgehen müffe, nichts unbeachtet zu laffen, was 
für diefen Zweck aus guten Fundgruben zu Tage ge
fördert wird. Dafs diefs von Hn. P. nicht forgfam 
genug gefchehen ift, könnten wir an einer gröfsen 
Maffe von Beyfpielen nachweifen, wenn wir den 
Raum diefer Blätter nicht berückfichtigen müfsten. 
Als Probe aber bemerken wir hier eine Zahl von 
Wörtern aus der erften Hälfte des Buchftabens A, 
welche wir ungern in einem VVörterbuche vermiffen, 
wie , avai'ycüVKTTO£ , ÄV7i7T^0S‘(pspcü aus Xe-
noph., avTiSsOfJai aus Plat., avrivow aus Hipp., dvr- 

aus Strab., ajpaviarys', avaK^ouoTiKo^, 
, aVTiy.i(fOVoavsw, avTip.£räF,ppis, fämmtlich 

aus Plutarch; avripsraXhevcu und dTrepuyydvLu aus 
Polyb., aTSQpaTUJTOS aus Diod.,, erftes fchon von 
Hobeck zum Phryn. angeführt; aus Ael.,

aus Eyf, dyKSiov, ayx/ov,
aus Arijiot., aus Athen.,

aus Eitrip., und avapqou-
y.äopa^, die bey' mehreren Schriftftellern vorkommen, 
avaoä^ipov psraXhov aus Boecnlis Corp. Injcript. 
p. 289- Doch vielleicht konnte Hr. P. das zuletzt

D d < 
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angeführte Werk noch nicht benutzen, fo dafs es un
billig feyn würde, es ihm zum Vorwurf zu machen, 
dafs von den mancherley Spenden, die hier für griech. 
Lexikographie geboten find, in fein Wörterbuch noch 
nichts übergetragen ift- Dagegen finden fich, obgleich 
viel feltener, auch Wörter aufgezeichnet, die mit 
Fug und Recht hätten übergangen werden können. 
Wir erwähnen von diefer Art nur avaypaopai,, wel
ches als var. Lect. von Sia^aopai aus 'Thucyd. I. 
126 aufgeführt ift, wo Poppo als Variante nur utf- 

bemerkt. Anderwärts vermifst man auch die 
nöthige Sparfamkeit bey Aufzählung und Erläuterung 
der Wörter, wie z. B. bey avoibalvcv und avoibeiv, 
welche als zwey verfchiedene Verba aufgeführt find, 
fo dafs beym zweyten Alles wiederholt wird, was 
beym erften fchon angegeben war.

Noch mefir aber erachten wir für nöthig, dafs 
in einem Wörterbuche, welches für den Gebrauch 
ausreichend feyn foll, die Form des Adverbiums ne
ben der des Adject. ausdrücklich mit aufgeführt wer
de, was auch Hr. Pinzger in feiner Bearbeitung des He
derich durchgängig gethan hat. Hr. P. hat diefs un- 
terlaffen, und es fehlen bey ihm nicht blofs diejeni
gen Adverbia, welche mit der Endung cv$ von einem 
gebräuchlichen Adject. hergeleitet find, fondern auch 
eine bedeutende Zahl von anderen , die entweder von 
Particip. gebildet find, wie z. B. bebiorais , oder auch 
aus einer Adjectivform beftehen, wie z. B. ddoorra. 
Ja felbft in dem Falle, wo entweder das Adverb, nur 
in einer der von dem Aclject. angegebenen Bedeutun
gen gebräuchlich ift, oder eine befondere, beym Ad- 
ject. nicht gewöhnliche Bedeutung bekommt, ift fei
ten eine Erwähnung des Adverb, gefchehen. So ift 
z. B. dTrord/zw? nicht angegeben, obgleich feine Be
deutung aus der des Adj. d7rdro^09 nicht völlig ent
nommen werden kann. Unferes Erachtens ift diefs 
ein Mangel, welchen fowohl der Schüler, wenn er 
fich über die Bedeutung vorkommender Wörter un
terrichten, als auch der Weitergebildete, welcher das 
Wörterbuch als die Urkunde für das Vorhandenfeyn 
einer Form in der Sprache benutzen will, auf eine 
unangenehme Weife fühlen mufs. — Und ein ähn
licher Mangel offenbart fich auch in der Angabe von 
Wortformen, welche entweder als Erzeugniffe der 
verfchiedenen Dialekte , oder als unregelmäfsige gram- 
matifche Gebilde , oder in beiderley Rücklicht als 
fchwierig zu betrachten find. Während nämlich Vie
les der Art aufgeführt ift, was der Schüler bey eini
ger Kenntnifs der Grammatik fich felbft richtig er
klärt, fehlen Wörter und Formen, die durchaus einer 
Nachweifung bedürfen. Wollten wär darauf ausge
hen, bedeutende Nachträge in diefer Hinficht zu lie
fern: fo- könnten wir leicht ganze Seilen füllen; aber 
wir glauben, dafs wenige Beyfpiele genügen werden,- 
um unfere Behauptung zu beftätigen, u.id den Vf. zu 
gröfserer Aufmerkfamkeit auf diefen Punct für die 
Zukunft zu ermuntern. So hätten z. B. dÄwxzxvrr 
und saAwHSFy» welche bey Plutarch als lakon. For
men für gaXcuxatn und. saXcuKsvat vorkommen, eine 
Erwähnung verdient; a/x7rvod als poetifche dortfehe Form 

für a’j<X7rvo^ durfte nicht übergangen werden; eZSyus- 
jxsv als epifcher Infinit. Fut. zu aZdevat , und 
epifch ft. avaSov, waren zu bemerken; 'ys-ydxsiv, dor. 
ft. 'ysyaxevai, d. i. yeyovivai, mufsten aus- Pindar 
beygebracht werden, der ohnehin in diefer Hinficht 
gar zu wenig benutzt erfcheint.

Auffallender noch, als folcher Mangel, find Ver- 
ftöfse gegen die grammatilch richtige Form der Wör
ter in einer zweyten, neu durchgefehenen Auflage. 
Wir übergehen einige zum Theil auffallende Unrich
tigkeiten , welche bey der Erklärung abgeleiteter 
VVorlformen fich eingefchlichen haben, weil wir fie 
eben nur als Uebereilungen anfehen , welche der Vf. 
auch .ohne unfere Erinnerung leicht wird tilgen kön
nen bey einer neuen aufmerkfamen Durchficht, und 
machen nur auf einige unrichtige Angaben aufmerk- 
fam, die gröfstentheils auch in anderen Wörterbü
chern fich vorfinden, und darum um fo mehl’ einer 
Berichtigung bedürfen. *AÄo£ giebt Hr. P. für ein 
Mafculin. aus, wie alle neueren Lexikographen nach 
Hiemer gethan haben. Schneider nämlich fetzte kei
nen Artikel bey, weil er das Wort als eine blofse 
Nebenform von hinlänglich bezeichnet glaubte;
Fiiemer that aus Verfehen das unglückliche 6 hinzu, 
obgleich er dAoxss aus Sophocl. darunter
anführtc, und nun war und blieb das Weib umge- 
fchaffen zum Manne. — ’Ava^ia durfte nach Lo- 
hecPs Bemerkung zum Phryn. p. 106 nicht mehr 
aus Plat. Protag. als Subftantiv aufgeführt werden. 
Ueberhaupt aber finden wir die Bemerkungen diefes 
trefflichen Gelehrten nicht durchgängig fleifsig genug 
benutzt, obgleich an vielen Stellen die richtigen Re' 
fultate daraus mitgetheilt find. ifi als Ad-
ject. zweyer Endungen nach der dritten Declination 
angegeben, ftatt KaWibi^s) 0U, nach der erften De
clination, wie Eurip. Here. für. 365 lehrt: 
U^vstoS' 6 xa)i)iiStvas* Ebenfo auch das fehlerhaft 
accentuirte XfOVTOchpijs , es, ftatt keovTobepys , ou; 
denn Orph. Idith. 613 fleht: w Kai pev irpore'pottji 
XsoyToSeoijv ovopyvat "Hvbavsv ypiSeotcn. Auch follte 
nicht TraoaSoTOS > ou, als Adject. verbale von ^a^a- 
bibaipi genannt feyn, londern iragaboTOS, , 6v. Ei
ne eigene Wortform wird uns als ionifch
ftatt aufgezählt, und unter folgt dann
die Bemerkung: _„Hdt. hat auch die Form 
Nur wer mit den Unregelmäfsigkeiten der ionifchen 
Zufammenziehung unbekannt ift, kann eine folche 
Nebenform anzunehmen fich genÖthigt fühlen. Bey 
Soos mufste als Femin. nicht ^od, fondern Soy an
gegeben werden.

Da wir einmal daran find, grammatifche Schwä
chen zu rügen: fo müllen wir vorzüglich noch eines 
Mißgriffes gedenken, der zu unzähligen Verftöfsen 
hingeführt hat, fo wie er felbft durch Unkenntnifs ei
ner allgemeinen Grundeigenthümlichkeit der griech. 
Sprache herbeygeführt worden ift. Es ift nämlich den 
Griechen eigen, viele Zuftände, welche entweder 
durch unfichibare und zufällige Einwirkungen von 
Aufsen, oder durch die natürliche innere BefchafFen- 
heil aines Gegenftandes erzeugt werden, und welch®
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defshalb andere Sprachen durch verba intranjitiva 
oder reflexiva bezeichnen, rein paffivifch als Folgen 
einer beftimmten äufseren oder inneren Wirkung- dar- 
zuftellen, und daher kommt es, dafs im Griechifchen 
die Paffirform weit gewöhnlicher und häufiger ift, 
als in anderen Sprachen. So fagen wir z. B. roth 
werden, Jich röthen intranf, die Griechen sgvUgai- 
vsa^ai, geröthet werden, als reines Paffivum, fo wie 
reif werden, reifen intranf, die Griechen 7r£7ra/vs- 
Q$at, paff.-, fo auch alt werden, altern, veralten, 
intranf, griech. aitag^ai^eaS-at, paff; Io fleh bewe
gen,' eilen, firömenfliegen, intranf, griechifch 
QtgscSai, paff. Nun veranlafsle die nahe Verwandt- 
fchaft der Form des Paffivi und Mcdii und mangel
hafte Kenntnifs der eigentlichen Geltung und des Ge
brauchs des letzten, dafs man Alles, was feiner Be
deutung nach fich nicht als wirkliches Paffivum aus- 
fprach, mit der bequemen Benennung IVIed. bezeich
nete. Diefe Benennung pflanzte fich in den Wörter
büchern fort bis auf die neuefte Zeit, nachdem in der 
Grammatik durch Buttmann’s Vorgang längft diefem 

. Uebelftande abgeholfen war. Es ift aber diefs nicht 
blofs ein Uebelftand, fondern ein höchft nachtheiliges 
Gebrechen, indem Jeder, welcher das Wörterbuch 
als Quelle für die Erkennung der vorhandenen Sprach
formen, was es doch feyn foll und mufs, benutzen 
Will zu einer zahllofen Menge ven Fehlfchlüflen 
Und ^falfchen Sprachgebilden dadurch veranlafst wird. 
So wird z. B. Jeder, welcher nach Anleitung des Wör
terbuchs fich griechifche Sprachformen für feinen Ge
brauch bilden will, wenn er (f)sgopai in der Bedeu
tung eilen als IVIed. angegeben findet, ohne Anftand 
das Fut. oiao/^ai, und den Aor. yveyxdpyv bil
den müllen, während er, wenn ftatt Med. Paff, ge
fetzt wäre, die in diefer Bedeutung allein gültigen 
formen und v s % S- y v ohne Anftofs
Wählen würde. Solchen früherhin durchaus gewöhn
lichen Mifsgriffen hatte Hr. Roft zuerft in feinem deuifch- 
griechifchen Wörterbuche vorzubeugen gefucht, noch 
mehr aber in der zweyten Ausgabe feines griechifch- 
deutfehen Wörterbuchs. Aber noch genügt das dort 
Verfuchte nicht: die Angaben find theils zu allgemein, 
theils zu wenig gefichert, und um die Wörterbücher 
in diefer Hinficht gehaltreicher und zuverläffiger zu 
machen, ift durchaus nolhwendig, dafs aufser den 
j v Bezeichnungen Paf. und IVIed. noch ausdrücklich die Fm ] r,. , , angedeutet werden, wo <ne formdes Aor. und P« nifh[ nach charakfer der

onjuga ion gern et unj namentlich, wo der Aor. 
die paffive form anni^j was b fehr vicIen Ver. 
ben gefchieht, die zum TheiI intranfitive öder refle- 
Xive Bedeutung haben, ZlJm Theil D onentia find, 
welche aber jetzt fämmtlich in jen Wörterbüchern 
als IVIed. angegeben werden. So müfste z. B- bey 
Kivew für die reflexive Bedeutung.- Jicg bewegen ftatt 
der Bezeichnung IVIed. gefetzt feyn Paff. mit Fut. 
IVIed., weil der Aor. das Fut. aber xivyffo-
Mae ift. Ebenfo bey (poßew für die Bedeutung fürch- 

' ten. Ferner müfsten Verba, wie jxdvopar und aüiSa-
als Deport, mit Medialform, Suvapai als De- 

pon. mit Aor. Paff, und Fut. Med. bezeichnet feyn, 
wenn aller Irrthurn entfernt werden follte. Es ilt be
reits mehrfach öffentlich darauf aufmerkfam gemacht 
worden, dafs die Lexikographen der Berichtigung 
diefes Punctes ernftlichen Fleifs widmen müfsten, und 
nur zum grofsen Nachtheil der griechifchen. Wörter
bücher ift diefe Aufmunterung unbeachtet geblieben; 
denn es ift für den Kenner der griech. Sprache wahr
haft ärgerlich, für den Schüler aber höchft ftörend 
und verwirrend, dafs Verba wie dÄXoidw,
«vukotttcü , , dTroyiyvcucTHW, a^roXa^Tr^uycv,
Ex-ycwdcv, STnyXuKa Acv, sTrix^s/mwu/xt, STridsuu, sucu- 
dnx^cu-, ^ujudee, xaivow, Kara-
CJJ7TCU, Ka-raroxz'^cu, xwQmv, TroXtocu, Xuoadw, tt^o- 
x/vAu, ?rpoQoßew, (ßößbw, Trpo^acw, tttoecv, gekü und 
mehr als taufend andere als IVIed. angeführt find 
mit einer Bedeutung, in welcher zu keinem eine der 
charakteriftifchen Formen, nämlich des Fut. und des 
Aor., aus dem Medium gebildet werden darf. Wie ■ 
leicht aber ein folcher falfcher Typus nicht-blofs .den 
Schüler, fondern auch den Meiller irre leiten kann, 
beweift uns Hr. P. felbft, indem er zu Ijbopai das 
Fut. y copai angiebt, was nirgends exiflirt, den Aor. 
aber nicht erwähnt, folglich als jenem falfchen Fut. 
analog gebildet yerd/zyv (was er nur mit Od. 9, 353 
entfchuldigen könnte) annimmt, während '^2-^^p.at 
und ijaS-yv die richtigen und überall vorkommenden 
Formen diefer Tempp. find. Und dafs diefs nicht 
nur blofser Schreib- oder Druck-Fehler fey, beweift 
der Umftand, dafs bey den Compofitis von ySopiai 
ein Fut. gar nicht angegeben wird, aufser bey 
bopai, wo wieder derfelbe Fehler fich findet. Ob zu 
•jrQQSivgäoGöpai das Fut. lautet, wie
Hr. P. angiebt, mufs Hec. noch bezweifeln , aber das 
ift gewifs, dafs der Aor. nur die paffive Form TrpoS’- 

haben kann, und dafs folglich, wenn 
eine gebräuchliche Form ift, es nur nach 

Butt mann, ausf. Spracht §. 113. b nebft Anm. 10, 
erklärt werden kann. Es mufste demnach auch hier 
ausdrücklich erwähnt werden, dafs diefes Verbum ein 
Paffivum fey, und nicht ein Medium.

Aehnliche, nicht minder zahlreiche Ausheilungen 
bietet die Beurtheilung der etymologifcfien Angaben 
dar, wenn man auch nur einen flüchtigen Blick auf 
diefelben wendet. Die Etymologie in einem erklä
renden Wörterbuche hat einen doppelten Zweck.: fie 
foll erfiens die Worterklärung begründen und ver- 
ftändlich machen, zweytens aber foll fie über den or- 
ganifchen Bau der Sprache und über die Entwicke
lung einer Wortform aus der anderen fichere Aus
kunft geben. Aus beiderley Rückfichten ift eine ge
naue Angabe derfelben in den Wörterbüchern unent
behrlich, Es ift aber zu Erreichung beider Zwecke 
ftreng erfoderlich, dafs die grammatifch richtige Ab- 
ftufung befolgt, und nicht überhaupt nur ein in Form 
und Begriff verwandtes Wort als Etymon aufgeführt 
werde, fondern gerade dasjenige, von welchem das 
abgeleitete Wort ohne Zwifchenglied abftämmt, und 
durch Erweiterung, Umlaut und Endung unmittelbar 
gebildet ift. Gefchehen hierin Fehlgriffe; fo wird
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die Naclihülfe der Etymologie für die Worlerklärung 
weniger ausreichend , und dei- grammatifche Gefichts- 
punct gänzlich verrückt. Daher verliert das Wörter
buch gar fehr an Brauchbarkeit und Gründlichkeit, 
wenn fein Verfaffer in diefen Dingen nicht tactfeft 
ift, oder nicht die nöthige Sorgfalt darauf verwendet. 
Von Hn. P. erwarteten wir Kenntnifs und Sorgfalt 
in einem weit höheren Grade, als fich hier bewährt. 
Um nur zuerft leichtere Verftöfse gegen das Richtige 
zu erwähnen, fo finden wir häufig bey Ableitungen 
von Verbis das Activ. als Etymon angegeben, wäh
rend in der’ Bedeutung des abgeleiteten Worts nur 
die Medialbedeutung hervortrilt, wie z. B. dSiäÄrxTOS’ 
(^laÄeycv), $-aAaoaov6pos (yepw), ^aXacrao'rrXayxTOf 
(irXä^co), wo überall ftatt der activen Form die des 
Medii. flehen füllte, ebenfo, wie bey axara-ycuvtCTOS’ 
nicht das gar nicht vorhandene xaTayw/ifuj, fondern 
HdTuyc gefetzt feyn follte. Oft ift ein Sub-
ftantiv als Etymon beygefetzt zu Wörtern, die von 
Verbis, oder umgekehrt ein Verbum zu folchen, die 
von Subftanlivis abgeleitet find, wie z. B. a9-{fgaT0$, 
aSygevTOS und (Byga fiatt Sygauj), nxpo/za-
vifS (pavia ft. paivopai), aX/rÄDOS' (nkoos ft. ttAccü, 
wobey noch die ungemeine Ungleichheit auffällt, dafs 
das gleich folgende aXinvoos richtig von Trvacv abge
leitet ift), svgtfTOS ft- PEF1), xaxo-
plpyros (pipyois ft. pipeouai), vsaxovyros (axovy 
ft. axoväcv), irokvxXeiOTOS (xXs/s' ft. xXeku — ein 
lehr harter Verftofsl); dagegen syirogos (Trooece ft. irö- 
pos), ((pva> ft. Quvj) ■— und fo ift ungemein
oft ÖV«i als Etymon angegeben ftatt Cßvij, — jzvycnTO- 
xo? (t/h:™ ft- TOMS)} Kohvoxwppwv (axuirTW ft- 
nxwppa). Ganz befonders mifsfällig und ftörend aber 
find folche Fehler, wo durch diefelben gegen allbe
kannte Vorfchriften der Accentlehre verftofsen wird, 
und wo fchon der Accent als ein ficheres Wahrzei
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chen von dem Fehlgriff hätte zurückhalten füllen, 
wie bey asgoirogos, aknrogos, ISvMgos (Kago? ft.

, Troosuopai), aego^gopof (fgopos ft. Soapsiv), 
svSukoyos (foyos ft. Äeycu), ^svopovos ((povos ft. (po* 
vevcv, 4’ENfl). Nicht feilen find auch Sprünge in 
den etymologifchen Angaben zu bemerken, fo dafs 
der richtige Stufengang der Wortbildung überfchriiten, 
und das Etymon nur nach Aehnlichkeit des äufseren 
Klanges angegeben ift , wie z. ß. aBavpatjia und 
aBavpaOria ^Savpa^Ti-fS ft. aS-aupaoros), axaraoTa- 
aia (xaräsraois ft. axaTao'ra'TOs), axoivwiyoia (xot- 
vwvyais ft. axoivwvyTOS), apitpa (pt'^ts ft. apixros), 
xaxOTrgayeai (irgaoacv ft. xaxoirgayys von irgayos, 
wie wir unter diefem Worte richtig lefen), wpoxara- 
yerys (ayw ft. qyeopai). Andere Fehler diefer Ari 
wiffen wir nicht beftimmt zu claffificiren, und ma
chen nur auf diefelben, als auf Fehler, aufmerksam, 
wie a^aoro? (ßai'^w ft. Sa^opai, Saito), euirayffS, 
xv.jpoTra'yJf? (fraxfs ft- n^X0^’ &vpoßagy$, xspa' 
l-oßagys (ßagvs ft. ßäqos, ßagetu), Tgvpvwgeia (ogoS 
und ngvpva ft. irgvpvos), aiTrüSpytos (ßopew ft. Re
izte) , ypirpyTOS (Tp.i)ytv ft. Tepvtv •, denn von jenem 
müfsle ja das Wort ^pÄrp^xros heifsen). Wir ha
ben uns hier, fowie überhaupt in der ganzen Beur- 
theilung, hauptfächlich nur an die erfte Hälfte des 
Buchftaben A gehalten, und auch aus diefer nur Ein
zelnes, was befonders auffiel, bemerkt, zugleich mit 
Hindeutung auf andere verwandle Fälle, weil wir 
überzeugt find, dafs dem Vf. diefe wenigen Angaben 
hinlänglich feyn werden, um bey einer neuen Bear
beitung auf diefen Punct genauere Sorgfalt ZU wen
den, und alles Unrichtige nach dem hier Gefc&en 
zu verbeffern. Sonft könnten wir gerade in diefem 
Puncte wirklich taufende von Verltöfsen aufzählen.

QUer Befchlufs folgt im nächfien Stücket)

KLEINE S

Vermischte Schriften. Genf und Paris, b. Pafchoud: 
De la. litterature allemande. Deux Fragmens du Cours de 
Liiterature allemande donne a Geneve par Mr. Chretien 
Müller, docteur de l’Universite de Jena. 1826. 83 S. 8.

Rec. glaubt zwar, dafs diefe beiden Vorträge da, wo 
fie der Vf. hielt, fehr gut aufgenommen wurden, aber 
er lieht den Grund ihrer Mittheilung an, das übrige Deutfch
land nicht ein, welches aus ihnen feine Literatur weder 
näher kennen, noch höher fchätzen lernen wird. Möchte 
die Verficherung S. 9 wahr feyn, dafs die Deutfchen feit 
1814 die franzöfifche Literatur mit mehr Eifer und Theil- 
nahme wieder aufgenommen hätten! Der Satz S. 21 : ,,dafs 
die Philofophie in Deutfchland fich blofs auf die exacten 
WiUenfchaflen befchränke, und auf dem Gebiete der Dicht« 
kunft nicht feiten Fufs falTen dürfe“, fche’nt Rec. durchaus 
unrichtig. Denn die Philofophie hat allerdings unter uns aucn 
Einflufs auf alle Theile der Dichtkunft, fogar auf Mähr- 
chen. Zn wünfehen wäre mit dem Vf. S. 23, daß ft10 
Deutfchen keine „unerfchütierlichen Reputationen“ haben 
möchten. Die Behauptung S. 27, dafs das 12te und 13te

C H R I F T E N.

Jahrhundert in allen Zweigen der Literatur die grÖfste 
Höhe erreicht habe, überlallen wir dem Urtheil unferer 
Lefer. Mufs nicht der Deutfchc unferer Zeit wenigftens 
ihre Sprache eigends ftudiren , wenn er fie verliehen will J 
Ferner gab es wohl unter den deutfchen Kaifern mehrere 
wahrhafte Befchiitzer dei' WilfenfchaÄen, als die S. 29 ge
nannten. Wir vermißen z. B. Ludwig I von Baiern, der 
ein fo ftarker Befchützer der Wilfenlchaften war. Auch 
bleibt die Frage, ob die vier Epochen der deutfchen Lite
ratur, Jie S. 36 und 37 angegeben werden, gut gewähB 
find. S. 39 fcheinen die Strophen, die aus ShaltespeaA 
‘Sommepnachtstraum das Motto eines Auffatzes bilden, wel
cher die Dichtkunlt in die claffifche und romantifche ab' 
theilt, zu frey überfetzt. Auch hält Rec., ob er gleich'ein' 
gefteht, dafs in Deutfchland die Kenntnifs der auswärtig^ 
Literatur gröfscr feyn mag, als in den Ländern, die füy 
licher liegen, fie doch nicht, wie S, 70 gefagt wird, 
»unglaublich.“

H. E. A.
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE.
Leipzig, b. Vogel: Joh. Gotti. Schneidens Hand

wörterbuch der griechifchen Sprache u. f. w., 
ausgearbeitet von Dr. Franz Paffow u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfwn.) 
VVir gehen über zu einer anderen Seite des Paffow’- 
Rehen Wörterbuchs, welche erfreulicher ift, als die 
bisher berührten, zu der Entwickelung, Anordnung 
ünd Beftimmung der Wortbedeutungen. Hier entwi
ckelt Hr. P. eigenthümliche Vorzüge, die fchon in 
der erften Ausgabe lichtbar waren und erkannt' 
Wurden, und in diefer zweyten, wenigftens an 
Manchen Stellen, noch deutlicher hervortreten. Faft 
überall entdeckt man bey Zergliederung der verfchie
denen Begriffe Schärfe des Urtheils bey der Anord
nung der einzelnen Bedeutungen logifcn richtigen f ort- 
ßari° in der Aufzählung derfelben lobenswer-

Streben nach Vollltändigkeit, in der Wahl des 
deutfehen Ausdrucks endlich meift Gewandtheit und 
richtigen Tact. Aber wie fchwer es fey, dafs ein Le
xikograph durchgängig den billigen Anfoderungen, die 
er an lieh felbft machen mufs, und Andere an ihn zu 
fachen berechtigt find, genüge, bew'ährt fich auch 
hier in einzelnen Beyfpielen, lelbft bey vorwaltender 
Trefflichkeit im Allgemeinen. Sonderbarer Weife fin
det fich Unzulängliches hier feltener in gröfseren und 
^eitläuftig behandelten Artikeln, als "vielmehr bey 
Wörtern von einfacher, kurz auszufprechender Be
rufung. Wir führen nur Weniges diefer Art an, 
üin den Vf. aufmerkfam zu machen, und find über- 
Zeugt, dafs er dergleichen kleine, aber in einem fol
chen Buche doch immer fehr nachtheilige Mängel bey 
künftiger Ueberarbeitung leicht und gewifs tilgen wird. 
Bey äbrabQy.QS wir nichts, als die unbeltimm-
ten und mehrdeutigen Worte: ohne Folge; deutli
cher fchon würde feyn: ohne Ablöfung, ohne Wech- 

aber zur yollltqndigen Erklärung müfste beyge_ 
mgt werden, dafs es das unaUSgefetzte Beharren in 
emern Zuftande bedeute. Dem unmittelbar folgenden 

ift es nicht beffer ergangen; denn es ift 
kaum richtig deutfeh als Bedeutung beygefügt: nicht 
Zu entrinnen, beffer: dem man nicht entrinnen kann, 
fOentJliehbar, unvermeidlich. Gleich auf der gegen- 
^berftehenden Seite ift abgefertigt i™1 der-
^deutung: nicht durchgefehen , die gewifs Niemand 

dem Sinne nimmt, in welchem fie genommen wer- 
mufs, nämlich: wo man nicht durchgefehen hat, 

°der mo man nicht durchfehcn kann. — Unter alp.a.S'
J- A. L. Z. 1826. Dritter Band. 

durfte Schneiders Irrthum: Blutader nicht wiederholt 
werden. Eine Vergleichung der aus Sophocl. dort an-' 
geführten Stelle würde die richtige Bedeutung gezeigt 
haben, welche Hermann zu Sophocl. Trachin. 778 
ausdrücklich angiebt, mit der Bemerkung, dafs im eng- 
lifchen Stephanus diefelbe ebenfalls berichtigt ift. — 
avfaovöTOS wird ohne Weiteres als gleichbedeutend 
mit avipWQS angegeben, während es doch nicht alle 
Bedeutungen mit diefeni gemein hat. — Für ^wbioCpo- 
poy ift zur Erklärung nur beygefetzt: Ehiere tragend. 
Was foll das heifsen? Schwerlich wird einer, der es 
nicht fchon weifs, daraus abnehmen dafs es von Din
gen gebraucht wird, auf welchen Thiergeftalten fich 
zeigen. — , der in Heiligthümer Ein
geweihte, ftalt der in heilige Gebräuche Einwei
hende, und zu befferer Bekräftigung der irrigen An
gabe unter wörtlich wieder dielelbe An
gabe. Eine folche falfche Angabe, in zwey Ausgaben 
zweymal wiederholt, mufs allerdings befremden, und 
würde gewifs Hn. P., wenn er diefelbe in einem an
deren Wörterbuche fände, zu dem härteften Tadel auf- 
fodern, da fchon über minder bedeutende Verftöfse 
die Vorrede fo emphatifch fich vernehmen läfst. _  
'Trgoa^iv, vorher verfaulen. Diefe Bedeutung kann 
nur im Perf. und im Paff, belieben. —
das Danebenher ausführen. Was foll man aus einem 
folchen Worte nehmen? Ift das deutfehe verfländli- 
cher, als das griechifche ? Das Entgegenrücken mit 
einem Heere ift die Bedeutung des leicht zu deuten
den Wortes. — avst^offa, Steuerfreiheit. Zu all
gemein; denn nur Befreyung von" der slstyoya begreift 
es in fich, alfo von Hriegsfeuer und überhaupt von 
aufserordentlichen Abgaben. — aSglyyivros, unum- 
zäunt, richtiger und der Ableitung gemäfser: ohne 
Sims oder Einfajfung. — Wenn die eben angeführten 
Beyfpiele als Beweife einer nicht hinlänglich forgfa- 
,men Wahl des Ausdrucks erfcheinen: fo fehlt es auf 
der anderen Seite auch nicht an Wörtern, deren Be
deutungen nicht vollftändig genug aufgezählt find. 
Auch von diefer Art geben wir Einiges als Probe. 
aHüpQS* Äfftet oder Zorn. Plat. Leg. X, p. 888. 
A. (fchon bey _ Pinzger angegeben). —
Wunde vom Wurffpiefs (was fchon Stephan, aus Plut. 
Alex, anführt, mit der Bemerkung, dafs die gewöhn
lichen Wörterbücher auch die Bedeutung Wurffpiefs 
dem Worte beylegten)» —fuxyyDos, Adjutant, bey 
Hiftorrkein. biaSgoptf, die Stelle, wo man durchbre
chen kann. Xenoph. — , unten, fpäter
(im Verfolg der Rede). Lobeck zum Phryn. p. 11- 
Ebenfo ift bey tv.Stmpcv die. ebenfalls von Lobeck

Ee
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a. a. O. beygebrachte Bedeutung weiter unten über
gangen. ■— Paff fielt verbreiten, allgemein
werden. Plut. — xkqai?, Verfchlufs, Sperre. Thu
cyd. — airairew, ein übertragenes Amt, eine ver
liehene Würde wieder abnehmen, das latein. abro- 
gare. Plut. — aneigyros, erfolglos, unbewährt. Hom. 
— ockoSel^iS, aus Prämiffen gefolgerter Satz, Con- 
clufion. Häufig bey Philofophen. — durch
kein Merkmal fich ankündigend, unbemerkt. Find. 
Ol. 7. 41. — aTT^exfia, Genauigkeit, Gerechtigkeit. 
Find. Ol. 11. 13. — , eine Klage
zurückweifen (vom Präfidenten eines Gerichts). Att. 
Redn. — Sustp/?, böjen Zwift erzeugend. Plut. Pe- 
lopid. 279. — zlsSeyppai, der. Aor. in
paffiv. Bedeut, eingelajfen werden. Lucian. Toxar. 
So auch bey Ssaopat der paffive Aor. in paffiv. Be
deut. re das Gefehene. Thucyd. 3. 38» —
So mufste auch unter mäopai die Bemerkung, dafs 
es fich nur bey fehr fpäten Schriftftellern in paffiver 
Bedeutung finde, befchränkt werden durch Anführung 
von Thucyd. 1. 123, wo der Aor. in paffi
ver Bedeutung gebraucht ift. — iroi£tG$ai,
eine Demonstration machen (als militärifcher Aus
druck). Thucyd. 3. 16. — kirikaßtiv to vScvq, die 
Wafferuhr auf halten, welches gefchah, wenn wäh
rend der einem Redner vor Gericht geftatteten Zeit 
Zeugen verhört, oder Acten vorgelefen wurden. Att. 
Redn. — tvgsaisir^, im guten Sinne: erfinderijeh in 
Liedern oder im Dichten. Pind. Ol. 9. 86. — Unter 
iOKt» findet fich die Bemerkung: ,,Spätere haben es 
aus Mifsverftändnifs der Homerifchen Stellen in der 
Bedeutung Jagen gebraucht“; aber fo Itehet es auch 
Od. 22. 31« Vergl. Buttmann ausführl. Spracht. 2 Thl., 
S. 157. Lexilog. II. S. 82 ff. — Unter den Partikeln, 
die Hr. P. ausführlicher behandelt hat, als fonft in 
Wörterbüchern zu gefchehen pflegt, ift nur die Be
handlung von av gänzlich verunglückt. Es wird hier 
von Hn. P. gelehrt, dafs äv mit dem Indicat. Praef. 
und PerJ., auch ipit dem Imperat., verbunden werden 
könne, und dafs es beym Indicat. Futur, den Aus
druck mässige. Reifig^s fcharffinnige und treffliche 
Commentatio de vi et ufu äv particulae würde hier
über belfere Belehrung geboten haben, wenn fie be
nutzt worden wäre, wie billig zu erwarten war. Aber 
felbft eine Anführung diefer inhaltfchweren Schrift 
fuchten wir unter den reichlichen Citaten, mit wel
chen Hr. P. diefen Artikel ausgeftattet hat f ver- 
geblich.

Was die beygefügten Nachweifungen fowohl 
für die Autorität der Wörter auf griechifche Schrift
fteller, als für die Erläuterung und weitere Nachfor- 
fchung auf die Schriften neuerer Herausgeber und 
Grammatiker betrifft, fo billigen wir nicht nur Hn. 
P. Grundfätze (Vorrede S. X ff.), fondern auch die 
Art, wie er diefelben befolgt hat. Selten nur haben 
wir in beiderley Hinficht etwas vermifst, wie z. 
dafs aXas ohne alle Autorität angeführt ift, während 
dabey hätte bemerkt werden follen, dafs es Suidas 
als nur in der fprichwörtlichen Redensart akaoiV ost 
gebräuchlich anführe, und dafs es folglich wohl nur 

im gemeinen Leben gültig gewefen fey, wefshalb es 
bey helleren Schriftftellern fich nicht finde, im N. T. 
aber fehr häufig vorkomme. So hätte bey aGTOV-OS 
bemerkt werden können, dafs das Wort nur feiten 
und wahrfcheinlich eine falfche Schreibart ftatt 
Kos ift. Bey ispäopai lieht als Autorität Hdt. 2. 35, 
bey isgopä)Vi(x Pind. Nem. 3. 4. Wozu folche An- 
führungen, da erftes auch Thucyd. 2. 2, letztes bey 
demfelben 3. 56 zu lefen ift? — Unter
und uyo?, hätten die mit % gefchriebenen Formen der 
Caff. obliqq. als die älteren und befferen angegeben 
werden können, mit Verweifung auf Lobeck zum Phryn» 
p. 230. Bey k^ysia^at hätten wir eine Verweifung atd 
Poppo’s Thucyd. Pol. I. p. 130 zu finden gewünfehf- 
Bey einer dritten Ausgabe dielcs W örterbuchs werden 
Buttmanri?s Lexil. II, Boeckh’s Corpus Injcript. und 
Nitzfch's Anmerkk. zur OdylT. häufig benutzt und an
geführt werden muffen.

Was die profodijehe Bezeichnung der Sylbei^ 
betrifft, wodurch Hr. P. ein bedeutendes Verdien# 
fich erworben hat, fo haben wir feine Angaben gröfs* 
tentheils richtig gefunden, bey vielen Wörtern aber 
uns vergeblich nach einer Beftimmung umgefehen. 
Seltene Verfehen in diefem Puncte rechnen wir nicht 
hoch an, weil gerade hier am leichteften die Unlieber- 
heit des Federzuges, die Sorglofigkeit des Setzers und 
die ermüdete Aufmerkfamkeit des Correctors auch 
dem Tüchtigften einen Übeln Streich fpielen kann» 
Zum Beweis jedoch, dafs wir auch in diefer Hinfich* 
das Buch genau ftudirt haben, bemerken wir eimge> 
auch in die neue Ausgabe fortgepflanzte Mängel UH 
Irrthiimer. äxarairiaras und änaTa’}roävVT09 bedür
fen beide einer Bezeichnung, die ihnen nicht z» Theil 
geworden ift. , Daflelbe ift der Fall mit avEwrripjTOS, 
fowie mit äwofyaGis und vielen anderen, namentlich 
auch mit den Endungen des Fut. von Verbis auf du', 
iw und i^w. — Bey äiropvw ift bemerkt: [u im Präf« 
kurz, im Fut. lang]. Ein offenbarer Irrthum, def 
nach Spitzner's Anweif, zur Prof. §. 52. 4. d. Ann1' 
leicht zu berichtigen war. — arvtyos (TuCpoy) fteh* 
zwar in der neuen Ausgabe richtig ftatt des früher^ 
aTÜ^Of (ru^os), aber das davorltehende 
unbezeichnet geblieben. — ^la.’KÜkw, falfch bezeichn^' 
dann alle Ableitungen davon ohne Bezeichnung, en#' 
lieh wieder Ziairviow», thairuos (ttuov), während doch 
zuletzt tuov an feiner Stelle im zweyten Bande noch 
zu feinem Rechte gelangt. — ewikvaj: ,,[u im Präf. 
Imperf. doppelzeitig, übrigens lang; in der erften Aus, 
gäbe kurz].“ Keines von beiden ift fo unbefchränk 
richtig. •—• i^VitTiwya [bey Höm. vierfylbig------ -—*-/ 
Das meffe man uns einmal vor! — irgoairooiraw, r 
durch alle Temp. lang]. Nein! kurz. —
[ü, nur im Perf. u]. Was für ein Perf. meint de1111 
Hr. Pafjow?—• Die angekündigten pro fodifchen Tabeln 
find uns bis jetzt noch nicht zur Hand gekomiuert* 
Wir werden diefelben, falls fich in ihnen neue 
ftimmungen finden, oder eine Eigentümlichkeit 
Darftellung, welche als Vorfchritte in diefem U°c^ 
wenig bebaueten Felde betrachtet werden können;
falls in diefen Blättern würdigen,
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fen wir nicht verhehlen, dafs es gleich jedem mensch
lichen Werbe in allen feinen Theilen Mängel und 
Gebrechen an fich trägt, welche, was Grammatik und 
Etymologie betrifft, fo fcharf hervorftechen, dafs wohl 
nicht leicht ein anderes der neueren und neueften grie- 
chifch-deutfchen Wörterbücher in diefer Hinficht es 
überbieten möchte. Die neue Auflage ift mit fichlba- 
rer Eilfertigkeit und in einer Art überarbeitet, die Nie
mand ftrenger verdammt, als Hr. P. felbft. Nicht 
einmal die gröbften Druck- und Schreib-Fehler, die 
fchon dem geübten Auge, auch ohne weiteres Nach
denken , als folche fich ankündigen, find zur Genüge 
getilgt; noch weniger zeigt fich ein bedeutender Vor- 
fchritt zu Vervollkommnung des Buches rückfichtlich 
feines inneren Gehaltes. Aus dem grofsen Reichthume 
der epifchen Sprache, deren Ergründung Hr. P. bey 
der erften Auflage fich zum Gegenftand nahm, hätte 
noch Vieles beygefteuert werden können, wenn der 
Vf. Zeit gefunden hätte, fein Studium des Homer 
und Hefiod zu wiederholen, um auf der früheren 
Grundlage weiter fortzubauen, und etwas mehr zu. 
geben, als fich aus den Arbeiten des mühfam fleifsi- 
gen Siber und des forgfamen Damm ohne gröfse Mühe 
entnehmen läfst. Doch er konnte, wie er felbft fagt, 
diefsmal nur für den Zweck des Verlegers arbeiten, 
und fo können wir nur einen Vorwurf ihm mit Fug 
und Recht machen, dafs er nämlich nicht forgfäliiger 
die Uebereilungen und Fehler aus feiner früheren Ar
beit tilgte, und dafs er nicht einmal Schweighäufer’t 
Lexicon Herodoteum, durch deffen fo leichte Benu
tzung er einen Theil feines früher gegebenen Ver- 
fprechens, dafs «r zunächft zu Erläuterung der ioni- 
fchen Profa übergehen wolle, hätte erfüllen können, 
zur Ausftattung feiner Arbeit zu verwenden fich hin
länglich angelegen feyn liefs.

So haben wir forgfam diefe neuefte Erfcheinung 
im Gebiete der griechifchen Lexikographie nach allen 
Richtungen durchfpäht, und die Refultate unferer Prü
fung dem achtungswerthen Vf. unbefangen und par
teylos mitgetheilt, und wünfehen nun aufrichtig, dafs 
er diefe Mittheilungen fo aufnehmen möge, -wie wir 
fie darbieten, als freundliche Winke zur Verbeflerung 
eines Buches, welches jetzt vielfach gebraucht wird, 
und dem wir auch in Zukunft gleich rafchen Abfatz 
wünfehen, den es gewifs bey fiufenweifer Vervoll
kommnung finden wird. D. G. L.

ÖKONOMIE.
Pforzheim, gedruckt b. Katz; Statuten des großher

zoglich badifchen landwirthfchaftlichen Ver eins 
zu Ettlingen, fammt Beylagen und dem Verzeich
niffe fämmtlicher Vereinsglieder. 1821» IV u. 
151 S. 8. (4 gr.)

Der Inhalt diefer Schrift zeichnet fich vorzüglich 
durch ihre logifche Anordnung aus: alle Theile liehen 
jnit einander in einem richtigen Verhältnifs und in der 
genaueften Verbindung, fo dafs fie uns einen recht an- 
fchaulichen Begriff von den Gefchäften eines vollkom
menen landwirthfchaftlichen Vereins geben. Die Sta
tuten find unter 4 Abschnitte gebracht, unter denen

Wir kommen endlich zu einem Puncte, bey wel
chem wir uns freuen, Hn. P. nach feinem eigenen 
Wunfche gefällig feyn zu können. Es find diefs die 
Schreib- und Druck-Fehler, die zum Theil fo fonder- 
bar, zum T.heil aber fo augenfällig find, dafs man 
fich wundern mufs, wie diefelben, auch bey fehr 
flüchtiger Durchficht, in die neue Ausgabe übergehen 
konnten. Damit wir mit folcher Correciur nicht zu. 
viel Raum verfchwenden, wollen wir gleich neben 
die unrichtige Angabe die richtige in Klammern bey- 
fetzen. Zuerft alfo berichtigen wir einige falfche Zah
len. ajuü^TOS“. Plat. Gorg. p. 495 (493). avu^cupscu. 
lldt. 6. 5 (7. 4). xaHOoaojusvos. Lobeck Phryn. 660 
(560). Od. 19 (18). 128. Unter aQopuoy
tft aus Sophocl. Oed. Col. 234 angeführt d(popp.Os 
yäg^ dort aber fteht späs x^ovos. — 
entriegeln (entjiegeln}. — Unter Sistpcvvogsvos, betrü
gen (betrügend}, fo auch unter xivaidoXoyog, un
züchtig reden (redend}, unzüchtige Bücher fchrei- 
ben (fchreibend}. — ” dem vorherg.
(folgend.}, denn nicht mit , fondern mit
Öi^OTO^u'a ift es gleichbedeutend. — 
foll heifsen 5us?rpo$,7reXaffTOS‘. — exte^is', ausgebären 
(das Ausgebären}. — EvvEäxsvTpOf, mit neunzehn (neun} 
Stacheln. — kirsiswvpä^cü, 2) intranf. (tranf.} , dazu 
hineinführen. — &TEVstiJ.i mufs heifsen STrlvsipa. — 

der Schützende (Stützende}. — sairspiog, 
Ot, OV, auch dreyer (zweyer) End., dagegen TroÄuxpo- 
TO? ©v zuweilen auch zweyer (dreyer) End., tto- 
OEÜmpoy, ov^auch zweyer (dreyer} End. — 
gtqQqs fialt «um’aTpoQos. — wripooffos s. 637 fiatt 
«vpoTroff. — xaXÄcvTriaTtxos zz: xaÄÄWiriffTijpiO?. Die
fes letzte Wort aber flicht man umfonft in beiden Auf
lagen des Paffow’fchen Worterb. — KaraXco(päa> 2) 
intr. aufheben (aufhören}. —• XEpäd<^iOV lies xsp5u(£)iov. 
— Xiptßspixdv, im Prauerkleid (Frauenkleid}. — 
nXlp.pix, lieblicher (heimlicher} LiebeshandeL — a^pof- 
<w (a^po©? ft- a^pdos“). — xoiravov == ttoiris ft. xo- 

__ xopü^cu ~ Xopudc^w, foll heifsen xopu^acu. ■— 
7rapyjusXypievcvS‘, adv. pari. perj. paff, von aptXiin ft. 
«rapajcuXECu.— Ebenfo dvaTETTTiüHOTaiS, adv. vom perf. 
TEirTivKa. zu TiitTW , fiatt avansirrwHot und avuTrtrTW, 
Damit ift zugleich jenes Wort abgefertigt, während 
doch gerade hier die Beyfügung der Bedeutung uner- 
läfslich war. — AsovTOTrapSöS’, ov, ft- d« — fzaTaiiro- 
9ew ft. paTaionavZij,. — fxaaryrfyios ft- paOTfätog. —.

fteht zweymal auf S. 420- —• 
p.i (eipi t. siui}. — Ti^VKayfievos fiatt ntfpvXayus- 

^X^6^ ßennend (nennend). - ,X. 
noch d3zix errverien (^wärmen ß 

ouyopscu, mit angrenzend (an grenzen). und ganz der
felbe Fehler wieder un£er 0SvqqI^. — XPAß, lei. 
t^n (leihen}'. *

Sollen wir nun, nachdem wir die einzelnen Theil® 
der^ Paffowfchen Leiftungen gewürdigt haben, unfer 
Urtheil über fein Wörterbuch im Allgemeinen aus- 
Sprechen:; fo erklären wir unumwunden, dafs wir es 
für ein gut angelegtes, brauchbares und nützliches 
Werk halten, welches befonders rückfichtlich der Wort- 
erklärung und Kritik die griechifehe Lexikographie 
nm eine Stufe weiter gefördert hat, Dabey aber dür- '
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dex” zweyte wieder 4 Abfätze enthält. Ihr Inhalt ift 
folgender: I Abfchn. AllgemeineBeftimmungen, Zweck 
und Grenzen des Vereins. II Abfchn. Form der Ge
fellfchaft. I Abfatz. Eintheilung der Mitglieder, Beding- 
nilTc und Form ihrer Aufnahme.. II Abf. Von den 
Beamten, ihrer Eintheilung und ihren Dienftverrich- 
iungen. III Abf. Von den Commiffiönen und ihrem 
Gefchäftsumfange. IV Abf. .Sitzungstage. Befprechungs- 
urdnung. HI Abfchn. Von den Gefchäftsgegenftänden. 
IV Abfchn. Von den Pflichten und Rechten der Ge- 
fellfchaflsglieder. Hierauf folgen S. 28—128 die Beylagcn 
zu den Statuten, unter 6 Numem, unter denen die 
fechfte 13.Abfchnitte enthält. Der Inhalt ilt folgen
der : 1) Inftruction für den Gefellfchaftsverwalter (Cal- 
lirer) und für dellen Controlleur. 2) Gefchäftsord- 
uung für die Redactions - Commilfion. 3) Inftruction 
für die Mafchinenbau - Commilfion. 4) Inftruction für 
die Callen - Commiffion. 5) Inftruction für die prakti- 
fchen Oekonomen und den Botaniker des Verfuchsfel- 
des. 6) Landwirthfchaftliche Fragen, als Leitfaden 
für die correfpondirenden Mitglieder. I Abfchn.. Von 
der Natur des Bodens und der landwirthlchaftlichen 
Umgebung. II Abfchn. Von den klimatifchen und 
Witterungs - Verhältniffen. III Abfchn. Von dem Dün 
ger. IV Abfchn. Von den Ackerwerkzeugen. V Abfchn. 
Von dem Getreidebau. VI Abfchn. Von den Ilülfen- 
früchleu und dem Gemengebau. VH Abfchn. Von 
dem Fulterkräuterbau. VIII Abfchn. Von dem Wie- 
fenbau. IX Abfchn. Von den Handelspflanzen: a) von 
dem Rebbau oder den Weinpflanzen. b) Von den 
Oelufläuzen. el Von den Spinnpflanzen. d) Von den 
Farbpflanzen, e) Von dem Tabaksbau. f) Von den Et 
flpnflanzen g) Von der Brannlwemproduction. h) on 

i) von den Pech- Theer- und Ter- 
pentin-Pflanzen. k) Von den Gerbpflanzen. X Abjc n. 
Von der Bautazucht. XI Abfchn. Von dem Garten
bau. XII Abfchn. Von der Viehzucht: 1) Von der 
Rindvieh zücht. 2) Von der Schweinezucht. 3) Von det 
Ziegenzucht. 4) Von der Schaafzucht. 5) X on der Pter- 
dezuchl. 6) Von der Bienenzucht. 7) Von der Seiden- 
würmerzucht. 8) Von dem Geflügel 9) Xonder Fifch- 
Trrht HB Von der Wildzucht. XHI Abfchn. Xon 
der Forftwiffenfchaff in landwirthfchaftlicher Bezie
hung: 1) Holzzucht; 2) Holzfchutz; 3) Holzbenutzung. 
Den Befchlufs macht ein Verzeicnmfs fammtlicher Mit
glieder des landwirthfchafllichen Vereins, von S. 129 
bis 15 t- Aus diefer Inhaltsanzeige kann fchon der 
Lefer die geregelte und mufterhafte Einrichtung des 
landwirthfchafllichen Vereins, und die Art und Weile, 
wie Alles in ununterbrochener Thätigkeit dadurch er
haben wird, kennen lernen. Wollte man jedoch das 
Ganze nach dem Mafsftabe der täglichen Erfahrung 
und des gemeinen Lebens beurtheilen: fo könnte man 
billig befolgen , ob nicht vielleicht in der Lange der 
Zeit, zumal wenn nicht immer gehörige und Itreng® 
Auf- und Nachficht gehalten würde, die in eine io 
ehe Thätigkeit verletzten Mitglieder um fo eher in 
ihren Functionen ermüden und fchlaff werden dür - 
ieu. je mehr ihre Kräfte hiebey in Anfpruch genom
men weinen.

HERsimvcK, b. dem Xrerleger (?) : Die landwirthfchaft- 
lichen Verhältniffe, berechnet für das Bömgreich 
Baiern. Ein unentbehrliches Hülfs- und Hand- 
Buch für alle Claffen von Beamten, Geiftlichen, Guts- 
befitzern, Verwaltern, Zehentberechtigten und Ge- 
meindevorftehern, insbefondeie für alle Finanzbe
amte und Alle, welche über Oekonomie zu fpre- 
chen und darin zu wirken haben. Dargeftellt von 
Jahob Ernfi von Beider, erftem AITeflbr am königli
chen Landgerichte Hersbruck im Rezatkreife. 1819. 
X u. 164 S. 4. (1 Thlr. 10 gr.)

Ueber die Xreranlaffung diefer Schrift erklärt fich Hr. 
v. B. in derX^orrede alfo: „Als im Buchhandel im J. 1817 
„der angehende Pachter“, von Schnee, und 1819 „die 
vorzüglichften landwirthfchafllichen Verhältniffe“ von 
Andre erfchienen waren, und mit allgemeinem Bey
fall aufgenommen wurden: fo glaubte ich auch für 
Baiern, als eiiiem vorzüglichen ackerbauenden Staate, ein 
gleiches Werk wünfehen zu dürfen; ja ich hielt folches 
nach meinen (meiner) Ueberzeugung für höehft noth
wendig.“ Zunächft haben wir hier einen doppelten Irr
thum zu berichtigen; erftens erfchien die Andrefehe 
Schrift nicht nach der Sehnee’jehen, fondern fchon im J- 
1815; fie erlebte aber im J. 1819 eine neue Auflage. Fer
ner war diefelbe nicht blofs, wie Hr. v. B. weiter unten 
fagt, für die öfterreichifchen Staaten, fondern fchon dem 
Titel zufolge zum allgemeinen Gebrauche für praktifche 
Landwirthe und Freunde der Landwirthfchaft in allen 
Gegenden Deutfchlands und der benachbarten Länder 
beftimmt. Kannte nun Hr. v. B. nur diefe zweyte Auflage 
von 1819: fo wundert es uns fehr, wie er das Werk 
bey Ausarbeitung feiner Schrift, welche in demselben 
Jahre gedruckt wurde, benutzen, und felbrt verfichern 
konnte, dafs er dem ihm vollkommen gefchienenen (?) 
Syfteme des Hn. Andre gefolgt fey. Man wird dadurch zu 
der Xrermulhung berechtigt, dafs Hr. v. B. fein Buch nur 
ganz flüchtig bearbeitet habe. Noch mehr wundert es uns, 
wie derfelbe es für hochft nothwendig finden konnte, ein 
dergleichen Buch auch für Baiern zu febreiben, da ja dem 
Bediirfniffe fchon vollkommen durch Hn. Andre in ganz 
Deutfchland abgeholfen war. Eine folche Schrift foll ja 
nicht die Wiffenfchaft fefter begründen, oder weiter aus
bilden, fondern nur den Gefchäftsmännern bey der prak- 
tifchen Landwirthfchaft eine Anweifung geben, wie fie 
fich in ihren Arbeiten und Verhältniffen möglichft fchnell 
und richtig zu beftimmen haben. Erfahrung und Uebung 
wird fie daneben in den Stand fetzen, nach dem jedesmali
gen Locale die richtigen Grundfätze der Berechnung aus- 
zumilteln. Blofse allgemeine Darftellung der Verhältniffe 
und ihrer Berechnungen aber nützen weniger, als Wenn 
man die Principien zunächft aus der prakt. Landwirth
fchaft fammelt und züfammenftellt, und dann jene Berech
nungen folgen läfst. — Dagegen fchlägt Hr. v. B. einen 
ganz anderen Weg ein; das Syftem entlehnt er yon Andre, 
die Grundfätze und Verhältniffe von Thar, und fügt nun 
feine neuen Berechnungen für Baiern, mit Rückficht auf 
eigene Erfahrungen, hinzu. Häuft er aber hier nicht Hy- 
polhefen auf Hypothefen? Und follte diefs wirklich für 
Baiern fo hochft nothwendig und nützlich feyn ?

Ks.
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J E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 182 6.

L A TE IN IS C HELE XIR OGR AP HIE.

Leipzig u. Merseburg, in Kleins lit. geogr. u. f w. 
Comtoir: Deutfchlateinijclies Lexikon, 'aus den 
römifchen Claffikern zufdmmcngetragen und nach 
den beiten neueren Hülfsmitteln bearbeitet von 
Friedrich liarl Rraft, Diiector des Gymnafiums 
zu Nordhaufen und der grofsnerzogl. S. VVeimar. 
lat. Gefellfch. in Jena Ehrenmitglied. Zweyte, 
ftark vermehrte und umgearbeitete Auflage. El
fter Band. 1824- XVIII u. 1238 S. Zweyler 
Band. 1825. XIV- u. 1253 S. gr. 8. (6 Thlr.) 

Es ift in unferen Tagen längft anerkannt, dafs, um 
einen guten lateinifchen Stil zu fchreiben, es bey Weitem 
nicht hinlänglich ilt, Phrafen und Redensarten aus Ci
cero oder wohl aus den verfchiedenartiglten claffi- 
fchen Schriftftellern zu einer Art von Mofaikarbeit an 
einander zu reihen, fondern dafs vielmehr von einem 
guten lat. Sliüften eine tiefe Erforfchung und Ergrün
dung des lat. Sprachgenius und eine dem gemäfse 
felbfiftändige, ja nöthigenfalls wohl felbft fchöpferifche 
Behandlung des römifchen Sprachfchalzes zu fodern 
leyj was denn freylich nur durch eine fortgefetzte 
Lectüre der röni. Clafliker und durch forgfältige Be
obachtung der Eigenthümlichkeiten ihres Stils und ih
rer Ausdrucksweife zu erreichen möglich ift. Da in- 
defs diefes nicht von jedem Ealeinifchfchreiben- 
den am allerwenigften aber von jungen Anfängern, 
gefodert werden kann, und da auch das glücklichfte 
Gedächtnifs wohl nicht im Stande feyn möchte, die 
ganze aus der Lectüre gefchöpfte Mafle guter Ausdrü- 
cke und Wendungen fich ftets gegenwärtig zu erhal
ten: fo find ausführliche Wörterbücher, wie das vor
liegende, ein wirkliches Bedürfnifs. Der Vf. eines 
folchen ausführlichen deutfchlateinifchen Wörterbuchs 
wird fich in feiner Auswahl der lat. Wörter und Re
densarten keinesweges blofs auf Cicero und dellen 
Zeitgenoflen be c nänken dürfen, fondern die helleren 
Schriftlicher dei KaiferzeR, — wo der Ideenkreis der 
Römer durch den unge}leueren Weltverkehr bedeu
tend erweitert wurde, • 2. r der Rhetor Quinctilian,
ferner der tief denkende und den ganzen altrömifchen 
Sprachfchatz kennende und benutzende Tacilus, felbft 
der Philofoph Seneca und der jüngere Plinius werden 
ihm, wofern er nur mit gehöriger Vorficht zu Werke 
geht, eine reiche Fülle der bezeichnendften und brauch- 
barften Ausdrücke darbieten. Ja felbft die Schriften 
der grofsen Lateiner der neueren Zeit werden überall 
Zu Rathe gezogen werden müllen, wo für moderne
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Gegenftände, Begriffe und Ideen der laieinifche Aus
druck angegeben werden foll.

Hr. Director Hraft hat in diefer neuen Ausgabe 
feines deutfchlateinifchen Wörterbuchs — die erfte 
Auflage ift Erg. Bl. 1820. No. 67 und 68 und A. 
L. Z. 1822. No. 53 und 54 recenfirt worden — 
in der oben angegebenen Hinficht fo viel geleiftet, als 
bey billigen Anfoderungen zu erwarten war, und fein 
Buch wird in den Augen aller unparteyifchen Beur- 
theiler gewifs vor allen gleichzeitigen und früheren 
Unternehmungen der Art den Vorzug verdienen. Zu 
unferem Bedauern vermifsten wir indefs unter Ande
rem eine forgfältige Benutzung der vor einigen Jah
ren wiedergefundenen Schrift Cicero’s de republica, 
die eine reiche Fülle von Ausdrücken und Bezeich
nungen für die verfchiedencn Gattungen und Arten 
bürgerlicher Verfaflung nicht blofs, fondern auch für 
fo viele ftaaisbürgerliche Ideen, Anfichten und Ver- 
hälimffe geliefert haben würde. Andererfeits aber ver
mifsten wir hie und da, befonders bey den aus Terenz 
Salluft, Livius und Tacitus entlehnten Wendungen, 
fehr ungern die Angabe der Stelle, zumal in allen den 
Fällen, wo es uns noch fehr problematifch fchien, ob. 
die von dem Vf. citirte Redensart auch wirklich dort 
an ihrem Orte in dem von ihm angegebenen Sinne 
zu nehmen fey, oder nicht.

Was nun die einzelnen Artikel betrifft, fo wird 
freylich bey einer künftigen neuen Ausgabe noch gar 
Vieles nachzutragen und zu verbeffern feyn. Rec. 
kann fich indefs hier unmöglich darauf einlaffen, Al
les einzeln durchzugehen, fondern mufs fich darauf 
befchränken, einzelne Artikel, fowie fie ihm beym 
Durchblättern zufällig aufftofsen, herauszuheben, und 
feine berichtigenden oder ergänzenden Bemerkungen 
daran zu knüpfen. Der erfte Theil diefer Ausgabe ift: 
zwar bereits von einem anderen Rec. (1825. No. 230) 
beurtheilt worden; wir wollen aber, da nur durch Bey
träge Mehrerer etwas Vollendetes entliehen kann, auch 
auf diefen einige Rückblicke werfen.

Erster Theil. —- Aberglaube • hier fehlt der lat. 
Ausdruck prava religio, welcher dem deutfehen in den 
meiften Fällen am beiten entfpricht, — Abklären, z. B. 
den Wein, wird in vielen Fällen durch diffundere 
gegeben werden können, vgl. die Ausleger zu Horat. 
ep. I, 5, 4. — Abfehen; abgesehen von alle dem, 
rernotis his Omnibus, Cic. de orat. I, 9. .— Allein- 
herrfchaft, hier fehlt das gute Wort Imperium Jingu- 
lare, Cic. de republ. I, 33. — Almojen; von A. 
leben: hier fehlt ahend mifericordid vivere Cic. 
Rofc. Am. 50. — Anführung, ift ganz ausgelaflen, 
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mit Unrecht. Wir geben hier als Beytrag: Anfüh
rung von Beyfpielen , prolatio exemplorum, Cic. 
orat. 34. — Anfchlag;. hier fehlt: einen öffentlichen 
Anschlag machen, tabulam figere. — Arifiokratie ; 
hier fehlen die guten Ausdrücke: optimatium domi- 
natus, Cic. rep. I, 27; paucorum et principum ad- 
minifiratio civitatis, Cic. rep. I, 28; optimatium fla
tus, Cic. rep. I, 44. — Arm; es fehlt: unter dem 
Arme tragen, fub ala portare, Liv. 30, 34. — Huf- 
laufen; man vermifst den Jägerausdruck: auflaufen 
laffen, excipere. — Augenblick ; auch nicht einen 
Augenblick, ne minimam partem temporis, Caef. 
bell. civ. I, 70. — Auge; hier vermifsten wir: mit 
dem blauen Auge davon kommen, ambuftum evadere, 
Liv. 22, 35. — Ausgleichen, z. B. bey Gefchenken, 
etwas durch ein Gegengefchenk gleich machen, pa- 
rem calculum ponere aliqua re, Plin. ep. V, 2- —1 
Bagatelle, leve; als B. betrachten, in levi habere, 
Tacit. H. II, 21« — Belefenheit; Mangel an Bele- 

fenheit, infcitia literarum , Lac. dial. 19. — Be- 
fchränktheit des Verftandes, ftupor cordis, Cic. Phil- 
HI, 6. — Beyname; einen fchimpflichen B. be
kommen, cognomen ex contumelia tradiere, Cic. Phil. 
III, 6. — Blatt; es fehlt: vom Blatte, z. B. able- 
fen, de fcripto, Cic. Phil. X, 2. — Brander, wür
den wir geben durch navis ad incendium praepara- 
ta. — Brefche; mehrere gute hieher gehörige Aus
drücke finden fich bey Liv. 31, 46 extr. — Caffe; 
über jem. Caffe difponiren, wie über fein Eigen
thum, arca alicujus uti non fecus ac fua, Plin. ep. 
III, 19. —— Cicerone; hier fehlt der eigentliche Aus
druck: myftagogus, Cic. Verr. IV, 59. — Civilija.- 
tion, cultus civilis, fehlt ganz. — Confiruction, 
fehlt; Cicero giebt es durch collocatio verlor um, con- 
tinuatio verborum, verba colloccita. — Confronti- 
ren, componere cum aliquo. —■ Convenienz, fehlt; 
confuetudo bey Cic., oder confenfus omnium, Tac. 
Germ. 31. — Courier würden wir ausdrücken durch 
expeditus nuncius, Liv. 9, 43. —■ Cultur würde am 
beiten durch cultus humanus {Cic. de oratore I, 8) 
zu geben feyn. — Das Durchlaufen, z. B. einer Bahn, 
heifst decurfus. — Durchhecheln , z. B. in Gefell- 
fchaften, drückt Plinius {ep. I, 9) aus: finißris ru- 
moribus carpere ahquem. — Echo; das Echo wo
von feyn, refonare aliquid. — Eilmärfche machen, 
raptim agere agmen. — Einladungsfchrift, wird am 
heften durch libellus gegeben; E. herumfchicken, h~ 
bellos difpergere , Tacit. dial. 9- — Einleitung, z. B. 
eines Werkes, ingreffus operis, Quinctilian. X, 1. — 
Einkünfte, fixe, reditus ftatus. — Ekelnamen geben, 
cognomen induere alicui, Liv. 29, 37. — Entgehen; 
es entgeht mir nicht, giebt Cicero an unzähligen Stel
len durch: non me praeterit. — Erhabenheit des 
Ausdrucks, majefias verborum, Cic. orator. 5- "7 
Erinnerung^; dunkle E., recordatio non fatis exph~ 
cata , Cic. de orator. I, 2. — Erleiden; hier ver
miet man das fo häufig vorkommende accipere, z. B. 
ccdarmtatem accipere. — Ernte, reichliche E., giebt 
Cicero {Verr. III, 98) durch ubertas in fructibus per- 
cipiendis. —- Erwerbsquelle drückt Cicero durch quae- 
ftus aus; fich Erwerbsquellen eröffnen, fibi quaefius 

confiituere, Cic. Verr. II, 12. — Erzdieb, nach Ci
cero {Verr. V, 1) princeps omnium furtorum. Eben- 
fo Erzfchurke, princeps omnium flagitiorum. — Ex- 
preffer heifst bey Plinius {ep. III, 17. VII, 12) ta~ 
bellarius data opera miffus, curfor data opera di- 
mijfus. — Facfimile , fehlt gänzlich; Cicero nennt es 
defcriptio et imago literarum {orat. in Verrem, II, 
78), und ein Facfimile anfertigen, literas alicujus 
fcripturae affimulare et exprimere, Cic. Verr. II, 77« 

•— Falfarius , bey Sallufi {Catil. Iß) fignator falfus- 
Falfch; hier hätte angegeben werden follen, dafs fal- 
fches Geld bey Cicero {de offic. III, 23) nv.mmus 
adulterinus heifst. — Faffung; die Faffung verlie
ren, bey Cicero {Phil. III, 9) mente concidere. — 
Fein. Hier bemerken wir blofs Folgendes. Die fei
nen Kenner oder Dilettanten dei’ fchönen Kunft: hie- 
fsen zu Rom elegantes, wie man aus Cicero Verr. 
IV, 44 erfehen kann. — Feindfeligkeit der Verhalt - 
niffe drückt Cicero orator. I, 1 durch afperitas re- 
rum aus. — Feuer; das Feuer ift angelegt, heifst 
bey Livius, 26, 27 incendium humana fraude fa
ctum efi. —■ Finten in der Fechtkunft giebt Livius 
(28, 21) durch afius. — Folgen; hier fehlt die Re
densart: aufs fVort folgen, dicto audientem effe, Cic. 
Verr. IV, 12- — Fortmachen, fich; mache dich eilig 

fort, bey Livius (6, 17) faceffe ex urbe , ab ore at- 
que oculis populi. — Fruchtbringend, hier vermifst 
man fructuofus. — Fufsbreit; es fehlt die R.edens- 
art: keinen Fufsbreit weichen, nullum veftigium 
cedere. — Geben; nichts worauf geben, nihil tri' 
buere alicui rei, Cic. — Gegenftand hünßlerifchef 
Darjtellung, Sujet, gieL{Verr. IV, 56) durch 
argumentum. -- Geifiesgegenwart beJlLzetx heOsl nach 
Cicero {Phil. VIII, 10) animo adeffe. — Gepräge; 
das G. feines Geifies auf drücken, etwa: ingenium 
exprimere in re. — Gefchäftserfahrenheit fehlt; Ci
cero {Verr. IV, 62) drückt es durch ufus rerum aus. 
— •»Gefleht; ein gefundes, ungefchwächtes Gefichp 
hätte durch integer vigor oculorum gegeben werdet 
können; er ift dem Vater wie aus dem Gefleht ge'

.fchnitten, heifst bey Plinius {ep. V, 16) totum pO' 
trem mira fimilitudine exferipfit. — Gefichtspunct> 
aus einem höheren Gefichtspunct, wäre wohl am bß' 
ften zu geben : e fublimiori fiatu. — Gevierte ; in5 
'Gevierte, fehlt ganz; nach Cicero {Phil. IX, 7) wär$ 
es quoquo verfus. ■— Graufen, hier hätte noch das 
fo häufige horrore perfundi angegeben werden kört' 
nen. — Grundlage; hier fehlt das lat. Wort fiirma' 
mentum, Cic. aniic. 18. — Grundfatz; aus Grund 
fidz, bey Cicero {de oratore III, 16) animi quodaV 
judicio. — Haben; er hat das Eigene, habet hoCf 
Cic. Phil» II, 32. — Hartmäuliges Pferd, würd0 
Rec. durch equus refractarius bezeichnen. —■ HefV 
d. i. vollgtfchriebene, würde wohl am beiten dur<d* 
Commentariola auszudrücken feyn. — Herbey-wü^' 

fchen, fehlt; nach Cicero {amic. 6) hiefse es expe" 
tere. — Hinneigung, fehlt; nach Cicero {amic. a) 
wäre es applicatio. — Hoffnung; die PL ift gefchel' 
tert, fpes ejus fr acta efi, Cic. amic. 6. — Hoffnung5 
fchimmer; die vom Vf. gegebenen Ausdrücke 
nicht ganz, Cicero fagt lux, Phil. IV, 1. — 
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her; hier fehlt: höhere Wißenjchaften , artes re- 
con ditae, Cic. orator. I, 2. — Jagd, z- B. nach 
Worten, aucupium verborum, Cic. — Ideal, wür
den wir ausdrücken durch: imago rei omnibus nu- 
meris abfolutae. — Idealifch ausbilden, fingere. •— 
Irre reden giebt Celfus (lib. III, c. 8) durch ahe- 
na loqui.

Zweyter 'Theil. — Hind; hier fehlen die bildli
chen Ausdrücke: ein Hind des Glücks, des Friedens 
U. f. w., alumnus Jortunae , pacis. — Kleinigkeit; 
man vermifst die Redensart: fich mit Hleinigkeiten 
ab geben, reduviam curare, Cic. Hofe. Am. 44. — 
liunftausdruck liefse lieh vielleicht durch vocabulum 
Jolenne geben.— Hunftdilettant, Hunftliebhaber, fehlt; 
in Rom hiefsen dergleichen Perfonen elegantes, Cic. 
Verr. IV, 44. — Landfturm würden wir mit Lz- 
vius (9, 36) durch tumultuariae agreftium cohortes 
ausdrücken. — Lebensart; gute Lebensart, heifst 
bey Cicero (Phil. II, 4) conjuetudo b'onorum, hu- 
manitas; Mangel an g. Lebensart, inhumanitas; ohne 
Lebensart, vitae communis ignarus. —- Loos; es fehlt 
der Ausdruck: durchs Loos entfeheiden laßen, Jorti 
permittere. — Männerwürde , fehlt; wir würden da
zu viri dignitas,. majejias, vorfchlagcn. — Matro- 
fenpreßen, fehlt; die Alten fagen in diefem Falle: 
remigum dilectus. — Mattigkeit; hier vermifst man 
den Ausdruck: lentitudo. — Meinung ; öffentliche 
M., giebt Cicero (Verr. N, 36) durch exiftimatio 
communis. —• Menjch ; als Menjch, meilt privatus ; 
fowohl als Menjch, wie als Staatsmann, et priva
tus et in magifiratibus, Cic. Phil. 9, 7. — Men- 
fchengedenken, fehlt; ebenfo auch der Ausdruck: Jeit 
MenJ chengedenken, poft hominum memoriam. — 
Miene; hier vermifst man die Redeweife: gute Mie
ne zum Spiel machen , etwa fronte occultare fenten- 
tiam, Cic. amic. 18. — IVIitgenofs, Theilnehmer 
n^oran, giebt Sallujt häufig durch popularis. — Mit
tag machen (im Sinne der Fuhrle'ute), fehlt; wir 
Würden es durch interjungere ausdrücken. — Mit
tel; hier vermifst man die Phrafe: aus eigenen Mit- 
teln, Juis facultatibus, Cic. — Moral, hier vermifst 
man vor Allem die von Cicero (Fat. 1) felber vor- 
gefchlagene Bezeichnung: moralis pars philofophiae, 
cf- Seneca ep. 89- Tacit. dial. 30. — Mundart wür
de am beiten durch ratio oder genus Linguae (Quincti- 
lian X, 1) zu geben feyn. — Nachtragen, z. B. kei- 
nen roll heifst bey Tacitus (Agric. c. 22) ex ira- 
cundia mhil fupereß __ NellTnß. wir vermifsten ; 
Jich das Le en neunen, mortem Jibi confeifeere. — 
Neigung, in der Bedeutung von Zuneigung giebt Ci- 
rero gewöhnlich duieh voluntas oder animus propen- 
fus. — Nichtig, fehlt; es heifst nullus. ■— Offen; 
hier vermifst man: auf oßcner y]wt erfappt Werden, 
ft,re manijefta tenen, Cic. _ Offenherzig, drückt 
Cicero häufig aus durch pectore aperto, jimplicitä-

-- Opfer; Jemanden ein Opfer bringen (im unei- 
ßemlichen Sinne), heifst nach Cicero (de republ. 
44) gratificari alicui rem. Jemanden zum Opfer fal- 
ß1, victima cadere ahcui, Tacit. An. IV, 70. __ 

apiere, d. h. Schriften, nach Cicero: commenta- 
Tl°la, chirographa. — Philologie, nach Cicero (de 
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oratorel, 42) grammatica (Plural.); Philolog, gram- 
maiicus. — Philofophiren, häufig durch difputare zu 
geben. — Pikenik, wäre vielleicht am heften durch 
coena collaticia wiederzugeben. — Preis;, der Preis 
fällt, Wäre nach Plinius (ep. III, 19) pretium retro 
abit. — Puls; Jem. an den Puls fühlen, carpo ma- 
num admovere. — Quarantaine, etwa mora quadrage- 
naria. — Quelle; aus guter Quelle, bey Cicero im
mer bono auctore (Verr. IV, 45). — Hechnungsbü- 
cher; bey Cicero (in Verrem) tabulae. — Recidiv 
würden wir durch novae tentationes morbi geben. -— 
Reif; in reiferem Alter, nach Cicero (pro Coel. 43) 
firmata jam aetate. ■— Piichtung wohin nehmen, cur- 
fum flectere. — Ruf Jemandes beflecken, famam at- 
terere. — Scham; faljche Sch., malus pudor. — 
Schattenrifs; einen Sch. wovon entwerfen, etwa Li
neas extremas umbrae, quam corpus, in fole fecit, 
circumfcribere. — Schlich; er weifs alle Schliche, 
nach Cicero (Catil. III, 7) omnium aditus tenet. — 
Schwanengefang Jemandes; nach Cicero (de oratore 
III, 2) eyenea vor et oratio alicujus. ■—■ Sehweite, 
fehlt; Livius I, 18 drückte es aus: quo longifjime 
oculi confpectum feruid. — Spannen ; gefpannte Lr- 
wartung ift erecta exjpectatio. — Spiegel; l'ugend- 
fpiegel heifst bey Cicero (amic. 8) Lumen probitaiis, 
virtutis. — Station; freyc Station, fehlt; nach Li
vius (30, 17- 33, 24) wäre es durch aecles liberae, 
locus et lautia auszudrücken. — Stück; in allen Stü
cken, heifst bey Cic. Omnibus numeris. — Stutzer, 
nach Cicero homo bellus. — Sucht; hier vermifst 
man: fallende Sucht, morbus comitialis. — Synony
me, giebt Quinctilian (inftit. X. p. 108) collecta, 
quae idem JigniJicant, vocabula. — Syftematifch, am 
beiten wohl artificiofe. — Theilnchm&nd, wäre nach 
Cicero (amic. 18) confentiens, communis, qui .rebus 
iisdern movetur. —• Theoretiker würde Rec. ausdrü
cken durch artifex, feriptor artis. •—• Transport, 
nach Cic. auch afportatio (Herr. IV, 49). — Leber
legen, hier hätte das Sallufiifche penfum habere wohl 
ebenfalls angeführt werden können. —• Uebertreiben, 
hier fehlt das gute Wort augere. — Umgang; ver
botener Umgang ilt nach Salluft: ßupri confuctu- 
do. — Undelicat, fehlt; wir würden fchreiben pa- 
rum verecundus (nach Quinctilian). — Ungeduldig, 
am beiten wohl: morae impatiens. — Ungenirt, fehlt; 
nach Cicero (Verr. N, 31) libero et foluto animo. — 
Ungefchwüchtes Gefleht oder Gehör wäre zu geben: 
integer vigor oculorum, aurium. — Univerfalmo- 
narchie, fehlt; nach Cic. Imperium omnium gentium, 
— gründen, conftituere. — Ueppig ; üppige Saaten 
oder Getreidefelder, etwa: fegetes laetac, frumenta. 
luxuriofa. — Urbilder des Wirklichen find nach Cic. 
(orator. 3) formae rerum. —■ Urkunden könnte man 
in manchen Fällen fehr gut durch auctoritates geben, 
Vgl. Chr. G. Schuetzii Lexicon Ciceron. v. auctori- 
tas. —• Vermehren; hier vermifst man die Redens
art: feine Familie hat Jich durch einen Sohn, 'loch
tet, vermehrt, auctus eft filiolo, filid, Cic. ad Att. 
I, 1. Tacit. Agric. 6. — Vernünftig; wiener ver
nünftig werden, heifst bey Cicero (Phil. II, 28) Jrugi 
jieri. — Verrückt; Jem. verrückt machen, nach Cic. 
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infatuare aliquem. — Verfegeln ; Papiere Jem. ge
richtlich verfegeln, liieras obfgnare, Cic. Verr. — 
Verjland; nach fchlichtemUausverfiande, er affä oder 
pingui Minerva, Cic. amic. 5. Horat. Sai. II, 2, 3. 
-— Vielbefprochen, fehlt; Cicero (Phil. II, 23) drückt 
es aus durch: Jermone omnium celebratißimus. •— 
Viertehalb, hey Pivius (23, 12) dimidium fuper tres. 
_ Vogelfrey ; für v. erklären, etwa: dicere, jus 
fasque effe, occidere aliquem. — Vorkommen, bey 
(Je. ufu venire.— Vorftellung,'vem einer Sache, könnte 
durch imago rei gegeben werden. — Wägen, auf die 
Wagfchale legen, Horat. Sat. I, 3, 70: compenfare. 
_ Wahl; die Wahl fteht mir noch frey, d. i. ich 
habe noch freye Hand in der Sache, res mihi adhuc 
ef Integra. — Weit her geholt, fehlt; nach Plinius 
(ep. III, 18) arceffitus, inductus. — Weitfchweifig- 
heit wäre nach Quinctilian auszudrücken durch: co- 
piofa loquacitas, turba inanium verborum. — Welt- 
und Menfchen-Hennt  nifs, fehlt; nach läcitus (dialog. 
29^ wäre es: notitia rerum atque homimim. — Weit’ 
geifi ; hier vermifst man Cicero's Bezeichnung: uni- 
verfa mens divina. — Weltton, fehlt; feiner Welt
ton oder’ feine Weltftte hiefs zu Tacitus Zeit huma- 
nilas (Agric. 21) und feculum (Germ. 19). — Wi
der; hier wäre noch anzuführen gewefen ; wider mein 
Wißen und Willen, me imprudente et inviio. — 
Wohnung; es fehlt der Ausdruck: freye Wohnung, 
aedes liberae, Div. 30, 17 extr. — Wünfchen ; zu 
ergänzen wäre hier: ich kann mir ihn nicht befer 
wünfchen, melior eo fngi, ne voto quidem, poteft. 
•— Zeit; es fehlt hier die Wendung: mit der Zeit, 
(patio interpojito ; Loge Zeiten, nennt Plinius in den 
"Briefen: communis iniquitas temporum. — Zug; hier 
vermifst man: in einem Zuge, uno tenore. — Zu
vorkommend; diefer Artikel befriedigt gar nicht; ein 
zuvorkommender Mann ift nach Plinius, (ep. I, 10) 
vir obvius. — Zwifchen zeit; hier durfte tempus in
terpof tum nicht fehlen.

Wir fchliefsen hier unfere ergänzenden und be
richtigenden Beyträge, die wir leicht noch um das 
Doppelte hätten vermehren können, wofern der be- 
fchränkte Raum diefer Blätter es irgend geftaltet hätte. 
Uebrigens haben diefe Ausheilungen und Bemerkun
gen keinesweges etwa den Zweck, den Werth diefes 
Wörterbuches im Mindeften herabzufetzen, fondern 
fie mögen vielmehr dem Vf. als Beweis dienen, dafs 
wir feine Arbeit der öffentlichen Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme ganz vorzüglich werth halten.

B. A.

ÖKONOMIE.
Nürhbeb-G u. Leipzig, b. Zeh: Das Ganze der Blu

menzucht, oder die Kunft, in der kürzelten Zeil 
ein vollkommener Blumengärtner zu werden, und 
zwar in Anwendung einer neuen und einfachen 
Culturart für alle Blumengewachfe, wodurch ü® 
auf eine fichere Weife vermehrt, dann wie Treib
end Glas-Käufer, fowie auch Treibkäften und war

me Beete im Freycn angelegt, wie alle Blumen 
bis zur höchften Vollkommenheit gefüllt gemacht, 
und neue Farben erzeugt werden können. Nebft 
einem Anhänge, wie man nach der neueften, 
höchft einfachen ATethode das Gefülltwerden der 
Levkoyen, guten Saamen, und auf die leichteft® 
und wohlfeilfte Weife mehr als hundert Arten 
englifche, halbenglifche, deutfche, Herbft- und 
Winter - Levkoyen in allen Farben erzielen kann. 
Für Blumenfreunde und Gärtner von Jakob Ern ft 
von Beider, königl. baierifchem erftem Landge
richts-Affeffor u. f. w. 1826. 62 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. will in diefer Schrift den allgemeinen Kla
gen abhelfen, dafs die Unterhaltung der Blumenge- 
wächfe zu mühfam fey, und dennoch nur wenige zur 
Blüthe bringe, fowie dafs die mciften Gewächfe fchwer 
oder gar nicht vermehrt werden könnten, die fchöm 
ften aber zu gefchwinde, oft ohne Blumen gebracht 
zu haben, zu Grunde gingen. Wir bezweifeln, ob 
er durch diefes Buch, in dem zwar der Blumenfreund 
fo Manches zur Erweiterung feiner Kenntniffe und zu 
feinem Nutzen finden wird, allen diefen Klagen zu
vorgekommen fey. Er verlangt z. B., man mülle, um 
Blumengewächfe zu cultiviren, vor Allem deren Va
terland und befondere Eigenfchaften kennen, und da
nach ihnen die rechte Behandlung geben. Aber da 
fragt fichs eben , welches diefe rechte Behandlung fey. 
So darf fie z. B. bey keiner Pflanze von dem Klima 
ihres Vaterlandes abweichen, wenn fie ihren Eigen- 
fchaften vollkommen entfprechen foll; aber, um diefs 
darzuftellon, würde fchon weit mehr Raum erfoderl, als 
in diefem Buche anfgewendet worden. ,,Sonach fagt der 
Vf. ferner, zerfällt alle Blumcncultu/in zwcy Haupt- 
abtheilungen: a) Pflanzenkenntnifs, oder allgemeine 
Botanik, und b) Pflanzencullur, wozu dann auch die 
Vermehrung aller Pflanzen zu rechnen ift.“ Unter 
Pflanzenkenntnifs will er hier verftanden willen die 
Kenntnifs der Pflanzen nach Vaterland, Befchaffenheit, 
ob fie eine Sumpf-, Berg- oder Wald - Pflanze, ob 
fie einjährig, oder perennirend ift, ob fie fich durch 
Saamen oder Ableger, Wurzelfchoffen oder Steck
linge vermehrt. Da nun diefe Kenntniffe nur au» 
iheueren botanifchen Handbüchern gefchöpft wer
den könnten: fo ftellt der Vf. die allgemei
neren Kenntniffe, welche bey allen Arten Blumen- 
gewächfen erfoderlich find, zusammen, um da
durch jenem Mangel abzuhelfen. — Der zweyte Ab- 
(chnitt, über Pflanzencultur, enthält Folgendes: 1) 
Standort einer jeden Pflanze nach deren ursprüngli
chem Klima; 2) Treibhäufer; 3) Treibkäften; 4) Gar
tenglashäuschen; 5) Glashäufer; 6) Nahrung, uml 
7) Vermehrung und Fortpflanzung aller Blumenge' 
wächfe. Hiezu kommt noch ein Anhang über dieZuclft 
und Vermehrung der Sommer-, Herbft- und Winter 
Levkoyen, um Welche der Vf. fich vorzüglich verdick 
gemacht hat. Rec. empfiehlt diefe' Schrift ganz befo*1' 
ders allen Liebhabern der Blumengewächfe. Dru,^ 
und Papier find febön. Ks.
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Gotha und Erfurt, b. Hennings: Die Schule der 
Wundarzneykunfi. Ein Leitfaden zum zweckmäfsi- 
gen Unterricht der Lehrlinge. Dritter Theil. Mit 
einem Kupfer. 1823. 279 S. 8. (1 Thlr.)

I^er erfte und zweyte Theil diefes Lehrbuchs find 

Von einem anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. 1822 
No. 26 und in den Erg. Blatt. 1823. No. 50 beurtheilt 
Vv'orden. Wir befchranken uns daher blofs auf den 
dritten Theil. — Da diefe Schule der Wundarzneykunfi; 
blofs für die Lehrlinge der niederen Claffen der Wund
ärzte beftimmt ift: fo darf die Kritik freylich nicht fo 
hohe Anfprüche an diefelbe machen; allein das , was 
gelehrt wird , mufs richtig feyn , und fafslich vorge- 
^agen werden. Was die letzte Anfoderung betrifft, fo 
genügt ihr der Vf. gröfstentheils , und hat felbft in 
Hinficht auf Ausführlichkeit eine zweckmäfsige Mit- 
telftrafse getroffen. In Hinficht der Richtigkeit der 
gegebenen Vorfchriften aber mufs felbft die nachfich- 
tigfte Kritik zahlreiche Ausftellungen machen. Aufser- 
dem mufs auch bemerkt werden, dafs Manches, was 
Vorgetragen wird, gar nicht für Lehrlinge gehört; z. B. 
bre Arteriotomie, die Tracheotomie und Oefophagoto- 
^Üe; doch werden die beiden letzten mehr hiftorifch, als 
didaklifch erwähnt. Zur Beftätigung unferes Urtheils wol
len wir bey Aufzählung der Rubriken Einiges bemerken.

In der Einleitung werden dieEigenfchaften eines guten 
Chirurgen gefchildert, und dabey dem Anfänger manche 
ßüte Lehren gegeben. Die Lehre von der Entzündung 
$• 20, welche die Reihe der abgehandelten Gegenftän- 
de eröffnet, befchränkt fich blofs auf die Zellgewebs
entzündung, und enthält ohne Auswahl gröfstentheils 

as Alte, was die neuere geläuterte Chirurgie meiftens 
a s unzweckmäfsig verworfen hat, z. B. fogenannte zu- 
lammenziehende und zertbeilende Mittel bey Wunden 
anzuwenden welche durch die frifche VereinigUng 
geheilt werden follen. Hier darf nur Kälte? z. B. kal
tes Waller, angewendet werden; eben fo nachtheilig 
1Ttd die empfohlenen aromatifchen Kräuterfäckchen 
rY* Kampfer bey rofenartigen Entzündungen; am 
cnvN' ächften zci^t licti der £ wenn er von 

p^tzündungen fpricht. Von der Eiterung S. 42. Die 
£}nfaugung des gewöhnlichen guten Eiters erregt nicht 
fieber oder irgend einigen Nachtheil, wie hier un- 
pchtig behauptet wird; nur die Einfaugung des fau- 

in Zerfelzung übergegangenen Eiters ift dem 
Wohlfeyn des Körpers nachlheilig, ja kann fchnell 
üüd bisweilen in wenig Tagen den Tod herbeyführen,

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band.

Die fogenannten erweichenden oder zeitigenden Brey- 
umfchläge werden viel zu allgemein empfohlen. Sie 
find nur äufserft feiten angezeigt. Rec. hat fie in einer 
zwanzigjährigen, fehr befchäftigten Praxis nicht zwan
zigmal angewendet. — Es ift ferner höchft unzweck
mäfsig, die Lanzette beym Oeffnen eines Abfcefles fo 
anzufaffen, dafs man nur fo viel von der Spitze her- 
vorftehen läfst, als nöthig ift, um durch die Haut 
hineinzudringen. Wer feiner Finger nicht in fo weit 
mächtig ift, dafs er die Lanzette in jede beliebige 
Tiefe einftol ’sen kann, ohne durch den Querbaum der 
Finger fie vom tieferen Eindringen zurückzuhalten, 
der nehme fie ja nicht in die Hand. Die Eiterung 
kann wohl nie zu fchwach feyn, d. h. es kann nie 
zu wenig Eiter abgefondert werden. — Von dem 
Brande S. 64. Der heifse Brand ift nach dem Vf. 
der höchfte Grad der Entzündung (!). Damit verbun
den ift er wohl, aber der höchfte Grad der Entzün
dung und der heifse Brand find nicht einerley. Die 
wichtigfte Eintheilung des Brandes in den von örtli
chen und allgemeinen Urfachen ift ganz übergangen- 
der erfte bedarf gar keiner Behandlung, wenn das 
Urfächliche befeitigt, oder von felbft vorübergegangen 
ift. — Von der Verhärtung. S. 75. Auf einer hal
ben Seite abgehandelt. Von der Hofe. S. 76. Allo 
Reizmittel find fchädlich, örtliche und allgemeine fo 
lange die eryfipelatöfe Entzündung dauert. Von "den 
Verbrennungen. S. 80. Ganz verfehlt! Nur in Er
mangelung des ElTigs foll kaltes Waller angewendet 
werden (!). Die Brandblafen foll man aufftechen (!). 
Von den Erfrierungen. S. 83. Bey wirklich erfrore
nen Gliedern find geriebene Kartoffeln oder kal
tes Waller nicht hinreichend, um die allmähliche 
Ueberführung aus dem Zuftaride der Erfrierung in 
den der gewöhnlichen Wärme zu bewirken, fondern es 
ift Eiswaller nöthig, oder Waller, welches die Tempera
tur des Eifes oder Schnees, indem fie fchmelzen hat. 
Vom Blutfchwär. S. 88. Die Einlegung einer Wieke 
ift ganz unzweckmäfsig. Die Brandbeule. S. 90. Das 
Spalten des Caifunkels ift an fich ganz ohne Wirkung» 
Das Hauptmittel, die Betupfung mit Hali caujticum^ 
ift nicht angegeben. Von den Wunden. S. 92. Dio 
wahren Stichwunden gehören zu den gequetfehien 
Wunden. Von der Blutung bey Wunden. S. 94.
Warum foll der Faden bey Unterbindungen mit Wachs 
beftrichen feyn ? Diefs ift ganz unzweckmäfsig. Wohl 
bey Heftungen der Wunden werden die doppelten 
Fäden mit Wachs beftrichen, um ein Bändchen zu 
bilden, allein auch hier ift es ganz unnöthig Nicht 
mit drey, fondern mit zwey Fingern f«fst man die

G g
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Sonde. Die blutigen Hefte ' muffen unter allen Um- 
ftänden näher als ein Zoll von einander angelegt wer
den. Die zur Beförderung der Heilung durch frifche 
Vereinigung fo nölhigen kalten Umfehläge find gar 
nicht erwähnt. Von den vergifteten Wunden. S. 111. 
Auch die contagiöfen und miasmatifchen Wunden wer
den zu den vergifteten gezählt. — Das hefte Mittel 
bey Verwundungen, mit cadaveröfer Jauche compli- 
cirt, ift eine Auflöfung von Queckfilber-Sublimat 1 Gran 
auf eine Unze Waffer. Von den Quetfchungen.S. 117. 
Die entgegerigefetzte Behandlung der Quetfchungen, 
je nachdem Entzündung oder Lähmung vorwaltet/fo
wie der Unterfchied zwifchen Sugillation und Enty- 
mofe, ift nicht angegeben. Von den Gefchwüren. 
S. 120- Die gegebene Eintheiiung der Gefchwüre ift 
ganz ohne ein richtiges Fundamentum dividendi und 
ohne praktifchen Werth. Mit Recht aber fagt der 
Vf., dafs vor Allem die Entdeckung und Entfernung 
des UiTächlichen zur Cur der Gefchwüre nöthig fey. 
Von den künjtlichen Gefchwüren. S. 132. Der Vf. 
erwähnt blofs des . Haarfeils, des Fontenells und der 
Veficatorien. Von den Fifieln. S. 139. Blofs im All
gemeinen abgehandelt. Was der Vf. vom Beinfrafse 
S. 143, von der Nekrofe S. 154 und vom Winddorn 
S. 156 fagt, ih fowohl in pathologifcher, als therapeu- 
tifcher Hinficht beynahe Alles unrichtig, höchft man
gelhaft und verworren. Ei' hat von keinem einen 
richtigen Begriff, verwirrt Caries mit Necrojis, und 
Winddorn mit Knochenwucherungen. Schwarz wird 
der nekrotifche Knochen nur dann, wenn er der Luft 
ausgefetzt ift. Zugleich handelt der Vf. die Krankhei
ten der Zähne und die verfchiedenen Arten des Zahn- 
fchmerzes ab, unterfcheidet manche, welche ganz 
identifch mit anderen find, und vergifst die Hauptver- 
fchiedenheit, nämlich dafs fie entweder im Zahne, 
oder in der Kinnlade ihren Sitz haben. — Von einigen 
Krankheiten der Augen S. 159 : Entzündung, Eite
rung, Flecke und Gefchwüre der Hornhaut. Diefes 
find die abgehandelten Formen. Unter allen ift diefe 
Abtheilung die fchwächfte. Vom Fingerwurm S. 178. 
Im zweyten Grade fetzt der Vf. die Entzündung in 
die Beinhaut, im dritten in die Sehnenfeheiden (!). 
Hat er wohl je ein Panaritium gefehen, deffen ur- 
fprünglicher Sitz die Sehnenfeheide war? Höchft 
nachtheilig find alle Eiterung befördernden Mittel beym 
Panaritium, fey es, von welcher Claffe es wolle. Vom 
Ueberbein S. 182- Der Vf. verwechfelt, es mit einer 
Balggefchwulft und mit einer Hydrops der Sehnen
feheiden. Von den Warzen S. 185. Von den Ilüh- 
neräugen oder dem Leichdorn S. 190. Beide werden 
mit einander verwechfelt, von keinem aber die wahre 
Natur angegeben. Der hefte Rath, den der Vf. gegen 
den letzten giebt, ift Vermeidung alles Druckes. Von 
den Beinbrüchen im Allgemeinen S. 193. Diefes 
Capitel ift unter allen noch am befrie^igendften abge
handelt; nur hat der Vf. nicht gefagt, wie der Ver
band zweckmäfsig angelegt werden foll. Von den 
Verrenkungen S. 212. Auch diefes Capitel ift im 
Allgemeinen gut abgehandelt; nur ift die Verrenkung 
des Schultergelenkes und bey diefer die neuefte zvveck- 

mäfsigfte Methode nicht angegeben. Vom Aderlaffe 
S. 233. Hieher gehört die Kupfertafel, welche den 
Lauf der Vene am Arme, an der Hand und am Fufse 
darftellt. Von der Arteriotomie S. 247. Gehört, wie 
oben gefagt, nicht für die Lehrlinge, und ift auch 
aufserdem ganz überflüffig; findet man fie ja ange
zeigt: fo unterbinde man die Arterie fofort. Vom 
S chropfen und Anjetzen der Blutigel S. 256. Das 
Gewöhnliche. Von der Herausfchajfung fremder, 
in die Luftröhre und die Speiferöhre gekommener 
Körper S. 269. Der Ort, wo die verfchluckten frem
den Körper gewöhnlich hängen, ift die Gegend des 
Larynx; daher fondire man mit dem Finger, ehe man 
ein Inftrument einbringt, führe dann auf dem Fin
ger eine zweckmäfsige Zange ein, und nehme den 
fremden, vom Finger ununterbrochen berührten Kör
per heraus. Von der Hülfe bey plötzlich Verftorbe- 
nen S. 277- Das Gewöhnliche, fehr kurz. Der Vf. 
verweilt häufig auf die erften Theile, und handelt 
defshalb hier auch andere Gegenftände oft nur kurz ab.

Dz.

Leipzig, b. Hartknoch: J. D. Larrey’erften Wund
arztes im Spital der königl. Garde, ehemal. Gene- 
ralinfpectors des Gefundheitsdienftes und erften 
Wundarztes der grofsen Armee, Commandanten 
der Ehrenlegion u. f. w., medicinifch - chirurgifche 
Abhandlungen; zugleich als Nachtrag zu deffen 
medicinifch-chirurgifchen Denkwürdigkeiten. Für 
deutfehe Aerzte und Wundärzte aus dem Franzo- 
lifchen überfetzt, und mit praktifchen Anmerkun
gen begleitet von 13. Heinrich llobbi, ausübendem 
Arzt und Wundarzt, akadem. Privatdocenten ZU 
Leipzig, der Parifer Societät Mitglied u. f. vv. Mit 
Kupfern. 1824. 319 S. 8. (2 Thlr.)

Diefe Schrift des berühmten Vfs. enthält folgend« 
Abhandlungen. I. Vom Gebrauch der Wloxa S. 1—' 
148. In diefer Abhandlung, welche die gröfsere Hälft« 
der Schrift ausmacht, bemüht fich der Vf. den ausge
zeichneten Nutzen der Moxa oder des gewöhnliche^/ 
aus Baumwolle bereiteten Brenncylinders in einet 
Menge von Krankheiten zu beweifen, und ihre An
wendung allgemeiner zu empfehlen. Mit Recht legt 
er keinen befonderen Werth auf das Material, aus 
welchem die Cylinder verfertigt werden, wenn ß« 
nur feft genug find, um langfam zu brennen. Ein feß 
zufammengedrücktes Bäufchchen aus Baumwolle, mit 
einem Streif Leinewand und einem Faden umwickelt, 
Welches mittelft eines metallenen Stäbchens mit einen* 
Ringe am Ende auf der Hautftelle feftgehalten wird/ 
bildet den ganzen Apparat. Das Blafen mit dem Löth' 
rohre ift nicht immer nöthig, uud nach Larrey felbd 
da nicht zweckmäfsig, wo es beffer ift, die Moxa all' 
mählich und langfam herabbrennen zu lallen. 
der zu tief eindringenden Entzündung und zu ftark®1* 
Eiterung vorzubeugen, foll man die gebrannte St«He 
mit ätzendem Salmiakgeift betröpfeln. An mehrer«11 
Stellen des Körpers, infonderheit wo Knochen, Sehne**/ 
Gelenkbänder, grofse Nerven und Gefäfse, empßnd11' 
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ehe Organe u. f. w. unmittelbar unter der Haut liegen, 
darf die Moxa nicht angewendet werden. Mehr als 
ein oder zwey Brenncylinder foll man nicht auf ein
mal anwenden, vor Anwendung derfelben aber tro
ckene oder blutige Schröpfköpfe und die zweckmäßi
gen inneren Heilmittel gebrauchen. — Nachdem 
noch einige Bemerkungen über die Schröpfköpfe vor- 
ausgefchickt worden, zählt der Vf. alle die Krankheits
formen auf, bey denen die Anwendung der Moxa nach 
feiner Meinung erfoderlich ift, und giebt zugleich die 
Cautelen an, welche der Wundarzt in jedem befonderen 
Krankheitsfälle zu beobachten hat. Die Rubriken find 
folgende: 1) Krankheitsformen, nämlich des Sehver
mögens (S. 14), z. B. bey Amaurofe und grauem Staar; 
des Geruchs S. 17; des Gefchmacks (hier leiftet fie nichts), 
des Gehörs, der Stimme und Sprache S. 18; Lähmung 
des Muskelfyftems S. 21, z. B. im Gefichtsfchmerz, Pa- 
raplexie, Hemiplexie, Zittern, Epilepfie, Waflerfucht 
der Gehirnhöhlen. 2) Bruftkrankheiten S. 47, alsAfthma, 
Lungenfchwindfucht. 3) Chronifche und organifche 
Krankheiten des Unterleibes S. 71, z. B. Verhärtung des 
Magens, der Leber, Milz u. f. w.; Rachitis S. 77, Rü
ckendarre, Kreuzweh S. 114, Hüftweh S. 118. Ob nun 
gleich nicht zu leugnen ift, dafs in allen den angegebe
nen Krankheitsformen zu allen 21eiten Schmerzen erre
gende Gegenreize mit Nutzen angewendet worden find, 
und täglich angewendet werden : fo beweifen doch die 
von Hn. Larrey angeführten Beyfpiele weniger, als er 
felbft meint, da es keine reinen Erfahrungen find, und 
gewöhnlich fchon vorher oder zugleich eine Menge 
anderer Mittel innerlich oder äufserüch angewendet 
worden waren. —- II. Ueber Sitz und Wirkung des 
Heimwehes. Nebft einigen Betrachtungen über partielle 
Hirnverletzungen, in fofern fie theils von inneren dy- 
namifchen, theils von äufseren mechanifchen Urfachen 
herrühren können. S. 153. Der Vf. theilt hier theils 
einige Fälle von Leichenöffnungen an den Folgen vom 
Heimweh verftorbener Soldaten mit, theils einige merk
würdige Verletzungen einzelner Theile des Gehirns und 
die merkwürdigen geiftigen Störungen, welche fie zur 
Folge hatten, um zu beweifen, dafs die verfchiedenen 
geiftigen Functionen der Pfyche an einzelne Theile 
des Gehirns gebunden feyen. Was diele letzte Anficht 
betrifft, fo verdient der Vf. den wärmften Dank für 
die Bekanntmachung fo feltener, zum Theil durch die 
Section aufgeklärter Fälle von Verletzungen einzelner 
u n r G®hlrns, wodurch die von Gall ausgefpro- 

c ene e laup ung noch mehr beftätigt wird. VVas da
gegen die den Sitz des Heimwehes im Gehirn bewei
fen follenden balle betrifft, fo fcheinen die entzündli
chen Symptome des Gehirns, welche nach dem Tode 
folcher Menlchen gefunden werden, mehr folgen der 
Krankheit, als urjaddiche Momente derfelben, zu feyn. 
Denn es ift bekannt, dafs alle fortdauernden unange
nehmen Gemüthsftörungen, ais Sehnfucht, Gram, 
Kummer, Furcht, Angft ü. f. w., Entzündungen des Ge
hirns und des ganzen Nervenfyftems hervorbringen kön
nen. Wenn der Vf. aber glaubt, dafs alle Aftecten und 
Gemüthsbewegungen (jiaff'ions') im Gehirn ausfchliefs- 
lich ihren Sitz haben; fo ftehen feiner Meinung die 

wichtigften Gründe entgegen, welche es höchft wahr- 
fcheinlich machen, dafs das Gefühlsvermögen und 
mithin die Affecten und andere Gemüthsbewegun- 
gen, welche durch des Gefühlsvermögen bedingt 
find, ihren urfprünglichen Sitz im grofsen Ganglien- 
fyfteme des Unterleibes und den ihm zu gehörenden 
grofsen fympathifchen Nerven haben. Die Entdeckung 
von Flourens aber ift durch die pathologifchen Er- 
fcheinungen in mehreren von Hn. L. beobachteten Fäl
len, noch ehe fie gemacht wurde, beftätigt worden. 
III. Einige Bemerkungen über die Eigenthümhchkeiten 
der Ilegenbogenhaut. S. 210- Die Eigenthümlichkeit 
der Iris, welche Hr. E. in diefer kleinen Abhandlung 
darzuthun fucht, ift die Unabhängigkeit ihrer Bewe
gung und Beweglichkeit vom Nervus opticus. Die 
aufgezählten Fälle zeigen, dafs die Regenbogenhaut 
felbft bey vollkommener Lähmung des Sehnervens noch 
unverletzt war. Ob aber die Bewegungen derfelben 
bey dem Menfchen durch die Willenskraft des Indivi
duums, deren es fich aber nicht bewufst ift, bedingt 
feyen, möchte mehr gegen, als für fich haben. — 
IV. Bemerkungen über Darmwunden , nebft einem 
höchfi wichtigen Krankheitsfälle diefer Art. S. 235. 
Diefe fehr flüchtigen Bemerkungen betreffen theils 
deü Unterfchied der Behandlung der Wunden der Ein
geweide des Unterleibes, je nachdem fie durch Schiefs- 
gewehr oder durch fchneidende Inftrumente hervorge
bracht worden find, theils einen Fall von Verwun
dung des Unterleibes und eines Darmes durch einen 
Säbelftich und dellen glückliche Heilung. Der Vf. legt 
den gröfsten Werth auf wiederholte Anlegung von 
trockenen und blutigen Schröpfköpfen auf den Unterr 
leib, um die fo gefährliche und immer wiederkeh
rende Entzündung zu befeiiigen; allein er vernachläf- 
figt ganz die noch weit kräftigeren kalten Umfehläge, ja 
er hebt felbft durch die warmen, fogenannten erwei- 
chenden Umfehläge oft den Nutzen völlig wieder auf, 
den die Anwendung trockener und blutiger Schröpf
köpfe hervorgebracht hatte. Ueberhaupt wird von den 
Chirurgen, infonderheit den franzöfifchen, aber auch 
von deutfchen, nur zu fehr noch durch unzweckmä- 
fsige Anwendung warmer Breyumfehläge und Vernach- 
läffigung der kalten gefündigt. — V. Ueber Schen
kelhalsbrüche, nebjt einigen Bemerkungen über IVIa- 
fer- und Callus - Bildung S. 259- Was der Vf. über 
Schenkelhalsbrüche fagt, hat unter allem in diefen Ab
handlungen Mitgetheilten am wenigften Werth und 
Wahrheit, und ift durch eine vielfeitige, genaue und 
über allen Zweifel erhabene Erfahrung und Unterfu- 
chung, infonderheit deutfeher Chirurgen, auf das bün- 
digfte widerlegt. Diefs gilt fo wohl von der Meinung 
deficlben, dafs die Beinhaut zur Bildung des Callus 
und neuer Knochen nicht nöthig fey, fondern dafs 
diefe blofs durch die fich vereinigenden oder verlän
gernden Blutgefäfse der Knochenfubftanz gebildet wer
den, als auch von der Behauptung, dafs alle Exten- 
fion des Schenkels während der Periode der Heilung 
nachtheilig fey. Freylich hat die Defaultfch- Exlen- 
fions - Mafchine, welche in Frankreich angevvendet 
wird, entweder gar keinen Nutzen, oder fie bringt 
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felbft durch den heftigen Druck, welchen fie auf di© 
weichen Theile der Inguinalgegend ausübt, mannich- 
faltige Nachtheile. Auch ift allerdings ganz und gar 
keine grofse Kraft oder heftige Ausdehnung nöthig, 
um das verletzte Glied in feiner natürlichen Länge zu 
erhalten. Allein es mufs durchaus in derfelben erhal
ten werden; denn fonft verkürzt es fich, und wird um 
zwey bis drey Zoll zu kurz._ Denn es ift allemal, 
wenn der Bruch dislocirt ift, kürzer, nie länger, als 
das unverletzte, und die entgegengefetzte Behauptung 
des Vfs., fowie das, was er über die fpäter eintretende 
Gefchwulft fagt, beweift, dafs ihm in diefer Hinficht 
eine gründliche, vielfeilige Erfahrung abgeht, und 
dafs er blofs theoretifche Kenntnifi’e davon hat. Die 
Gefchwulft ift fogleich im Augenblick der Zerbrechung 
und Verrückung des Schenkelhalfes da, und zeigt fich 
allemal als ein muskulöfer Ring, welcher den ganzen 
Schenkel in der Gegend des gröfsen Trochanters oder ein 
wenig nöher umgiebt; fie verfchwindet fogleich, wenn 
der Schenkel ausgedehnt wird, kehrt aber auch fo- 
fort zurück, fo bald die Ausdehnung nachläfst, und 
der Fufs fich wieder verkürzt. Aufserdem ift diefe 
Gefchwulft ganz unfchmerzhaft und farblos : Beweife 
genug, dafs fie nur durch die fich zufammenziehen- 
den Muskeln gebildet wird. Die höchft einfache Ma* 
fchine von Dzondi, welche den Schenkel von felbft 
gelind ausdehnt, und in einer zweckmäfsigen Ausdeh
nung ohne allen Schmerz und ohne Entzündung er
hält, entfpricht, wenn fie fanft und zweckmafsig an
gelegt wird, allen Federungen, und bewirkt ohne 
Ausnahme eine Heilung ohne die geringfte Verkür
zung. Zwey, in diefem Jahre vom Rec. beobachtete 
Fälle, welche bey alten, fechzigjährigen, fehwächlichen, 
mit einem fehr empfindlichen Hautorgane begabten 
Frauen Statt hatten, und in welchen die Heilung ohne 
die geringfte Verkürzung gefchah, bewiefen die Zweck- 
mäfsigkeit diefer Mafchine, welche zahlreiche Fälle 
in den vergangenen Jahren fchon erprobt hatten, von 
Neuem.

Wenn wir nun fragen, was die Wilfenfchaft und 
Kunft durch diefe Abhandlungen gewonnen hat: fo 
können wir nicht anders antworten, als: fehr wenig, 
und diefs Wenige hätte mit wenig Worten in irgend 
einer Zeitfchrift gefagt werden können. — Die Ueber- 
fetzung ift im Allgemeinen äufserft flüchtig gearbeitet, 
und daher nicht ohne Fehler; man ftöfst nicht feiten 
auf fchlecht gewählte und unrichtige Ausdrücke. Als 
Belege diefes Urtheils dienen folgende Stellen. S. 7 
des Originals: Les points carres de cette planche m- 
di^uent les lieux d’eleCtion pour l'appiication de ce 
caustique, et les points ronds ceux que nous nom- 
mons de necessite ou commandes par la Situation 
propre des maladies.“ Diefe Stelle ift folgendermafsen 

überfetzt: „Die viereckigen Pünctchen, Welche man 
auf diefer Kupfertafel wahrnimmt, zeigen die Körper- 
ftellen an, auf welche diefes Brennmittel angebracht 
werden darf, die runden Pünctchen hingegen find es, 
welche wir hiebey felbft dann vermeiden müllen, wenn 
auch der Sitz der Krankheiten uns hiezu auffoderte.** 
Der Ueberfetzer durfte nur die Figur anfehen: fo 
mufsie ihm fogleich klar werden, dafs die runden 
Pünctchen auf allen den Stellen fich befinden, wo 
nach Hn, L. Vorschrift die Moxa gefetzt werden darf. 
„Passions de l’amd1 (S. 161 des Originals) wird durch 
„Leidenfchaften“ überfetzt; allein es mufs dem Zu- 
fammenhange gemäfs durch Affecten oder Gemüthsbe- 
wegungen überfetzt werden. „ Les premiers effets 
pernicieux“ (S. 163), „die erften Schädlichen Folgen** 
(anftatt Wirkungen), „des caufes mecaniques dirigees 
oblicjuement de la base du erdne vers son Interieur* 
S. 164: ,, Bajonetftiche u. f. w. (von diefen kommt 
in der ganzen Schrift nichts vor), die in fchiefer Rich
tung durch den Schädelgrund und durch das Inner« 
der Hirnfubftanz dringen,“ anftatt: von der Bafis aus 
nach dem u. f. w. Die Grenzen diefer Recenfion er
lauben nicht, das Verzeichnifs von ähnlichen Stellen, 
welche in grofser Anzahl vorhanden find, zu vergrö- 
fsern. Der Ueberf. gebraucht auch gewöhnlich den Super
lativ, wo im Original nur der Pofitiv fteht, z. B. „auf 
das Normalfte, das Wefentlichfte und Ausfchliefslichfte**, 
S. 155, ejjentiel et exclufif S. 161. Aufser vielen 
fremden, ins Deutfche leicht zü übertragenden Wör
tern , als: „die Theile fetzen fich in Rapport, Embro- 
calion, Autopfie, Gez-ebralfunctioncn , Bandeletten, dif- 
ferirt, fenelrirt “, anftatt gefenftert n. £ w. Rommen 
auch mehrere ganz unrichtige deutfche Wortfügungen 
vor, z. B. „weder-— oder/* anftatt weder, noch; S. 249 
derfelbe Statt daffelbe; „ein künftlicher Maftdarm** (anus), 
anftatt After; „fie fickern (fich) ein** u. f. w. — Was 
die Kupfer betrifft, fo liehen fie denen des Originals 
nicht nach. Auf der zweyten Tafel aber hat der Ku- 
pferftecher fich ein Verfehen zu Schulden kommen 
lallen dadurch, dafs er alle Puncte rund gezeichnet 
hat, auch diejenigen, welche im Original viereckig 
find. Indefs find fie felbft im Original nicht genau 
gezeichnet, und die ganze Tafel ift vollkommen über- 
flüffig. Der Moxenträger beliebt aus einem metalle
nen Ringe mit einem Griffe und drey kleinen niedri
gen Knöpfchen aus Ebenholz; da aber der Ring nicht 
vergröfseri und verkleinert werden kann: fo pafst er 
nur zu einer Moxa von einer gewißen Grofse, und kann 
zur Fefthaltung einer dünneren nicht angewendet wer
den. Die Anmerkungen des Ueberf. enthalten theils Be- 
ftätigungen und Berichtigungen, theils Zweifel und 
Widerlegungen.

di.
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Paris, gedr. b. Didot: Reifen und'Unterfuchun- 
gen in Griechenland, nebft JJarftellung und 
Erklärung vieler neuentdeckter Denkmäler grie- 
chifchen Stils, und einer kriiifchen Ueberficht 
aller Unternehmungen diefer Art von Paufanias 
bis auf unfere Zeiten. In acht Büchern. Sr. M. 
dem König von Dänemark gewidmet, von Dr. 
P. O. BrÖndfied, der Univ, zu Kopenhagen und 
mehrerer Akademieen Mitgliede, Ritter des Da- 
nebrogordens, königl. dänifch. Gcfchäftsträger am 
römifchen Hofe. Elftes Buch. 1826- XX und 
129 S. Fol.

Auch unter dem vorgefetzten Titel:
Beytrüge zu genauerer Henntnifs Griechenlands 
und der Denkmäler feiner Hunft.

iDie nicht geringe Erwartung, welche feit längerer 
Zeit auf die Refultate des durch frühere Proben be
währten geiftvollen und gründlichen Studiums eines 
der vorzüglichsten Alterthumsforfcher gerichtet war, 
wird durch Erfcheinung diefes erften Theils des auf 
ächt Bände berechneten Werkes der Erfüllung näher 
gebracht, zum gröfsten Theil befriedigt, und in Einigem 
f°gar übertroffen. Man war auf die vollftändige Mit- 
Iheilung der neuen Entdeckungen und Unterfuchun
gen , welche Hn. Bröndfted und dellen Reifegefährten 
fchon durch die Ankündigung und die äufserlichen 
Nachrichten berühmt hatten werden laflen, nicht we
nig gefpannt, und wohl mag Hr. B. dadurch felbft 
yermocht worden feyn, Alles, was dem Werke zur 
Zierde und zu bleibendem Werthe dienen konnte, 
aufzufuchen, anzuwenden, und dabey weder Mühe, 
noch Koften zu fcheuen. So ift ein Prachtwerk ent- 
Itanden welches, in deutfeher und franzöfifcher Spra
che zugleich zu Paris gedruckt, ein vollwichtiger Ge
winn unferer archäologjfc]ien Literatur heifsen kann. 
Wir eilen unferen Lefern den Inhalt des erften Ban
des, da das Werk fich nur für jen ßefitz reicherer 
Bibliotheken eignet, ausführlich darzulegen.

Früh mit dem edeln Roes, welchen der Tod in der 
fchönften Blüthe der Jugendkraft abrief, zu gleicharti
gen Studien und inniger Freundfchaft verbunden, 
“alte Hr. B. in reiner Begeifterung für die Ideale des 
Alterthums den Plan einer Reife nach Griechenland 
entworfen. Beide verweilten der Vorftudien we
gen in den Jahren 1807 und 1808 zu Paris , wo ih
nen der von Allen, die ihn kennen, geliebte und. ver-

•A A. L. Z. 1826. Dritter Band.

I III ■BUM—"    1 • --

ehrte Haße Freund und Beyftand wurde. Dort ver
einten fich zu der gemeinfamen Wanderung nach dein 
claffifchen Lande auch der verftorbene Freyherr Hal
ler von Hallerftein, „der deulfche Mann folchen Cha
rakters, wie er fich wohl eher bey Plutarch und Ta- 
cilus, als in der Wirklichkeit des Jetzigen Lebens 
wiederfindet/- J. Linckh aus Würtemberg und Frey
herr von Stackeiberg aus Efthland. In Griechenland 
fanden fich zu diefem fchönen Freundfchaftsbunde 
unermüdeter Forfcher im Jahre 1810 die Engländer R. 
Cockerell und ID. Foßer, von denen der erfte bey 
den architektonischen Unterfuchungen fehr behülflich 
war. „Die durch freyen Auffchwung vereinter Kräfte 
und beharrliches Streben treuer Freunde, auch durch 
ein günfiigcs Gefchick gewonnenen Refultate, fowie 
die Reifen und Unternehmungen, welche fie herbey
führten, in beftändiger Beziehung auf das alte und 
neue Griechenland, auf die Gefchichte des Volks und 
feinen jetzigen Zuftand, würdiger Weife aufzuftellen 
ift der Zweck diefes Werkes.“ Alfo bezeichnet der 
Vf. die Beftimmung feines Unternehmens, und benutzte 
dafür feine reichen Schätze, die durch eine fpätere, 
im Jahr 1820 unternommene Reife nach den loni- 
fchen Infeln und Sicilien noch vermehrt worden wa
ren. Weil aber archäologifche und gefchichtliche 
Forfchung den feftzuhaltenden Hauptpunct ausmachte 
gab er nicht einen ausführlichen Bericht der Reifen 
felbft, fondern wählte aus den Tagebüchern nur das 
aus, was ihm neu, merkwürdig und in irgend einer 
Beziehung für Wiffenfchaftund Kunft und für Kennt- 
nifs der örtlichen Verhältniffe und des jetzigen Grie
chenlands wichtig fchien. Diefes wollte, er erläutern, 
und das Einzelne feiner alterthümlichen Forfchung zu 
allgemeinen Refultaten verarbeiten. Er glaubte aber 
die alten Werke der Schönheit würdig nur in fchö
nen Nachbildungen vor Augen ftellen zu müßen und 
machte daher fein Werk felbft durch Bethätigung der 
ausgezeichneteßen Künftler in Rom, Paris und London 
und durch die Eleganz des Aeulseren zu einem Pracht- 
und Kunft - Werke.. Diefs ift ihm gelungen. Fallen 
wir das Aeufsere ins Auge: fo finden wir uns von 
allen Seiten her erfreut und befriedigt. Die Reinheit 
Schönheit und Correctheit des Drucks kann den alten 
Ruhm der Didotfchen Officin aufs Neue bekräftigen * 
für die Leiftung in den Zeichnungen und Kupfe/ 
platten bürgen die Namen Riepenhaufen Reinhart, 
Bettehm Dupre, Tardteu, Lewis und Anderer, wel
che die Vorrede auffuhrt. Doch auch dem Vf. 
wird de1, efcheiden ausgefprochene Wunfch nicht

H h
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ohne Erfüllung bleiben, dafs ihm aus den Zweigen, 
aus welchen die Kränze für Winkelmann und Visconti 
geflochten wurden, die Krone des Verdienftes gewun
den werde. Reiner* konnte eine kräftige Seele von 
Begeifterung und Liebe für das Schöne nicht erfüllt 
werden, als die Seinige; inniger lieh nicht der Sinn 
für das Edle und Grofse mit dem Bemühen eines ge
nau forfchenden Scharffinn» verbinden, als in des Vfs. 
Werke kund wird, und damit dellen eigenthümlichen 
Charakter bezeichnet. Er wird gewifs genug erreicht 
zu haben glauben , wenn er in dem Bekenntniffe, 
fein Werk ziehe auch Andere unaufhaltfam zu einer 
gleichen Begeifterung hin, und fey durch Reichthum 
der Ideen und durch den unbefangenen Forfcherblick 
dazu geeignet, zu weiterem Vorfchritt aufzurufen, und 
beftimmte Richtung zu ertheilen, die volle Anerken
nung feines Werthes und die Verlicherung des innig- 
ften Dankes ausgefprochcn findet.

Da das Werk fich zum Theil auch mit dem heu
tigen Griechenland befchäfiigen wird : fo nimmt der Vf. 
Gelegenheit, in der Vorrede feine Anficht über die 
vom Unglück bedrängten, durch kurzfichtige Berichter
ftatter fo vielfach verunglimpften Griechen darzule
gen. Es find diefs Worte aus einem warmen, edeln 
Herzen, und fohlen von Allen, denen die Menfch- 
heit und die über Völker richtende Wahrheit nicht 
leere Namen heifsen, vernommen werden. „In allen 
Theilen des feften Landes und auf den Infeln, fagt 
der Vf., find die Jetzigen Griechen ein fehr fchöner 
und i'üftiger, fehl* aufgeweckter, thätiger und betrieb- 
(amer Menfchcnftamm, ihren Vorfahren, den Helle
nen, den Anlagen, Fehlern, der Form und Phyfio- 
gnomie nach, bey Weitem ähnlicher, als man es er
warten konnte. Ich habe die zerrüttende Kraft ei
ner türkifchen Ordnung der Dinge fo oft und leben
dig gefühlt, dafs ich mich nach dreyjährigem Auf
enthalte in den meiften griechifchen Provinzen viel
mehr darüber verwundern mufste, dafs die Griechen 
nicht mehr verdorben find, als darüber, dafs fie ver
dorben fchienen.“ — „Wer nicht dem Wahne, fon
dern der Wahrheit huldiget, und Griechenland mit 
gefunden Augen gefehen hat, wird fich einer ange
nehmen, aber gefährlichen Täufchung nicht hingeben 
oder glauben können, dafs das zerrüttete Land im 
Stande fey, durch eigene Mittel und ohne wohlwol
lenden Beyftand von Aufsen her eine Wiedergeburt, 
d. h. eine weife und beglückende Verfaflung, zu er
ringen und dauernd zu begründen. Ich habe folche 
Hoffnung niemals hegen können, nicht weil es im 
Volke an Tüchtigkeit und Tapferkeit mangele, noch 
viel weniger, weil die Macht der Türken zu grofs 
und zu feft begründet fey, fondern wegen der alten 
Erb fänden der Griechen felbft, der Eitelkeit und der 
Unruhe, brennbarer unglücksfchwangcrer Stoffe, de
nen der grenzenlofe Egoismus einiger Häupter ein 
immerwährender Zunder wird. — Der Vorwurf der 
Barbarey wird den Türken allenthalben, nirgends 
häufigerz a^s Griechenland felbft gemacht. Meint 
man damit ein bürgerliches Gebrechen, ungerechte 
Härte und Bedrückung; fo hat gewifs kein chxiftliches

Volk der Erde ein gröfseres Recht, als die Griechen, 
fich über türkifche Barbarey zu beklagen. Wo man 
aber damit nicht gerade Handlung und Verfahren, 
londern Unwiffenheit, Mangel an fittlicher und geifti* 
ger Bildung berückfichtigte : fo fchien mir Jener Vor
wurf oft von Seiten der Griechen unbillig. Der Grie
chen unfehätzbarer Vorzug vor ihren Unterdrückern 
ift keinesweges ihre Bildung, fondern ihre Bildfamkeit.^ 
Wer möchte nicht die Wahrheit diefer Behauptungen 
willig anerkennen, auch wenn er fich in glückliche
ren Hoffnungen getäufcht fühlen und fie aufgeben 
müfste ?

Den Umfang des ganzen Werkes werden acht 
Bücher ausmachen. In ihnen foll nicht allein, was 
Bröndfted fah und forfchte, fondern zugleich Alles, 
was feit Paufanias, alfo feit dem Jahre 175, bis auf 
unfere Zeit, von Reifebefchreibern und Alterthumsfor- 
fchern aufgefunden und bekannt gemacht wurde, in 
einer kritifchen Ueberficht am Schluffe zufammenge- 
ftellt werden, — ein höchft verdienftliches Unterneh
men. Statt einer Ueberficht aller griechifchen durch
wanderten Länder, welche Anfangs als Einleitung vor
ausgehen follte, beginnt der Vf. mit den Unlerfuchun- 
gen und Nachrichten über die Infel Keos. In zwey 
bis drey Jahren foll das Ganze vollendet feyn. Möge 
die Vorfehung dem würdig ftrebenden Manne Leben 
und kräftigt Gefundheit verleihen,- feine herrlichen 
Entwürfe glücklich durchzuführen 1 Wir folgen ihm 
Jetzt auf feiner Wanderung durch die Infel Keos.

lieber die Infel Heos, jetzt Zea, die vier alten 
Städte derfelben , ihre Geographie , .Archäologie und 
Gefchichte; nebft einer JJarftellung der in den Hub 
nen von Harthäa ausgegrabenen Denkmale. Der 
Hafen zu Zea ift einer der beiten, und für den Ver
kehr nach allen Seiten geeignet. Er war zu Jeder 
Zeit ein vielbefuchter Ankerplatz. Die Sage läfst fchon 
den aus Troja nach Pylos zurückkehrenden Neftor 
bey Keos Anker werfen, und auf der weltlichen Kü
lte einen Tempel bauen. Strabo X. 4S7. Pompejus 
landete hier, als er nach Kleinafien fegelte. Val- 
IVfax. 2} Die Natur bietet auch hier, wie in al
len Gegenden des europäifchen Griechenlands , die 
reichfte Mannichfaltigkeit dar; dagegen das afiatifche 
Griechenland einen viel ftäteren, gleicheren und min
der kühnen Charakter hat. Die enthufiaftifche Liebe 
der Griechen zu ihren Infeln, die fich als Sehnfucht 
nach dem Meere ausfprach (Chariton V. S. 79) . hat 
noch Jetzt ungemindert Statt. Die Jetzigen Bewoh-/’ 
ner aber, namentlich die Frauen, entäufsern fich im
mer mehr im dienenden Verkehr mit Conftantinopel 
nnd Smyrna der nationalen Eigenthümlichkeit der 
Kleidung. Das Land ift fehr fruchtbar, viel bebaut 
und reich an Quellwaffer. Dennoch blieb der Zu- 
ftand des Volkes ftets ein befchränkler, weil in altcr 
Zeit die Unterwürfigkeit unter die mächtigeren Städte 
Athen und Sparta, fpäter die bedrückende römifch6 . 
Provincialregierung, im Mittelalter die Zerrüttung des 
Byzantinifchen Reichs und in neuer Zeit der Druck 
türkifcher Willkühr alles freye Leben hemmte, u«u 
jedes Gedeihen aufhielt. So wird kaum der zehnte
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Theil der möglichen Ernte gezeitigt, und auf der 
ganzen Infel fleht nur eine Stadt mit etwa 3000 Be
wohnern. Eine Beylage behandelt die Stelle des He- 
raclides Ponticus S. 10 der Hölerfchen Ausg. nach 
Parifei' Handfchriflen, doch ohne dafs der Text eine 
Austilgung der verbliebenen Lücke oder wefentliche 
Umänderung gewinnt. Wenn die Abweichungen der 
vom Vf. verbeflerten Stelle, durch welche 
ßatt cuvojuacsv geichrieben (wobey der angegebene 
Grund, als verlange Jenes auch aurou lt. «utqu, nicht 
ausreicht), zwifchen Trctpd ein p,ev eingefügt
wird, und im Folgenden vor ro TraAaiov in den Handfchrif- 
ten xcu fehlt, nicht eigentlich nolhwendige VerbelTe- 
rungen heifsen können: fo erkennt man dagegen in 
den Lesarten: Im toIs tsXsutwglv flait^ sv 
ds tdls teÄ. und ou ysgaio} tsXeutuv
ßatt teAeütJ/v gewifs das Aechte, und fie find mit 
Recht aufgenommen, wie auch die Schreibweife jxs- 
XiTTOVoyiav nun umgetaufcht worden ift in pTkrtovo- 
yiav, "als von fxsXi, nicht von peXirra gebildet. Die 
zweyte Beylage führt, mit Berückfichtigung der Zeug- 
nifie der Alten, einzelne Bemerkungen über Klima 
und die Landesproducte auf. Honig, Wein, Oran
gen, Citronen (diefe in ungemeiner Menge, fo dafs 
12 Stück für einen franzöf. Sol verkauft werden), die 
zur Gerberey verwendete 1 rucht einer Eichenart, We- 
lanidi und Feigen find die vorzüglichften Erzeugnifie. In 
Diojcorides 4, 79 verbellert der Vf. geradehin vj ry 
Ks*o ftatt Klip, ohne einen Grund anzugeben; 
die" gelegentliche Erwähnung des Schirlings in der 
Stelle des Heraklides kann nicht unmittelbar darauf 
hinführen. Die Quelle, von welcher die Alten er
zählen, fie habe die Kraft einer befinnungslofen Be
täubung, hat der Vf. genauer' zu unterfuchen ver- 
fäumt. Die Einwohner fchreiben die Wirkung der
felben der grofsen Kälte des Wallers wohl mit unzu
reichendem Grunde zu. In der Stelle des Vitrunius 
8 3 wird Hn. Bs. Aenderüng in infula Cea oder 
Cia aufgenommen werden müllen. Eine Stelle des 
Aelian über die Schaafzucht auf Kea erhält ihre 
Herftellung und Erklärung. Die vielfach befprochene 
Frage, ob in den Stellen des Horatius , Propertius, 
Tibullus koifche oder keifche feidene Gewänder zu 
verliehen feyen, entfcheidet der Vf., nicht ficherer, 
als Andere, dahin, dafs man fie als keifche Erzeug- 
nille betrachten müfie, dafs aber auch in Kos feine Zeuge 
XU Kleidern gefertigt worden feyen. Die Bezeichnung 
beruhte wahrfcheinlich in einem Sprachgebrauch der 
Mode, welcher Kewf, Kcüogy Kcuj verwech-
felte, und Plinius fcheint in. der Anführung des Varro 
4, 20 den gewöhnlichen Namen koifcher Kleider zu 
berichtigen. Die alten Geographen Itimmen überein, 
dafs die Infel TETgÄTroAiS1 gewefen fey; fie nennen die 
Städte Karthaa, Pöeeffa (HoxyEcraa), lulis und Koreffos, 
Von denen Karthäa und lulis die bedeutendften wa
ren. Die Annahme von Tournefort, die jetzige Stadt, 
Welche wenige Spuren des Alterthums in fich fafst, 
fey auf den Ruinen von Karthaa gebaut, die Reite 
*ber, welche fich drey Stunden füdöftlich zeigen, und 
jetzt rcus ndÄcaj heifsen, gehörten der alten Stadt

lulis zu, fand der Vf. mit den Ausfagen der Bewoh
ner einftimmend. — Die hiebey eingefchaltete vierte 
Beylage ftellt die Angaben der alten. Schriftfleller über 
die Geographie und Topographie von Kea zulammen. 
Warum Scylax p. 22. T. I nicht vielmehr Kews-, 
aviy xai Xiptyv Kopytrcr/a* 'IouA/j * Kap^a/a’ ge- 
fchrieben haben foll, fondern 7ro>is- nai kiptyj Kopycr- 
oia, lieht man nicht ab« Der Epitomator wollte fa- 
gen: es fey eine Infel mit vier Städten und einem 
Hafen. Die Schreibart JSo^GGia, nicht Kooxcro/a, wie 
de la Porte du Theil vermuthete, wird durch Münzen 
beftätigt. — Der Name TfirpäiroAis blieb auch nach 
der Zerltörung von Pöeeffa; die Zeit, in welcher diele 
Stadt und zum Theil Koreffos durch eine Naturum
wälzung untergingen, kann nicht genau beftimmt 
werden. Der Name ’IouAl? galt für die Benennung 
eines ganzen Diltricts der Infel, wie Callimachus 
epigr. bey Athen. VII, 318 erweifet, wo defshalb 
nicht louAn^as, fondern ’IouA/^oS zu 'lefen. Von 
Pöeelfa erwähnt kein alter Schriftfteller irgend Etwas. 
Der Name KOPHSIA auf einer Münze bey Seßini 
Lettere numiß N. p. 23 fcheint dem Vf. nur von 
einem neueren Münzfälfcher herzurühren; die ächten 
alten Münzen geben nur KOPHSSOS. Den aus
führlicheren Beweis, da ja doch bey Strabo
u. A. vorkommt, verfpricht der Vf. in der Folge zu 
geben. Der Flufs Elixos, welchen Strabo X. p. 286 
erwähnt, kann nur der bey der jetzigen Stadt enlfto- 
hende Bach feyn, welchen Strabo leicht als Flufs bey 
Koreffos bezeichnen konnte; der Lauf des Baches be
ftätigt die etymologifche Bedeutung. Diefs ift die 
Quelle von lulis bey Stephanus von, Byzanz. Die 
Stelle Jes Strabo X. p. 360, fchwierig durch die Er
wähnung einer? Städteerbauers Teleklos und zweyer 
unbekannter Städte Echeiae und Tragion, und doch 
nichtalseinefremdelnterpolation, obgleich 3Handfchrif- 
ten den Satz auslaffen, verwertbar, erklärt der Vf. 
alfo: Ein ionifcher Anführer Teleklos, oder nach 
Schol. zu Dionyß Perieg. 526 Teuklos, habe die Er
bauung zu Pöeefla und eine Anfiedelung zu Skia auf 
Euböa und zu Tragaea oder Tragion auf Naxos von 
einem unbekannten, auf Keos gelegenen Orte Nedon aus 
bewirkt; denn Itattvermuthet er wel
che letzte Conjectur unlieber iß, wenn auch die Deu
tung des ganzen Satzes für richtig gellen kann. — 
Plinius erzählt an zwey Stellen von verheerenden Na- 
turerfcheinungen, zu welchen aber aus keiner ande
ren Angabe eine Zeitbefiimmung beygefügt werden 
kann. Aus einem Parifer Codex giebt der Vf. eine 
Karte des Agathodämon, welche die Cykladengruppe 
Attika, Boolien und Euböa enthält, wobey fich ergiebt, 
der Urheber diefer Karten habe die Namen ohne to- 
pographifche Rücklicht eingetragen, dagegen die Lage 
der gröfseren Landftriche nach aftronomifcher Breite 
und Länge angegeben, den Flächenraum anfchaulich 
gemacht, und alle Namen des Ptolemäus forgfältig 
eingetragen; — ein gar merkwürdiges Document der 
alten Behandlung der Geographie. Seit Agahiodämon 
hielt man bis zum 14 Jahrhundert an der falfchen 
Anficht von einer halbmondförmigen Geßalt des Ei-
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iandes. Der Vf. giebt hiebey intereffanle Berichte 
über die Karten des Jacobus Angelus, welcher im 
Anfänge des 15 Jahrh. die Kosmographie des Ptole
mäus ins Latein, überfetzte.

Im zweyten Capitel führt Hr. 5. den augenfäl
ligen Beweis, dafs die Ruinen von rais nohonS nicht 
der alten Stadt lulis, wie alle früheren Reifenden 
angenommen, fondern Karthäa zugehören. Nur VH- 
loifon hatte fchon in feiner handfchriftliehen Reife- 
hefchreibung- nach Strabo herausgefunden, dafs hier 
die alte Stadt Karthäa, und in dem heutigen Zea lu- 
lis geftanden habe. Zuerft befchreibt der Vf. die La
ge der Ruinen , und giebt einen topographifchen Um
rifs und eine von Reinhard geäzte Zeichnung der 
Landfchaft von der Meerfeite aus. Man erkennt noch 
die lange (nicht nach dem Mafse beftimmte) Stadt
mauer, und, durch das Stadtthor eingetreten, gröfse 
Haufen von Marmorblöcken, Ueberbleibfel eines gro- 
isen dorifchen Gebäudes, Trümmer anderer Gebäude, 
zwey Säulen. Aufserhalb der Mauer finden fich nahe’ 
dem Ufer auf einem Felfen Refte eines gröfsen Bau
werkes , auf einer dem Meere nächften niederen Ter- 
rafte Marmorblöcke, wie Anfangs fchien, von einem 
Tempel; es ergab fich bey dem Nachgräben, dafs es 
Hallen oder Propyläen zum Ausgang nach der Stadt 
waren. An der anderen Seite der Stadt erkennt man 
den Halbzirkel eines kleinen Theaters, und eine Stun
de Wegs aufwärts, an einem Bach Ruinen alter Ge
bäude von erltaunlicher Gröfse. Die Gegend ift fehr 
angenehm, und trägt etwas Erhabenes und Ruhiges, 
was das empfängliche Gemüth fogleich anfpricht, in 
fich., An dem aufwärts führenden Wege nach Pöeeffa 
war ein Brunnen und Sitze in dem Felfenangebracht. 
Ausgrabungen wurden an mehreren Stellen unternom
men, und gewährten einen reichen Gewinn. Man 
fand Friesftücke und Fufsgeftelle mit fünf Infchriften, 
welche nachweifen, dafs diefer Tempel vor dem Ein
gang zur Stadt dem Apollo geheiligt, und die Stadl 
nicht lulis, fondern Harthaea war. Bey einer im 
Felfen gehauenen, aber verfchütteten Nifche grub 
man die Hälfte einer kolofialen Apolloftatue aus, wel
che in Bewegung und im Wurf des Gewandes dem 
Apollo Mufagetes im Valican (Muf. Pio-Clem. T. I. 
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pl. 16) fehr ähnlich ift. Die Bewegung des rechten 
Arms war wahrfcheinlich auf die Leyer in der linken 
Hand gerichtet; der Mantel fällt rückwärts über die 
rechte Schulter bis unter das Knie in breiten Fallen 
herab. Kopf und Beine fehlen. Fünf andere Infchrif
ten geben Auffchlufs über die Gefchichte der Infeln. 
Sie gehörten insgefammt zu einem Pilafter der An
ten. Vor dem Tempel entdeckte man einen 1 Fufs 
hohen Sockel, in welchen 21 Vierecke eingehauen 
find: innerhalb derfelben lieht man Löcher, die zu 
Stäben für ein Gitter gedient haben mögen. Hier 
fand man den Torfo eines Pferdes aus Marmor, 
fchlank, mit voller Bruft und kräftig. Ein weibli- 
ciier Torfo, faß natürlicher Gröfse, ift, wie die vor
treffliche, von Podio gezeichnete, von Marchetti ge- 
ftochene Abbildung auch beftätigt, von vorzüglicher 
Schönheit, namentlich in Hinficht des Gewandes. 
Diefer Statue gebührt unter allen bekleideten Statuen 
eine der erften Stellen. Der Vf. vermuthete in ihr ein 
Bild der Artemis; wir hätten nach der Abbildung 
nicht auf ein folches geralhen, und finden in dem 
Anhänge jene Meinung auch zurückgenommen. Der 
Vf. glaubt nun an eine Latona, weil der Bufen mehr 
einem mütterlichen gleiche, und die Bekleidung für 
eine Artemis zu voll und fchwer fey. Aufser diefen 
Kunftwerken erhielt man Fragmente von kleineren 
weiblichen Statuen und eine Menge Scherben marmorner 
Gefäfse. — Der Tempel felbft, welcher ein einfacher 
in antis ebne Periftyl gewefen zu feyn fcheint, ift 
zu einem Kirchhof, wahrfcheinlich unter den fpäte- 
ren Kaifern, umgewandelt, und all fein Inhalt dadurch 
zerftört worden. Nur noch drey Infchriften gewann 
man. An der Stadtmauer fand man nur irdene Lam
pen, zwey Vafen mit gelber Malerey auf fchwarz' 
nicht fehr alt, kleine Figuren und allerley Spielzeug 
aus gebrannter Erde. Die Statue, welche Tourne
fort in Abbildung gegeben hat, war nicht aufzufm- 
den. An der Stadtmauer copirte man eine räthfel- 
hafte 'Infchrift von vier Worten, welche abei- ficher 
nur vier Eigennamen enthalten. Dort wurden auch 
26 nicht unbedeutende Kupfermünzen ausgegraben.

Die Fortfetzung folgt im nächjten Stüchj

NEUE AUFLAGEN.
Berlin und Pofen, b. Mittler: Lefebuch'fiir Unter- gen über den Stand und die VerhältnilTe des Soldaten, von 

officiere und Soldaten, des preufßfchen Heeres in und au- C. von Decher, Major im konigl. preuffifchen General-
fser den Compagnie - und Eskadrons - Schulen. Eine uabe. Dritte, unveränderte Auflage. 1826. Erfter Theil*
■Sammlung rühmlicher Waffenfhaten, ermunternder Bey- All upd 334 S. kl. 8. (18 gr.) 
fpiele rechtlicher Handlungen, und belehrender Erzählun- [Vergl. Jeu, ft, L. Z. 1821. No. 82, ]
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Paris, gedr. b. Didot: Reifen und Unterfu- 

chungen in Griechenland u. f. w. Sr. M. dem 
Könige von Dänemark gewidmet von D. P, (). 
Bröndfied u. f. w.

GFortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenfiont) 
ßey dem Klofter der heiligen Marina ßeht ein anti

ker Thurm, der fchönfte im ganzen Griechenland. 
Er ift viereckig, zu 20 Fufs Breite und beträchtlich 
hoch, aus grofsen Blöcken von Schieferftein ohne 
Mörtel aufgeführt. Den inneren Raum theilt eine 
Mauer, und drey Stockwerke, welche von fteinernen 
Balken, die kühn wie eine Brücke von der äufseren 
Mauer auf die Scheidewand geworfen find, getragen 
Werden erheben fich bis zu den Zinnen, wo zugefpitzte 
Steine nach Aufsen hervorragen, wahrfcheinlich eine 
Gallerie um den Thurm zu bilden. Es ift eine Abbil
dung beygefügt. In den Ruinen auf der füdweftlichen 
Seite der Infel, jetzt Kunduro genannt, gelangte man 
nirgends auf Spuren eines gröfseren architektonifchen 
Werkes, welches zu weiterer Forfchung hätte Veran- 
4affung geben können. Die jetzige Stadt Zea, nicht 
reich an alten Denkmälern, zeigt überall, dafs fie auf 
grofsen fchönen Subftructionen alter Zeit erbaut ift, 
Und die Käufer viele Marmorftücke eines grofsen zer- 
ftörten Gebäudes in fich tragen. In der Mauer einer 
kleinen Kirche ift ein Architravftück eines dorifchen 
Tempels eingemauert. In einer nicht weit davon ent
fernten Capelle erweifet eine Infchrift, dafs diefe Refte 
einem Apollotempel zugehört haben. Sie ift folgende;

aakios TON bumon EIXATO
XAPIAAAS MENESTPATOS TEAE. . IATO, M. A. £. . 

TON BELMON AnOAAHNI

Der Vf. erklärt fie alfO; Aaxios tov sioara. 
XajotAAaS, } TsÄea'rpaTOS', M. (uun ein
vierter Name) tov pw/xov ’A^dAXcuin (nämlich 
Hav oder , Lakios habe wahrfcheinlich
Oen Marmoraltar verfertigen lan-en? üie yjer Anderen, 
vielleicht dellen Verwandte, hatten die Koften der Ein- 
Weihung hergegeben. Alf? £^aro jn activer Bedeu- 
tong ftatt ;^ua«TO. In jener Kirche lieft man auf 
einem eingemauerten Fufsgefteft, einer Statue:

OAIIMOS
. - aeibianattokpatopos 

haisapozetnaika.
alfo einer Statue der Livia aus der Zeit, in welcher 

d- A. L,. Z. 1826. Dritter Band, 

diefelbe noch ihren mächtigen Einflufs behauptete £29 
bis 25 v. Ch.). Faft jede Kirche der Stadt zeigt an
tike Bruchftücke von Voluten, Architraven und dgl.; 
jedes Haus hat auf dem Dache Säulenftücke zur Rei
bung des Sandes und Mörtels. Eine Viertelftunde von 
der Stadt ift ein koloffaler, 28 Fufs grofser Löwe, aus 
dem natürlichen Felfen felbft gehauen. Das Ganze 
ift kräftig ausgeführt; in der Ruhe des Thiers und 
den Verhältniffen dei- Glieder offenbart fich Wahrheit. 
Ein Doppelblatt giebt eine Abbildung von zwey Seiten, 
doch nicht nach der jetzigen Verftümmelung, fondern 
ergänzt, um den Eindruck, welchen diefs grofsartige 
Werk ehemals hervorgebracht haben mag, zu veran- 
fchaulichen. Der Vf. ftellt diefen Löwen mit der 
Sage beym Heraklides von dem einen Vorgebirge, 
der Löwe benannt, in eine nicht zu bezweifelnde Be
ziehung.

Die geographifchen Karten erhalten wefentliche Be
richtigungen. Karthäa mufs nun nach des Vfs. Unter- 
fuchungen auf die füdöftliche Seite der Infel verlegt 
werden, wie die Infchriften lehren, und Ovid. Met. 
7369 beftätigt. Das alte lulis ift dagegen die Grund
lage der jetzigen Stadt, etwas weniger nördlich, als es 
auf der d’ AnvillefcTien Karte angegeben. Der Hafen
platz Koreffos (nicht Cereflus) darf nicht jiach d’ Anville 
auf der nördlichen Seite bezeichnet werden, fondern 
war nicht weit von der Stadt Koreffos weltlich, wo 
auch der von Strabo erwähnte Bach Elixos aufgefun
den wird. Die Ruinen, welche jetzt Kunduro ge
nannt werden, gehören ohne Zweifel der Stadt PöeeflTa 
an. Eine vortrefflich ausgeführte, mit der richtigften 
griech. und lat. Bezeichnung und den neueren Na
men verfehene Karte fetzt die gelammte Topographie 
der Infel ins Licht; nur die geometrifche Genauigkeit 
der Entfernung hat eine künftige Meffung Jiachzulragen.

Die zweyte Abtheilung behandelt die Archäologie 
und Gefchichte von Keos. Alle Schriftfteller erwäh
nen Sagen von grofsen Naturumwälzungen in yörhel- 
lenifcher Zeit, die fich über die Cykladen und die In- 
feln des myrtoifchen Meers erftreckt haben mögen. 
Auch Keos litt von vulkanifchen Erfchütterungen viel
fach, Plin. % 92, 4, 20, Die Nachrichten über die 
Refetzung der Cykladen durch Karer und Phönicier 
lauten bey den Alten (Ariftoteles, Thucydides, Diodo- 
rus) widerfprechend. Der Vf. verwirft die von Mul
ler aufgeftellte Meinung einer nachtrojanifchen Zeit 
für die Herrschaft der Karer und Phönicier, und 
nimmt an, dafs die raubgierigen Karer zuerft durch 
kretifche .Coloniften aus den Cykladen verfchßucht, 
dann Später nach der gefundenen Macht Kretas auf 
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einigen Infeln des ägäifchen Meeres wieder erfchienen, 
und zuletzt durch ionifche Griechen aus Attika für 
immer von den Infeln vertrieben worden feyen. Diefe 
Anlicht vereint allerdings die widersprechenden Nach
richten', und wird defshalb Zuftimmung gewinnen. 
Die hellenifche Anfiedelung auf Keos mufs in einer 
früheren Zeit vor der Einwanderung des Stammhelden 
Keos, nach den auf hiftorifcher Grundlage beruhen
den Sagen, angenommen werden. Die gefammte my- 
thifche Archäologie dei' Keier bezieht fich auf Ariftäos 
und feinen Zögling und Freund Dionyfos; in dem 
Mythus von demfelben fucht der Vf. die Beantwor
tung der Frage von der erften Bevölkerung und die 
Erklärung mehrerer aufgefundener Denkmäler. Die 
Griechen felbft kannten über die frühefte Zeit nichts 
Gewißes, und liefsen eben defshalb die Infel vor Keos 
von Nymphen bewohnt werden. Ariftäos, fo ftim- 
men alle Sagenerzähjer überein, der wohlthätige Sohn 
Apollos, lehrte Heerdezucht, Oelbereitung, Bienen
zucht, Jagd, Kräuterkunde, und er felbft, zur 
Zeit des Sonnenbrandes nach Keos berufen, verfchaffte 
den bedrängten Bewohnern durch Opfer Kühle und 
Feuchtigkeit. Er gehört, als dreyfaches Symbol der 
phyfifchen Fruchtbarkeit, der geiftigen Kraft des Den
kens und der filtlichen Güte und Thätigkeit, mehreren 
hellenifcheu Stämmen und Ländern an, ift aber durch 
die Wohlthat der Kühlung und durch Erfindung der 
Bienenzucht auf Keos eiriheimifch. Er erfcheint über
all als der Befte (apteros')., Wohlthuende, hat daher 
den Autuchos , den Wohlhabenden, zum Bruder, ver
mählt fich mit Autonoe, der Sinnigen, Selbftdenken- 
den, und erzeugt mit ihr den Aktäon, den Freygebigen 
(von awf Gabe, Spende), fpäter auf Sardinien den 
Charmos, den Fröhlichen, und Kallikarpos, die fchöne 
Frucht. Er ift älter, als die cyrenaifchen Ausfchmü- 
ckungen der Sage, nicht aber älter, als der Flufsgott 
Peneus. Verehrt ward er in Griechenland allenthal
ben, bald als Zsu» 'Aoiaraios, bald als Noy-ios, bald 
als ’AttoAXwv ’AeiGrdios und ’ATrdAXwv ’Aypcvs, bald 
verwe'chfelt mit Asklepios, bald als Freund und Mit- 
fireiter des Bakchos; doch verfchmolz feine Verehrung 
auf Keos nur mit dem Apollodienft, nicht mit dem 
Zeusdienft, . wie Creuzer annahm. Zu Karthäa war 
fein vorzüglichlles Heiligthum als Apollon - Ariftäos. 
Auf eine Verbindung mit Zeus deutet weder eine In- 
fchrift, noch die Münzen hin. Als Apollon - Ariftäos er
fcheint er immer bekleidet, bärtig, und mit den At
tributen des Sterns, des Strahlendiadems, dem von 
Strahlen umgebenen Hunde (Sirius), der Biene.

Neben Apollo ward auch Artemis und Aphrodite 
verehrt, wie der Mythus von der Ktefylla erweifet. 
Die fünfte Beylage giebt die Erzählung aus Antoninus 
Liberalis erläutert. Dort ift unter dem Tempel der 
Artemis nicht das Artemifium auf Delos, fondern auf 
Keos zu verliehen, welches der Vf. in den Reiten 
eines zerftörten Gebäudes wieder erkennen will. [War
um die Worte dlanrEq ors 'Axovtios
T()GkV nicht Nikander gefchrieben, fondern Antoninus 
beygefügt haben foll, hievon fieht man den Grund 
nicht ein. Dafts Erklärung der letzten Worte der 

Erzählung: oz ^uouuiv ayoi vüv, ’IouX^Tßi pev 
'Atp^oZirq, KTyGuXXav avopä^ovTS?, oi de aXXoi 
cruXÄuv 'Euasp7^v, ift nicht fo verwerflich, als der Vf. 
glaubt; denn fie enthält den Sinn des Schriftftellers felbft, 
der die Sache freylich genauer faßen konnte: die Keer 
opferten der Aphrodite, und zwar die lulenfer als der 
Aphrodite Ktefylla, anderwärts als der Ktefylla He- 
kaerges. Auf die Verbindung mit dem Artemisdienft 
nimmt er weiter nicht Rückficht, fondern weifs 
nur, dafs die Ktefylla Hekaerges kein anderes Wefen 
als die iulifche Ktefylla iß. Die Erklärung des Vfs.: 
oi Se Svougiv vüv (aVTy, nämlich ry KrycmAAy), 
TouAxyrax |uev AQ^oSx'ry hat weder grammatifche Wahr- 
fcheinlichkeit, noch einen anderen Grund zur Stütze, 
als um die Verbindung des Artemisdienftes mit der 
Ktefylla recht anfchaulich zu machen, auf welche doch 
Nikander nicht weiter Rückficht nahm.] Die Vereh
rung des Zeus erachtet der Vf. auf Keos und den Cy- 
kladcn für jünger und erft aus Arkadien eingeführt, 
weil — erzählt wird, Ariftäos habe dem Zeus zuerft ein 
Sühnopfer auf diefer Intel gebracht, und weil diefer 
Cullus fich nur auf den Geber der Feuchtigkeit und 
Kühle befchränkt, alfo blofs mit den im Frühling ein- 
ifetenden Erscheinungen und der .Befänftigung des Sirius 
in Verbindung geftanden habe. Hier aber ift das Wort 
zuerft eine unerweisbare Vorausfctzung, und in der 
Verehrung des Zsbs1 iKp.alos' Hegt kein Ausfchlufs des 
Zeus als höchften Gottes und Vaters der Götter und Men
fchen. Dafs Athenagoras (Jegat. pro Chrift. c. 14) er- 
Wähnt, die Keer hätten Ariftäos als Zeus und Apollo 
verehrt, fucht der Vf. durch die Bezeichnung einer kri- 
tiklofen Erzählung zu befeitigen. Er würde aber die 
Stelle gewifs als zureichendes Zeugnifs benutzt haben, 
wäre fie feiner Hypothefe günftig. Die Verehrung des 
Bakchos auf Keos bezeugen Münzen. Bey der Angabe, 
dals zu Keos auch die Nymphen, und zwar nach Ovi
dius die Korykifchen, verehrt wurden, billigt der Vf. 
Voffius Vermuthung, bey Ovidius Heroid. 2Ü, 221 zu 
fchreiben Corijiis Nymphis ftatt coryciis, weil lieh für 
die korykifchen Nymphen auf Keos keine Grotte, kein 
Nymphäon, deßen Heraklides und Strabo gedacht haben 
würden, vorfindet, und daher vielmehr das Bey wort 
von der Stadt KorelTos (woraus Corijiusj entlehnt fey. 
Die vom Vf. eingefehenen Handfehriften gaben für 
Corif ae Nymphae keine Beftätigung, dagegen andere 
■wirklich Coryciis neben mancherlcy Verderbung dar
bieten. Wenn auch bey Stephan. Byzant. Kopmcoff 
gefunden wird, und de la Porte du hheil zweifelte, ob 
nicht auch bey Strabo JAocjiaaia nach Handfchritien ge
fchrieben werden möchte : fo kann ten die Lateiner nur die 
tonn der älteren Ausfprache Coreffus, und würden wenig- 
ftens Corifftius gefagt haben, nicht aber Corijius mit kur
zem Vocal. Auch konnte Ovidius den Gedanken nicht 
alfo formen: mfulci Corijiis nymphis quondam cele- 
ierrima, da ja die Stadt Korefios den Nymphen und 
mit diefen der Infel keine Berühmtheit gewähren konnte« 
Hiefs Keos die walTerreiche Infel, 'T^poucnr, und wohn
ten nach Heraklides auf ihr zuerft die Nymphen: f° 
kann vorausgefetzt werden, dafs die allgemeine Vereh
rung der Nymphen, verbunden mit dem Dienfte
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Apollo, ihnen auch den von der Geliebten des Apollo, 
der Korykia, entlehnten Beynamen zuertheilt habe, und 
wir erkennen in korykifchen Nymphen die dem Apollo 
zugefeilten. Ueber die wahrscheinliche Verehrung des 
Stammhelden Keos hat dei' Vf. nichts Sicheres aufge
funden. Den Cultus der Athene Nedufia erwähnt nur 
Strabo in d. oben angef. Stelle 8 p. 360.

Der ybcA/Zeund Jieb ente Abfchnitt ift der Gefchichte 
der Infel gewidmet. Sie beginnt mit der zweyfachen 
Anfiedeluug aus Arkadien durch Ariftäos und aus Nau- 
paktos durch Keos. Die erfte hält der Vf. für die ältere, 
weil fie ganz im Mythifchen, ohne dafs chronologifch 
etwas ausgemittelt werden kann, beruht. Die naupak- 
tifche Einwanderung und die Enlftehung des Namens 
der Infel fchreibt er einer Zeit vor der Einwanderung der 
Herakliden in den Peloponnes zu. Herodot aber (8, 46), 
Euripides fon 1581) und T hucydides (7, 57) nennen 
die Keer Ionier aus Athen. Diefen Widerfpruch glaubt 
der Vf. dadurch zu löfen, dafs er annimmt, diefe 
Schriftlicher fprechen von einem ionifchen, zu ihrer Zeit 
beliebenden Gemeinwefen auf der Infel, welches von 
ihnen auf eine ionifche Auswanderung aus Athen zu
rückgeführt wurde, die aber einer fpäteren Zeit zu
fällt, und weder ein früheres polasgifches Gefchlecht, 
noch/frühere vorhellenifche Anfiedelungen aufhebe. Die 
Alien faherr alles jenes Frühere als- unhiftorifch und 
mylhifch an, und hielten ftreng an dem Hiftorifchen ; 
wir aber- mühen uns, dem mythifchen Gewirr eine 
hiftorifche Klarheit und chronologifche Beftimmtheit 
zu verfchaffen! Die Verfchmelzung der im 11 Jahrlu 
eingewanderten Ionier mit den älteren Bewohnern der 
Cykladen ergiebt fich aus der gemeinfamen Theil- 
nahme an den delifchen Panegyrien und aus der io- 
nifch - altifchen Mundart auf den meiften Cykladen. 
Zu Delos halte eine eigene Amphiktyonie, welche Ho-, 
Trier noch nicht kennt, Statt. Ein früher Homeride 
bey Thucyd. 3, 104 fmgt von den ionifchen Panegy
rien auf Delos. Von der Lage der Infeln um Delos 
Wurden fie cykladifche genannt (was gründlich S. 59 
erläutert wird). Frühzeitig halte Athen Einflufs auf den 
delifchen Infclbund, und vor der ionifchen Auswanderung 
gingen Theorien nach Delos. Doch erft während der 
Perferkriege bedrängten die Infel und den heiligen Fel
len athenifche Herrlchfucht und Raubgier. Der alte 
cykladifche Verein lüfte fich unter den Begebenheiten, 
durch welche die Bewohner vertrieben, und 01. 8g 3 

. Wieder aufgenommen wurden, nach und nach in fer
ner kräftigeren Ihätigkeit auf. doch vermuthet der Vf., 
es habe der alte Bund nicht gänzliche Zerftörung er
litten, fondern, in der F olge wieder erneuert, vielleicht 
’ioch unter den Römern fortgedauert. Beweife hiezu 
giebt der Vf. nicht an. Die wegen der Orthographie 
einer fpäteren Zeit zngefchriebene Infchrift, Welche 
^illoifon auffand, kann wohl dafür nicht gelten. Die 
*nfchrift felbft foll der zweyte Band enthalten.

So wenig Gefchichtliches aus der Zeit vor den 
* erferkriegen vorhanden ift, fo läfst fich doch annehmen, 
der freye Zuftand und das Glück der Infeln ley eilt 
durch jene Kriege geftört worden; diefs fucht der Vf. 
durch zweyfachen Grund zu erweifen. Die durch ihre 

rohere Form und das weniger fchöne Gepräge auf die 
frühere Zeit hindeutenden Münzen find alle von Sil
ber; die belferen und mithin neueren insgefainmt aus 
Bronze und Kupfer. Diefs bezieht der Vf. auf einen 
früheren gröfseren Handel, der fich fpäter auf kupferne 
Scheidemünze befchränkt habe, während man alheni- 
fcher Silbermünzen fich bediente. Dann aber bezeugt 
die früh eingeführte, von vielen Schriftftellern er
wähnte Sitte, nach welcher alte, für das Leben un
fähige Männer fich auf Keos durch Gift felbft tödte- 
ten, nach dem Vf. eine frühe grofse Bevölkerung. 
Wenn Strabo und Aelian hiebey das Wort vd/aog- 
brauchen: fo fey dennoch (nach dem gut erläuterten. 
Sprachgebrauche) nur eine Sitte und Gewohnheit zu 
verliehen. Obgleich Strabo allerdings an ein Gefetz gedacht 
haben mag: fo war doch der Gebrauch ein willkührlich 
freyer. Diefer Gebrauch läfst, wie eine andere Sitte, 
bey Todesfällen nicht Trauerkleider anzulegen, aller-
dings die Anficht herausfinden welche unter den Kcern
über Leben und Sterben galt; auch mag Ileraklides
richtig bemerken, dafs dieKeer, ftets gefund, nicht die 
Schwäche und UmLlligkeit des hohen Alters ertragen 
mochten. Strabo fetzt hinzu: tou Sia^KsIv roi? dh- 

fjV Diefs aber kann keinesweges auf
die Meinung eines frühen W ohlftandes führen; viel
mehr läfst es einen faft gegentheiligen Grund voraus- 
fetzen, man habe im hohen Alter nicht Anderen be- 
fchwerlich fallen, und die Bedürfniffe der Familie er
höhen wollen. So alfo könnte diefs geradehin von. 
einem minder reichen Zuftande Zeügnifs geben. Eben 
fo wenig beweifen die älteren Münzen aus Silber eine 
frühere Wohlhabenheit, da man fich fpätei' der alhe- 
nifchen eben wegen des weiterreichenden Handels 
bediente.

Einzelne Nachrichten bey Heraklides und A. deu
ten auf gute Ordnung und Zucht unter den Kcern. 
Vor der Zerrüttung durch die Perferkriege blühete 
Simonides aus lulis, in einem durch ganz Griechen
land verbreitelsn Ruhme, und fpäter andere Dichter 
und Schriftfteller, deren Leben der Vf. S. 67 durch 
Zufammenftellung der zorftreuten Nachrichten erläu
tert, ohne jedoch neue Refultate zu geben.

Eine Stelle des Strabo X. p. 448 von der Herr- 
fchaft der Eretrier befagt eine Verbindung von Keos 
und Ereiria. Diefe aber glaubt der Vf. in eine frühere 
Zeit vor den Perferkriegen fetzen zu müffen, weil 
Ereiria von den Periern im Jahr 490 v. Ch., 01. 72, 3, 
eingenommen und zerftört wurde, und nach dem Kriege 
fich an Athen anfchlofs. Auch lieht er einen Beweis 
darin, dafs Simonides zu dem Lobe des eretrifchen 
Anführers Eualkis, welcher 01. 70, 2 ftarb, wohl nur 
durch den überwiegenden Einflufs der Eretrier bewo
gen worden fey; — ein Schlufs, der wenig Sicherheit 
in fich fafst. Mit Wahrfcheinlichkeit aber wird an
genommen, das perfifche Heei' habe bey feinem Durch
zug durch die Infeln auch Keos betreten, und einige 
Zeit in Befitz genommen. Bis zur falanrmfchen 
Schlacht fcheint keine Veränderung der Verhältniffe 
eingetrelen zu feyn; als aber der Sieg fich den Grie
chen zugewendet hatte, nahmen dieKeer au den gemein
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famen Unternehmungen thätigen Antheil, Heroclot. 3,1. 
Der Vf. erzählt die Gefchichte diefer Zeit nach Hero- 
dot und Thucydides, und erläutert mehrere einzelne 
Stellen diefer Schriftfteller, wobey er höchft intereffan- 
te Bemerkungen über die Unmöglichkeit einfchaltet, 
dafs Griechenland jemals unter einer monarchifchen 
Verfaffung habe gedeihen können, und künftig jemals 
gedeihen werde. Die monarchifche Staatsform pafst 
für Griechenland nicht. Das lebhafte, aufgeweckte, 
eitele Volk braucht,, um feine fchönften Fähigkeiten 
auszubilden und benutzen zu können, fehr viele Cen- 
tralpuncte. Bey einem gröfsen Hofe, von welchem 
etwa die Regierung des ganzen Griechenlands ausge
hen follte, wird griechifche Feinheit immer in Ränke 
und Verfchmitztheit ausarten, und ohne Oeffentlich- 
keit der Verwaltung, ohne Einflufs der Individuen 
durch Sprechen und Handeln auf die eigenen Ange
legenheiten, wird unfehlbar das Talent verfi,egen. Darum 
hat bey allem Reichthum der Natur und bey .aller 
Fülle individueller Kraft das Volk der Hellenen weder 
unter den Römern, noch unter den Türken, etwas von 
Bedeutung hervorgebracht.

achte Beylage behandelt in überfchw-englicher 
Weitläufigkeit eine Stelle des Athenäus (X. p. 456), 
in welcher ein Epigramm des Simonides erklärt wird. 
Die Worte des Athenäus; fAai 76 tov
'AttqXXwvoS' l£§fj, 7^9 ^aZäa7^9, liehen mit
der Localität in Widerfpruch, da nicht ein zweyter 
Apollotempel bey Karthäa angenommen werden kann, 
und. der aufgefundene auf einer dem Meere nahen 
Felfenterralfe lieht. Eine Unkenntnifs des Schriftflel- 
Ie-S vorauszufetzen, hält der Vf. für weniger billigens- 
werth, als die Worte felbft durch Einfchiebung einer 
Negation zu verbelfern. Er vermuthet daher: ou 
/xanodv 799 oder paxgav. Nur das Er-
fte wäre an ßch ftatthaft, und leicht konnte pu 
durch das vorausgehende w überleben werden. Auch 
wäre zu bemerken gewefen r dafs Abfehreiber durch 
Ausladung der Negation, oder die benannte Ferne vom 
Meere, das Bedürfnifs des WalTerholens angedeutet 
zu haben fcheinen, dagegen die Nähe des Meeres, da 
ja nur vom Trinkwaffer die Rede ift, die weitere 
Entfernung von der Quelle bezeichnet. Vielleicht aber 
war jenes eben der Grund, warum Athenäus die Stelle, 
welche er abfehrieb, fo fafste, und fo eine topogra-, 
phifche Unrichtigkeit nicht ahndete. Der Text darf 
wenigftens nicht geändert werden.

Die neunte Beylage fucht die Abweichungen der 
olympifchen Infchrift bey Paufanias 5, 23 von der 
Aufzählung der bey Platää kämpfenden Truppen, 
welche Herodpt 9, 28 mit feiner anzuerkennenden Ge
nauigkeit giebt, auszugleichen. Berückfichtigt wird 
fpwohl die Sicherheit der olympifchen Infchrift, als 
auch Herodots ftrenges und genaues Verfahren. Die 
Abweichung bemerkten zwar fchon Andere, Niemand 

aber verfuchte einen Grund auszumittelrt. Von 24 
Völkern bey Herodot nennt die olympifche Infchrift 
21, und läfst die Eretrier, Leukadier und Paleer aus; 
dagegen nennt fie noch fechs andere, die Keier, Melier, 
Tenier, Naxier, Kythnier und Eleer, welche Herodot 
übergeht. Herodot führt einzeln nur die Völker, Wel
che Schwerbewaffnete, OTrÄlras, geftellt halten, auf, 
fafst aber die Leichtbewaffneten, xlnXous'; in eine Ge- 
fammtzahl zufammen; daher darunter gewifs die fünf 
Infeln des ägäifchen Meeres, die Keier, die Naxier, 
die Tenier, die Kythnier und Melier, begriffen find. 
Nur bey den Eleern, welche nach Herodot zu fpät, 
erft nach der Schlacht, eintreten, und defshalb ihre 
Anführer beftraften, waltet ein Zweifel ob, wie deren 
die Infchrift habe gedenken können. Darum vermu
thet der Vf., dafs entweder Paufanias falfch gelefen, 
und FAAIOI (denn das Digamma im Namen bewei- 
fen die Münzen) ftatt des Namens der Infchrift HAAEES, 
die Paleer, gefchrieben habe, oder dafs nicht die pelo- 
ponnefifchen Eleer, fondern die Eleer aus Eretria ver- 
Itanden werden müllen. Zu letzter JVIeinung wird 
in der Infchrift AAEIOI ES EPETPIAS, was Paufa
nias überfehen habe, vorausgefetzt. Die Eretrier und 
und Leukadier überging die Infchrift, nach des Vfs. 
Glauben, nicht, fondern Paufanias habe, weil die 
Truppenbey träge nicht eine befondere Abtheilung ge
bildet hätten, vielmehr mit zwey anderen Völkern ver
bunden aufgeftellt, und daher mit jenen verbunden 
aufgeführt gewefen wären, in der Infchrift die letz
ten Worte STTPEES META EPETPIEDN und 
ANAKTOHOI META AETKAAU1N ausgelaffen, 
wie er überhaupt nicht die ganze Infchrift genau co- 
pirte. Uns fcheint diefs Alles nicht ausreichend. Der 
Name der Eleer konnte durch einen über den Antheil 
an dem Kriege gerecht urtheilenden Befchlufs in die 
Infchrift, in welcher al p-STaoyouGai noksis tqu spyou 
aufgeführt wurden, wenn auch die Truppen fpäter 
erft eingetroffen waren, dennoch aufgenommen wer
den, und fchwerlich läfst fich eine Verwechfelung der 
Namen dem Paufanias als Fehler anrechnen, dagegen 
die Auslaftüug der übrigen Namen bey Herodot wohl 
auf dem angegebenen Grunde einer Collectivzahl der 
Leichtbewaffneten beruhen mag. Mit der Annahme, 
Paufanias habe mit Abficht nicht vollftändig copirt, 
hebt fich die Kxitik felbft auf, und man lieht nicht 
ein, warum die nach Herodot zu einem Heerhaufen 
verbundenen Mykenäer und Tirynthier, oder die 
Korinthier und Potidäaten in der Infchrift einzeln ge
nannt worden feyen, die Eretrier und Leukadier 
aber nicht- Sonach bleibt Nichts übrig, als eine Nach- 
läffigkeit in der Abfchrift vorauszufetzen; damit aber 
find wir dann in der Erkenntnifs des Grundes nicht 
weiter gebracht.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stächet
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenßon.') 
2jehn Kupfertafeln enthalten die in Karthäa aufge
fundenen lufchriften. Ihre Erklärung wird der zweyte 
Band liefern, wefshalb bis dahin jede nähere Beur- 
theilung derfelben verfchoben werden mufs. Nur an
erkannt und gerühmt werde die gröfse Sorgfalt, mit 
welcher fie copirt worden find; die Steine Telblt wur
den, um die ganze Form und Gröfse beurtheilen zu 
können, in genauen Zeichnungen beygefügt, ein al
lerdings billigenswerthes Verfahren.

Ueberall , wo in dem Werke einer Vignette 
Raum gewährt werden konnte, find Münzen abge
bildet, welche eine am Ende beygefügte Erklärung 
erläutert. Man kann, was hier der Grabftichel von 
St. Ange in Paris, A Tefta in Rom u. A. geleiltet hat, 
nur bewundern. Die Erhabenheit tritt mit völliger 
Rundung hervor, die Ausführung kann nicht zarter 
Und feiner gewünfeht werden ; und da die Zeichnung 
Vonden gefchickteften Händen herrührt: fo erfetzen diefe 
Copieen wirklich die Anficht der Originale. Mit der 
gröfsten Genauigkeit giebt die Erläuterung alle einzel
nen Momente an, fo dafs fich ein Hauptwerk für 
die Numismatik ergeben wird. Wir können hier 
nicht aller Münzen gedenken, da überdiefs die mei- 
Iten erft im zweyten Buche zur Unlerfuchung gezo
gen werden follen; nur Einiges heben wir, um der 
daran geknüpften antiquarifchcn Forfchung willen, aus.

Eine delphifche Münze ziert das Titelblatt. Ihr 
Inhalt ift; A. Aehrenbekränzter Kopf der Demeter. 
R. Die auf dem Felfen fitzende Pythia, den rechten 
Arm auf eine Leyer fiützend, in der linken Hand ei
nen Lorbeerzweig haltend. Vor der Figur ein kleiner 
Dreyfufs. Die Umfchrift AM4TKTI0. Der Vf. will 
die für weiblich erkannte Figur Phemonoe die erfte 
Pythia nennen. In Paris befindet fich eine gleiche, 
welche man in Deutfchland nachgemacht hat. Pelle
rin hielt die Figur für einen auf der Cortina, dem 
Deckel des Dreyfufses, fitzenden Apollo; allein fowohl 
die Form der Bruß, als auch das Gewand, kann nur 
weiblich heifsen. Ueberdiefs meint der Vf., Apollo 
werde, auf der Cortina fitzend, immer unbekleidet dar- 
geftellt, auch fey, worauf die Prophetin fitze, nicht 
eine Cortina, fondern ein Felfenftück, oder, wie zu 

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 

fchnell erfchlofien wird, der delphifche Erdnabel, 
op^aXbs1 Tsraivicvpsvos, an dem Geländer des Ady
ton. Mit Recht widerfpricht der Vf. der öfteren An», 
nähme der Cortina auf Münzen. Die Erhöhung, weL 
ehe dafür gilt, ift oft durchlöchert, oft geftreift, oft 
netzgeftaltig, reticulata, und defshälb fchon nicht für 
die Cortina zu halten. Wie aber auf der Münze der 
bp(p<xX6$ erkannt worden, läfst fich aus der Zeich
nung fchwerlich abnehmen, und gewifs auch nicht aus 
der Münze felbft beweifen. Bey der Erklärung der 
zweyten delphifchen Münze (A. bekränzter Apollo, R. 
Dreyfufs mit der Menfa pythica) findet der Vf. Ge
legenheit, feine Anficht von der Geftalt des delphi
fchen Dreyfufses, mit Zurückweifung mehrerer, von 
Müller aufgeftelller falfchcr Meinungen, mitzutheilen. 
Hier bewährt er fich als einen befonnenen, einfichts- 
vollen Forfcher, und erwirbt fich ficher die Beyftim- 
mung aller nicht träumenden Alterthumskenner. Das 
Refullat ift folgendes: die Pythia fafs bequem (nicht 
wie Clavier fabelte, in fpreizender Stellung) auf ei
nem Sitze über den hohen (Strabq, 9, 419) Dreyfufs 
welcher nicht eine, convexe Form hatte. Diefer Sitz' 
hiefs Die Füfse des Dreyfufses waren durch
einen Ring verbunden. In dem oberen Theile ruhete 
oXpos, ein hohles kugel- oder eyförmiges Gelafs def
fen untere Hälfte das Becken ausmachte, und ^nach 
Pollux 10, 81 dem zum Kochen beftimmten Gefäfs 
an dem gemeinen Dreyfufs entfprach. Der obere 
Theil des bildete aufgefetzt ffQafyav tou &ri-
Sypavos. Für den Silz der Pythia wurde der obere 
Theil abgenommen, und ein mit Querftäben, wie ein 
Rad, verfehener Ring oder Gitter, xiniXos, befeftigt, 
auf welchen der eigentliche Stuhl, , geftellt
wurde. Fälfchlich nahmen Valefius und Müller oXpos 
und xukÄos für einerley, oXpos für den eigentlichen 
Sitz der Pythia und für verfchieden von der cortina 
"OXpos kann ferner nicht eine Erzfeheibe, welche 
über den Ringen zum Sitz angebracht gewefen, wie 
Müllen annahm, noch auch der eigentliche Deckel 
des Dreyfufses felbft heifsen. Die Hamiltonßche Vafe 
(Bd. 1. Tab. 28), bey welcher, um feine Anficht zu 
behaupten, Müller einen Irrthum des Malers an 
welchen doch Niemand glauben wird, Vorausfetzte 
zeigt /Ypollo auf einer das gröfse Becken deckenden 
Scheibe. Cortina aber war der griechifch benannte 
okpos, welches Wort auch von dem ganzen Dreyfufs 
gebraucht wurde. Gewöhnlich zeigen die Darßellun- 
gen den Dreyfufs mit dem Xe^ oder abgedeckten 
oÄ^pff; der ganze oXpos als Kugel wird auf Mün
zen nachgewiefen , der obere Theil an mehreren 
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Denkmälern, wie auf dem Candelaberfufs zu Dresden. 
Alles diefs ift wohl erwogen und erwiefen; nur be
fremdet, dafs nirgends von alten Schriftftellern das 
Auf- und Abfetzen der oberen Hälfte des ok/xoS er
wähnt wird. Zu weit geht der Vf., wenn er nun 
den xtjxÄo? in einer fymbolifchen Bedeutung auf al
len den Münzen wiederfindet, welche eine radförmige 
Verzierung enthalten, deren Bedeutung allerdings fym- 
bolifch gefafst feyn mochte, ohne jedoch ein Abbild 
des xuxAos im Dreyfufs auszumachen. Man kann 
eher einen Zufammenhang des Symbols im Rade 
mit dem Apollodienft zugeben, als eine Copie des 
xuxXo?. — Aus Nonnus Dion. 4, 290 irvS-ios 
xuxXov ett’ «UTO^oyTOV und Jamblich. de myfier. 3, 
11 E?n a^a/vos1 xaSqfxsvy fchliefst der Vf., die Deckel- 
fcheibe habe durch eine metallene Axe mit dem Mit- 
telpuncte des ohfXQS’ in Verbindung geftanden, und 
dadurch fey das ganze Gerüfte beweglich gewefen. 
Diefe Stellen aber fcheinen vielmehr durch a^wv den 
ohjxos zu bezeichnen, auf welchem der xüxÄos un
mittelbar auffafs, der ohjxos aber war, unten offen, 
einem Cylinder gleich. Die darauf ruhende Scheib© 
war beweglich; daher der ohjxos als dellen Axe be
zeichnet werden konnte. Und fo fafs nach Jambli- 
chus die Pricfterin ett’ a^cuvos, wie nach Anderen 
ev oAptq, und konnte den Dreyfufs in Bewegung fe
tzen, wie Lucian (bis accuf. T. II. p. 792) fagt. In 
diefem Sinne des unmittelbaren Auffitzens hat Ammia- 
nus die Worte laru: rotunda. pure juperpojita, 29, 
1, 29, gebraucht. Ueber dem metallenen. huhÄos be
fand fich ein eigener SeJTel der Prophetin, wie der 
Vf. auf Münzen nachweift, er fcheint aber diefen 
Sitz als ftets aufgefetzt zu betrachten; doch wohl nur 
willkührlich und zu Zeiten wurde er angebracht, und 
die Pythia mag Öfters auch auf der Scheibe felbft ge- 
feffen haben.

Eine dritte delphifche Münze zeigt einen Drey
fufs, auf der Rückfeite eine runde Erhöhung im Mit- 
telpunct des Feldes. Diefe erklärt der Vf. geradehin 
für das Bild eines Nabels, weil Delphi der Nabel der 
Erde hiefs. Er pflichtet Muller'n bey, welcher an
nahm, dem Mythos vom Erdnabel liege ein Wort- 
fpiel zum Grunde, weil o/ucQty den begeifterten Hauch 
und bpjpal die Götterausfprüche bezeichnen. Diefe 
Verbindung ähnlich lautender Worte mag allerdings 
der Deuteley fpäter Zeit zufallen; allein urfprünglich 
hat. kein Zufammenhang Statt gefunden, und Delphi 
ward als Mittelpunct der Erde feiner Heiligkeit we
gen benannt. Muller behauptete von der Orakel
höhle, fie fey für den eigentlichen Mittelpunct der 
Erde gehalten worden, was leicht zugegeben werden 
kann. Der Vf. aber geht noch weiter, als fey diefe 
Höhle oder Grotte felbft o/xCpakos genannt worden. 
Hievon weifs das Alterthum nichts. Ein Bild des 
o/x^akos1 aus Marmor erwähnen, neben den Adlern, 
Strabo und Paufanias. Diefen Erdnabe} verfetzt der 
Vf- in das Ady ton, weil — Pindar Pyth. 4, 6 von 
der Priefterin fagt^ aiyrüv
was vorausfetze, die- goldenen Vögel, und alfo auch 
der Erdnabel habe dem gröfsen Dreyfufse fehr nahe 

geftanden. Solche. Behauptungen find der antiquari- 
fchen Methode entnommen, welche in unferer Zeit 
modifch obherrfcht, feinfinnig auch das nicht Ausge- 
fprochene erkundet, und die wahre Gründlichkeit gänz
lich vernichtet. Ebön fo wenig, als der Ort im Tem
pel, ift die Geftaltung des Erdnabels durch alte Schrift- 
fteller bezeichnet. Was berechtigt nun, auf der Mün
ze eine in der Mitte angebrachte runde Erhöhung 
für das Bild des Erdnabels zu erkennen ? Die Münze 
kann zur Erklärung der (Worte dies Strabo nichts 
beytragen, da ihr Inhalt felbft unerklärbar ift. Hätte 
Paufanias felbft mehr davon gewufst: fo würde er nicht 
blofs gefagt haben: tov uto △eXQw'-' HaÄoü^csvov 6/x- 
(pahov.

Der Vf. fügt eine Ueberficht der zum Local des 
delphifchen Orakels gehörigen Gegenftände bey, wel
che den Erklären! alter Schrift - und Kunft-Werke 
nützlich feyn kann. Es ergeben fich fechs Hauptge- 
genltände: das Orakel oder der heilige Schlund (to 
X<xGfxa) im Adyton des Tempels, ein nicht überbaue- 
ter, fondern offener, mit Lorbeerbäumen bepflanzter 
Platz; ein Wafferftrom, aus der Quelle Kaffotis her
abgeleitet; vor dem Schlunde das Bild des Erdnabels; 
das Geländer (^pt^xds'); hinter dem Geländer, viel
leicht felbft über dem Schlunde, das grofse Dreyfufs- 
gerüfte; hinter dem Dreyfufs ein Lorbeerbaum, den 
die Prophetin fchüttelte.

Die keifchen Münzen enthalten als eigenthümh- 
che Sinnbilder eine Rofe, den Tintenfifch (Sepia), 
Trauben, Bienen, den mit Strahlen umgebenen Hunds
kopf. Die Biene und der Sirius beziehen fich auf 
die Sage von Ariftäus, und die jetzt züerft bekannt 
gewordenen Münzen erweifen den ganzen Umfang 
der auf Keos gültigen mythifchen Verkeilungen. Ei
nige Münzen fcheinen dem Gemeinwefen fämmtlicher 
keifcher Städte zuzufallen; die Münzen von lulis und 
Karthäa haben gleichen Inhalt, nur ift das Bild der 
Aphrodite Ktefylla den iulenfifchen eigenthümlich. 
Sinnreich vergleicht der Vf. zwey Münzen, auf de
nen Ariftäus, den die Buchftaben AP bezeichnen, mit 
den Symbolen des Hirtenlebens (einer Ziege) und der 
Heilkunft (einer Schlange) verbunden ift. Die eine 
gehört entweder der Infel Pharos oder dem cykladi- 
fchen Paros zu. Einen nicht unbekannten Typus 
klumpiger Silbermünzen, fechs dreyeckige Vertiefun
gen durch einen Umrifs zu einer fünffeitigen Figur 
verbunden, findet der Vf. mehreren Infeln gemeinfam. 
Nicht nur, was er felbft in Griechenland auffammelte, 
fondern auch Münzen aus der Parifer und anderen 
Sammlungen bringt der Vf. zur Befchauung, und wird 
über fie in dem zweyten Bande befonders erläuternd 
fprechen. Aufser Münzen find zu Vignetten das Ab
bild eines kleinen, aber fein gearbeiteten bronzenen 
Fragments und eine zu Athen aufgefundene Vafe 
aus gebrannter Erde in der Sammlung des Hn. Bur- 
gon "in London gewählt worden. Jenes Fragment 
ftellt einen auffeufzenden kerbenden Hafen mit Wah1"' 
heit und Ausdruck dar. Auf dem Bauche des Thi«' 
res lieft man die Worte: tw ’AwdXÄwvt tw 
IX av&hptsv 'HQatGTKvv. Auf diefer der fpäteren Zdb 
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etwa 01. 112 — 115, zufallenden Bronzarbeit die alte 
Form zu fehen, befremdet den Vf., und er
glaubt, dafs bey Herodot die Schreibart npnjveos1 1, 
170, 1, 27 eher den atticirenden Copiften als

5 T A A TS WISSENS C HAFTE N.
Berlin, b.. Burchard: Paul Gottlieb Wähner’3

Handbuch über das Gaffen - und Rechnungs-
Wejen. Zweyte,- revidirte und ergänzte Auflage.
Bearbeitet von. J. D, Symanski f expedirendem

dem Gefchichtsfchreiber felbft beyzufchreiben fey. Ein 
Freund des Vfs. will dai'in ein Anfchliefsen an den 
neuen lonismus für Herodpt bemerken. Die Herodo- 
teifche Schreibart mufs mit TuSyos, ’Arp^oy, was 
fich nirgends findet, verglichen werden; dagegen wohl 
der Infchrift das ungebräuchliche ohne wei
tere Confequenz, bey der vielfachen Umsetzung diefer 
Vocale, als eine Eigenthümlichkeit zufallen kann.

Diefs ift der Inhalt diefes erften Buches. Möge die 
Erfcheinung der folgenden Theile nicht fäumenl Für 
fie aber fprechen wir einen doppelten Wunfch aus; 
denn ein zweyfacher Fehler ftört den Lefer unange
nehm, einmal die Einmifchung fremdartiger Betrach
tungen, die, wenn auch in fich nicht ohne Werth, 
doch in einem antiquarifchen, nicht für Lefer von 
Reifebefchreibungen zur Unterhaltung beftimmten 
Werke überflüffig fcheinen, und gehaltvolleren Din
gen den koftbaren Raum wegnehmen. Wozu z. B. 
die feitenlange philofophirende Erörterung über des 
rohen Menfchen heillofen Hang, das Schöne zu verun- 
ftalten und zu zerftören S. 21 ? Dann beläftigt eine 
übergrofse Weitfchweifigkeit der Darftellung und die 
übertriebene Umftändlichkeit in der Behandlung von 
Kleinigkeiten. Was fich mit wenigen Worten um- 
faflen liefs, wird ins Breite ausgefponnen , und das 
Geringfügige, das für Unkundige einer Andeutung, 
für Kenner nicht einmal derfelben bedurfte, mit ei
ner, man möchte fagen, pedantifchen Ausführlichkeit 
befprochen. Diefs würde in einer gewöhnlichen Buch
form getadelt werden muffen;, in Folio und in Didot- 
fchen Prachtlettern nimmt es fich unerträglich aus. 
Da verlangt man eine körnige, alles Ueberfluffes er
mangelte Darftellung, und diefe zu geben, ift der Vf. 
Vollkommen befähigt.

Wir fchliefsen mit einer Anzeige der in dem 
Werke kritifch behandelten Schriftfteller: Aelian.hifi. 
nat. iß, 32 (S. 82), Anton. Liberal. 1, (S. 52 und 
95), Athenaeus X. p. 456 (S. 98), Diofcorides 2, 
101 (S. 80), 4, 79 (S. 81), Eurip. Ion. 1583 (S. 55), 
Iphig. Taur. 1257 (S. 122), Heraclides; Pont. (S.

(S * * * *~ 73), Paujanias 5, 23 (S.
j03 Polhx 10 r 81 (s-117^ Scy-

\ El? (s- 82), Stephan. Byz. (S. 56), 
Straho 8. p. 360 (S. 83), 10 p. 286 (S. 85), TheO- 
phraft. de.plant. 9,71 (S.. 81), Thacydid. T 57 
(S. 55), Cicero in Verr. 4 zg 44) Mela 9. 7 
11 (S. 58), Ovid. Her. Virgil.
Georg. 4, 539 ( S- 43), Vi^v. 8, 3 (S. 82). S

Secretär im Medicinal-Stabe der kÖnigl. prenlf. 
Armee. Erfter Band. 1824. gr. 8. (2 Thlr. 
16 gr.)

Um diefe zweyte Auflage des Wöhnerfchen Hand
buches gehörig würdigen zu können, müllen wir vor 
Allem das Verhältnifs derfelben zur erften Auflage 
berückfichtigen. Wohner nämlich, zu feiner Zeit hin
länglich bekannt mit dem Praktifchen des CalTen- 
und Rechnungs-Wefens im preuffifchen Staate, hatte 
keinesweges die Abficht, eine Theorie des CaJTen- und 
Rechnungs - Wefens überhaupt zu liefern; er luchte 
vielmehr nur, mit Hinweifung auf die damals befte- 
henden Gefetze und Verordnungen, darzuftellen, auf 
welche Weife den Gefetzen zufolge in dem königl. 
preuffifchen Staate daflelbe verwaltet wurde, welches 
der Gang der hiehergehörigen Gefchäfte fey, und was 
jedem einzelnen hiebey Angeftellten obliege, oder ir
gend auf das Cafienwefen und die CalTeu - Beamten 
Bezug habe. Sehr zweckmäfsig hatte er defshalb auch 
eine vollftändige Sammlung der dahin einfchlagenden Ge
fetze und Verordnungen feinem Werke beygefügt, und 
es dadurch für das Callen- und Rechnungs-Wefen im 
preuff. Staateund dellen Beamten ganz vorzüglich brauch
bar gemacht. Natürlicher Weife aber mufsten die 
mehrfachen Abänderungen in der preulf. Verwaltung 
feit 1797, als die erfte Auflage erfchienen war, und 
namentlich feit dem Jahre 1808 die Veränderung der 
Regierungsform und der Verwaltungsbehörden, vor
züglich aber die Auflöfung der General - Directorien, 
der Kriegs- und Domänen-Kammern, die Ernennung, 
der Minifterien, die Abänderung der Gefchäftsfüh- 
rung nach Provinzen in die nach Gegenftänden, die 
Organifation der Provinzial - Regierungen, fowie die 
neuen Städte - Ordnungen, auch auf das Callen- und 
Rechnungs-Wefen einen bedeutenden Einflufs haben, 
und es konnte daher das Wohnerfche Handbuch 
nicht mehr vollftändig und völlig zureichend, haupt- 
fächlich im Betreff der unmittelbar auf das Calfen- 
nnd Rechnungs-Wefen und die Obliegenheiten der 
Staatsdiener, namentlich der Caflen-Beamten, Bezug 
habenden Gefetze und Verordnungen, erfcheinen. Da 
jedoch nicht Alles eine Umwälzung erlitten hatte), 
und die Hauptgrundlagen des Gebäudes zum Theil 
geblieben waren? fo enthält zwar die erfte Auflage 
immer noch manches Brauchbare für die jetzige Zeit, 
bedurfte jedoch nothwendiger Weife einer genauen 
Revifion. Um fo mehr werden es- daher die preulf. 
Gaffen- und Rechnungs-Beamten, fowie alle diejeni
gen, welche fich in anderer Abficht mit diefem Zweige 
der Verwaltung, befchäftigen und bekannt machen 
wollen, dem neuen Bearbeiter diefes Werkes Dank 
willen, dafs er fich einer' Revifion und Ergänzung 
dellelben unterzog, und es zum Gebrauch für unfere 
Zeit um arbeitete. Denn es hat dadurch wirklich fo 
wesentliche Veränderungen erhalten, dafs es als ein 
ganz neues Werk angefehen werden kann. Nur 
wünfchte man, dafs Hr. die Gegenftändv, welche 
in der erften Auflage bisweilen unter einander ge- 
mifcht vorgetragen werden, genauer gefchieden, und die 
häufigen Wiederholungenfowie die überflüfügen und 
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weil fcn weifigeti Ab ich weifangen vermieden haben 
möchte.

Seinen Endzweck übrigens, das Wifknerjche Hand
buch für die jetzige Zeit brauchbar zu machen, ohne 
jedoch die Grundlage deffelben gänzlich umzuändern, 
und durch Zufammenftellung der jetzt geltenden neuen 
Gefetze und Verordnungen den jetzigen Callen- und 
Rechnungs-Beamten ein eigentliches Handbuch zur 
Kenntnifs und Führung ihrer Gefchäfte zu übergeben, 
hat Hr. 5. eben fo vollkommen, als Wohnen in der 
1 Aufl., erreicht, und es verdient daher diefe neue 
Auflage zu gleichem Behufe, zur Erlernung des prak- 
iifchen Dienftes beym Caffenwefen, eben fo, wie jene 
zu ihrer Zeit, empfohlen zu werden. Man vermißt 
in ihr nichts, was irgend auf das Praktifche des preuf
fifchen Gaffen- und Rechnungs - Wefens Bezug hat, 
erhält über alle Verhältniffe die nöthige Auskunft, 
und ftöfst im Allgemeinen, wie im Speciellen, auf 
manche vortreffliche Bemerkungen und Lehren, 
welche felbft von Seiten anderer Staaten Berückfich- 
tigung und Anwendung verdienten, z. B. dafs bey 
der Wahl der Caflenbeamten - nicht allein auf d>e 
Kennlniffe, Ordnung und Rechtlichkeit, fondern 
auch auf ihr Privat- und häusliches Leben , auf 
ihre Wirthfchaft u. f. w. Rückficht' genommen wer
den follte. Der Herausgeber verweilt überall auf die 
Paragraphen der königlichen Gefetze und Verordnun
gen felbft, um dadurch die aufgeftellten Lehren fo- 
fort zu documentiren, fheilt die Edicte, Refcripte, In- 
ftruclionen und. Verordnungen in möglichfter Vollftän- 
digkeit und chronologifcher Ordnung mit, und giebt 
zugleich einen Auszug aus dem allgemeinen Land

rechte und der allgemeinen Gerichts - Ordnung der 
preufT. Staaten, in fofern fie auf das Caffenwefen Be
zug haben. Ferner erhalten wir in der erften Abihei
lung eine vollftändige Ueberficht über die preuffifch© 
Staatsverfaffung überhaupt, und dann in Bezug auf 
das Caffenwefen insbefondere. In der 2ten bis 17ten 
Abtheil, fetzt der Herausg. die Concurrenz der Colle- 
gien auf das Caffenwefen und der Caffenbeamten felbft 
und ihre gegenfeitige Stallung aus einander, und be
lehrt uns über Einrichtung des Rechnungswefens, 
über Aufhellung der Etats, Einrichtung der Bücher, 
Eintheilung, Führung, Controlle, Revifion, Abfchlufs 
und Juftification der Rechnungen, über Abhaltung 
der Revifions - Protocolle, Erhaltung der Ordnung der 
Rechnungs - Repofituren, kurz über Alles, was die 
Verhältniffe der öffentlichen Gaffen, Rechte und Pflich
ten der Caffenbedienten und ihre Dienftvergehungen, 
ingleichen die Vorrechte des Fifcus in Anfehung der 
Caffenfoderungen, fowie das proceffualifche Verfahren 
in Rechnungsfachen, zum Gegenftand hat. Eine um- 
ftändlichere Inhaltsanzeige hält Rec., da das Buch durch 
feine erfte Auflage hinlänglich bekannt ift, für über- 
flüffig.

Wegen der vollftändigen Darftellung des in jeder 
Beziehung fo vortrefflichen und nachahmungswerthen 
preuffifchen Caffenwefens verdient übrigens diefe Bear
beitung Jedem, der fich für Caffen- und Rechnungs- 
Wefen intereffirt, und mithin auch Ausländern, fehr 
empfohlen zu werden.

C.

—..................

KLEINE SCHRIFTEN.

Medicis. Hannover, in der Hahnfchen I-Iofbuchhand- 
lung: Ueber das Seebad auf der Inf el Norderney und 
feine Heilkräfte. Von J. L. Bluhm (,) Dr. med. und 
königl. Badearzte. 1824. 51 S. 8. (4 gr.)

Der Vf- , feit 1819 Badearzt am Scebade zu Norderney, 
theilt in der Einleitung zu diefer Schrift einige, feit Er- 
feheinung des gröfseren von Halem’fehen Werkes über 
denfelben Gegenftand bey diefer Seebadcanftalt getroffene 
Neuerungen und Verbefferungeii mit. Es find neue, nach 
Art der englifchen eingerichtete Badekutfchen, mit Thüren 
und dichten Glasfenftcrn verfehen, hinzugekommen; die 
Fufswege durch das ganze Dorf find gepflaftert; die gro
fsen Sale im Converfationshaufe erhöhet, die Anpflanzungen 
erweitert, und die Logis vermehrt worden. Im 1 Abfchn. 
handelt dann der Vf. von den Wirkungen und dem Nu
tzen der Seebäder. Bey den kalten Seebädern kommen, 
aufser d6n fixen Beftandtheiler. des Seewaffers , auch die 
flüchtigen Theile deffelben in Betracht, wofür dem Vf- 
der cigenthümliche Geruch des Meeres und zumal das 
Leuchten deffelben zu fprechen foheinen. Sie wirken heil- 
fam in allen Uebeln, welchen eine kranke Stimmung des 
Nervenfyftems zum Grunde liegt; ferner in verfchiedenen 
Krankheiten des Lymphfyftems und der Driifen, bey 
Hautansfchlagen und in gichtifchen und rheumatifchen Be- 
fchwerden Die Wirkungen erwärmter Seebäder, den. 
Wirkungen erwärmter Soolhäder vergleichbar, /teilt Hr.

B., wie Reil die letzten, unter drey Hauptgefichlspunctc. 
Warme Seebäder kommen jedoch auf Norderney nur fpai> 
fam in Anwendung, und gewöhnlich läfst der Vf. denfel
ben nur 24 Gr. Reaum. ertheilen. Der zweyte Abfchniit 
enthält acht Hranhengefchichten, „die dem Vf. vorzüglich 
der Miltheilung (der IVIittheilung vorzüglich) werth zu 
feyn ichienen.“ Inteleffant ift die achte, welche einen Fall 
von völliger Lähmung der unteren fowohl, als oberen Ex
tremitäten (wahrlcheinlich folge einer Erfchiitterung des 
Rückenmarkes) darbietet. Wahrend der Badecur fchien 
diefe gegen das Uebel unwirkfam ; bald nach der Zurück
kunft von INorderney fühlte jedoch der Kranke, ein 20jäh- 
riger Bauerburlche, Bewegungskraft und Stärke, zuerft in 
den oberen, dann in den unteren Extremitäten, und end
lich den völlig freyen Gebrauch feiner Glieder wiederkeh- 
ren, fo dafs er dem Vf. nach acht Monaten feine Herftel- 

in einem eigenhändigen Schreiben anzeigen konnte. 
Em trefflicher Beweis für die Nachwirkung der Badecu- 
ren. — Im dritten Abfchnitte ertheilt der Vf. allgemein« 
hadercgeln. — Rec. wünfeht dem Vf. häufige Gelegenheit, 
leinen Erfahrungskreis zu erweitern, und den Kranken, 
lowie der Wiffenfchaft, nützlich Zu werden. Auf den Stib 
fowie auf die Gorrectheit des Druckes, hätte hie und da 
etwas mehr Sorgfalt verwendet werden follen.

. .jk..
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halberstadt, b. Helm: Euphron. Eine Zeitfchrift 
für Religion und Kirchenthum in zwanglofen Hef
ten. Herausgegeben von Dr. G. Herold, Paft. zu 
Langenftein; M. AH. Schmidt, Oberpred. zu 
Derenburg; H- !• Tiebe, Paß. zu Heudeber. Er- 
ftes Heft. 1825. VIII u. 240 S. Zweytes Heft. 
1826. IV u. 256 S. gr. 8. (2 Thlr.)

I3ie Herausgeber diefer neuen Zeilfchrift wünfehen, 
dafs vorzüglich Landprediger diefelbe dürch Beyträge 
unterftützen, oder durch freundliche Aufnahme beför
dern mögen. „Wir würdenfagen fie S. IV d. Vor
rede, „unfere Abficht erreichen, wenn der Euphron* 
unteren Amtsbrüdern und uns gemeinfchaftlich fowohl 
das Mittel würde, die Refultale, auf welche das Den
ken und Leben für den heil. Beruf führt, bekannt Zu 
machen und auszutaufchen, als auch eine Schatzkam
mer, in welcher, wer dafür Sinn hat, neben den 
praktifchen Arbeiten, durch die Jeder auf feine Weife 
die religiöfen Wahrheiten der Gemeinde oder den Ein
zelnen ans Herz zu legen ftrebt, die Anfichten, Rath- 
fchläge, Erfahrungen und auch wolil die frommen 
Wünfche Vieler zur weiteren Benutzung und zur An
regung niedergelegt fände.1* Aber fie meinen mit dic- 
fen etwas unklaren Worten keinesweges, dafs der 
Euphron fich nicht auch auf die heiteren Höhen der 
Wiflenfchaft erheben folle, und haben wirklich zu 
diefem Behufe nicht nur einige Abtheilungen deflel- 
ben beftimmt, fondern überhaupt auch immer folche 
Arbeiten aufgenommen, aus denen ein wahrhaft wif- 
fenfchaftlicher Geilt fpricht. Dafür bürgeh auch fchon 
die Namen eines Greiling, Chr. Niemeyer, Martens 
und Auguftin unter den Mitarbeitern diefei' Zeit- 
fchrift.

In der erjten Abtheil, haben uns die Abhandlun
gen in eben dem Mafse angezogen, als fie auf einan
der folgen, mit Ausnahme einer einzigen. Schon der 
erfie Auffatz: Die Fernuift für Jich allem j 
Dienfie der Phantafie, und im Dienfte des Herzens, 
vom Superint. Märtens S. 3 ff. behandelt einen fehr 
?eitgemäfsen Gegenftand auf eine einfache und klare 
^VTeife, der wir nur etwas mehr Tiefe gewünfeht hät
ten. Hr. M. betrachtet hier die Vernunft als ein Ver
mögen, das Ueberfinnliche zu erkennen, und fragt 
*uerft, ’wohin fie, allein vom Erkenntnifstriebe, und 
alfo durch Schlüffe und Beweife, geleitet, komme, 
öa jede Wahrheit eine andere vorausfetzt, auf wel
che fie gegründet ift: fo müfsten wir in die Unend-

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 

lichkcit hinaus auf immer andere Begründungswahr
heiten zurückgehen, und fo käme zu feiner Zeit eine 
Erkenntnifs zu Stande. Es müffen daher Grundwahr
heiten, wie die Axiome in der Mathematik, ange
nommen werden, von denen alles Begreifen ausgeht. 
Diefe mufs die Vernunft als ein unabhängiges Er- 
kenntnifsvermögen in fich felbft tragen, und die wahre 
Philofophie auffuchen. Nur fcheinbar find die bewie- 
fenen (abgeleiteten) Wahrheiten gewißer, als die Axio
me, obgleich jene für die V. in gewißer Rücklicht, 
nämlich als Früchte einer fehr intereffanten Thätigkeit 
des Geiftes, einen höheren Werth haben, als diefe. 
Eine Vernunft aber, welche die Axiome verfchmäht, 
und übrigens confequent bleibt, mufs durchaus fkep- 
tifch werden. Nachdem noch der Vf. eine Erklärung 
zu geben verfucht hat, warum nicht alle Denker zur 
Skepfis übergehen, bricht er unerwartet von feiner Sa
che ab, und führt uns die Vernunft im Dienfte der 
Phantafie vor. Im Normalzuftande des Gemüths ift 
die Thätigkeit der Ph. anderen Thätigkeiten, nament
lich denen der Vernunft, unterworfen, und fie folgt 
eigentlich der letzten, um das, was die Vernunft von 
der überfinnlichen Wirklichkeit lehrt, in Bildern dar- 
zuftellen. Leicht aber eilt fie auch der Vernunft vor
aus. Wie wird es dann um die Wahrheit ihrer Bil- , 
derwelt ftehen, wenn fie fich erkühnet, die Erfinderin 
des Wahren zu feyn? Diefe Bilder fpiegeln weiter 
nichts, als die Befchaffcnheit des Gemüthes ab, das 
entweder mehr für das Liebliche, oder für das Schau
dererregende, mehr für das Klare, oder für das Dun
kle geftimmt ift. — Wenden wir uns daher zu der 
Vernunft im Dienfte des Herzens, als „des Inbegriffes 
aller Beftrebungen zu Thaten nach unferer wahren 
menfchlichen Beftimmung** (wir behalten die etwas 
unbeholfenen Worte des Vfs. bey), wozu gewiße 
Kenntniffe nicht nur von den allgemeinen fittlichen 
Regeln, die der mönfchlichen Wirkfamkeit vorgefchrie- 
befi find, fondern auch von Umftänden, die aufser 
dem Menfchen Statt finden, und noch überdiefs ge- 
wiffe Blicke in das Ganze um ihn her und in das 
überfinnliche Gebiet gehören. Giebt nun die Vernunft 
nicht diejenigen Wahrheiten aus der überfinnlichen 
Welt, deren ein fittliches Wefen bedarf: fo drängt 
fich leicht das ihateneifrige Herz über die Vernunft 
hinaus, greift kühn nach dem, deffen es bedarf, und 
dictirt endlich wohl gar der V. diejenigen Wahrhei
ten, zu denen ihre Anftrengung führen foll, und fo 
wird dann die V. eine Dienerin des Herzens. Die V. 
mufs fich anftrengen, zu beweifen, was dem Herzen 
genügt, und fich zur Annahme gewißer Grundwahr
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ten (Axiomata) enlfchliefsen. Da dem Menfchen aber 
nichts klarer und gewifi’er ift, als feine Beftimmung 
zu einer fittlichen Wirkfamkeit: fo mufs auch im 
überfinnlichen Gebiet dasjenige wahr und wirklich feyn, 
was zur Geltung diefes Rufes eine nothwendige Vor- 
ausfetzung ift. Was könnte daher heilfamei' für die 
Wahrheit feyn, als wenn die V. im Dienfte des Her
zens ftände? Ja, fie wird fogar nun auch ficherer wei
ter gehen, tiefer in das iiberfinnliche Gebiet eindrin
gen, alfo auch Wahrheiten finden können, auf die 
fie nicht erft durch die fittliche Natur geführt ift, und 
weil alle tiefere Erkenntnifs des Ueberfinnlichen für 
unfere zuverfichtliche Sittlichkeit gleichgültig erfcheint, 
Alles, was über das fittliche Bedürfnifs hinausgeht, 
mit ruhiger Gelallenheit dahin geftellt feyn lallen. 
Zuletzt zeigt der Vf. noch, wie die Vernunft fich in 
diefen verfchiedenen Dienften zur Offenbarung ver
halte. Hier nur eine Stelle aus diefer Betrachtung: 
„Henfcht bey uns das Herz vor: fo wird fich bald 
ein helles Licht über Alles in einer Offenbarung ver
breiten , was uns für feiten und zuverfichtlichen fittli
chen Wandel Bedürfnifs ift; und was alles Uebrige 
betrifft, wohin noch die Worte der O. deuten könn
ten , fo wird man diefes, wenn Aufklärung darüber 
fich nicht in Nebenftudien ergeben will, gern dahin 
geftellt feyn laffen. Man wird aber auch zugleich auf 
diefes noch Dunkle mit einer gewißen Achtung hin- 
fehen, theils weil es urfprünglich mit Heiligem in Ver
bindung Iteht, theils weil eben diefe Verbindung auch in 
dem Herzen mancher Individuen fo eng ift, dafs man nicht 
Eines ohne das Andere bey ihnen vertilgen würde, und 
endlich, weil unfere Vernunft lange noch nicht fo 
tief in das Ueberfinnliche eingedrungen ift, dafs fie 
ihr Verwerfungsurtheil für ein allgemein gültiges aus
geben könnte.“ Man hört fehr gern einen ruhigen 
Denker fo reden. — Die zweyte Abhandl., über die 
Andacht, von Schmidt, S. 22, bemerkt zuvörderft, 
dafs man vergebens bey den gebildeten Völkern der 
alten Welt ein bezeichnendes Wort für Andacht fu- 
che. Sogar in den Pfalmen, wo eine oft glühende 
Andacht herrfche, forfche man umfonft nach diefem 
Ausdrucke. Auch die devotion der neueren Sprachen 
geht mehr auf Ehrerbietung und Dienft, welche Gott 
erzeigt werden, als auf den irineren Zuftand, der An
dacht heifst. Ja felbft die älteren Deutfchen verftan- 
den darunter nur ein Andenken; dann ein aufmerkfa- 
mes Andenken, und endlich ein aufmerkfames An
denken an Gott und Heiliges. - «Sie ift aber ein Zu
ftand der ganzen Seele, und nimmt alle Thätigkeiten 
des Geiftes in Anfpruch, ift alfo die’Richtung des gan
zen denkenden VVefens auf Gott. Daher kann fie 
nur bey dem Frommen, der zugleich ein Weifer ift, 
in ihrer Vollkommenheit Statt finden, und mufs bey 
dem ungleichen Verhältniffe der geiftigen Kräfte in 
den einzelnen Menfchen unendlich v rfchieden erfchei
nen. Alle Menfchen aber follen fich dem Ideale der
felben foviel, als möglich, nähern, und zu diefem 
Zwecke thut Hr. «V. einige Vorfchläge, die aber fchon 
vor ihm oft gethan worden find, und nicht mit fol- 
ehen Uebertreibungen, wie wir S. 33 vorn Kirchen- 

gebefe lefen: „eine erhabene, in ^Flammen fetzende 
Sprache zeichne es aus.“ Nur eine Bemerkung fin
den wir erwähnungswerth, nämlich die, dafs man 
jedem in der Kirche zur Andacht Verfammelten fo* 
viel, als möglich, felbft etwas zu thun geben muffe. ■—- 
Die dritte Abhandl. S. 37 giebt Beyträge zur Be
richtigung des Urtheils über Zivingli und Luther, 
betreffend deren Zwiß über die Abendmahlslehre, 
von Chr. Niemeyer.“ „Es ift bekannt,“ erinnert der 
Vf., „dafs in neueren Schriften felbft lutherifcher 
Theologen, wozu ein Planck gehört, hinfichtlich je
nes Zwiftes fehr zu Ungunften Luthers abgeurtheilt 
wird. Wir aber fprechen mit Paulus: Wir können 
nichts wider die VVahrheit, fondern für die Wahr
heit, und wollen daher prüfen, ob jene Schilderung 
treu und wahr fey.“ Und wenn auch Hr. N. feine 
Abficht, eines grofsen Mannes Ehre in diefen Hän
deln von allen fcheinbaren Flecken zu reinigen, nicht 
in dem Mafse erreicht hätte, als wirklich gefchehen 
ift: fo verdiente fchon diefes^ Streben die dankbarfte 
Anerkennung. Rec. glaubt daher auch nicht, dafs er 
von diefer Itreng gefchichtlichen Abhandl. mehr, als 
ihr Dafeyn, anzuzeigen habe, indem alle Freunde Lu
thers fie felbft gern vollftändig zu lefen fuchen wer
den. Möge Hr. N. jedes Heft diefer Zeitfchrift mit 
einem ähnlichen, an fittlichem, wie fonftigem Gehalte 
reichen Auffatze zieren! — Dip vierte Abhandlung 
S. 56 liefert eine beurtheilende Ueberßcht neuerer 
Frklärungsverfuche über den Kampf Jefu in Geth- 
femane und den Ausruf am Kreuze: „Mein Gott, 
mein Gott, warum“ u. f. w., von Tiebe Diefer Ver- 
fuche werden 19 gezählt. Aber auf manche derfelben 
leitet die heil. Schrift nicht unmittelbar; andere find 
zu kunflreich und zu, weit herbeygezogen. Dagegen 
findet jener ftarke Ausbruch der fchmerzlichften Em
pfindungen in Gethfemane, wie Hr. 7'. meint, feine 
nah liegende, einfache, vollftändige und durch innere 
Wahrheit genügende Erklärung, wenn man fie für 
den Ausdruck der Angft nimmt, welche in dem menfch- 
lich-natürlich, fein und ftark empfindenden Geifte Jefu 
durch den Gedanken an fein Todesleiden f/zc) er
wachte, und in diefer Stärke in dem Augenblick er
wachte, als er den Ort betrat, wo in derfelben Stun
de die grofse Kataftrophe beginnen füllte. Auch dein 
Homileten glaubt Hr. T. in diefer Anficht einen reich
haltigen, grofsen Stoff dargeboten zu haben. Ganz 
eigene Schwierigkeiten hat die piychologifche Enträtb- 
felung des Ausrufes Jefu: M.ein Gott u. f. w. Da-' 
her das Ringen nach einigem Haltbaren bey den Neue
ren, z. B. Morus, Schröter, PVickenhöfer u. A. Hr< 
1 • findet blofs eine fromme Erhebung zu dem hiimn- 
lifchen Vater darin, und glaubt, dafs Jefus nicht bloß 
diefe, fondern auch die übrigen Worte des 22 Pfalm$ 
gefprochen oder gedacht habe. Rec. hat in diefen1 
Ausrufe nie etwas Anderes, als den ficherften Beweis 
der gröfsften Seelenftärke und Seelenruhe Jefu finde!1 
können. Man mufs wahrhaftig vollkommen gefain- 
melt feyn, wenn man unter den peinlichften Schnier* 
zen die allertreffendften Stellen ans irgend einer Schrift 
über feinen Zuftand wörtlich angeben kann. Diefe
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Sammlung feines Geiftes drückt fich auch in allen übri
gen Reden Jefu aus. — Die fünfte und letzte exe- 
getifcb - dogmatifche Abhandlung S. 76: Ueber die 
Wiederkunft Chrifti zum jüngfien Gericht, von He
rold, ift gründlich und gelehrt, aber auf eine folche 
"Weife, nämlich ganz tabellarifch, abgefafst, dafs nur 
Lefer, die auch das Trockenfte verdauen können, fie 
mit Geduld lefen werden. Schade für den Fleifs des 
Vfs,, der doch hätte bedenken follen, dafs am aller- 
weniglten in einer Zeitschrift diefe Form, fich milzu
theilen, am rechten Orte fey.

Kürzer' können wir uns bey der Anzeige der 
übrigen Abtheilungen fallen. Die Ute S. 119 enthält 
homiletifche und liturgifche Arbeiten von Schmidt 
(eine Predigt und eine Confirmationsrede, auch Con- 
firmationslieder, letzte zwar nicht ohne fchöne Stel
len; doch kennt Rec. belfere Gelänge zu diefer Feier); 
von Tiebe (eine Pred. zur Glockenweihe über 1 Chron. 
17, 11. Thema: Wie dem Chriften der lilang der 
Glocken ein Ruf nach Oben feyn foll?f, von Grei
ling (zwey treffliche Arbeiten, befonders die erfte: 
Anrede an eine Gemeinde vor der Wahl des Pre
digers, nachdem die Präfentirten gepredigt hatten; 
die andere ift eine Traurede, S. 177); von Dr. Au- 
guftin (bey der Taufe eines Profelyten, fehr gelun
gen) und von Herold (eine I'aufrede). Man kann 
fie alle ausgewählt nennen. — In der III Abthcilung 
S. 199 finden wir 8 Mittheilungen mancherley Art, 
unter denen auch Anekdoten und eine Anfrage vor
kommen. Sonft ift hier von Verordnungen über die 
Sonntagsfeier, von dem Eide u. dgl. die Rede. — Die 
IV Abtheil,, S. 231, giebt eine U eberficht der in 
Deutfchland erfcheinenden theologifchen Zeitfchrif- 
ten, unter welche fich jedoch auch ein Buch, näm
lich Stier’s Andeutungen für gläubiges Schriftver- 
jtandnifs, unter No. 29 eingefchlichen hat. Es wer
den aber faft blofs die Titel angezeigt, und hie und 
da der äufsere Umfang, aber der Geift, Zweck u.f. w. 
der einzelnen periodifchen Blätter zu wenig angedeu
tet. Mit Ausfchlufs der allgemeinen Diteraturzeitun- 
f en und Deegeris Jahrbüchlein werden 53 folcher 

chriften namhaft gemacht. Künftig foll in diefer Ab
iheilung ein Literaturbericht, oder eine Ueberficht 
der neueften theol. Schriften, geliefert werden. Wir 
möchten aber fragen: wozu das ? — da wir fchon eine 
Ueberzahl von folchen Berichterftattungen haben. 
„ Das zweyte Heft enthält 6 Abhandlungen , deren 
jede die Stelle verdient, welche fie einnimmt. Die 
erfte, welche die Frage aufftellt: Wer biß du, als 
Prediger? (vom Paftor und Ritter Müller in Woll- 
mirsleben) enthält in aphoriftifcher Form manches 
treffliche und mit vieler Lebhaftigkeit vorgetragene 
Wort über den hohen Werth des Predigtamtes und 
feine wichtigften Pflichten. Nur einmal find wir an- 
geftofsen, und zwar S. 5, wo es heifst: „Bift du auch 
ein Schriftgelehrter? Ift die Bibel das Hauptbuch, in 
dem du liefeft? Oder liegt fie bis zu den Sonn- und 
Feft-Tagen beftäubt und verlaßen {ßc^ da, indefs du 
im Lefen der Griechen und Römer oder anderer 
menfchlicher (/J Bücher die Zeit verzehrft?“ Diefe

GUST 1 8 2 6. 27ü

Stelle kann leicht mifsverftanden werden. Nichts ift 
dem Geiftlichen nöthiger, um die Bibel recht zu ver
liehen, und für Andere immer verständlicher zu ma
chen, als das Lefen der griechifchen und römifchen 
Claffiker. Denn diefe unfterblichen Werke müßen 
erft fein Gefühl und feinen Gefchmack gebildet und 
geläutert haben, ehe er das Hohe und Herrliche jenes 
göttlichen Buches erfaßen kann. — In der zweyten 
Abh. S. 13 fpricht Hr. Superint. Märtens in Halber- 
ftadt über die Vereinigung der Gnade Gottes mit 
feiner Gerechtigkeit, in feiner bekannten Weife, d. h. 
mit Ernft, Klarheit und ftrenger Confequenz. Seine 
Unterfuchung geht von dem Gleichnifie Matth. 20, 
1 —16 aus. Hienach will er unter Gerechtigkeit nur 
gedacht haben, dafs Gott keinem Menfchen weniger 
gebe, als derfelbe verdient habe; unter Gnade aber, 
dafs Gott nicht blofs nach Verdienft zumeffe, fondern 
auch mehr gebe, als Jemand" verdient habe. Ganz 
gut! fetzen wir hinzu. Aber das erfchöpft, ja berührt 
nicht einmal den theolog. Lehrbegriff, den der Vf. 
eigentlich im Auge hatte, die Juftification nämlich. 
Er will den Strafact ganz von der Gerechtigkeit ge- 
fchieden wißen, und nimmt an, das Strafen fey zu- 
erft durch die Vergeltungsluft der Menfchen in den 
Begriff der Gerechtigkeit gebracht worden. VVie ftimmt 
aber damit Röm. 1, IS und fo viele ähnliche Stellen 
der Bibel überein? — In der dritten Abhandlung 
S. 21 wird vom Hn. Oberpred. Schmidt die Frage 
aufgeworfen: Hat Johannes den Ausfpruch des Herrn: 
Brechet diefen Tempel u.f w., richtig erklärt? 
Der Vf. antwortet mit einem entfehiedenen Nein, und 
erklärt an der Spitze feiner Abhandlung, das, was Jo
hannes lehre, müße erft forgfältig geprüft Werden; 
denn, meint er, der Erzähler, der feinen Bericht mit 
dunkeln Philofophemen anhebt, möge wohl oft, wie 
Plato, dem Lehrer feine eigene Meinung in Geift 
und Mund gelegt haben. Die Auslegung, zu welcher 
fich daher Hr, S., und, wie er behauptet, die aufge- 
klärteften und tüchligften Forfcher der neueren Zeit 
bekannt haben, lautet fo: „Reifset diefen Tempel, 
diefen ganzen Cultus mit feinem ganzen Heere (?) 
von Gebräuchen ein“ (den Cultus einreifsen, ift ein 
verfehlter' Ausdruck, und ein Cultus mit Gebräuchen 
dürfte auf der Capelle der Kritik gleichfalls die Probe 
nicht halten); „in drey Tagen gebe ich euch ein an
deres Heiligthum, eine Religion mit vernünftigeren (!) 
Einrichtungen (!!); ftürzt (!) das Judenthum nieder, 
ihr empfangt dafür das Chriftenthum ; glücklicher 
Taufch, herrlicher Gewinn!“ Vieles hierüber Gefagte 
(und zwar das Belte) gefteht Hr. 5. felber, aus Hen
ke’s kleiner Schrift: Joannes apofiolus nonnullorum 
Jefu apophthegmatum in Evangelio fuo et. ipfe in- 
ierpres, gefchöpft zu haben, — Mit Freude fanden 
wir in der vierten Abh. S. 36 abermals etwas Ge- 
fcliichtliches aus der Feder des Hn. Pred. Chr. Nie
meyer , nämlich Beyträge zur Charakterifiik Zwing
li’s und feiner Zeit, aus deffen Briefen. In den ein
leitenden Worten wird die- gerechte Klage zur Spra
che gebracht, dafs bey den Lebensbefcnreibungen 
Zwingli’s, Oekolampadius und Melanchthons die Briefe 
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diefer Männer wenig, oder öfters gar nicht benutzt 
zu werden pflegten, und erinnert, dafs felbft die ge
druckten ächten und genauen Acten der berühmten 
lieligionsgefpräche als wichtige ,Quellen zur Erken
nung und Schilderung der Denk- und Gemüths-Art die- 
fer Männer noch manchen ungebrauchten und reichen 
Stoff darböten. Hr. TV. theilt uns dann in einer fehr 
lesbaren Ueberfetzung 3 Briefe Zwingli's mit, und 
zwar einen an Oswald Myconius zu Luzern, v. 25 
Jul. 1520, einen an den Prediger Berth. Haller zu 
Bern,.v. 29 May 1522, und einen an den Pfarrer 
Pierre Sebiville zu Grenoble, v. 13 Dec. 1523. Sie 
find, nach Erfodernifs, mit Bemerkungen begleitet, 
die das Verdienftliche ihrer Mittheilung noch erhö
hen. Aus den Briefen geben wir eine Stelle: „Du 
haß mich fchon mehrere Male um Ueberfendung mei
ner Predigten, über den Glauben und die Verehrung 
der Heiligen erfucht; ich hab’ aber deiner Auffode-- 
i’ung defshalb nicht genügen können, weil ich diefe 
Predigten noch nicht niedergefchrieben habe. Viel
leicht möchten die, weiche meine Gefchäfie nicht ken
nen, diefes gar fehr tadeln; aber du, der du mich 
lange kenneß, wirft Alles zum Guten auslegen. So
bald ich aber Mufse gewinne, vyill ich fogleich ans 
Werk gehen.“ S. 44- — Der Gegenftand der fünften 
Abh. S. 53 iß: Die in der neuen preufßfchen Agende 
vorgefchriebene Fiturgie ift nach Materie und Form 
eine biblifche, altchriftliche und. evangelifche An
dacht. Vom Paftor Dr. Hunze zu Wulferftedt. Nicht 
ohne Gelehrsamkeit verfolgt der Vf. feinen Zweck, 
macht es fich aber mit feinen Beweifen, befonders 
aus der Bibel, fehr leicht. Rec. getraut fich, nach 
der Weife, wie hier die Bibel gebraucht wird, voll

kommen darzuthun, dafs die neue Agende eben fo 
ächthomerifch oder Platonifch genannt werden könne, 
als biblifch. Wer zu viel beweiß, beweift nicht«. 
Aber auch zugegeben, dafs alle einzelnen Worte der 
Agende aus der Bibel genommen, und die Formen 
der darin enthaltenen Liturgie „alichiißlich und evan- 
gelifch“ (follte wohl wegen des vorhergehenden Wor
tes biblifch proteßantifch heifsen) feyen, immer lieht 
noch die Frage feß: Ift die Jetzige Ghrißenheit nicht 
eine ganz andere geworden, als zu der Apoßel und 
zu Luthers Zeit? Hat fie nicht manche andere Be- 
dürfnifie ? Und foll der Mann auch in Sachen des 
Gefchmackes wieder zum Kinde werden, und fein 
längft abgelegtes Knabenkleid wieder hervorfuchen ? 
Rec. will hier noch auf einen Umßand aufmerkfam 
machen, der, foviel ihm bekannt, bey dem Agen- 
denftreite bis Jetzt noch nicht zur Sprache gekommen 
iß. Als die Seilerfche und ähnliche Lilurgieen er- 
fchienen waren, wendeten fich fogleich Geißliche in 
mehreren Ländern an ihre Confißorien, und baten um 
Erlaubnifs, diefe Bücher in der Kirche gebrauchen 
zu dürfen. Aber wir wenigftens haben bis Jetzt von 
keinem Prediger aufserhalb Preußen gehört, der fie 
für feine Gemeinde gewünfeht, oder auch nur benutzt 
hätte. Dagegen haben viele und darunter fehr ach- 
tungswürdige Männer in Preußen felbft ihre Einfüh
rung ungern gefehen. Noch bemerken wir, dafs 
S. 70 von einem Kaifer Pipin geredet, und S. 74 ge- 
fagt wird: „Vor allen (I!) Büchern Luthers ift er 
(Luther) unter dem Bilde des Gekreuzigten abge
bildet,“

(Der Eefchlufs folgt im nüchften Stücke

KURZE A

Oükönömie. Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Die 
Torfwirthfchaft im Fichtelgebirge, von Heinrich Chri- 
Jicrph Mojer, königl. baierifchem Forfimeifter. 1825. 174 S. 
8. fl Thlr.)

Wenn gleich der Ertrag an Torf den Erwartungen 
nicht entfprach: fo verdienen doch die in dem Forftrevier 
Weifsenftadt und der Umgegend gemachten Verfuche zur 
Torfgewinnung die höchltc Aufmerkfamkeit, und Hr. Mo- 
fr hat fich allerdings durch feine Bemühungen ein grofses 
Verdienft erworben. Die Schrift deflelben iß daher fehr 
unterhaltend, und enthält nicht allein vieles allgemein 
Intereflante aus der Naturgefchichte, fondern zeugt auch 
von genaüer Kcnntnifs der Naturkräfte , der Mathematik, 
ForftwhTenfchaft und Chemie. Merkwürdig ift daher das 
Refultat, dafs 100 Klftrn. Torf aus dem Torfftich bey Wei- 
fsenfiadt eben fo viel werth find , als 104 Klftrn. Fohrenholz.

N Z E I G E N.

Wenn mm diefes Werthes ungeachtet das Torf den er- 
wünfehten Abfaiz nicht findet: fo liegt die Schuld einzig dar
in , weil in jener Gegend das Holz immer noch in gerin
gem Werthe ftelit, die Arbeitslöhne dagegen zu hoch find' 
welche das Stechen, Trocknen und Zubereiten des’Torf’ 
erfodern. Man begnügt fich lieber mit dem wohlfeileren 
Holze , und felbft Zwangsanwendung oder Begünfiiguneen 
bleiben fruchtlos, wie der Vf. aus den früheren Mafsre- 
geln der Regierung nachweiß. Das einzige Mittel bliebe 
der Mangel, welcher aber nur dann eintreten kann , wenn die 
vielen Waldungen abgeÖft, und die Cultur des Randes 
vielleicht um das Doppelte erhöht würde. Diefs läfst fich 
Jedoch durchaus nicht erzwingen, fondern nur allmählich 
bezwecken.

R.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halberstadt, b. Helm: Euphron. Eine Zeitfchrift 
für Religion und Kirchenthum in zwanglofen 
Heften. Herausgegeben von Dr. G. Herold, Paft. 
zu Langenftein; M. A- H. Schmidt, Oberpred, 
zu Derenburg; H I- Tiebe u. f. w.

G^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenenRecenjion.') 
I)ie fechfte und letzte Abhandlung (S. 77) befchäf- 

kgt lieh mit der thätigen Theilnahme der Gemeinde 
der öffentlichen Anbetung Gottes, als einem der 

^f>eckmäfsigften Erfoderniffe einer zivecltmäfsigen 
giturgie j von Hn. Paft. Tiebe. Mit befonderer 
^eude bemerkt Rec. , dafs die theologifchen Zeit- 
UnJ übrigen Schriften /ich mehr als früher über litur- 
gifche Gegenstände verbreiten. Die Liturgie ift un- 
Zeitig eines der — wir möchten fagen — edelften 
Organe des kirchlichen Lebens. Aber keine theolo- 
gifche Difciplin war weniger bearbeitet worden als 
diefe; keine hat daher langfamere Fortfehritte ge
macht. Selbft die Reformatoren behandelten fie faß 
Tlur als Nebenwerk; fie wendeten ihren Hauptfleifs 
®üf das Gebiet der Glaubenslehren, und nach drey 
Jahrhunderten war in den proteft. Kirchen geblieben, 
'Vas fie als Formen des öffentlichen Gollesdienftes, in 
Ermangelung anderer und beflerer, gebilliget hatten. 
Auch erfodert diefe Difciplin, um uns eines Wortes 
®us dem gemeinen Leben zu bedienen , ihren eigenen 
^ann, und will mit der gröfsten Umficht behandelt 
'Verden. Aber wenn auch nicht jede kleinere und 
ßröfsere Schrift darüber einen Umfchwung derfelben 
pervorbringt, oder auch nur beabfichiigt; ja wenn 
lehr bedenkliche Rückfchritte auf diefe Weife oft be- 
'verkftelligt, und wenigftens gut geheifsen werden: fo 
wird doch dadurch nicht feiten eine Idee lichter ge- 
macht, oder gar eine neue geweckt. Der vorliegende 
Auffatz enthält freylich nur Bekanntes, aber er erin- 

ert an fo Manches, was jetzt nicht häufig genug wie- 
erholt werden kann. Sein Hauptverdienft befteht in 

"er leichten und klaren Darftellung feines Gegenftan- 
des. Unter manchem Anderen gefiel uns gleich im 
Bittgänge die Begriffsbeftimmung der Paulinifchen

1 Cor. 14, 26, wonach diefe neben der Be
ehrung zugleich Alles umfafst, was die Wahrheit 
‘^uchtbar macht, ihren Einflufs auf den Willen ftärkt, 
chrifiliche Gefinnungen erweckt und befeftigt, mithin 
A1.les, was zur Förderung chriftl. Vollkommenheit ge
weht. Vollftändig und mit einem beachtungswerthen 
Wink über Almofeneinfammlung wird S. 78 der all-
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gemeine, weniger befriedigend aber S. 79 der fpecielle 
Inhalt der Liturgie angegeben. Mit Recht verweilt 
dann Hr. T. am längften bey der Form der L., wor
unter er die Darftellung jenes Inhalts durch die Spra
che, eine zweckmäfsige Zufammenftellung und Anord
nung, und die Vertheilung der lilurgifchen Mafle 
unter die Theilnehmer des öffentlichen Gottesdienftes, 
die Gemeinde und den Liturg, verlieht. Die Theil
nahme der erften ift der Natur der Sache gemäfs, und 
läfst fich hiftorifch nachweifen (zu S. 82 hätte Hr. T. 
noch den Unterricht der Vijitatoren von Ph. Ale- 
lanchthon, befonders aber Huthers Schriften d. Walch. 
Ausg. Bd. X. S. 1960 ff. anführen follen); von ihr 
hängt die rechte Kraft und Wirkung des Gottesdien- 
ftes ab, zumal da die Liturgie die Trägerin und Be- 
wahrerin der Glaubenswahrheiten ift. S. 84 heifst es 
fehr wahr: „Mehr als aller Jugendunterricht beftim- 
men und leiten die liturgifchen Formeln die Ueber- 
zeugungen des Volkes. Daher kommt es, dafs in ei
ner Gemeinde von ihren Predigern Menfchenalter hin
durch nach den neueren Religionsanfichten unterrich
tet und geprediget werden kann, ohne dafs in dem 
religiöfen Glauben derfelben /ich eine fiarke Verän
derung zeigt.“ —■ Diefe Theilnahme kann zuerft durch 
blofs gefprochene Rede, wie in England und Schwe
den, oder durch den Wechfel, wenn der Liturg fpricht 
und die Gemeinde fingt, oder umgekehrt, bewerkftel- 
liget werden. Aber beides wird nicht gebilligt. Da
gegen wird der Gefang, wie er wirklich in den proteft. 
Kirchen befteht, der Choral, gehörig gewürdiget. Den 
eigentlich kunftreichen Gefang findet Hr. T. bedenk
lich, Lefenswerth ift auch, was S. 91 über feftfte- 
hende Gelänge und Gebete gefagt wird. „Man darf 
die Bildungsftufe des grofsen Haufens nicht aufser 
Acht laßen. Diefer ift nicht im Stande, z..B. ein ihm 
vorgefprochenes Gebet, welches ihm unbekannt ift 
mitzudenken und wirklich mitzubeten. Erft wenn 
der Inhalt und die Gedanken durch Öfteres Hören ihm 
einigermafsen geläufig worden find , eignet es Reh für 
feine Andacht. Daffelbe gilt von den Gelängen.“

Zu der 2ten Abtheilung, oder den homiletifchen 
■und liturgifchen Arbeiten S. 97 haben die Herren 
Schmidt, Superint. Breiger, Herold, Superint. Hoppen 
Tiebe, Weitze und Dr. Auguftin Beyträge geliefert 
Unfere Aufmerkfamkeit verdienen vorzüglich die Pre- 

2^'. 7die wthige Vorficht beym Ur- 
thede über öffentliche Abgaben, nach dem Ev am 
23 Sonnt n. Trm. (von Breiger), Und die R.de bey 
der Confirmation einer jährigen Weibsperfon, von 
Tiebe (S. 141). Angemeflener konnte unferes Bedün-

Mm
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kens in diefem Falle nicht gefprochen werden, als 
von Hn. T. gefcheh/n ift, und nicht ohne tiefen Ein
druck auf die Zuhörer kann das laute Mitfprechen 
jenes bejahrten Weibes (S. 145) gewefen feyn. Auch 
die Meineidsverwarn.ing von Herold (S. 168) ift gut. 
Aber das paraphrajirte Vater Unfer S. 173 fcheint 
uns nicht des Druckes werth. Die Gelänge zur Ein
weihung einer neuen Hirche ( S. 176 ff.) haben uns 
nicht auf gleiche Art angefprochen. Das Anfangslied 
ift zu allgemein und gedankenarm. Beller hat uns das 
Einweihungslied und am heften das Schlufslied gefallen.

Die vermifchten Mittheilungen der 3ten Abthei- 
lung enthalten 1) S. 181 ff. 3 Paftoralbriefe über die 
Nothtaufen und die unerbetenen Krankenbesuche. 
Sie lind anziehend, befonders die Antwort (S. 194), 
die wir faft in allen Puncten unterfchreiben. Ueber 
die Taufe durch Laien vergleiche man Huthers Schrif
ten Bd. X. S. 1818 u. 1840 d. Walch. Ausg. Was 
die unerbetenen Krankenbefuche betrifft, fo gab Rec. 
immer den verfchiedenen Gemeinden, deren Seelfor- 
gcr er war, befonders bey dem Antritte feiner Aemter, 
lowohl auf der Kanzel, als in Privatunterredungen, 
nachdrücklich zu erkennen, welche wichtige Angele
genheit der Krankenbefuch fey, und wie fehr er wün- 
lebe, dafs jeder Leidende ihn gern bey fich fehen, und 
zu rechter Stunde rufen laden möchte; unaufgefodert 
würde er nur in fehr feltenen Fällen kommen. Das 
„Du“ und „theuerer Bruder l“ klingt uns nicht gut. 
Am beften wäre es, die Briefe würden lateinifch ab- 
gefafst. 2) VerOrdnung wegen der Feier der Sonn- 
und "Feft-Tage im Herz. Braunfchweig, vom 23 Mfirz 
1825, nebft einigen, wie uns dünkt, nicht ganz gezie
menden Bemerkungen darüber. — 3) PVie foll die 
Lehre vom Teufel im Volksunterrichte behandelt 
werden? Wird trefflich beantwortet. 4) ( Ueber} 
Paraphrafen des Vater Unfers. In Bezug auf Lu
thers deutfehe Meile. 5) Denkwürdiger Ausruf Me
lanchthons bey feinem Aujenthalt in Braunfchweig. 
Aus Rehtmeyers Kirchengefchichte (1710) Th. 3. 
S. 179: „Me miferum, qui calamo fenbens ita pof- 
fum concionari, ut non vererer confpectum toliusi 
imperii romani, in fuggeftu autem, quod ipfis (eini
gen Handwerkern) ejt facilhmum, pauculis audienti- 
bus verbum facere non poffum / “ 6) Anekdote. —— 
Die 4/e Abtheilung (S. 219) giebt einen Literaturbe- 
richt, welcher die irn J. 1824 herausgekommenen theo- 
logifchen Schriften umfafst. Eine „überfichtliche“ An
ordnung und müglichfte Vollftändigkeit war dabey der 
Hauptzweck, der auch wirklich erreicht worden ift- 
Wie kam aber Ebels Tagesanbruch (1823) hieher ?

Uebrigens wünfehen wir dem Euphron eine recht 
erfreuliche Theilnahme von Seiten des theologifchen 
Publicums.

XP?-

Göttingen, in der Dieterichfchen Buchhandl. : Göt
tingen, in medicinifcher, phyfilcher und hiftori- 
feher Hinficht gefchildert von Dr. H. F. H. Marx. 
1824- VII u. 392 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Eino Stadt, wie Göttingen, deren Univerfität in 

den neueften Zeiten fich eines Ruhms und einer Fre
quenz zu erfreuen gehabt, die nur wenige ihrei’ deut- 
fchen Mitfchweftern mit ihr theilen, verdient un- 
ftreitig in mehr als einer Rückficht genau gekannt zu 
feyn. Herr Dr. M. hat fich alfo in der That um allo 
diejenigen, denen eine Kenntnifs Göttingens noth thut, 
ein grofses Verdienft erworben, indem er den vorhan' 
denen älteren eine neue Befchreibung diefer Stadt hiu- 
zufügt, welche wenig zu wünfehen übrig läfst. Iu 
9 Abfchnitten macht er den Lefer mit der Lage und 
Umgebung der Stadt, mit den- Naturerzeugniffen der 
umliegenden Gegend, mit der Befchaffenheit der Luft 
und Witterung, mit den Umriffen der Gefchichte der 
Stadt, mit ihren Einwohnern und deren NahrungS' 
mitteln, mit der Bevölkerung, mit den Einrichtungen, 
durch welche die Erhaltung des Lebens und der Ge~ 
[undheit möglich gemacht wird,.und endlich mit dem 
Krankheitszuftande der Bewohner Göttingens bekannt- 
Um dem Lefer die Vergleichung und etwaige Ver- 
vollftändigung der angeführten Notizen zu erleichtern, 
hat er in alphabelifcher Ordnung ein Verzeichnifs der 
Schriftfteller, deren .Werke ihm als Quellen oder 
Hülfsmittel dienten, und ein kurzes Sach-Verzeichnis 
hinzugefügt, wodurch der Werth des Ganzen nicht 
wenig erhöht worden ift. Auch wird jeder Lefer, 
der nur einigermafsen poetifchen Anklang liebt, die 
trefflichen Sinnverfe, welche den verfchiedenen Ab- 
fchnitten als Motto’s dienen, keinesweges überflüP-ig 
finden, da fie nicht blofs anmuthig, fondern auch 
möglich!! charakterifiifch find für das, .was fie bezeich
nen follen. Als Probe zur eigenen Beurlheilnng nu
ferer Lefer- möge nur das Mollo, welches dem erften, 
von der Lage und Umgebung Göttingens handelnden 
Abfchnitte voranfteht, hier einen Platz finden, weil es 
fo ganz der Wahrheit entfpricht:

„Am grünen Abhang traulich hingegoften, 
Am kleinen Strom, der frifch durch Wielen eilet, 
Im Thale, wo des Friedens Segen weilet, 
Von Hügeln nah, von Bergen fern umichtolTen, 
"Wie ruhft du ftill beglückt feit langen Jahren, 
Du Pflegerin des Guten und des Wahren.“

die
Die Art, in welcher der Vf. in diefem Abfchnitt6

Lage und Umgegend der Stadl G. fchildert, zeigt 
hinreichend, dafs er nicht nur ein gewandter, fondei’11 
auch ein angenehmer und ficherer Führer ift, deftclJ
Leitung man fich gern anvertraut. Mit geographifcheJ- 
Genauigkeit weifs er eine eben fo anmuthige, ab 
fafsliche Darftellungsweife zu verbinden; doch daf* 
hiebey nicht unbemerkt gelaffen werden, dafs er hü1 
und wieder feinen Pinfel wohl zu tief in die Farbe11 
tauchte, mit welchen er feine Gemälde ausfchmückt6' 
und diefe, obgleich die Aehnlichkeit dadurch eb^11 
nicht fehr gelitten, zu grell und Ichmeichelhaft | 
tragen hat. Wenn es z. B. S. 16, wo von dem | 
Stadt mehrfach umfchlingenden Kreife von Gärten 111 
Rede ift, heifst: — „Lultgebäude von gefälligen 1°^ 
men fchmücken diefelben, und der Blick der Ncüarl 
kommenden ift verwundert, wenn er zwifchen fchla’1 
ken Pappeln platte Dächer mit farbigen Geländer^ 
wahrnimint, welche an die Milde des italiänifc 10 
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Himmels erinnern" —• fo möchte diefs von einigen 
wenigen Parthieen wohl als wahr angenommen wer
den können, im Allgemeinen aber doch zu fehr über
trieben feyn. In der That find Rec., der das Local 
doch möglichft genau kennt, nur zwey oder drey Gar- 
tenhäufer mit platten Dächern und unter den übrigen 
nur äufserft wenige bekannt, die auf das Lob, wel
ches ihnen der Vf. erlheilt, Anfpruch machen kön
nen- denn bey Weitem die Mehrzahl derfelben zeich
net fich weder durch architektonifche Zierrathen, noch 
durch gefällige Form aus, fo dafs man im Gegentheil 
über die in G. und feiner Umgebung (mit Ausnahme 
der öffentlichen Gebäude) ziemlich allgemein herr- 
fchende Gefchmacklofigkeit im Bauen klagen möchte. 
Ein plumpes, nicht feiten die Gröfse des ganzen Ge
bäudes weit überfteigendes Dach giebt gar vielen 
Gartenhäufern ein höchft ungeltaltes Anfehen. Die 
Gartenkunft, das mufs dem Vf. zugeftanden werden, 
fcheint dagegen , bcfonders in den neueften Zeiten, 
einen immer höheren Auffchwung hier zu nehmen, 
da in vielen Gärten, und wenn fie kaum 30 bis 40 
["] Ruthen Flächenraurn in fich fchliefsen, der Gemüfe- 
bau englifchen, mit Luitgehölzen, Schlangenwegen, 
Boulin grins, kürrftlichen Erhöhungen, Rafenfitzen, 
Grotten, Einfiedeleyen u. a. m. verfehenen Anlagen 
weichen mufs. So gewährt allerdings, wie der Vf. 
bemerkt, befonders vom Walle herab, der nach den 
neueften Verschönerungen nun wohl feinen Wünfchen 
entfprechen dürfte, die Ausficht in die Gärten und 
die umliegende Gegend der Stadt, welche in der That 
ein höchft anmuthiges Panorama bildet, einen unge
mein reizenden Anblick. Was dem an der Oftfeite 
der Sladt liegenden Hainberge, feiner Entblöfsung von 
Holze wegen, in diefer Hinficht abgeht, erfeizen dann 
wirklich die von diefer Seite fich vorzüglich weil aus-- 
dehnenden, mit Obltbäumen reich bepflanzten Garten.— 
Mit Recht lobt übrigens der Vf. (S. 3. Note 3) die 
Beftrebungen des Magiltrats, die kahlften Stellen die
fes Berges durch Anpflanzungen von Obltbäumen zu 
Verfchönern. Der Erfolg mufs freylich erft zeigen, 
ob diefe Verfuche glücklicher ausfallen werden, als 
die früheren, fchon vor Jahrhunderten gemachten aus
fielen; er mufs zeigen, ob es zweckmäfsig war, ftatt 
Steinobftes hauptfächlich Kernobft zu pflanzen, da für* 
jenes der fteinige Boden des Hainberges doch unftrei- 
tig paßender gewefen wäre, als für diefes, welches 
einen tiefgründigen, möglichft humusreichen Boden 
verlangt. Da es überhaupt keinem Zweifel unterwor
fen ilt, dals, wie der Vf. richtig bemerkt, der Boden 
zum Holzbau lieh yollkommen eigene: fo wäre bey 
diefer Gelegenheit die Unterfuchung der Frage: „Ob 
es nicht zweckmäfsiger gewefen wäre, ftatt jener Obft- 
pflanzungen die kahlen Stellen diefes Berges zur An
legung eines hier ohnediefs noch fehlenden Forftgartens 
Zu benutzen, der grofs genug geworden feyn würde, 
üm auch gröfsere Verfuche in der Holzculiur einheimi- 
■fcher und ausländilcher Holzgewächfe zu machen?"__ 
'vohl nicht unwichtig und ohne Nutzen gewefen.

Von den Umgebungen geht der Vf. zu der Be- 
fchreibupg des Inneren der Stadt über, und kann auch 

hier auf das Lob der Genauigkeit Anfpruch machen. 
Wenn indefs feine Bemerkungen hier wie überall den 
fcharfen kritifchen Beurtheiler verrathen, und von 
grofser Sachkenntnifs zeugen: fo dürfte doch manche 
derfelben noch näher berichtigt werden können, fo 
wie auch mancher fonlt gut gemeinte Vorfchlag als 
unpafslich und unausführbar erfcheinen , wohin hier 
unter anderen die S. 23- Not. 8 in Vorfchlag ge
brachte Verlegung der Rindviehftallungen aufserhalo 
der Stadt gehören würde. Einiger .Unrichtigkeiten, 
welche im 4ten Abfchnitte vorkommen , der die Ge- 
fchicht'e Her Stadt in einem kurzen Umrifie abhandelt, 
mufs hier gleichfalls gedacht werden , wenn auch der 
Werth des Buchs an fich , welches Rec. hier ein für 
allemal bemerkt haben will, keinesweges dadurch ver
mindert wird. Wir wollen nur aufEiniges aufmerkfam 
machen. Gleich zu Anfänge diefes Abfchnitts S. 93 ff. fagt 
der Vf.: „Der Urfprung der Stadt Göttingen verliert 
fich in das Dunkel jener Zeiten, in welchen erft 
Chaucen und Cutten, dann Thüringer und Sachfen 
um den Befitz des Lahdes zwifchen der Wefer und 
Leine ftritten", und fügt in einer Note ausdrücklich 
hinzu „nicht Cherusker“, fich auf Gruperi (Orig. Germ. 
Th. 1. S. 18 ff- ) berufend. Mag über die Lage die- 
fer Völker auch fernerhin noch geftritten werden 
können, wie bisher; mag es fchwierig feyn, die Gren
zen , befonders der Catten und Cherusker, in hiefigen 
Gegenden genau zu beftimmen : das dürfte jedoch kei
nem Zweifel unterworfen feyn , dafs die Chaucen 
wohl nicht bis hieher gereicht haben möchten. Die 
Bezeichnung der Wohnfitze diefes Volkes, welche uns 
Tacitus (de morik. Germ. Cap. 35) giebt, ift deutlich 
genug, um danach beftimmen zu können, dafs es 
vornehmlich die heutigen Provinzen OJtfriesland, Ol
denburg, Delmenhorji, das Niederftift Münßer, Diep
holz , Hoya und den nördlichen Theil des ehemali
gen Bisthums Minflen bewohnt habe. Tacitus fagt 
ausdrücklich, dafs das Volk der Chaucen bey den 
Fnejen feinen Anfang nehme, und — obgleich es 
einen Theil der Seekülte befetzt halte — fich auch an 
der Seite der von ihm früher genannten (die Ems 
bewohnenden) Völker (Chamaver, Anchrivarier, Dol
git) in er, Chafuarier u. f. w.) bis an die Catten hin 
erftrecke. Dafs die Chaucen fich auch über die We
fer hinaus bis an die Elbe ausgedehnt haben, bezeu
gen felbft Ptolemäus und andere alte Autoren; doch 
mufs diefs nur von den Gegenden im heutigen Hre- 
menfehen und Verdenfchen verftanden werden, da 
ihnän zur Seite, d. h. gegen Süden, die Catten und 
Cherusker wohnten, — fo dafs man wohl mit ziemlicher 
Gewifsheit annehmen darf, das Land zwifchen der 
Wefer und Leine fey, wenigftens dem gröfseren Theile 
nach, von Cheruskern bewohnt gewefen, nie aber von 
Chaucen, wie denn das auch die namhafteftdn Ge
lehrten, als Eeibnitz, Eacarrius u. A. , in ihren An
merkungen zum Tacitus behauptet haben.

Was der VT. weiter S. 100- Nota 3 von der 
Entftehung des Fürftenthums Göttingen fagt, verdient 
gleichfalls eine Berichtigung. Nicht durch die Thei- 
lung der Brüder Magnus, mit dem Zunamen des
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Frommen, und Ernfi im Jahre 1345 bildete fich die
fes Fürfienthum, fondern bereits im Jahre 1286 oder 
1287; wo eine frühere Theilung Statt halte, und zwar 
fchon unter den Söhnen Albrechts I oder des Grofsen. 
Heinrich (der Wunderliche), Albrecht II (der Fette) 
und Wilhelm theilten die vom Vater ererbten Lande, 
welche, der erften Theilung von 1267 zufolge, nur die 
Hälfte der gefammten Welfifchen Befitzungen, den 
Braunfchweigifchen Theil, ausmachten, dergeftalt, dafs 
Albrecht der Fette das Land über dem Walde oder
Göttingen, auch Oberwald genannt, mit den dazu 
gehörigen Käufern Niedeck, Friedland, Brockenberg, 
Sichelnfiein, Münden, Ottensburg oder Bramborg, 
Giefelwerder, Uslar, Battenberg vor dem Sollinge, 
Moringen , Nordheim, das Land zwifchen Deijier 
und Eeine u. f. w., alfo neben dem heutigen Fürften- 
thume Göttingen auch einen Theil des Calenberg- 
fchen erhielt. Albrecht II ift fomit auch der Stifter 
der Göttingen’fchen Linie geworden, die erft mit Otto 
Codes im J. 1463 erlofch. Die Theilung, von wel
cher der Vf. fpricht, war eine dritte Theilung. Durch 
den Tod Wilhelms, Albrechts I dritten Sohns, war 
der Wolfeributtelfche Antheil gröfstentheils an deft'en 
Bruder Albrecht II gekommen; darum fchritten feine 
Söhne, und zwar im J. 1345, zu einer neuen Thei
lung, fo dafs Magnus der Fromme die Wolfen- 
lüttelfchen, Ernfi aber die Göttingen"fehen Lande be
kam. So fetzte diefer nur die Göttingen’fche Linie 
fort, von welcher fein Vater in der That der Stif
ter war.

Rec. will fich mit diefen. wenigen Notizen begnü
ge und in Betreff diefes Abfchnitts nur noch bemer
ken dafs er im Verhältnifs zu den übrigen am wenig- 
ften* auf Vollftändigkeit Anfpruch machen kann, Def- 
fen ift indefs der Vf. fich felbft bewufst gewefen, wie 
das feine diefsfalfigen Andeutungen in der Vorrede 
(S. VI) bekunden. Als Umrifs, die kleinen Unrich
tigkeiten abgerechnet , ift jedoch auch diefe Ab
handlung nicht ohne Werth, da fie die Hauptbege
benheiten und Veränderungen in der Gefchichte Göt

tingens enthält, und auf eine Weife darftellt, die Wcnig- 
ftens einen angenehmen, möglichft erleichterten Ueber- 
blick derfelben gewährt. Was der Vf. aber S. 94 
bey Angabe der von ihm benutzten Quellen über Bil“ 
lerbecks Gefchichte der St. Göttingen fagt, dafs fiß 
falt nur ein Auszug oder eine Umfehreibung der Got- 
tingenfehen Zeit - und Gefchichts - Befchreibung fey, 
möchte Rec. doch nicht unterfchreiben. Beynahe jede 
Seite diefes Buchs zeigt, dafs er auch aus anderen 
Quellen gefchöpft habe.

Die gedrängte Kürze und Flüchtigkeit, mit wel» 
eher der Vf. feinen Gegenftand in diefem Abichnitle 
behandelt hat, verliert fich fchon im folgenden oder 
bten Abfchnitte wieder, wo er von den Einwohnern 
mit einer Ausführlichkeit redet, die eine vieljährige 
Beobachtung derfelben vorauszufetzen fcheint. Möchte 
auch hier manche Erinnerung gemacht, Manches der 
Uebertreibung geziehen werden können: fo kann 
Rec. vom Ganzen doch nur ein günftiges Urtheil fak 
len. Die grölsere Ausführlichkeit, welcheder Vf. der 
Befchreibung der von vielen hiefigen Einwohnern 
kaum beachteten Kartoffeln - und Öfter-Feuer hat ange
deihen lallen, hätte Rec. lieber den gefchichtlichen 
Unterfuchungen gegönnt; anders klingt es indefs, 
wenn es im Buche felbft heifst: ,, das letztgenannte 
Feuer fpielt in dem Thun und Denken der erwach- 
fenen Knaben, befonders aus dem Handwerk*ftande, 
hier eine wichtige Rolle“ — als wenn diefs von den 
Göttingern überhaupt gefegt wird, wie in einer der 
früher erfchienenen Recenfionen diefes Buchs ge- 
fcliehen ift.

Wenn Rec., mit dorn hier Gefaßten fich begnü
gend , fich eines weitläufigeren Auszuges aus dem Bu
che gänzlich enthält: fo gefchieht es blofs aus dem 
Wunfche, dafs jeder, dem an einer näheren Kenntnifs 
Göttingens gelegen, fich das Buch, welches in der 
That über jeden Gegenftand die wünfehenswerthefte 
Auskunft giebt, felbft anfehaffen möge.

A. H. '* e.

KURZE A

Erbauuncsschriften. Berlin u. Pofen, b. Mittler: Das 
Leben Je(~it Chrifii, befchrieben von den vier Evangeliften 
und geschildert in 59 Liedern deutfeher Meifterfänger. 
Ein Vorbereitungsbuch zum Religionsunterricht für die 
Schule und das Haus, von F. P. Wilmfen. Zweyte, ver- 
bofferte und vermehrte Auflage. 1826. VIII u. 184 S. 8- 
<12 gr.)

Wenn eine aus den Berichten der Evangeliften zufam- 
mengefetzte Darftellung des Lebens Jefu als eine nützliche 
Vorbereitung zum chriftlichen Religionsunterricht für die 
zarte Jugend und als ein zweckmässiges Mittel, den Kin
derherzen innige Verehrung des Heilanf.es und feinet Leh
re einzuflofseu, anzufehen ift; fo kann die vorliegende eben-

N Z E I 6 E N.
falls dafür erklärt werden. Die wichtigften Momente aus 
den Schickfalen und dem Lehrerleben Jefu werden, nach 
der Zeitfolge wohl geordnet, in der kräftigen Ueberfetzung 
Luthers den Kindern hier vorgetragen. Diefer Darftellung 
ift eine mit Auswahl gemachte Sammlung von Liedern 
über Jie Gefchichte Jefu angehängt. In der neuen Auflage 
(die erfte erfchien im Jahre 1816) ift die Lebensgefchichtc 
Jefu hie und da noch vervollftändigt; die in der erften 
Auflage befindlichen reimlofen, nicht immer für Kinder 
ganz anfprechenden und verftändlichen Lieder find geftri- 
chen, dagegen aber find andere aufgenommen, und die ganze 
Sammlung mit fünf Liedern vermehrt worden.

7. 4. 5.

Heilanf.es
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ERBAU UNGSS C HR IF TE N.

Sulzbach, b. von Seidel: Religiöfe Betrachtungen 
und Gebete am Morgen und Abend, für chrift
liche Familien auf alle Tage des Jahres. Von 
Samuel Baur, königl. würtemberg. Decan und 
Pfarrer zu Alpeck und Göllingen. Erfter Band. 
1825. VIII und 608 S. gr. 8. (2 Thlr.)

I3er Zweck diefer Schrift ift, auf jeden Morgen und 
Abend einen neuen Stoff zu frommen Betrachtungen 
Rarzubieten. „Dafs wir, meint der Vf., an folchen 
Chriften keinen Mangel haben, fey bekannt, allein 
der guten Andachtsbücher könnten doch nie zu viele 
Werden: denn bey dem immerwährenden und tägli
chen Gebrauche eines und deffelben Gebetbuchs ge
wöhne man fich am Ende fo daran, dafs man die be- 
Rirnmten Seiten, die man beynahe auswendig wiße, 
gedankenlos ablefe, ohne etwas dabey zu fühlen. 
Nichts könne aber unnützer feyn, als ein bewufstlo- 
fes Geplerre der Lippen; nichts für ächte Preligiöfität 
gefährlicher werden, als fich daran zu gewöhnen, die 
'iufseren Handlungen des Beter,s gedankenlos zu trei
ben, und fich dabey zu überreden, man habe gebetet. 
Kein befferes Mittel fey, um diefes zu verhüten, als 

wenn man mit den Gebeten wechfele“ u. f. w. — 
Uafs der Vf. fich nur auf die angegebenen Tages
zeiten befchränkt hat, defshalb entfchuldigt er fich 
z.war : allein wir können feine Gründe unmöglich 
für allgemeingültig anerkennen. Denn religiöfe Men
schen finden auch aufser den Morgen - und Abend
stunden noch vielfache Gelegenheit und Ermunterung, 
Ach zu Gott zu erheben, und fie werden gewifs nicht 
aufhören zu belen, wenn fie fich auch nicht immer 
bey diefem Gefchäft an eine beftimmte Zeit binden. 
Der Drang des Herzens und die frommen Gefühle fpre- 
chen fich ja zu jeder Zeit aus, indem die Voran lafiim- 
Ren und Erweckungen zum Gebet oft durch zufällige 
Gegebenheiten und Gemüthsbewegungen herbeygeführt 
'verden. — Es können daher Erbauungsbücher, wie 
das gegenwärtige, in welchen religiöfe Betrachtungen 
^nd Gebete an die Morgen- und Abend-Zeit geknüpft 
^d, defshalb nicht ganz befriedigen, weil derjenige, 
der fich ihrer bedienen will ? jn jen Wahrheiten, 
'Reiche an den einzelnen Tagen vorgetragen werden, 
^icht immer das findet, was feinen dermaligen Ver- 
Aällniffen, Schickfalen und Gefühlen angemeffen ift.

ilt oft in den Morgenbetrachtungen die Freude 
^ber den gehabten fanften Schlaf, über die Fortdauer 

er Gefundheit und des Wohlfeyns, und in den Abend-
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betrachtungen der Dank für das Gelingen der Arbei
ten und Gefchäfie, für genoffene Kraft und Munterkeit 
u. d. m. ausgedrückt, wiewohl mancher, der diefes 
lieft, nicht mit Wahrheit darin einfiimmen kann, 
z. B. wegen Krankheit und anderer Unannehmlich» 
keilen. Nicht feiten treten Begebenheiten im Leben 
ein, bey welchen der religiöfe Menfch einer befon- 
deren Geiftesnahrung und Herzenserhebung, der Auf
heiterung, der Stärkung, der Beruhigung, des Troftes 
bedarf; aber in feinem, nach dem Kalender einge
richteten Erbauungsbuche findet er an den Tagen, wo 
er der Ordnung nach die dafür- befiimmten Wahr
heiten nachfieht, nicht immer das, wonach er fich 
fehnt; vielleicht find darin wohl gar die entgegengefetz
ten Gefühle ausgedrückt. Selbft Betrachtungen, die 
gewiße kirchlich« Tage und religiöfe Fefie veranlaf- 
fen, müßen nicht feiten unbeachtet bleiben. Denn die 
Sonntage, das Öfter- und Pfingft - Feft und andere 
kirchliche Tage fallen ja nicht immer auf einen und 
eben denfelben Dalum, die Faftenzeit fängt bald frü
her, bald fpäter an; davon redet alfo der Vortrag, der 
einem befiimmten Monatstage gewidmet ifi, entweder 
gar nicht, oder zu einer unpaßenden Zeit. Daher 
haben Erbauungsbücher, welche fich auf religiöfe 
Wahrheiten überhaupt beziehen, und fo eingerichtet 
find, dafs fie, mit Hinzufügung einzelner Morgen - und 
Abend-Gebete und Betrachtungen an befonderen kirch
lichen Tagen und Fefien, auch für beftimmte Wo
chentage Stoff liefern, und hiemit Betrachtungen für 
gewiffe Perfonen und befondere Zeiten, Lagen, Um- 
Itände, Verhältnifie verbinden, fo dafs der Einzelne 
dasjenige daraus wählen kann, was feinem jedesma
ligen Verhältnifie und Seelenzuftande angemeffen ifi, 
vor folchen Gebetbüchern den Vorzug, welche die re
ligiöfen Wahrheiten auf einzelne Tage des ganzen 
Jahres und in Morgen- und Abend - Betrachtungen 
vertheilt vortragen. Daneben läfst fich eine gewiffe 
Steifheit und Zwang nicht immer vermeiden, wenn 
anDarfiellungen, welche der Morgen und Abend erzeugt, 
noch ändere religiöfe Wahrheiten angereiht werden 
füllen. Der Vf. fcheint diefs felbft bey der Ausarbei
tung feines Buches gefühlt zu haben; wenigftens ge
fleht er in der Vorrede, dafs es keine leichte Aufgabe 
fey, ein fruchtbares, wahrhaft erbauliches Gebet nie- 
derzufchreiben, und wir meinen, dafs er diefe Auf
gabe fich durch feine Manier noch mehr erfchwert 
habe. - ,,Zwey Felder find es, fagt ferner der Vf. 
in der Vorrede, die er bey diefen Betrachtungen und 
Gebeten vorzüglich zu vermeiden bemüht gewefen ift, 
weil fie der wahren Erbauung nicht förderlich zu

N n '
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feyn fcheinen. Der erße ift eine bilderreiche, fchwül- 
ftige, mitunter auch myftifche Sprache, die zwar wohl 
das Gehör kitzelt, und der Einbildungskraft fchmei- 
chelt, und die darum auch manchem Andachlsbuche 
ein grofses Publicum verfchafft hat, die aber keinen 
weiteren Eindruck im Herzen zurückläfst, fondern nur 
gerade fo lange unterhält, als man das Buch in Hän
den hält. Ein zweyter, entgegengefetzter Fehler ift 
eine Sprache, welche die Farbe voriger Jahrhunderte 
trägt, gegen den Gefchmack gebildeter Menfchen an- 
ftöfst, und ihnen wohl gar das Gebet zuwider macht.“—• 
Rec. kann dem Vf. das Zeugnifs nicht verfagen, dafs 
er diefe beiden Fehler meiftentheils zu vermeiden ge- 
wufst hat; aber der unmittelbar auf obige Worte 
folgenden Aeufserung, dafs die Wahrheiten der Reli
gion des Schmuckes der Bercdfamkeit nicht bedürfen, 
um in unverdorbenen Gemülhern Eingang zu finden, 
kann er nicht beyftimmen. Lehrt nicht vielmehr 
die Erfahrung, dafs die Bcredfamkeit, wenn fie bey 
dem Vortrag der Religionswahrheitcn auf die rechte 
Art angewendet wird, fehr gute Wirkung thut ? Wer
den dann nicht jene Wahrheiten in' unverdorbenen 
Gemülhern defto mehr Eingang finden?

Was nun diefe religiölen Betrachtungen und Ge
bete felbft betrifft, fo finden wir zwar im Allgemei
nen manche kräftige und das Gemüth anfprechende 
Wahrheiten über Golt, Tugend, Menfchenleben, Un- 
fterblichkeit, über Gegenftande der Natur u. d. m. darin 
auf eine erbauliche Weife vorgetragen; allein dabey 
auch fo manche Urfachen zu Ausltellungen. So kön
nen wir nicht . billigen, dafs die Darftellung in. den. 
einzelnen Abfchhitten oft ganz verfchicdenartig ift, in
dem. allgemeine Betrachtungen mit Selbftgefprächen 
und Gebeten zu Gott und Jefu hin und wieder wech- 
feln. Wir fchlagen z. B. den 3ten tebruar auf. Der 
Abfchnitt am Morgen diefes Tages beginnt mit Gebet 
zu Golt; dann folgt eine Anrede an die Menfchen in den 
Worten: „OMenfchen! wie feyd ihr mir-alle fo werth, 
und wenn ich Euch liebe: fo liebe ich Golt.“ Dann wieder 
Gebet zu Gott. Am Abend deffelben Tages werden zuerft 
Bemerkungen des Betenden üb^r fich felbft angeftellt. Dann 
folgt Gebet zu Jefu; dann Gebet zu Gott und in dem 
Schlufsverfe wieder Gebet zu Jefu. — Beller würde 
es gewefen feyn, wenn das, was in den Abfchnitten 
vorgetragen wurde, entweder blofs religiöfe Betrachtun
gen, oder blofs Gebete enthielte, oder mit folchen 
Betrachtungen anfinge, und mit dem Gebete fchlöffe. -— 
Ferner ift der Ausdruck nicht immer gut gewählt, und 
die Sprache mitunter incorrect. So z. B. in der Be
trachtung auf den 27ten Januar. Am Morgen deffelben 
heifst es: „Vor dir, Vater der Barmherzigkeit und 
der Liebe, vor dir beugt fich mein Knie am Morgen 
diefes Tages, den du mich erleben liefseft. In deinen 
Armen, an deinem Herzen (?) lag ich, als der Schlaf 
mich umfing. Du wachteft für wkh (?), wendeleft 
die Gefahren, von mir ab, da ich felblt nichts konn
te (?) ? nichts von mir wufste. An den Pforten des 
Todes (?) war ich entfchlummert, da weckteft du 
mich zum neuen Genufs der Güter des Lebens, zum 
neuen Wirken in meinem lieben (?) Kreife.“ —- Am 
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Abend deffelben Tages wird gefagt: „Im Tumulte (f) 
der Welt, unter den Menfchen wirken taufend Dinge 
nachtheilig auf uns u. f. w. Da— nämlich in der Ein* 
famkeit—will ich mich felbft fragen : was thut dir vor 
Allem n.oth ? Wie fteht es mit deiner Seele? Ift 
nicht in die FVelt verj'unken (?), und von Golt ent
fernt u. f. w. ? O Gott! kehre bey mir ein, dandt 
ich bey mir felbß einkehre (?).“— A,n einer anderen 
Stelle S. 6 heifst es. Gottes Schutz hat das ganz© 
Land,- in dem ich wohne, hat jede Familie, jeder 
Einzelne, und auch ich erfahren.“ S. 22: „An mir 
flöße fich kein Schwacher, durch mich falle kein 
Wankender, durch mich verßnke (?) kein Gefallener.^ 
S. 12: „Auch in dem verfloßenen Zeiträume hat die 
Natur nicht vergeßen, ihre Schulden (?) einzufodern. 
Falt täglich (?) hörte ich den eniften Huf (?) der 
Sterbeglocke: Menfch! Du bift Erde, und mufst zur 
Erde werden.“ S. 221: „So w*enig das leibliche Auge 
den Blick in das Feuer der Sonne (hier fehlt etwas), 1° 
wenig hält mein geiftiges den Blick zu deiner Hoheit 
und Vollkommenheit aus.“ S. 398: „Deine Himmel 
brennen (?) in leuchtenden Sternen u. f. w. Hon die' 
fen Himmelslichtern haft du, o Allgütiger, für mein 
Erdenleben auch einen leuchtenden Stern (?) zuge- 
fchickt, einen freundlichen fanften Schimmer, der mich 
durch meine ganze Pilgerfchaft leitet u. f. w., ein6 
Freundin, u. f. w., einen Engel u. f. w., deine Religio^ 
nämlich u. f. w.“ S. 128 wird vom Glauben der Chi1' 
ften gefagt: „Mit Jicherer IHajeßät (?) fchreitet ef 
zwifchen den Irrlhümern des Aberglaubens und Un
glaubens dahin u. f. w.“ Eben fo wenig hifst fich 
das. Io allgemein behaupten, was am Abend des 
4len Februars S. 144 vorkommt: „Ein Tag ift wieder 
vorüber, und ich bin abermals der Ewigkeit um ei
nen Schritt näher gekommen. 0 wie fchnell vergeht 
die Zeit! Der Menfch fieht Stunden, Wochen, M6' 
nate, Jahre vorüber gehen, ohne ernßhaft ßch feinet 
Sterblichkeit zu erinnern. Im Frühlinge des Lebens 
wandelt er im Leichtfinne dahin, und vermehrt nid 
jedem Tage die Zahl feiner Sünden und Thorhd' 
len u. f. w.“

Am Schlüße der Betrachtungen finden - fich ein' 
zelne Verfe, in denen mitunter Ausdrücke Vorkommen, 
die einer Verbeßerung bedürfen. Wir heben folgend6 
aus S. 5 :

Jahre bringen 
Oft Glück;

Aber oft auf B-dbenfchwingen
Auch Trauergefchick.

Was fie bringen; entgegen
Auf heiligen tVegen (

Geht ihnen (was denn ?) mit Ruhe, den Himmel im Blick!

S. 58:
O felig, Vater, wer vor dir 
Des Herzens innigfte Begier 
Ilinftrömi ini kindlichen Gebet ü. f. w. 

s. 89:
Sey du mit deinem fanften Frieden, 
Du ernfte Einfamkeit, willkommen mir; 
Der ftillen Tugend heilige Blüthen, 
Sic keimen ungeftörtcr auf in dir u. f. w.
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S. 524:
Dein Sceptcr lenkt die Welt; du bift der Herr und Honig ! 
Nichts ift in ihr fo grofs, es ift dir unterthänig. 
Dein Ange überfieht der Zukunft dunkle Nacht.
Nichts ift und nichts gefchieht—du haft’s hervorgebracht.

Druck und Papier verdienen Lob. «• V«
Bremen, b. Kaiier: Predigten, von Gottfried Sen

ken. 1825. X u. 443 S. gr. 8. (1 Thlr. Iß gr.) 
Der würdige Vf. drückt lieh über die Herausgabe 

diefer Predigten auf folgende Art aus: „Als mir im 
letziverflofienen Jahre die Hoffnung auf eine Genefung, 
die es mir möglich machen würde, wieder predigen 
zu können, mit jedem Monate mehr'entfchwand, und 
ich fie endlich aufgeben mufste, gewann der Wunfch 
mehrerer meiner vieljährigen Zuhörer, dais ich von 
den Predigten der letzten Jahre doch einen Theil dru
cken lallen, möchte, einen Werth und ein Gewicht, die er vorher niemals bey mir erlangt halte. Ich fah nicht 
ein, warum ich dielen Wunfch nicht erfüllen follte, 
und es leuchtete mir ein, dafs die Erfüllung deffelben 
mir nicht nur das Vergnügen, meinen Zuhörern ge
fällig zu feyn, gewähre, fondern auch eine ßefchäfti- 
gung darbiete, die für mich felbft nicht anders, als 
angenehm und wohlthäüg leyn könne. So fafsie ich 
den Entfchlufs, diefe Sammlung von Predigten her
auszugeben. <c ■ Und in der Ihat hat durch diefelbe 
die homiletifche Literatur einen fchälzbaren Zuwachs 
erhalten. Die Predigten felbft, acht und zwanzig an 
der Zahl, find Homilieen, welcher Methode zu pre
digen der Vf. überhaupt ganz vorzüglich zugelhan ift. Er 
fagt hierüber felbft: „Nie berufen und beauftragt', über 
einen Katechismus oder über ein Conipendium der 
Dogmatik Predigten zu halten, habe ich es meinem 
Berufe und meiner Beftimmung, Diener des göttlichen 
Wortes und als folcher Verkündiger und Ausleger der 
heiligen Schrift in der Gemeinde zu feyn, angemeffener 
gehalten, jedesmal über eihen gröfseren oder kleineren 
Abfchnitt dei’ heiligen Schrift zu der Gemeinde zu re
den; und ich bin alsdann bemühet gewefen, das zu 
lagen, was zur Entwickelung und Erläuterung diefes 
Abfchnittes nothwendig oder doch gehörig war, und 
Was dazu dienen konnte, denfelbcn als Theil des Gan
zen der heiligen Schrift dem Verftande und Herzen der 
Zuhörer fo nahe zu bringen, dafs es ihnen, wenn fie 
wollten, zur Stärkung des Glaubens, der Hoffnung 
und der Liebe, und in Summa, zur Anfrifchung und 
Nahrung des geiftlichen Lebens, dienen könnte u. f. w/e 
Zwar wollen wir Hn. P/Ienlten defshalb nicht tadeln, 
dafs er nur in Homilieen predigt; denn die Anfichten 
find verfchieden, und jeder Predigei’ mufs willen, in 
Welcher Form er am eindringlichften und kräftigften 
zu feinen Zuhörern zu reden im Stande ift; doch 
können wir uns eben fo wenig ausfchliefslich für 
die eine oder die andere Art zu predigen, alfo entweder nur für die analytifche, oder für die fynthelilche 
Methode, erklären. Denn eine jede hat in ihrer Art 
Ihr Gutes, und kann wahrhaft erbauen, wenn die Dar- 
•ftelhmg richtig und erbauend ift. Der Prediger mufs 
kdoch nach Zeit unü limftändcn bald die fynthe- 

286

tifche, bald die analytifche Form wählen. Und 
daher würden wir nicht, wie Hr. JM. es thut, der 
Homilie zu fehr das Wort reden. Er fpricht fich 
in dem Folgenden noch ftärker darüber aus:. „In 
der Weife über einen beliebigen Satz, worüber auch 
überall in der Welt geredet werden könnte, wenn gar 
keine Bibel und keine Chriftengemeiude in der Welt 
wäre, zu' reden, und den Text als ein (oft ohne Witz 
und Scharffinn gewähltes, oft ganz unpaffendes) Motto 
zu gebrauchen — fehlen mir ein Hohn über die Bibel 
und die Gemeinde zu Hegen/' Allerdings ift es 
ein homiletifcher Fehler, den Text nur als Motto -zu 
gebrauchen; kann und wird aber nicht auch bey fyn- 
thelifchen Predigten das Thema richtig aus dem Texte 
hergeleitet, und in der Ausführung zweckmäfsig be
nutzt , wie diefes die Predigten unfer-er heften Kanzel
redner beweifen? Soll man fich defshalb ganz von 
diefer Methode entfernen?

Doch wir wenden uns zu den Predigten felbft. 
Der Vf. legte bey feinen Homilieen folgende Abfchnitte 
der heiligen Schrift zum Grunde. I. 4 Mol. 16, 1—15. 
II. 4 Mof. 16,16 —35. III. 4 Mof. 26,11. IV. Pf. 90. 
V. 1 Sam. 16, 7, n. VI. 1 Sam. 16, 7, b. VII. Pf. 
48, 15. VIII. Precl. Sal. 4, 17. IX. 2 Kön. 5, 1—12. 
X. 2 Kön. 5, 10 — 14. XI. 2 Kön. 5, 15 — 17. XII. 
2 Kön. 5, 18. 19. XIII. 2 Kön. 5, 19 — 27. XIV. 
Jerem. 35, 1 — 11- XV. Jerem. 35, 5 — 10. XVI. 
Efr. 6, 14- 15. XVII. Flagg. 2, 2 — 6- XVIII. Hagg. 
2, 7—10. 'XIX. 1 Joh. 1, 2. XX. Matth. 21, 10—17, a, « 
XXL Matth. 21, 10 — 17, b. XXII. Marc. 11, 12 — 
14. 19 — 26. XXIII. Matth. 21, 23 — 32. XXIV. 
Joh. 21, 20 — 22. XXV. Joh. 21, 23 — 25. XXVI. 
Marc. 16, 19. XXVII. Röm. 8, 31. 32. XXVIII. 
Röm. 8, 35 :— 39.

Die Zufammenftellung diefer Texte zeigt, dafs deren 
mehr aus dem allen, als aus dem neuen Teftamente 
genommen wurden. Der Vf. fagt defshalb zu feiner 
Entfchuldigung: „Warum aber fo viele Predigten über 
Texte aus dem allen Teftamente? Unter anderen auch 
darum, damit du, alfo fragender Lefer, nicht fragen 
und klagen möchteft: warum aber fo viele Predigten 
über Texte aus dem neuen Teftamente? Immer nur 
Predigten über das neue 71eftament! Bedarf nicht das 
alte Teftament offenbar mehr der Erläuterung und Aus
legung, als das neue? Soll denn das alte Teftament 
nur allein in den Hörfälen der Univerfitälen noch mit 
Fleifs und Wifienfchaft behandelt werden ? Und wirft 
nicht da Fleifs und Wifienfchaft daran gewendet, damit 
die künftigen Diener des göttlichen Worts in den Stand 
geletzt werden, einft ihren Gemeinden zunx Verftande 
und Genuffe defielbcn behülflich feyn zu können ? 
Warum wird im Kreife der Chriftengemeinden nicht 
mehr Fleifs und Arbeit an das Buch gewendet, das 
dem Sohne Gottes während feines W andels auf Erden 
das Licht und Recht feines ganzen Lebens war u. f. w. ?ff 
Dieler weitläufigen Entfchuldigung und Erklärung. 
bedurfte es aber nicht; denn da das A. T. fo gut zur 
Bibel gehört , und Golles Wort enthält: fo mufs es dem 
chriftlichen Prediger frey ftehen, davon eben fo gut 
Gebrauch zu machen, als von dem neuen, ob es gleich 
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wahr ift, dafs das N. T. uns als Chriften näher liegt, 
als das alle. — Die hier mitgetheilten Homilieen ent
wickeln übrigens den Sinn der Textesworle klar, und 
es knüpfen fich an diefelben fchöne praktifche Wahr
heiten eindringlich und kräftig, in einer gröfstentheils 
reinen . fchlichten , verftändlichen und körnigen Sprache 
an, fo dafs dadurch lür die Erbauung jedes Lefers ge- 
forgt ift. Ausdrücke, wie folgende in der vierten Ho
milie, in welcher übrigens die zeitgemäfse Darftellung 
des Inhalts des 90ften Pfalms zu loben ift, kommen 
nur wenige vor: „Es giebt im Leben Veranlafiungen 
genug für den Menfchen, fein volles bedrücktes Herz 
mit diefem Worte, als mit einem Schrey des über
wältigenden Gefühles, aiiszujchreyen,“ Auch hätten 
manche, dem grössten Theile der Lefer oder Zuhörer 
nicht verftändliche Wörter, wie theokratifch, Theo
kratie, fymbolifch, individuell, Egoismus, pofitive Be
lehrung und Offenbarung, Commentar, Mythenu. d. m.. 
vermieden werden füllen.

Sodann fliefsen wir hin und wieder auf Behauptun
gen, mit welchen wir, und viele Andere mit uns, nicht 
einverftanden feyn können. So heifst es z. B. S. 72: 
„Die R.eligion Ifraels war von den Patriarchen her 
niemals ohne die Erkenntnifs Chrifti. Ohne den Blick 
diefer Erkenntnifs wäre jedes Opfer ohne Sinn, und 
als ein finnliches äufserliches Werk Gottes ein Greuel 
gewefen. Die heilige Schrift belehrt uns ausdrücklich, 
cafs Mofes fchon in Aegypten die Erkenntnifs Chrifti 
fo hock geachtet, dafs ihm die Schmach Chrifti, die 
Schmach der Erwartung. eines folchen Mittlers, Köni
ges und Ilohenpriefters der Menfchheit, thenerex- gewe- 
Jen als alle Schätze Aegyptens u. f- w. Mofes wufste 
beides wohl, dafs die Erfcheinung des wahrhaftigen 
und ewigen Verföhners und Mittlers erft nach Jahr
hunderten erfolgen werde, und dafs die erft alsdann 
besinnende und endlich gewifs erfolgende, allfiegende 
und allfegnende Vollendung des mit Ifrael zum Segen 
aller Völker der Erde angefangenen Werkes Gottes die 
Herrlichkeit des Herrn, die Herrlichkeit des Heiligen in 
Ifrael fey.“ — Sollte Mofes das Alles gewufst, follte 
ihm die Verkeilung von Chriftus und der erft fpäter- 
hin unter den Juden entfiandene Meffiasglaube fchon 
lebhaft vor Augen gefchwebt haben ? — Der Vf, geht 
ferner zu weit, wenn er S. 413 äufsert, dafs überhaupt 
die Lehre des Chriftenthums ohne die Perfon Jefu 
Chrifti, als des zur Rechten des Vaters erhöheten, vol
lendeten und Alles vollendenden allgenugfamen Mittlers, 
Heilandes, Königs und Hohenpriefters, der Menfchheit 
etwas Nichtiges und Todtes feyn würde, ja etwas in 
fich unjinniges und Undenkbares fey, ein Bilderdienft, 
mr. anderer Art, als der mythifche, heidnifche, einVVort- 
dienft, nur anderer Art, als der pharifäifch heidnifche u.f.w.

Doch neben folchen Stellen giebt es auch viele an
dere , die wir mit Vergnügen gelefen haben. Dahin 
gehört die Stelle S. 31, in welcher der Vf. fich über die 
Wunder auf eine 'Weife erklärt, wie wir hier nicht 
erwartet ’ alten. Wir theilen fie zum Schluffe unferer 
Ih-tf.’ibßh'.mg zugleich als. Beweis mit. dafs der Vf. es 

wohl verliehe, gewifte Begriffe klar zu entwickeln, und 
über Wahrheiten anfchauliche Belehrungen zu geben. 
„Das Wunder, fagt er, fchliefst ja das Natürliche nicht 
aus ; das Allernatürlichfte kann das Wundervollfte feyn. 
— Ein Wunder ift ja nicht etwas,' das gegen den Lauf 
der Natur, nicht etwas, das über oder unter der Natur 
wäre. Wer mag das lagen — wer mag es behaupten? 
Wer kennt die Natur alfo in allen ihren Gefetzen, in 
allen ihren Kräften, in allen ihren Tiefen und Höhen 
y- wer hat den Schleyer, der über den Geheimniffen 
ihres Lebens und Wirkens hängt, alfo aufgedeckt, dafs 
er ficher feyn könnte, dafs nicht das, was er heute für 
etwas, das gegen den Lauf der Natur, oder das unab
hängig von allen Gefetzen der Natur ift, erklärt, nicht 
über hundert oder taufend Jahre von einer tieferen £r- 
kenntnils der Natur in Harmonie mit ihren Gefetzen 
und als Erfolg natürlicher Kräfte werde erkannt wer
den? Wie Vieles, das den Völkern in Amerika mehr 
oder weniger eben fo gewöhnlich und bekannt ift, als 
den Völkern in Europa, mufste einft ihren Vätern, als 
fie die erften Europäer und in ihren Händen diefe Dinge, 
Erfindungen und Kräfte erblickten, lauter Wunder 
dünken? Eine und diefelbe Handlung ift ein Wunder 
und ift kein Wunder; denn nicht die Handlung felbft, 
fondern die Art und Weife, wie fie gethan wird, macht 
das Wunder; das Wunder ift nicht in dem, was da 
gefchieht, fondern in der Weife, wie es gefchieht u. f. w. 
Wenn der Sohn Gottes in den Tagen feines Wirkens 
auf Erden Blinden das Geficht gab: fo that er dafielbe, 
was noch heute ein gefchickter und geübter Arzt in 
®n^eluen Fällen thut; das, was da gewirkt wird, ift in 
beiden Fallen dalTelbe; zwey Blinde werden fehend 
gemacht — aber wie ganz anders ift die Art und Weife 
wie diefe Wirkung hervorgebracht wird! _  Das Eh 
genthümüche des Wunders liegt alfo vor Allem darin^ 
dafs es unabhängig von der menfchlichen Bedürftigkeit 
der Mittel, frey von menfchlicher, mittelbarer Wirk, 
famkeit, diefelben oder noch viel gröfsere Wirkungen, 
die fonft nur der Erfolg angewendeter Mittel find, un
mittelbar hervorbringt, wirkend durch die Kraft eines 
gebietenden Willens, welche Kraft ihren Grund nicht 
hat in der befonderen Befchaffenheit des einzelnen Men
fchen, der das Wunder thut, noch viel weniger in der 
Natur des menfchlichen Wefens überhaupt; wie denn 
alle Menfchen fich bewufst find, dafs ihr Wille eine 
folche Kraft nicht habe, fondern in der Verbindung mit 
einem höheren Willen wegen einer höheren Sache u.f.w,“

Der Vf. veifpricht in der Vorrede, feine über das 
achte und neunte Capitel des Briefes an die Hebräer 
gehaltenen Predigten drucken zu laffen. Wir ermun
tern ihn, diefe Vorträge feinen Freunden und Zuhörern 
nicht vorzuenthalten, und überlaffen es feinem Ermef- 
fen, ob er diefelben in der Homilieenform, worin er fie 
der Gemeinde vortrug, oder in einer anderen Geftalt 
dem Drucke übergeben werde. Uebrigens verdient die 
Verlagshandlung Lob, dafs fie diefe Predigten mit fchö- 
nem weifsem Papier und gutem Druck ausftattete.

H.
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5 TA A TS WISSENSC HA F TE N.

Leipzig, b. Hartmann; Dikäopohtik, oder neue 
Reftauration der Staatswißcnfchaft mittelß des 
Rechtsgefetzes, vom Profeflbr Hrug in Leipzig. 
1824. X u. 420 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Man hat Hn. Ur ohne Zweifel in lobrednerifcher
Abficht, wohl bisweilen den deutfehen de Pradt zu 
kennen beliebt, dabey indcft’en nicht bedacht, dafs 
*nan auf diefe Weife dem Verftande des Leipziger 
Staatsgelehrlen allerdings ein Compliment, aber auf 
Koften feines Herzens machte. Denn geben wir auch 
Zu, dafs in Betreff der Einficht und des Willens eine 
Parallele zwifchen beiden Schriflftellern ftatthaft fey: 
fo waltet doch hinfichllich der Motive ihres beiderfei- 
tigen literärifchen Wirkens ein grofser Unterfchied ob. 
Rec. glaubt nämlich, •— und hiezu veranlafst ihn eine 
ziemlich genaue Bekanntfchaft mit den Geiftesprodu- 
clen des ehemaligen Erzbifchofs von Mecheln, — dafs 
es diefem keinesweges fo fehr Ernft um die gute Sa
che fey, zu deren Vertheidigung er fo oft die Feder 
ergreiftj dafs vielmehr ein verfchleyerter Unwille ge- 
Gufchter Hoffnungen, oder irgend ein verborgener Ge
danke, nicht feiten feine Feder leitet, oder, um es 
kurz auszudrücken, dafs er nicht immer in gutem 
Glauben fchreibt. Hr. H. dagegen meint es gewifs 
Reu und redlich mit der Sache, welcher er das Wort re
det • er ift innigft von ihrer Güte überzeugt, und 
^ünfeht aufrichtig, die ganze Welt zu feiner Mei
nung zu bekehren. Sein allenfallfiger Ehrgeiz befchränkt 
fteh auf literärifchen Ruhm; und da ihm diefer in 
ziemlichem Mafse zu Theil geworden; fo darf er 
picht über etwa verfehlte Zwecke feiner Beftrcbungen, 
in fofern folche egoiftifcher Natur find, klagen. Jn- 
zwifchen findet .Rec. auch einen, wiewohl gröfslen- 
theils nur materiellen Berührungspunct zwifchen bei- 
den fchiiftftellernden Publicifien; der Eine, wie der 
Andere, haben Viel gefchrieben j fie führen beide eine 
fertige und ftets bereite Feder für Gelegenheits - Ge- 
genftände, und gehen , beide mehr in die Breite, 
Jls in die Tiefe: eine Parallele, welche, VÜe Rec. 
'hofft, ihre lobrednerifche Tendenz nicht verdächtigen 
'vird. — Die oben bemerkte, Hn. H. vortheilhaft vor 
Rinem angeblichen Doppelgänger auszeichnende Gut- 
^Üthigkeit und Loyalität fpricht fich denn auch im 
Vorliegenden Werke aus, dellen Zweck er felbft in 
der Vorrede als einen conciliatorij'cheri charakterifirl. 
Y® foll nämlich die Dikäopolitih ein Verfuch feyn, 
le Idealiften mit den Realiften auf dem Gebiete der

J- A. L,. Z. 1826. ^"itter Band.

Politik auszuföhnen , wie deffelben Vfs. Synthetisrnus 
ein Gleiches auf dem Gebiete der Philofophie ver- 
fuchie. Gewidmet ift das Werk „D eutfchlands künj- 
tigen Fürßen und ihren Freunden“, wahrfcheinlich 
weil Hr. H. die gegenwärtige Generation noch für zu 
fehr-in ihrem Streite befangen hält, als dafs er von 
ilu’ fchon den Lohn feiner Mühen, nämlich Aner
kennung feines guten 'Willens, fich verfprechen dürf
te , wefshalb wir* ihm denn auch die Erfüllung feines 
am Schluffe der Vorrede geäufserten Wunfches: „es 
möge das Werk eine folche Aufnahme finden, dafs 
er mindeftens nicht fagen dürfe: oleum et operam 
perdidi,“ keinesweges verbürgen wollen.

In der Einleitung entwickelt Hr. H. die Schwie
rigkeiten des. Reftaurirens, vorausgefelzt, fagt er eben 
fo witzig, als wahr, „dafs es fich mccit auf einen lee
ren Magen beziehen foll.“ Man ficht, Hr. H. debat- 
tirt mit einem argimienlurn ad hominem, füllte daf- 
felbe auch von ftrengen Kritiken eine Scurrilität ge
nannt werden. Da derfelbe jedoch ein populärer Pu- 
blicift ift: fo wollen wir ihn defshalb keinesweges ta- 
teln, fondern betrachten diefen Eingang vielmehr als 
eine für fein Lefepublicum berechnete captatio bc- 
nevoleniiae. —\ „Die erften Verfuche ftaafswifien- 
Ichafilicher Reftaurationen, heifst es weiter, wurden 
von Plato, Fenophon und Ariftoteles gemacht, und- 
fie alle drey waren dahin übereingekommen, dafs im 
Staate nicht die Willkühr, fondern das Gefetz herr- 
fchen folle. — In neueren Zeilen habe es feit Gro- 
tius und Puffendorf gar viele Reftauratoren der Staals- 
wiftenfehaft gegeben, keiner aber habe mit feiner an
geblichen Reftauration fo viel Lärm und (in gewißen 
Kreifen) fo viel Glück gemacht, als Hr. harl Bud
wig von Hedler.“ Diefer ift nun freylich unfere» 
Leipziger Staatsgelehrlen Mann eben nicht, und auch 
nicht der unferige, obfehon wir defshalb doch nicht 
Hn. IVs. Uriheil über ihn fo ganz unbedingt ünter- 
fchreiben möchten. Ein früheres Werk unferes Vfs. 
(„die Staatswiflenfchaft im Rcftaurationsprocefte der 
Hnn. von Haller, Adam Müller und Conforten. Leip
zig, 1817“) war der Kritik von Hallens Reftaurations- 
verfuchen gewidmet, wefshalb denn unfer Vf. hier 
feine Lefer mit jeder directcn Polemik verfchonen zu 
wollen erklärt, und zugleich Verzicht leiftet „auf alle 
Schimmer von Gelelirfamkeii (?), womit fich Hr. v. H. 
in feinem Werke umgeben, und wodurch er es fo 
angefchwellt.“

Zwey Abtheilungen, in 20 Abfchnitten zerfällt, 
bilden den ökonomifchen Plan diefes Werks, wovon 
.wir uns jedoch begnügen wollen, die Hauptgedanken 
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bemerklich zu machen, ohne uns ftrcng an die Re
geln einer ausführlichen Analyle zu halten. Die 
Elechtspolitik fteht, nach dem Vf., in der Milte zwi
lchen der Teufels- und Engels - Politik, weil lie nicht, 
wie jene, von aller Moralität abftrahirt, auch nicht, 
wie diefe, fich nach Tugendgefetzen richten will, fon
dern weil fie die urfprüngliche Rechtsgefetzgebung der 
Vernunft zu ihrer pberften Richtfchnur nimmt. Hn. h’s. 
Definition des Pvechlsgebiets ift diefelbe, welche man 
in allen Compendien des NaturrechLs findet, und die 
als längft anerkannte und unbeftriltene Wahrheit kei
ner weiteren Erörterung zu bedürfen fcheint. Ebenfo 
verhalt es fich mit dem, was derfelbe über Rechte 
und Pflichten und über die daraus fich ergebenden 
Folgerungen bemerkt. — Im 4 Abfchn. bekennt fich 
Hr. II. zu derjenigen ClalTe von Staatsgelelirtcn, wel
che als Zweck des Staats die Rechtsgeltung fetzen. 
Anftatt jedoch, wie Behr und Andere derfelbeu Schu
le, die Beförderung zeitlicher Wohlfahrt, und höherer 
fittlioher und intelleciueller Vollkommenheit nur als 
Mittelzwecke des Staats zu defto ficherer Erzielung des 
Hauptzwecks zu betrachten, fcheint Hr. li. diefelben 
in diefen mit aufnehmen zu wollen, da es doch fy- 
ftemalifcher gewefen wäre, den Staat , ausfchliefslich 
als eine Rechtsgcfellfchaft zu beleuchten, deren Zweck 
um fo gewißer und leichter erzielt wird, je mehr die 
Reizungen des unrechllichen Willens, nämlich Ar- 
mtilh und Mangel an filllicher und Verftandcs- Cul- 
iur, von den Gliedern der Gefclllchaft entfernt find. 
Auch hinfichllich des Verhältnifles der Kirche zum 
Staate möchte fich, nach den Lehren derfelben. Schu
le, welcher im Ganzen genommen Hr. li. angehört, 
gegen die von demselben hier entwickelten Anfichten 
gar Manches einwenden laßen. Er pofiulirt, verlie
hen wir ihn recht, unbedingte Unterordnung oci^ Kir
che unter den Staat, wenn fchon er zugiebt, oals die 
erfte, wegen ihres überfinnhehen Charakters, ideal hö
her flehe, als der Staat, deffen Thätigkeit fich auf 
diefe Sinnenwelt befchränkt. Allgemein richtiger und 
felbft praktifcher fcheint uns Behr’s Beftimmung des 
Verhältniffes von Kirche und Staat zu feyn, wenn er 
erfte als eine juridifche Perfon betrachtet, für wel
che das Anfchliefsen an den Staat darum nothwendig 
ift, weil die Sicherheit ihres Rechlsgebiels Bedingung 
ihres Beftehens und Gedeihens ift, jene Sicherheit aber 
nur durch jenes Anfchliefsen erreichbar wird. In lo- 
fern indeffen die Kirche ein mit und neben dem Staate- 
behebender Verein freyer Wefen ift, der feinen be- 
fonderen Zweck, Religionscullus, hat, und ein fol- 
cher Verein auch aufser dem Staate gedacht werden 
kann, find Staat und Kirche im Begriffe coordinirt. 
In wiefern aber die Gewährung jener Sicherheit durch 
das Anfchliefsen an den Staat bedingt ift, und über- 
diefs die Glieder dei' Kirche auch Staatsglieder find, 
ift die Kirche in der Wirklichkeit dem Staate fubor- 
dinirt. — Nachdem Hr. li. im 6 Affchn. (Urfprung 
des Staats} die vier doctrinellen Hauptanfichten , näm
lich t der Staat ift ein Gefchöpf Gottes, — ein Erzeug- 
nifs der Natur, — ein Werk der Uebermacht, — 
eine Sache der' Uebereinkunft, — entwickelt hat, meint 

er, es liefsen fich folche mit einander gewiffermafsen 
vereinbaren, wenn man das ihnen zum Grunde lie
gende Wahre hervorhebe, und das Falfche oder Ue- 
bertriebene entferne, wodurch fie fich als fchroffe, fich 
gegenfeitig ausfchliefsende Gegenfätze darftellen. Er 
argumentirt demnach, wie folgt: „Es ift wahr, dafs 
Gott den Menfchen zum Bürgerthume gefchaffen, 
ihm alle Anlagen dazu gegeben hat; dafs Gottes all
waltende Fürfehung die Menfchen zum Staatsleben 
geführt hat, und fie eben dadurch fortwährend bildet, 
oder zu höherer Vollkommenheit erzieht. Wie aber 
Golt die menfchliche Freyheit in allen fittlichcn Din
gen walten läfst, weil es fonft gar keine Sittlichkeit 
gäbe, fo auch in Anfehung jenes Rechtsftandes, den 
wir .das Bürgerthum oder den Staat nennen. Ohne 
Zulhun der Freyheit wäre derfelbe nie zu Stande ge
kommen. Es ift auch wahr, dafs die Natur den Men
fchen zum Bürgerthum treibt, dafs es fich auf eine 
ganz natürliche Weife in der Menfchenwelt entwi
ckelt und ausbildet. Aber die Mitwirkung der Frey
heit wird dadurch eben fo wenig ausgefchlolfen. Wei’ 
daher nichts weiter als eine Phyfik oder höchftens eine 
Mechanik des Staats geben wollte, wie fie manche poli- 
tifche Mafchinenmeifter im Kopfe haben, die immer 
nur von den Hebeln und Rädern und'Kelten in der 
Staalsmafchine reden, der würde eine höchft dürftige, 
faft leblofe Anfchauung vom bürgerlichen Leben ver- 
rathen. Dallelbe gilt von der dritten Anficht. Es iß 
wahr, dafs Uebermacht die Menfchen oft vereinigt, 
und lo zum Bürgerthum Anlafs gegeben hat. Aber 
ohne Zulhun der Freyheit würde keine Macht in der 
Well hinreichend gewefen feyn , das Bürgerthum auf 
dem ganzen Erdkreife zu verbreiten, und Jahrhaufende 
lang zu erhalten. Und fo verficht es fich von felbft, 
dafs auch die Freyheit allein, wie fie fich in Ueber- 
einkiinften oder Vertrügen ,aufsert, nicht hinreicht, 
das Dafeyn des Staats zu begreifen, dafs fie aber doch 
eine Hauptbedingung diefes Dafeyns ift.“

Aus dem. zweyten Urrechte des Menfchen, CaU- 
falität in der Natur zu haben, oder, nach Hn. li’s. 
Worten, frey thätig zu feyn, leitet er die Sprech-, 
Schreib- und Druck-Freyheit ab. Die Cenfur könn
te, feines Erachtens, nur unter der Bedingung ein® 
eben fo rechtliche, als heilfameMafsregel feyn, wenn 
fie richterlich als Strafe zuerkannt würde, d. h. wenn 
fie nur denjenigen Schrififteller träfe, der fchon we
gen früherer Schriften zur Verantwortung gezogen, 
und firaffällig befunden worden, mithin durch die ' 
That bewiefen halte, dafs er kein das Recht achten
der Schrififteller, und daher, nach Befinden der Um- 
fiände, entweder auf eine gewiße Zeit, oder auf im
mer , unter die Obhut des Ccnfors zu fiellen fey.
Rec. ift weit entfernt, der Cenfur das Wort reden zli 
wollen. Ein illiberaler Gefinnung gewifs nicht vd'' 
dächtiger Staatsgelehrter hat jedoch diefelbe zu recht' 
fertigen gefucht, und leitet die'Nothwendigkeit, Druck' 
fchriften vor ihrer Verbreitung einer Cenfur zu un
terwerfen , aus der Gewalt oder vielmehr Verpflich* 
lung des Staats her, jeder Rechtsverletzung vorzube1*' 
gen; was denn freylich, in befragter Hinficht, nicht 
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füglich anders, als dadurch zu bewirken wäre, dafs 
eben die Druckfchriften einer vorläufigen Prüfung und 
Durchficht aufgeklärter und verftändiger Männer un
terworfen werden möchten. Cenforen diefer Katego
rie zu finden, ift freylich keine fo leichte Aufgabe, 
die wenigftens durch die feitherige Uebung, fie nur 
für das, was^ fie paffiren laffen, nicht aber für das, 
dem fie das Imprimatur verfagen, verantwortlich zu 
machen, nicht wohl gelöft werden dürfte.

Im 8 Abfchn. wird die fo vielfältig erörterte Fra
ge von Erb- oder Geburts-Adel auf die Bahn ge
bracht. Hr. II. fpricht, mit .vielen Anderen, welche 
diefe Materie behandelt haben, dem Adel das aus- 
fchliefsliche Recht zu den höheren und einträglicheren 
Staatsämtern ab, ohne jedoch neue Entfcheidungsgrün- 
de anzuführen. Wir entheben, ihn aber dellen auch 
um fo eher, da wir die Sache felbft als längft abge
tan betrachten; auch hätte er fich füglich die Mühe 
erfparen können, neben Madame Campan, alte fran- 
zölifche Chronikenfehreiber zu citiren, um darzu- 
Lhun, ,,dafs der Adel oft auch Throne umgeftofsen, 
Fürften abgefetzt oder gar getödtet, und, wo er auch 
nicht fo weit ging, doch nicht feilen ihre Macht weit 
mehr befchränkt habe, als der Bürgerftand.“ — Eine 
kitzlichere Frage behandelt Ur. ll. im 10 Abfchn., wo 
er es mit der Volksfouveranität zu thun hat.. ;,Ur- 
fprünglich, fagt allerdings jene Summe von
Kraft die jeder Einzelkraft überlegen ilt, im Volke 
anzulreffen. Denn ohne Volk giebt es keinen Staat, 
und ohne diefen keine Staatsgewalt. Nenne man nun 
Sie Staatsgewalt als das Höchfte oder Oberfte von Al
lem, was im Staate auch Kraft und viel Kraft haben 
möchte, mit einem aus der franzöfifchen, nicht eben 
fehr beltimmten Sprache geborgten Worte Souveräni
tät: fo Hefse fich das bekannte, in unferen Zeiten viel 
befprochene Dogma von der Volksfouveränität wohl 
hören- Es fpreche dann nur von der Balis jener Sum- 
me vLn Kraft, und: wolle fagen, dafs diefelbe ur- 
fprünglich im Volke ruhe, — ein Satz, der an fich 
gar nichts Gefährliches habe , und felbft durch die Er
fahrung beftätigi werde. Aber diefe Macht (die Staats
gewalt nämlich) mülfe doch auch duich. irgend eine 
phyfifehe oder moralifche Perfon im Staate därgeftellt 
und angewandt oder ausgeübt werden > fie mülle ir
gendwo einen Mittelpunct haben , von wo aus fie fich 
als etwas für die Anfchauung Wirkliches und Wirk
fames zeige, und ohne den die vereinzelten, im gan
zen Staate zerftreuten Kräfte kein lebendiges Ganzes 
bildeten , gleichfam ein Rumpf ohne Kopf wären. Und 
diefes perfönliche VVefen heifse eben wegen feiner 
lenkenden und leitenden Beziehung auf all® im Staate 
wirkenden Kräfte das Staatsoberhaupt oder der Re
gent; es fey der Inhaber, d. h. der Darfteller (?) 
Und Ausüber der Staatsgewalt; ihm fey- Alles im 
Staate untergeordnet; die übrigen Perfonen feyen feine 
Unterthaneru Weil aber ohne diefe Unterthanen doch 
Hoch Niemand Souverän wäre, und weil der Souve
rän doch zuletzt mit zürn ganzen Volke, welches den 
Staat ausmacht, gehöre: fo wäre feine Souveränität al
lerdings als eine abgeleitete zu betrachten.“ Ferner 
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erklärt Hr. II, diefe Souveränität auch für eine vom 
Volke übertragene Gewalt, und beruft fich defshalb 
auf das alte Teftament fowohl, als auf die römifchen 
Gefchichts- und Gefetz - Bücher, fügt jedoch hinzu,— 
wahrfcheinlich um jeden Verdacht einer politifchen 
Ketzerey von fich fern zu hallen, — dafs es fich von 
felbft verftehe, . dafs, wenn die ftaatsoberhäuptliche 
Macht und Würde einmal und zwar fo übertragen 
worden, dafs fie in einer und derfelben Familie erb
lich von Einem zum Anderen übergehen folle, diefe 
Erbfolgeordnung fo lange rechtlich beliebe, als die Fa
milie lebe. Diefer liehe jedoch nicht zu, ihr Recht 
beliebig an einen anderen Regenten oder dellen Fami
lie abzutreten; daher die Ungültigkeit des berüchtigten 
Vertrags von Bayonne zwifchen dem Könige von Spa
nien und Napoleon, An einem anderen Orte des Bu
ches (Abfchn. 16) räumt der VF. jedoch dem Staate, 
oder was ebendafl’elbe, dem Souverän, das Recht ein, 
„etwas von feinem Gebiete dem linderen zu überlaf- 
fen, fey es für Geld, oder gegen anderes Gebiet, oder 
gegen gewiffe Handelsvorlheiie“. u. f. w., vorausgefetzt 
jedoch, dafs es den Gebielsbewohnern freygeftellt wür
de, ob fie fich dem anderen Staate mit anfchliefsen, 
oder fich mit ihrem Eigenthumc auf das nicht abge
tretene Gebiet zurückziehen wollen. Und weiterhin 
(Abfchn. 18) geftattet er ein Eroberungsrecht und die 
Ilechlsgültigkeit von Ceffioricn mittelft Friedensverlrä- 
gen. VVir führen diefe fcheinbaren Widerfprüche des 
Leipziger Staatsgelehrten nicht an, um denfelben da
durch etwa ad abfurdum zu führen, fondern blofs, 
um das Dilemma bemerklich zu machen, worein man 
gerälh, fobald man die. Staatspraxis überall aus dem 
Rechisprincip herleiten will. — In .Betreff der Le
gitimität, deren Erörterung fich an die fo eben be
handelte Frage ganz natürlich anfchliefst, verweilt IIr. 
II. auf feine politifchen Hreuz- und Quer-Zuge No. 
III, worin defleri Anfichtcn darüber nachzufehen’ ■—r 
wir demnach auth den Lefern diefer Blätter überlaf- 
fen müffen.

Abfchn. 11, wo von der Theilung der' Staatsge
walt die Rede ift, begnügt fich Hr. li, nicht, diefelbe 
hergebrachter Wäife in drey Theile, — die gefetzge- 
bende, die vollziehende und die richtende Gewalt, — 
zu Zerfällen, fondern er glaubt noch eine vierte, die 
auffehende, d. i. die Polizey-Gewalt, hinzufügen zu 
müffen. Nach dem Princip, welches diefer Einthei- 
lung zu Grunde liegt, würde fich eine fernerweftige 
Theilung der Staatsgewalt in Finanz-, Militär-Ge
walt u. f. w, vollkommen rechtfertigen, welche eben 
fowohl, wie die richtende und die auffehende Gewalt,. 
Emanationen der Staatsgewalt find. Rec. gewahrt fei
ner feits in dem ganzen Gefchäflsumfange der Staatsge
walt nur zwey Häuplzweige, nämlich: Gefelzgcbung 
und Execulion; die fpecififche Verfchiedenheit aber der 
Art und Weile, in welchei’ gewirkt werden mufs, 
um die Realität des Staatszwecks, als das Totalpro- 
düct des Staats, hervorzubringen, ift der Eintheilungs- 
grund der Staatsverwaltung in verfchiedene Zweige, 
mit denen eben fo viele Zweige der Gefelzgcbung cor- 
refpondiren müffen, — Was nun die Staatsverwal
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tung betrifft {Abfchn. 12), womit, man weifs nicht 
recht, warum, die zweyte Abtheilung beginnt: fo 
fcheint Hr. II. lieben Departements zu poftuliren, näm
lich; ein Departement der Juftiz, — des Schul- und 
Kirchen-Wefens, — der Finanzen, — des Inneren, 
■— des Aeufseren, — des Kriegs und der Marine.
Nach dem fo eben angegebenen Eintheilungsgrunde 
möchte fich die hier angenommene Eintheilung wohl 
ichwerlich rechtfertigen lafien. Civil- und Straf-Rechts- 
Pflege find hinfichtlich der dadurch beabsichtigten Mit
telzwecke wefentüch von einander verfchieden, indem 
durch erfte beabfichtigt wird, den in concreto fireiiig 
gewordenen Rechtszuftand zu reguliren, durch letzte 
aber, wirklich unternommene oder vollzogene Rechts
verletzungen zu unlerfuchen und zu befirafen. Dage
gen ift kein Grund vorhanden, das Schul- und Kir
chen -»Wefen von der Verwaltung des Inneren, oder, 
da diefer Ausdruck viel zu unbeftimmt ift, der Poli- 
zey zu fondern, welcher, wenn man in ihrer Ge- 
fchäftsfphäre alle Anflalien, wodurch einer Verletzung 
der Rechtsficherheil vorgeheugt Werden foll, begreift, die 
Auflichl über Unterricht und Cultus. zufteht, da beide, 
wie bereits oben bemerkt wurde, der Staat nur in 
fofern in feine Zwecke mit aufnimmt, als die Entfer
nung der Rohheit, in rechtlicher und moralifcher Hin
ficht, Bedingungen der Erreichbarkeit feines Haupt
zweckes find. Endlich ift auch kein Grund gegeben, 
das Marine-Departement von dem des Kriegs zu tren
nen, da Land- und See-Macht daflelbe bezwecken, 
nämlich die Sicherheit cles Staats gegen Aufsen hin. — 
Mit Recht macht Hr. 7i. {Abfchn. 13 : die Staatsver- 
fafung) bemerklich, wie unpaffend es fey, die Staa
ten in conftitutionelle und inconftitutionelle einzuthei- 
len. „Ein inconftiluiionellcr, fagt er, wäre ein un
räumlicher Körper ; wie aber ohne Raum kein Kör
per, fo ohne Verfaflung kein Staat. Solle daher jene 
jetzt fo gewöhnliche Eintheilung der Staaten in con- 
ftituiionelle und inconftitutionelle eiben vernünftigen 
Sinn haben; fo könne dabey nur an eine beftimmte 
Art der Verfaflung, an diefe oder jene Dafeynsform 
des Staates, gedacht werdend' Ebenfalls ftimmen wir 
demfelben vollkommen bey, wenn er die feitherige 
Eintheilung der Grundformen des Staats in Monar- 
chieen, Ariftokratieen und Demokraiieen, die fich frey- 
lich aus den älteften Zeiten herfchreibt, und daher in 
der Staatswift’enfchaft eine Art Legitimität erlangt hat, 
als weder genau, noch durchgreifend, und daher viele 
MifsverftändnilTe und Streitigkeiten veranlaffend,. ver
wirft. —1 kTm nun zu einer beftimmten Eintheilung 
der Grundformen des Staats zu gelangen, unterfchei- 
det Hr. die. Art und Weife, wie die höchfte Ge-
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walt im Staate dar gefeilt wird, fo dafs fie fich da
durch äufserlich fichtbar macht, von der Art und 
VVeile, wie fie im Staate ausgeübt wird, fo dafs fie 
fich dadurch innerlich wirkfam beweift. Jene Darftel* 
lungsweife nennt er äußere Staatsform, Archie oder 
Her rfchaft  form-, diefe Ausübungsart aber innere Staals- 
form, liratie oder Fiegierungsform: beide zufammen 
.machen erft die ganze Slaatsform aus. Nach diefen 
Merkmalen für Darftcllungs - und Ausübungs - Art der 
höchften Gewalt würde man dann vier conftitutive 
Grundformen des Staats erhalten. Die Monarchie 
nämlich wäre autokratifch, wenn nicht blofs Einer 
die höchfte Gewalt darftellt, fondern wenn er fie auch 
felbft und allein ausübt, wenigftens verfafiüngsmäfsig 
dazu befugt ift. Hingegen wäre die Monarchie fyn- 
kratifch, wenn zwar Einer die höchfte Gewalt dar
ftellt, aber fie nicht felbft und allein ausübt, wenig
ftens nicht verfafiüngsmäfsig dazu befugt ift, weil an
dere Perfonen (Volksvertreter) daran Theil nehmen 
follen. — Was nun von den Monarchieen gilt, das 
würde auch von Polyarchieen gelten, in fofern diefe 
der nächfte Gegenfalz von jenen find, weil in denfel- 
ben nicht Einer, fondern Mehrere, die eine morali- 
fche Perfönlichkeit bilden, an der Spitze des. Staates 
flehen, um die höchfte Gewalt collectiv darzuftellen. 
Und fo erhielte man denn 1) autokratifche, 2) fynkra
tifche Monarchie, 3) autokratifche, 4) fynkratifche 
Polyarchie. — Bey Erörterung der Frage: Welches 
die hefte Staalsform fey {Abfchn. 14)? bemerkt der 
Vf. ganz richtig, dafs man die fchlechthin hefte von 
der verhüLlnifsmäfsig heften unterfcheiden müfi'e , in
dem cs gar wohl leyn könne, dafs ei„e gewifi'e Staals- 
lorm, die, an fich betrachtet, die fchlechtefle fey 
doch für ein beftimmtes Menfchenhäufkin gerade die 
tauglichftc wäre. Abgefehen indeflcn von der Rück
ficht auf alle örtlichen, zeitlichen und anderen Um- 
ftände, die iiberdiefs aufser den Grenzen der Wiflen- 
fchaft liege, weil nur die unmittelbare Erfahrung fie 
darbieten könne, wäre die Frage, welche Staatsforrti 
die hefte, gleichbedeutend mit der: welche ift die 
rechtlichfte ? Und diefs hiefse wieder fo viel: welche 
begünftigt die Herrfchaft des Rechtsgefetzes im Staate 
am meillen, und giebt eben dadurch der Erreichung 
des Staatszwecks die ftärkfte Bürgfchaft ?“ Nachdem nun 
der Vf. die mit den verfchiedenen, im vorigen Ab- 
fchniite von ihm aufgefundenen Staalsformen verknüpf
ten Inconvenienzen .in Erwägung gezogen, gelangt er 
zu dem Klimax, dafs die monarchifch - fynkratifche 
Verfaflung die hefte Staatsform für gebildete Völ
ker fey.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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STAATSIVISSENSC  HAFTEN.
Leipzig, b. Hartmann: Dikdopolitik, oder neue 

Refiauration der Staatswiffenfchaft mittelft des 
Rechtsgefetzes} vom P rofeffor Hrug in Leipzig 
u. f. w.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen llecenßon.') 
sibfehn. 17 unterfucht der Vf. das Recht der Da- 
zwifchenkunft eines Staates in die inneren Angelegen
heiten eines anderen. Das Recht einer freundfehaft- 
lichen Dazwifchenkunft aufser Zweifel fetzend, giebt 
er das der bewaffneten nur in zwey Fällen zu: 1) „wenn 
ein beftimmter, auf rechtsgültige Weife gefchloffener 
Vertrag zwifchen zwey Staaten zur Einfchreitung be
rechtigt. Habe z. B. ein Staat für die Aufrechthal
tung der Verfaffung eines anderen Staats die Bürg- 
fchaft übernommen: fo würde diefer Vertrag ihn 
allerdings berechtigen, fich in des letzten Verfaffungs- 
angelegenheit felbft bewaffnet einzumifchen, wenn 
wegen verfuchter Abänderung jener verbürgten Ver- 
faflung Streitigkeiten und Unruhen entftänden, feine 
Dazwilchenkunft aber von einem der ftreitenden Theile 
inAnfpruch genommen werden möchte.“ 2)„VVenn 
die in einem Staate entftandenen Unruhen mit wirk
lichen Verletzungen der Rechte anderer Staaten ver
knüpft find.“ Hr. 11. nimmt als Beyfpiel den Fall 
an, dafs eine Partey , welche jene Unruhen im eige* 
ften Staate erregt hätte, nun auch in anderen Staaten 
durch heimliche Emiffarien dergleichen Unruhen zu 
bewirken fuchle, oder dafs fie gar mit offener Ge
walt über die Grenze dränge, und fo das Gebiet ei- 
^es Nachbarftaats feindfelig beträte. —• Aus. dem Ge- 
fichtspuncle des erften Falles betrachtet Hr. K. Rufs- 
lands Verhältnifs zur Türkey. In Folge der beheben
den Verträge, meint derfelbe, ftehe der ruffifchen Re
gierung nicht nur ein Auffichtsrecht über die Moldau 
und .Wallachey, als vqh der türkifcheu Regierung ab
hängige Provinzen, fondern auch ein Schulzrecht über 
ölle (i ) der tüikifchen Regierung unterworfenen Grie
chen, als Glaubensgenoffen der Ruffen, zu, welche in 
der Ausübung des Gottesdienftes nicht zu ftören, mit
hin auch ihre Priefter und Tempel unverletzt zu laf
fen, fich diefe anheifchig gemacht haben. — Aus 
dem Gefichtspuncte des zweyten Falles betrachtet der 
Vf. das Verhältnifs zwifchen Frankreich und Spanien 
zUr Epoche vor der Ueberziehung, hjnfichllich deren

alle dafür angeführten und hinlänglich bekannten 
Gründe zu widerlegen fich bemüht. Da inzwifchen 
die Einmifchung einmal Statt gefunden : fo lyjterfucht

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band.

------ ■—

Hr. K. in einem Zufatze diefes vor dem Feldzuge von 
1823 gefchriebenen Abfchniltes: „wie weit das Recht 
der bewaffneten Zwifchenkunft, wenn man von dem
felben Gebrauch gemacht hat, geht?“ Als Refultat 
diefer Unterfuchung ergiebt fich, dafs Frankreich nicht 
blofs befugt, fondern logar verpflichtet fey, als Ver
mittler zwifchen beide Parteyen zu treten, fie zum 
Nachgeben zu nölhigen , und dadurch eine allgemeine 
Verfohnung herbeyzuführen, ja felbft Spaniens durch 
den Verluft Amerikas zerrütteten Finanzen wieder auf
zuhelfen. Diefer fehr complicirte Zweck würde, glaubt 
er gutmiithig genug, durch Herfteilung einer vernünf
tigen Verfaffung, einer temperirten Monarchie, erreicht 
werden.

Im 18 Alffchn. (über Krieg und Frieden} über- 
läfst fich Hr. K. zwar keinesweges den Träumereyen 
eines Abbe Saint-Pierre ; jedoch glaubt er, dafs durch 
den heiligen Bund ein Keim gelegt worden fey def- 
fon Entwickelung, unter höherer Leitung, wohl all- 
mählich^ das herbeyfuhren könnte, was nicht blofs die 
vemunrt, fondern auch das Chriftenthum fodere —— 
„ein friedliches Nebeneinanderfeyn und Zufammen- 
wirken der Staaten unter der Hertfchaft des Rechts- 
gefetzes.“ „Indeffen, fügt derfelbe fogleich hinzu liest 
diefs allerdings m folcher Ferne vor uns, dafs"auch 
dei gutmüthigfte Hoffer und Wünfcher, wenn er nicht 
zugleich ein apokalyptifcher Seher ift, fich gern be- 
fcleiden wird, nichts weiter darüber fagen zu' kön- 
nen.“ - Vom Kriege felbft fagt Hr. derfelbe 
ley an und für fich weder gerecht, noch ungerecht: 
er fey nur ein Kampf phyfilcher Kräfte, bey dellen 
Beurlheilung nach moralifchen Gefetzen es nur darauf 
ankomme, warum und wie er geführt werde. _  Für 
Schifffahrt und Handel (Abfchn. 19) poftulirt Hr, K. 
Freyheit, d. h. die Befugnifs eines jeden Volkes ’ die 
Erzeugniffe feines Bodens und feines Fleifses jedem 
anderen Volke zuzufuhren, und dafür die Erzeueniffe 
von diefem einzutaufchen. Diefe Befugnifs abe? fey 
keine blofse Vergünstigung, fondern ein natürliches 
Recht, welches den Völkern überhaupt zukomme. Sie 
alle leyen von der Natur berufen, an allen Gaben der 
Natur, diefelben mögen roh, oller vom Menfchen 
fchon veredelt und verarbeitet feyn, Theil zu nehmen 
Befchränkungen der Handelsfreyheit wären nichts An- 
deres, a!s Verkümmerungen des menfchlichen Dafeyns 
und Wirkens willkuhrhcne Eingriffe in die göttliche 
Ordnung der Dinge und m die dadurch dem Men- 
fchengelchlechte zugetheilten Rechte. — Was fonft 
noch Hi. II. über diefen Gegenftand fagt, ift recht 
wohl gemeint, ftellt aber eben keine neuen Grund?

Pp
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für das von ihm, nebft vielen anderen Theoretikern, 
angepriefene Princip der Handelsfreyheit auf, und 
dürfte daher auch eben fo wenig irgend einer Beach
tung von Seiten unferer Kameraliften und Finanziers 
lieh zu erfreuen haben, als die Wiffenfchaft der Staats- 
wirthfehaft felber dadurch einige Erweiterung erhält.

Der Vf. beendigt fein Werk mit dem Untergange 
der Staaten, deren letzten Grund er in dem Mangel 
der Herrfchaft des Rechtsgefetzes fowohl innerhalb der 
Staaten felber, als in ihren äufseren Verhältniffen, fin
det. — Zum Schluffe führt er aufserdem noch ein 
Fragment aus einer vom Grafen Daru in der Sitzung 
der Pairskammer am 8 Febr. 1823 gehaltenen Rede 
an, worin derfelbe von den beiden Syltemen der neue
ren politifchen Philofophie fpricht, und welches un- 
fer Vf. alsdann nach feiner Weife zu commentiren 
fucht. Man nenne, fagt derfelbe, diefe Syfteme jetzt 
gewöhnlich Liberalismus und Servilismus, oder das 
Mobilitätsfyftem und das Stabililätsfyftem. Sie feyen 
aber, ihrem letzten Grunde und Wefen nach, nichts 
Anderes, als Idealismus und Realismus, auf die Theo
rie und Praxis des Staats angewandt. Führe man fie 
beide auf ihren einfachften Ausdruck zurück : fo woll
ten fie fo viel fagen: „der Staat ift eine Sache oderein 
gegebenes Ding, und mufs auch in allen Wegen fo 
behandelt werden, — der Staat ift eine Idee oder eine 
idealifche Perfon, und will auch durchaus fo behan
delt feyn.“ Jenes fey politifcher Realismus, diefes 
politifcher Idealismus ; dasjenige Syftem aber, welches 
die wahi'e und i-echte Miile zwifchen. beiden Syfte- 
mcn halle, fey der politifclie Syiithelismus. Mit dem 
Wunfche, ein Fürft oder-Staatsmann möge diefe Auf
gabe löfen, nimmt Hr. II. von leinen Lefern „das 
Mal(i Abfchied. (gdlh)

M A T II E M A TIE.
Dresden, in dei' Arnoldfchen Buchhandl.: Grund- 

lehren der Mathematik für angehende Dorfi- 
männer, von Dr. Joh. Ad. Reum, Profefl’or an 
der königl. fächf. Forftakademie zu Tharand und 
Mitgüede mehrerer gelehrter Gefellfchaften. 1823- 
8. Erfier Theil: Die Zahlenlehre. 142 S. Zweyter 
Theil: Die Raumgröfsen - Delire und Raum- 
grölsen - Rechnun160 S. Mit 5 Kupfertafeln. 
(1- Thlr. 18 gr.)

Da es bis jetzt noch an einem folchen Lehrbuche 
der Mathematik für Forftmänner fehlte, welches ge
rade fo viel enthält, als zur Aufklärung wichtiger Ge- 
genflände im Forftwefen nöthig ift (denn Hofsfelds 
Lehrbuch der Mathematik für alle Stände, befonders 
für Forftmänner u. f. w. — Gotha b. Hennings. 4 Tb. 
— fo vortrefflich es in feiner Art ift , enthält zu viel, 
was den Forftmann weniger intereffirt, und ift auch 
zu theuer) : fo hofften wir fchon ’inge, dafs fich ein 
Mann, der hinlängliche mathematifche und - forftli- 
che Kenntniße in fich vereinigt, der Bearbeitung 
eines folchen Lehrbuches unterziehen würde, und 
ergriffen mit defto gröfserem Vergnügen die endlich 
erfchieneiie Mathematik für Forftmänner von unferem 

Vf., in der gewißen Erwartung, unferen Wunfch da
durch befriedigt zu finden. Wir wollen nun. fehen, 
ob und wie diefes dem Vf. gelungen fey.

In der Vorrede verfpricht Hr. R. fall mehr, als 
wir von einem Schriflfteller billig fodern können. Ab- 
fchreckend dagegen ift die Einleitung, wie fchon fol
gende Erklärung des Begriffes der Mathematik be- 
weift: „Die Mathematik {Gröfsenlehre, oder belfer 
Ganzheitlehre) ift die Willenfchaft, die Dinge der 
Zahl und Geftalt nach zu vergleichen. Denn fie lehrt:, 
aus beftimmten Begriffen und aus allgemein für fich 
klaren Sätzen die gedachten und wirklichen Dinge als 
Ganze, die aus Theilen und Theilganzen beftehen, 
betrachten, und durch Schlüffe ihre Zahl und Geftalt 
vergleichen, um dabey das Unbekannte aus dem Be
kannten herzuleiten. Die Hülfsmittel dazu find Rech
nung und Verzeichnung.“ Wollen wir Anfänger ver
wirren : fo dürfen wir nur eine folche Sprache füh
ren. Darüber ferner, was Gröfse fey, erhalten wir 
folgende Definition: „Wenn aus gleichen Theilen oder 
Theilganzen von einerley Art /wey Ganze gebildet 
find: fo heifst dasjenige Ganz« das gröfsere, welches 
die meiften Theile hat; aber beide Ganzen werden in 
Bezug auf ihre Zufammenfetzung Gröfsen genannt.“ 
Der- Vf. tbeilt fodann die Gröfsen in getrennte und 
fieiige, und baut darauf folgende drey Hauptleh
ren: „a) die Zahlenlehre, b) die Raumlehre, und c) 
folche Lehren, die durch Vereinigung jener beiden 
Belrachtweifen entftehen.“ „Die Zahlenlehre, als Dar- 
ftellung der getrennten Gröfsen, zerfällt wieder in die 
allgemeine und in die befondere, und betrachtet di® 
Zahlen felbft in Abiicht auf Einheit, auf Gleichheit 
und auf Verhältnifs.“ Die allgemeine Mathematik, 
oder Algebra, macht bekanntlich keinen Unterfchied 
zwifchen getrennten und ftetigen Gröfsen. „Die/lmzzn- 
lehre, als Darftellung der ftetigen Gröfsen, zerfällt ift 
die Lehre von den Linien, Flächen und Körpern 
u. f. w.“ Wo bleiben dann die Winkel? „Di® 
Riaumgrofsen - Rechnung, als eine Vereinigung dieler 
Betrachtweifen, hat zu ihren ff heilen: die ebene und 
fphärifche Trigonometrie, nebft Polygonometrie, und 
die Höhere Geometrie, mit Einfchlufs der Differential' 
und Integral - Rechnung.“ Welche heterogene Ding6 
werden hier zufammengeftellt! „Zur praktifchen M®' 
themalik wird vornehmlich gerechnet: die gemein® 
Piechenkunft, die praktifche Geometrie und die Feld- 
mefskunft.“ Demnach aber wäre die gemeine Feld-^ 
mefskunft der praktifchen Geometrie nicht untergeord' 
net, fondern eine ungleich höhere Difciplin.. Beyn* 
Schluffe diefer Einleitung heifst es noch in einer An' 
merkung: „Auch ift diefer mathematifche Lehrgang 
nicht zu ausgedehnt für die Studienzeit auf Forftaka 
demieen bey gehöriger Fähigkeit und rechtem Flcifs®' 
Wer aber von jungen Forftmännern Zeit und Kraft0 
hat, auch die höhere Mathematik zu ftudiren, 
folche allerdings bey mehreren combinirten Forftal1 
gaben von erfpriefslichem Nutzen ift, der mufs, 
es überhaupt zur höheren Ausbildung nützlich feV 
dürfte, eine Univerfität befuchen, und dafelbft die e 
Willen ausbilden, oder ei' mufs durch SelbltfCtidxU1 
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fich diefe Lehren aneignen, und fie mit Sicherheit ge
brauchen lernen/* Das Letzte lallen wir uns gefallen. 
Mit dem Erften find wir aber nicht einverftanden. 
Denn auf einer Forft- oder Förfter-Schule kann und foll 
nach uuferer Meinung nicht mehr und nicht weniger Ma
thematik gelehrt werden, als ein praktifcher Förfter zu- 
nächfi braucht; auf einer Forftakademie aber müllen die
jenigen, welche viele Anlagen zur Mathematik haben, 
gefondert, und (wozu nicht viel gehört) fo weit ge
führt werden, dafs fie alle nützlichen Anwendungen 
der Mathematik aufs Forftwefen einfehen und heur- 
theilen lernen. Ein Lehrer der Mathematik auf ei
ner Univerfität bekümmert fich wenig ums Forftwe
fen, er trägt feine Wiflenfchaft in ihrem ganzen Um
fange vor; wenn aber ein junger Forftmann alles das 
lernen wollte, was blofs zui' reinen, niederen und 
höheren Mathematik gehört: fo müfste ei' mehrere 
Jahre auf das Studium von Dingen wenden, die er 
in feinem Fache niemals braucht, und die ihm au- 
fserdem doch viel Zeit und Geld koften würden. Dar
an eben ift die Gefchicklichkeit eines Mathematikers 
auf einer Forfiakademie vorzüglich erkennbar, dafs er 
die wenigen Sätze der mittleren und. höheren Mathe
matik, welche ein ausgebildeter Forftmann braucht, 
herauszuheben, deutlich clarzuftellen, und Jgefchickt 
aufs Forftwefen anzuwenden weifs. ♦Uebrigens find 
wir ganz damit einverftanden, dafs derjenige Forft- 
mann, welcher auf allgemeine höhere Bildung An- 
fpruch machen will, fehr wohl thut, wenn er eine 
Univerfität befucht.

Die Zahlenlehre hat der Vf. in vier Alfchnitte 
gebracht. Der erfie enthält allgemeine Begriffe, Grund
fätze und Zeichen; der zweyte das Bechnen in Ab- 
Jicht auf Einheit; der dritte das Piechnen in Ab ficht 
auf Gleichheit; der vierte das llechnen in Abjicht 
auf Verhältnifs, mi,’ einem Anhänge von Zins- und 
Renten -Rechnung. Sonach fcheint es, als könnten, 
die Vcrhällnifie in keine Gleichung gebracht werden. 
Im erften Abfchnitt finden wit folgende Erklärungen :

1. Zwey odei’ mehrere Grofsen nennt man Gröfsen 
von einerley Art, in folern man blofs das betrach
tet, was fie Gemeinlames mit einander haben. Das 
aber heifst die Einheit, was diefen Gröfsen in gewif- 
fen Verhältniffcn zukommt.“ Wir haben immer ge
glaubt, bey den Zahlen fey 1 die Einheit, und bey
dem Ausdrücke: 7 Thlr. z. B. fey der einzelne Tha
ler die Einheit. 2. Sind zwey Zahlenausdrücke 
gleich: fo vvird folches durch ~ ausgedrückt, z. B.
3 11. ZZ 2 yhh. Wo find denn aber die gleichen
Zahlenausdrücke. 3. VVenn zwey Gröfsen, au
fser ihrer- Quantität, noch in einer Beziehung gedacht 
werden, wo die eine in der anderen fo viel aufhebt, 
als fie felbft beträgt: fo nennt man folche Gröfsen ent- 
gegengefetzte“ (mag paffiren); „find ferner die Grö
fsen fchon in einer Verbindung; fo kann man diefe 
auch wiedei’ anderen Gröfsen in einer ähnlichen Ver
bindung entgegenfetzen“ (ift nicht deutlich genug). 
>,Solche entgegengefetzte Gröfsen bezeichnet man mit

iv und negativ, oder bejaht und verneint. Wie 
z. B. möglich und unmöglich (?), Feuer und Waf- 
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fer (?), 3 Meilen vorwärts, und 5 Meilen rückwärts, 
ähnliche Entgegenfetzungen find.“ Allein bey folchen 
vermeintlichen Erklärungen wird der Anfänger immer 
verwirrter; leider find aber auch die folgenden Paragra
phen diefes Abfchnittes nicht viel belfer. —- Der zweyte 
Abfchnitt {Zahlenlehre) enthält Q. 13 bis 18 das Ad- 
diren und Subtrahiren, Multipliciren und Dividiren 
blofs mit Zahlen, wozu der Vf. zwar die gemeinen 
Regeln, aber keine mathematifchen Auffchlüfie giebt.

19. Rechnungen mit einfachen allgemeinen Grö
fsen. Auch hier finden wir Regeln ohne mathemati- 
fche Gründe, und nur S. 28, wo gezeigt werden foll, 
dafs 4"a4"b~-|-ab~ab;—a — b ZZZ 4« ab ~ ab ; -f-a 
— b——ab und —a-j-b — — ab ift, folgt darauf un
mittelbar: „Denn

(a — b) . c “ ac — bc und
(a — b).d“ad— bd, folglich auch

(a— b) . (c 4-d) — ac-f-ad — bc — bd und
(a — b). (c — d) zz ac — ad — bc4"bd/*

Diefs ift der ganze Beweis, bey dem die Anfänger 
nicht wifien werden, woher diefe Formen kommen, 
und ob durch dicfelben genügend bewiefen wird, oder 
nicht; denn von Klammern und Entklammern ift bis 
dahin noch kein Wort erwähnt. In dei’ folge kom
men wieder (bis 26) blofs Zahlenrechnungen und 
dann wieder Buchftabenrechnungen vor, um dadurch

30 u. 32 das Ausziehen der Quadrat- und Kubik- 
Wurzel zu erklären, wobey jedoch nur die alte müh- 
fame Methode wiederholt wird. 34 handelt von 
Logarithmen. Der Vf. hatte zwar §. 5 nur fechs 
verlchiedene Grundfunctionen (Rechnungsarten) aner
kannt; jetzt führt er jedoch eine fiebente Function, 
die der Logarithmen, an. Dafs es fieben- und ach- 
terley Rechnungsarten giebt, liegt nach der Gleichung* 
am"b vor Augen. Soll nämlich a oder b gefunden 
werden: fo potenzirt oder entwurzelt man; foll aber 
m gefunden werden: fo tranfeendirt man zu den Lo
garithmen. Und ift der Uebergang von Zahlen zu 
Logarilhmen eine mathematifche Verfahrungsart: fo 
wird es auch der Uebergang von Logarithmen zu den 
Zahlen feyn; wefshalb es eigentlich 8 verlchiedene 
Verfahrungs - oder Rechnungs - Arten giebt. In der 
Geometrie lernen wir noch zwey fogenannte tranfeen- 
derite Verfahrungsarten kennen, indem wir ftatt Kreis
bögen die zugehörigen Sinus oder Tangenten, und 
umgekehrt ftatt diefer jene, in Rechnung nehmen. 
■— Die Logarithmen felbft hat der Vf. fehr dürftig 
auf drey Ociavbläitern abgehandelt. Um zu zeigen, 
wie Logarithmen berechnet werden können, befchreibt 
er eine Verfahrungsart, welche fich in den jneiften 
Fällen gar nicht anwenden läfst, und äufserft fchwie- 
rig und unzulänglich ift. Auch hier blieb fich der Vf. 
darin treu, dafs er keinen Grund dazu angiebt, der

m •F ~
jedoch leicht aus der Formel h nZZa erkannt wer
den kann, wo demnach n ZZZ h werden mufs.
Und warum hat er die Lehre von den Functionen und 
Reihen nicht vorgetragen, welche den Anfängern nicht 
allein ganz leicht gemacht werden kann, fondern fie 
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auch in den Stand fetzt, die fcheinbar fchwierigften 
Aufgaben zu löten, die Logarithmen und Kreisbögen 
ganz leicht zu berechnen u. f. w. ? Haben wir mit 
unfähigen jungen Leuten zu thun: fo ift nicht nö
thig, ihnen zu zeigen, wie Logarithmen und Kreis
bögen, Sinus und Tangenten u. f. w. berechnet wer
den, fondern man braucht ihnen bey Logarithmen 
nur die Form 10x”a und die darüber gefertigten 
Tafeln recht deutlich zu machen, und ße haben dann 
fchon f« viel Vertrauen zu den Mathematikern, dafs 
diefe die Logarithmen richtig berechnet haben. — 
Der dritte und vierte Abfchnitt handeln von Bildung 
und Entwickelung der Gleichungen ; beide lind für 
Anfänger ziemlich gut ausgearbeitet, nur hätten wir 
gewünfcht, dafs zur allgemeinen Gleichung mx2 -J" ax
-A. b — o der Werth von x ~• _________ 2 m
— ~ ~2 a»Ka2---- Elh angegeben, und dafs die Lehre 
von den Proportionen früher, als die Lehre von den arith- 
metifchen und geometrifchen Reihen, aber nicht in den 
Abfchnitt von den Verhältniften, fondern in die Lehre von 
den Functionen aufgenommen worden wäre, weil die 
höheren arithmelifchen und geometrifchen Reihen Tein 
Verhällnifs kennen. Die unbeftimmte Analyßs hat 
der Vf. ganz übergangen.

Die Raumgröjsenlehre (Geometrie) ift nach fol
genden Abfchnilten abgehandelt. 1) Allgemeine Be
griffe , Grundfätze und Zeichen. 2) Von den Linien, 
Winkeln und Flächen in Einer Ebene in Abficht auf 

Gleichheit. 3) Von den Linien und Flächen in Ei
ner Ebene und in Abficht auf Verhältnifs. 4) Von 
den Linien und Flächen in zwey und mehreren Ebe
nen. 5) Von den Körpern. — Die Raumgröfsem 
rechnung (Trigonometrie und Polygonometrie) hat 
folgende Abfchnilte. 1) Grundbegriffe und Auffin
dung allgemeiner Functionen für die Winkel. 2)'Von 
der Auflöfung rechtwinkliger Dreyecke. 3) Von der Auf- 
löfung fchiefwinkliger Dreyecke. 4) Von der Auflö
fung mehrfeitiger Flächen. 5) Von der Berechnung 
des Inhalts und von der Theilung vier- und mehr
feitiger Flächen aus den beftimmten Seiten und 
Winkeln.

Nach dem bisher Gefagten würde es überflüffig 
feyn, die'Hauptfehler diefes Werkes noch weiter im 
Befonderen nachzuweifen; wir bemerken daher nur, 
dafs der Vf. auch in der Geometrie und Trigonome
trie, fowie in der Zahlenrechnung, die wichtigften 
mathematifchen Lehren zu feicht und zu mechanifch 
behandelt, und ohne alle Beweife hingeftellt hat, und 
bezweifeln defshalb fehr, ob ein Anfänger nach die
fer Mathematik über diefe Wifienfchaft richtig ur- 
theilen lernen wird. Aufserdem ift der Gang der Dar- 
ftellung und das ganze Syftem nichts weniger, als 
folgerecht geordnet; für Anfänger wird in manchen 
Zweigen (z. Ek in dei' Polygonometrie)- zu viel, in 
anderen wieder zu wenig gegeben , und für Zöglinge 
in der Forftwiffenfchaft ift in allen Stücken zu wenig 
geforgt.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Aachen, b. Mayer: Ea barque 
d3 Antoine. Par Madame Caroline de Montigny. Au be- 
jiefice des rnalheureuses victimes de l’inondation du Rhin. 
(Ohne Jahrzahl.) 43 S. 12. (8 gr.)

Als in dem Winter 1824 und 1825 die Ueberfchwem- 
mungen des Rheins den Anwohnenden viele Noth verur- 
fachten , fand Mancher in den Wellen fein Grab. In der 
Nähe eines höher gelegenen Schloßes, deffen Befitzeriu den 
Unglücklichen hier einen . Zufluchtsort geftattete, wurde 
plötzlich ein Dorf überfchwemini, und Anton, ein armer, 
alter Fifcher, hatte kaum noch Zeit, einen reicheren Mit
bürger und dellen Tochter in einem kleinen Nachen zu 
retten. Lange fieuern fie vergeblich umher, gelangen end
lich an eine noch vorn Waller freye Anhöhe, und hier 
fchlafen die beiden, von der fürchterlichen Anftrengung 
ermüdeten Männer bald ein. Da fafst das Mädchen den

0 H R I F T E N.

Entfchlufs, allein den Nachen zu befieigen , und nach je
nem Schlöffe hinzufteuern , um Hülfe zu fuchen. Sie kommt 
glücklich an, findet da Anton’s Sohn, ihren Geliebten, und 
lieht diefen fogleich bereit, die Rettung der beiden Alten 
zu vcrfuchen. Bey dem heftigen Winde und der fchlech- 
ten Befchaffenheit des Nachens ift er jedoch nicht im Stan
de, feinen Vorfatz glücklich anszuführen : fein Vater wird 
zwar gerettet, er felbft aber und der Vater feiner Gelieb
ten kommen um. Diefe Novelle ift hier in einigen 
Briefen gut erzählt, und verdient, fchon ihres edlen Zwe
ckes wegen, von recht Vielen gelefen zu werden. War
um die Vfn. den Geliebten des Mädchens Fritz, und nicht» 
wie es paffender gewefen wäre, Frederic nanntg, haben 
wir nicht einlehen können.

Druck und Papier find vorzüglich.

E. Sch.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Dr. A. F. C. von St. Martins, 
prakt. Arztes zu Mayenne, Mitglieds der med. 
Gefellfchaft zu Paris, Monographie der Hunds
wuth. Von der medicinifchen Gefellfchaft zu 
Paris mit dem erften Preis gekrönt und ins Deut- 
fche überfetzt von Dr. C. C. Fitzler, Arzt und 
Phyficus in Ilmenau. 1824. X und 260 S. 8. 
(1 Thlr.)

Bey der vielfältigen Behandlung diefes Gegenftandes 
in deutfchen medicinifchen Zeilfchriften hielt der Ue- 
berfetzer es für nothwendig, eine Rechtfertigung fei
nes Unternehmens in einer, das vorliegende Werk 
lobenden Vorrede vorauszufchicken. Er gehet darin 
von dem Satze aus, dafs Frankreich vor allen ande
ren das Land fey, deffen Aerzte fich mit demfelben 
befchäftigt hätten, fo dafs bey dem Vorrathe von da
durch zu Tage geförderten Wahrheiten eine dafelblt 
erfchienene Monographie, in welcher frühere Mei
nungen widerlegt oder vertheidigt, und merkwür
dige Thaifachen gefammelt find, überfetzt zu wer
den verdiene. So wenig Ptec. diefem Werke fei
nen Werth abfprechen will, eben fo wenig kann er 
aber auch die Nothwenffigkeit einer LJeberfetzung ein- 
fehen da wir fchon mehrere vorzügliche Schriften 
über diefe Krankheit befitzen, und diefer gerade das
jenige abgeht, was die Ueberfetzung eines ausländi- 
fchen Werkes nützlich, ja nothwendig machen kann, 
neue Anfichten nämlich und eigenthüinliche Beobachtun
gen , welche ein neues Licht über den darin abgehan
delten Gegenftand verbreiten. Dagegen iß Rec. der 
Meinung, dafs nichts defto weniger des Guten und 
Brauchbaren in diefem Buche fo viel enthalten ift, dafs 
es verdient hätte, deutfchen Lefern in einem vollftän- 
digen Auszuge mitgelheilt zu werden. Schade nur, 
dafs gegenwärtig keiner Unter Deutfchlands Aerzten 
feine Mufse einem Werke, ähnlich dei’ Richt er'[chen 
chirurgilchen oder der Blumenbachifchen medicini
fchen Bibliothek, widmet. — Eine Zeitfchrift, im 
Geifte der Richter’Jchen Bibliothek re ligM, würde 
zur Folge haben, dafs viele zu Maculatur werdende 
Ueberfetzungen nicht nur den Verlegern die Koften, 
fondern auch dem Publicum Zeit und Geld, welche 
es auf Werke verwendet, deren Brauchbares auf wenige 
Bogen zufammengebracht werden könnte, erfpart wür
den. Diefes foll jedoch keinesweges von vorliegendem 
Werke gelten, deffen Inhalt vielmehr Rec. in einem 
^eitläufligeren Auszuge und nicht in dem zugemeffe-

J. A. E. Z. 1826. Dritter Band. 

nen Raume einer gewöhnlichen Recenfion anzeigen 
zu können wünfchte.

In der Vorrede, in welcher der Vf. die Grün
de aus einander fetzt, welche ihn beftimmten, über die 
Hundswuth zu fchreiben (unter welchen er vorzüg
lich den Umftand heraushebt, dafs fein verfi. Vater 
eine rühmlich erwähnte Preisfchrift, er felbft aber 
feine Inauguralfchrift darüber geschrieben, und aufser- 
dem der med. Gefellfchaft eine Abhandlung, diefe 
Krankheit betreffend, eingereicht habe), geht er zur 
Beantwortung der Frage über, warum, ungeachtet 
der zahlreichen Schriften über diefen Gegenftand, de
ren Andre im Jahre 1777 fchon 300 aufführte/ der- 
felbe noch fo wenig aufgeklärt fey. Er findet den 
Grund davon in der Seltenheit der Krankheit, in den 
wirklichen und eingebildeten Gefahren, womit Ver- 
fuche an Thieren verknüpft find, in der Unmöglich
keit, zu willen, ob eine Wunde den Keim der Krank' 
heit enthalte, und der daraus folgenden Unmöglich 
keit, das Refultat der verfuchten Behandlung zu be. 
ftimmen, und endlich in dem Widerfpruche, welcher nicht 
allein zwifchen den Schriftftellern und ihren Meinun
gen, fondern auch zwifchen den von ihnen erzählten 
Beobachtungen fich darbietet. Was diefe Puncte an
langt, fo kennt Rec. aus Erfahrung die Wichtigkeit 
des zweyten, glaubt aber, dafs, wer unter jetzigen 
Umltänden etwas Neues über diefe Krankheit vor 
bringen will, fich diefen Verfuchen nicht entziehen 
dürfe, oder, was den erften Punct betrifft, im Befitze 
mannichfaltiget dahin einfchlagender Erfahrungen feyn 
muffe, was jedoch Beides von unferem Vf. nicht ge
fagt werden kann. Die beiden letzten Gründe der 
Schwierigkeit der Bearbeitung hat die Hundswuth 
mit vielen anderen Krankheiten gemein. — £)je Ein
leitung enthält die Aufhellung der im Werke beant
worteten Fragen nebft einer kurzen Wiederholung 
mithin die Refultate des Ganzen. Wir hätten unfere 
Beurlheilung mit der Anfuhrung und Würdigung 
derfelben kurz beendigen können, glauben aber, we
gen der vielen hier gefammelten merkwürdigen That- 
fachen, es unferen Lefern fchuldig zu feyn, dem Vf. 
fo viel es der Raum erlaubt, Schritt vor Schritt zu 
folgen.

Im erften Capitel, gejchichtliche Bemerkungen 
über die Hundswuth enthaltend, erklärt fich der ^Vf 
nach Rec. Dafürhalten mit Recht dahin daP 4i n f 
diefe Krankheit bezogenen Stellen des Xenophon und 
Anftoteles wirklich dahin gehören, nicht aber die 
beym Homer, Euripides, Apollodor und Ilorapollo; 
wobey namentlich Hurt Sprengel getadelt wird, wel-

Qq
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eher die Fabel vom Actäon darauf beziehen wollte. Da nun die beym Hippokrates auf die Hundswuth 
gedeuteten Stellen wahrlcheinlicher von der Hirnwuth 
und Bräune zu verliehen find : fo geht daraus hervor, 
dafs eigentlich erft 200 Jahre vor Chi’. Geburt diefe 
Krankheit, und zwar merkwürdiger Weife nur beym 
Hundegefchlecht, erwähnt wird. Die Frage aber, ob 
fie in jener Zeit nie bey Menfchen vorgekommen, 
beantwortet der Vf. mit Recht gegen Percy verneinend, 
obgleich er zugiebt, dafs vor dem Celfus ihrer kein 
Schriftlicher als Krankheit des Menfchen gedenkt. 
Eine hieher gehörige, nicht angeführte Stelle beym 
Ovid ift doch wohl älter. Dasjenige, was in den er
ften Jahrhunderten nach Chr., ‘ defsgleichen im Mit
telalter darüber gefchrieben wurde, ift mit Anführung 
wenig bekannter Schriftfteller, eines Gentilis, eines 
Peter von Abbano, fehr vollftändig mitgetheilt; defto 
dürftiger ift dagegen die Literärgefchichte der Hydro
phobie feit der Wiederherftellung der Wiflenfchaften 
ausgefallen. Zur Enlfchuldigung des Vfs. diene aber 
die Bemerkung, dafs fie allein einen eigenen Band 
ausgefüllt haben würde. Den Schlufs diefes Capitols 
macht ein aus gerechtem Eifer für die gute Sache 
hervorgegangener Ausfall gegen die Quackfalber, wel-' 
ehe ungeftört in Frankreich hunderte von geheimen 
Mitteln als feyn füllende Präfervative gegen den tol
len Hundsbifs verkaufen. Wehe mufs cs jedem 
Deutfchen thun, wenn er den Franzofen fich über 
den Fall, es gäbe wirklich ein fpecififches Mittel ge
gen die Folgen des tollen Hundsbifles, und der Ent
decker hielte es geheim, fo ausdrücken hört: „Und 
wäre es ein wirklich fpecififches Mittel, ift es denn 
nicht Pflicht jedes Redlichen, es auf der Stelle be
kannt zu machen? Möge man fich den fchmuzigen 
Eigennutz denken, der, um ein folches Remedium 
nicht zu entdecken, jedes Jahr eine Anzahl Menfchen 
an den fchrecklichen Martern der Hundswuth fterben 
laffen könnte?“— wenn man dabey an Urban's und Sie
ber's bekannte Vorfchläge, fich ihre arcana abkaufen 
zu laffen, denkt. — Im zweyten Capitel werden die 
verfchiedenen Definitionen geprüft, welche man bis 
jetzt von der Hundswuth gegeben hat, und nach 

‘ Verwerfung der übrigen diefelbe fo definirt, dafs fie 
„eine übermHfsige Steigerung der Senfibilität mit einer 
abnormen Richtung derfelben (aberration}“ fey: eine 
Erklärung, welche das Wefen derfelben ziemlich be- 
llimmt ausdrückt. Die verfchiedenen, zum Theil un- 
gegründeten Einlheilungen derfelben werden mit 
Recht verworfen, dagegen die bekannte in eine ur- 
fprüngliche Wafferfcheu (hydrophobia fpontaneci) 
und in eine mitgetheilte (hydr. per infectionern^ an
genommen. Man könnte noch eine hydrophobia 
Jymptomalica , W'ie fie bey Fiebern verfchiedener Art 
an Menfchen beobachtet wurde, und ' endlich eine 
iinaginaria aufftellen, welche letzte, ohne Mitthei
lung des hydrophobifchen Giftes, die Zufälle der wah
ren auf das täufchendfte wiederholt, und, wie Rec. 
ans einem merkwürdigen Beyfpiele wahrgenommen^ 
lödtlich werden kann. Dafs die vom Vf. angenom
mene, von den meiften Schriftftellern als morbus Jui 

generis in Zweifel gezogene hydrophobia fpontanea 
beym Menfchen eine von der mitgetheilten nur der 
Urfache nach, fonft aber' nicht verfchiedene Krankheit 
fey, fucht ei’ dadurch zu beweifen, dafs er die Krank- 
heitsgefchichte einer franzöfifchen Officierswittwe an- 
fübrt, welche aus Schrecken über den Tod ihres 
Mannes in diefe Krankheit verfallen, und dadurch, 
dafs fie ihr Hündchen ihren Mund lecken liefs, daf- 
felbe angefteckt haben foll. Wenigftens ftarb dalTelbe 
18 Tage (nicht 8 Tage, wie es durch einen Schreib
oder Druck-Fehler im Buche heifst) nach dem Tode 
feiner Gebieterin an der Wuth. Schade, dafs diefer 
merkwürdige Fall nicht belfer erzählt ift. Sollte blo- 
fses Lecken Mittheilung der Wuth verurfachen kön
nen? Piec. hält es übrigens gegen J. Hunter nicht 
für unmöglich, dafs durch Verfchlucken des hydro
phobifchen Giftes die Krankheit mitgetheilt werden 
könne, feitdem ihm durch Mittheilung des Hn. Staats- 
ralh Langermanns aus den> Acten des ehemaligen 
königl. preuffifchen Medicinal - Collegiums ein glaub
würdiger Fall bekannt geworden, in welchen Feder
vieh, nachdem es das, wohl zu merken, warme Blut 
wuthkranker Rinder genoffen hatte, gleichfalls wü- 
thend wurde. Der hier angeführte Fall urfprüngli- 
cher Wafferfcheu beym Menfchen hat, wie die mei
ften der noch 11 nachfolgenden im dritten Cap. mit- 
getheillen, das Eigene, dafs feiner Enthebung heftige 
Gemüthsbewegungen vorausgegangen waren. In dem 
Falle, welchen die 6te Beobachtung mittheilt, hatte. 
ein junger Menfch im Zanke mit feiner ihn ver- 
ftofsenden. Geliebten fich felbft blutig in den Mittelfin
ger gebifien, von welcher Wunde, wie diefes ge
wöhnlich bey der Entftehung der mitgetheilten Wirth 
der Fall zu feyn pflegt, fich nach vorher empfunde
nen Stichen in derfelben, Schmerzen über den Arm 
verbreiteten, worauf die völlige Wuth ausbrach; eine 
leider ohne Einzelheiten von Galtet Duplefjis mit
gelheilte Krankheitsgefchichte. Merkwürdig find auch 
diejenigen 8 Fälle, in welchen Gemüthsbewegungen 
den Ausbruch der von einem Hundsbiflc herrührenden 
Wuth geweckt oder befchleunigt zu haben fcheinen, 
obgleich einige von ihnen zur hydrophobia imagina- 
ria gehören, indem die Krankheit in diefen dadurch 
enlftaud, dafs die Unglücklichen den Tod der mit 
ihnen zugleich Gebiflenen oder die wahre' Urfache 
deffelben erfuhren. Der von Rec. beobachtete oben 
erwähnte Fall gehörte hieher, indem der Barbier, 
welcher ein am Kopfe von einem tollen Hunde ver
wundetes Mädchen mit unverletzten Händen gefcho- 
ren und verbunden hatte, nicht angefteckt feyn konn
te, nichts defto weniger’ gleich nach dem an der VVaf- 
ferlcheu erfolgten Tode deffelben gleichfalls diefelben 
Zufälle bekam und ftarb. Merkwürdig find die 
hier zufammengetragenen Fälle, in welchen fchmerz- 
hafte Berührungen der Bifswunden den Ausbruch der 
VVuth falt augenblicklich zur Folge hatten; defsglei- 
cheu diejenigen , in welchen fie nach Diätfehlern aus
brach. Ueberflüffig möchte wohl die Aufführung der 
23-—25 Beobachtung feyn, welche jBosc]iiillons längft 
vergeffene irrige Meinung, dafs die Wafferfcheu beX
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Menfchen immer eingebildet fey , widerlegen und 
he weifen follen, dafs auch Subjecte, welche die Bifs- 
Wunden ohne Furcht hallen zuheilcn lallen, und die
felben nicht achteten , wülhend werden können. 
Schon der Umftand, dafs gebißene Thiere fo gut wie 
Menfchen wülhend werden, widerlegt diefe alberne, 
kürzlich von dem Engländer li. Whyte,. (welcher fo 
weit ging, eine, von einem tollen Hunde erhaltene 
Bifswunde fich felbft zu überlaflen), wieder aufge
wärmte Behauptung. Auch hätte die Hypothefe des 
Lyonner Arztes Girard, dafs die Belchaflenheit der 
durch den Zahn des Hundes verurfachlen Quetfch- 
Wunde und ihrer Narbe, nicht aber der giftige Spei
chel, die Wuth veranlaffe, fowie die Behauptung Simon’s, 
dafs die Urfache der Entftehung der Wuth in dem 
zu grofsen Aridrange des Blutes, welches durch die 
Eiterung nicht hinweggefchafft worden, zu fuchen 
fey, keine weitläufige Widerlegung verdient, da fie 
durch den merkwürdigen gelungenen Impfverfuch, 
Welchen Brefchet und IVlagendie mit dem Speichel 
eines wulhkranken Menfchen an einem Hunde vor
nahmen, ohnehin widerlegt werden. Dieder Hund 
wurde nicht allein nach ungefähr 40 Tagen wülhend, 
fondern fteckte auch alle Hunde, welche nian ihn heifsen 
liefs, an, fowie auch 5 Hammel von fechfen, welche 
man diefem Verfuche ausfetzte. Merkwürdig ilt die
fer Verfuch auch in fofern, als mehrere Schriftfteller 
der Meinung waren, nur JBifle wülhender 1 liiere des 
Hundegefchlechis und wüihender Katzen könnten die 
WalTerlcheu hervorbringen, nicht aber die von wuth
kranken Menfchen und anderen Thieren. Ein weiter 
unten in diefem Werke erzählter Fall eines in Folge 
eines Hundsbiffes wülhenden Pferdes, welches ein an
deres mit dem Erfolge in die Dippe bifs, dafs dafl’el- 
be nach zwey Monaten eben falls toll wurde, wider
legt diefe Meinung gleichfalls, fo wie auch Rec. noch 
mehrere Fälle von giftigen Billen wülhender Schweine 
Und Pferde bekannt lind. Merkwürdig ift in diefem 
Falle noch der Umftand, dafs das erfte diefer Pferde, 
ein Hengft, in der Zwifchenzeit zwifchen dem Bille 
Und dem Ausbruche der Krankheit ein Füllen zeugte, 
Welches gefund zur Welt kam, und gefund blieb. 
Mit Ftccht nimmt der Vf. an, dafs der Umftand, war
um die Bille wuthkranker grasfrefl’ender Thiere fo feiten 
Folgen haben, darin zu fuchen fey, weil lie gewöhn
lich nur Quetfchungen verurfachen. Die Natur des 
Wuthgiftes hält ei' für unbekannt, und fucht feine 
Wirkung durch die Reforbtion zu erklären. Rec. kann 
damit nicht übereinftimmen • -er nimmt vielmehr eine 
Unmittelbare Einwirkung auf die Nerven der gebilTe- 
Uen Stellen oder, wenn dallelbe verfchluckt wird, auf 
die des Magens an, welche anfänglich unmerklich, 
Nachher aber hinreichend ift, das ganze Nervenfyftem 
Und befonders den pneumogaftrifchen Nerven krank
haft zu reizen und zu verftinimen. Nur feiten be
merkt man Leiden des Lymphfyftems nach dem Biße 
des tollen Hundes, welche nach anderen Anfteckun- 
gön fo feiten fehlen. Auch geräth der Vf. mit fich 
felbft in Widerfpruch, indem er nur dem Geiler An- 
fteckungsfähigkeit zufchreibt, und doch die Krankheit 

als ein Verderbnifs der Säfte anfieht. Bey der Behand
lung der Urfachen der Wuth nimmt er elwas will- 
kührlioh eine dem Hunde, fowie dem Menfchen, ei
gene Anlage zu d'erfelben au, welche fich ohne den 
Zutritt einer befonderen Urfache entwickeln könne, 
und läfst den bekannten Umftand, dafs unter den frey 
herumlaufenden Hunden des füdlichen Amerikas, Ae
gyptens und Syriens die Wuth fo unbekannt fey, dafs 
in Bezug auf letzte beide Länder die arabifche Spra
che, nach JJesgenettes und Volney, nicht einmal ei
nen Ausdruck für diefelbe habe, unerklärt. Nach 
unterem Bedenken läfst diefs fich fehr leicht dadurch 
erklären, dafs unter jenen halbwilden Hunden eben 
fo viel Hündinnen, als Hunde aufwachfen, fo dafs 
der Begaltungstrieb der erften befriedigt werden kann, 
dellen Befriedigung auch nicht, wie fo oft bey ünfe- 
ren Hunden, ungleiche Gröfse beider Gefchlcchter, 
da diefe Hunde von einerley Ra$e find, entgegenfteht. 
Dafs das warme Klima jener Länder nicht vor der 
Wuth fchiitze, wurde durch, zur franzölifchen Ar
mee gehörige Hunde bewiefen, welche in Aegypten 
toll wurden. Auch in einem fehr kalten Lande, in 
Kamtfchatka, wo man alle zum Schlittenziehen zu 
gebrauchenden Hunde caftrirt, und nur wenige zum 
Belegen der zahlreichen Hündinnen hält, ift die Wuth 
durchaus unbekannt. Endlich gelang es Greve, alle 
Zeichen der Wuth bey einem Hunde blofs dadurch 
hervorzubringen, dafs er ihn oft zu einer hitzigen 
Hündin brachte, ohne ihn fich begatten zu laffen. 
Genug, Unterdrückung des Begattungstriebes ift die 
vom Vf. überfehene wefentlichfte, ‘ wenn nicht einzige 
Urfache der Wirth beym Hunde.

Im vierten. Capitel werden die Symptome, Ver- 
fchiedenheiten, der Verlauf, die Dauer' und das End© 
diefer unglücklichen Krankheit beym Menfchen nach 
ihren drey Perioden befchrieben. Die erfte oder An- 
fteckungs-Periode foll in gewißen Fällen eine Dauer 
von vielen Jahren haben können. Ihre gewöhnliche 
Zeit aber wird beym Menfchen zu geringe auf 30 
bis 40, und beym Hunde gar nur auf 8 —10 Tage 
angeSeben. — Im fünften, der Diagnoßik gewidme
ten Capitel kommt der Verlauf der Wuth beym Hun
de vor, weil die Befchaffenheit der Wunde nur aus 
dem Zuftande des Thieres, welches fie verurfachte, 
erkannt werden kann. Der eigene Laut des tollen 
Hundes, welcher zwifchen Heulen und Bellen in der 
Mitte ftehet, und hier mit dem Gefchrey der Eule 
verglichen wird, überhaupt aber etwas fo Charakteri- 
ftifches hat, dafs Rec. mehrmals nach denselben im 
Stande war, einen Hund, ehe er ihn noch gefehen, 
für toll zu erklären, wird mit Recht unter den übri
gen Zeichen hervorgehoben. Der Umftand, dafs tolle 
Hunde bisweilen ihren eigenen und anderer Hunde 
Urin lecken, welchen Rec. zuerft unter fo vielen von 
ihm beobachteten wülhenden Hunden bey einem Hüh
nerhunde wahrnahm, kommt hier in beiden mitge- 
theilten Krankheitsgefchichten vor. Weniger von an
deren Schriftftellern erwähnt, aber auch-von Rec. 
beobachtet ift das hier bemerkte Wedeln mit dem 
Schwänze^ wenn lie beifsen wollen. Gut ift der
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Rath, in allen zweifelhaften Fällen den Bifs eines 
Hundes fo zu behandeln , als ob derfelbe toll gevve- 
fen. Um die zweyte oder Ausbruchs - Periode zu 
erkennen , wird genaue Aufmerkfamkeit auf die 
Erlcheinungen der Narbe oder Wunde empfohlen, 
und zugleich gewarnt, nicht zufällige für wesentliche 

zu halten. Auch find Rec. Fälle bekannt, dafs Go 
bilTene Brennen, Jucken und Schmerzen in derfelben 
Narbe empfanden oder zu empfinden glaubten, ohne 
dafs die Krankheit enlftanden wäre, welche Fälle zur 
hydrophobia imaginaria gehören.

QDer Befchlufs folgt im nüchfion Stück.)

KLEINE S

Katechetik. 1) Leipzig , b. Glück: Kleiner Katechis
mus der chrijilichsn Religion für Folksfchulen. Von 
Johann Carl Augufi Böhme. 1825. VIII und 88 S. 8. 
(.3 Sr->

2) Ebcndafelbft: Die Lehren und Wahrheiten der 
chriftlichen Religion , in 60 ganz kurzen Sätzen mit bibli
fchen Sprüchen und pafl'eiiden Liederverfen, zum. Auswen
diglernen für Kinder von 5 bis 10 Jahren. Von J. C. A- 
Bohme. 1825. VI und 29 S. 8. (1 4 gr.)

Der Vf. (Schullehrer in Pafchwitz) legt durch die 
Schrift No. 1 einen lobenswerthen Beweis davon ab, wie 
fehr ihm der wichtigfte Gegenftand irn amtlichen Berufe, 
der Religionsunterricht,'am Herzen liege. Die wiederholte 
Auffoderung mehrerer feiner Amtsbrüder konnte ihn end
lich zur Herausgabe derfelben befiimmen. . Auch kann es 
wohl feyn, dafs der darin befolgte Lehrgang manchem 
Schullehrer, der einmal daran gewöhnt ift, Kinder in Fra
gen und Antwort, d. h. fo zu unterrichten, dafs jene eine 
kurze, unentwickelte Frage weitläuftig beantworten müf- 
fen, zufage. Ob dadurch aber der Religionsunterricht 
fruchtbar für das Leben werde, das Gemüth in Anfpruch. 
nehme, und die nothwendige Innigkeit und Weihe empfange, 
wenn das Gedächtuifs ausfchliefsend, weniger das Gefühl, 
der Stütznunct ift, von welchem ausgegangen wird, möchte 
Rec bezweifeln. Hieraus ergiebt fich von felbft, zu wel
cher Claffe von Religionsbüchern das vorliegende gehört, 
und in wiefern .der VE Urlache hatte, die Zahl derfelben 
durch das feinige zu vermehren. Die Art und Weife der 
Einrichtung diefes Katechismus möge ein Beyfpiel zeigen. 
S. 2 heifst es: „Fr. Wie ift die chriftliche Religion? A. 
Göttlich, wahr und zuverläffig. Fr. Ift von den übrigen 
Reli°ionen eine fo vortrefflich, als die chriftliche? A. Nein, 
die chriftliche ift die vortrefflichfte' und vorzüglichfte. Fr. 
Welches find die Hauplvorzüge, die fie vor allen übrigen 
Reli°ionen hat?“ — Auf diefe Frage weifs nun das Kind 
fo zu antworten : „1) die grofse Vollständigkeit ihres Unter
richts; 2) die ungemeine Fafslichkeit und Deutlichkeit ih
rer Lehren, und~3) die allgemeine Anwendbarkeit derfel
ben“ u. f. w. ,

Was No. 2 betrifft, fo fühlte der Vf. bald nach dem 
Antritte feines Amtes das Bediirfnifs einer Sammlung von 
Bibelfprüchen und Liederverfen zum Auswendiglernen für 
Kinder vom frühen bis mittleren Jugendalter. Unter den 
vorhandenen ähnlichen Sammlungen vermifste er jedoch 
eine für ihn hinlänglich paffende. Er legte fich daher 
felbft eine Sammlung von Bibelfprüchen und Liederverfen 
an , die mit den einzelnen Religionswahrheiten in genauer 
Verbindung flehen, und fich darauf beziehen. Wenn cs 
nun unbeftritten ift, dafs die Wahrheiten der Religion 
durch die Ausfpruch e der Bibel ihre kräftiglte Stütze er
halten: fo darf allerdings das Auswendiglernen der Bibel- 
fprüche nicht als zufälliges Hülfsmitte1 der Gedächtnifscul- 
tur, fondern als nothwendige Bedingung der Wirkfamkeit 

chriften.
des Religionsunterrichtes betrachtet werden, deffen Einflufs 
fich nicht blofs im jugendlichen , fondern felbft in dem 
höheren Alter zu bewähren pflegt.

D. R.

Vermischte Schriften. Ofchatz , b. Oldecop , und 
Leipzig y in Gommiffion b. Hartmann: Ferfuch einer An- 
Jicht über den Zweykampf und über Ehr - und Pflicht- 
Crefühl nach der Moral, vom Jufiizamtmann Fallou in 
Rochlitz. 1824. 28 S. 8. (4 gr.)

Was der Vf. über den eigentlichen Gegenftand, den 
er behandelt, beygebracht hat, findet fich mit wenig Wor
ten am Schluffe. Den bey Weitem gröfseren Theil neh
men/einige Bemerkungen über die Pflicht, nach Ehre zu 
trachten, ein. Es werden die nöthigen Begriffe von Ehre, 
Achtung, Hochachtung und Ehrfurcht überhaupt; dann 
insbefondere von wahrer und falfcher Ehre und die Zei
chen derfelben vorausgefchickt; alsdann wird die Verbind
lichkeit , nach wahrer Ehre zu ftreben , aus unferer 
natürlichen Einrichtung , aus ihrem Einflüße auf all
gemeine Wohlfahrt, fowie auf unfere Tugend, bewiefen ; 
die Mittel, deren man fich zur Erlangung wahrer Ehre, 
durch Erwerbung wahrer Verdienfte, zu bedienen hat, 
nachgewiefen , und vor den entgegengefetzten Fehlern, als 
Ehrgeiz, Eitelkeit, Stolz u. f. w., gewarnt. Zuletzt wendet 
fich der Vf. zur Beurtheilung des Duells, welches erft im 
Allgemeinen, und dann insbefondere als gemeines darge- 
ftellt wird. Jenes erklärt der Vf. für einen mit Lebensge
fahr verknüpften , um irgend einer Urfache willen unter
nommenen Streit zweyer Perfonen; diefes für einen mit 
Lebensgefahr verknüpften Streit um verletzter Ehre willen. 
Der Zweykampf ift erlaubt, wenn er eine Nothwehr ift; 
wenn dadurch das Schickfal ganzer Völker und Länder 
entfehieden wird; ferner in Ländern, wo Alles durch die 
Hand des Stärkeren entfehieden wird, und in dem befonde
ren Falle, wo die Obrigkeit zwey Verbrecher, die den 
Tod verdient hätten, dazu verurtheilt. Ganz unerlaubt 
aber ift das gemeine Duell, weil es fich auf falfche Vor- 
Itellungen von Ehre gründet; der Zweck der Genugthuung 
immer ungewifs bleibt, und durch daffelbe dem Haupt
zwecke der bürgerlichen Gefellfchaft, der Sicherheit, ent
gegengearbeitet, und eine den Gefetzen der Vernunft und 
tugendhafter Gefinnung widerfprechende Denkart bewiefc11 
wird. Wohl hätte bemerkt werden follen, in wiefern Jas 
Duell gegen die Gcfetze der Vernunft, nämlich dadurch 
ftreitet, weil ich weder mich felbft, noch Andere als Mit
tel, fondern als Zweck behandeln foll und darf. Wenn 
man übrigens hier ftatt ausführlicher Erörterungen nur 
kurze Andeutungen findet: fo gewähren diefe dennoch 
eine falsliche Ueberßc]1t des Ganzen, das zugleich ein er
freulicher Beweis davon ift, wie ein thatiger Gefchäftsmanu 
feine Mufseftunden auszufüllen weifs.

D. R,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Dr. A. F. C. von St. Martins 
u, f. w. Monögraphie der Hundswuth, ins Deut
fehe überfetzt von Dr. C. C. Fitzler u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Im fechfien Cap. wird die Prognoftik nach den drey 
Perioden geftellt. । Im Jiebenten werden die von Trol- 
lint an fechs Leichen wafferfcheuer Perfonen gemach
ten Beobachtungen initgetheilt. Die von ihm, fowie 
auch von Rec. einige Mal, aber bey Hunden, bemerk
te helle Rothe der Lungen ift nichts Wefentliches, 
und fehlt fehr häufig. Wichtig ift dagegen die Ge
genwart ungeniefsbaver Dinge im Magen toller Hun
de welche nie fehlen, (es wäre denn, der Hund habe 
fich kurz vorher erbrochen,) in der hier mitgetheilten 
Leichenöffnung aber nur beyläufig erwähnt werden. 
Alle übrigen Erfcheinungen am Cadaver find unzuver- 
läffig. — Das achte Cap. enthält Betrachtungen über 
die Symptome der Wuth. Die hiei' gegebene Erklä
rung des Triebes zum Beifscn aus der Urfache, weil 
der Hund Alles um fich her als Urfache feiner Lei
den anfehe, ift eben fo unbefriedigend, als die von 
Falouette angegebene, weil fie in den Naturzuftand 
^urückgekehrt, oder von Faleru, weil fie fich ihrer nicht 
bewufst wären. Was über die Natur dei' Wuth, als 
Krankheit der Säfte, ferner zur Vertheidigung der An
nahme von Krankheiten der Säfte gegen BrouJJais, 
Und über Claffificaiion der Krankheiten, wovon hier 
zugleich ein Schema zur Probe fich mitgelheilt findet, 
gefagt wird, ilt um fo weniger eines Auszugs fähig, 
je mehr es als hors d’oeuvre anzufehen ilt. — Das 
neunte Cap. enthält die Behandlung. Mit Becht ver
wirft der Vf. alle empirifchen Mittel, deren er fo 
viele angiebt, dafs der Ueberfotzer die Mehrzahl der
felben zu übergehen für gut fand, und nur den aller
dings Aufmerksamkeit verdienenden Umftand hervor
hebt, dafs die Raute in fo vielen derfelben einen 
Hauptbeftandtheil ausmacho. Bey der Behandlung der 
Bifswunde werden zuerft Auswafchen und nachher 
fluffige Aetzmittel, und unter diefen wieder das buty'- 
rum antimonii vor allen empfohlen. Trockene Aetz- 
millel, fowie auch das Glüheifen, werden von Rec.

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band.

nur dann angewandt, wenn die Bifswunden fehr 
flach find.. Bey tiefen find flüfi'ige, .überall eindrin
gende und jeden Punct berührende weil ficherer. 
Das Offenhaltcn der Wunde hält der Vf.., wenn die 
vom Gifte berührte Oberfläche gehörig zerftört ift, für 
überflüffig. Unter den allgemeinen Mitteln empfiehlt 
er vorzüglich das Queckfilber in Verbindung mit 
fchweifstreibenden. Hier wird auch der Marahalti- 
fchen gedacht, welche wohl nichts Anderes, als die 
bey einigen Perfonen etwas vorftehenden Oeffnungen 
der Ausführungsgänge der glandula fublingualis ge- 
wefen find. Bey der Behandlung der Ausbruchs
periode der Walferfcheu, verwirft der Vf. ganz con- 
fequeni mit feiner 7 heorie die örtliche Behandlung 
der Narbe durch Kauterifiren oder Scarificiren oder 
Exftirpation. Harders merkwürdiger Fall, in wel
chem ein wirklich wafferfcheues Kind durch letzte 
gerettet wurde, mufs ihm unbekannt geblieben feyn. 
Anftatt fich über die Behandlung der dritten Periode 
beftimmt zu äufsern, führt er aus mehreren Schrift
lichem Beyfpiele von geheilter Walferfcheu an, wel
che fämmtlich, (befonders das dritte, bey dem eigent
lich nichts weiter von Erheblichkeit gebraucht wur
de,) dem Adcrlaffe fehr das Wort reden. Am Schluffe 
macht der Vf. auf die Anwendung der narcotica, aber 
nicht wie bisher in kleinen, fondern in grofsen Ga
ben , aufmerkfam, womit Buchholds glückliche Er
fahrungen über <lie Belladonna bey ausgebrochener 
Waffcrfcheu übereinftimmen. . Endlich erwähnt er 
noch die von Einigen vorgefchlagenen Sturzbäder und 
Begiefspngen; dann den Vipernbifs, auf welchen Ta
ran get, weil er dadurch einen tollen Hund wieder- 
hergeftellt gefehen haben will, aufmerkfam machte, 
und endlich den Galvanismus, durch welchen Ilojji 
einen Wafferfchcuen geheilt haben foll. Die noch 
angeführten Ahsina plantago und die jcutellaria la- 
terijlGra find feitdem wieder, wie fie verdienten, in 
Vergeffenheit gekommen. Löblich ift das, was der 
Vf. über eine menfchenfreundliche Behandlung hoff- 
nungslqfer Wafferfcheuer• fagt, welchen wir diefelben 
Rückficbten, wie allen Sterbenden, fchuldig find.

Die Ueberfetzung erinnert übrigens zu fehr daran, 
dafs fie eine Ueberfetzung ift.

Rf P. J-
R r
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Strasburg, b. Treultel u, Würtz: Beleuchtung des 
Romans, oder: Was iß der Roman ? Was iß er 
geworden? und Was kann er werden? Beant
wortet von Hermann Münzeriberger. 1825. V 
u. 118 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. diefer Schrift wollte fich nach Beendigung 
feiner Studien feinen Mitbürgern, dem Gelehrten, wie 
dem Ungelehrten , durch eine Probefchrift bekannt 
machen; diefs thut er durch vorliegendes Werkchen 
auf eine nicht unintereffante Weife, indem er darin 
von feinen Talenten und Kenntnißen eine nicht un
rühmliche Probe ablegt. Da die Erziehung der Men
fchen auch auf der Lectüre beruht, und diefe gegen
wärtig befonders unter den Romanen gefucht wird : 
fo erachtet er als Theolog, als künftiger Seelforger 
und Volkserzieher, die Berückfichtigung des Romans 
für ihn allerdings zuftändig. „Zur Erreichung unferer 
Beßimmung, nämlich der greifst - möglichen. Ausbil
dung nnferei' Anlagen, heifst es in der Einleitung, iß 
eine harmonifche Ausbildung unferer finnlichen und 
geiftigen Natur nothwendig, und unter den mancher- 
ley Mitteln, welche die Welt uns dazu darbietet, 
nimmt die Lectüre, und auch die beliebte Gattung 
derfelben, der Ptoman, einen beachtenswerthen Platz 
ein.C( In wiefern nun der Roman als Mittel zum 
Zwecke tauglich und untauglich erfcheine, diefs zu 
zeigen, ift die Tendenz der Schrift, welche in 5 Ab
iheilungen zerfällt. Unter der Rubrik : „Der Romanf 
giebt Hr. IVI. zunächft den Begriff eines Romans: 
„diefer, dem Gebiete der Poefie, und zwar der poeli- 
fchen Erzählung angehörig, ift eine ausführliche, hifto- 
yifche Dichtung, welche das Romanlifche, das Poe- 
iiich-Naive, im Kampfe mit den Convenienzen und 
Einrichtungen des gemeinen bürgerlichen Privatlebens 
■darftellen foll. “ Richtiger wohl könnte man den 
Roman im Allgemeinen, nach Eouterwek, als eine 
erdichtete Erzählung in der Form einer wahren be
greifen. Diefs fcheint auch der Vf. gewollt zu haben, 
wenn er, nachdem er den Roman mit dem Drama 
und dem Epos verglichen hat, an denfelben die Fo- 
derung macht (S. 17): „er folle den Menfchen zeich
nen, wie er fich im Leben zeigt, und feiner Natur 
nach fich zeigen kann.“ Und fo ergiebt fich dann 
nach der Mannichfaltigkeit der Situationen im Leben 
eine grofse Mannichfaltigkeit des .Romans, theils nach 
der Materie, die im Roman bearbeitet werden kann, 
theils nach der Verfchiedenheit der Charaktere der 
Verfaffer, theils nach der Form, in der er erfcheint. 
Uebrigens vermifst Rec. gerade in diefem Abfchnitte 
eine fchärfere Unterfcheidung des Romans vom Epos, 
fowie von den ihm verwandten Fächern, der Novelle 
und Erzählung. — Der zweyte Abfchnitt giebt eine 
fkizzirte Gefchichte des Romans, der aus Griechenland, 
aber nicht aus der alten freyen Heldenzeit, die das 
Epos gebar, herftammt, bey den Römern nur einen 
Bearbeiter, den Apulejus, aber fpäter im Mittelalter 
als hiftorifcher Ritterroman ein reiches Feld und grofse 
Theilnahme fand. Hierauf werden die Verdienfte um 
den yyirkbichen Roman unter den ‘yerfchjedenen Völ

kern, nach deren Volkscharakter, fowie auch nach 
den Zeitaltern und Gattungen diefer volksthümlichen 
Poefie, kurz angeführt. — Der dann folgende dritte 
Abfchnitt: „ Die heutige Lefewelt und der heutige 
Roman “ führt uns zuerft die Lefer vor, die zum 
Zeitvertreib, aus Neugierde, zur Befriedigung der 
Phantafie, — oft einer verzärtelten und verdorbenen, oder 
doch nicht gehörig gerichteten Phantafie,—aus Gewohn
heit, der Mode wegen, oder um fich von den Ge- 
fchäften des Tages zu erholen, Romane lefen. Alle 
lefen, und zwar auf verfchiedene Art, je nachdem 
der Grund verfchieden ift, der fie zu den Büchern 
trieb. So find dann auch die Folgen diefer Lectüre 
verfchieden; bey jedem Lefer, der aus den angeführ
ten Gründen lieft, mehr oder weniger fchädlich, 
befonders bey denen, die (wie gewöhnlich!) ohne 
gehörige Vorkenntniffe, mit halber Bildung, mit hal
ber Erziehung und ohne Erfahrung zu den Büchern 
greifen, welche das gröfsere Feld der heutigen foge- 
nannten Piomane ausmachen. „Diefe Lectüre, heifst 
es fehr wahr von jenen, hält den Geift auf der Ober
fläche der Bildung; fie verwirrt die Ideen, fie nährt 
die Schwärmerey, da fie die Wirklichkeit hafst, und 
in geträumten Gebieten umherführt; den Aberglauben, 
da fie den Lefer mit Vorftellungen erfüllt, die der 
Wahrheit widerftreiten; denn Dichtung kann nur 
Wahrheit bewirken, wenn fie die Wahrheit über
trifft, d. h. wenn fie mehr Kraft, mehr Einheit in 
unfere Handlungen, als in der Wirklichkeit, legt; 
den Unglauben, da fie das Heiligfte verfpottet. “ <—• 
Aber bey alle dem will der Vf. doch nicht denen 
unbedingt beyftimmen, die den Roman fchlechthin 
verdammen, und das Lefen deffelben verwerfen, als 
eine Sache, die nur dem Mifsbrauch unterworfen 
fey. „Schlechte und verderbliche Romane, fpricht er, 
werden, wie alle fchlechten Bücher, fo lange gefchrie
ben und gelefen werden, fo lange es fchlechte und 
ungebildete Menfchen giebt. “ — Bey diefen müße 
man anfangen zu bilden und zu belfern, dann könne 
man auch jene Arten von Schriften und die Lefer 
derfelben vermindern und einfehranken. Würde man 
in xlen Schulen, vorzüglich in den niederen, darauf 
bedacht feyn, die Vorkenntniffe zur allgemeinen. Bil“ 
düng nicht mehr fo kärglich und unvollftändig zu 
lehren, (leider find aber dem Bereiche diefer Schulen 
zu enge Grenzen gefteckt, da Knaben und Mädchen 
mit dem 14ten Jahre aus ihnen entlaßen werden, und 
die höheren Schulen, die tiefer und umfaßender bil
den, werden von den meiften Nichlßudirenden nicht 
fo lange befucht, dafs die Bildung derfelben von Sei
ten der Schule vollendet werden könnte) und dabey 
die Leihbibliotheken einigermafsen von dem Ungezie
fer reinigen: fo werde man unbemerkt die Lefer von 
unwürdiger Lectüre entfernen, und fchlechte und un
nütze Schriftßeller in ihre Schranken zurückweifen. —- 
In dem vierten Abfchnitte endlich wird der Einßuß 
des wirklichen Romans auf eine gebildete Defewelt 
gefchildert. Der ächte, hier noch näher charakterifirt® 
Roman^ dellen Dichter an dem/^erc, quod recte ßr^ 

$
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hendi principiitm eft et fons, nicht Mangel hat, und 
dellen Helden nach den Begriffen geichaffen find, die 
wir jetzt von der Würde der menfchlichen Natur 
haben, — eine Folge der jetzigen Denkungsart, Religion, 
Gefetzgebung und Kenntnifs des jetzigen Zeitalters, — 
gewährt dem Gebildeten nicht nur eine wohlthätige 
und Manchem zum Bedürfnifs gewordene Unterhal
tung nach den anftrengenderen Arbeiten, fondern auch 
mannichfaltige Belehrung, Ermunterung und nützliche 
Richtung auf feinem intellectuellen, moralifchen und 
politifchen Standpnncte, je nachdem der Roman das 
Eine oder das Andere bezweckt. — Rec. ftimmt dem 
Vf. hierin gern bey, unterfchreibt mit ihm den Satz, 
den das Büchlein an der Stirne trägt: abufus non tol- 
lit ufum, und wünfcht, dafs es dem Vf. gelingen 
möge, in feinem Wirkungskreife Licht und Wärme 
fo zu befördern , dafs durch die heilere Bildung der 
Menfchen der Schaden, den fchlechte Romane anrich
ten, immer geringer und weniger fühlbar werde. Das 
Werkchen ift in einem fliefsenden Stile gefchrieben, 
und wird fich gewifs auch in dem Kreife, für wel
chen es zunächft berechnet war, einer guten Aufnahme 
erfreut haben. Hin und wieder nur ftöfst man auf 
unangemeffene Ausdrücke, z. B. S. 66, wo der durch 
fchlecht gewählte und übelverftandene Lectüre zum 
Fataliften gewordene Menfch ein Unding heifst; S. 90, 
wo der fchlechte Roman mit einem Pf uf eher und 
Quachfalber verglichen wird; S. 94, wo von Stadtgc- 
zoäfch, und S. 95, wo von Durchhecheln die Rede 
ift. ■— Zur Empfehlung des Vfs. dient auch noch die 
vorgedruckte Zufchiift des Iln. Prof, und Dr. der 
Theol. Dahler in Strasburg, die es Hn. Münzenberger 
zum Ruhme nachfagt, dafs ei' von der Bildung zum 
Amte eines öffentlichen Religionslehrers einen edleren 
Begriff gefafst habe, als viele Studirendc , welche nur 
auf die Studien ihre Thätigkeit beichränken, nach wel
chen in den ihnen bevorftehenden Prüfungen gefragt 
wird, und nicht bedenken, dafs ohne Welt- und 
Menfchen-Kenntnifs der Lehrer weder das Zutrauen 
fich erwerben, noch mit dem Einflüße wirken kann, 
wie fein Beruf es fodert. Eine goldene Regel, die 
fich alle Theologie Studirende möchten empfohlen 
feyn lalfen. W. H. A.

Brünn, b. Trafsler: Hiftorifch - bibliographifches 
Bunterley, oder Spaziergänge , Streifzüge und 
Wanderungen in den Gebiethen (fie) der Ge
fchichte, der Literatur und Bücherkunde, von 
Franz Grajfer. 1824. XH u. 468 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Der Titel fpricht fo ziemlich Alles aus, was ein 
Rec. von diefem Buche fagen kann. Es ift em Quod
libet von hiftorifchen, vorzüglich aber literarifchen 
Und bibliographifchen Auffätzen und Bemerkungen, 
Welches eine gröfse Belefenheit und Literaturkenntnifs, 
aber keine gründliche Bildung des Vfs. verräth. Der 
Inhalt ift gröfstentheils intereffant, wenn- auch nicht 
neu; die Form verfchiedenartigder Stil äufserft in- 
®orrect und vernachläffigt, wie man ihn bey öfterrei-

Schriftftellcxn häufig findet,- Wir wollen die
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Verfchiedenartigkeit der Schreibart billiger Weife nicht 
„beanftändigen, “ wie der Vf. fich unbeholfen aus
drückt; aber das können wir nicht verfchweigen, dafs 
derfelbe oft einen humoriftifchen . und witzigen Ton 
verfucht, der ihm gar nicht natürlich zu feyn fcheint, 
und häufig in Plattheiten ausgeht; ferner dafs in diefen 
Mittheilungen auf genaue Angaben nicht zu rechnen 
ift, wenn auch ein grofser Theil der Unrichtigkeiten in 
Namen und Daten dem Setzer anheimfallen mag.

Die biographifchen Auffätze des Buchs find 1) ein© 
biographifche Skizze über Alfieri, nach den bekannten 
Quellen. Eine ausführliche biographifche Schilderung 
von Jofeph von Hammer. Der Vf. fchreibt S. 15 z 
,,Nachdem er die Normal- und unteren Schulen bis 
in die Poe/ie 1787 zurückgelegt hatte.<( .Nach S. 22 
hat Hammer aus Aegypten unter anderen mitgebracht: 
„Ibisnumin, ein ägyptifcher Grabftein“ u. f. w., ftatt 
Ibismumien, einen ägyptifchen Grabftein. Nach S. 32 
hat er eine Reife nach Wien über Trieft nach Venedig, 
ftatt von Wien u. f. w. gefchrieben. Ein biographifcher 
Auffatz über Lord Cafilereagh, nicht mehr enthal
tend, als was man im Conyerfationslexikon lieft; eine 
über König Georg III, eben fo unbedeutend. Hiezu 
können gehören Mittheilungen über Graf Wcddftem 
und Cafanova nach de Ligne (S. 201), und über Col
lin, Werner und Grillparzer, einige Stellen aus Herr
manns Ideen über das antike und romantifche Schau- 
fpiel und ein Brief Schillers an Dalberg, die Räuber 
betreffend. Zur Sittengefchichte gehören die Auffätze 
über die Calottiften oder das Regiment de la Ca- 
lotte; zur Gefchichte des Fafchings; Ausfprüche der 
Minnehöfe in d* Auvergne’s arrets d’amour ; Mirzu 
Abul Haffern über die Engländer. Dia Auffätze über 
den jetzigen Zuftand von China; das Einbaltamiren 
der alten Aegypter nach Rowyer; Graf Forbin über 
das jetzige Jerufalem, Grofsbriianniens Adel, Titel 
u. f. w. fchliefsen fich daran an. Zur Kunft- und Thea
ter-Gefchichte gehört der Auffatz über König Davids 
Thron, über Bennulo Cellinis berühmtes Salzfafs in 
Wien (einer der heften), und der Auffatz über die 
Wiener Hanswürfte Siranitzky und Prehaufer.

Die gehaltvolleften, verdienftlichftcn IS otizen find 
wohl in den eigentlich literarifchen und bibliographi
fchen Auffätzen enthalten. Dahin gehört der Auffatz 
von Büchern, die in fehr geringer Anzahl aufgelegt 
worden (S. 37—56); von Büchern, deren Text in Ku
pfer geftochen worden ift (S. 351—365). Zur Litera
tur der Ana (S. 287—303). Maccaronifche Literatur
(S. 334—338). Die berühmten Polyglotten (S. 309— 
319, durchaus Bekanntes enthaltend). Von einem 
der allerfeltenften Bücher (Serveti Chriftianismi refii- 
tutio eie. Fiennae Allobrogum 1553. 8-). Endlich viele 
kleinere Auffätze unter den Ueberfchriften : Hlei- 
neres Bunterley erfte und zweyte Reihe, unter wel
chen auch vieles Triviale mit unterläuft. Wir erfah
ren hier auch, dafs der in der Literatur rühmlich be
kannte Dr. Ludw. Hain gegenwärtig in München ein 
Incunabellexikon ausarbeitet (S. 451). Der übrige Theil 
der Auffätze befteht gröfstentheils aus Vexfuch m jenes 
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nuächlen Humors, z. B. der Ajiffatz: Curiofa, die 
für manchen „fehr fchätzbaren Herrn Schätzmeifter fehr 
unlchätzbar (intaccabel) feyn dürften.“ Zu aiefen 
wird gezählt: „ ein Pfeifendeckel eines Meerfchaum- 
kopfes des Julius Cäfa.r, und die Terzerole, deren er 
fich in der Schlacht bey Malplaquet bedient hat, aus 
der Verlaflenfchaft des Romulus, oder vielleicht auch 
des Remus, wovon nach dem Rathe des Prof. Heyne, 
der archäologifchen Wichtigkeit wegen, nichts getrennt 
werden kann, und der linke Lauf der Wölfin, wel
che diefer beiden Gebrüder amtlich aufgeftellte Amme 
war. a Von gleich armer Erfindung ift der Auflalz :

Weibliche Erzichungsanftalt im Zeitgeilt;“ ferner 
?;das Wort Converfationswefen, “ „von den fchönen 
Künften “ und andere. Belfer ift der Auffatz : ,, Die 
Kunft zu vergeßen.“

Unter die' zahllofen Errata gehört carne evamen 
(S. 65), Arneagh und Cembrigde (S. 82). M s>

Leipzig, b.Göfchen: Vermifchte Schriften, von Ernfi 
. vonliouwald. 1825. Erftes Bändchen. 224 S. Zwey- 

ies Bändchen. 260 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 
Mannichfach find die Gaben, welche der verehrte 

Dichter hier darreicht, und keine darunter, welche ganz 
von der Hand gewiefen werden dürfte. Als das Vorzüg- 
lichftc glaubt Reel die Erzählung: Jacob Thau der Hoj - 
narr, und nächftdem die m ihrer Einfachheit fo eigrei- 
fende hiftorifche Skizze : Das Scetrejfen bey Nacht, be
zeichnen zu müffen. Von den Mlderialien zu einemVolks- 
1 ölender willen wir nicht, ob fie wirklich für diefen. 
.Zweck geschrieben und benutzt worden find, aber wir 
w-Wchen es, fowie dafs Männer wie der Vf., fieh dem 
ehrenwert/ien und fegensreichen Gefehaft widmen muui- 
ten. Die erfte der hier gelieferten Proben : Der Daus 
freund übcrfchrieben, kann man nicht belfer charakte- 

, rifiren, als durch die Bemerkung, dafs fie lieh unbedenk
lich neben jede Leiflung Hebels in diefem b ache Hellen 
dürfe ; dagegen möchte es noch der Discullion unterlie
gen ob Criminalgefchichlen hier ganz an ihrem Orte 
lind’ Die Seenen aus einem Bade zeigen die Kunfiwclt, 
wie'fie in' unferen Tagen leider ift. Die Erzählung : Das 
Be^rübnifs fcheint Rec. in ihrer Anlage mehr Romanr 
hartes, als Romantifches zu haben; die Ausführung ift 
vorzüglich. Ueber den Epilog zu Maria Stuart hefse 
fich eine lange Abhandlung fchreiben , wozu hier der 
Raum fehlt; die Einrahmung deffelben ift lehr anzie
hend. und die criminaliftifch"- dramätifche Commiflion 
ein vortrefflicher fatigifcher Eiiffall über die nicht ...-«u.luuh vyciihu utrnanui^
fellcne traunge Anficht vom Tragifchen. — Merkwürdig fich nichts ändern.) III, Schwankungen zwifchen Jinfter- 
dürfte es feyn. dafs die Beyträge in der Gattung, welcher Licht. 27-—35 Jahr. IV. Zerrüttung und Zer-
der Vf. feinen, R-uhm verdankt, als die fchwächftcn in 
der Sammlung* erfcheinen. Die Jreyfiadi, ein „tiagi- 
fches Bild“ genannt, hat einzelne glückliche Momente, 
aber es ift durchaus kein Ganzes, und ermangelt dabey 
der Einheit, indem die Verftändigung ues Ehepaars mit 
Rem tragifchen Grundfioffe nur materiell zufammenhängk 
Da« dramatifirte Sprichwort: Seinem Schickfale kann

■ Niemand entgehen, ift für die kleine fcherzhafte Idee

etwas zu weit ausgefponnen. Das Perfifliren ungefchick- 
ter Schickfalspoeten kann Niemand mehr Vergnügen ma
chen, als dem Rec. Hat er aber die Gefchickten unter 
ihnen recht verftanden: fo ilt das Wirkende nicht das 
blinde Schickfal an fich, fondern der Glaube daran, 
und das dürfte ganz vernünftig feyn. Der Bürgermeifter 
in dem vorliegenden Stücke findet fich ganz in demfelben , 
Falle; der Vf. fcheint alfo nicht fowohl Satire als 
Parodie, und zwar Parodie einer eben fo wohl begrün
deten, als wichtigen Idee zum Zwecke gehabt zu haben.

Mg.
Breslau, b. Korn: Dr. Fefslers Rückblicke auffeine 

Jiebzigjährige P ilgerfchaft. Ein Nachlafs an feine 
Freunde und an feine Feinde. 1324- X u. 518 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

Rec. gehört weder zu den Freunden, noch zu den 
Feinden des Vfs., fondern nur zu denen, die, ohne ihn 
perfönlich zu kennen, durch feine Schriften Achtung für 
ihn gewonnen haben; und diefe Achtung wird durch 
diefs vorliegende Werk in hohem Grade gefteigert. Es 
wird wenig Schriften geben, die man fo allgemein em
pfehlen könnte, die für jeden Stand gebildeter Lefer fo 
viel Anregendes und Belehrendes enthielten, wie diefe 
Biographie; — fo unfere-Anerkennlnifs im Allgemeinen. 
Ob fie nun ihren fpeciellen Zweck erfülle, und den Mann, 
deffen Leben betrachtet wird, treu fchildere, können wir 

„nicht beurtheilen, vielmehr nur fagen, dafs wir aus inneren 
Wahrfcheinlichkeitsgründen annehmen zu dürfen glau
ben, dafs der Vf. überall wenigftens wahr feyn wollte. >

Wie fehr fich nun auch Rec. verfucht fühlt, einB«c^ 
das ihn aufserordentlich angezogen, und von dem man, 
wie es faft fcheint, anderwärts wenig Notiz genommen 
hat, wcitläuftiger zu befprechen: fo mufs er fich dellen 
doch aus Rücklicht auf den Raum und auch aus dem 
Grunde begeben, weil er immer nur Amplificationen von 
Excerpten liefern würde. Er befchränkt fich defshalb auf 
eine kurze Ueberficht des Inhalte und auf die an den Le

ifer gerichtete Bitte, falls er das Buch noch nicht kennt, 
daffelbe zu lefen anzufangeh; dafs er es dann gewifs 
durchlefen werde, läfst fich falt verbürgen.

Der Inhalt zerfällt in acht Abfchnitte. I. Kindheit 
und erfie Jugend, bis zum 17 Jahre. II. Verirrungen, 

“ vom 17—27 Jahre. (Merkwürdig die längfle Abtheilung 
des Buches. Darin findet fich einPunct, den wir aus dem 
Leben des Vfs. wegwünfehten, die heimliche Denun- 
ciation, die in feinem Verhällnifs einer Verrätherey nicht 
ganz unähnlich war. Die guten Folgen können in der 
Anficht von dem moralifchen Werthe der Handlung an 

fiückelung des äufseren Lebens unter mannichfaltigen 
Verhällniffen. 36—46 Jahr. V. Lieht, Warme und Ruhe 
in der Einheit undEinfamkeit. 46—53 Jahr. VI. tVech' 
fei der Dinge. 53 — 63 Jahr. VII. Kirchliche kVirkfam- 
keit. 63—70 Jahre. VIII. Gegenwärtiges Seyn. Neun 
Beylagen. — Man kann nicht von dem ehrwürdige11 
Greife fcheiden, ohne fromme und innige Wunfche für 
den Reft feiner Tage auszufprechen. F.
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I. Neue periodifche Schriften.

Durch alle guten Buchhandlungen ift zu 
erhalten :

L e J e f r ü c h t e 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts.

Jahrgang 1826. 
Grofs Octav. 

München, bey Flei/chmann.
Unterzeichneter hat den Verlag diefer Zeit- 
/T T der Redaction übernommen, und
fchrht ^Lefezirkel, Leihbibliotheken - Beßtzer

Freunde einer belehrenden und unter
haltenden Lectiire auf den eben fo reichen, 
als mannichfaltigen und mit Gefchmack ge
wählten Inhalt derfelben aufmerksam. Der 
Herr Redacteur hat feinen Beruf zur Heraus- 
eabe derfelben vollkommen bewährt welches 
Fhm mehrere der geachteteften Zeitfchnf- 
t mjnrrh ihre ehrenvolle Würdigung bezeug- 
ea d Auch wurde fie gleich nach Erfcheinen 

der* erften Bogen das Liebiingsblatt in den ge- 
bildeteften Käufern Münchens, und die Theil- 
nabme des Publicums nimmt in fo gefteiger- 

m Mafse zu , dafs fchon im zweyten halben 
Jahre die Auflage bedeutend vergrößert wer-

Um diefeloe einigermarsen beftimmen. zu 
können, bitte ich die Beftellungen auf diefe 
intereffante Zeitfchrift bey den Buchhandlun- 
gen zeitig zu machen.
& Jede Woche erlcheinen 2 Bogen; 20 
een bilden einen Band, deren mithin in ei
nem Jahre vier, zufammen 104 Bogen enthal
tend - geliefert werden. Der Preis eines gan
zen Jahrgangs von 4 Bänden ift 6 Thlr. ao gr. 
^^Diefe Zeitfchrift begann vom July 1825 
an und es erfchienen bis Ende Decembers 
» Bände, wovon noch ein kleiner Vorrath 
vorhanden ift. Der Rreis für dlete zwey Bande 
vom Jahre 1835 3 Thlr’ 10 °ie 5 ’
12 kr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Kleiner griechifcher Plutarch, als Förde
rungsmittel des Privatfleifses beym Unter- • 
richt in der griechifchen Spräche, für 
Schule und Haus, von Dr. F. Philippi. 
gr. 8- 143 Seiten. 9 gr.

Diefes Büchelchen enthält: 1) den griechi- 
fchen Text von 13 leichten und unterhalten
den Bruchftücken, aus verfchiedenen Plutarch. 
Lebensbeschreibungen berühmter Griechen, 
mit untergefetzten Noten. 2) Ein vollftändi
ges erklärendes Wortregifter derfelben. 3) Die 
deutfche Ueberfetzung der Stücke.

Rojaliens Nachlaß;, nebft einem Anhänge.
Herausgegeben von Friedr. Jacobs, Vierte 
verbefferte Auflage, 2 Theile. carton. 
2 Thlr. 6 gt.

Titze, Fr. N., de Ariftotelis operum ferie 
et diftinctione über fingularis. 8» maj. 
123 Seiten. 12 gr.

Dafs die Werke des Arißoteles heut za 
Tage neuerdings unfer eifriges Studium mit 
Vorzug und Liebe verdienen, wird Niemand, 
der ihren vollen Werth kennt, in Abrede ftel- 
len. Noch fehlte aber die Leuchte der höhe
ren Kritik, die uns mit der wahren Anord
nung und Unterfcheidung derfelben von der 
letzten Hand ihres Verfaffers bekannt machen 
mufs, um uns in den Stand zu fetzen, fie bey 
ihrer Lefung ganz zu verliehen, und ihr Sy
ftem würdigen zu können. Wem Tollte daher 
der Verfuch, den der würdige, mit den Wer
ken des grofsen Stagiriten feit Langem vertraut 
gewordene Herausgeber der gegenwärtigen 
Schrift zur Aufklärung einer fo wichtigen li- 
terarifchen Angelegenheit macht, nicht höch^ 
willkommen feyn?

(4°)
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Wildberg, Dr. C. J. L., Verlach eines Lehr
buchs der medicinifchen Rechtsgelahrtheit, 
zum Unterricht für Rechtsgelehrte, gr. 8- 
254. Seiten. 1 Thlr. 6 gr.

Wir haben noch kein Werk, wenigftens 
nicht in neuerer Zeit, in welchem die medi- 
cinifche Rechtsgelahrtheit von der gerichtlichen 
Arzneywiffenfchaft getrennt, und worin für den 
Rechtsgelehrten ein ihm allein beftimmter Un
terricht, wie er für den künftigen Defenfor 
fbwohl, als für den künftigen Richter, am nütz- 
lichften ift, enthalten wäre. Daher wird vor- 
ftehendes Werk nicht nur dem die Rechtsge
lahrtheit ftudirenden Jünglinge, fonderh auch 
dem praktifchen Rechtsgelehrten von Nu
tzen feyn.

Wildberg, Dr. C. J. L., über den Genufs 
der Sinnenreize als Mittel zur Erhaltung 
des Wohlfeyns. Eine gemeinnützige Be
lehrung für gebildete Menfchen. 8> geh* 
9 gr.

Leipzig, im July i8±6.
Carl Cnobloch,

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 
fertig, und an alle Buchhandlungen verfandt 
Worden:

Rüdels., Mag. K. E. G., Abendmahls- und. 
Confirmations - Reden, nebft einigen Pre
digten verwandten Inhalts. 8- 5tes Händ
chen. Preis 18 gr. (Alle 5 Bändchen ko- 
ften 3 Thlr. 15 gr.)

Eben die fchön gebildete Sprache, der er
wärmende Ton, der das Herz ergreift, und 
zu guten Gefinnungen führt, findet fich 
auch in diefer Fortfetzung, welche fich gewifs 
einer fo guten Aufnahme gleich den übrigen 
4 Theilen (von welchen die erften 3 mehrere 
Auflagen erlebt haben) erfreuen wird. Der 
Inhalt diefes $ten Bändchens ift:
1) öffentliche Confirmationsrede über die 

Worte: Nehmet das Wort an mit Sanftmuth, 
das in euch gepflanzet ift, welches kann nur 
Seelen felig machen.

2) Worte an meine Söhne am Tage ihrer öffent
lichen Confirmation über die Worte: Wen
det allen Fleifs daran, und reichet dar in 
euerem Glauben Tugend u. f. w.

Abendmahls- Reden.
1) Ueber Petri Verleugnung.
2) Die mit Thränen fäen, werden mit Freu

den ernten.
5) Wir haben hier keine bleibende Stätte u. 

f. w.
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4) Die fchlafenden Jünger.
5) Nahet euch zu Gott, und er wird fich zu 

euch nahen. — Voibereitungspredigt auf die 
Feier des Abendmahls am grünen Donners
tage.

6) Wer nicht Recht thut, der ift nicht von 
Gott.

7) Stärkung und Troft für die Liebe am Alta» 
des Herrn.

8) Das Abendmahl ein Mahl des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung. —- Vorbereitungs
rede auf die Feier des Abendmahls am grü
nen Donnerftage.

Predigten.
1) Die Verherrlichung des ewig lebendigen 

Gottes, eine fehr würdige Feier des To
des Jefu.

2) Das Abendmahl ftellt uns das Leben von 
den ernfthafteften Seiten dar.

Mureti, M. A., Orationes et Epiftolae, cura 
J. E. Kappii, emendatae brevique anno- 
tatione D. Ruhnkenii aliorumque auctae 
a F. C. Kirchhof, Ph. D. A. L. M. Ly- 
cei Hannov. Rectore. Pars altera (Epifto
lae). 8 ma]. Hannoverae, fumptibus li- 
brariae aulicae Helivingianae. 20 gr.

Denen, welchen eine treffliche lateinifche 
Stiliftik nicht gleichgültig ift, und die in der Phi
lologie eine tüchtige Kritik, ScharlTinn und 
Gefchmack nicht vermißen mögen, werden ge
wifs die Schriften des Muretus eine erfreuli
che Erfcheinung bleiben. Der Herausgeber 
diefer zweyten Auflage hat nichts verfäumt, 
diefelbe zu einer wirklich verbefferten zu ma
chen, indem er alle Druckfehler möglichft 
entfernt, und die Anmerkungen Ruhnkens, Tho- 
maßi und mehrerer neuerer Philologen theils 
gewiffenhaft benutzt, theils felbft unter den 
Text gefetzt hat. Sie ift keine Chreftomathie 
aus der Correfpondenz des Muretus mit dem 
Lambinus. Die Vollftändigkeit gereicht diefer 
Ausgabe nur zum wahren Lobe, da nur da
durch der Geift des Autors erkannt werden 
kann.

Folgende Bücher find bey uns in Com- 
miffion zu haben:
1) J. Golii Lexicon arabico - latinum. Lugd. 

Batav. 1653. Fol. 15 Thlr.
2) J. Buxtorfii Lexicon chaldaicum, talmu- 

dicum et rabbinicum. Bafileae 1640. Fol.
3 Thlr.

3) B. Fabri Thefaurus eruditionis fcholafti- 
cae. Francofurti et Lipfiae. 1664. Foh 
1 Thlr.
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4) The Perfian Moonfhee. By F. Gladwin.
Calcutta. i8°i- 4- (Enthaltend eine per-
fifche Grammatik, viele Kupfer tafeln mit per- 
fifchen und arabifchen Schriftzügen, den 
Pendnameh von Sadi u. f. w., ferner luftige 
Gefchichten, Nachricht von Philofophen, 
Kowayid us Sultanet Schahjehan, Redens
arten und Gefpräche, 5 Capitel von Mat
thaeus und Bemerkungen.) 5 Thlr.

5) The flowers of Perfian literature. To wich 
is prefixed an Effay on the language and li
terature of Perfia. By 6’. Rouffeau. Lon
don 1801. 4. 1 Thaler.

6) A Dictionary of the Malay tongue, in two 
parts: English and Malay , and Malay and 
English. To which is prefixed a Grammar 
of that language. Embellished with a Map. 
By J. Howifon. London 1804. 4. 2 Thlr.

Auswärtige Bestellungen erbitten wir uns 
poftfrey.

Leipzig, im July 1,326.
Steinacker u. Hartknoch.

Anzeige 
befonders für Mitglieder des geiftlichen 

Standes.
Je weniger ein grofser Theil der prakti

fchen Religiönslehrer in der Lage ift, fich in 
dem Befitz einer bedeutenden, befonders kir- 
chenhiftorifchen Bibliothek zu fetzen, defto 
willkommener wird ihnen das Werk feyn, das 
fo eben in unferem Verlag erfchienen, und be
reits an alle Buchhandlungen verfendet ift:

Handwörterbuch der chriftlichen Religions- 
und Kirchen- Gefchichte. Zugleich als 
Hiilfsmittel bey dem Gebrauch der Tabel
len von Seiler, Rofenmüller und Vater. 
Herausgegeben von W. ü. Fuhrmann, 
evangelischem Prediger zu Flamm, in der 
Graflchaft Mark. Nebft einer Abhandlung 
über die hohe Wichtigkeit und die zweck- 
mäfsigfte Methode eines fortgefetzten Stu
diums der Religion«- und Kirchen - Ge- 
fchichte für praktifche Religionslehrer von 
Dr. A. H. Niemtyer. Elfter Band.

Nach der Verficherung des Hrn. Canzler 
Niemeyer in der auf unfer Erfuchen voran- 
gefchickten Abhandlung, auf welche wir be
fonders aufmerkfam machen, übertrifft es an 
Vollfiandigkeit und Ausführlichkeit der' Ar
tikel und an Reichthum der literarifchen Nach- 
weifung der Quellen alle frühere^ lexikograr 
phifchen Werke diefes Faches. Es wird fchwer- 
lich ein bedeutender Name oder ein für die 
Kirche wichtiges Factum darin vermisst wer
den, fo dafs es als. eine kirchenhiftorifche En- 
cyklopädie und zugleich als Commentar zu 

den auf dem Titel genannten Tabellen zu be
trachten ift. Die noch übrigen beiden Theile 
werden möglichft fchnell folgen. Der Preis 
des erften und ftärkften Bandes ift, ungeach
tet des grofsen Formats und fehr engen Drucks, 
doch nur auf 2 Thlr. 12 gr. gefetzt worden, 
um auf alle Weife den Wünfchen und Bedürf- 
niffen derer, denen es beftimmt ift, entgegen
zukommen.

Buchhandlung des Waijenhaufes 
in Halle.

III. Ueberfetzungs -Anzeigen, o O
In der J. Ebnerfcheei Buchhandlung in 

Ulm ilt fo eben erfchienen;
Robert von Frankreich, oder der Bann. 

Aus dem" Franzöfifchen der Mad. Gottis. 
8- Preis 1 Thlr. 8 gr.

Diefer, in einem fliefsenden Stile gefchrie- 
bene, intereffante neuefte. Roman der fehr be
liebten Schriftftellerin Mad. Gottis verdient 
gewifs alle Aufmerkfamkeit der eleganten Welt.

IV. Vermifchte Anzeigen.

Erwiederung.
Hr. Profeffor Paffow hat, neben dankens- 

werther Mühe, Zeit und Koften nicht ge- 
fcheuet, um in einer eigenen kleinen Schrift 
meine Rechtfertigung gegen feine. Ausfälle voll- 
ftändig zu übernehmen, wie Jeder, den diefer 
geringfügige Streit intereffirt, a«s den zufam- 
mengeftellten Thatfachen erleben kann. Wer 
Jemand ohne Beweisführung hart und fcho- 
nungslos angreift, diefem nicht geftatten will, 
Beweife zu fodern, und dellen abgedrungene 
Nothw ehr Anmafsung nennt, der hat fich felbft 
gerichtet, wie ich glaube.

Einige Bemerkungen über jene Schrift 
kann ich nicht vorenthalten.

Dafs ich mit Hrn. P. P. nie in feindfeli- 
ger Berührung geftanden, erkläre ich in Ge- 
mäfsheit feiner Auffoderung. Jedoch hätte, nach 
der Lage der Sache, nicht ihm, fondern mir 
eine folche Berufung geziemt.

Meinen erften Brief hat Hr. P. P. mit mei
ner Erlaubnifs abdrucken laffen; es ift jedoch 
ein Schritt der eigenmächtigften Willkühr, dafs 
es hinfichtlich des zweyten ohne meine Ge
nehmigung gefchah. Aus diefem alfo gemifs- 
brauchten Briefe folgert er grundfalfch: ich 
hätte die darin genannten Männer, deren 
beyläufige Meinung ich ihm mittheilte, zu 
Schiedsrichtern in unferer Sache beftellt. In
dem er diefe nun als „meine guten Freunde 
und Kundleute“ bezeichnet, fucht er ihre Par- 
teylofigkeit anzugreifen, ohne zu bedenken, 
dafs die Redaction der Hall. L. Z., welche er 
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doch wohl nicht jener Claffe beygefellen will, 
nicht nur in gleicher Anficht geurtheilt, fon
dern auch zu feinem Verdrufs gehandelt hat. 
Befäfse er felbft die Leidenfchaftlofigkeit, wel
che, wie er behauptet, mir mangelt: fo hätte 
fchon die erfte Rückweifung feines Ausfalles 
ihn bedenklich machen muffen wegen der Zu- 
läffigkeit feines Verfahrens. Jene Männer aber 
fol! ich durch beyläufige einteilige Relation be- 
ftochen haben, wie Hr. P. P- ferner meint. Ich 
wüfste aber nicht, was hier zu referiren ge
wefen wäre, da fein heftiger Ausfall gegen 
mich die einzig vorliegende Thatfache ift, die 
gar keine weiteren, weder perfönliche, noch 
andere Beziehungen hat, und daher keiner 
Entftellung fähig ift. Seine Behauptung, dafs 
ich vorzügliche Männer ihm verfeinden wolle, 
zerfällt alfo hiemit in fich. Mit gröfserem 
Recht träfe ihn felbft ähnliche Befchuldigung, 
wenn er nämlich vorgiebt: ich hätte die kri- 
tifchen Blätter Klatfchbuden genannt, da doch 
offenbar nur die Jedermann offenen f, g. Int. 
Blätter gemeint waren, in denen er felbft auf 
eigene Koften und Gefahr feine Kampfbühne 
gegen mich errichtet hat. Auch hier zeigt 
fich wieder Mangel an ruhiger Faffung. Wel
chen von den drey genannten Männern er fich 
aber allein verfeindet hat durch die Behaup
tung, ihm eine Unwahrheit nachgewiefen zu 
haben, wird wohl diefer von ihm felbft zu 
erfragen fich veranlafst finden.

Eins finde ich noch zu erörtern nöthig. 
Er befchuldigt mich nämlich einer handgreif
lichen Unwahrheit, wegen der ihm vorgewor
fenen Weigerung einer Erklärung, indem ich 
felbft diefe durch Nichterfüllung der von ihm 
geftellten Bedingung verhindert hätte. Abge- 
fehen nun davon, dafs jeder, der eine Be
fchuldigung vorbringt, auf Erfodern die Be- 
weife unter jeder Bedingung liefern mufs, 
wenn ihm ein Funke von Rechtsgefühl bey
wohnt, begreife ich auch nicht, welchen ande
ren Ton ich gegen den Mann hätte anftimmen 
follen, der mich auf fchonungslofe Weife ange
griffen hatte, befonders, wenn ich fein eigenes 
Antwortsfehreiben mir zum Mufter nahm. Wer 
die Ausdrücke, welche gegenteilig' gebraucht 
wurden, abwägen will, wird leicht finden, in 
weffen Schale die groben Klötze fallen.

Von dem Vorhandenfeyn feiner Schrift 
mich in Kenntnifs zu fetzen, hat Hr. P. P- 
nicht für nöthig erachtet. Ich erhielt fie vor 
wenig Tagen unaufgefodert durch einen Be
kannten aus Breslau. Hat er fich etwa gegen 
mich einer Schrift gefchämt, welche, indem 
fie für typographifch rchöne Ausftattung , fo 
heftig Partey nimmt, felbft äufserlich ziemlich 
armlelig erfcheint, und fo mit der That die 
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Rede entkräftet? Vielleicht follte fie aber in 
fo demüthiger Geftalt erfcheinen, um dsduich 
noch menr das Mitleid in Anfpruch zu neh
men zu Gunften des milden Zweckes, dem der 
Ertrag derfelben, zu Folge einer Ankündi
gung in der Breslauer Zeitung, gewidmet ift. 
Auffallend bleibt diefe Erfcheinung dennoch 
immer,, weil der Verfaffer die unzweifelhafte 
Erftgeburt und vermuthliche Eingeburt feiner 
eigenen Verlagsunternehmungen nicht väter
licher auszuftatten bemüht war. Dafs es fein 
erfter Verfuch ift, follte vielleicht der Titelt 
„Verleger - Anmafsung,f ausdrücken. Wenn 
nicht etwa zu lefen ift: Verlegene Anmafsung, 
was mit dem Inhalte fehr wohl übereinftimmte. 
Nach der gegenwärtigen Lage der S^che wür
de er am Ende genöthiget feyn, mit feinem 
eigenen einen Bogen diefer geharnifchten Epi- 
ftel bewaffnet, an meiner Seite der zahlrei
chen geharnifchten Gohorte entgegen zu mar- 
fchiren, welche er für jetzt gegen mich auf
zurufen (vielleicht in Vorahnung eigener Ge
fahr), nicht für nöthig erachtet hat.

Wenn er endlich in dem, durch ausge
zeichneten Druck als befonders gewichtig be
zeichneten Schlufs feiner Rede auf Druck 
und Papier fchriftftellerifcher Werke Ehre und 
Schande eines Volkes ruhen läfst : fo fcheinen 
feine Begriffe hierüber eben fo luftig, als der 
papierne Ehrentempel, den er jenem zu er
bauen. trachtet. Niemand aber wird es ihm 
verdenken, oder ihn beneiden, wenn er den Stoff 
zum Tempel feines eigenen Nachruhmes daher 
fchöpfen will. Schliefslich bemerke ich noch, 
dafs ich mir kaum eine mögliche Veranlaß 
fung denken kann, welche mich follte bewe
gen können, das Stillfchweigen, das ich mir 
hiemit in diefer Angelegenheit felbft aufer
lege , zu brechen.

Leipzig, am 19 Juny 1826,
G. Reimer.

V. Auctionen.

Grofse
Landch arten - Auction, 

oder Verzeichnifs von 2488 Landcharten, 235
Plänen, 330 Profpecten und 886 militäri- 
fchen Charten , Schlachten , Belagerun

gen u. f. w. darftellend, 
welche

Montags den 11 September 1826 in Leipzig 
im rothen Collegium gegen baare Zahlung in 

Conventionsgelde verfteigert werden follen.
Diefes Verzeichnifs ift in allen Buchhand

lungen (in Leipzig bey Gerhard Fleifcher) 
unentgeltlich zq haben.
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LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage der Meyerfchen Hof-Buchhand
lung in Lemgo find vor Kurzem folgende 
Werke erfchienen :
Cornelius Nepos, zum Gebrauch der erften 

Anfänger, mit kurzen ^rammst, und hiftor. 
Anmerkungen, wie auch mit einem Wör
terbuche, von A. Chr. Meineke. Vierte 
Aufl. 8« 16 gr.

Faikmann, W., der Küchengarten, oder kurze 
Ueberficbt aller bekannten Gartengewächse, 
ihre Cultur u. f. w., nach dem Alphabet 
geordnet, gr. 8. 8 gr-

Harlejs, Dr. H., commentatio de hiftoria 
Graecorum et Romanorum literaria in fcho- 
lis docenda. 4. maj. 2 gr.

Ilelwing, Dr. E., de Pii II (Aeneae Sylvii) 
rebus geftis et moribus. 4. maj. 9 gr.

Tiinits F. T rörnifene Gefchichte, aus dem 
Lat. ins Deutfche überfetzt von J. Fr. Wag
ner. ater Theil. Zweyte Auflage, gr. 8- 
22 gr«

Meineke, A. Chriftl Wörterbuch über den 
Cornelius Nepos. Vierte Auflage. gr. ß. 
8 gr. . r

— Wörterbuch zu Ovids Metamorphoien.
Zweyte Auflage, gr. 8- 8 gr«

Meufel, J. G., das gelehrte Deutfchland, oder 
Lexikon der jetzt lebenden deutfchen Schrif- 
fteller. siftfer Band. Bearbeitet von /• W.
S. Lindner, und herausgegeben von J> 
Er Jeh. Fünfte Auflage. Oder das gelehrte 
Deutfchland im igten Jahrhundert, nebft 
Supplementen zur 5ten Ausgabe, pter Band, 
gr. 8-

—» _ ißter Nachtrag zu der vierten Aus
gabe des gelehrten Deutfchlands, welcher 
das igte Jahrhundert und die Supplemente 
des ißten zur gten Auflage enthält. gr* 8«

(Wird in einigen Wochen fertig.)
Ovidii, P. Naf., Metamorphofeon libri XV> 
-mit Anmerkungen zum Nutzen der Jugend

EANZEIGEN.

herausgeg. von A. Chr. Meineke. 2 Thle.
Nebft einem Wörterbuche. 2 Aufl. gr. 8- 2Thlr.

Schmithals, J. J., die Gläsmalerey der Alten, 
eine Anleitung für Künftler und-Liebhaber, 
zum Nutzen und Vergnügen; mit einer Vor
rede von Dr. B. Brandes, gr. 3. br. ß gr.

Hensmans, Dr., Denkfchrift über die geiftigen 
Flüffigkeiten; aus dem Franz, überfetzt und 
mit Anmerkungen, vermehrt herausgegeben 
von Dr. B. Brandes, gr. 8- br. 12 gr.

Weihe, Dr. Aug., deutfche Gräfer, für Bota
niker und Oekonomen getrocknet und her- 
ausgegeben^ tgte Sammlung von 25 Arten» 
Fol. (In Commiffion.) 1 Thlr,

Injtruction des Gefundheitsconfeils zu Paris 
über die Anfertigung öffentlicher Abtritte, 
und über die Gefunderhaltung der Abtritte 
und deren Gruben. Aus dem 'Franz, vom 
Hofrath Dr. Gellhaus. Mit 5 Steintafeln. 
4. br. 12 gr.

Archiv des Apothekervereins im nördl. Deutfch
land, herausgegeben von Dr. B. Brandes. 
Jahrgang 1826. löter Band. i7ten Bandes 
iftes und 2tes Heft. Der Jahrgang koftet 
5 Thlr. 16 gr.

Vom iften Jan. 1827 an wird in demfel- 
ben Verlage eine Zeitfchrift erfcheinen, unter 
dem Titel':

Pharmaceutijche Nachrichten des Apothe
kervereins im nördl. Deutfchland, heraus
gegeben von Dr. B. Brandes. 4. a Thlr. 
8 gr-

Auf obige Werke nehmen alle folidenBuch- 
handlungen, auf letzte Zeitfchrift auch fämmt- 
liche Poftämter Beftellungen an.

Lemgo, im July 1826.
Meyerjche Hofbuchhandlung.

Neuigkeiten von H. Ph. Petri in Berlin.
^Schweitzer, Dr. J., die Ammen- BeforgungS' 

Anftalt für Berlin, gr. ßr. geh. 5 gr.
(41.)
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Unterhaltungsfchriften.

Cunow, M., fatirifches Lanzenrennen. Erftes 
Turnier. 12. geh. 1 Thlr. 6 gr.

Dornbufch, HU., Erzählungen. 8- geh. 1 Thlr. 
4 gr-

Hecke, J. V., Lilly, die grofsmüthige India
nerin, eine hiftor. Erzählung, gr. 8- geh. 
6 gr.

Vofs, , Jul. v., Mährchen und Erzählungen. 
8. 1 Thlr. 6 gr.

'Zum Beften der nothleidenden Griechen.
Deppen, Otto von, Minne-, Wein- und Kriegs- 

Lieder, ein Freundfchafts'kranz. 8« geh. 
6 gr.

— — Von und für Griechenland. Neue 
Ausgabe. 8- geh. 6 gr. Motto: „Nicht 
der Gewinn lockt, Hellas Heil nur ift Zweck.“

In des Unterzeichneten Verlage find er- 
fchiehen, und durch jede Buchhandlung zu 
erhalten:
Predigten, in der Hof- und Stadt-Kirche zu 

Weimar über die gewöhnlichen Sonn - und 
Fefttags-Evangelien gehalten von Dr. J. F. 
Röhr, grofsherzogl. S. Oberhofprediger u. f. 
w. Dritter Band. Mit dem Bildnifs des 
Verfaffers. gr. 8- Preis 1 Thlr. 18 gr« 

(Das Bildnifs ift auch, einzeln a 6 gr. zu 
erhalten.)
Sammlung einiger Kanzel - und Altar-Reden, 

gehalten von Dr. J. Schuderoff, Confifto- 
rial-Rath u. f. w. in Ronneburg. gr. 8« 
Preis 1 Thlr. 12 gr.

Theilnahme am evangelifchen Freyheitskampfe. 
Eine Reihe Faften- Wochen - Predigten, nebft 
hiftorifcher Einleitung. In Verbindung mit 
feinen «Special - Collegen herausgegeben von 
Dr. J. F. Ch. Schwabe, Superintendenten 
u. f. w. zu Neuftadt a. d. O. 8« geheftet. 
Preis 12 gr.
Neuftadt a. d. O., im Juny 1826.

J. K. G. Wagner.

So eben find in des Unterzeichneten Ver
lage fertig geworden, und in allen guten Buch
handlungen zu haben:
Das evangelifche Pfarramt in Dr. Martin Lu

thers Anfichten. Mit deffen eigenen Wor
ten dargeftellt von Ferd. Geffert. Mit ei
ner Vorrede von Dr. F. A. Krummacher. 
gr. 8- 2 Thlr.

Rohli, L., Handbuch einer hiftorifch - geogra- 
phifch - ftatiftifchen Befchreibung des Her- 
zogthums Oldenburg. 2ter Theil. 2te Ab- 

theilung. (Die Befchreibung der Fiirftenthü- 
mer Lübeck und Birkenfeld enthaltend.) gr. 
8« 18 gr«

Menken, Gottfried, das Glaubensbekenntnifs 
der chriftl. Kirche, nebft der nöthigen Ein
leitung. ste Auflage, gr. 3. 9 gr.

Wilhelm Kaifer, Buch
händler in Bremen.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig, fowie in 
allen Buchhandlungen, ift zu haben:
Schmidt, J. J., philolog. krit. Zugabe zu den 

von Hrn. Abel- Remufat bekannt gemach
ten 2 mongolifchen Original - Briefen der Kö
nige von Perfien Argun und Öldshactu an Phi
lipp den Schönen. St. Petersburg, gr. 8- 6 gr. 

— — Würdigung und Abfertigung der Klap- 
rothfchen fogenannten Beleuchtung und Wi
derlegung feiner Forfchungen im Gebiete 
der Völker Mittel - Afiens. gr. 8« 16 gr.

Auszug aus Dariis Gefchichte der Ptepublik 
Venedig, von N. D. Böhilingk. St. Peters
burg. 2 Thlr. 12 gr. .

Im Verlage der J. G. Calve1 fehen Buch
handlung in Prag ift fo eben erfchienen:

A n l e i t u n g 
zur Veredlung des S c ha af viehes. 

Nach Grundfätzen, die fich auf Natur «ntJ 
Erfahrung ftützen.

Verfafst von
Rudolph Andre.

Zweyte, mit Anmerkungen und Zufätzen ver
mehrte Auflage.

Nacji des Verfaffers Tode heraüsgegeben von 
J. G. Elsner.

Mit Kupfern und Tabellen. 4. Prag 1826. 
Gebunden. 1 Thlr. 12 gr.

Der Gegenftand, womit fich diefes Werk 
befchäftigt, ift einer der wichtigften nicht nur 
in landwirthfchaftlicher, fondern auch in na- 
tionalökonomifcher Hinficht. Schon durch die 
Bearbeitung der erften Auflage, welche von 
allen Landwirthen und Schaafzüchtern mit dem 
gröfsten Beyfail aufgenommen wurde, hatte 
lieh der für die ökonomifchen Wiffenfchaftea 
zu früh verftorbene Hr. Verfaffer ein bleiben
des Verdienft erworben. Eine neue Auflage 
war fchon feit längerer Zeit dringendes Be- 
dürfnifs; aber die höhere Schaafzucht überhaupt 
und die deutfche Merinozucht insbel’ondere ha
ben feit einem Jahrzehend fo bedeutende Ehrt- 
fchritte gemacht, dafs ein unveränderter Wie
derabdruck der erften Auflage gegenwärtig 
dem landwirthfchaftlichen Publicum nicht mehr 
ganz hätte genügen können. Die Verlagshand



lang übertrug daher die Bearbeitung diefer 
neuen Auflage, nach dem im Januar 1825 er
folgten Ableben des Hrn. Verfaffers, einem an
deren, im Fache der höheren Schaafzucht nicht 
minder erfahrenen, und nicht blofs als ökono- 
mifcher Schriftfteller, fondern auch als prak- 
tifcher Landwirth, rühmlich bekannten Meri
nozüchter, welchem, es vollkommen gelungen 
ift, in den Geift des verewigten Verfafiers ein
zudringen,’ und deffen Werk mit dem reichen 
Schatze feiner eigenen Kenntnille und Erfah
rungen zu vermenren,

Befchreibung meiner Wirthßchaft 
zu Reindorf in Preuffifch - Schlefien.

Von
J. G. E l s n e r, 

Ehrenmitgliede der ökonomifch - patriotifchen 
Gefellfchaft der Fürftenthümer Schweidnitz und 
Jauer , correfpondirendem Mitgliede der k. k. 
Mährifch- Schießfchen Gefellfchaft des Acker
baues, der Natur- und Landeskunde in Brünn, 

wie auch der Schl eßfchen Gefellfchaft 
zu Breslau,

gr. 8- Prag 1826. Brofchirt 12 gr.
Der mufterhafte Betrieb einer grofsen Land- 

wirthfchaft ift für den angehenden Oekonomen, 
fowie für den Freund der Oekonomie über» 
haupt, gewifs höchft lehrreich und intereflänt. 
Aber nur Wenige haben Zeit und Gelegenheit, 
befondere landwirthfchaftliche Reifen zu un
ternehmen, und das Vorzüglichfte, was Nähe 
und Ferne darbieten, mit eigenen Augen zu 
betrachten. Um fo willkommener müllen da
her folche Schriften feyn, worin erfahrene 
Landwirthe Rechenfchaft von ihrer Wirkfam
keit geben, und den Betrieb ihrer Wirthfchaft 
im Ganzen und Einzelnen treu darftellen. 
Dafs das vorliegende Werkelten des rühmlichft 
bekannten Firn. Verfaifers unter ähnlichen 
lehrreichen Arbeiten einen der erften Plätze 
einnehme, dürfte wohl von jedem Einfichts- 
vollen und Unparteyifchten anerkannt werden.

> Noch
ein paar Wwte über das Gypfen des Kleefs,

, von
Dr. L ö h ne r.

Aus den ökon. Neuigk. 1826 befonders abge- 
druckt, gr- t2* Prag 1826. Brofchirt. 3 gr.

Geographifch -ftatißifches Tableau 
der

europiiißhen Staaten, 
entworfen vom Doctor und k. k. Profeffor 

G. N, Schnabel.
In Tafchenformat. Prag 1826. Gebunden mit 

Schuber. 8 gr.
'Diefes Tableau wird fich allen Freunden 
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der Geographie und Statiftik durch feine com- 
pendiöfe Form und fein elegantes Aeufsere 
empfehlen. In 10 Columnen find hier in tabel- 
larifcher Form die politifche Eintheilung, die 
Gienzen, das Areal in Q. Meilen, die Ein
wohnerzahl, die Religion, die Rangftufe nach 
Areal, Bewohnerzahl und Dichtheit der Be
wohnerzahl und Dichtheit der Bevölkerung, 
endlich die Regenten aller europäifchen Staa
ten kurz dargelteilt, fo dafs diefes kleine Ta- 
fchenbuch, das man leicht bey fich tragen 
kann, ein augenblicklicher Nothhelfer für Je
den feyn wird, dem beym Zeitungsiefen, im 
gefellfchaftlichen Gefpräch oder fonft, wo man 
gröfsere Werke nicht nachfchlagen kann, an 
diefer oder jener fchnellen Notiz gelegen ift.

Ueber
Raum- und Bevölkerungs- Verhältniße 

der
öfter r eichijchen Länder, 

von
G. N. Schnabel, 

Dr. der Rechte, k. k. öffentl. ordentl. Prof, 
der Statiftik an der Karl - Ferdinandeifchen üni- 

verfität, Hiftoriographen der juridifchen
Facultät.'

Mit .3 lithographirten Charten, gr. 8- Prag 
3 826. Gebunden. 1 Thlr.

Das Gebiet und die Bewohner eines Staa
tes find die Grundelemente feiner Wirkfam
keit, und die Lehre von Land und Leuten 
macht daher den wichtigften Theil der Sta
tiftik aus. Sie wird um fo wichtiger, je be
deutender die geographifchen und ethnogrä- 
philchen Verfchiedenheiten eines grofsen Staa
tes find, wie diefs z. B. bey dem ößerrei- 
chißchen der Fall ift. Der Hr. Verf. des vor
liegenden Werkchens liefert zuerlt unter der 
Rubrik Land eine Ueberficht der Lage und 
Grenzen der öfterreichifchen Monarchie, fo
wie die geographische und politijehe Einthei
lung und die Gröfse derfelben. Hierauf be
handelt er unter der Rubrik Volk die verfchie
denen Stämme und Claffen der Einwohner, 
die Anzahl derfelben und die Dichtheit der 
Bevölkerung. Von den drey fehr fchon litho
graphirten Charten giebt Nr. I eine, nach der 
äufserft finnreichen Idee Crome's (man fehe 
deffen allgemeine Ueberficht der Staatskfäfte ' 
von den europäifchen Reichen und Ländern . 
u. f. w. Leipzig, 1818) entworfene Ueberßcht 
der Raum- und Bevölkerungs-Verhältniffe der 
einzelnen Länder des .öfterreichifchen Kaijer- 
thums. Die letzten find nämlich in der
felben Art, wie auf der Cromeßchen Charte 
der europäifchen Staaten, durch Quadrate ver- 
finnlicht, deren jedes einen eben fo grofsen 
Flächenraum darftellt, als der Staat einnimmt, 
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eil dem es gehört, fo dafs man alfo mit ei
nem einzigen Blicke beurtheilen kann, um 
wie viel z. B. Ungarn grÖfser ift, als Steier
mark oder Dalmatien, oder wie fich Sieben
bürgen zu Galizien verhält u. f. w. Nr. 2 ift 
eine, in diefer Art noch gar nicht vorhan
dene Charte der politifchen, Jußiz-ynd Mi
litär - Verwaltungs - Bezirke im Kaiferthume 
Oeßerreich; und Nr. III enthält eine bildli
che Darftellung der Höhenverhältniffe in Oe
ßerreich, d. li. der hochften Puncte der ver 
fchiedenen öfterreichifchen Gebirge, z. B. der 
Ortlesfpitze, des Grofsglockners, der Lomnitzer 
Spitze, der Schneekoppe u. f. w.

Gott und Jeine Auserwählten.
Ein Gebet- und Erbauungs Buch für katho- 

lifche Chriften,
von

Renatus Miln ft er,
Verfaffer der Andachtsbücher: „der fromme 
Chrift,“ „der junge Chrift in der Liebe zu
Gott,“ ,,Geift- und Herzens-Spiegel‘‘ u. a. m. 

Neue wohlfeilere Ausgabe.
ß. Prag, 1826. Auf Schreibpapier mit fchö- 
nem geftoebenem Titel und Kupfer. 16 gr.

Bey Juftus Perthes in Gotha ift erfchienen: 
Heinrich und Antonio, 

oder die Profelyten der römifchen und evan- 
gelil'chen Kirche.

Von Dr. K. G. Bretjehneider, 
Oberconfiftorialrath und Generalfuperintendent, 
gr. 8- 1826. Preis 1 Thlr. 4 gr. (2 fl. 6 kr.)

Nachricht für das' philologifche Publicum.
In Folge veränderter Umftände — worun

ter des Hn. Verf. Verletzung von Magdeburg 
als Prof, der alten Literatur nach Pofen, wel
che ihm die Leitung des Drucks mit Correctur 
unmöglich, deren Uebernahme aber von Seiten 
des fo rühmlich bekannten Hn. Dir. Kraft er- 
wünfeht machte — habe ich, nach einem freund- 
fchaftlichen Uebereinkommen aller 3 Bethei
ligten, das von Hn. Buchh. Heinrichshofen 
in Magdeburg im vorigen OM. Katalog als bey 
ihm erfcheinend angezeigte Werk;

:,,Ciceronis in L. Catilinam orationes. Mit 
kritifchen und erläuternden Anmerkungen 
vom Prof. Dr. Benecke

in Verlag genommen, und werde es def- 
l'en von Mehreren anerkanntem innerem Werth 
gemäfs ausltatten. Ic.' eröffne bis zur Vollen
dung (fpäteftens k. O. M.) einen Subfcriptions- 
preis von 1 gr. pro Bogen gr. 8«, der bey Ab

lieferung und Uebernahme der iften Abtheilung 
(nach Michaelis d. J. erfcheinend), oder auch 
gleich mit 1 Thlr. 8 gr. entrichtet werden 
kann. Wegen Vollftändigkeit in jeder Hin- 
ficht wird das Weik circa 32 — 34 Bogen be
tragen. Vollftändigere Anzeigen bey mir, wo 
auch das b’te Exempl. frey gegeben wird.

Leipzig, Anfang July 1826.
Ernßt Klein.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Dr. Martin Luthers
He er predigt 

wider den Türken.
Nach der Original - Ausgabe vom Jahre 1530 
in der Sprache der damaligen Zeit abgedruckt.

8. Geheftet. Preis 8 gr.

IL Ueberfetzungs - Anzeigen.

Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben :

Per-Pert, frey nach Greff et. — Nebft an
gehängtem Verfuch in metrifchen Erzäh
lungen und anderen kleinen Poefieen, von 
J. M. Schmidt. 260 Seiten in gr. 8- Preis 
1 Thlr. 8 gr.

Die Freunde der franzöfifchen Literatur 
muffen es dem Hn. Herausgeber Dank wiffen, 
dafs er ein zu feiner Zeit fehr berühmtes Ge
dicht, wovon noch nie eine gute Ueberfetzung 
erfchien, durch eine gediegene poetifche 
bertragung der Vergeffenheit entrifs. _  Der 
Anhang, der bey Weitem den gröfsten Theil 
des Buches ausmacht, enthält der freundlichen 
Blümchen manches, fo dafs das Buch, fauber 
gedruckt, wie es ift, in Vereinigung mit dem 
wohlfeilen Preife fich fehr paffend zu einem 
angenehmen Gefchenk eignet.

Danzig, 182G.
Fr. Sam. Gerhard.

III. Bücher zum Kauf.

Der Unterzeichnete wünfehte ein E*en> 
plar des nachftehenden Werkes zu kaufen:

Diplomata, chartae, epiftolae et alia docu- 
menta ad res Francicas fpectantia. Edid. 
Breguigny et la Porte du Theil, a Vol. 
Fol. Paris 1791.

Wer ein folches zu verkaufen im Falle ift, 
wende fich an

Friedrich Hurter, 
zu Schaffhaufen in der Schweiz-
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INTELLIGENZBLATT
DER

jenaischen

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten.

J e n a.
Verzeichnifs der auf der Universität zu Jena 
tfür das Winterhalbjahr 1826 angekündigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 23 Octob. ang«fetzt.)

L ff enf chaf ten überhaupt.

J^ncyklopädie und Methodologie aller 
fenfchaften wird Hr. Prof. Güldenapfel 

Wif- 
vor-

tragen.
II. Theologie.

Hißorifch - kritifche Einleitung in die 
Schriften des N. T. lehrt Hr. GKR. Schott. 
Die Geneßs erklärt Hr. Dr. Hoffmann. Das 
apokryphifche Buch der Weisheit, Hr., KR. 
Baumgarten Crußus, öffentlich. Das Evange
lium Matthäi, Hr. Dr. philos. Lange. Die Evan
gelien des Matthäus, Marcus und Lukas, Hr. 
Prof. Niemeyer. Diefelben, nach Griesbachs 
Synopffs, Hr. Dr. philos. Gebfer. Den Brief an 
die Hebräer, die f. g. Paßoralbriefe, die. Briefe 
Petri und den Brief Judae, Hr. GKR. Schott. 
Den Brief Jacobi, Hr. Dr. philos. Gebfer nach f. 
„Commentar über den Brief des Jacobus.“ Die 
Dieta clafßca, nach dogmatifcher Ordnung, 
Hr. Dr. philos. Lange. Die Apologetik trägt Der
felbe unentgeltlich vor. Die Dogmatik, Hr. 
KR. Baumgarten-Crußus. ßen erften Theil 
der Kirchengefchichte, EL-. GCR. Danz, nach 
feiner „kurzgefafsten Darftellung der Kirchen
gefchichte.“ Den zweyten Theil derfelben, 
Jfr. Dr. Hoffmann, nach Schröckh. Hie 
fpecielle Dogmengefchichte und Symbolik, Hr. 
KR Baumgarten - Crußus. Chrißliche Alter- 
thümer , Hr. Prof. Niemeyer. Ueber das Le
ben und die Schriften der apoftol. Väter lieft 
Derfelbe, unentgeltlich. Die praktifch-theo- 
logifchen Difciplinen lehrt Hr. OCR.. Danz 
Hach f. Schrift: „die Wiffenfchaften des geiftl. 

Berufs im Grundrifs.“ Die Uebungen des theo- 
lögifchen Seminariums leitet Hr. KR. Baum
garten- Crußus. Die Uebungen der exeget. 
Gefellfchaft, Hr. Dr. Hoffmann. Die Ue
bungen des homilet. Seminariums, Hr. GKR. 
Schott. Katechetifche Uebungen hält Hr. GCR. 
Danz. Exegetifch -praktifche Uebungen, Hr. 
Dr. philos. Gebfer. Exäminatorien halten Hr. 
Dr. philos. Lange und Hr. Dr. philos. Gebfer.

III. Rechtswi ff enf ch aft.
Juriftifche Encyklopädie und Methodolo

gie lehrt Pir. Prof. Schnaubert nach f. „Lehr
buche der Wiffenfchaftsle'hre des Rechts.“ Die ' 
Gejchichte des römifchen Rechts, Hr. JR. 
Walch. Inßitutionen des röm. Privatrechts, 
nach f. Lebrbuche, Hr. OAR. Konopak. Die
felben, Hr. Prof. Zimmern. Pandekten, nach 
Wening-Ingenheim, Hr, Prof. v. Schröter,- 
und nach Mühlenbruch, Hr. Prof. 'Baumbach. 
Das deutfehe Privatrecht, nach Mittermaier, 
Hr. GR,- Schmid. Die Gefchichte der deut
fchen Gerichtsverfaffung,- Hr. JR. Walch, 
öffentlich. Wechfeirecht, Hr. Dr. Paulffen,
unentgeltl. Die Lehre von der Verjährung, 
Derf., unentgeltl. Die Lehre von Wiedereinfe- 
tzung in den vorigen Stand trägt Hr. Prof. 
v. Schröter öffentlich vor. Die Lehre vom 
Interufurium. in mathematifchjuridifcher Be
ziehung, Hr. OAR. Konopak, öffentlich. Das 
Erbrecht, nach feinem« „Grundrifs des Erb- ' 
rechts,“ Hr. Prof. Zimmern. Allgemeines und 
fächf. Lehnrecht, nach Böhmer, Hr. Prof. 
Schnaubert und Hr. Dr. Vermehren. Einlei
tung in das fächf. Recht, Hr. OAR. Eich
mann, öffentlich. Kirchenrecht, Hr. OAR. 
Ortloff. Inßitutionen des Kirchenrechts, nach 
dem von ihm zu erfcheinenden: „Inftitutio- 
nen. des Kirchenrechts,“ Hr. GCR« Danz. Straf
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. Martin d. 
Aelt. Criminalprocejs, nach Martin, Hr. OAR. 
Konopak. Den allgemeinen Theil des bür
gerlichen Proceffes, nach f. Lehrbuche, Hr. 
GJR. Martin d. Aelt. Den befonderen Theil 

(42)
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deffeiben, nach f. Vaters Lehrbuche 14a fg., 
Hr. Prof. Martin d. Jung. Concursprocefs, 
nach f. „Syftem des Concursproceffes“ u. f. w., 
Hr. OAR. Kori. Procefs - Prakticum, nach 
Oelz,- Hr. Dr. v. Hellfeld, und Hr. Dr. Paulf- 
fen. Referirkunft, mit mündlichen und fchrift- 
lichen Uebungen, nach f. Vaters , „Anleitung 
zum Referiren,“ und nach den von ihm felbft 
herausgegeb. „Vier Relationen nach der Separa
tionsmethode Hr. Prof. Martin d. J. Hebun
gen in Anwendung der Digeft. auf vorkommen
de Fälle leitet Hr. OAR. Kori. Exatninato- 
rium über die Inftitutionen hält Hr. Dr. v. 
Hellfeld; über Pandekten, Hr. Prof. Baum
bach; Hr. Prof. Martin d. Jiing.; Hr. Dr. v. 
Hellfeld und Hr. Dr. Vermehren; über den 
Procefs, Hr. Prof. Martin d. Jung.

IV. Medicin.
Anatomie trägt Hr. GFIR. Fuchs und Hr. 

Prof. Hufchke vor. Ofteologie, nach Loder, 
Hr. GHR. Fuchs. Diefelbe, Hr. Prof. Hufchke. 
Phyfiologie des menfchlichen Körpers, Hr. 
Prof. Walch. Allgemeine Pathologie, nach f. 
„patholog. Fragmenten,“ Hr. HR. Stark. Den 
erften Theil der fpeeiellen Pathologie und 
Therapie, Hr. HR. Kiefer. Den zweyten 
Theil der fpeeiellen Pathologie und Therapie, 
Hr. HR. Succow. Ueber die wichtigeren 
Theile der Therapie und Pathologie lieft, nach 
feinem „Syftem der Medicin,“ Hr. HR, Kie
fer. Ophthalmologie und Otoiatrie lehrt Hr. 
HR. Stark. Ueber Hyßerie und Hypochon
drie und deren Heilung lieft Hr. KR. v. Hell
feld, öffentlich. Ar zney mittellehre trägt Hr. 
HR. Succow und Hr. KR. v. Hellfeld vor. 
Analyfis der Körper, nach Pfaffs „Handbuch 
der analyt. Chemie,“ Hr. Prof. Göbel. Phar- 
maceutifche Receptirkunß,. Derfelbe. Arz- 
neymittel- Prüfungslehre, nach f. Lehrbuche 
derfelben, Derfelbe. Die gejammte Chirurgie, 
Hr. GHR. Stark. Chirurgifche Verband- und 
Mafchinen - Lehre, Derfelbe. Theoretifch1- 
praktifche Entbindungskunft, Hr. Prof. Walch. 
Praktifche Uebungen in der Anatomie leiten 
Hr. GHR. Fuchs und Hr. Prof. Hufchke. Die 
klinifchen Uebungen leiten Hr. GHR. Stark 
und Hr. HR. Succow. Die praktifchen Ue
bungen in der Entbindungskunft, Flr. GHR. 
Stark und Hr. Prof. Walch. Ein lateinijches 
Disputatorium über medicinifche Gegen fände 
hält Hr. HR. Stark öffentlich. Ein medicini- 
fches Examinatorium, Hr. Dr. philos. Zenker,

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. 
Renner. Veterinärkunde, nach Veit, Derfelbe. 
Ueber die Kunft des Hujbefchlages, neblt der 
Anatomie des Pferdefufses und Heilung der 
Krankheiten deffelben, lieft Derfelbe, öffentl. 
Veterinär - Praxis lehrt Derfelbe. Die Uebun
gen in der Anatomie der Thiere leitet Derf.
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V. Philofophie.
Encyklopädie der Philofophie tragt nach 

f. Schrift: „Methodolog. Encyklopädie d. Phi
lofophie,“ Hr. Prof. Scheidler vor. Die Logik 
lehren Hr. Prof. Bachmann, Hr. Prof. Rein
hold und Hr,. Prof. Scheidler; letzter nach 
Fries „Grundrifs der Logik.“ Metaphyßk und 
Religions - Philofophie, Hr. Prof. Reinhold, 
Religions - Philofophie, Hr. Prof. Bachmann 
und Hr. Prof. Schad. Die praktifche Philo
fophie, Hr. Prof. Scheidler. Pfychologie, Der
felbe. Gefchichte der Philofophie, Hr. Prof. 
Bachmann.

VI. M a them atik.
Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Wahl. 

Analytifche Geometrie, Derfelbe. Stereome
trie und Trigonometrie, fowohl ebene, als 
fphärifche, Derfelbe. Analyfis, Hr. HR. Fries. 
Arithmetifche Uebungen hält Hr. Prof. Wahl. 
Die Verfertigung und den Gebrauch der me- 
teorologifchen und der in der Chemie und 
Phyßk anwendbaren kleinen gläfernen Inftru- 
mente lehrt Hr. Dr. Körner.

VII. Natur wiff enfeha ft en.
Naturgefchichte lehrt, nach f. „Syftem 

der Natur“ u. f. w., Hr. HR. Voigt.' Diefelbe, 
Hr. Dr. Zenker. Die Kryptogamie, Hr. HR- 
Voigt. Die Mineralogie, in Verbindung mit 
praktischen Uebungen, trägt Hr. ER. LenZ, 
nach f. Lehrbuche, vor. Die Ctejchichte ßeY 
Verfeinerungen, Derfelbe, öffentl. Experi
mental- Phyfk, Hr. HR. Fries. Allgemeine 
Chemie, Hr. HR. Döbereiner. Pneumati- 
fche Mikrochemie, Derfelbe.

VIII. Staats- und Cameral-Wiffen» 
f c h aften.

Die Staats - Oekonomie trägt Hr. Prof. 
Schulze vor. Die Einleitung in die Cameral- 
Wiffenfchaften, Hr. Dr. Putfche, unentgelt
lich. Die Grundf ätze des Ackerbaues , Derf. 
Die Viehzucht, Hr. Prof. Schulze , in feinem 
landwirthfchafil. Inftitute. Landwirthfchafp- 
Uche Uebungen und Excurfonen leitet, nach 
f. Schrift: „Die landwirthfchaftliche Lehran
ftalt in Jena“ u. f. w. , Derfelbe.

IX. Gefchichte.
Einleitung in die Gefchichte und die Ge- 

fchichtswiffenfehaft lehrt Hr. Rath: Hogel, 
nach f. ,,Einleitung in die Gefchichtswiffen- 
fchaft.“ Statiftik, Derfelbe. Allgemeine Ge
fchichte, Hr. Dr. Wachter. Die Gefchichte 
des Alterthums, nach f. „allgemeinen Ger 
fchichte der Völker und Staaten“ ifter Theib 
Hr. GHR. Luden. Gefchichte von Europa 
Hr. Rath Hogel. Neuere Gefchichte, f^1 
dem Ende des i$ten bis zum Ende des ipte» 
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Jahrhunderts, Hr. GUR. Luden. Deutfche 
und fächftfche Gefchichte, Hr. Rath Högel. 
Thilringifche Gefchichte, nach f. Schrift: 
„Thüringifche und oberfächfifche Gefchichte 
bis zum Anfalle Thüringens“ u. f. w., Hr. Dr. 
Wachter. Die Gefchichte der Kreuzzüge und 
ihrer Folgen, Derfelbe, öffentlich. Exami- 
natorien über allgemeine Gefchichte hält Derf

X. Philologie-
i) Orientalifche Literatur. Die Anfangs

gründe der hebräifchen Sprache trägt Hr. Dr. 
Hoffmann nach Gefenius, und die der fyri- 
fchen Sprache? nach feinem Lehrhuche, vor. 
Im Perfifchen erklärt Derf. Wilkens Chrefto- 
mathie.

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Griechifche und lateinifche Sprache lehrt Hr. 
GHR. Eichßädt. Die Theorie des lateinifchen 
Stils, Derfelbe. Homers Ilias erklärt Der
felbe. Plutarchs Leben Alexanders, Hr. Prof. 
Hand. Die Gedichte des Properz, Der
felbe. Ariftophanes Acharnenfcr, Hr. Prof. 
Göttling. Cicero's Catilinarifche Reden, Der

felbe. Die Uebungen des philologifchen Semi- 
nariums leiten Hr. GHR. Eichftadt, Hr. Prof. 
Hand und Hr. Prof. Göttling, unentgeltlich.

Verfchiedene Uebungen der feiner Auf ficht 
übergebenen ßudirenden Landeskinder, Hr. 
GHR. Eichßädt. Qriechifche und lateinifche 
Uebungen leitet Hr. Prof. Güldenapfel.

3) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lehrt 
nach feinen Handbüchern, und kaufmännifehe 
Briefe zu fchreiben, nach f. Brieffteller, Hr. 
Dr. de Valenti. Derfelbe erklärt unentgelt
lich Petrarcas Gedichte, und hält italiänifche 
Sprachübungen. b) Franzößfch lehrt Hr. 
Prof. Laues. Gefchichte der franzöf. Litera
tur trägt Derfelbe vor. Vergleichende Dar
ftellung der deutfchen und franzpß Sprache, 
Derfelbe. Racine^s Iphigenie, Voltaires Zaire 
und Molieres Tartuffe erklärt Derfelbe.

XI. F r ey e K ü nße.
Reiten lehrt Hr. Stallmeilter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meifter Oehme und Hr. Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeifter Domaratius, Hr. Concertmei- 
fter Weftphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 

ßecherkunft, Hr. Kupferftecher Hefs. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung anatomifcher und chirurgif eher 
Inftrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Ankündigungen neuer Bücher.

Bey W~. Starke in Chemnitz iß erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben;

Zeifig i C- VV., über Vertheilungsbefcheide 
in Concurfen; nach gemeinen und fäch- 
fifchen Rechten bearbeitet. 8. 9t gr.

Man findet in diefem Buche eine gründ
liche Belehrung über alle Grundfätze, welche 
bey Vertheilungsbefcheiden zu beobachten find, 
und namentlich über die Conftatirung der. 
Maffe überhaupt, und über die Sonderung der 
verfchiedenen Speciahnaffen; über die Berech
nung und Vertheilung der während des Con- 
curfes von den verfchiedenen Mafien genom
menen Nutzungen über die Ausmittelung und 
Uebertragung des Concursaufwandes, und ins- 
befondere der Verwaltungs- und Concurs-Ko
ften, je nachdem fie von den verfchiedenen 
Mafien im Voraus wegzunehmen, oder den 
Gläubigern pro rata anzurechnen find; über 
<iie Regulirung der Maffen zu Befriedigung der 
yerfchiedenartigen Gläubiger m f. w., und es 
ift die Anwendung aller diefer Grundfätze 
durch Rechnungsbeyfpiele erläutert, fo dafs 
hiedurch nicht nur diefe ganze Lehre unge
mein verftändiget, fondern auch überhaupt 

eine praktifche Anleitung zur Abfaffung von 
Vertheilungsbefcheiden, wie fie feyn follen, 
gegeben wird. Es füllt daher diefes Buch in 
der That eine Lücke der Literatur aus, die 
bisher uni fo fühlbarer war, je mehr die ein
zelnen hier einfchlagenden Lehren im Dunkeln 
lagen, und es mufs alfo deffen Erfcheinung’ 
allen praktifchen Juriften, und überhaupt Al
len, welche mit Abfaffung von Vertheilungsbe
fcheiden zu thun haben, lehr willkommen feyn.

Dr. F.

In der Andreäifchen Buchhandlung in 
■ Frankfurt a. M. iß erfchienen :

Biblia fccra vulgatae editionis, Sixti quinti, 
Pontif Max. juffu recognita atque edita, 
Romae ex typographia Apoftolica Vati
cana, MDXCIII. — Editio“nova, aucto- 
ritate Summi Pontificis Leonis XII ex- 
cufa. — Seiten XXXI und 1036.

Alle gelehrten Blätter, welche die Heraus
gabe diefer heil. Schrift, welche auf befon- 
dere höchfte Genehmigung Seiner päpftlichen 
Heiligkeit Leo XII unternommen wurde, an
kündigten und beurtheilten, ftimmen darin 
überein, dafs die typographifche Ausftattung,
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welche diefer Auflage gegeben wurde, nicht 
nur alle Federungen befriedige, fondern dafs 
das ausgezeichnet weifse Papier, der eben fo 
gefällige, als lesbare Druck, und die durch
gängige Correctheit ihr den Bang unter 
den Pracht - Ausgaben anweifen. Diefen Aui- 
fprüchen ift nichts binzuzufetzen, als dafs un
geachtet der koftfpieligen Ausftattung das Exem
plar diefer heil. Schrift um den äufserft billi
gen Preis von 6 fl. rhein. odor 3 Thlr. 8 gr. 
fächf. erlaffen wird.

Bey E. Mauritius in Greifswald ift eben 
fertig geworden, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Die Lehre von der
Cefflon der Foderungsrechte, 

nach den
Grundfätzen des römifchen Rechts dargeftellt 

von
Dr. C. F. Mühlenbruch.

Zweyte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Preis 3 Thlr. 8 gr.

E. Fries
Syfiema orbis vegetabilis, primas lineas 
novae conftructionis periclilatur. Pars I.

' Etiam fub titulo :
Plantae homonoemeae. Preis a Thlr.

Breslau und Leipzig 1826 bey Wilh. Gotti. 
Korn ift fo eben erfchienen:

Die Kinderkrankheiten, fyftematifch darge
ftellt von Dr. Johann Wendt,': königl. 
Geheim. Medicinal - Bathe und Mitgliede 
des Medicinal-Collegiums für Schlefien, or
dentlichem öffentlich. Lehrer der Arz- 
neykunde an der Univerfität und an der 
chirurgifchen Lehranftalt, wie auch prak- 
tifchem Arzte zu Breslau u. f, w. Zweyte, 
mit den Beobachtungen der neueften Zeit 
vermehrte und mit dem Bildniffe des 
Verfaffers ausgeftattete Ausgabe. XX und 
692 S. in 8> .5 Thlr.

Für den höchft wohlfeilen Preis von 16 gr. 
ift in allen Buchhandlungen folgendes, in Ta- 
fchenformat auf Schreibpapier gedruckte Werk 
zu haben:

The
Poems ö f O f f i a n.

Translated by J. Macpherfon.
In 3 Volumes.

Leipzick, printed for Gerhard Fleifcher.
1826*

= 33<5

Bey Carl Cnobloch in Leipzig, fowie in 
allen Buchhandlungen, ift zu haben:

Permifchte Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Heilkunde, von einer Gefelllchaft prak- 
tifcher Aerzte zu St. Petersburg. 5te Samm
lung mit 2 Steintafeln, gr. 8. St. Peters
burg. 2 Thlr.

Der Preis der iften und sten Sammlung 
ift 3 Thlr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

So eben ift bey Fleifchmann in München 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden:

Paufanias
B e f ehr eib un g von H eil a 3, 

aus
dem Griechifchen überfetzt und mit Anmer

kungen erläutert
von

Ernft Wiedajch.
Erfter Theil. Mit einem Plane von Athen. 

1826.
Preis 1 Thlr. 6 gr., oder 2 fl. 15 kr.

Eine gute Ueberfetzung des Paufanias war 
längft VVunfch und Bedürfnifs jedes Gebilde
ten; fie wurde es noch mehr nach Erfchei- 
nung von Siebelis vortrefflicher Ausgabe des 
Urtextes. Paufanias Darftellungsweife trägt 
durchaus den Charakter der Wahrheitsliebe und 
Offenheit an fich; er ift der zuverläffigfte Ge
währsmann, aus dem viel gefchöpft, viel ge
lernt werden kann. Das Schickfal Griechen
lands mag entfchieden werden, wie es wolle, 
fo viel dürfen wir mit Zuverficht erwarten, 
dafs fein claffifcher Boden in der Folge fiche- 
rer wird bereift werden können, als in frü
heren Zeiten. Der einzig wahre Wegweifer 
für Künftler und Alterthumsliebhaber durch die 
alte, herrliche Hellas ift dann unfer Paufanias, 
über den der berühmte Reifende Pouqueville 
folgendes Urtheil fällt: „Mit Hülfe des Pau
fanias, der im Topographifchen der fieherfie 
und urtheilsvollfie Schriftfteller der Alten ifi, 
kann man ganz Griechenland völlig vor fei
nen Blicken erfiehen l affin,“ und an einem 
anderen Orte: Paufanias fchildert den Ur- 
fprung, die Tempel, die Wafferieitungen u. 
f. tu. mit folcher Beftimmtheit und Klarheit, 
dafs man nicht weifs, ob man in ihm mehr 
den Gefchichtfchreiber oder den Geographen 
und Reifenden bewundern foll.“ — Diefe Ue- 
berfetzung ift nach dem Urtbeile der bewähr- 
teften Philologen mufterhaft, und eine wahre 
Bereicherung unferer philologischen Literatur, 
da bisher nur eine einzige deutfche vorhan
den war.

Der ate Theil ift unter der Preffe.
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I. Neue periodifche Schriften.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

Jahrbücher der Philologie und Pädagogik. 
liier Jahrgang iftes Heft.

B. G. Teubner 
in Leipzig.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Neue Bücher, welche bey F. C. W. Fogel in 
Leipzig erfchienen, und für beygefetzte Preife 

in allen Buchhandlungen zu haben find.
Bey träge zur vaterländifchen Alterthumskunde. 

Herausgegeben von dem fächf. Vereine zur 
Erforschung vaterl. Alterthümer zu Leipzig, 
gr. 8’ Mit 7 Tafeln in Steindruck. ifter 
Theil. 2i gr.

Ciceronis, M. T, orationes VII pro S. Ro- 
fcio, pro lege Manilia, IV in Catilinam, 
pro Murena. In ufum fcholarum ed. >7. 
Matthias- Ed. altera auci. et einend. 8 maj. 
22 gr*Cruftula, hve excerpta e variis fcriptoribus la- 
tinis. In ufum fcholae Portenfis. ia maj. 
9 gr-Döderlein, Dr. L., latein. Synonymen und 
Etymologieen. ifter Theil, gr. 8- iß.gr-

Hupfeldi Dr. Blerm. t exercitationes aethiopi- 
cae, hve obfervatt. critt. ad emend. ratio- 
nem gramm. femit. fpec, I. 4 maj. 12 gr.

tucilii, Junioris, Aetna.. Recenf. notasque 
Jof. Scaligeri, Ferd. Lindenbruchii et fuas 
add. Frid. Jacob. 8 maj. Druckp. 1 Thlr. 
aa gr. Schreibp. 2 Thlr. Velinp« 3 Tillr, 
16 gr. . . . , .

Matthiä, A., Entwurf einer Theorie des lat. 
Stils, gr. 8« 10 ... .

Nonni, Panopolitae, Dionyfiacorum libn 
XLVIH. Suis et alior. conj. emend. et illuftr. 
Dr. Fr. Graefe. Vol. II« Libr. XXV XL VIII, 

compl. 8 maj. Druckp. 3 Thlr. 16 gr.' 
Schreibp. 4 Thlr, 12 gr. Velinp. 5 Thlr. 
12 gr.

Paffow, Dr. Fr., die Lehre vom Zeitriiafse 
der griech. Sprache. Auf 6 Tafeln darge- 
ftellt. Fol. g gr.

Plutonis de ideis et numeris doctrina ex 
Ariftotele illuftr. Scripfit F. A. Trendelen
burg. 8 maj. 15 gr.

Ramshorn, Dr. C., lateinifche Schulgramma
tik. gr. 8- 1 Thlr.

Schneider, J. G., Handwörterbuch der griech. 
Sprache, herausgegeben von Dr. Fr. Paffour, 
ate verb. und mit 6 profod. Tab. vermehrte 
Aufl. 2 Bände. 4. 6 Thlr. 16 gr. Schrbp. 
8 Thlr. 8 gr«

Trommsdorff, Dr. J. B., neues Journal der 
Pharmacie für Aerzte, Apotheker und Che
miker. isten Bandes ites u. 2tes Stück. « 
2 Thlr.

Tzetzae, Joannis, hiftoriarum Variarum-Chi- 
liades. Graece. Textum ad fidem duor. co- 
dicum Monachenf. recogn. brevi adnot. et 
indicib. inftr. Th. Kiefsling. 8 maj. Druckp. 
3 Thlr. 12 gr. Schreibp. 4 Thlr. 12 gr. 
Velinp. 5 Thlr. 8 gr.

Wagner, J. D., Anleitung zum prakt. richt. 
Gebrauche der fpan. Sprachlehre, äls 2ter 
Theil derfelben. Zweyte, verm» und verb. 
Auflage, gr. 8. 20.gr.

Wendler, Dr. C. A., Lehrbuch der allgemei- 
nen Pathologie. Zum Gebrauche akad. Vor- 
lefungen. gr. 8« 21 gr.

Wilken, Dr. Fr., Gefchichte der Kreuzzüge. 
Nach morgenländifchen und abendländifchen 
Berichten, gr. 8« 4ter Band. 3 Thlr. 4 gr.

Commiffions - Artikel.
Ainßdl, J. P., Handbuch von allen Herr- 

fchaften, Magiftraten, Gütern und Gülten 
in Oefterreich unter der Ems. gr. 8« 1 Thlr. 
8 gr- r

Alexi, J, grammatica Daco-Romana live 
Valachica. 8 rnaj, 1 Thlr. 8 gr.

(43)



34o33a -----
Appeltauer, L, Elementar-Mathematik*. Aus, 

dem Latein- überfetzt, von. X Fux., z. Thlr.. 
8 gr-

Caefaris,, C.. J.,, comment- de bello gall. et 
civ.. E, rec.. Oberlini.. 3 Vol. 8« maj, 3. Thlr-

—. — lateinifch. und deutfch- gr.. 8« iher 
— 4ter Bd- 4 Thlr-

Chriftenthum ,, das alte- und neue- Eine kriti- 
fcne Beleuchtung: des Werkesdie Stunden» 
der Andacht- 4tes, Heft- 8- 16 gr«

Ciceronis, M- T., orationes felectae;,. cum ana- 
lyfi rhetorica et. adnott- critt- ed- Schoen- 
berger.. Vol. 3- 1 Thlr-

Gnefferi, S.,. di Braitenftein „ del vigore dellai 
Prove; Legal!,, vel proceffo. editale civile au.'- 
ftriaco, difcorfo-, 8- maj- 12. gr;

Ficker, Fr., Anleitung zum. Studium- der grie- 
chifchen und. römifchen. Cläffiker in feinem- 
ganzen Umfange- 3ter Theill gr- 8- 2 Thlr..

Frint„Dr.. I.,; theologifche Zeitschrift- 131er 
Jahrg- 1825- 4 Hefte- 8- Thlr. 8 gr-

Fux,, J.,. Vorlefungen über reine* Mathematik., 
ate Abtheil. gr- 8- 1 Thlr- 8 gr-

Giftfchütz,. C.,, Ceremonieen und Gebete der 
kathol- Kirche- bey der Austheilung der h- 
Sacramente- 8- 8 gr-

— — ein paar Worte über das Zauber- und 
Hexen-Machen.. 8- 6- gr-

Grohmann „ R., animadverfiones- in. homoeo- 
pathiam.. 8 maj, 12- gr-

__----über, das Heilungsprincip-. der Homöo
pathie ; für das gebildete Publicum und' 
Laien, in der Medicin.. 1 Thlr-

Holger, Ph.. v.,. Verfuch über das- Kyan und 
feine Verbindungen;. mit Berücksichtigung 
der neueften Entdeckungen über diefen Ge- 
genftand.. gr. 8- 12- gr-

Illgen,. Dr- C.. F.,. Symbolärum ad- vitam et 
dbctrinam Laelii Socini illüftrand- Part- I et 
IT- 4- 1 Thlr..

Merquin,. F. J- H.,. Dictionnaire- nouveau; 
francais - italien - allemand;; a l’üfage des 
trois nations- Tom- a- ia- broch.. 1 Thlr- 
14 gr-

Wagner,, Dr- W.. A.r Zeitfchrift für öfterrei- 
chifche Rechtsgelehrfamkeit und polit. Ge- 
fetzkunde- 1826.. 12: Hefte., gr; 8- 8’Thlr,.

Prediger zu Barzwitz- Mit dem Büdnifs 
Luthers... 12- 3 gr. oder 3 Sgr. g pf. 
Partiepreis' bey 25. Exemplaren 2 Thlr.

Diefer Katechismus ift an die Stelle des 
in meinem Verlage früher erfchienenen von 
Backe getreten- Wie der Titel lagt, ift die 
Einrichtung diefelbe- geblieben, der Inhalt 
aber- mufste- nicht, allein vermehrt werden, 
wenn' das auf dem Titel Versprochene erfüllt 
werden follte, fondern er hat auch unter der 
Hand eines fo allgemein geachteten Mannes 
eine ganz- andere und beffere Geftalt gewon
nen,. wodurch er jetzt allen Schulen mit 
Recht empfohlen werden kann-
Kaulfufs,. Ph. Dr.,, AA. LL. Mag., etc., de 

peculiaribus aevi noftri vitiis eorumque re- 
mediis.. Oratio qua a.. d. cal. Februarias 1825 
munus Directoris Gymnafii Regir Neo-Sedi- 
nenfia aufpicatus eft. 4. geh- 4 gr. oder 5 Sgr.

— — Wie- mufs- alte Literatur gelehrt wer
den,. wenn fie einen Platz unter den Gym- 
nafial-Lehrgegenftänden verdienen foll? 3. 
8' gr; od- 10 Sgr;.

Kraufer F. Wi, 200 einftimmige Choral-Me- 
lodieen nach Kiihnau; zum Gebrauch in 
Volksfeinden,. um den Kindern das Noten
fehreiben entbehrlich zu machen. Quer 8« 
geh- 6 gr- oder 7^ Sgr. Pärtiepreis bey 
25. Exempl- 4 Thlr-

Fil'r Leilvbibliothelieiz:.
Benno,. T. E. r Erzählungen,. Balladen und 

Lieder- Erftes Bändchen- 8- 1 Thlr. 12 gr- 
od- 1 Thlr. 15 Sgr..

Die Kritik dürfte wohl die Empfehlung 
erfetzen- Druck und; Papier find, nicht zu 
tadeln..

Im vorigen Lahre- iparen neu:
Thiele, F. Ai H., wie erzieht man Levkoyen- 

faamen, der gefüllte- Stöcke in Menge giebt, 
woran erkennt man ihn, und verfchafft fich 
davon Floren in höchfter Vollkommenheit, 
Schönheit und von langer Dauer,, fowohl 
im freyen Gärten, als in Töpfen? Zweyte 
Auflage.- 8- brofeh- 15 gr- od- 20 Sgr.

Bey C. G. Hendeß- int Cösliw ift erfchie- 
nen,, und in; allen Buchhandlungen zu erhalten - 

Dr.. Martini Luthers; kleiner Katechismus;
mit hin zu gefügten,. den Inhalt deffelben 
zerlegenden und erklärenden Fragen und 
Antworten, wie- auch biblifchen Beweis- 
fprüchen,. Beyfpielen und Liederverfen,. 
nebft einem- Anhänge von Morgen-,. Tifch- 
und1 Abend Gebeten». Für die liebe S ch ul- 
jjxgendi herausgegeben von Ci Dreißr

Tm Verlage' des’ Unterzeichneten würde- 
eben fertig::

C h a r t e n. u n d p 1 ä n e 
zur- allgemeinen Erdkunde y 

herausgeg- von C.. Ritter und K- A. O-Etzel..
, 21 e s- H e f t.

R’oyalfolio» in Ümfchläg. 1 Thlr-
Der bedeutende: Abfatz des iften Heftes 

diefer ,. für das- Studium; der Geographie nach 
den Ritterfchen Werken unentbehrlichen Char
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ten zeigt, dafs das Publicum? den hohen Werth 
derfelben würdigt..

Das zweyte Heft ilt in der Ausführung? 
des Stichs noch vorzüglicher, als: das erfte ge- 
rathen , und dürfte fchwerlich in irgend einer 
Rürckficht etwas zu wünfchen übrig, laffen. Es- 
enthält 4 Blatt, und zwar?

No. I.- Charte des- äthiopifchen1 Hochlan
des, des; Alpenlandes Häbefch, der Vorftufe1 
von Dar-Für, Kardofans und Sennaarr mit ge^ 
nauer Angabe aller Reifer outens

No. 2; 3^ Plan der Stadt Kairo’ und der 
Umgegend mit den Ruinen des alten Memphis; 
und den Pyramidengruppen: von Gizeh und 
Sakkarah,- nebft einem* Querdurchfchnitt des; 
Nilthais, in welchem: man die intereffanteften: 
Verhältniffe* klar därgeftellt findet^ So* fieht 
man z. B. deutlich, wie der Wafferfpiegel des- 
Nils bey Kairo, bey niederem Stande des Fluf- 
fes, über 14 Fufs- niedriger liegt,, als der Spie
gel des: rothen Meeres,, und doch noch bis 
zum? mittelländischen Meere- mehr als* 16' Fufs 
Fall hat-

No; 4 enthält .-: a) einen Plan von Alexan
dria und? feiner Umgebung. Diefer fowohl,. 
als die Blätter No- 2- 3,. haben denfelben 
Mäfsftab’, wie'der im* iften Heft gelieferte Plan’ 
von Theben (30500 der Natur), foi dafs fie- eine* 
Bequeme-' vergleichende' Ueberficht gewähren.- 
j) Querdurchfchnitt des: Nilthales bey Sicut. 
c) Curve,. welche- die Gefetze des Steigens und 
Fallens der- Waffer bey dem Nilfchwellen dar- 
ftellt.. dj Abbildungen der Nilmeffer und: an
derer Denkmale ,, an welchen die* Erhöhungen
des Nilbettes; därgeftellt find- Diefs: Blatt ift: 
befonders intereffant für die Betrachtung der 
phy fikalifchen. Verhältniffe: des: f0’ höchft merk
würdigen Egyptens;.

Für das $te' Heft find’ 2 Blatt faß Vollen
der,. nämlich die Charte* von Nordguinea' und' 
Senegambien,. und die- Charte des Südendes 
von Afrikazu- welcher noch 3 oder 4 Blatt 
hinzukommen,, wobey auch eine Generalcliarte' 
diefes Weittheils;.

So wird mir dem- 3ten Hefte* das1 Wich- 
tigße: von Afrika' geliefert feyn,. und es foll’ 
fodann im’ 4ten* zu Afien'i übergegangem werden».

Berlin*,- to Jub’ 1826:.
C. G, Lüderitz', 

Köhigsftrafse: No.- 37-

.Im der Andre äifchen Buchhandlung int 
Frankfurt a. M- find folgende’ neue’ Werke* er
fchienen’,. und auch? iw allen> Buchhandlungen: 
2u; Kabenr
Hofmann, Joh. Joß Ign.^ vermifcHte Äuffatie' 

aus der Phyfik, Philofophie und Mathema

tik für Liebhaber diefer Wiffenfchaften*.. g- 
1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr.

Hüber, Fr.,. Vertheidigung der katholifchen* 
Religion gegen Angriffe neuerer Zeit. gr. 8.

x 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl"
Kohler, Gregor,. Anleitung für Seelforger an 

dem Kranken - und Sterbe - Bette. 6te, aufs 
Neue bearb.,. mit dem latein.. und deutfehen 
Rituale* verfehene Ausgabe, ß. 16 gr. od. 
1 ff. 12 kr..

Marx, Loth.- Franz,, kurze* Lebensgefchich- 
ten wundervoll von Gott zur Bufse beru
fener und heilig geworbener Büfser und Bü- 
fserinnen.. ifte u. 2te’ Lieferung. 8* 16 gr. 
oder 1 fl. 12' kr;.

Schmitt r Herm. Jof.,. Grundideen des Mythus 
oder Spuren der göttlich geoffenbarten Lehre 
von der Weltevlöfung in Sagen und Urkun
den der älteften Völker; Ein Verfuch, den 
Mythus und die- Myfterien der Heiden auf 
eine Uroffenbarung zurückzuführen. 8« 20 gr.- 
öder 1 fl.. 30 kr.-

Bey Z Höljcher in Coblenz’ ift erfchienen,. 
und' in allen- Buchhandlungen zu haben:
Günthers Codex; diplomaticus.- 5ter und letz

ter Band. 2 Thlr; ,
Fenelon's Biographie,- von* Ram/ay, aus dem. 

Franzöfifchen überfetzt von ** und mit An
merkungen1 begleitet von 12. geh. 
18 gr.-

Das neuejie' Werk über Griechenland.
Bey uns ift erfchienen,. und’ in allen Buch

handlungen1 für 1 Thlr. 1$ gr;. Jogieich zu 
haben::

Tagebuch' einer' Reife' 
durch

Griechenland und Albanien'.
Der Lefer erhält hier,, mit Hinweifung: 

auf das alte Griechenland, eine genaue,, kennt- 
nifsreiche Befchreibung des jetzigen Griechen
lands,, die1 befonders auch alle’ in‘> militäri- 
fcher Hinficht wichtigen Puncte1 berückfich- 
tigt.- Nächftdem ift, neben der' älteren Ge- 
fchichte', die neuere,, an' Ort und Stelle aus 
den beßen Quellen gefchöpft, beygebracht, und 
namentlich Alles gefchildert,. was die jetzigen,, 
fo- wichtigen’ Ereigniffe' herbeyführte.. Dem
nach wird Jeder fich gewifs lieber diefes' Ori
ginal- Werk- anfehaffen', als eine der vielen 
Züfammentragungen,. deren Verfaffer nie im 
Griechenland' waren;

Berlin , 1826..
Vereins - Ruchhandlung»



345 344
Bey Wilhelm Starke in Chemnitz ift fo 

■eben erfchienen* und in allen Buchhandlun
gen .zu haben :
Halft, A. F., Scenen .aus dem Leben Abra- 

hams, ein Beytrag zur Bildung des Geiftes 
und Herzens. 8- a Thlr.

Textor, A., Herrmann von der Ettersburg; 
eine Rittergefchichte aus dem dreyzehnt.en 
und vierzehnten Jahrhundert; auf wahre 
^Gefchichte gegründet, z Theile. 8- 1 Thlr. 
18 gr«

Lüben , Auguft, fünf und zwanzig geradli
nige Vorlegeblätter zum Nachzeichnen., 
iftes Heft. J<1. 8- Halle, b. Kümmel. 9 gr.

.-w ■— vier und zwanzig Vorhang eblät ter, 
zum Zeichnen bestimmt für den Maffen- 
unterricht. gr. 4. Ebendafelbft. 1.8 gr*

Sowohl die Idee des Verfaffers, als auch 
.die Ausführung derfelben fprechen fehr . an. 
Das ifte Heft der Vorlegeblätter ift für den 
allererften Anfang beftimmt, um dem Schüler 
die einfachfte, mit geraden Linien darzuftel- 
lende Figur anfchaulich zu machen, fo dafs 
der Lehrer bald fehen mufs, ob der Schüler 
überhaupt Sinn für bildliche Darftellung hat,- 
oder wo es fehlt, in Auffüllung der ganzen 
Formen oder im Augenmafse. Das ate Werk, 
die Vorhängeblättei-, enthalten theils ganz 
einfache,theils fehr zufammengefetzte Figuren. 
Die Gröfse, fowie die Stärke und Reinheit 
des Stiches, machen fie ganz zweckmäfsig, um, 
wenn fie an ein Pult gelehnt,, oder ata die 
Wand gehängt werden, von einer Menge Schü
ler deutlich gefehen, und von allen zugleich 
nach gezeichnet werden zu können.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

In der .7. Ebnerfchen Buchhandlung in 
Ulm ift fo eben erfchienen:

Robert von Frankreich, oder der Bann. 
Aus dem Franzöfifchen der Mad. Gottis^ 
8. Preis 1 Thlr. 8 gr-

Diefer, in einem fliefsenden Stile gefchrie- 
bene, intereffante neuefte Roman der fehr be
liebten Schriftftellerin Mad. Gottis verdient 
gewifs alle Aufmerkfamkeit der eleganter! Welt,

Von dem bekannten und berühmten Werke; 
Gefchichte der Wiedergeburt Griechenlands, 

1740 bis 18'44?
von F C, H. L. Pouqueville, 

«Hcheipt in unterzeichneter Buchhandlung eine 

neue, von Chr. Niemeyer bearbeitete f ge
diegene Ueberfetzung in 4 Bänden mit Bild- 
niflen und einer Charte, zu dem äufserft wohl
feilen Preife von if Thlr. oder 5 fl. rhein, 
für das Ganze.

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellung 
darauf an, und werden vollftändige Anzeigen 
und eine Probe der Ueberfetzung, welche 
zugleich Probe des Druckes und Formates ift, 
ausgehen. Das ifte Bändchen erfcheint bis zum 
iften December d. J.

Buchhandlung von Carl Brüggemann 
■In Halberftadt.

IV. Herabgefetzte Bücher-Preife, 

Herabgesetzter Preis 
bis zum Januar 1827» 

betreffend \
Wenzel, C. Geh, Rath Dr., über die Krank

heiten am Rückgrathe.. Mit 8 Kupferta
feln gr. Folio. Ladenpreis 20 Thlr. fächf. 
od. 36 fl. rhein., bis zum 1 Januar 1827 
für 10 Thlr. fächf. oder 18 fl. rhein.

— über die Krankheiten des 'Uterus.. 
Mit 12 Kupfern und 12 Lineartafeln, gr. 
Folio. Ladenpreis 22 Thlr, 6 gr. fächf. 
oder 42 fl. rhein,, bis zum 1 Jan. 1827 
11 Thlr. 6 gr. fächf. oder 21 fl. rhein-

Ueber obige tVerke hüben alle Iteceufionen 
(ich will hier nur die in Hufelands Journal, 
Rufis RepertoriumHeckers Annalen, die 
neuefte in Nro. 50 vom 22 Juny 1826 der 
Salzburger medicinifchen Zeitung anfübren)Ein 
Urtheil gefällt; alle haben den W-erth derfelben 
einftimmig anerkannt, und überall den W^unfch 
geäufsert, dafs ein wohlfeilerer Preis die An- 
fchaffung diefer Werke einem jeden Arzte 
möglich machen möchte. In der Ueberzeu
gung, dafs ich durch eine Herabfetzung des 
Preifes dem Zwecke des verehrten Hn. Ver- 
faffers, welcher bey ber Herausgabe feiner 
Schriften nur die Abficht hat, der Welt durch 
die Bekanntmachung feiner mühevollen For- 
fchungen und Erfahrungen zu nützen, entfpre- 
che, fetze ich bis zum 1 Januar 1827 den 
Preis der oben genannten Werke auf die 
Hälfte herunter, und bemerke, dafs alle Buch
handlungen, bis zum Verlauf des feßgefetz- 
ten Termins, in Stand gefetzt find, diefe 
Werke für oben bemerkten Preis zu liefern» 
Nach Verlauf diefes Termins tritt der bishe
rige Ladenpreis wieder ein.

Frankfurt a. M«, am 1 July ißaB.
Wilh. Ludtv. Wejch^.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Wohlfeile Tajchenausgabe.

Es find nun vollftändig erfchienen, und noch 
um den wohlfeilen Subl’criplionspreis in allen 
Buchhandlungen vorräthig zu haben :
IL Zf'chökke's ausgewählte Schriften., 28 

Theile in Tafchenformat, auf fchönem wei- 
fsem Druckpapier, ä 20 fl. oder 13 Thlr. 
g gr. fächf. oder 15 Thlr. 28 Sgr. preuff.

Die Ausgabe auf halbweifsem Druckpapier 
jft bereits gänzlich vergriffen. Eine ausführ
liche Anzeige, nebft den äufserft günftigen Re- 
c-enfionen über diefe intereffante Sammlung, 
ift in allen Buchhandlungen gratis zu haben.

Es ift nun ferner auch ein befonderer Ab
druck von dem neueften Werk des beliebten 
Schriftftellers erfchienen:
Addrich im Moos, von H. Zfchokke. 2 Theile, 

geheftet ä 2 fl. 15 kr. oder 1 Thlr. 12 gr. 
fächf. oder 1 Thlr. 21 Sgr. preuff.

Auch führt es den Sammlungs-Titel: 
Bilder aus der Schweiz, 4ter u. 5ter Theil. 
_  Wir überlaffen dem gebildeten. Lefer die 
Entfcheidung des Urtheils, das ein Recenfent 
ausfprach: „dafs die Hand, welche diefe Bil
der fchuf, fo glücklich gewefen, wie Walter 
Scott im Beften, was er fchrieb/*

Auch ift in demfelben Verlag des Endes
unterzeichneten erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
GefchichÜiche Darfiellung und Prüfung der 

über die denuncirte Ermordung Hn. Schult- 
heifs Keller fei. verführten Crirninalproce- 
dur, von FL Efcher. gr. g. ä 2 fl. oder 
1 Thlr. 8 gr« fächf. oder 1 Thlr. 16 Sgr. 
preuff.

Eerner find in einer befonderen Schrift, 
weL o gewiffermafsen als zweyte Abtheilung 
der obigen zu betrachten ift, die merkwürdig
sten Verhöre enthaltet!, betit-it:

Urkundliche Belege zu der gefchichtlicheÄ 
Darfiellung und Prüfung diefer verführten 
Criminalprocedur, gelammelt von H. Efcher. 
gr. 8- ä 1 fl. 15 kr. oder 20 gr. fächf. od. 
25 Sgr. preuff.

Bey der allgemeinen Aufmerkfamkeit, 
welche nicht nur in der Eidsgenoffenfchaft, 
fondern auch im Auslande diefe wichtige Un- 
terfuchungsfache auf fich gezogen hat, wird 
man beide Schriften, durch welche nun die 
Ergebniffe ans helle Tageslicht treten, mit be- 
fonderem Intereffe lefen, und fie werden haupt- 
fächlich für jeden Rechtskundigen eine nicht 
unwichtige Erfcheinung feyn.

Zugleich verbinde ich hiemit die vorläu
fige Anzeige, dafs die zwölfte Auflage in ganz 
grojser Druckfchrift, felbft für die fchwäch- 
ften Augen lesbar, und wie noch keine Aus
gabe erlchienen ift, fich von folgendem allge
mein gefchätztem Werk unter der Preffe be
findet :
Stunden der Andacht, zur Beförderung wah

ren Chriftenthums und häuslicher Gottes
verehrung. Acht Bände in durchgehenden 

. und nicht gefpaltenen Zeilen. gr. 8> Zwölfte, 
vollftändige Original - Ausgabe.

Auf ordinärem Papier ä 8 fl. 15 kr. — 
5 Thlr. 12 gr. fächf. od. 6 Thlr. 15 Sgr. preuff. 
Auf weifsem Papier ä 11 fl. — 7 Thlr. 8 gr. 
fächf. oder 8 Thlr. 22 Sgr. preuff. Auf Schreib
papier ä 16 fl. 30 kr. — 11 Thlr. fächf. oder 
13 Thlr. 6 gr. preuff.

Die zwey erften Bände erfcheinen. bis 
Ende October, und es können vorläufig in al
len Buchhandlungen darauf Beftellungen ge
macht werden, wo auch die verfchiedenen 
Probe-Abdrücke einzufehen find.

Auch in Betreff der über diefes Werk von 
einigen katholifchen Prieftern erfchienenen 
Verunglimpfungen ift folgende, von einem aus
gezeichneten Gottesgelehrten verfafste Schrift 
als kräftige Widerlegung erfchienen:
Die Anklagen der Stunden der Andacht, ge-

(44)
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prüft und gewürdigt von einem Freunde 
ihres Verfaffers. gr. 8« ä *5 kr. — 4 gr« 
fächf. — 5 Sgr. preulf.

Reiche ebenfalls in allen Buchhandlungen vor- 
rätbig zu haben ift, fowie bey dem Verleger 
obiger Werke.

H. R. Sauerländer in Aarau.

So eben ift bey Pet, Schmitz in Köln er
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver
lande worden:

Die deutfehe Sprache 
in Proben aus allen J ahrhunderten^ 

von Ulphilas bis Goethe.
Nebft einem Wörtörbuche, 

zum Gebrauche in den oberen Claffen 
der Gymnafien.
Herausgegeben

von Dr. Joh. JoJ. Dilfchneider.
X und 510 Seiten gr. 8« Preis 1 Thlr.

Im Sinne des hohen preuff. Minifteriums hat 
der in der Schriftftellerwelt rühmlichft be
kannte Hr. Herausgeber durch obige Samm
lung eine von allen Sachkennern längft be
merkte Lücke in der Reihe der höheren Schul
bücher ausgefüllt. Da die Literatur hier in 
Muftern gegeben ift: fo ergiebt fich die Lite
ratur- Gefchichte hieraus, von felbft, und die 
Ausführung der vom Lehrer vorgetragenen 
biographischen Notizen und fonftigen Bemer
kungen über den fchriftftellerifchen Charakter 
und Werth der Verfaffer wird mit der fchrift- 
lichen Erklärung der Proben ein Compendium 
bilden, deffen Anfertigung den Schülern eben 
fo angenehm, als nützlich feyn wird. Wir 
glauben daher mit Recht diefes Werk allen 
Lehrern der deutschen Sprache und Literatur 
empfehlen zu dürfen, um fo mehr, da der Hr. 
Herausgeber deffelben, ohne, wie er diefes 
felbft bemerkt, bey der Herausgabe ausgeriffe- 
ner Stücke auf kritifches Verdienft Anfpruch 
machen zu wollen oder zu können, in Bezug 
auf die gewifs vor Allem zu berückfichtigende 
moralifche Tendenz der Stücke, auf die Ver
meidung alles Religiös - Polemifchen, auf die 
ftreng und richtig abgemeffene Berückfichti- 
gung jeder Hauptperiode der deutfehen Lite
ratur, Alles geleiftet, durch das hinzugefügte, 
im Verhälthifs zum Ganzen recht ausgedehnte 
Wörterbuch aber den Schülern und durch die 
Angabe der Werke, worin die Proben über
fetzt und erklärt find, auch den in diefem 
Fache minder bewandert« .1 Lehrern alle mög
lichen Erleichterungsmittel an die Hand ge
geben hat.

Köln, den 16 Juny 1826.

Kunft und Alterthum, von Goethe. Vten 
Bandes jtes Heft. Stuttgart in der Cot- 
tafchen Buchhandlung 1826. '

Inhalt: Chares, Neugriechifch. Chares, 
Zeichnung von Leypold. Einzelnes. Bildende 
Kunft. Homer nach Antiken von Tifchbein. 
Mufeum Worsleyanum. Marchefe Forcella, 
Neapel. Ofterwald, Sicilien. ’Goro, Pompeji. 
Vogel, Pilnitz. Bildergallerie, Wien. Shake- 
Jpeare als Theaterdichter. Platos Ion. Col
lection des- Portraits hiftoriques de Mr. le 
Baron Gerard. I et II Livraifon. Paris 1826. 
Jofeph Haydns Schöpfung. Brafilianifch Läed- 
chen. Oeuvres dramatiques de Goethe. 1F 
Vol. Paris. Vorhalle des Doms zu Cöln. 
Steindruck zu München, Stuttgart. Goethe’s 
Recenfionen 1772 und 1773. Notice für la 
wie et les Ouvrages de Goethe, par Albert 
Stapfer. Kurze Anzeigen. Vinzenzo Monti, 
Sulla Mitologia. Carlo Tedalai - Fores, Me- 
ditazioni Poetiche. Graf Raczinsky, malerh 
fche Reife, Brönjted, Reifen in Griechen
land, Schloffer univerfalhiftorifche Ueberficht. 
Meyers Tabelle zur Kunftgefchichte. Weber, 
die elegifchen Dichter der Hellenen. Carl Zell, 
Ferienfehriften. Raumer, gefchichtliche Ent
wickelung der Begriffe von Recht, Staat und 
Politik. Ankündigungen. Serbifche Lieder, 
überfetzt von Talvi, ater-Theil. Lettifche Lie
der von Rheja. Frithiof aus dem Schwedi- 
Tchen durch, jimalie von Helwis. Altßfiechi- 
fche Räthfel. /

In der Dieterichfchen Buchhandlung in 
Göttingen ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Teftamentum novum, graece, perpetua anno- 
tatione illuftratum. Editionis Koppidnae 
Vol. V Pars I, complectens pridrem Epi- 
ftolam Pauli ad Corinthios. Cap. I — X. 
Contin. Dr. D. T. Pott. 8 maj. 1 Thlr. 
16 gr-

Im Auguft 1826.

Neue Verlags-Artikel von Ernft Kleins 
Comptoir in Leipzig. Nach der Öfter -MeU« 

1826 fertig geworden, und an alle foliden
Buchhandlungen verfandt;

Lebewohl! Roman, nach dem Franzöfifchen 
der Damen Marie d’Heures und Renee 
Roger frey bearbeitet von L. Kraje. 8* 
3 Theile. 3 Thlr.

Krufe, L., die Wüfte in Paris. Novelle, nach 
dem Franz, frey bearbeitet. 8- 12 gr.

Der Damen- Erzähler, von P. J, Charrin. 
Ueberfetzt von L. Hermann. 16. 3 Theile- 
geh. 2 Thlr.
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Jördens, Bella und Beate. Eine Gefchichte. 

8. 2t gr-
Praktifches Rechenbuch für Banquiers, Kauf

leute, Fabrikanten und zum Selbftunterricht 
der lieh der Handlung widmenden Jugend; 
von J. L. Elze. ate, forgfältig verbeiferte 
nnd vermehrte Auflage. ater Theil: Höhere 
kaufmännifche Rechenkunft. . 1 Thlr. 4 gr.

. Schreibpap. 1 Thlr. 16 gr.

Bey Palm und Enke in Erlangen ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten :
Wörlein, J. W., pädagogifche Wiffenfchafts- 

kunde. Ein encyklopädifch - hiftorifch-lite- 
rarifch- kritifches Lehrbuch des pädagogi- 
fchen Studiums, ifter Theil, gr. 8» 22 gr. 
oder 1 fl- 24 kr.

Heidenreich, J. W., vom Leben der menfeh- 
lichen Seele, gr. 8- 22 gr. od. 1 fl. 24 kr.

Jahrbücher der gelammten deutfehen jurifti- 
fchen Literatur, im Vereine mit mehreren 
Gelehrten herausgegeben von Dr. Chr. Fr. 
K. Schunck, ater Band iftes Heft. Der Band 
von 5 Heften 1 Thlr. 20 gr. od. 2 fl. 48 kr.

Ferner ift auch an alle Buchhandlungen 
verfandt:
Z,eitjchrift für die Staatsarzneykunde, heraus

gegeben von Dr. Ad. Henke. Sechfter Jahr
gang. 1826. jtes Heft.
Erlangen, im July 1826.

Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig erfchien 
von folgendem Buche die zweyte Auflage, und 
ift in alfen Buchhandlungen zu haben:

D er kleine Schulfreund, 
ein Lefebuch

für Anfänger im Leien und Denken, 
zur

Vorbereitung auf den Volksfchulfreund und 
ähnliche Bücher, 

von
Carl Friedrich Hempel, 

Paftor in Stünzhayn bey Altenburg.
(112 Bogen. Preis 3 gr.)

Der grofse Beyfall, welchen diefes für 
die erfte Jugend fo zweckmälsige Lefebuch er
hielt, machte nach einem Jahre, in welchem 
5000 Exemplare vergriffen wurden, eine neue 
Auflage nöthig- Veränderungen hat der Hr. 
Verfaffer nur wenige nöthig gefunden, fo dafs 
beide Auflagen bequem neben einander ge
braucht werden .können. Eine kurze Anzeige 
des Inhalts gebe ich hier denen, die mit die
fem Buche noch nicht bekannt find. Von Le- 
feübungen mit einfylbigen Wörtern wird das 

Kind zu gröfseren Lefeftücken, zu Unterhal
tungen über die Natur, über Gott und Jefuna 
geführt, und auf den Unterricht in der Erdkunde 
und Mutterfprache, auf das Lefen in lateini- 
fcher und gefchriebener Schrift vorbereitet.' 
Biblische und andere Denkfprüche, fowie Ge
bete, werden den frommen Sinn des Kindes 
beleben. Der Wechfel der Schriftarten, da 
mit grofser Schrift angefangen wird, und ftu- 
fenweife kleinere folgt, wird Lehrern gewifs 
angenehm feyn.

II. Ueberfetzuügs-Anzeigen.

Aeufserft wohlfeile Taschenausgabe 
der vorzüglichften

griechifchen und römifchen Profaiker, 
. in neuen Üeberfetzungen.

Wenn fchon wohlfeile Ausgaben von be
liebten deutfehen, englifchen und amerikani- 
Ichen belletriftifchen Schriftftellern, wie Schil
ler, Wieland, van der Velde, Walter Scdtt, 
Cooper, Washington Irving u. f. w., neuerlich 
überall mit fo entfehiedenem Beyfalle aufge
nommen wurden, dafs fie nun durch ganz 
Deutfchland in vielen taufend Exemplaren 
zu finden find, in den Palläften der Rei
chen, wie in den Hütten der Armen: fo 
muffen die noch immer als unübertroffen^ 
Mufter dastehenden Claffiker der alten Grie
chen und Römer, wenn fie in treuen, ver- 
ftändlichen, rein deutfehen und gefälligen 
Üeberfetzungen, in anfprechendem Aeufseren 
und zu einem fo billigen Preife, dafs auch, 
wer nur Weniges auf Bücher zu verwenden 
hat, fie kaufen kann, der deutfehen Lefewelt 
dargeboten werden, gewifs auf noch gröfse
ren Beyfall und allgemeinere Verbreitung 
rechnen dürfen. Denn dadurch wird der hoh® 
geiftige Genufs und die reiche Belehrung, wel
che Jeder, auch ohne gelehrte Studien ge
macht zu haben, aus den Claffikern des Al- 
terthums fchöpfen kann, zum ■ Gemeingute für 
alle Gebildete des deutjehen Vaterlandes.'

Es ift defshalb ein höehft verdienftliches 
Unternehmen, dafs die Mgtzlerfche Buchhand
lung in Stuttgart, unter der Leitung von an
erkannt tüchtigen Männern, eine Sammlung 
herausgiebt, die den Titel führt:

Griechifche und römifche Profaiker 
in neuen Üeberfetzungen.

Herausgegeben von Prof. G. C. L. Tafel, Prof. 
C. N. Ofiander und Prof. G. Schwab;

deren näheren Plan ein ausführlicher, in allen 
Buchhandlungen unentgeltlich zu erhaltender 
Profpect mittheilt. Wer auf einzelne der in 
diefe Sammlung aufzunehmenden, in jenem 
Profpecte aufgeführten Schriftfteller unterzeich
net, erhält das Bändchen von ungefähr 130, 
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auf weifsem Papier gut gedruckten Seiten, in 
elegantem Umfchlage geheftet, für 4 gr. fächf. 
oder 18 kr« rhein., und denjenigen, welche ent
weder auf die Ueberfetzungen Jämmtlicher 
griechijcher, oder aber Jämmtlicher vomi- 
fcher, in jenem ausführlichen Profpecte an
gegebener Schriftfteller unterzeichnen, göltet 
das Bändchen nur 5 gr. fächf. oder 15 kr. 
rhein. Der Subfcriptionsbetrag wird nicht 
vorher, fondern erft beym Empfange bezahlt, 
und fpäter tritt ein erhöhtet Ladenpreis ein. 
Die Reihe der Griechen wird mit Thu.cydid.es, 
überfetzt vom Prof. C. F. Baur, die der Rö
mer mit Livius, überfetzt vom Confiftorial- 
Affeffor Chriftian Klaiber, eröffnet, und von. 
beiden wird das ifte Bändchen im Auguß 
ausgegeben. Als Bearbeiter der zunächft er- 
fcheinenden Schriftfteller nennen wir vorläu
fig : Hofrath Fr. Jacobs in Gotha, Prof. F- H. 
Kern in Blaubeuren , Prof. A. Pauly in Bibe
rach, Dr. Albert Schott, Prof. C. N. Ofiander 
und Prof, G. Schwab in Stuttgart und Prof. 
G. C. L. Tafel in Tübingen.

Später follen jeden Monat 2 bis 3 Bänd
chen von den griechirchen, und eben fo viele 
Bändchen von den römifchen Schriftftellern 
geliefert werden, fo dafs alfo die Subfcriben- 
ten fchnell und für eine geringe Auslage in 
den völlftändigen ßefitz diefer Meifterwerke, 
welche keinem Gebildeten fremd bleiben füll
ten, kommen werden.

Alle deutfchen Buchhandlungen nehmen 
Subfcription an.

Thenard's Chemie,
So eben erfchien:

Lehrbuch der theoretifchen und praktifchen 
Chemie, von L. J. Thenard. Vierte, neu 
durchgefehene, vermehrte und verbefferte 
Ausgabe. Ueberfetzt und vervollftändigt 
von G. Th. Fechner. 31er Band. Mit 
2 Kupfertafeln.
Der unterzeichnete Verleger erlaubt fich 

bey der Anzeige diefes dritten Bandes, das Fol
gende aus der Vorrede des Hn. Bearbeiters 
anzuführen:

„Diefer dritte Band hat mannichfache Zu
fätze erhalten. Thenard befchreibt gewöhnlich 
nach allgemeiner Abhandlung einer Gattung 
von Salzen blofs einige Arten derfelben ah Bey- 
fpicle; ich habe es jedoch für zweckmäfsig er
achtet, um diefem Werke die Vollftändigkeit 
zu ertheilen, auf die es Anfpruch macht, von 
jedem bekannten Salze überhaupt das beyzu
bringen, was in der allgem. Befchreibung der 
Gattung nicht wefentlich enthalten ift. Auch 
find die Refultate der Analyfen der einzelnen 
Salze nach verfchiedenen Chemikern beyge

fügt worden, eine Angabe, die im Original 
vermifst wird. Denn obgleich es für jede Gat
tung von Salzen ein allgemeines Gefetz der 
Zufammenfetzung giebt, nach welchem und 
der bekannten Zufammenfetzung feiner Bafe 
fich die Zufammenfetzung jeder einzelnen Art 
leicht berechnen läfst: fo find doch diefe Grund
lagen für die Berechnung grofsentheils erft 
durch Analyfen einzelner Salze felbft gefunden 
worden, und können ihre Gültigkeit nur durch 
die Uebereinftimmung damit behaupten. Da
her es namentlich bey fchwankender Beftim- 
mung derfelben darauf ankommt, wirkliche 
Data der Erfahrung zur Vergleichung vor Au
gen zu haben. Ferner habe ich eine Ueber
ficht der Salze, nach ihren Bafen geordnet, 
gegeben , da fie im Original blofs in der Ordr 
nung nach den Säuren abgehandelt find u. f. w.“

„In der nun folgenden Abtheilung, welche 
die organifche Chemie enthält, und von wel
cher der nächfte Band in zwey Hälften er
fcheinen wird, deren erfte die chemifche Pflan- 
zenphyfiologie, die Pflanzenläuren und Pflan
zenalkaloide nebft den zugehörigen Salzen um- 
fafst, habe ich mich bewogen gefunden, die 
Rücklicht auf das Thenardfche Original ziem
lich aufzugeben, und ftatt deffen überall auf die 
Originalquellen felbft zurückzugeben, wo fie 
mir zu Gebote ftanden; und der Kreis meiner 
Hüifsmittel hat fich feit dem Beginn diefes 
Werks fo bedeutend erweitert, dafs ich eine 
fehr unabhängige Bearbeitung zu unterneh
men wohl wagen könnte. Der Grund felbft, 
der mich dazu bewog, aber ift, dafs, wenn 
ich die Zufätze und Berichtigungen, welche 
mir nöthig fchienen, um das vorliegende Werk 
wirklich brauchbar und vollftändig zu machen, 
an das Thenardfche Original, durch Einfchal- 
tung oder in Anmerkungen hätte anfchliefsen 
wollen, das Ganze dadurch ausnehmend zer- 
ftückelt, und der Kreuze, Klammern und Stern
chen kein Ende, ja der Zufätze vielleicht Mehr 
als des Originals geworden wäre. Ich werde 
daher für die Abtheilung der organifchen Che
mie das Thenardfche Werk nur foweit benu
tzen, als überhaupt jedes andere Werk, worin 
ich Stoff für eine neue Zufammenftellung zu 
finden hoffen kann.“

Der ifte Band, mit, Thenard's Portrait und 
19 Kupfertafeln koftet 4 Thlr.

2te — mit 6 Kupfert. 2—20 gr.
3te —- mit 2 dergl. 3 — 12 —

zu welchen verhältnifsmäfsig fehr billigen Prei- 
fen fie einzeln zu erhalten find, damit auch der 
weniger Bemittelte in den Stand gefetzt werde, 
fich das Werk anfehaffen zu können.

Der Druck der folgenden Bände geht unun
terbrochen fort.

Leipzig, den 10 Auguß 1826.
Leopold Koß.

Thu.cydid.es
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I. Neue periodifche Schriften.

Journal für Prediger. GgCter Band. gtes Stück. 

IS[ur der unerwartete Tod des Hrn. Profeffors 
Dr. Kater hat die Erfcheinung diefes Stücks 
bis hieher verzögert. Unter der Redaction, 
der Herren Dr. Bretfehneider, Dr. Fritfch, 
Dr. Neander und Dr. Goldhorn wird diefes 
Journal ungeftört feinen Fortgang haben. Das 
gegenwärtige jte Stück des Ggßen Bandes ent- 
hidt übrigens, aufser einer Abhandlung von Hn. 
Licentiat Schröter, dem kurzen Ueberblicke 
des Lebens und Wirkens des fei. Dr. Kater, 
von Hrn. Dr. Fritfch, fowie den theologifch- 
kirchlichen Mifcellen und Nachrichten, die 
Recenfionen von 58 zum Theil fehr wichtigen 
neuen theologifchen Büchern. Ende des Sep
tembers des Jahres erfcheint das erfie Stück 
des Giften Bandes.

IL Ankündigungen neuer Bücher.

Einla dung zur Subfcription.
Weihnachten wird in meinem Verlage er- 

fcheinen:
De graeca atque latina Declinatione quae- 

ßiones criticae. Aactore Carola Ernefto 
Pruefero. 8.

Diefe gewifs fchon ihres Inhalts wegen 
fehr intereffante Schrift wird aus zwey Bü- 
<hern beßehen, deren erftes die Bedeutungen 
der einzelnen Cafus, das andere aber die ver- 
Ichiedenen Flexionem derfelben behandelt. Im 
erften Buch« nun wird der Verf. mit gröfst- 
»uöglicher Klarheit den oft etwas verfchieden 
ieheinenden Gebrauch eines Cafus auf eine 
Urbedeutung zurückzuführen bemüht feyn, die 
den Bedürfniffen der erften griech. Sprach
bildner angemeffen zu feyn fcheint. Die Er
klärung jedes Cafus wird eine nähere Beleuch- 
mng der fogenannten Prcipofitionen begleiten, 
die nach des Vfs. Anficht reine Adverbien find, 

und als folche nie einen Cafus regieren köfl- 
nen. Als Anhang zu diefem erften Buche hat 
der Verf. zwey Excurfe ausgearbeitet, von de
nen der erfte über die Naturlaute (befonders 
der griech. Sprache) handelt, der andere aber 
über die Verben £ipt, va>, (pvw, wie fie fich 
als Copula dem Prädicate anl'chloffen.

Das zweyte Buch wird Etymologie ent
halten , und die im erften angegebenen unuth- 
mafslichen Urendungen mit denen in Zufam- 
menhang bringen, die wir fpäter bey foforti- 
ger Ausbildung der Sprache gebraucht fehen. 
Auch Adverbien und Conjünctionen, deren 
Endung durchgreifende Analogie hat, werden 
hier ihre Erklärung finden. Ausführliche Er
örterungen über die Identität der griech. und 
lateinifchen Declinationen -werden das Ganze 
befchliefsen.

Indem ich nun das philologifche Publi
cum auf die Erfcheinung diefer Schrift auf- 
.merkfam mache, lade ich zugleich zur Unter
zeichnung ein. Es ift der Subfcriptionspreis 
für etwa 16 —• 18 Bogen auf 12 gr. fächfifch 
oder 54 kr. rheinifch feftgefetzt worden; dej 
nachherige Ladenpreis ift | höher.

Wie übrigens der Verf. durch forgfältige ‘ 
Entwickelung der einzelnen Abfchnitte das 
Publicum zufrieden zu ftellen eifrigft bemüht 
feyn wird, fo werde auch ich für gutes Pa
pier und fcharfen Druck möglichße Sorge 
tragen.

Leipzig, im Auguft 1826.
Karl Franz Köhler.

Neuer Verlag von Ludwig O ehrnigke 
in Berlin.

Couard, C. L., Predigten über gewöhnliche 
Perikopen und jreye Texte, liier Band. 2te 

. Auflage, gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.
Die fo baldige neue Auflage bürgt wohl 

am ficherften für die Gediegenheit diefer Pre
digten ; — auch die äufsere Ausftattung ift fo 

(45)
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gefällig und der Preis fo gering, dafs eine fer
nere günftige Aufnahme nicht zu bezweifeln 
ift. —- Der im vorigen Jahre erfchienene 2te 
Band ift zu demfelben Preife noch zu haben.
Germon, oder Unterhaltungen eines Vaters 

mit feinen Kindern über die Gefchichte der 
Reformation und die Einwanderung der in 
Frankreich verfolgten Reformirten in die 
preuff. Brandenburg. Staaten. Aus dem Fran
zöfifchen überfetzt vom Pred. Roquette. 8« 
12 gr.

Koch, C. F., Verfuch einer fyftematifchen 
Darfiellung der Lehre vom Befitz nach 
preuff. Recht, in Vergleichung mit dem ge
meinen Recht, gr. 8» * Thlr.

Kohlheim, J. F., praktisches Rechenbuch der 
Numeration, 4 Species unbenannter und 
mehrfach benannter Zahlen, einfachen Zeit
rechnung, Brüche, einfachen Regel-de-tri 
und Regel-de-tri mit Brüchen; mit Regeln, 
Erklärungen und 5300 Aufgaben verfehen. 
Mit Rückficht auf die in Preuffen einge
führten Silbergrofchen. ifter Theil. 12 
eng gedruckte Bogen in 8- auf gutem Druck
pap. 8 gr.

Bey bedeutender, directer und frankirter 
Beftellung auf 25 Exempl. 4, auf 50 Exempl. 
aber 10 Frey-Exemplare.

Die Auflöfungen der Aufgaben werden in 
einigen Wochen fertig.
Magazin de?' Polizeygefetze für Preuffen. 

Herausgegeben von Dr. L. Hoffmann, Poli- 
zey-Secr. in Berlin, gr. 8* ißer u< ater 
Band. 2 Thlr. 8 gr-

Diefes für jeden preuff. Polizey- und Ma- 
giftrats-Beamten fo wichtige und nöthige Werk 
■wird, da es fo fehr beyfällig aufgenommen, 
fortgefetzt.
Maler, H., Emma von Hohenhaufen, oder 

die Beftimmungen. 8- 18 gr.
Ein aus der Feder eines geiftreichen 

Schriftftellers geholfener, fehr anziehender Ro
man, welcher allen Leihbibliotheken und Lefe- 
zirkeln ganz befonders zu empfehlen ift.
Minifterialverfügung, die königl. preuff., über 

Myfticismus, Pietismus und Separatismus, 
mit einigen erläuternden Bemerkungen und 
einer authentifchen Erklärung verfehen. gr. 8. 
brofch. 4 gr. -

Netto, Dr. F., Lehrbuch .der Geoftereoplafitk, 
oder Anweifung zur orographifchen oder 
geographifchen Erdbildkunde; als ein neues, 
den Unterricht in der Geographie und den 
damit verwandten Wiffenfchaften bedeutend 
erleichterndes Hülfsmittel, oder deutliche 
und fyftematifche Anweifung für Geographen, 
Geognoften, Geographen, Forftmänner, Tak
tiker, fowie für Lehrer, Erzieher und Schü
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ler, fich mit geringer Mühe oro - und geo« 
graphifche Reliefs nach guten Charten aus 
verfchiedenen Mallen, z. B. Papiermaffe u. 
dergl., leibft anzüfertigen und zu vervielfälti
gen. Zum Erftenmale fchriftlich dargeltellt. 
Mit 5 Kupfern. 8- 1 Thlr.

Ueber die mögliche Fortpflanzung der Me
talle durch das analoge Mittel ihrer Auf- 
löfung. Aus dem Nachlaffe eines Hermeti- 
kers. 8- 16 gr.

Diefes dem Hermetiker wie dem Chemi
ker gleich intereffante Werk zeigt deutlich, 
wie fehr fich die neuere Chemie der Herme
tik und ihrem Zwecke nähert, und enthält 
wichtige Auffchlüffe und Anfichten für beide, 
weiche näher zu bezeichnen, der Raum nicht 
geftattet.
Wochenblatt, nützliches und unterhaltendes 

Berlinifches, für 1826. Für den Bürger und 
Landmann. Herausgegeben von Dr. K. Die
litz. kl. 4. 2 Thlr. 16 gr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Kleineres

Conv er f atio ns - Lexikon, 
oder

Hülfswörterbuch für diejenigen, welche über 
die beym Lefen fowphl, als in mündlichen Un
terhaltungen vorkommenden, mannichfachen

Gegenftände unterrichtet feyn wollen.
4 Theile, gr. §•

Leipzig, bey Gerhard Fleijcher, 
Preis gebunden 4 Thlr.

Die Brauchbarkeit eines Wörterbuchs, das, 
mit zweckmäfsiger Gedrängtheit und Kürze 
zugleich die möglichfte Reichhaltigkeit verbin
dend, fo Vielen, welche über die mannichfa
chen Gegenftände der Wiffenfchaften, des Han
dels, der Künfte und Gewerbe, die es umfafst, 
unterrichtet feyn wollen, fich gewifs vortheil- 
haft empfohlen hat, macht es dem Verleger 
zur Pflicht, das Publicum auf daffelbe aufs 
Neue aufmerkfam zu machen. Ohne lange ge
lehrte Disputationen, ohne weitläuftige äftheti- 
fche Abhandlungen, welche den Ungelehrten, 
der nur eine kurze Belehrung fucht, eben fo 
wenig, als den Gelehrten, welcher die Quel
len leibft arfgehen kann, befriedigt, ift nur 
kurze -Andeutung über alle gemeinnützigen Ge
genftände des menfchlichen Wiffens für die
jenigen, welche in der Gefchwindigkeit Be
lehrung, Nachweifung oder Zurückrufung ins 
Gedächtnifs über die fie intereffirenden Dinge 
wünfehen, der Hauptzweck jenes .Werkes, das 
fich durch reinen, für die Augen des Lefers 
fehr vortheilhaften Druck, Güte des Papiers 
und möglichfte Wohlfeilheit des Preifes em
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pfiehlt, indem es der Verleger — um es dem 
Liebhaber delto bequemer zu machen — gleich 
gebunden um denselben Preis , als vuiilcx 
roh koftete, — hiemit anbietet.

Bey J. J. Bohne in Gaffel ift erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt:
Sickler, Dr. F. C. L., Leitfaden zum Unter

richt in der alten Geographie für Schüler 
in den oberen Claffen von Gymnafien, 
durchgängig mit der Bezeichnung der rich
tigen profodifchen Ausfprache der geogra- 
phifchen Namen verfehen, und zur Erklä
rung des fchon bekannt gemachten Schul- 
atlaffes in 18 Blättern eingerichtet. gr. 8. 
Caffel, 1826. 14 gr- oder 1 3 kr-

_ _  politifch-hiftorifcher Schul-Atlas der 
alten Geographie, in 18 Blatt quer Folio. 
Illuminirt. Ebendafelbft. 2 Thlr. oder 3 fh 
36 kr.

(Die 4te Lieferung oder Blatt 13 —18 
wird noch in diefem Jahre verfandt.) In Par- 
tieen, von der Verlagshandlung bezogen, fin
det ein angemeffener Rabbat Statt.

Früher erjchien ■ da/elbft:
Sickler, Dr. F. C. L. , Handbuch der alten 

Geographie für Gymnafien und zum Selbft- 
unterricht, mit fteter Piückficht auf die nu- 
mismatifche Geographie und die neueren 
befferen Hülfsmittel bearbeitet. Mit 5 lith. 
Chärtchen. gr. 8- 1824« 3 Thlr. 12 gr.
oder 6 fl. 18 kr.

In der Stettin'fehen Buchhandlung in Ulm ift 
eben erfchienen, und in allen Buchhand- 

lungeir zu haben:
Baur, S>, Denkwürdigkeiten aus der Men- 

Jchen-, Völker - und Sitten - Gefchichte al
ler und neuer Zeit. Zur angenehmen und 
belehrenden Unterhaltung für alle Stände, 
gter oder neue Denkwürdigkeiten 2ter Bd. 
gr. 8- brofehirt. 1 Thlr. 8 gr-

Gebauer, A., Lebensbilder, oder profaijehe 
Schriften, 2ter Band. 8- 1 Thlr. 16 gr.

Hanifch, C., Reinholds theatralifche Leiden 
und Freuden. 2 Theile. 8- 1 Thlr. 20 gr.

Schwarz, M. Ch., lateinifche poetifche Chre- 
Jtomathie in zwey Curlen, für die mittle
ren Ciallen gelehrter Schulen und zum Pri
vatgebrauche, aus claffifchen Dichtern des 
goldenen Alters. Zweyter höherer Curfus; 
nebft einer Anleitung zu der Lehre von den 
Figuren und Tropen, gr, 8- 1 Thlr. 8 gr.

Weichfelbaumer , D, C., die Vertrauenden. 
Eine Sammlung von Erzählungen und Zwi- 

fchengefprächen. ater Band. gr. g. <2 Thlr 
8 gr.

Ff Oumar, Charlotte, Fr innerer, gen aus mei
nem Leben, in fünf Erzählungen, als: die 
Perlenfchnur, das Peftament, der Schutz- 
geift, das Jubelpaar, die Entführungen. 2tes 
Fünf. 8- 1 Thlr. 16 gr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der 

vollftändige Haushalt 
mit feinen Vorthtilen, Hülfsmitteln und Kennt- 
niffen und vielen entdeckten Geheimniffen, 

für Hauswirthe und Hauswirthinnen, 
von

Carl Friedrich Schmidt.
2te wohlfeile Ausgabe.

Leipzig, bey Gerhard Fleifcher.
Preis gebunden 20 gr.

Es ift kein gewöhnliches Kunft-, Wunder- 
und Recepten-Buch, — es ift der Geheimnifs- 
krämerey entgegen; es ift nicht auf’s Gerade
wohl zufammengetragen, fondern es ift, ob
wohl nicht unnatürlich ängftlich, geordnet, 
und überall denkenden Leiern beftimmt, die 
fich nicht von- jeder Marktfchreyerey bethö« 
ren lallen. — Nur durch ftrenge Auswahl ift 
es nicht bogenreicher, und mithin fo höchft 
wohl feil geworden. Dafs es für Jedermann 
höchft verftändlich und klar ift, veifteht fich 
von felbft.

Der Verfaffer ilt übrigens durch feinen 
vollftändigen und gründlichen Gartenunter
richt, oder Anweifung fürObft-, Küchen- und 
Blumen-Garten u. f. w., von welchem die gte 
Auflage erfchienen, deffen Preis gebunden 
1 Thlr. 4 gr. ift, hinlänglich bekannt.

III. üeberfetzungs -Anzeigen.

So eben ift erfchienen:
Die Frithiofs- Sage von Efaias. Tegner. 

Aus dem Schwedifchen von G. C. F. 
Mohnike, mit Mufik - Beylagen. Stralfund, 
bey W. Trinius. 1826. gr. 8- 1 Thlr. 
8 gr.

Diefe poetifche Bearbeitung einer alten be
rühmten fcandinavifchen Saga von dem Hm. 
Bifchof Dr. Tegner zu Wexiö ift ohne Frage 
eine der intereflantelten und geiftvolleften Er- 
fcheinungen in der Gefchichte dei- neueren 
Poefie. Der Hr. Confiftorial- und Schal-Rath 
Dr. Mohnike hat bey der Nachbildung fich 
die möglichfte Treue und die ftfengfte Beob
achtung der mannichfaltigen, zum Theil fehr 
fchwierigen Metra, mit genauer Befolgung 
der in den einzelnen Gedichten vorkommen- 
den Reime und felbft Allitterationen, zum Ge- 
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fetz gemacht. Die beiden Mufik-Beylagen 
find von dem königl. Capellmeifter Herrn Cru- 
feil zu Stockholm.

Stralfund, im Auguft 1826.
W. Trinius.

IV. Herabgeletzte Bücherpreife.

Bey Wilhelm Starke in Chemnitz ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Almanach der Revolutionsopfer, 'enthaltend: 

1) Guftav III, König von Schweden. 2) Lud
wig XVI, König von Frankreich. 3) Karl 
Stuart, König von Grofsbritannien u. f- w. 
Mit 14 Kupfern, Ladenpreis 1 Thlr. 8 
jetzt für 8 gr«; daffelbe in Maroquin 1 Thlr. 
16 gr. für 12 gr.

—— der Revolutionscharaktere, herausgeg. 
von Girtanner, enthaltend: a} Römifche Cha
raktere vom Prof. Heeren, b) Holländifche; 
c) franzöfifche Charaktere. 2) Beyträge zur 
Gefchichte der franzöf. Revolution; mit 14 
Kupf. Ladenpreis 1 Thlr. 8 gr. jetzt für 20 gr.

Die unferem Verlage angehörende, nur 
vortheilhaft bekannte

Bürgerfchule, von J. C. Fröbing, 
wird für den 1. 3 und 4ten als letzten Theil 
von jetzt an folgendermassen hiedurch im 
Preife herabgefelzt:
lüer Theil, enthaltend: a} Naturgefchichte, 
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b) Naturlehre, c) Agronomie, d) Chronolo
gie , e) 20 meiliens illuminirte Kupfertafeln; 
zweyte- Ausgabe; von 4 Thlr. 12 gr. auf 
20 gr.

gter Theil, enthaltend: Univerfalhiftorie; von 
1 Thlr. 8 gr- auf 16 gr.

4ter Theil, enthaltend-. Biblifche Gefchichte; 
von 1 Thlr. 8 gr« auf
Hannover, d. 1 Jul. 1826.

Hehvingfche Hof-Buchhandlung.

Durch den Ankauf der ganzen Auflage bin 
ich in den Stand gefetzt, den Preis der beiden 
erften Hefte der

Xeitfchrift 
für 

Phyfiologie.
In Verbindung mit mehreren Gelehrten 

herausgegeben von
Friedr. Tiedemann, Gott fr. Reinh. Treviranus

und
Ludolph Chriftian Treviranus.

gr. 4. geheftet, fonft 8 Thlr. 20 gr. od. 15 fl. 
30 kr. bis zum Juny 1827 auf 4 Thlr. 10 Sgr. 
oder 7 fl 45 kr. für die Käufer der Fortfetzung 
herabzufetzen. Nach Ablauf diefes Termins 
tritt der urfprüngliche Ladenpreis wieder ein.

Des zweyten Bandes erftes Heft, mit 8 
Kupfertafeln und Steindrücken, ift fo eben er
fchienen, und koftet 2 Thlr. 25 Sgr. oder 5 fl.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufihefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt worden find.

{Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die cingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter )

Andreaifche Buchhandl. in Frank
furt a. M. E. B. 57. 58.

Arnoldifche Buchhandl. in Dresden
158. ...

Barth in Leipzig 141 —145.
Bronner in Frankfurt a. M. 146.
Burchard in Berlin 153.
Cotta in Tübingen E. B. 63. 64.
Didot in Paris 151 — 153.
Dieterichfche Buchhandl. in Göt

tingen 155.
Engelmann in Leipzig 145.
Etlineerfche Buchhandl. in Wurz

burg 142. 143.
Fleckeifen in Helmflädt E. B. 58.
Fleifcher, Friedr., in Leipzig 146.
Fleifchcr, Gerh., in Leipzig E. B.

58.
Garthe in Marburg 144.
Gelehrten-Buchhandl., neue, in 

Hadamar E.B. 59.

Glück in Leipzig 159. E. B.1 62.
Göbhardfche Buchhandl. in Bam

berg u, Würzburg E. B. 61.
Golchen in Leipzig 160.
Hahnfche Hofbuchhandl. in Han

nover 153.
Hartknoch in Leipzig 149.
Hartmann in Leipzig 157 —159.
Helm in Halberßadt 154. 155.
Hemmerde u. Schwetfchke in

, Halle E. B. 60.
Hennings in Gotha u. Erfurt 149.
Kaifer in Bremen 156.
Katz in Pforzheim 148.
Kleins literar. Comptoir in Leipzig

150. ,
Köhler in Leipzig E. B. 63.
Korn in Breslau 160.
Löffler fn Stralfund E. B. 58.
Mayer in Aachen 158.'
Mitchell in Philadelphia 145.

Mittler in Berlin u. Pofen 151. 155; 
E. B. 59.

Mohr u. Zimmer in Heidelberg 
E. B. 63. 64 (2).

Neukirch in Bafel E. B. 59.
Oldecop in Ofchatz 159.
Pafchoud in Genf u. Paris 147.
Pultet in Paffau E. B. 62.
Rafchenfeldt in Lübeck E. B. 58.
Sauerländer in Aarau E. B. 61.
Schöll in Paris E. B. 63. 64.
Trafsler in Brünn 160.
Treuttel u. Würtz in Strafsburg 160-
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 146.
Vogel in Leipzig 147. 148.
Voigt in' Ilmenau 159.
Wagner in Neuftadt a. d. O. E. B. 

60.
Wimmer in Wien E. B. 58.
Zeh in Nürnberg und Leipzig’150.
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Frankfurt a. M., in Commiß’. der Andreäifchen 
Buchhandl.: Neues Syßem der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Pianoforte - Spiel, von 
Franz Stöpel. Erfte Abtheilung: Die Kunft, eine 
Mehrzahl von Schülern im Pianoforte - Spiel und 
in der Theorie der Harmonie zugleich zu unter
richten. Mil Notenbeylagen und Zeichnungen in 
Steindruck. Zweyte Abiheilung. I u. II Heft: 
Studien für das Pianoforte, nach J. B. Logier 
componirt und bearbeitet. Dritte Abtheilung.
Heft : Die Kunß des reinen Satzes in der Mufik. 
Syltemaiifch geordnet für Lehrer und Lernende. 
Mit Notenbeylagen und Zeichnungen in Stein
druck. 1825. f ol- (8 Rthlr.)

Rec. fah fchon feit geraumer Zeit der Erfcheinung 
eines fo vielfach befprochenen , aber durch den Erfinder 
(Logier) noch nicht dem größeren Kreife des Publicum», 
fonderri nur dem engeren feiner Schüler bekannt ge
wordenen Syftems der Harmonie - und Pianoiortc-Lehre 
mit Verlangen entgegen. Sehnlichft wrinfchle er zvvar, 
diefes Syftem unter dem Erfinder felbft in Berlin zu 
itvdiren, und verallgemeinern zu helfen; allein da die
fes feine Verhälinifi’e nicht erlaubten, müfste er fich 
auf einzelne Beobachtungen in Inflilnlen diefer Leh; art, 
z> ß. in Leipzig u. a. 0., befchränken, die ihn freylich, 
bey einzelnem anerkannt Trefflichen, dennoch zu keinem 
genügenden Prefullate führen konnten. Um lo verdienft- 
iicher fcheint ihm , daher die Bekanntwerdung deffel- 
beu durch Hn. Stöpel, zumal da über die Erichei- 
nung diefes neuen Syftems durch den Erfinder eine 
gewiße Dunkelheit und Ungewifsheit bisher obwaltete, 
gefetzt auch, dals eine nähere Anficht davon Manches 
zu wünfehen übrig iiefs. So viel lieht feft, dafs durch 
dieLs Syftem und den methodifchen Gang, den es be
folgt, das Ziel zur Knnft um Vieles genähert, und die 
Erreichung deffelben lehr erleichtert worden ift. Fehlte 
es auch unferer Zeit gewifs nicht an einzelnen Män
nern , die, wie in anderen Fächern, auch in der Mufik 
eine verbefferte Lehrweife anzuwenden fuchten, und 
als Lehrer an Seminarien ihre Zöglinge in der Kennt- 
nifs und Anwendung der Harmonie bald und lieber 
durch eine naturgemäßere Lehrart einheimifch zu ma
chen wufsten: fo war doch ihre Anzahl und ihr Ein-

Ergänzungsbl. z. J. ^4. L. Z, Zweyter Band. 

flufs nicht grofs. Im Allgemeinen läfst fich daher mit 
Hn. Stöpel annehmen, „dafs man, in Abficht des Me
thodifchen beym Unterrichte überhaupt und im Piano
forte - und Orgel ■ Spiel insbefondere, unverhältnifs- 
mäfsig weit zurückgeblieben ift gegen die Unierrichts- 
weifen in faft allen übrigen Zweigen des menfchlichen 
Willens und Kunfttreibens, gerade zu einer Zeit, in 
welcher die mufikalifche Kunft eine fo glänzende Stu
fenhöhe erfliegen hat.“ Ausgehend von dem Grund- 
fatze, dafs der Zweck alles Unterrichts, folglich auch 
des Pianoforte-Unterrichts, harmonifche Bildung der 
menfchlichen Kräfte feyn muffe , macht er der bisher 
(nach Cramer, Dujfek, Müller) befolgten Methode den 
Vorwurf der Einfeitigkeit und Unficherheif. Wir 
leugnen diefs keinesweges, glauben aber die Urfache 
davon in dem Umftande zu finden, dafs jene Männer 
ihrer Virluofität ungeachtet, indem fie fich der Noth
wendigkeit eines naturgemäfsen Stufenganges und der 
Trennung der Elemente der Kunft von der Technik 
beym Pianoforte - Unterricht unbewufst waren, nur 
das ohne tiefere Begründung mittheiiten, was fie auf die 
Stufe kunftmäfsiger Fertigkeit geführt zu haben fehlen. 
Das neue Syftem dagegen dringt auf eine genaue Son
derung dellen beym Clavierunterrichte, was reine Per- 
ftandes- Sache oder rein mechanifche ift, und rechnet 
zu jener das Notenlefen, zu diefer das Intoniren (An- 
IcHag). Beide Stücke müllen in einem von einander 
unabhängigen Grade dei’ Vollkommenheit erzielt wer
den, und das Princip aller Clavierunterrichtsmethode 
mufs feyn: das Nolenlefen werde als reine Verftandes- 
fache, das Intoniren aber als rein mechanifche Fertig
keit angefehen. Rec., überzeugt von der Nolhwendig- 
keit einer fo fcharfen Trennung zwey verfchiedener 
Dinge, ift dennoch der Meinung, dafs fie bisher von 
manchem guten Lehrer fchon beobachtet wurde. _- 
Der Vf. hat nun, in der Ueberzeugung, dafs feine Leh
re und Lehrweife einen bedeutenden Fortfehritt in der 
Gullur der Mufik überhaupt begründen könne, die- 
felbe im obigen Werke, und zwar in der Abficht nie
dergelegt, um Meifter mit geübter Hand dadurch zu 
veranlaßen, die Sache zu der Bedeutung zu erheben, 
welche fie unftreitig gewinnen kann. Möge nur die 
Neuheit diefes Syftems keinen'gründlichen Kenner der 
Mufik von einer forgfältigen Prüfung deffelben ab
halten, fondern zu einer tieferen Forschung und grö- 
fseren Ausbildung der Einzelheiten ermuntern!
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In der Einleitung werden die Einwendungen, die 

man gegen die Methode des gleichzeitigen Unterrichts 
einer Mehrzahl von Schülern im Pianoforte - Spiel ge
macht hat: „Der Lehrer könne beym Zufammenfpiel 
das Spiel jedes einzelnen 'Schülers nicht genau genug 
beobachten (Rec. hat diefs in einer folchcn Anftalt.Tdblt 
beftätigt gefunden}: ’&r könne die-. Fehler im Fmgerfalze 
nicht bemerken und vermeiden*;lehren ^allerdings ein 
wichtiger Pun^t!); mill|iu überaK'kgine gröfsen Piano- 
forte-Spfeler bilden“ —folge’We.VVeife befeitigt. 
1) Dös Zuifpief lodere vorn Lehrer nur , was 
man von einem guten Capellmeifter lodert, dafs er die 
Bewegung des Tonftüeks b&ftimme und leite, und für 
die Darftellung deflelben als Kunftwerk Sorge trage. •—• 
Aber läfst fich diefe Fodernng au Elementarlehrer ma
chen, wenn fie nicht vorzügliche Anlage und Uebung 
haben ? Ift die Ueberlicht mehrerer Inftrumenle fo un
bedeutend ? 2) „Der befondere Fingersatz, weicher Sa
che eines Hilfslehrers ift, kommt weiter nicht in Be- 
tracht.u — Alfo Gefammtfpiel und doch ein Hilfsleh
rer zur Vorbereitung und Förderung deffelben ! Wie 
gering dürfte hier der Unlerfchicd von dem gewöhnli
chen Unterrichte feyn! Oder wird es dem Hülfslehrer 
gelingen, feine an Fähigkeiten verfebiedenen Zöglinge 
auf gleiche Stufe mechanifcher Fertigkeit und Tüchlig- 
keit zu erheben? Wir zweifeln. — „Strenger Tact und 
vollkommene Sicherheit, wefentliche Erfodernifle die
fer Methode,“' waren wohl immer nothwendige, aber 
auch fchwierige Bedingungen bey jedem mufikalifchen 
Unterrichte, die man auf verfchiedene Weife zu erfül
len fuchte. Weniger gut war die Lehrart, die fich 
auf bevläufige Erklärung des Tactes betchi-änkte ; beflex- 
die, 'wie die Peßalozzifche Schule thut, welche die 
Lehre vom Tact als - einen belbndcren Abfchnitt des 
MufikUnterrichts betrachtet und behandelt. Sollte nun, 
wie behauptet wird, Sicherheit im Tact durch das 6c- 
fammlfpiel mehr, als auf jede andere Art (z. B. vier- 
händiges Spiel)' erreicht werden ? Davon hat Rec. eige
ne Anfcfiauung nicht überzeugen können. Das Tacl- 
gefühl, oder die Yorftellung der verfebiedenen Zeit- 
eintheilung, läfst, fich zwar durch Unterricht entwi
ckeln, aber ohne lebhafte Vergegenwärtigung deffelben. 
ift kein äufsercs Hülfsmittel hinreichend, den Mangel 
deffelben zu erfetzeii. — Wenn Rec. bisher feine 
Meinung gegen einzelne Puncte diefes neuen Syflems 
ausgefprochen hat: fo gefchah diefs weder’ aus Emlet- 
tigkeit und Parleyfucht, noch mit Verkennung ihres 
eigenlhumlichen Wcrthes, fondern in der lauteren 
Abficht, in das Lob nur feheinbarer Vorzüge einer 
Sache nicht mit einzuftimmen. Dagegen wird er aus 
diefer Methode mit gleicher Aufrichtigkeit gern das 
hervorheben, was ihm gut und trefflich fcheint. — 
Im 1 Cap. weTden die Erfoderniffe zu einer • mufikali
fchen Lehrauftalt für die Methode des gleichzeitigen 
Unterrichts einer Mehrzahl von Schülern'im Pianoforte- 
Spiel und in der Theorie der Harmonie deutlich befchrie- 
ben. Dahin gehört; ein geräumiges, trockenes, grö- 
fseres Local, zum gem'einfchaftlicheii Spiel und für den 
Unterricht in der 'Theorie, mit zwey kleineren Zim

mern, mit einer Tafel zum Arbeiten und einem In- 
ftrumente; etwa 8 Fortepianos , am heften in Tafel
form, von mittlerem Tractement, gleicher Stimmung 
und Stärke und folcher Stellung, dafs der Lehrer die 
Claviaturen mit einem Blicke überleben kann. — An 
vielen Orten dürfte es an Gelegenheit und dem nöthi- 
gen Aufwande dazu fehlen, mithin dis Anwendung 
diefer Lehrart fich nur für gröfsere Oerter eignen. —- 
Ferner erfodert eine folche Anftalt einen Chiroplaften 
(Handbildner), deffen Befchaflenheit hier mitgetheilt 
wird, und deffen Zweck dahin geht, dafs der Schüler die 
Taften nicht durch den Armj fondern durch die Kraft der 
Finger anfchlagen , die Hände aber in gerader Richtung 
über denfeiben halten lerne, und fich keine fehlerhafte 
Haltung angewöhne. Rec. fcheint diefe Erfindung von 
grofsem und wichtigem EinflufTe zum Pianofortefpiel 
und vorzüglich nützlich zu feyn. Das Tonleiterbret, 
ein 4 — 6 Zoll hohes und fo langes Bretchen, dafs dar
auf die Noten von contra ebis zum dreygeftrichenen/und 
zwar über jeder Tafte flehen. Zur- Uebung in der Har
monie gehört noch für diefen Unterricht eine grofse 
fchwarze Tafel, deren BefchafFenheit nähor bezeichnet 
wird. Zur Unterftülzung einer folchen mufikalifchen 
Lehranftalt find aufserdem zwey tüchtige Hülfslehrer 
erfoderlich, welche die Harmonielehre genau verliehen, 
gute Pianoforlefpieler und im Stande find, den Schüler 
ein Tonftiick in jeder Beziehung fo verliehen zu lehren, 
dafs er es aufser der Unterrichtsftunde zu üben vermag. 
Uns fcheint es, als ob auch hier, wie bey jedem Un
terrichte, Anlage, eigener Fleifs und anhaltende Uebung 
am wirkfamften feyn werden. — In dem 2 Cap. , wel
ches 3 Declioiien umfafst, wird unter der IJebcrfchrift : 
JDarßellung des Treibens in der Anftalt in den erjien 
Unterrichtßtunden, das Wefentliche diefer Methode 
dargelegt. Diefer Abfchniit ift in der That auf eine 
fo naturgemäfse und pädagogifch richtige Weife, im 
Forlfchreilen vom Leichteren zum Schwereren, abge- 
fafst, dafs er als Probe eines eindringenden und fafsli- 
eben Mufikunlerrichts betrachtet werden kann. Jedoch 
würde eine noch gröfsere Ausführung deflelben man
chem Lehrer, der danach unterrichten will, gewifs 
willkommen gewefen feyn.

Unter dem Titel: Studien für das Pianoforte, find 
3 Hefte Noten, die nach einer gewißen Stufenfolge ge
ordnete und mit Applicatur und chronometrifcher Be
zeichnung verfallene Sätze enthalten, beygefügt. Sie 
bezwecken, den nach diefem Syflem empfangenen Unter
richt im Piauolorte-Spiel dem Schüler um fo feiler ein
zuprägen, und find defshalb fo eingerichtet, dafs fie 
Alles enthalten , was bey der praktifchen Anwendung 
delfelben zu beobachten ift. Wichtiger, als die voran
gehende Technik des Pianofortefpicls, war für uns die 
Harmonik odei’ die Kunft des reinen Salzes. Kaum be
darf es nämlich einer befonderen Erwähnung, wie un
zureichend, wenig in einander greifend und auf einen 
fieberen Punct ftellend die .Principien der Harmonie wa
ren, und zum Theil noch find, die wir felbft in vorzüg
lichen Werken aufgeflellt finden. Das treffliche, nach 
Plan und Ausführung den Scharffinn und die umfaßende
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Kenntnifs feines Xf. beurkundende Handbuch der Har
monielehre von Gottfr, Weber, das bereits in der zwey
ten Auflage erfchienen, und ein ficherer Wegweifer für 
Eingeweihte in der Kunft ift, gilt hier nicht als Gegen
beweis. Es konnte weniger die Ablicht deflelben feyn, 
in der Harmonielehre einen ganz neuen Weg zu bah
nen, und für die Behandlung derfelben befördere For
men aufzuftelleu, als vielmehr,, die bisherigen Meinun- 
nungen und Anßclden darüber knlifch zu beleuchten, 
in einen natürlichen Zufammenhang zu Dringen, und fo 
das harmonifche Syftem neu zu gehalten. Jene Ablicht 
ift darin vollkommen erreicht. Bedenkt man dagegen, 
wie etwas ganz Anderes es ilt, den jüngeren Scnüler durch 
einen ftufenweis geordneten Unterricht vom Einfachen 
zum Zulammcngeletzten, vom Leichteren zum Schwe
reren für die .Harmonielehre ganz empfänglich zu ma
chen , und bis auf den Punct zu führen, wo er lieh 
gleichfam frey darin bewegen kann: fo wird man auch 
geliehen müßen, dafseine folche Anleitung, einzelner, 
aber zerftreuter Winke darüber unbefchadet, bisher4 
noch nicht vorhanden war. Rec. liegt daher ob, nach- 
zuweifen, in wiefern diefer, bisher noch immer über- 
fehorie, pädagogifche Gefichtspunct in der Lehre der 
Harmonie in diefem neu&n Syftem mehr berückfichtiget 
oder erreicht worden ift. In der voranllehenden Ein
leitung wird von Ilucbald, aus dem Uten Jahrh., dann 
von Guido von .Arezzo ein mehritimmiger Gefang mit- 
gctheilt und gezeigt, wie allmählich der Conlrapunct 
oder die Kauft entltand, einen mehrftimmigen Satz zu 
fchreiben, und wie lieh daraus die fpätere Befchaffenheit 
der Harmonie nach und nach entwickelte. Der Vf. 
Hellt hierauf die Beftimmung diefes Lehrbuchs in die 
Beantwortung der zwey Fragen, welche Dreyklänge lieh 
mit einander zu Harmouieen verbinden, und unter 
welchen Bedingungen lieb harmonifche Sätze-durch dif- 
fouirende Intervallen ausfchmücken laßen. Kenner 
werden hieboy freylich bemerken, dafs diefer Grundfalz 
auch jeder bisherigen Harmonielehre enlfpreche und 
daraus relullire, ohne gerade auf diefclbe Weife aus- 
gedrückt zu feyn. Doch gereicht diels demfelben^ weni
ger zum 'Fadel, da es einzig und allein auf die Art der 
Behandlung deflelben ankommt. Im erften und zwey
ten Capü- werden die Begriffe Mufik, Ton, Tonzei
chen (Nolen), ferner die Tonleitern und verfchiede
nen Arten der Klanggefchlechter, namentlich die Ablei
tung der chromatifchen und enharmonifchen von der 
diatonifeben, mytteift eines aedruckten Schemas auf eine 
riätürliche und lafsliche Weife erläutert- Es wird näm
lich dem Schüler, was wir fehrbilligen, ein leicht 
fafslicher Elementarbegriff zuerlt vorgelegt, und nur mit 
der Ueberzeugung, dafs er lolchen völlig inne habe, 
fortgefchrilten. Auf diefe Weife allein ilt ein lieberes 
Erkennen denkbar. Die wichtige und jedem Mufik- 
treibenden unentbehrliche Kenntnifs der Tonarten wird 
auf folgende verfinnlichende Weife erleichtert. ,Man 
giebt nämlich dem linken Vorderarme den Namen c; 
dem erften Finger der linken Hand den Namen g; dem 
zweyten d; dem dritten a; dem vierten e; dem fünften 
h} dem fünften Finger der rechten Hand aber den Namen 

jis. Nun gilt die Regel: So viel wir bey dein Nennen 
einer Leiter Finger zählen, fo viel Kreuze hat fie. Dar
um g, als erfter Finger gedacht, 1 Kreuz; fis, als fechs- 
fter Finger, 6 Kreuze. So reprälentiren abei'auchdie Fin
ger die Tonleitern mit Doppelkreuzen, z. B. cis (mit 
dem linken Vorderarm) als die fiebente Bezeichnung 
mit 7 einfachen Kreuzen; gis (am erften Finger der lin
ken Hand) mit einem Doppelkreuze (welches da, wo 
das einfache fteht, vor f liehen mufs); dis (am 2ten 
Finger der linken Hand) mit 2 Doppelkreuzen u. f. w. 
In der umgekehrten Folge der Finger werden-auch die 
Tonleitern mit Bsn auf folgende Weife vcrfinnlichL 
Mit dem linken Vorderarme wird c'bezeichnet, das 
keine Vorzeichnung hatmit dem fünften finger der 
rechten Hand bezeichnet man die Tonart f, die ein & 
hat; mit dem kleinen Finger der linken Hand wird b 
mit 2 be'nbezeichnet, weil jener in diefer Reihenfolge 
der zweyte ift. Der vierte Finger der linken II. bezeich
net e^mit 3 be’n u. L w., weder umgekehrt,, von der 
rechten zur linken, der dritte ilt u. f. w. Das Schrei
ben (denn bey diefem Unterrichte ift häufige Uebung 
darin wefentlich) der verfchiedenen Tonarten gefchieht 
auch fchon bey kleineren Schülern, nach der vorausge
gangenen und hinlänglich bekannten diatomfehen, mit 
Leichtigkeit, und ift eine empfehhingswerthe Uebung. 
Im 3 Kap. wird die Lehre vonden Dreyklängen melhu- 
difch auf folgende Weife behandelt. Zuerft wird vom 
Schüler der Ton gefchrieben, von welchem der Drey
klang feinen Namen hat, fodann die dritte und fünfte 
Stufe deflelben ebenfalls bezeichnet. Die Dreyklänge 
felbft werden in 1) Stamm- und 2) abgeleitete: a) 
und b b) Dreyklänge eingetheilt, als: Stammdrey- 
klaug: c e g-, abgeleiteter mit +£► cis, eis und gib; ab
geleiteter mit ces, es undges u. f. w. Zur belferen 
Verfinnlichung wird diefes mit Noten bezeichnet. Dann 
folgt die verfchiedene Lage des Dreyklangs (Umkeh
rung). Da die Töne in 3 verfchiedenen Verhältniffen, 
nämlich in einzelnen Tonreihen, Zufammenklängen 
und zufammenklingenden Tonreihen, erfcheinen kön
nen: fo er-.eben fich daraus die Begriffsbeftimmungen 
von: Melodie, Accord. und Harmonie. Der Dreyklang: 
c e g, mit feiner Umkehrung, läfst eine melodifche 
Zerlegung zu (d. h. eine folche, wo die zuerlt mit ein
ander angefchlagenen Nolen nach einander aiigefchla- 
gen werden), als: c — g— e, c — e—-g, e — c—g u. 
f. w. Die Methode des Unterrichts verlangt, dafs die 
Schüler vorzüglich auf diefen Punct aufmerkfam ge- ■ 
macht, und vielfältig darin geübt werden, um fie 
frühzeitig auf den Unterfchied der Melodie und Harmo
nie praklifch zu führen. — Im 5 Cap.; Vom Grund- 
Baffe, wird gezeigt, wie fich die Dreyklänge mit ein
ander zu Harmouieen verbinden laßen, und zwar nach 
der diatonifeben Tonleiter c. Slufenweis wird nun ge
zeigt, dafs zum erften melodifchen Ton c der erfte 
Grundbafston'c gehöre. Zu d aber (das in feinem Drey- 
klange urfprünglich d fis a, der Tonart c fremdartige 
Töne, hat) mufs der Dreyklang g genommen werden,, 
worin d vorkommt. Der dritte melodifche Ton e. (wel
cher gis, ein fremdartiges Intervall, hat) kann weder e, 
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noch a zum Grundbaffe haben, fondern c u. f. w. 
Demnach bildet fich folgende Ueberficht des Grundballes 
eines jeden Tons der dialonifchen Tonleiter, nämlich: 
der erfie, dritte, fünfte und achte Ton einer Leiter 
haben einen und denfelben Gmndbafston, den erften 
Ton der Leiter ; der zwey le und fiebente den fünften; 
der vierte und fechfte den vierten. Uebungen danach 
werden erft in verfchiedenen Tonarten, dann aber auch 
fo augerteilt, dafs man die melodifchen Tone der dia- 
ionifch'en Tonart willkührlich zu einer Melodie ver
bindet, und den Grundbafs dazu finden lehrt. Ift das 
Suchen des Grundbafl’es hinlänglich geübt: fo wird zur 
Bildung harmonifcher Sätze (Harmonieen) fortgefchrit- 
ten. Da nämlich jeder Grundbafslon immer nur Grund
bafs eines Dreyklangs feyn kann: fo ilt durch die zu 
einer Leiter oder anderen Melodie gefundenen Grund- 
bafstöne nclhwendig zugleich die Pveihe der Dreyklän- 
ge beiiimmt, welche den beabfichligten harmonifchcn 
Salz bilden foll; es werden daher die noch fehlenden 
Töne iedes Dreyklanges darunter gefetzt. Zur Uebung 
find mehrere Melodieen, wobey die GrundbäH'e auf- 
zufuchen find, dann aber die Dreyklänge harmonirt 
werden müllen, beygefügt. Die Art, wie der Vf. auf 
der fechften und fiebenlen Stufe der Tonart die Ver
meidung falfcher Fortfchreitung, nämlich durch hinzu- 
gefügle Sextime mit Weglafiung der Octave, gelehrt 
und geübt willen will, müßen wir hier übergehen. — 
Im 8 Cap. wird von der Einführung der Diffonanzen 
gehandelt". Unter Difionanz wird jeder Ton verftanden, 
der fich nicht als Dritte, Fünfte, Achte zu feinem 
Grundbafston verhält. Sie find nicht das Erzeugnifs der 
W illkübr, fondern ihr Erfcheinen gründet lieh viel
mehr auf beßimmle Gefetze, die fo lief in der Natur 
der Töne und in unferem Inneren liegen, dafs alle 
guten Meißer in ihren Werken lie dennoch, ohne fich 
ihrer bewufsl zu feyn (?), ja ohne fie nur zu ahnen, 
ganz gleichmäfsig befolgt haben, und die daher gewifs 
mit vollem Rechte Naturgefetze genannt werden. Da
durch ift die Harmonielehre zur Wifienfchaft im ftreng- 
Iten Sinne des Wortes erhoben, und der Unterricht ilt 
nun ein pofitiver (bisher war er nur negativer); denn 
wir vermögen den Schüler fchaffen zu lehren mit dem 
Bewufslfeyn der Gründe. Es fragt fich nun : wo und 
in welchem Falle tritt unter den Diffonanzen die 
Vierte und Neunte ein ? Jene, wenn der Grundbafs 
fünf Stufen gelliegen ift, wo fie fich in die Terz auf- 
löft, als;

1 5
1ft aber der Grundbafs vier Stufen geltiegen; fo kann 
man eine Neunte vor der 4chte haben, als :

Befondere Aufmerkfamkeit hat der Vf. unter den Dif
fonanzen der Septime gewidmet, ■ die nicht mehr, wie 
oben angedeutet, als Mittel gegen eine fehlerhafte 
Fortfchreitung, fondern zur Verfchönerung erfcheinl. 
Die Septime, unter welcher hier der um eine ganze 
Stufe unter dem Grundbaistone liegende Ton verftan- 
den wird, kann man auf jeder Dominante haben, oder 
auf jedem Grundbafstone, der um eine Vierte Iteigt. 
Da die Septime nicht, wie die übrigen Difionanzen, 
vorbereitet, fondern nur aufgelöft zu werden braucht: 
fo wird fie hier, zum Unlerfchied von jenen, eine na
türliche, jene dagegen werden künftliche Difi. genannt. 
— Auf einen Umltand möchte Rec. den verdienftvol- 
len Herausgeber im Betreff der Behandlung der Difio
nanzen aufmerkfam machen. Obwohl er nämlich gern 
und willig anerkennt, dafs darin untrügliche Kenn
zeichen des tieferen Forfchens und weiteren Vordrin
gens in diefer Materie enthalten find, als in den bishe
rigen Lehrbüchern : io kann er doch eben fo wenig ber
gen, dafs ihm die Forni der Darftellung nicht fafslich 
genug fcheint. Oder follte der Schüler Sätze, wie; 
,, Wenn der Grundbafs eine Vierte geftiegen ift, kann 
man eine Vierte haben, weiche fich in die Drille auf- 
löft , vorher immer als Septime da iftV u. f. w. hiii- 
län glich verliehen und an wenden lernen ? Sollten die 
über den Gebrauch der Difionanzen aufgeftellten Regeln 
nicht in noch gröfserer Einfachheit erfcheinen können 
als es hier der Fall ift ? Rec. verkennt keinesweges die 
Schwierigkeit eines lolchen Unternehmens. Aber er 
ift auch überzeugt, dafs Hr. St. diefen Punct bey einer 
neuen Ausgabe feines Werkes zu verbefiern im Stande 
feyn wird. — Die Moll - Tonarten, deren nähere 
Befchafi’enheit im 9 Cap. erläutert wird, verhalten lieh 
zu den Dur - Tonarten , wie die Copie zum Original, 
und find nur künftliche Nachbildungen der Ton
arten, welche die Natur gegeben hat, deren Grund
form , der harmonifche Dreyklang, fich in jedem klin
genden Körper’ mit jedem Klange ohne alles Zuihun 
entwickelt. Es giebt, aufser den oben angeführten 
Dreyklängen , noch andere, in welchen die Dritte im
mer eine halbe Stufe tiefer liegt, und die man Moll- 
Dreyklänge, zum Unterfchiede von Dur- oder harten 
Dreyklängen, nennt. Sie bilden fich fo : c e g, c es g

g h dt g b d u. f. w. In wiefern aber ift das Moll 
eine Nachbildung yon Dur ? Wenn die C-Dur-Ton
leiter harmonifch am naturgemäfseften in das C-Dur- 
Trichord (e g cf und F- Dur-Trichord (a cf) zer
fällt: fo mufs die C-Moll-Leiter in das C-Moll- und. 
.F-Moll-Trichord zerfallen. Hienach werden die übri
gen Moll-Tonarten gebildet.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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MUSIK,

Frankfurt a. M., in Commi.fr. der Andi-eäifchen 
Buchhandl.: Neues Syftem der Harmonie - Lehre 
und des Unterrichts im Pianoforte- Spiel} von 
Franz Stöpel u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Über die Einführung der Difibnanzen in Moll-Ton

arten , mit denen es übrigens faft gleiche Bewandnifs, 
wie in den Dur-Tonarten, hat, da fie ein Abbild von 
diefen find, wird der Grundfatz aufgeftellt: einer Moll- 
Dominanten - Harmonie gehört wefentlich die kleine 
Neunte an, die immer nur eine halbe Stufe über dem 
Grundbafie liegt? und fich allezeit in die Fünfte des 
folgenden Dreyklanges auflöft. Aufser dem Grundbafie, 
der überall unbedingt ausführbar ift, giebt es noch 
einen anderen, der nicht unter allen Umftänden, fon
dern nur bedingungsweife anwendbar ift. Nach den 
bisherigen Gefetzen hat die vierte und fechfte Leiter- 
llufe die Subdominante zum Grundbafie •— allein fie 
kann auch die Dominante zum Grundbafie haben — 
die fünfte Stufe hat die Tonica zum Grundbafie; fie 
kann aber auch die Dominante haben — die achte 
Stufe hat die Tonica zum Grundbafie; allein fie kann 
auch die Subdominante haben. —- Das 12 Cap. um- 
fafst die Ausweichungen. Man pflegt in die Tonftücke, 
nach Mafsgabe ihrer Beftimmung, auher der Hauptton
art , welche die Grundfarbe giebt, noch andere Ton
arten aufzunehmen, in andere Tonarten auszuwei
chen. Diefer Proeefs fetzt eines Theils, wo es fich 
um das eigentliche Schaffen (mufikalifche Dichten) 
handelt, die Möglichkeit tief innerfter Seelenerregung, 
anderen Theils tief eindringende Kennlnifs der Mittel, 
welche die Darftellung bedingen, voraus. Diefe Mit
tel finden wir in den mannichfaltigen Tonarten und 
ihrer Mifchung und Einigung; mithin fodert diefer 
IJrocefs eine genaue Bekanntfchaft mit allen Tonarten 
in Abficht ihres inneren und äufseren Wefens und 
ihres verwandfchaftlichen V erhältnifies unter und zu 
einander, und wie fie demgemäfs fich mit einander 
Verbinden laßen. Auf der natürlichsten Tonarlenfolge 
beruht zugleich die natürlich!!® Ausweichung. Die 
Ausweichung von c nach f läfst fich nicht lieberer, ah

Ergänzungsbi, x. J. L. Z. Zweyter Rand.

dadurch bewirken, dafs man den C-Dreyklang, durch 
Hinzufügung feiner Septime b, zur Dominanten - Har- 
mome von /umwandelt, und dadurch die Idee von 
f erregt und feftftellt, z. B.; “

Es folgen nun Ausweichungen nach folgender (W 
nun;: 1) von c nach/dur, nach b dur, nach « dur 
u. f. w.; 2) von c dur nach b dur; von f dur „th 
« dur;,von b dur „ach ar dur; 3) von c dm „ach « 
dur; von c moll nach « mol; von / moU „ilch " 
dur u. f. w4) von c dur „ach or dur; von/dur “t 
des dur; oder von c dur nach a dur u £ w • V» ” 
dur nach der dur; von b dur nach Ä molf;’ 6?vo°n „ 
dur nach gee dur; von f dur nach Ä dur u. f. / Xh 
der Darftellung der Ausweichungen werden nun aU<£ 
meine Wmkemilgelhei t wie jene in Tonftiickeu ab
wendbar find Jedes Tonflück ruht auf einer To", 
ait, diefe mufs daher immer vorherrfchcnd bleiben

bevor eine Ausweichung gemacht'werden kann’ 
im Ohr des Hörers gehörig feligeftellt feyn. Eine wich' 
tige Regel, deren \ ernachläffigung zuweilen Tondich 
ter von Bedeutung fich fchuldig machen. Daraus „„ J 
aus der au jedem wahrhaften Ganzen nothw./j-“ 
Einheit gehl hervor, dafs nur nach Mafs.ab. ,1 1^?en 
fanges des Tonftücks, d. h. feiner t J äab« des Um- 
Tendenz überhaupt, mehr oder we^T» Und fTin'r 
gen gemacht werden. Unfere Alten hallen S'' "“M1' 
Hmficht eine ordentliche Wirthsfchaflslehre; allein fo 
fehr Ausfchweifungen jener Art der Idee des Ganzen 
fchaden, und dem Kunftwerke entgegen fevn L - 
eben fo fehr würden förmliche GefeÜ nur F 
den fchafienden Genius werden. Kunftfrhaff 6 UffUl 
ein freyes Walten unferes Seelenlebens .1 
auch ein freyes Ausfprechen deffelben voraus"' — uZ

IN ’

Commi.fr
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Vf. zeigt nun an einem Beyfpiele die Arten der Aus
weichungen mit Anführung der Gründe fiir diefelben. 

'Durch mehrfache beygefügte Aufgaben für den Schü
ler wird diefer zur Einficht in diefe Materie gelangen 
können.

Rec. bleibt nun nach der Darlegung des Inhalts 
diefes neuen Syftems nichts übrig, als feine Anficht 
darüber im Allgemeinen milzutheilen. Diefe geht da
hin , dafs die fowohl im Pianofortefpiel, als der Har
monielehre befolgte Methode unverkennbar zu er- 
wünfchien und übcrrafcl tenden Wirkungen führen 
muffe, und im Einzelnen allerdings Treffliches leifte, 
ungeachtet ihrer allgemeineren Verbreitung bis jetzt 
der dabey unvermeidliche und beträchtliche Koftenauf- 
wand im Wege fteht. Auch verdient Hr. Stöpel da
für dankbare Anerkennung feines Verdienftes, dafs er 
fich bemühte, diefes neue und als wichtige Erfcheinung 
der Zeit bisher betrachtete Mufikfyftem dem Publicum 
vor Augen zu legen, um fich von feiner eigenthümli- 
chen Befchaffenheit näher unterrichten zu können. 
Dagegen lieht fich aber auch Rec. , dei- Wahrheit ge- 
wäfs, nachdem er diefes Syftem forgfältig geprüft hat, 
zu der Erklärung gedrungen, dafs ihm darin noch Man
ches übergangen, Manches ungenügend und unvollendet 
erfcheine, um davon mit Sicherheit die gehofften Reful- 
tate zu erwarten. Die Mitlheilung eines ausführlichen 
Beweifes diefer Behauptung ift hier unmöglich. Rec. 
erinnert daher nur in Anfehung der Pianofortelehre an 
den langfamen, auch wohl unlieberen Gang derfelben, 
an die Schwierigkeit einer feiten, wohlbegrüfideten 
Applicatur u. f. w. ; in Anfehung der Harmonielehre 
aber die nicht weit genug führt, und worin die 
Lehre von den Intervallen vermifst wird, würde ein 
noch engerer, mehr in einander greifender Gang, wie 
er dem Zahlfyfteme von Peflalozzi etwa zum Grunde 
liegt, dem Ganzen den entfehiedenften Vorzug gege
ben haben. Ob Hr. Stöpel bey feinem Scharffinne und 
lebendigem Streben die fchon gebrochene Bahn weiter 
verfolgen, und fie zu ebnen und bis zum Ziele zu füh
ren fachen werde, ift zwar ungewifs, aber gewifs 
höchft wünfehenswerth. Rec. begnügt fich feinerfeits, 
durch diefe Anzeige mehr Aufmerkfamkeit auf die 
Wichtigkeit und Bedeutfamkeit diefes neuen Syftems 
veranlafst zu haben.

Zit.

JUGENDS CHR1FTEN.

1) Wien, b. Wimmer: Neuer Jugendfreund, oder 
nützliche und unterhaltende Belehrungen und Er
heiterungen für Kinder, zur Belohnung und Er
munterung ihres Fleifses und guten Betragens, be- 
ftehend in Erzählungen, Fabeln, lehrreichen Be- 
aebenheiten, warnenden Unglücksfällen , Liedern, 
Charaden und Rälhfeln, An- und Dank-Reden 
bey den Öffentlichen Prüfungen, Prüfungsgefprä- 
chen, Glückwünfchen, fammt einem Anhänge der 

7&
neuelten und beiiebteften Schullieder; von Jgnat 
Meisner, Weltpriefter. 1824. IV u. 198 S. Mit 
4 Kupfern, geh. 8. (20 gr.)

2) Leipzig , b. Gerh. Fleifcher: Gemälde aus dem 
Leben der Menfchen, zur Unterhaltung der reife
ren Jugend von R. H. Andre. 1824. VI u. 279 
S. 8. geb. (1 Rihlr. 8 gr.)

3) Helmstadt, b. Fleckchen : Deutfehes Lefebuch 
für mittlere Gymnafialclaftcn , herausgegeben von 
den Lehrern des Gymnafiums zu Helmftädt. Erlter 
Curfus. 1824. XII u. 390 S. 8. (12 gr.)

Wenn man eine Schrift blofs nach dem Aufwande 
von Geilteskraft, den fie ihrem Vf. gekoltet hat, und 
nach dem Talent, das aus ihr hervorleuchtet, fchätzt: 
fo wird man den vorliegenden Schriften fchwerlich 
einen hohen Platz an weifen können, da es eben keine 
fonderliche Gefchicklichkeit und eben fo wenig viele 
Mühe eifodert, aus zum Theil fehr bekannten Quellen 
Auffätze zu entlehnen, und entweder ganz unverändert, 
oder doch mit höchft unbedeutenden Veränderungen 
aufs Neue abdrucken zu lallen. Ift indefs die Auswahl 
gut, und find die entlehnten Auffätze zweckmafsig ge
ordnet : fo wird man ihnen oft einen Grad von Brauch
barkeit zugeftehen müllen.

Der Vf. von No. 1 hofft, dafs fein Werkchen nicht 
überflüffig und zwecklos feyn dürfte , da man aus Er
fahrung wiffe, dafs Kinder nichts fo fehr, als Ab- 
weehfelung und Neuheit in ihrem Unterrichte und 
Vergnügen lieben, und er hielt mit Recht dafür, dafs 
„Fabeln, lehrreiche Gefcbichten u. f. w. ihrem Geilt« 
und Herzen T\ahrung und ‘Befchäftigung geben, und 
zugleich das gefälligfte Gewand find, ihnen manche 
Sittenlehre ans Herz zu legen, ihren Willen zum Gu
ten zu bewegen, und da Kinder ganz Nachahmung find 
(undeutfeh), fie durch Mufter für edle Zwecke zu 
gewinnen.“ Was er zu diefem Behufe hier liefert, hat 
er theils felbft ausgearbeitet, theils aus den neifeften 
Journalen und Zeitfehriften mit paffenden, jedoch un
bedeutenden Veränderungen aufgenommen. — Die 
meiften Fabeln, Erzählungen, Räthfel u. f. w. erinnern 
wir uns gelefen zu haben; fie find aber nicht blofs für 
Kinder, fondern gröfstentheils auch für Erwachfene 
fehr anziehend und unterhaltend. Unter den An - und 
Dank-Reden bey öffentlichen Prüfungen u. f. w., di# 
von dem Vf. felbft ausgearbeitet find, findet man auch 
Anreden und Glückwünfche an „den hochwürdigen 
Herrn Katecheten.“ Von den angehängten Schulliedern 
mögen manche in dem Kreife des Vfs. neu feyn, ob
gleich fie fämmtlich längft bekannt, und meiftens ohne 
dichterifchen Werth find. — In den eigenen Auffätzen 
des Vfs. trifft man auf einige Provincialismen und 
Sprachfehler. — Da die moralifchen und religiöfen 
Begriffe deffelben durchaus rein und untadelhaft find; 
fo ift das Büchlein befonders feinen GGubensgenof- 
fen, die vielleicht, wenigftens in den mittleren und 
unteren Ständen, die belferen proleftantifchen Jugend- 
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fchriften mit Mifstrauen betrachten dürften, recht fehr 
zu empfehlen.

No. 2 iß f$r die reifere Jugend beftimmt. Der Vf. 
führt feine Lefer in die Greuel des Krieges, in den 
Kampf mit erbitterten Feinden und feindlichen Ele
menten, in die Wohnungen des Jammers; er öffnet 
ihnen die Kerker der algierifchen Sklaven, bringt fie 
in die Nähe der afrikanischen Defpoten, zeigt ihnen 
die fchauderhaften Gewalttätigkeiten, die bald von 
graufamen Tyrannen, bald von ihren aufrührerifchen 
Untergebenen verübt werden; er folgt ihnen in die 
Wigwams der herumirrenden nordamerikanifchen Wil-
den, damit fie das Glück civilifirter Völker und die fchutz- 
bringende gefeizliche Verfaffung ihres lieben Vaterlandes 
defto mehr fchätzen und achten lernen; er verletzt fich 
mit ihnen und Edmund zurück in die Jahre dei- Kind
heit und kindifcher Spiele, und zeigt ihnen den Unter
gang alles deffen, was dem Leben Werth giebt, in dem 
Tumult einer wild aufgeregten Stadt: er läfst Scherz 
mit Ernft, und Ernft mit Scherz wechfeln, wie es im 
Leben gewöhnlich ift; der Ernft des Lebens überwiegt 
aber den Scherz, und es zeigt fich , dafs vor den Tücken 
eines wechfelnden Gefchicks, wie fich aus Mariens und 
Ludoxiens Gefchichte ergiebt, felbft Fürltinnen auf ih
ren Thronen nicht lieber find. Die Greuel in Konftan- 
tinopel fchüdern den Menfchen, wie er ift, wenn das 
Göttliche m ihm verfchwindet, und gereizte Rachfucht 
und andere wilde Leidenfchaften nichts meh ab 
rohe ™ ihm fehen lallen. — Das ift
nun wohl Alles Ichön und gut, aber eigentlich rührt 
das doch nicht von Hn. ^dndrd, fondern von den Ver- 
faflern jener Auffätze her, von denen wir die mei- 
Rei1 fchon in den zu Hamburg erfcheinenden Leje- 
frächten gelefen haben. Er, fo wenig, wie der Vf. 
von No. 1, haben ihre Quellen genannt.

Diefs ift dagegen in No. 3 gefchehen’. In dem Vor
worte fagl Dr- Dr. Günther, dafs das Bedürfnifs der 
mittleren Clafien des Helmftädt’fchen Gymnafiums in 
welchem bisher bey der Unzulänglichkeit des gebrauch
ten Lefebuchs der Unterricht im richtigen und guten 
Lefen nur unvollkommen erlheilt werden konnte, die 
nächfte Veranlagung zur Herausgabe gegenwärtiger 
Sammlung gewefen fey. Diefem erften, für Quinta und 
Quarta beßimmten Curfus foll ein zweyter folgen, in 
welchem c Gierigere Lefeftücke in gebundener und 
ungebundener Rede zum Gebrauch der Schüler von 
Tertia und Secunda enthalten feyn werden. — Man 
findet in diefem erften Curfus Parabeln von Krumma- 
eher, Meifsner und Herder, Fabeln in ungebundener 
Rede, meiftens von , Erzählungen von Löhr* 
Franklin, Bronner, Hebel, Fr. Jakobs u. A., natur- 
hiftorifche und geographifche Gemälde von Bingley 
Wagner, Funke, Zimmermann, Lippold und Mei
ners, Völkerkunde von Elifa von der Recke, Goethe 
Hirfchfeld und Müller, Briefe von Pölitz, Gellert 
Rinni und Herder, auch Gedichte von den bekannte
ren alten und neuen Dichtern, jedoch keines von

F £ r Sammlungen vonPahtz und Wümfen verdient auch die v„u Snd„ em. 
proh len zu werden. — Manche der hier mitgetheilten 
Auffätze möchten doch für Quarta und Quinta^ ’u hoch 
feyn. — Die Anftrengungen der braven TyroUr und 
Andreas Hofers grofsarlige Gefinnung hätten wohl ge
rechter gewürdigt werden follen, als es hier von dem 
fonft verdienftvollen Uebel gefchehen ift.

— t — m— f —

in

Lübeck, b. Rafchenfeldt: Geographische Tabellen 
für Bürgerfchulen, entworfen von M. F. ff 
Grautoff, Profeffor am Gymnafium in Lübeck. 
1825. 61 S. gr. 4. (16 gr.)
Taf. 1. S. 4. 5 enthält eine allgemeine Einleitung 

die Geographie nach folgenden 4 Rubriken: der 
Erdkörper (mathematifche Geographie), die Erdober
fläche, die ErzeugniiTe der Erde, die Bewohner der 
Erde (phyfifche Geographie). Taf» 2 enthält eine all
gemeine Ueberficht der Weltmeere (nach Namen, Lage 
und Theilen), und der Welttheile (nach Namen, La
ge, Gröfse, Einwohnerzahl, der allgemeinen Einthei- 
lung und den Hauptländern). Taf, 3 enthält eine all
gemeine Ueberficht von Europa unter den Rubriken: 
Meere (Meerbufen und Meerengen), Gewäffer des In
landes . Gebirge, Klima, Producte, Einwohner, Staa
ten und Hauptftädte. Von S. 10 -— 25 werden die ein
zelnen europäifchen Staaten auf 8 Tabellen nach Gren
zen und Gröfse , Boden und Klima, Gewäffern, Pro- 
ducten, Einwohnern, Induftrie, Staatskräften, Regie
rung, Theilen und Städten befchrieben. Auf jeder 
Tabelle finden fich 2 Staaten; die 7te ift ganz der Be
schreibung des deutfchen Bundesftaates gewidmet, und 
die Hälfte der Ilten Tafel nehmen die europäifchen 
Colonieen in den anderen Erdtheilen ein. Auf Taf. 
12, S. 26 u. 27, folgt eine allgemeine Ueberficht von 
Afien, und auf der 13. 14- 15. 16 und 17 Taf. (S. 28 — 
37) werden die einzelnen Staaten befchrieben, deren 
jede Tafel 3 enthält. Taf. 18 giebt die allgemeine Ueber
ficht von Afrika. Taf. 19. 20- 21. 22 Befchreibung der 
einzelnen Länder Afrikas. Taf. 22 allgemeine Ueber
ficht von Amerika. Taf. 24 — 28 Amerikas einzelne 
Staaten. Taf. 29 Auftralien.

Diefe geographischen Tabellen find eine höchft 
erfreuliche Erfcheinung, und nehmen unter den zahl- 
lofen, in neuerer Zeit erfchienenen geographifchen 
Lehrbüchern für Schulen unftreitig einen der orlten 
Plätze ein. Durch die gute Anordnung und zweckmä- 
fsigen Druck wird die Ueberficht ungemein erleichtert. 
Die Angaben weichen feiten von den gewöhnlichen ab 
und wo diefs der Fall ift, mufs man dem Vf. meiften- 
theils beyftimmen. Aber diefer unleugbaren Vorzüge 
diefer Tabellen ungeachtet mag Rec. fie in ihrer jetzi
gen Geftalt unferen Bürgerfchulen nicht unbedingt em
pfehlen, weil nach unferem Dafürhalten die Verthei
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lune des Stoffes nicht richtig ift. Für Bürgerfchulen, wie 
auch überhaupt, hat Europa, und unter deffen Staaten 
wiederum Deutfchland, das meifte Intereffe Diefes 
hätte der Vf. bey Entwerfung feiner Tabellen feß- 
halten, und den Raum fo eintheilen follen, dafs T 
deffelben auf die Erdtheile aufser Europa, | auf Buro- 

und -1- auf Deutfchland gekommen wäre. Hierin 
Lheml uns das richtigftc Verhältnifs zu liegen, nach 
welchem der geographifche Stoff abzulheilen ift. W enn 
der Vf. diefs vielleicht bey einer zweyten Ausgabe, die 
wahrfcheinlich nicht lange ausbleiben wird, beruck- 
fichtiaen, aus der Völkerkunde noch Mehreres bey- 
brinaen, und die hiftorifchen Andeutungen vermehren 
wollte; fo würden diefe Tabellen vor den meiften an
deren geographifchen Lehrbüchern allen Burgerfchulen, 
fowie den unteren Claffen der Gymnafien, dringend zu 
empfehlen feyn. Zum Schluffe macht Rec. den Ä f. 
auf einige kleine Unrichtigkeiten.' aufmerklam. b. 4 

heilst es: „Halbinfel ift die Infel (! ), welche nach 
einer .Seite mit dem feften Lande zufammenhängt.“ 
Diefer Begriff ilt nicht genau genug. Unter den ver- 
fchiedenen Regierungsverfaffungen (S. 5) hätte die 
defpotifche Regierungsverfaffung von der unumfchränk- 
ten Monarchie, obgleich beide ziemlich nahe an einan
der grenzen , getrennt werden follen. Auf der letzten 
Tafel S. 61 find unter den auftralifchen Infelgruppen 
die Gefellfchaftsinfeln gar nicht genannt, und Otaheiti 
fälfchlich als eine der Schifferinfeln aufgeführt, da fie 
doch zu den Gefellfchaftsinfeln gehört. Auch hätten 
bey Auftralien der Weltumfegler Kotzebue und die 
von ihm entdeckten Infelgruppen, namentlich die Ra- 
dacksinfeln, Erwähnung verdient. Rec. wünfcht, dafs 
der Vf. bald Gelegenheit erhalten möge, fein verdienft- 
liches Werk noch mehr zu vervollkommnen.

R. S. J’

KLEINE S CHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Stralfund, b. Löffler: Dr. 
Friedrich Münters Rede, gehalten am Jahresfefte dei dani- 
fchen Bibelgefellfchaft, am 11 MoX’
fchen. Herausgegeben von Dr. Gotti. Chtijt. Friedr. 
"^Xdiefe/aus' dSn Kirchen^und literarhißor^chen Stu

dien und Mittheilungen befonders abgedruenten Rede macat 
d»r verdiente Vf. auf die frohen Hoffnungen und Erwartun
gen aXerkfam denen man fich von Jeher mit mehr oder 
gen anl Ki,ri,ou „nd Lebendigkeit von einer belferen Zuweniger Klarheit „dritten der Menfchheit in der Auf- 
kuuft, von Glückfeligkeit, von dem endlichen
klärung, ^ugenTT„/\r„ewjchte des Guten über das Bofe, 
vollkommenen Uebe gewicht merkwürdige Verhe3fSung 
überhefs, und die st Hirt£ werilen,
Chriftl: es werde _ verbirgt es feinen Zuhörern

Wil »oeh von dem Ziele Mbft entfernt 
rICl ’ mü welchen unüberwindlich fchemenden Hmdermffen 
find. Guten um fich ihm zu nähern , zu kam-
die Freunde des Guten yej.einte Kräfte des Geiftes und 

ßewe werden müffen, wenn die
des Willens ing og^ mö lich und wahrfcheinlich 
Erreichung 1 Bemühungen zur Verbreitung der
werden toll. Dal “ Sprachen der Erde, welche
KjOel in eVbarem SeX von Oben begleitet waren,
bisher von fo BibelgefeUfchaft nun fchon
"n11„ SS M M«.M d*s1,Ih'i8e

bevtraicn können und werden, das wird mit hinrei- 
hiezu b y ^ .. k gezeigt; worauf es S. 19 f. u. a. 
fsender Bere - . ‘ ^^Jjf^aftsbrüder, wir wollen uns
heifst. „Ja> ‘ , diefen wohlthätieen ArbeitenX“ «d leü. C&iM tu neh- 

,ul9 vergönnt ift. Oer Streit, den wir ft.eileil , iß 
VÄ« *> ift ein S‘reit Segen JJj,wl‘Tenhe“’ 

Aberglauben und Lafter. Die Waffen, womit wir kämpfen, 
find die Strahlen des Lichtes. Aber gleichwie das Licht m 
der Natur unaufhaltfam vorwärts dringt, fo dringt es auch 
weiter in der Geifterwelt. Es überwindet endlich alle Hin- 
derniffe, und vertreibt fiegend die Finfternifs, — Und be
denken wir nun , dafs die Lehre des Chriftenthums enthal
ten ift in der heil. Schrift, in tinem gefchriebenen Buche: 
o da wird es ficher unferer Aufmerkfamkeit nicht entgehen, 
dafs die vielen Ueberfetzungen in Sprachen , die vorher nie 
an Buchftaben gebunden waren, ja nicht' einmal Zeichen, 
um diefe auszudrücken, hatten, herrliche Bildungsm.it*-6 
für die Nationen feyn werden, denen man diefe köftlieheU 
Gaben bringt. Mehrere Negerftämme haben fchon vor 
manchen Jahren durch Hülfe der Mauren, die ihnen den 
Koran gaben, die erften Schritte zur Bildung gethan; wie 
weit glücklicher werden da nicht unfere Beltrehungen bey 
diefen und anderen rohen Völkerftämmen werden, wenn fie 
von uns die in jeder Hinficht fo weit vortrefflichere Bibel 
erhalten! Auch bey diefen wird es fich als eine unbeftreit- 
bare Wahrheit beftätigen, dafs die wahre Religion und die 
wahre Aufklärung Hand in Hand gehen, gegenfeitig ein
ander ftärken und befähigen, und dafs das reine, das himni- 
lifche Licht nicht kann eingefchränkt werden, fondern fei
ner Natur nach feine Wirkfamkeit und feine Wohlthaten 
nach allen Seiten hin verbreiten mufs“ u. f. w. Rec, hat 
die ganze Rede des würdigen Bifchofs mit innigem Vergnü
gen gelefen, und in ihr mehr, als in vielen anderen Ge- 
legenheitsfchriften diefer Art, die Bibelgefellfchaften und 
ihre Beftrebungen in den Gefichtspunct geftellt gefehen, 
von welchem aus fie allein als eine Dank verdienende An- 
ftalt zur Beförderung des Wahren und Guten betrachtet wer-
den können. — hr —-
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GESCHICHTE.

Hadamar, im Verlage der neuen Gelehrten-Buch- 
handlung: Trierifche Gefchichte bis zum Jahr 
1754, von Peter Conrad, Regens am Gymnafium 
zu Koblenz und fpäterhin im erzbifchö fliehen Semi
nar zu Trier, zuletzt Pfarrer an der dafigen St. 
Antonius-Kirche. 1821. 298 S. 8. (1 Rthlr.)

I^aut der Vorrede des Verlegers, aus welcher man den 

Verfaffer und deffen Zweck bey Abfaflung diefer Schrift 
genauer kennen lernen foll, war diefelbe urfprünglich 
nicht zum Drucke beftimmt. Nach unferem Dafürhal
ten hätte ihre Bekanntmachung auch füglich u .terblei* 
ben können, da fe nicht nur keine neuen Forfchungen 
enthält, fondern fogar das bereits Vorhandene in einer 
fehlerhaften und fchleppenden Schreibart mitlheilt. 
Diefe Behauptung werden folgende Bemerkungen be
itätigen.

Nach einer kurzen Nachricht von den Trierifchen 
Gefchichtfchreibern (S. 10), wo von Hontheim mit ge- 
bührendem Lobe erwähnt ift, und einige noch unge
druckte Schriften angeführt werden, geht der Vf. über 
auf die Eintheilurig der Gefchichte diefes Landes in 
4 Teitpuncte^ deren jeder wieder in eben fo viel Ab- 
Jatze zerfällt. Jen'* find: 1) Gefchicnte der Trierer 
von ihrem Urfprunge bis auf die Herrfchaft der Römer 
über Trier, nämlich bis auf das 50fte Jahr vor der ge
meinen chriftlichen Zeitrechnung. 2) Gefchichte der 
Trierer unter den Römern, d. i. von dem öOften Jahre 
vor Chrifti Geburt bis um das Jahr Chrifti 458. 3) Ge
fchichte der Tr. unter den Franken bis auf das j 
870. 4) Gefchichte der Tr. unter dem deutfchen Rei
che bis auf das J. 1781. — Das , was S. 30_ 32 über 
die Sprache der alten Bewohner diefer Gegend gefast 
wird, ift gröfstentheils aus Honth. Prodr. hi ft. Tm 7 
T. I. p. 9 fqq- und zwar fo fteif Überfetzt, dafs mar? 
auch ohne das unter dem Texte befindliche Citat den 
lateinifchen Urfprung diefes ganzen Abfchnittes errathen' 
kann. Ein Gleiches gilt von den S. 31 aUs Caef. de 
bell. Gall. I. 5 c. 3, aus Vopifcus (S. 37) und Salvia
nus (S. 75 ff. 1) entlehnten Stellen. — S. 40 Anm. a) 
wagt es der Vf. nicht, fich gegen diejenigen zu erklä
ren, welche den Namen des in der Nähe von Trier be
findlichen Polsberges von Apollo ableiteu, da doch

Ergänzungsbi' l.J. -4. E. Z. Zweiter Band.

fchon die Entziehung deffelben weit wat,
fcheinhcher einem Eremiten Paulus zufchrieb. 1 S 
druckt fich der Xr, undeutlich an« ' P b. 44 dere halten die Slmons^X £ ’ ™Vf8‘”An- 
tium oder Zufammenknnftshaus, de/iZicb'of'' 
nes, das zwifchen vier Thilrm^n ■>„; c^n uns ei~ 
Rom befindlich iß, entworfen hat der ^entfffv* 
vpn Cremona ao. 1Ö5 (?) in feinem Buche: TraZZZj

di Roma p. 360.« — S Zr hatte die Wiederholung der Saire -mri dz. r t 
und der orientalifchen Abkunft der StadHT' ° eH AIter 
gelaffen werden follen. - Die Befolg 7®^-
refte des Amphitheaters zu Trier S. 5f ff ift IZ?ber'
hezm enUehHt^ und über den Bau der Römerwe^^" 
laS. A1!semeiue> ohne be^udere Beziehung auf d-6 
Pnerifchen befindlichen, angeführt ■— Di . f 1,n 
fchreibung des Iglerthurmes S. 60 -— 75 erh-I^6 
ohngeachtet ihrer Weitläufigkeit noch k-

TZ 7orniuns >ßertnolet lufioire ecclßiaftique et civile du ü„,l, Y 
Luxembourg etc. T. I p. 360 — 385 enthaltm.aT 
lung über diefes merkwürdige Denkmal j ,and- 
ben beygegebcon vier KufierloMn bewirkt1“ 
kann Die Infchrift an diefem ThumÖ «t,

T b "" J' 17S1 8«« in Augenfcheh.ZZZ V°n 
und abweichend von den früher durch BroweftpZ^"’ 
und Bertholet zu ihrer Herilellung gemacht™ V'7" 
chen, auf folgende Weife ergänzt: 6 ‘°n Vcrf><-

•J D. T. (iedicatum Tilulum) Secundino Si,m, ui t 
fundavil primus cum Secundino Zeitint“““"'

3/ ac jilns Secundini Securi et Publiae P4) catae coniuei Secundini Aventim' r «5) cio Modefto et Modeftio Macedoni filioCl° SaC'
6} us judici Seel-Odinius Aventinius et V> 7) nius Securus parentibus defunctit
^Jibivivi viae hujus r^^atore^

rMche Mehr, 
anderen Trierifche’n
grammatographia etc. Colon, ad Rh.lSOl
gedruckt >11. — S. 83 ff. ift e, uns auffa lend 1 t 
dafs die erften Bifchöfe zu Trier fämmlleh Pn r"’ 
gepnefen, und von ihnen verfchiedene Wonj“ 5 r b T“ 
ten mitgetheilt find. ~ Ebenfo hätte ‘r cT 1J"FUW Heute auch S. 89 fL 
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die fabelhafte, fchon von Hontheim und Anderen wider
legte Nachricht von der ungeheueren Mengeder Trieri- 
fchen Märtyrer mit Stillfchweigen übergangen, S. 9$ 
die Lebensgefchichte der heiligen Helena nicht blofs der 
Legende nacherzählt, und S. 96 die auf die Reliquien zu 
Trier fich beziehenden Diplomen der Päpfte Silvefter 
und. Leo, welche, nach dem eigenen Gefiändnifie des 
Vf., mehrere Gelehrte nicht ohne Grund als unächt 
verworfen haben, gänzlich weggelaflen werden follen. 
— Gewifs wird jeder Unbefangene lächeln, wenn er 
bey Gelegenheit der Befchreibung-des angeblichen, zu 
Trier aufbewahrten Rockes Chrifti den Ausruf lieft: 
„Fürwahr ein Kleinod, das man kaum ohne Andachts
zähre anfehauen kann!“ — Unerwiefen fcheint die 
Ableitung des Hundsrücks von den Hunnen, bey denen 
der Vf. S. 106 ff. ohne Noth verweilt. Ueberhaupt 
würde das Buch weit kürzer ausgefallen feyn, wenn 
richt häufig Dingo hineingezogen worden wären, die 
den Hauptgegenltand nur aufentfernte Weife berühren, 
Z. B. die S. 118 ff. erzählten Wundergefchichien und 
die Betrachtungen über das gemeinfame Leben der 
Chorherren S. 122 — 125.-- Einen neuen Beweis fei
ner Leichtgläubigkeit und des Mangels an Kritik giebt 
der Vf., wenn er S. 197 ff- den von mehrerenSchriftftel
lern bezweifelten Kinderzug in das gelobte Land zu An
fänge des 13 Jahrhunderts unbedenklich für wahr an- 
nimmt. — Die Stiftungsurkunde des Hospitals Cues 
(S. 216 —■ 221) brauchte nicht ihrem ganzen Inhalte 
nach eingerückt zu werden, da auch andere, zum Theil 
wichtigere Documente weggelaflen worden find. — Als 
ein nicht unwichtiger Beytrag zu der Gefchichte des 
Aberglaubens ift das anzufehen, was, freylich aus be
kannten Quellen, gegen das Ende des 16 Jahrhunderts 
über das Verfahren gegen die Hexen und Zauberer un
ter dem Erzbifchof Johann VII mit folgenden Worten 
(S. 235) gefagt ift: „Weil man durchgängig dafür hielt, 
dafs die mehrere Jahre nach einander erfolgte Unfrucht
barkeit von Hexen und Zauberern aus teuflifcher Mifs- 
gunft fey verurfacht worden, Itand das ganze Vaterland 
zur Vertilgung der Zauberer auf. Diele Gährung unter- 
ftülzten viele Beamte, welche fich aus dergleichen Afche 
Gold und Reichthum verfprachem Daher liefen in al
len Städten, Flecken und Dörfern des Bisthums bey 
den Gerichtsftühlen die zu dem Ende auserfehenen An
kläger, Ausfpäher, Gerichtsdiener, Schöffen, Richter 
und Schergen herum, welche Leute beiderley Ge- 
fchlechts vor Gerichte und zur Folter zogen , und in 
grofser Menge verbrannten. Kaum Einer von denjeni
gen, die angeklagt wurden, entging der Todesltrafe. 
Nicht einmal die- Perfonen vom erften Range in der 
Stadt Trier wurden verfchont. Denn der Schultheis 
Dietrich Fladt, die zwey Bürgermeifter, einige Raths- 
herren und Schöffen wurden dem Feuer zum Opfer. 
Sliftsherren aus verfchiedenen Collegien, Land-De- 
chante und Pfarrer wurden mit der nämlichen Strafe 
belegt u. f- w.« — Höchft befremdend ift es, dafs 
noch im J. 1779 der ProfefTor Neller diejenigen zu wi
derlegen fachte, welche den unfchuldig verurlheilten Hadi 

vertheidigt hatten, wohin unter Anderen Hauber in der 
Bibliotheca magica, T. HI. o. 184 p. 563 fqq. gehört. — 
Das S. 238 ff- emgerüakte Deeret an die iheologifche 
Facuität der Univeihlät Trier in diefer Angelegenheit 
kann dem Erzbifchof nicht zur Ehre oder Recht
fertigung gereichen, wie Conrad geglaubthat. — Die 
6. 260 beginnenden Nachrichten von gelehrten Männern 
zu Trier find ziemlich dürftig ausgefallen. _  Der An
bang (S. 293 — 298) enthält: Karl Kaspar von der 
Lay, Erzbifchof und Kurfürft zu Trier. Ein lateini- 
fches Gedicht von Franz Xaver Trips, Paftor zu Hon
nef im Herzogthum Bergen, vom J. 1679, ins Deutfche 
überfetzt von J. Ch. Gecks, Paftor in Frickhofen, den 
12 Jan. 1799- — Das Gedicht enthält manche kräftige 
Stellen, wovon wir zwey ausheben wollen. In der 
erften:

Sum petra, non moveor, ftabili domus Aujlria nexu 
He ligat, ine aff um gallica cantat avis.

Sum petra, petrino non crefeunt lilia fundo, 
In petris aquilae nidificare folent —* 

wird auf den lateinifchen Namen der Grafen von Lay* 
Comites de Petra, angefpielt. Die zweyte lautet:

Ecce Ratisbonae quot confultatur ab annit? 
Heu confultandi quis, rogo, finis erit?

Eft confultandi modus optimus, enfibus uti. 
Confilium veterum quod fuit?, Enfis erat.

Die hierauf folgende deutfche Ueberfetzung würde Nie
mand vermifst haben.

Wir ,machen nun noch auf einige Sprach - und 
Druck-Fehler aufmerkfam, deren es eine grofse Menge 
iii dem Buche giebt. So heifst es z. B. S. 28 Zöglinge 
der Schioeine ~ und: „Eben fo vorzüglich ift die un frL 
ge Molle.“ S. 29 anderftiuo. S. 43 Brittannien. 3. 
49 längft des Ufers der Mofel. S. 72 Nimphe, S 73. 
Aretufa. S. 106. Baronies-, viel). Baron ins ? Cangies 
viell. Cangius, du Gange ? S. 102- Mecän ft. Mäcen. 
Aputamen ft. Aquitanien. — S. 117 : „Uebrigens war es 
an dem heil. Bifchofe nicht gelegen^ dafs Alboin zum 
katholischen Glauben nicht überging.“ Der Turonijche 
Bifchof Martin u; f. w— S. 127- „Den Erzbifchof Magne- 
ricus (von Trier)fuhr ein vom Bojen befeffenes Weibs
bild alfo an“ u. f. w. — S. 128. Die Trockene ft. Tro
ckenheit. — S. 149- „Der Hauptendzweck von diefer 
Eintheilung (in Archidiakonate) war die gröfsere Zu* 
träglichkeit des geiftlichen Regiments.“ — S. 155. Me~ 
decin. S. 164- „Auch wollten unfere Erzbifchöfe lieber 
das Einverftändnifs mit Frankreich auf eine gefällige 
Art verehren, als ihren Unterthanen von deffen Macht 
unvermeidlichen Schaden zuziehen,“ — fcheint aus 
dem Lateinifchen übergetragen.

E* 0. B*

Berlin u. Posen, b. Mittler: Der Feldzug in Itali
en in den Jahren 1796 und 1797. Bearbeitet von 
C. v. Decker, Major im königl. preufüfehen Ge- 
neralftabe. Mit einer Operation» - Charte, weiche
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zugleich Jen Plan von Mantua und das Schlacht
feld von Rivoli enthält, und einem chronologifchen 
Regifter. 1825. XII und 258 S. 8. (2 Rthlr.) 
Unter allen Feldzügen des Revolutionskriegs ift der 

von j79? in Italien der intereffanlefte, und für Männer, 
Welche nicht blofs lefen, fondern auch denken, der lehr- 
Teichfte. Gleichwohl hatte man noch keine vollftändige 
Darftellung des Ganzen, die den Narnen einer Gefchichte 
Verdiente; nur treffliche Relationen einzelner Abfchnit- 
te und eine unfehätzbare Quelle für die innere Gefchich
te der 1 ranzöfifchen Armee, in der Correspondarics ine- 
dite, waren vorhanden, und warteten der verbindenden 
Hand. Der Vf. des anzuzeigenden Buchs, foviel Piec. 
bekannt, hier zum erften Male als Hiftoriker auftretend, 
Verdient daher fchon des Beginnens halber Lob; es 
kann ihm aber auch wegen der Ausführung nicht verfagt 
Werden, wenn der Gegenfiand auch andere Anfichten 
^uläfst.

Es fcheint nöthig, zuvörderft zu zeigen, was der Le
fer hier zu erwarten. habe», und in welcher Anordnung. 
Er empfängt zuerft einen Hinblick auf die Gefchichte 
Italiens, kürz, aber für den Zweck ausreichend. Dar
auf folgt: Schilderung des Kriegsschauplatzes, meift 
auf Napoleons Memoiren beruhend; indefs konnten dem 
Vf. andere Hülfsrnittel nicht fehlen. Ueber das Zuviel oder 
Zuwenig im Detail einer folchen Darftellung läfst fich 
fchwer urtheilen; jedenfalls hätte aber die Eigenthüm- 
lichkeit des Terrains in den Ebenen, gröfstentheils 
durch die Cultui' erzeugt, Erwähnung verdient; —- die 
Oefter. milit. Zeitfchrift enthält irgendwo fchätzbare No
tizen über diefen für den Krieg wichtigen Gegenftand. 
Die nun folgenden anderweitigen Betrachtungen 
praktifch - ftaiiftifcher Art wären wohl belfer mit dem 
Hinblick verfclimolzen worden. Endlich: EreigniJ/e 
vor Eröffnung des Feldzugs waren unentbehrlich, und 
find in zweckmäfsiger Kürze beygebracht. Die Gefchich
te des Feldzugs felbft wird, der Natur der Sache gemäfs, 
in folgende Abfchnitte zerlegt. 1) Bis zum Rückzüge 
der Oefterreicher hinter den Po, und den Frieden mit 
Sardinien. 2) Bis zur Beaulieus Rückzüge nach Tyrol. 
3) Vorgänge im Inneren von Italien im Laufe des Mo
nat Juny. 4) Belagerung von Mantua,' im Monat July. 
5) Wurmfers erftes Vorrücken und Zurückwerfen, in 
der zweyten Hälfte des July und im Auguft. 6) Wurm
fers zweyter Verfuch und Einfchliefsung in Mantua, 
in der erften Hälfte des Septbr. 7) Allvinzys erftes Vor
rücken zum Entfatz von Mantua im October und No
vember. 8) Zweyles, im Januar 1797, und Folgen der 
»nifslungenen Unternehmung. 9) Krieg gegen den 
Papft im Februar. 11) Operationen gegen die vom Erz
herzog Gari befehligte öfterreichifche Armee, welche zu 
den Präliminarien von Leoben führten.

Unmöglich können wir dem Vf. Schritt für Schritt 
folgen, und die Wahrheit feiner Angaben genau prüfen, 
Was ohnehin nur durch Vergleichung mit den vorhande-

Quellen möglich ift. Rec. hat es mehrmals gethan,
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und immer ein befriedigendes Picfultat erhalten : or glaubt 
defshälb die allerdings wichtige Frage über die Zuyer- 
läfligkeit les Hiftorikers in faclifchen Angaben zwar nur 
allgemein, aber bejahend beantworten zu dürfen. Mög
lich ift es, dafs einzehu-, vc. mcidlffh — , bey den vorhan
denen Quellen unvermeidliche Irrthümer fich finden wer
den; es ift diefs im Ganzen kein Unglück., da neuer
lich die Oeft. mil. Zeitfchrift wieder be. onnen hat, 
die Fortfetzung der auf Archivnachrichten beruhenden 
Darftellung des Feldzugs zu liefern. — Dh. Berichti
gung ift alfo leicht. Wir wenden uns vie. *hr zu der 
zweyten Hauptfrage bey einer hiitorifchen Arbeit, der 
Frage über Anficht der Ereigniffe, Verarbeitung der 
Materialien und Darftellung, und hier dürften Aushei
lungen nicht ganz fehlen. Die Anficht des Vfs. kann 
bey denkenden Militairs nur Beyfall und Einftimmnng 
finden; fie zeigt einen klaren Begriff über das Wefen 
effs Kriegs. Was er über Strategie, wie fie in Büchern 
gelehrt wird, an mehreren Orten fagt, follte zwar je
dem offenen Köpfe beym Studium diefes Feldzugs von 
felbft einfallen, und doch ift das Sagen vcrdienftlich, 
weil das Einfallen fich gar nicht, wohl aber blindes 
Fefthalien an dem gelehrten Krame nur zu oft zeigt. 
Die Art, wie die Materialien verarbeitet find, dürfte die 
noch ungeübte Hand verrathen; der Lefer erhält öfter, 
als es erlaubt ift, die Merk Rücke ftatt des vollendeten 
abgeglätteten Bauwerkes. Ueber die Darftellung im 
Allgemeinen äufsert fich der Vf. in der Vorrede: ,,Ganz 
ohne Abfchweifungen kann keine Kriegsgefchichte ge- 
fchrieben werden, wenn fie nicht efca dürres Referat 
werden, und alles Anziehende einbüfsen foll. Zu einem 
folchen, allen Geift austrocknenden Vortrag hat fich der 
Vf. in keiner feiner Schriften verliehen mögen.“ Er 
hat aber auch noch keine hifiorifchen geliefert, und 
fcheint nicht zu ahnen, dafs der Triumph, aber nicht die 
fehwer/te Leiftung des Gefchichtsfchreibers, darin liegt, 
dem Lefer durch gefchickt angelegte und in einander 
greifende Darftellung aller Verhältniffe das Urtheil dar
über gleichfam in-den Mund zu legen. Wer diefs kann, 
bedarf der Abfchweifungen nicht, um interefiant zu 
feyn; er liefert auch kein dürres Referat, und mit dem 
Austrocknendes Geiftes hat es ebenfalls keine Noth; we- 
nigftens mufs der feine frifch feyn, um fo etwas zu tei
lten. Auch das Einzelne der Darftellung giebt Gelegen
heit zu einigen Ausheilungen. Wahrfcheinlich um den 
Vortrag lebendiger zu machen, bringt der Vf. biswei
len ein fpafiges Beywort oder dergleichen an, befonders 
wenn es fich von dem Papfte oder feinen Truppen han
delt. Von dem Unpaflenden abgefehen, was diefs an fich 
hat, ift wohl nichts der Würde hiftorifcher Darftellung 
mehr entgegen. —■ Das feinere'Ohr bemerkt auch hin und 
wieder Ungleichheit im Stil, und die ganz ftrenge Kritik 
bisweilen einen Sprachfehler.

Schätzbar ift das kritifche Quellenverzeichnifs am 
Schlufs, welchem Rec. nicht eine einzige bedeutende 
Numer hinzuzufügen wüfste. Die Operations - Charte 
— ohne Gebirge, welche denn doch hier am wenigften 
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zu entbehren find, leiftet eben nicht mehr, als jede ande- 
dere Ueberfichtscharte von gleichem Mafsftabe (ein Mil
liontheil), und konnte vielleicht wegbleiben, da man 
zum Studium des Buchs doch eine Charte von gröfserem
Mafsftabe nöthig hat,

Ld.

der
Dr.

Basel , b. Neukirch : Beytrage zur Kenntnifs 
Gefchichte der Synode von Dordrecht. Aus 
Wolgang Meyers und Antiftes Johann Jacob Brei- 
tingers Papieren gezogen, von Matthias Graf, 
evangelifchem Pfarrer in Mühlhaufen. Mit zwey 
Zeichnungen. 1825. XII u. 211 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)
Diefe Schrift enthält weniger Beyträge zur Ge- 

fchichte der Synode felbft, als zur Kenntnifs einzelner 
Glieder derfelben, und vornehmlich des einen geldli
chen Abgeordneten von Bafel, Dr. TKolgang (oder ei
gentlich Wolfgang} Meyer. Die Veranlaffung zu die
fem geiftlichen Congrefs, dem einzigen allgemeinen der 
reformirten Kirche, ift in der Einleitung erzählt, und 
was der Vf. in dem folgenden Abfchnitte kürzlich von 
der Gefchichte diefer Synode beybringt, hat er meiften- 
iheils aus bekannten Quellen entnommen, deren Verzeich- 
nifs den Schlufs feines Buches ausmacht. ( Alle, welche 
er aufzählt, find gedruckt, und die in Handfchrift be
findlichen , von Haller in feiner Bibliothek der Schwei- 
zcrgefchichte angeführten, fcheinen ihm unzugänglich 
gewefen zu feyn, aufser dem, was er aus des Zürcheri- 
fchen Antiftes Breitinger Reife-Tagebuch im Auszug, 
das ihm wahrfcheinlich von Zürich aus mitgelheilt wur
de entlehnte. In des Vfs. Anficht und Urtheil über jene 
xr ’ einzugehen, ift hier der Ort nicht, fo we-

diüb» deren Treiben und Befehlüffe. Die Zei- 
Un find anders geworden; es wird jekt Alles von ei- 
nem anderen Siandpuncte betrachtet, als damals, und 
Lehrfätze, zu deren Widerlegung fich einft die Geift- 
lichkeit aller reformirten Kirchen aufmachte, werden 
jetzt nicht einmal mehr werth geachtet, um einen Kü
lter in Bewegung zu fetzen. Kaum brachte unfere Zeit 
noch eine Synode zufammen, um die Erklärung abzu- 
-eben, os möge Jeder lehren — was ihm geliilte und 
3.unJL was ihm gut dünke. — W as Rec. angehl, dasbe- 
Linnt erft mit S. 29, nämlich mit Meyer’sBemerkungen auf 
feiner Reife nach Dordrecht. — Daran dachte 
der ehrliche Mann wohl nicht, daft fein Börfebüchlem, 
dem er noch weniges Andere m fugam »acta^mochte 
bevsefügt haben, nach zweyhundert Jahren follte ans 
I icht gezogen werden ; er würde vermuthheh (feines 
Namens wegen) dafür geforgt haben, dafs es minder 
i- rfti£ erfcheine. Denn wahrlich die Ausbeute, die 
fich hier ergiebt, ift gering, und die Bemerkungen 
fiud feiten gehaltreicher, als wenn ein Bedienter fie 

die Bemerkungen

niedergefchrieben hätte; (fchon dafs lateinifche und 
deutfehe Sprache gemifcht ift, macht einen unange
nehmen Eindruck). Nachtquartiere, Zechen (der Vf. 
fcheint den Beutel geführt zu haben) , deren Betrag 
immer genau angegeben,ift, der gefchenkte Wein in 
Städten füllen den gröfsten Theil aus , und die Bemer
kung des Herausgebers S. 40 über die heimlich verzehr
te Gans der Reifegefährten würde fioh jedem Lefer 
dargebolen haben. Ein Beyfpiel diefes. Kleinigkeitsgei-1 
ftes: M. erwähnt, ,,er fey eines Abends zu Cölln unge- 
gefien zu Bette gegangen, und habe dadurch zehn Ba
tzen erfpart;“ war etwa die überfetzte Tafel de& hollän- 
difchen Gefandten zu Heidelberg (S. 35) feiner Spar- 
famkeit zuwider ? Uebrigens fcheint er munteren Gei- 
ftes gewefen zu feyn, weil ihn die Verfe des Mainzer 
VVirthes (S. 36) fo erfreuten, dafs er ihnen in feinem 
Tagebuche einen Platz gönnte. Auch von Breitingers 
froher Laune kommt (S. 3 1) ein Beyfpiel vor. Die 
Reife dauerte vom 2 bis zum 21 Oct., und wurde 
gröfstentheils zu WalTer gemacht. Was das ),gehanfetu 
(die fchweizerifche Volksfprache kennt das Wort „Häu
feln^ noch recht gut) zu St. Goar bedeute, hätte der 
Herausgeber aus Fogts rheinifchen Gefchichten und 
Sagen, Th. III; S. 162, erfahren können. Ehrenbreit- 
ftein heilst S. 39 noch Hermenftein. Dio Gefchichte 
vom Ring der lebendig begrabenen Frau wird an meh
reren Orten erzählt. In Düffeldorf fanden die Reifen
den fpanifche Einquartierung, eine ihnen fo auffallen
de Sache, wie der Schulmeifter zu Räfs (Rees), der 
zugleich reformirte KJnder im heidelbergifchen und 
katholifche im katholifchen Katechismus unterrichtete. 
Zu Nimwegen fcheinen die Reifenden zur Zeit des 
Viehmarktes eingetroffen zu feyn. ---- Eie Bemerkun
gen während der Zeit des Aufenthalts in Dordrecht, fo
wie über die kleinen Ausflüge nach Rotterdam und 
Antwerpen, find nicht gehaltreicher. Einmal während 
des Aufenthaltes an dem Synodalorte gerieth M. in ei
nen nicht erbaulichen Hader mit feinem Nebengefand- 
ten Bek. — S. 65 — 172 folgt M’s. Stammbuch mit 
beygefügien Notizen über die in daffelbe eingezeichne- 
tea Männer , und einer angehängten Nachweifung der 
Stellen. welche fie eingefchrieben haben. Ein Fac- 
ßmile giebt die Nachbildung von 19 Handfchriften der 
Bemerkenswertheften unter ihnen. — Intereffanter, 
als M’s. Tagebuch, ift im Anhänge das des Zür- 
cherifchen Antiftes Breiting er, aus einer Handfchrift 
im Auszug herausgegeben. Wolfgang Meyer war zu 
Bafel geboren den 27 März 1577, von feiner Mutter 
ein Enkel Capito's; er ftudirte zu Cambridge (daher er 
in Heidelberg die pfälzifchen Prinzen in englifcher 
Sprache anredete), wurde in feiner Vaterftadt oberfter 
Helfer, und ß^rb im J, 10^3, 76j Jahr alt.
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Sulzbach, in v. Seidels Kunft- u- Biichhandl.: Dr. 
Franz Volkmar Reinhards fämmtliche , zum Theil 
noch ungedruckte Reformationsprediglen. Nach 
daffen Willen in eine .befondere Sammlung ge
bracht, und mit hiftorifchen Anmerkungen heraus
gegeben yon Dr. Leonhard Bertholdt und von Dr. 
J, G. V. Engelhardt, ordentl. Profelfor der Theo
logie, Univerfitälsprediger u. Director des homile- 
lifchen Seminars in Erlangen. Zweyter Band. Mit 
Melanchthons Bildnifle und dellen Biographie 
(LVI S. enthaltend). 1824. 528 S. 8. — Dritter 
Band. Mit Luthers Bildnifs, nebft einer Abhand
lung über einige Vorgänger und Beförderer der 
Reformation. 1825. 592 S. Die Abhandlung 136 
S. 8. (4 Rlhlr.)

[Vgl, Jen. A. L. Z. 1324. No. 44.]

w
“ » as in unferer Lil. Zeit- bey Anzeige des erften Ban

des diefer Reformationspredigten/gefagt worden ift, das 
gilt auch von diefen beiden Bänden. Das Ganze bleibt 
die verunglückte Ausführung einer gutgemeinten Idee 
des feligen Reinhard, die er fich gewifs nicht fo ge
dacht hat, und eben fo wenig billigen würde. Dafs 
die Reinhard'fchou Beformationspredigten in eine be- 
fundere Sammlung gebracht worden, mufs man mit 
Dank annehmen. Sie wjerden gewifs gern geleiert 
werden, da fie zu den vorzüglichften Arbeiten über die
len Gegen ftand gehören. Zwar werden von Jahr zu 
Jahr mehrere Reformalionspreuiglen gedruckt, und man
che fehr geprielen; viele liehen Aber doch den Rein- 
hardLchen Reforrnaiicnspredigten weit nach, und kön
nen eine Vergleichung mit denfelben nicht aushallen. 
Ein eigenes Vergnügen gewählt es, hier den giiftvoilen 
Redner in einer fo langen Reihe von Jahren in.23 Pre
digten bey einer und derfelben Gelegenheit zu verneh
men, und den Fortgang in feiner eigenen Bildung, fo
wie die forgfältige Benutzung der jedesmaligen fo wich
tigen und fo verfchiedenen Zeitumltände, zu. bemer
ken. Man lernt dabey nicht nur die hohe' Wichtig
keit, Wohlthäligkeit, Vortrefflich Leit und Göttlichkeit 
der Reformation belfer einfehen und fchätzen, fondern 
auch manche Vorwürfe von Seilen der Gegner richti
ger beurtheilen. In diefen beiden Bänden lind 18 Re
formationspredigten von Ä. enthalten, und unter die
fen 6, vorher noch nicht gedruckte, als von 1806:

Ergänzungsbl, x. J. A. L>, Z, Z.weyter Band.

Von dem mächtigen Schutze Gottes, der über unfe* 
re durch die Reformation entßandene Kirche bisher 
gewaltet, über Pf. 46, 5; von 1791: Ob durch die 
Religiorisverbefferung des fechszehnten Jahrhunderts 
Alles fo vollendet worden ift, dafs wir nichts weiter 
hinzuzafetzen brauchen? über 1 Kor. 4, 8; von 1790: 
Von der unfehätzbaren Wohlthat eines eigenen frey- 
en Urtheils in Religionsfachen, die uns durch die 
Kirchenverbefferung zu Theil geworden ift, über 
Röm. 14, 23; von 1793: Ermunterungen aus der Art, 
wie Gott grofse Veränderungen in der fittlichen Welt 
erfolgen läfst, über 2 Kor. 4, 6; von 1784 : Fon den 
Pßichten, die die verbefferte Religionsverfaffung 
unferes Landes uns außegt, über Röm. 13, 12; von 
1789: Wie fchädlich der Wahn fey, dafs man es in 
der Religionserkenntnifs bis zu einer unv erbe ff erlichen 
Vollkommenheit bringen könne, über 1 Kor. 3, 1 — 4.

Ueber die hiftorifchen Anmerkungen in diefen bei
den Bänden erklärt fich der Herausgeber , Hr. Dr. En- 
gelhardt, (warum ift Dr. Bertholdt mit auf die Titel 
gefetzt, da er nicht mehr lebt, und kein Wort zu den 
Anmerkungen geliefert hat 7) in der Vorrede zum zwey- 
ten Bande. Er giebt zu, dafs man dem erften Bande 
nicht mit Unrecht eine zu grofse Ausführlichkeit vor- 
gevvorfen habe; daher habe er zuerft darauf gefehen, 
Alles dasjenige, was in den Predigten hiftorifcher Er
läuterung bedürftig war, kurz zu eiläulern. Da ferner 
in allen diefen Predigten Vergleichungen des Zuftan- 
des der Religion, der Wiffenfchafteu, der Politik, der 
Anfichten in den Zeiten der Reformation mit denen in 
unferen Zeilen Vorkommen: fo habe er die in den Pre
digten nur angedeuieten Funde diefer Vergleichungen 
ausgeführt, und die hiftorifchen Data dazu gegeben. 
Da endlich diefe Predigten eine genaue Kenntnifs un- 
ferps Lehrbegriffs im Verhältniffe zu dem kaiholifchen 
vorausfetzen : fo habe er darauf gedacht, wie den Le- 
fern diefe Kenntnifs ohne allzu "grofse Ausführlichkeit 
milgetheilt werden könnte, und er habe zu diefem 
Zwecke für das Beite gehalten, den Nolen zu jeder' 
Predigt eine längere Abhandlung vorausgehen zu laiTen, 
welche den erwähnten Unterfchied in den wichligfteh 
Lehrpuncten darftelh; dabey habe er fich aber aüs- 
fchlielslich an die Schriften des Ghemnitius gehallen^ 
weil dellen gründliche Antworten auf die von don 
Gegnern unferer Kirche gemachten Einwürfe und An
klagen jetzt noch genügend wären. Der Herausgeber 
fetzt hinzu, dafs diefe Anmerkungen überhaupt nicht 
für Gelehrte gefchrieben wären, fondern für folche, 

' M
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welche ohne eigentlich gelehrte Kenntnifs der Kirchen- 
gefchichte und Dogmatik doch wünfchen, fich gründli
cher von der Lehre ihrer Kirche und von den Verhält- 
nifien derfelben zu unterrichten. — Dafs Reforma- 
iionspredigten, wie die Reinhard" ^chen und manche 
andere, weil fie auf hiftorifchem Grunde ruhen , nicht 
für ganz ungebildete Lefer beftimmtfind, fondern bey 
denen, welche fie verliehen wollen, fchon mancherley 
hiftorifche Kcnntnifle vorausfetzen, ift einleuchtend ; 
aber diefe füllten fie fich nicht erft beym Lefen folcher 
Predigten erwerben wollen, fondern vielmehr fchon 
»nitbringen. Sehr zu bezweifeln ift auch, ob der Her
ausgeber das, was er in Anfehung der angegebenen 
zweyten und dritten Abficht erreichen wollte, mit dem 
Gelieferten erreichen werde. Denn wenn man ihm 
auch das Zeugnifs geben mufs, er habe nichts Schlech
tes,- fondern vielmehr viel Belehrendes, LTnterhalten- 
des und Nützliches über die Vergangenheit und über 
die Gegenwart in den Anmerkungen und Abhandlun
gen geliefert: fo konnte Zieles doch nur kurz und 
fragnienlarifch dargeftellt werden, da er fich hier über 
fo Vielerley verbreitet hat. Alan darf nur das dem drit
ten Bande angehängte, 40 Seiten lange Regifter durch
gehen, urn zu fehen, über wie Vieles und über wie 
Vielerley in den Anmerkungen gefprochen worden iß. 
Daher konnte das Meifte nur kurz berührt werden, 
wobey aber die Einfichten wenig gewinnen. Wenn 
man aber auch Mehreres nicht ungern lieft: fo kann 
man doch, wenn man auf den eigentlichen Zweck die
fer Anmerkungen lieht, fich dabey des Gedankens nicht 
enthalten; fed his hic non erat locus! Wollten Unge
lehrte fich die zum Verftehen folcher Predigten nöthi- 
gen Kenntnifie verfchaffen : fo konnten fie entweder 
fchon vorhandene Schriften benutzen, worin fie 
das Nölhige finden, oder der Herausgeber konnte die 
hier gelieferten Fragmente und zerftreuten Bemerkun
gen ordnen und vermehren, und in einer Gefchichte 
Luthers und feiner Zeit mittheilen, wie er fie Th. III, 
S. 136 in der vorgefetzten Abhandlung wünfeht, und 
wie gerade er fie recht wohl geben könnte. So, wie 
fich hier Alles unter einander findet, wird es mehr ftö- 
rend, zerftreuend und ermüdend, als erläuternd, auf
hellend und belehrend. Oft werden die Lefer auch 
gar zu un wißend, gar zu gutmüihig und mit Allem zu
frieden vorausgefelzt, und daher Manches gegeben, was 
recht füglich wegbleiben konnte, wie z. B. Th. II, S. 
385 ff. der Auszug aus einer Tragödie von Kirchmaier. 
Wollte man ins Einzelne gehen : fo mufste man wie
der Noten über Noten machen.

Was man Th. II nach Camerarius über Melanch
thon findet, das wird gern gelefen werden, ob es gleich 
bisweilen fehr fragmentarifch ift. In der Abhandlung 
zum dritten Bande über den Begriff der Reformation 
und über einige Vorgänger und Beförderer derfelben 
wird kurz über die Aerianer, Jovinianus und Vigilan- 
tius, .die Waldenfer, Wiklef, Hufs, Friedrich den 
Weifen, Staupitz, Amsdorf, Spaiatin, Myconius, 
Cruciger und Juftus Jonas gefprochen, und Th. II, S. 
403 — 411 ift auch eine kurze Nachricht von .Arndts, 
Speners und Frankens Leben und Wirken mitgetheilt. 
Das ausführliche Piegifter zu den Anmerkungen war
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nölhig, und kann in mand^dey Hinficht nützlich 
werden.

P. F.

Halls, L. Memmerde und Schweifchke: Chriftliche 
Morgen-Pfahnen für die öffentliche und häusli
che Andacht cn Sonn- und Feft- Tagen, von Fürchte
gott Chriftian Fulda, Diener des göttlichen Worts 
in Halle. 1825- XIV u. 212 S. 8. (18 gr.)
Der würdige Vf. hatte fchon früher den Anfang da

mit gemacht, als Prediger bey einer Landgemeinde, 
fonderlich an feftlichen Tagen, ftatt der Verlei'ung der 
Perikope am Altar theils fremde, theils eigene poeti- 
fche Gebete zu fprechen, und die erfreuliche Erfahrung 
gemacht, dafs dadurch fichtbar Erbauung gewirkt wurde 
(f. lilurg. Journal von ITagnitz Bd. 5 S. 289). Erkenn
te fich jedoch nach feiner Verfetzung nach Halle zur 
Fortfetzung diefer Gewohnheit nicht eher entfchliefsen, 
bis er durch ein am Friedensfeft 1816 „am Vorabend 
während des Glockengeläutes niedergefchriebenes verfi- 
ficirtes, beym vormittägigen Gottesdienft wirklich ge- 
fprochenes Gebet“ (in der damals von dem Prof. Marks 
herausgegebenen Friedenspredigt abgedruckt, und in 
Nr. 63 diefer Sammlung verändert enthalten) nicht 
blofs den Seyfall einer grofsen Verfammtung gewann, 
fondern auch den Wunfch erregte, „folche Gebete öf
ters zur Erbauung zu geben.“ Der Vf. wiederholte diefs 
von Zeit zu Zeit, und fo entftand nach und nach diefe 
Sammlung, die er dem Publicum um fo weniger länger 
vorenthalten wollte, da „fein ziemlich vorgerücktes Al
ter“ ihn nicht mehr auf eine Reibe von Jahren rechnen- 
läfst. Der Vf. uriheil t überfeine Leiftuiig mit einer feltenCn 
Unbefangenheit und Strenge, S. VI Vorn : „Uebrigens bin 
ich weit entfernt, meine Arbeit für etwas in ihrer Art 
Vollendetes zu halten, erkenne vielmehr die UnVoll
kommenheiten daran nur allzuwohl, und wollte, 

'wenn man fein eigener Recenfent feyn dürfte, das Buch 
fo ftreng beurtheilen, wie es vielleicht von keinem wird 
beurtheilt werden.“ Rec. mufs das, was der Vf. in die
fem Betracht und namentlich über Stellen, wo fich der 
Ausdruck zu fehr der Profa nähert, über Fehler der Be
tonung, befonders einfylbiger Wörter, Hiatus u. f. w. 
erinnert, einräumen, jedoch zugleich bemerken, dafs 
man hier bey aller Gerechtigkeit doch nur billig und 
nachfichtig xirtheilen dürfe. An geiftliche Dichtungen 
diefer Art ift man, nach unferer Anficbt, nicht berechtigt, 
fo ftrenge Anfoderungen zu machen. Eines Theils will 
fich unfere Sprache noch nicht fo leicht der Darftellung 
reiigiöfer Ideen fügen; anderen Theils fucht ein Dich
ter, wie dei‘ Vf., jene Ideen nicht für den Kreis von 
Dichtern oder Gelehrten, fondern für das Volk darzu- 
ftellen. Wenn jemals , fo findet hier Auguftins Wort: 
Melius eft, reprehendant nos Grammatici, quam non 
intelligant populi, feine volle Anwendung. Härten 
jedoch, z. B. S. 2: „unfres Elends“; S. 18 „feines 
Wortes,“ die öfters unterlaufen; zu unpoetifche Bil
der und Beywörter, z. B. S. 5: „edle Geifi^; S. 8- 
„Solche Leute11; S. 103:

„Und dabey gtrathe Dir (Gott) zum Preife 
Ünd der Welt zu Nutz die Kinderzucht“ u. f. vr. 
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hätten fich wohl, ohne der Deutlichkeit zu fchaden, ver
meiden laßen. Auch das Volk hat ein gar lieberes Gefühl 
für den blofsen Vers und die wahre Poefie. Zu Ichwie- 
rige Conftructionen erinnert fich Rec. nirgend gefunden 
zu haben; im Gvgeniheiie mufs er die mufterhafte, 
kunfilofe, natürlich fchöne Einfachheit der Gedankenver
bindung rühmen. Nur der logifche Gedankenlauf möch
te hie und da zu .fehr vorherrl'chen.

Dafs auf Verfchiedenheit der Versarten gefehen 
ift, verdient eben fo grofses Lob, als die Monotonie des 
Sylbenmafses bey Witjchel und deffen neueftem glück
lichem Nachahmer Wolf Tadel verdient. Ebenio bil
ligt es Rec., dafs der Vf. die Mühe nicht gelcheut hat, 
bey den Quatrains fo wohl männlichen, als weiblichen Ver- 
fen den Reim zu geben. Die Sprache ift fliefsehd, rein, 
würdevoll, herzlich, biblifch, und gewifs empfangen 
die Pfalmen, wie der Vf. meint, duren diefe letzte Ei- 
genfehaft befonders „Kraft, Schwung und Weihe. 
Der Geift diefer Gebete ift ein gläubig frommer und 
ächt chriftlicber. Nirgends eine Spur von jenem frucht- 
lofen Dogmatismus, der den Verftand mit finnlofen 
Combinationen befchäftigt, und das Herz leer läfst, von 
jenem modernen oder antiken Myfticismus, der bey 
verfchlofienen Läden und ausgelöfchten Lichtern fchau- 
en will, was nur die höchfte Vernunftcrkenntnifs zu ah
nen vermag, von dem ftolzen Nationalismus, der, wenn 
er auch wohl der poetifcher» Darftellung nicht unfähig ift, 
doch ewig eben fo wenig für das Volk und die Kanzel 
taugen wird, als Plato’s Politeia zur Grundlage einer 
wirklichen Staatsverfaffung. Wohl aber überall das We
fen des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, jener 
fittlich-religiöfen Kraft, welche fich aus einer vernünf
tig-frommen Interpretation der h. Urkunden entwickelt, 
und das Gemüth mit Friede und Freude im heiligen 
Geift erfüllt. Doch möchte dem Ganzen ein noch liöhe- 
rer Grad von Salbung wünfehenswerih feyn; in die
fem Betracht ftehen diefe Gebete den WitfcheVfchen 
nach.

Rec. kann fein Uriheil nicht bündiger begründen, 
und Geiftlichen lür den Gebrauch beym Gottesdienfte, 
fowie Erbauung fachenden Gemüthern bey häuslicher An
dacht, vorliegende Gebete nicht belfer empfehlen, als 
wenn er einige Stellen im Zufammenhange hier einver
leibt. Er wählt dazu das letzte Gebet am Gedächtniß- 
feße der Verfiorbenen:

preife Gott am ernften Todtenfefte,
Freu’, o CHrift, Dich Deines Glaubens jetzt' 

Alle und' wir Pilger hier und Gälte,
Jedem Menfchen ift fein Ziel gefetzt.

Du biß Erd’, und fohlt zur Erde werden!“
” Alfo ruft der Schöpfer felbft uns zu,
Wie der Hirt anr Abend feine Heerden, 

Sammelt uns der Tod zu Grabesruh.
Doch wie früh , wie fpät er uns vollendet, 

Diefs beftimmt kein blindes Ohngefähr;
Es ift Gottesbote, ausgefendet

Von dem Ewigen , erfcheinet er.
Und wer richtig feinen Weg genommen, 

Der, — fein Ziel fey näher oder fern — 
Kommt zum Frieden: denn der Tod der Frommen 

Werth gehalten ift er vor dem Herrn.“

So gern Rec. zugefteht, dafs eine richtige Declamation 
hnd Action die Sprache unterftüizen muffe, fo zweifelt er
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doch, ob es möglich feyn werde, den Anfang für zart 
fühlende Herzen, die fich an Gräbern wohl einer füfsen 
Wehmulh, aber nie einer lauten, ungetrübten Freude, 
hingeben werden, ganz unanftöfsig zu machen. Das 
verzerrte Bild: „Wie der Hirt“ n. f. w. hätte fich auch 
wohl mit einem belferen vertaufchen laßen. Die letz
ten Verfe find zu profaifch. — Nach diefer Auffoderung 
an die Gemeinde zum Gebet (gleichfam vorbereitender 
Prolog, den wir, nach Form und Gedanken verfchieden 
und zweckmäfsig geftaltet, immer wieder gefunden ha
ben) beginnt das Gebet felbft:

„Deine Jahre nehmen, Herr, kein Ende; 
Ewiger, Du bleibeft, wie Du bift.

Aber wir, Gefchöpfe Deiner Hände, 
Leben hier in kurz gemefs’ner Friß.

Wie des Grafes Blume“ u. f. w.

Der Vf. Tucht nun den Glauben an die unfere To- 
desftunde beftimmeude Weisheit Gottes, an den Heiland 
der Welt und an Unfterhlichkeit troftreich und er- 
wecklich zu machen. Daherdie Mahnung:

Nicht wie die , fo keine Hoffnung haben, 
Sollen Chrifti Jünger traurig feyn.

Nur was fterblich war, das wird begraben, 
Herr, dein Bild fchliefst Sarg’und Grab nicht ein“u. f. w.

Treffend für des Tages-Feier ift auch der Epilog:
„Wenn wir heute der Entfchlafnen denken, 

Und erwägend unf’re Pilgrimfchaft, 
Unfren Blick auf Sarg’ und Gräber lenken, 

Stärke Du in uns des Glaubens Kraft!
Trcfte die, fo um Geliebte w'einen, 

Gott des Troftes“ u. f. w.

Esc. bedauert, nicht noch mehrere Proben geben zu 
können, und bemerkt nur, dafs diefe Sammlung: 
I. Allgemeine Gebete, allgem. Lobgefang nach dem 
Te jDeum, Preis des Schöpfers, Lob des Höchften, um 
wahres Chriftenthum u. f. w. II. Sonntagsgebete: a) 
an Sonntagen überhaupt; b) an befonderen Sonntagen, 
zur Advents-, Paffionszeitu. f. w. III. Gebete an den allg. 
evangel. Fefien. IV. Gebete an anderen heiligen Ta
gen , Confirmation, Bufstag, Erntefeft u. f. w. enthält, 

und mithin eine nicht nur im Ganzen fehr dankenswor-
ihe, fondern auch fehr reich ausgeftattete Gabe ift. 

IX.

Neustadt a. d. 0., b. Wagner: Beichtreden an Ge
bildete aus allen Ständen, Gehalten und dem 
Drucke übergeben von einem evangelifchen Reli
gionslehrer. Elftes Bändchen. IV u. 124 S. Zwey- 
tes Bändchen. 140 S. 1822. 8. (1 Rihlr.)
Zweckmäfsige und ergreifende Beithtreden und 

Vorbereitungen zu einer würdigen und gefegnetsn Fei
er des h. Abendmahls find bey. der überall eingeführien 
allgemeinen Beichte nicht nur ein wesentliches Bedürf- 
nifs, fondern es fehlt auch unferer, übrigens an homi- 
letifchen Arbeiten anderer Art fo gefegnelen Literatur 
noch fehr an guten Beichtreden. Es war daher ein lo- 
benswerther Gedanke, dafs der Vf., welcher fich am 
Ende der kurzen Vorrede C, F. OE. vuterfchreibt, 
diejenigen Beichtreden bekannt machte, von denen er 
fagt, dafs fi© beym Malten gröfstentheils ihren Zweck
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erreicht hätten. Das erfte Bändchen enthält zwölf, das 
zweyte dreyzehn folcher Reden. Zu loben ift an diefen 
fämmtlichen Reden, dafs fie alle über gut gewählte 
biblifche Texte gehalten find, dafs der Vf. eine vertrau
te Bekanntfchaft mit der Bibel verräth, und auch in 
der Abhandlung fleifsigen und zweckmäßigen Gebrauch 
von der heil. Schrift macht. Zweckmäßiger wäre es 
wohl gewefen, wenner die Ideen, die er jedes
mal vortragen wollte, in kurze Haupifätze oder The- 
mata zufammengezogen hätte. Vielleicht ift es Man
chem willkommen, die Texte zu kennen, über welche 
der Vf. fprach, und wir wollen daher die des elften 
Bändchens angeben. Erfte Beichtrede über Joh. 15, 2. 
Zweyte über Matth. 11,29. Dritte über Pf. 73, 23- 
Die vierte giebt keinen Text an. Die fünfte über Röm. 
5, 8. Die fechfte über Joh. 16, 32. Die fiebente über 
Matth. 26, 26 — 28. Die achte ohne Text. Die neun
te über 1 Kor. 1R 28. Die zehnte über Röm. 8, 14. 
Die eilfte übe;- Ebr. 13, 9. Die zwölfte über Röm. 8,45.

Die meiften diefer Reden, nur wenige ausgenom
men, haben den gemeinfchafllichen Fehler, dafs fie 
mehr Tioft-und Beruhigung»- Reden find, fogar über 
irdifche Sorgen und widrige Scbickfale, als Rufs- und 
Befferungs - Reden. Gleich in der elften Rede tröftet 
der Vf., ohne doch das Bedürfnifs des Trottes,, das 
Gefühl der Verirrung, der Reue, und das Verlangen 
nach .Frieden mit Gott erweckt zu haben. Es ift aber 
zwecklofe Verfchwendung des Balfams und der köftli- 
chen Salbe, wenn man überall mit derfelben bey dei' 
Hand ift, ohne zu wißen, ob auch eine Verwundung 
und irgend ein Schmerz vorhanden fey. Das bloße 
Kommen zur Beichte ift davon noch gar keine fiebere 
Anzeige. Nur die neunte und zehnte Rede des eriten 
Theils lind Prüftngsreden. Die zwölfte hat manche 
das Gewißen mehr einlchläfernde, als ei weckende Jiel- 
len. wovon der letzte Grund wohl in der eudämoni- 
fiifchen Sittenlehre, des Vfs. liegt Unter die belien 
R^den rechnet Rec. die dritte im erften Theile, wo 
aber ebenfalls nur von dem Bleiben bey Gott die Rede 
ift, nicht von der Entfernung von, und von der noth- 
wendigen Rückkehr zu ihm; ferner die zweyte, dritte 
und vierte des zweyier Theils. Vermißt hat Rec. fehr 
ungern Verföhnungsreden, da doch keine religiöfe 
Handlung gefchickler ift, erlittenes unrecht zu verge- 
b-sn und zu vergehen, als dte feier des h. A., welches 
ja recht eigentlich ein friedens- und A erföhnungs-b eft 
mH Gott und Meiriche i ift.

Durchaus redet der Vf. die Aftwefenden mit „Sic“ 
an. Das ift aber ganz gegen die ernfte Kirchenfprache, 
und man fühlt fich durch eine Liehe Amode aus dem 
heil!een Kreifo hinaus in die profane, conventionelte 
Welt verfloßen. Wenn die Lehrer des Evangeliums Bot- 
fchafter an Chrifti Statt, Hirten und Väter der Gemein
de find ; fo ift ihnen in den Anreden Ghrifti und der 
Ayoftel, fowie in der väterlichen Würdt , die ihnen 
das evangelifche Amt giebt, und in der Lutherifchen 
Bibel, deren fie fich bedienen , der Typus ihrer Anre
den gegeben. Dio Kirche Ghrifti ift nicht zum Compli- 
menfanmachen geftiftel. Soll einmal das „Sie“ gelten : 
fo ift nicht äbzufehen, warum der Prediger nicht noch 
höflicher feyn, und fein« Zuhörer anreden foll: Hoch-
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wohlgeborene, Wohlgebome, insgefammt hochgeehr
teße Herren und Frauen! Das weltlich Schickliche oder 
auch Lächerliche ift gerade das chriftlich - kirchlich Un- 
fchickliche und Unwürdige. Um diefes zu fühlen, 
üherfetze doch der V£ Gal. 3, 12 O, Sie unverftändi^ 
gen Galater! und die Abgefchmacktheit fpringt in 
die Augen. — Andere kleine Ausheilungen, die über 
einzelne Gedanken und Perioden gemacht werden könn
ten, übergeht Rec., und fällt über das Ganze das , Ur
theil, dafs diefe Beichtreden zwar nicht der Idee der-, 
felben entfprechen, — denn man darf behaupten, dafs 
Jeder diefe in fich felber trage, __ Jafs 
aber für viele Gaiftliche anleitend und brauchbar feyn

’ »»ögen. Qm.

BAmrsag U. Würzburg, in den Göbhardtifchen Buch
handlungen ; Andachts- und Erbauungs- Buch 

' für gebildete Katholiken. Von Johann Martin.
Gehrig, Stadtpfarrer zu Aub im Unter-Mainkreife. 
Zweyte, durchgefehene und vermehrte Auflage. 
Mit einem Titelkupfer nebft Vignette. 1822 298 
S. 8. (18 ,gr.)

Der ehrwürdige Vf., durch feine zahlreichen 
Sammlungen von Predigten, durch feine Katechefen 
über die Glaubenslehre, durch feine Betrachtungen 
über die Leidenügefchichte Jefu und andere afcetifche 
Schriften als ein aufgeklärter, frommer und eifriger 
Religionslehrer längft vortheilhaft bekannt, erwirbt 
fich durch vorliegendes Erbauungsbuch ein neues Ver- 
dienft. um die häusliche Andacht gebildeter Katholiken.

acht Abschnitten giebt er Morgen- und Abend- 
Gebete für alle l=-e MeG-, Belebt - una Communion- 
Gebete, oonniagsgebete, Befrachtungen und Gebete für 
die Wochentage, Sprüche der heiligen Schrift für je- 
de.i lüg des ivx.oiiäis, Gebete für das ganze Kirchen
jahr, für verfchiedene Lagen und Lebensalter und beym 
Ax-denken an die Verdorbenen, namentlich am Tage 
aller Seelen, bey Jahrestagen und Seelenmeffen. In den 
Gebeten herrfcht ein frommer, ruhiger Ton und eine 
gleichmäßige Haltung: doch fehlt es ihnen nicht an 
Herzlichkeit und W arme, Bisweilen wäre ihnen frey- 
lich mehr Erhebung, innere Freudigkeit und Zuvcrfichl 
2i- wünfehen. Auch-, kälten Wiederholungen, Tauio- 
logieen und W eitfehweifigkeiten vermieden werden 
follen. Der 4 £ vernchert, gegeben zu haben, womit 
6r fich felbft in Itillen Stunden der Andacht erbaut, ge- 
ftärkt und aufgerichtet hat, und fügt hinzu: „Freylich' 
die fejrigßen, die herzlichften und beften Gebete, wel
che der Fromme dort zum Himmel hinauffchickt, wo 
er unwillkülirlich auf feine Kniee hinfinkt, weil die 
f reude oder die Qual des Herzens ihn dazu nölhigen, 
kann keine feder, kein Griffel wiedergeben. In der 
Stunde der Weihe und Verklärung denkt man nicht 
an djefe. Doch die Ideen, die dort vorherrfchen, fin
den fich auch hier.“ — Darum können gedruckte Ge
bete die fülle Ergießung des bewegten Herzens nicht 
erfetzun, fondern nur eine Anleitung zum Gebet geben. 
Das Titelkupfer, welches die Sixtinifche Madonna de* 
Raphael darftellt, ift fehr yvohlgelungen,

R. d. e. K.
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FERMIS CHTE SCHRIFTEN,

Aarau, b. Sauerländer; Heinrich Zfchokke’s ausge- 
wählte Schriften. 1 — 25 Band. 1825. (24 Bänd
chen Subfcript Preis auf halbweifs Papier 8 Rlhlr.; 
weifs Papier 10 Rthlr. 16 gr.)

Ein. vom Publicum begünftigtes Beftreben der Zeit 
tritt in den zahlreichen wohlfeilen Sammlungen des 
Gediegenen unferer Literatur immer erfreulicher her
vor. Es fcheint lieh uns hierin ein gewißer Procefs des 
Naturganges zu entwickeln, nach welchem das Mittel
gut und der Unrath aus dem ungeheueren Bücherwufte 
der letzten fünf Decennien fich wie von felbft abfon- 
dert, und als Bodenfatz zur Vergeffenheit niedergefchla- 
gen wird, während folche Geifteserzeugniffe, die den 
Zeitgenofien wahrhaft zur Ehre gereichen, und zur 
weiteren Fortbildung dienen können , fich liegend em
porheben, um als anerkanntes Gemeingut der Nation 
in ihrem Pantheon aufgeftellt zu werden. Der äufserft 
geringe Preis folcher gefammelter Werke erleichtert 
uin fo mehr ihre Verbreitung , und fetzt zugleich ge- 
wifiexi Leuten, denen man nun einmal das hänfen« 
Schnürlein nicht um den Hals zu legen wagt, doch we- 
nigftens das Meiler an die Kehle, und zwar zur allge
meinen Freude der fämmtlichen guten und rechtlichen 
deutfehen Verlagshandlungen. — Der wackere Sauer- 
Jander in Aarau, welcher fchon fo begründete Anfprü- 
che auf den Dank des Vaterlandes zu machen hat, er
höht dicfeiben noch mehl’, indem er des würdigen 
Zfchokke'* Schriften, die gröfstentheils vereinzelt, man
che in wenig bekannten Zeitblättern und Brochüren, 
erfchienen find , nunmehr vom Vf. felbft nach forgfäl- 
tiger Auswahl und Anordnung gefammelt, in einer 
gefälligen Tafchenausgabe zu fehr mäfsigen Preifen dem 
grofscren Publicum übergiebt. Das Ergebnifs der hie-- 
bey eröffneten Subfcription ift in den erften 18 Bänd
chen denen Anfangs nur fechs folgen feilten, nirgends 
angemei'kt. Ohne Zweifel - haben fich beieits der Ab
nehmer viele gefunden; wir wünfehten aber, ihre 
Zahl durch diefe Anzeige wo möglich verdoppeln zu 
können, und berichten daher in, Kürze, was die 
Freunde gediegener fchriftftellerifcher Erzeugnis in 
diefen gefammellen Werken Zfchokke's zu finden hoffen 
dürfen.

Wohl zu befcheiden giebt Hr. Z. feine „lebensge- 
fthichtlichen UmriJTe“ unter der Firma einer Vorrede,

Ergäntungtbl. x. J» A. L, Z. Zweiter Band. 

und mit der einleitenden Bemerkung: „der Vf. glaube, 
dafs der Mehrtheil defien, was er in verfchiedenen 
Verhältniffen feines Lebens gefchrieben, würdiger fey, 
vergeßen, als gefammelt zu werden.“ — Ein fo viel- 
feitig gebildeter Gelehrter, beliebler Schriftfteller, kräff 
tig auf Vaterland und Zeitgenofien einwirkender Staats
bürger, wie Hr. Z., darf, ohne den Vorwurf der Ei
telkeit und Selbftüberfchätzung zu fürchten, gar wohl 
feinen Werth und den Werth alles delfen fühlen, was 
er aus der Fülle feines Herzens und feiner Erfahrungen 
von Zeit zu Zeit in Schriften niedergelegt hat. Er 
follte daher nicht eine biographische Skizze feines lehr
reichen Lebens in die Kategorie der Vorreden ftellen, 
welche ein Theil der Lefer flüchtig zu durchblättern, 
ein anderer ganz zu überfchlagen pflegt. Doch Rec. 
hofft, dafs die Meißen, gleich ihm, die „lebensge- 
fchichtlichen Umriße“ etwas genauer ins Auge faßen 
werden. Die Folge der Bände bietet ihnen häufig Ge
legenheit dar , fich jene flüchtigen Umriße weiter aus
zumalen. Einen gedrängten Auszug diefer Biogra
phie zu geben, möchte um fo Schwieriger feyn, da der 
Vf. felbft fich fo kurz gefafsl hat. — Der, durch feiner 
Eltern frühen Tod verwaifie, Anfangs einer faft un
kindlich düfteren Stimmung hingegebene Knabe voll 
Talent und Lernbegierde; der fchnell heranreifend« 
Jüngling, der kühn die drückenden Feßeln fprengt, 
und nicht ohne abentheuerlichen Wechfel, jetzt als 
Hauslehrer, dann als Theaterdichter (Verfaffer des zu 
feiner Zeit häufig .gegebenen Abellino') die traurig« 
Subfiftenz einer wandernden Schaufpieleriruppe zu fei
lten, und einigermafsen mit Geift zu beleben verfucht; 
dann der Student der Theologie, der aber ziemlich Alles 
lernen und werden will; ferner der junge akademifch© 
Lehrer, den ermunterndften Beyfall einerniend; end
lich der ausgebildete NIann, wirkfam eintretend und 
eingreifend in die gewaltigen politischen Umwälzungen 
einer vielbewegten Zeit: — f0 mufs der Vf., in jegli
cher Beziehung ausgezeichnet, wohl bald das allgemei
ne Intereffe auf fich lenken. Wie er befonders in der 
letzten Periode feines Gefchäflslebens, als Beauftragter 
der damaligen Regierung, in die wachsende Verwir
rung der Graubündner Angelegenheiten nicht ohne ei
gene Lebensgefahr kräftig, aber mit Milde und achter 
Humanität, mitlenkend eingreift, und fpälerhin als 
Regierungsftatthalter im Canton Bafel feine Einficht 
und feinen Bürgerfinn bethätiget, bis er endlich, der 
Uebermacht weichend, füfse Ruhe nach wHden Stür-

N
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jnen im lieben Aarau findet, von wo er als allgemein- 
• elefener Volksfchriftfteller unter dem wohlbekannten 
Namen des aufrichtigen Schweizerboten durch das 
Lan^ zieht, und wie er dort dem edlen Hebel die 
fchöue Veranlagung giebt, zu fingen:

„Was han i g’feit? ’s wird nit lang goh, 
fo bringt der Bot vom Schwitzerland 
e Brütli au der weiche Hand?“

(Allgem. Ged. gte Ausg. S. 218.)
— das Alles mufs im Buche felbft nachgelefen werden. 
Der Reichthum des Inhaltes wird überall durch eine 
edle, gediegene Sprache noch mehr erhöht.

Als zugehörige Fortfetzung folgen im \ften Ban
de die Erinnerungen aus Rhätien, und die kurze 
Gefchichte des Bürgerkrieges in der italiänijchen 
Schweiz. Befonders in jenen tritt der Vf. als mithan
delnde Perfon des grofsen Drama’s auf; und wenn den 
Zufchauer die iaufendftimmigen Jammerlaute, welche 
aus jenen Bergthälern unter dem feindlichen Andrange 
der Revolutionsmänner und ihrei* Gegner herüberhallen, 
mit Wehmuth erfüllen: fo erhebt er fich immer wie
der bey dem Blick auf einen braven Mann, der mitten 
unter den feindfeiigen, vom Revolutionstaumel trunke- 
jien Parteyen feft, friedfam und nüchtern fteht, ra- 
thend und helfend, wo er kann, und fo lange man ihn 
hört. In den beiden Zugaben diefes Bandes hebt fich 
vorzüglich die anfchauliche Darfteilung des Oertlichen 
fowohl, als des Gefchichllichen hervor. Wenige, mit 
ficherer Hand hingeworfene Züge geben ein treueres 
Bild, als uns die breiten,' Alles ins Schöne malenden 
Schilderungen fo mancher Reifebefchreiber und Hifio- 
riker aufltellen. So heifst es z. B. S. 91 : ,,Kein Cultur- 
zuftand des menfchlichen Gefchlechts, fey er tief oder 
hoch, fättigt die VVünfche des philofophifchen Träu
mers. Denn das Gute und Böfe, unfterbliche Zwillin
ge, begleiten fich unaufhörlich durch die phyfifche 
und moralifche Welt. Ihr rühmet entzückt des Aelplers 
Glück, fein natürliches Leben, ungekrärikt vom erkiin- 
ftelten Bedürfnifs, feinen anfpruchslofen Geradfinn, 
feine Frömmigkeit; aber der Gepriefene, kaum fähig, 
eueren Glückwunfeh zu begreifen, führt häufig nur eine 
Art Pflanzenleben. Unwiffenheil und Einfalt des kind
lichen Alters, gepaart mit der Macht roher Triebe rei
ferer Jahre, bilden feinen Charakter unter der Lei
tung (lummer Gewohnheit. Wie im Lebenslauf des 
einzelnen Sterblichen jede Stufenzeit, hat in der Ge- 
fchichte der Nationen jeder Bildungsgrad eigenthümli- 
che Reize, eigenthümliche Gebrechen. Das Kind, 
ohne des Mannes Lafter, befilzt auch nicht deffen Tu
genden : der Greis entbehrt der Jünglinge Leidenfchaft, 
aber auch ihren empfänglichen Sinn für das Schöne und 
ihren Muth für das Gute.“ — Diefs zugleich als Probe 
der reinen, körnigen Sprache. -— Auch den entfernten 
Lefer, welcher niemals den Gotthard, niemals die win
terlichen Gipfel der Furka und Adula glänzen fah, 
weifs der Vf. hin auf den Schauplatz zu ftellen , und 
ihm rege Theilnahme einzuflöfsen an dem Schicksale 
jener Bergvölker, weil er fie bis ins Innerfte kennt, 
mit ihnen gelebt, für fiegehandelt und geduldet hat.

Die gröfsere Hälfte des zweyten Bandes füllt di'e

lo«

Gefchichte des Aufruhrs von Stans und der Urkanta
ne, im Sommer 1799. Ein höchft merkwürdiger Volks- 
aufftand, welcher, ein Werk der Priefter (hauplfäch- 
lich des pfäffifch -fanatifchen LüJJi), ein blutiger Zeuge 
ihrer Gewalt und zugleich der Unwiflenheit und Kraft 
eines der kleinften fchweizerifehen Hirtenvölker ward. 
Vom Augenblicke an, wo dasFünklein im empfänglichen 
Zunder zu glimmen anfängt, bis zum Ausbruche der 
Alles verheerenden Flamme, überfchaut der Lefer hier 
das Ganze der Ereignifte, und fieht es endlich, als wäre 
er gegenwärtig, mit wehmüthiger Theilnahme an, wie 
das arme betrogene Häuflein von zweytaufend Hirten, 
in deren Reihen fogar' die Frauen kämpfend einireten, 
mit der Tapferkeit der Verzweiflung Je ch zehnt aufend, 
geübten, fieggewohnten franzöfifchen Reitern entge
gengeht am fchrecklichen , greuelvollen Tage des Un
terganges. Dann aber fchöpft er Troft in der Hofl- 
nung, dafs auch hier das Blut heldenmüthiger Vater- 
landsvertheidiger nicht umfonft geflohen fey, da fich 
über den Trümmern eine neue Zukunft geftaltet; wo 
denn abermals der würdige Vf. in ausgezeichneter Stel
lung, als mithandelnde Perfon, wohlthätig wirkend 
auftriit. — Unter den kleineren hiftorifchen Gemäl
den, felbft der heften Meifter, wüfste Rec. nur wenige 
zu nennen, die fich diefem Z/cÄoÄAre’fchen an die 
Seite ftellen liefsen. Ihnen fchliefsen fich noch in die- 
fern Bande biographifche Mittheilungen aus dem La
ben einiger ausgezeichneter Männer: Laharpe’s, N. 
Fr, Steigers, des edlen Schwarz aus Sonnenburg, und 
Ludw. Burkhards von Bafel, an.

Klio’s Winke ift das 3te Bändchen betitelt. Eine 
ausgewählto Sammlung gefchichtlicher Anekdoten, Be
merkungen, Einfälle, wie fie fich dem Vf. bey feinen 
fleifsigen Studien in Fülle darbieten mufsten. Möchten 
..Klios Winke“ doch befonders auch unter den /ur/t- 
lichen Lefern ein kleines Publicum finden, und allen 
Machthabern ein goldenes Schatzkäftlein werden !

Das ^te und hte Bändchen enthält manche erfreu
liche Lichtblicke für Alle, die fich im fchwülen Nebel
qualme einer verdüfterten Gegenwart nach einer heite
ren Zukunft fehnen. Die Gefchichte gefelliger Ver
eine in verfchiedenen Ländern, z. B. dei- Friedensge- 
fellfchaft von Maffachufet, der britifchen Gefellfchaft 
zur Verfittlichung der Gefangenen, — eine Skizze, 
worin der edelfinnigen Elijabeth Frey ein wohlver
dientes Ehrendenkmal errichtet wird; —. der Gefell
fchaft zur Vernichtung des Negerhandels; der Gefell
fchaft für chriftliche Moral in Paris und der feltfam • 
betitelten Tractatengefellfchaft dafelbft; ferner die Ab
handlungen über den jetzigen Zuftand der Juden in 
den culiivirteften Ländern Europas ; über die Verbrei
tung des wechfelfeitigen Unterrichts in den Volksfchu- 
len vieler Länder aller fünf Welttheile; über die Bi- 
belgefellfchaften im Anfänge des 19 Jahrh., ganz vor
züglich aber die, mit Umficht und Liebe entworfene 
Darfteilung der Ausbreitung des Chriftenthums auf dem 
Erdballe Uvelc^e Abhandlung fall den ganzen ötenBand 
umfafst),— geben lauter Anhailpuncte, die jeder Men- 
fchenfreund begierig ergreifen mufs, der fich, nicht 
nach Weltverbeflerung (denn die Hielt wird ja wohl, 
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wie fie ift, g«t genug .feyn!), fondern nach forlfchrei- 
tender Veredlung der Menfchheit fehnt, und fie zixm 
Gegenftände feines religiöfen Glaubens macht. Der In
halt aller diefer Auffätze ift viel zu reichhaltig, um 
hier mehr als eine Anzeige zu verhalten. — In geringem 
Raum ift der Stoff zu einem grofsen Werke über Hu
manität geliefert, zu welchem fchon der edle Herder 
und feine Geiftesverwandten trefflich vorgearbeitet ha
ben: ein Werk, dellen Ausführung irgend einem deut
fchen Schriftfteller vorbehalten bleibt, welchem wir 
dann Zjchokke’s Geiß und Gernüthlichkeit zu diefer 
verdienftlichen Arbeit wünfchen wollen. — Als hifto- 
rifche Zugabe ift diefen beiden Bänden angefügt: 
Ueber Grofse und Untergang des Ereyßaates Vene
dig (hauptfächlich nach Daru) ; über Hollands Schick- 
Jal (mehr in flüchtigen Umriffen) , und über die Schick^ 
Jale der Freymaurer in Europa (auch für Nicht-Mau
rer intereflant).

Der Qte Band, enthaltend die Gejchichte vom 
Kampf und Untergang der fchweizerifchen Berg- und 
Wald- Cantone im J. 1798, hat fchon früher ein gro- 
fses Publicum gewonnen, indem diefe Gefchichte zu 
zwey verfchiedenen Malen in die franzöfifche, fodann 
auch in die italiänifche Sprache überfetzt worden ift. 
Sie giebt ein würdiges Seitenftück ab zu jener fchon er
wähnten „vom Aufruhr zu Stans,“ hinfichtlich der fin
nigen Anlage, der hiftorifchen Treue und fleifsigen 
Darftellung. Der, im Kreife feiner Individualität voll
endete Schriftfteller, welchem die grofsen Mufter Thucy- 
dides undTacilus immer vorzufchweben fcheinen, weifs 
feine Lefer zu Zufchauern, ja zu Theilnehmern zu 
machen. So führt er auch hier die Begebenheiten fo 
lebendig vorüber, dafs wir bald zum Refultat gelangen: 
Nicht Schauenburgs Brigaden, fondern die Gebrechen 
der Eidgenoflenfchaft zerftörten die Eidgenoffenfchaft; 
auch ohne Frankreichs Zuthun war ihr Untergang ge
wifs. — Aus dem unerfreulichem Gewirre verkehrter 
Einfichlen und Mafsregeln, egoiftifcher Geiftesdunkel- 
heit, yonftolzen, fanatifchen, aber im Augenblicke 
der Gefahr ftets feigen und verrätherifchen Pfaffen ab- 
fichtlich unlerhalten (denn auch hier füllen fich der 
damalige Pfarrer von Einfiedeln und fein Conforte für 
ewige Zeiten an den Pranger), leuchtet dennoch das alte 
treue Gemüth der braven Vaterlandsvertheidiger, den 
edlen Aloys Reding an der Spitze, unverkennbar her
vor, und es gefchehen auf jenem claffifchen Boden aus
gezeichnete T baten der Tapferkeit, des brüderlichen 
Zufammenhaltens in Noth und Tod, fo dafs fich in 
diefer Hinficht die grofsen Altvordern ihrer Urenkel 
nicht zu fchämen brauchen. „Europa wird, fo lange 
Tugend mehr, als Glanz der Gewalt gilt, die Helden 
im Hirtenkleide ehren, welche mit der Selbftftändigkeit 
ihres freyen Vaterlandes in den Tod gingen.“ —. Dem 
Umrifs der Gejchichte Aargaus, — als Neujahrsblatt 
1816 unentgeltlich an die Jugend des Landes vertheilt, 

..— bleibt zwar das Verdienft des edlen patriotifchen 
Zweckes und trefflicher Anordnung gefichert; wir ge
liehen indefs, dafs uns der Volkston hie und da mehr 
g«fucht, als gefunden zu feyn fcheint, Hierin gerade
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das Rechte zu treffen, möchte freylich wohl für Jeden 
eine fchwere Aufgabe feyn.

Iter Band Vom Meinungskampfe des deutfchen 
Volkes im Anfang des igten Jahrhunderts“ Diefer 
Auffatz wurde bereits durch des Vfs. Ueberlieferungen 
zur Gefchichte urferer Zeit (Jahrg. 1819) und aufser- 
dem noch durch einen befondern Abdruck weit verbrei
tet; daher wir hier nur daran zu erinnern brauchen, 
dafs darin die noch nicht gefchloffenen Acten eines gro
fsen Procefl'es mit ftrenger Unparteylichkeit und fchar- 
fer Unterfcheidungskraft dem Lefer zur eigenen Eul- 
fcheidung vorgelegt werden. Ueberall fprechen die 
Thatfachen felbft, und die kämpfenden Parteyen wech- 
feln unaufhörlich Rede und Gegenrede. Spreche nun 
das Urtheil, wer fich dazu berufen fühlt! Seys auch, 
dafs er fich darüber blofs im Kreife vertrauter Vaterlands
freunde äufsert, wohin keine politifche Verketzerungs- 
fucht und kein Cenfurzwang reicht. — Der kurzen 
Darftellung von der Beßtznahme der Infel Curaffao 
durch die Britten im J. 1800, und einer „biogr. Skizze 
zum Ehrendenkmale des würdigen Schlichte groll, (gröfs- 
tentheils aus einem mehrjährigen Briefwechfel, oder aus 
Mittheilungen des perfönlichen Umganges gefchöpft,) 
gedenken wir noch als einer gehaltreichen Zugabe die
fes Bandes.

Des Schweizerlandes Gefchichte für das Schwei
zervolk füllt die beiden folgenden Bände ganz, und den 
^ten zum Theil. Wir zweifeln kaum, dafs der Vf., 
— wenn man es feiner Befcheidenheit zumuthen dürfte, 
irgend einem feiner Werke vor den übrigen den Preis 
zn erlheilen, — ein anderes, als diefes wählen würde. 
Die kleine Schweiz hat unter den Völkern Europa’s fall 
vorzugsweife eine grofse Gefchichte; fie hat daher auch 
grofse Gefchichtichreiber gefunden. J. v. Müllers claf- 
tifches, leider nicht vollendetes Werk war indefs wohl 
nicht geeignet, im Volke felbft folchen Eingang zu fin
den , als das von Hn. Tfchokke ohne Zweifel gefunden 
hat, oder doch noch finden wird. Die fich allen Lefem 
mitiheilende Wärme eines ächten Schweizerbürgers, 
der, von feinem Volk geliebt, für fein Volk fchreibt, 
und gleich im Beginn Zeitgenoffen pnd Nachwelt mit 
fo edler Würde anredet, als es hier gefchicht, kann 
das allgemeine Anerkenntnifs nicht verfehlen. „So 
merket dann, ruft er aus, auf diefe Rede, ihr Alten 
und Jungen! Die Gefchichte verfloßener Zeit ift ein 
Baum der Erkenntnifs des Guten und Böfen.“ — Ge
rade bey Erwähnung diefer, in ihrer Art claffifchen Ge
fchichte des Schweizervolkes können wir die Anmer
kung nicht zurückhalten, dafs bey Büchern von fol- 
chem Werthe der Corrector feines Amtes ganz vorzüg
lich mit forgfältiger Treue warten follte. Wir haben 
fie hier und da vermilst. Ein Druckfehler, z. B. S. 7£ 
B. 8, wo die Ziffern 8 und 3 ihre Stellen verwechfelt 
haben, macht fich fo bemerklich, dafs er falt komifcb 
wird, und wie eine Satire des Zufalls ausfieht. — Die 
2te Hälfte des ^ten Bandes nehmen mehrere, gröfs 
tentheils zunächft auf die Verhällniffe der Schweiz be
zügliche Denkfchriften und Betrachtungen ein, deren 
einzelne Erwähnung hier übergangen wer len bjuIs
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möchten wir hauptfächlich zwey aüszeichnen : die Epi- 
rtel Über den Nachruhm, und ein Gefpräch, welches 
Eros* oder über die Liebe betitelt ift. Es fcheint letz
tes uns in ächt platonifchem Geifte empfangen zu feyrt ; 
allein was die Ausführung betrifft, mufs Rec. furch
ten dafs das oft wiederkehrende widrige Bild eines 
aufs’ Rad geflochtenen Mörders den reinen Genufs bey 
den meiften Lefern auf eine unangenehme Weife ftören 
werde. Der VE benutzt das furchtbare Ende jenes 
Unglücklichen zu feinen pfychologifchen Entwickelun- 
_„n. daaegen liefse fich nichts fagen , wenn es nicht 
gerade in diefer Verbindung gefchähe. Ein .Graufen 
erregender Leichnam kann wohl willkommen und 
lehrreich im anatomifchen Theater feyn, gehört aber 
in keinen artiftifchen Kunftfaal zur Aufftellung. Ge
rade in diefem Puncte fcheinen aber die Dichter und 
darftellenden Künftler der neueren Zeit fich nur allzu 
oft vön denen des claffifchen Allerthums zu entfernen.

Im Ilten und Bande tritt ein unerwarteter 
Gaft, der Gebirgsförfter, herein, — nicht etwa eine 
äfthetifche Erzählung , fo betitelt, fondern ein kleines 
Forßlehrbuch in aller Form. Wir laffen dem wohl
unterrichteten Manne , der, ausgerüftet mit gründli
cher Kenntnifs des Forftwefens, und mit jener der 
Oertlichkeit insbesondere, überall aus Erfahrung fpricht, 

' feinen vollen Werth,- muffen aber geftehen dafs er 
uns gerade hier doch nicht ganz an feinem Platze zu 
liehen fcheint Es läfst fich mit Sicherheit vorher- 
fehen dafs die Mehrzahl der Kaufer diefer 1 afchen- 
ausaabe von Zfchokk^.s Schriften jene beiden Bändchen 

ö laden werde, und auf keine Weile be-
könne Sie haben ihrer Anlage und Natur nach Ä"uWicun.: warum rückte man es aus dem,

Seh^erbde, der 
iL» Uten und Uten Bande erfchemt , dello akgemei- 
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neren Eingang finden, irt der Hütte, wie im Palafie, 
obgleich er feine Botfchaft eigentlich nur für jene be- 
ftimmt, und in diefem keinen Einlafs begehrt. Seitdem 
zwey verdiente deutfche Schriftßeller, Salzmann und 
Becker t die belehrende Erzählung fürs Volk mit be- 
fonderer Liebe auszubilden ftrebien, haben wir in die- 
fer Galtung gar manche trefflich gelungene Stücke auf
zuweifen. Vor allen Anderen glänzt darin der humo- 
riftifche Hebel hervor. Sein ,,Schatzkäftlein des rhei- 
nifchen Hausfreundes“ ift allbekannt, und fo wie diefer 
treffliche Dichter, gewinnt Jeder, der gut im Volks
ton zu erzählen verlieht, zugleich die Aufmerkfamkeit 
der höheren Stände, ja felbft der Gebildeteften; daher 
auch in neuefter Zeit ein in diefem Geifte redigirtes 
Wochenblatt, die Dorfzeitung, binnen wenigen Jah
ren ein fo überaus zahlreiches und dankbares Publicum, 
nicht blofs in Dörfern, fondern faft mehr noch in den 
Städten, gefunden hat. Die Hoffnung wachft, es wer
de der, von zahllofen fuperfeinen Romanen und Novel
len hart bedrängte , ja faft abgeftumpfte Gefchmack der 
deutfchen Lefewelt fich wieder allmählich mehr mit 
dem einfachen, natürlichen Ausdruck unerkünfteller 
achter Gefühle befreunden, und einen gewißen kern
haften populären Humor von männlichem , vaierländi- 
fchem Schrot und Korn aller zerfliefsenden Sentimen
talität weiblicher Schreibfedern und jedem fremdartigen 
Klingklang vorziehen. Da kann denn auch der wackere 
Schweizerbote, ein Geift - und Zwillings-Bruder des 
rheinifchen Hausfreundes, nicht anders als willkommen 
feyn. Aus der grofsen Reichhaltigkeit feines Boten
ränzleins fuche fich nun Jeder felbft nach Belieben etwas 
von dem Mitgebrachlen aus. Er wird gewifs auf viel 
Ergötzliches, und zugleich doch fo eindringlich Beleh
rendes ftofsen, dafs er diefe beiden Bändchen der Samm
lung mit zu den geuufsreichften rechnen mufs.

{Der Befchluß folgt im näonß'en Stückt.)

KURZE A N Z E I G E N.

Sbbachkcob. Leipzig, b. Reclam: Ueber
HaBRAi hebräifchen Sprache. Eine Gelegenheits-

Jie Benedict Winer, der Theologie au-
^roJdentl. Profeffor in Leipzig (jetzt ordentl. Prof, in Er- 
langenh /umficht, ^wie 'fie fich von einem folchen

jylit viel sprache, der zugleich fo eifng um
Kenner der Unterricht in derfelben bemüht ift,
eiaenten Uefs, handelt Hr. W. feinen Gegenftand ab , und 

u det die Sache dahin, dafs „das Hebräifche in Hin- 
tmtfcheiaer Frlernung dc-r erften Elemente allerdings mehr 
ficht auf di« als andere Sprachen, dafs aber das
Schwiengkei “ leichter von Statten gehe, als m der 
weitere Fortfchreitenein.fchen> Um die genannten Schwie- 
’S^täten zu vermindern, fey hauptfächlich eine andere 
£ek Aitung der hebräifchen Elementarbucher notlng.“ . Ja 
Euirich* . 8 - . ht gewöhnlich die Anfänger mit einer
’n’lLtoe» Grammatik in der H.nd herumgequäli! Hr.

1 £ ühd «war mit Recht, darin befonders eine 
Gierigkeit, dein Anfänger im Hebräifchen Alles an

ders vorkommt, als er es vom Lateinifchen und Griechi- 
fchen her gewohnt ift: warum, foll man daher nicht ei- 
gends ausgearbeitete hebräifche Elementarhiicher den An
fängern in die H’nde geben, worin, fo weit es möglich 
ift, Alles fo dax geftellt wird', wie in den Elementarbü- 
ehern für andere Sprachen ift?

Vielleicht ift es dem Vf., fowie manchem Anderen, 
nicht bekannt geworden , dafs der von ihm angeführte ehe
malige Tübinger ProfelTor Schickardt , aufser feinem J{oro- 
logium Hebraicum , einen hebräifchen Trichter gefchrieben 
hat. Da das Buch im Auftrage und auf Koften eines hohen 
Staatsbeamten, welcher die hebräifche Sprache zu erlernen 
Willens war, gefchrieben wurde: fo werden, wie auch 
aus einer Stelle der Vorrede abzunehmen ift, nur wenige 
Exemplare ins Publicum gekommen feyn; es ift aber mit 
einer Art von Wörterbuch noch einmal erfchienen, Leipz. 
1635. Ein anderes, hieher gehörendes Buch ift auch: Jo. 
Andr. Danzii Nucifrangibulum, Jen. 1686, Du.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Aarau , b. Sauerländer: Heinrich ZJchokkFs ausge
wählte Schriften. I — XXV Bd.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
^Ein Schriftfieller, der Gefchichten fit/s Tolk^ wären 
es auch nur kleine Schwänke, wie Ur. ’ZJchakke die 
im Schweizerboten betitelt, Jo vortragen,kann , dafs fie 
der Gebildete feibft faft mit noch gröfserem Vergnügen 
anhört, als der, für welchen fie urfprünglich beftimmt 
find, — ein folcher Schriftfieller thut fchon dadurch 
hinlänglich dar, dafs er zu erzählen verliehe ; dafs er 
ein Dichter fey. Der Vf. hat indefs diefen Beweis in 
dem bis 18£rn Bande durch eine Reihe gelunge
ner Erzählungen und anderer Dichtungen noch glän
zender geführt. Wir dürfen uns hier, umdievorge- 
fieckten Grenzen nicht zu überfebreiten, nur einen 
flüchtigen Ucberblick diefer fchönen Gaben erlauben.

Baud 15. 1) Sehnjucht ‘nach dem Schauen des Un- 
fichlbaren, ein in frommer Dichterweihe gefundener 
Pfalm. 2) Altamontade; ernften, tiefen Gehaltes^ un
feren Lefern gewifs bereits bekannt, da die Erzählung 
feit ihrer Erfcheinung (1802) durch vier Auflagen ver
breitet worden ifi. Sie enthält erquickende Labung für 
jene heimlich Kranken, welche, umfponnen von Zwei
feln, ihren Gott und ihre Lebensfreuden verloren haben. 
3) Blätter aus dem Tagebuche des Pfarr- Ticars von 
IVillfhire^ nachdem Englifchen; edel - einfach, rüh
rend - herzlich. Unter Allem, was der Vf. nach frem
den Originalen bearbeitet hat, fpricht diefes Tagebuch 
wohl gewifs am mciften an. 4) Die Bohne; leichte 
Unterhaltung.

Band 16. 1) Das Gajimahl des Hebens; ein ge- 
s fälliges poetifches Vorwort. 2) Die PrinzeJJin von 

VFolfenbütlel; im Ganzen zwar anziehend genug, 
aber nicht ohne Längen und allzu fiarke Zumuthun- 
gen für das Walirlcheinlichkeitsgefühf des Lefers. 3) 
Der Blondin von Namur; durch leichten, fafi am 
Leichtfertigen hinftreifenden Scherz erheiternd. Doch 
das Leichtfertigeifi ohne Zweifel franzöfifchen Urfprun- 
ges, und der edle deutfche Dichter hat es gefchickt und 
züchtig zu umgehen, oder doch zu verhüllen, gewufst.

Band 17. 1) Prolog. ft) Agathokles t Tyrann
von Syrakus; eine Icb^nvolle Darftel'ung, welche 

Ergänzungsbi. Z.J.A.L.Z, Zweyler Band. 

die Sätze auszuführen fucht: Es waltet ein heiliges 
Schickfal; es vergehen die Werke der Sterblichen mit 
ihnen; nur das Göttliche in ihnen iiirbt nicht. N.cht 
der Tod, aber das Leben kann eine Schande feyn; _  
das ift die Schande: Geilt und Odem gehabt, und nicht 
gelebt zu haben. Nur unfer Wille ifi das Leben, rückt 
die That; denn der Wille ift unfer, die That gehört 
der höheren Lenkung. 3) Die Verklärungen; die Ge- 
fchichtc einer Somnambule. Der Dichter hat dem 
magnetifchen Schlafwachen feine poetifche Seite ahzu- 
gewinnen gewufst, und zeigt, indem er den Gang Jes 
kleinen Ramans zum befriedigenden Ziele hinlenkt, 
genaue Bekannlfchaft mit den feltfamen Erfcheinungen 
magnctifcher Wunderkuren, denen man vor Kurzem 
noch eigene heftreiche Journale widmete , bis fie in 
neuefier Zeit feltener und inhaltsleerer zu werden an- 
fingen; — gerade fo, wie bey den reizenden und ge
reizten Somnambulen die träumerifche RedfelLkeit im
mer flacher und fchaaler zu werden beginnt, fobald (ich 
die erwünfehte Genefungsperiode nähert. Auch die in- 
terefiantefte Krankheit langweilt am Ende den Arzt fo 
gut, wie den Patienten. — 4) Der Pafcha von Buda; 
höchft äbenlheuerlich, foll aber dennoch, dem Titel 
zufolge, gröfstenlheils wahre Gefchichte feyn. 4) Flo
rette, oder die erfte Liebe Heinrichs IV; intereffauto 
Kleinigkeit.

Band 18. 1) Harmonius; hochpoetifch in An
lage und Ausführung. Ueber die Wahl des u’id- 
und bodenlofen Gegenftandes entfchuldigt GqL der 
Dichter felbft am Schluffe. 2) Der todte Gaß; Mu- 
fter einer fchönen Novelle. . Geiftreiche Erfindung, 
mit köftlichem Humor und charaktervoller Darftellung 
vereinigt. Dafs einige fchauerliche Mährchen ihre ro- 
mantifchen Streiflichter auf das Gemälde fallen laffen 
erhöht feinen künftlerifchen Werlh. 3) Das Aben» 
theuer der Neujahrsnacht; ein humoriftifcher Scherz, 
bey dellen Durchführung man es freylich mitderWahr- 
fcheinhchkeit der erzählten Abentheuer fo genau nicht 
nehmen darf. Denn dafs ein armer einfacher Gärtner- 
burfche, der für feinen Vater den Nachtwächterdienft 
verlieht, die Ichnell aufgenommene Rolle eines locke* 
ren Prinzen fo fein und unausgefpürt von geübten Hof- 
nafen Ipielen, und doch fo bürgerlich brav beendigen 
könne, das glaubt weder ein Prinz, noch ein Nacht
wächter; — und wohl auch fchwerlich ein Lefer.
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Was das 20/te bi« 25/le Bändchen betrifft, fo wird 
es, da früher fchon manche der darin enthaltenen Dich
tungen in diefen Blättern beurlheilt worden find, um 
fo weniger erfoderlich feyn, darüber noch ins Einzelne 
einzugehen. Rec. verfichert daher blofs im Allgemei
nen, dafs feine Erwartungen durch die 28 Erzählun
gen diefer Fortfetzung nicht blofs erfüllt, fondern über
troffen worden find. Faft überall fpricht ein einfacher, 
nalurgcmäfs angelegter, lehr - und finnreich ausgeführ
ter Plan den gemüthlichen Lefer an; er findet allent
halben tiefe Blicke ins Menfchenherz; ächt religiöfes, 
nirgends überfpanntes Gefühl für das Wahre, wie für das Schöne; umfichtiges Urtheil über herrfchendeSitten, 
Bildungszuftand und moralifche Bedürfniffe der Zeitge
noffen, bald in fcherzhafter, bald in ernfier, ja oft 
herzrührender Sprache und Einkleidung. Nur hie und 
da möchte der würdige Vf. dem Gefchmack am Aben- 
theuerlichen einer gewiffen Leferclaffe mehr, als gut 
und nöthig war, gefchmeichelt haben , fo wie es uns 
auch nicht ganz hat gefallen können , dafs in der letz
ten., noch nicht vollendeten Novelle ein unheimliches 
Walter - Scott'fches Princip in der Perfon der Frau 
Morne fich einzufchleichen anfängt. Ein Schriftfteller 
von ZJchokke's deutfeher Selbltftändigkeit und Würde 
follte es recht abfichtlich vermeiden, Reizmittel für den 
krankhaften Gefchmack aus den Wunderbüchfen des 
grofsen engiifchen Neunundneunzigers beyzumifchen.

Die Anzeige des Verlegers, dafs die Sammlung die
fer Werke noch nicht mit dem 25ften Bande gefchloß’en, 
fondern durch eine neue Folge fortgefetzt werden folle, 
wird gewifs allgemein willkommen feyn.

F. Mgi.

Paris it. Leidig : Memoires de Mademoiselle Ber
tin sur lu Reine Marie -Antoinette, avec des no- 
tes et des eclaircissements. 1824. 291S. 8. (1 Rthlr. 
8 gr.)
Mademoiselle Bertin — auf welche, beyläufig be

merkt, Frau von Campan nicht allzu gut zu fprechen 
ift _  war Putzhändlerin der unglücklichen Königin 
Marie Antoinette, und' defshalb oft in ihrer Nähe. 
Wenn fie dennoch fehr wenig Bedeutfames zu erzäh
len weifs: fo hegt diefs wohl nicht minder in ihrer 
Stellung, Welche immer eine höchft untergeordnet* 
war, als in dem Mangel an demjenigen Grade von Bil
dung, welcher allein das richtige Auffaffen von hö
heren Verhältniffen möglich macht. — Von hiftori- 
fchem Intereffe erfcheint Rec. nur eine Angabe in dem 
ganzen Buche; die Vfu. verfichert nämlich, angeblich 
•Is Augenzeugin, Ludwig XVI habe das berüchtigte 
Halsband der Königin zweymal — zuerft bey der Ge
burt der älteften Prinzeffin, dann bey der des Dau
phins _ _ als Gefchenk angeboten ; die Monarchin habe 
es aber beide Mal« mit Befiimmtheit abgelehnt. Diefe 
Notiz gewinnt man aber nur durch eine beyfpiellofe 
Geduld; denn die gute Demoifelle giebt der gefchwä- 
Lugften ihrer Landsmänninnen nichts nach, und

lt>8 

fchwatzt fo viel durch und unter einander, dafs es 
eine wahre Anftrengung ift, ihr mit Aufm?rkfamkeil 
zu Ligen. Dabey ift fie doch offenbar fehlechi unter
richtet, wenn fie behauptet, dafs den Cardinal Rohan 
Liebe für die Königin in die Halsbandgefchichte gezo
gen habe, über welche Vieles, aber weder Neues, noch 
Scharffinniges, beygebracht ift. — Die not es et 
eclaircissements find, wie gewöhnlich bey folchen 
franzöfifchen Büchern, gröfstentheils aus allgemein 
bekannten Werken abgefchrieben; denn auf die Buch
macherey verlieht man fich jenfeit des Rheins wenig- 
ftens eben fo gut, wie bey uns.

C.

GESCHICHTE.

Passau, b. Pultet: Gefchichte der Baiern, für die ya- % 
terländifche Jugend in den Volksfchulen. Von Ge
org Godhard Gigi. 1823. 133 S. 8- (geb. 24 Xr.) 
Wir haben uns, fowohl in diefen Blättern, als 

anderwärts, gegen die vielen baierifchen Gefchichtsbü- 
cher für Volksfchulen erklärt, die feit einiger Zeit von 
jungen deutfehen Schullehrern zu Tage gefördert wet~ 
den , und deren immer eines fchwächer und zweckwi
driger, als das andereilt. Diefe Hernn, felbft erft ge
ringe x\nfänger und Lehrlinge in der Gefchichte, füll
ten es fich doch ein für allemal gefagt feyn laffen, dafs 
Lehrbücher zu fchreiben keine Sache für Anfänger fey, 
dafs die Bearbeitung der fpeeiellen Gefchichte eines . 
deutfehen Landes ein tiefes Studium in der allgemeinen 
Reichs^efchichte vorausfetzt, und dafs bey einer Spe- 
cialgefc.liebte für Volkslchuleii eilt ein klarer Begrif! 
vorwalten müße, ob überhaupt die Landesgefchichte 
in die niederen Volksfchulen gehöre, und was und 
wie viel davon zu geben fey.

Ueberlaffe man fürs Erfte einem jeden Schulleh
rer felber, aus Weßenrieder und Milhiller fo viel zu 
entnehmen , als ihm für fein junges «Volk dienlich und 
geniefsbar fcheint, und gebe man Erwachfenen, di« 
noch weiter gehen möchten, diefe Handbücher, und 
allenfalls Tfchokke, felbft in die Hand: fo werden der 
baierifchen Gefchichten für diefen Gebrauch genug 
feyn. Wir wiederholen aber dabey unfere Anfichten, 
die wir ebenfalls fchon früher angedeutet, dafs es für 
Volksfchulen überhaupt in gar keinem deutfehen Lan
de einer deutfehen Specialgefchichte, fondern überall 
nur eines Skizzenbuches der allgemeinen deutfehen 
Gefchichte bedürfe, ungefähr nach folgenden Haupt
rubriken: 1) Aeltefter Zuftand Deutfchlands. 2) Römer
macht. 3) Slaven, Hunnen, Avaren. 4) Einführung 
der chriftlichen Religion. 5) Karl der Grofse. 6) Hein
rich IV und Gregorius VII. 7) Kreuzzüge. 8) Deut
feher Handel. Hanfe und Städtebund/ 9) Welfen und 
Hohenftaufen. 10) Rudolf von Habsburg. 11) Ludwig 
der Baier. 12) Karl IV. 13) Die Huffiten. 14) Di* 
Türken. 15) Karl V. 16) Die Reformatio11* 17) Der 
Bauernkrieg. 18) Der 30jährige Krieg. 19) Friedrich 
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dar Grofse. 20) Der Rheinbund. 21) Der deutfche 
Bund. Das Specielle für jedes einzelne Land beiten t 
dann darin, dafs man in den Haüptrubriken noch die befondere Anschauung giebt, in wiefern diele allgemei
nen Begebenheiten namentlich den vaterländifchen Bo
den mit berührt haben, alfo z. B. bey Baiern, Franken 
und Schwaben, wis weit es zu den römifchen Provin
zen Noricum, Rhaeiia, Kindelicia gehört - welche 
Stämme Slaven feyen — wer dte chi ftliche Religion 
zuerft gepredigt haben foll — IL peri, Corbinian, Em- 
meran, Gallus^ Colomann, Kihan, endlich Boni az — 
was Karl bey uns gethan — befonders gegen lalnio in 
Baiern — feine Gefetze für Cültur und Handel - fein 
Zug durch Franken nach Sachfen*—— wie Augsburg, 
Nürnberg, Regensburg geblüht, und fo fpeciell bey 
jedem Punct. Dagegen müfsten, aufser einem Kaifer- 
verzeichnifs und einer Stammtafel des regierenden Hau
fes zum Anblick, das Gedächtnifs der Kinder mit allen 
anderen leeren , nicht ganz befonders berühmten Na
men, Z. B. nur Herzog Otto I, Ludwig der Baier,»Lud
wig der Gebartete, Maximilian I, Karl VII, in Franken 
Kurfürft Friedrich I. — Albrecht Achilles und Alcibia- 
des, in Bamberg Kaifer Heinrich II, Kunigunde und 
Bifchof Otto, in Würzburg Bifchof Julius, defsgleichen 
auch mit allen alten abgetaanenen und fchon läugft 
wieder verfchollenen Länderabtheilungen verfchont 
werden,

So viel in einer Gefchichte für die unteren Volhs- 
clajj'en. Bey einer baierifchen Gefchichte für die gebil
dete höhere Bürgerclajfe aber würden wir die drey al
ten Reichsftädte Begenjjburg, Augsburg und Nürnberg 
zu Stützpfeilern nehmen. Bisher pflegte Alles, was man 
uns als eine angebliche Gefchichte des Königreichs Bai
ern gegeben, auf eine einfeitig» Gefchichte des alten 
Jlerzogthums oder der Provinz Altbaiern hinauszulau- 
fen; von dem ungleich gröfseren Beltandlhei-1 des Kö
nigreichs abex-, in feinen neuen i'heinifchen, fchwäbifchen 
und fränkifchen Provinzen, haben die Herren meiftens 
gar keine Notiz genommen, und diele hochgebildeten 
und hiliorifch höchft merkwürdigen Volksftämme, 
wenn es ihneh nachging, gleichfam aller Gefchichte 
verluftig erklärt, während jene abgerijjene altbaierifche 
Gefchichte, wenige einzelne Partieen ausgenommen, im 
Uebrigeu wegen ihrer ewigen planlofen Landestheilun- 
gen, rohen Fehden und Plünderungen, Herbeyrufung 
der Fremden, Zerflückelungen und Prelsgebung der 
herrlichften Vortheile und Erwerbungen, Verfpätung 
und Verkümmerung der anderwärts fchon früher blü
henden Inftitute, wie auch Johannes v. Müller mit 
Wehmuth urtheilt, am aller wenigften zu den inter- 
eflTanteilen und erfreulichften gehört. Geht man aber 
von der Gefchichte Regensburgs aus: fo trifft man hier 
und in Augsburg fofort die äliefte römifche Provincial- 
Regierung, dann der Agitolfifchen Herzoge erften Sitz 
und St. Emmerans. — An Augsburg und Regensburg 
Lhen wir ferner die Kreuzzüge vorübergehen — die 
Waaren des orientalifchen Karavanenhtndeh hier em
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pfängen und verihsileK — in diefen drey Städten war 
es, wo die Welfen und Hohenftaufen ihre Rolle fpieL 
ten. — In Nürnberg infonderheit erblicken wir einen 
Siützpunct Ludwigs des Baiern —. das Treiben der kal- 
ferlichen Hofhaltungen von Karl IV und Wenzel — 
einen Schauplatz des erregten Huffitenfchreckens —• das 
Emporfteigeu des Brandenburgifehcn Haufes. Augsburg 
hinwiederum hat dem neuen Glaubensbekenntnifs und 
dem Religionsfrieden, Nürnberg der Vollziehung des 
weßphälifchen FriedensEntftehung und Vollendung gege
ben. Es ift gar keine Begebenheit in Süddeutl'chland, 
und zugleich im ganzen inneren Altbaiern, die rückt 
aufs Inmgfte mit der Gefchichte jener drey Reich$ftäd> 
verwebt oder innerhalb ihrer Mauern geleitet woxden 
wäre, wo fich in bunter Abwechselung die kaiferlichen 
Hoflager, die Reichstage und Reichsregimenle, Fürften- 
tage und Friederscongreffe befanden, ■— und die Schwere 
Aufgabe, wie eine Gefchichte des jetzigen Königreichs 
Baiern die allen und die neuen Provinzen genügend 
umfaiTen feile, wäre durch eine in diefem Sinne bear
beitete Gefchichte der drey Reichsftädte gelöft.

Dagegen bliebe den gelehrten Gefchichtsforlchrr r,. 
den Akademieen, Archiven, den Hiftorikern ex pro- 
feffo, die Bearbeitung der einzelnen Landeshiftorien aus 
ihren Quellen vor wie nach überlaßen; aber nur nicht, 
wie es jetzt Sitte zu werden beginnt, den angehenden 
deutfehen Schulcandidalen und Schullehrern, die gar 
keine Ahnung von der Tiefe der Vorkennlniffe und der 
mannichfachen Hülfswiffenfchaften haben , welche zu 
einer hiftorifchen Arbeit gehören, und /wie fehr es 
ihre Kräfte überfteigt, aus fchon vorhandenen Werken 
ohne kritifche Verftölse auch nur einer: Auszug zu ma
chen. Denn fo kommt uns gegenwärtiges Büchlein 
mit feinen fabelmäfsigen Gelten, mit feinen Bojen, die 
hernach auf einmal Baiern feyn tollen, nebft den be
liebten Sigovcs und Beiloves — mit einem Go'tThor, 
den man in Baiern verehrt — mit Druiden^! ), mit 
dem Leben und den unbekannten Thalen der Gari- 
balde, mit angeblichen baierifchen Grenzen bis nach 
Thüringen, Ungarn, mit Bamberg, das eine baieri- 
Jche Marhgraffchaft gewefen, mit den Söhnen des 
baierifchen Adels, die man im 13ten Jahrhundert nach 
Paris undß Jogna geschickt (der Vf. Soll fie uns doch nen
nen !) , mit indifchen Handfehriften , die in der Heidel
berger Bibliothek gewefen, vor. Der Evangelifchen, bey
nah des dritten Theils der baierifchen Einwohner, wird 
als eines unbedeutenden Häufleins, unter der Rubrik. 
Wiedertäufer und Proteftanten gedacht, und dafs fie 
den Namen davon erhalten, „weil ihnen der Reichs- 
tagsfchlufs von Speyer nicht behagtdagegen werden 
die wohithätigen Wirkungen der Jefuiten, wie das 
jetzt bey den deutfehen Schulcandidaten Brauch ift, 
höchlich angerühmt, und S. 77 wohlgefällig erzählt, wi» 
der Jefuit Cavillon im Land umher gezogen, über
all di« Ketzer aufgefucht, ihnen den Procefs ge
macht , und die deutfehen Bibeln weggenommen hab*. 
Gewifs Alles recht erbauliche und anmuthige Sachen 
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für die Kinder in den baierifchen Volksfchulen, zumal 
wann fie euch mit Proleftanten gemilcht feyn füllten!

D. d. u. n.

LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, b.Glück: G el ehrten-dlmanach, oder Gal- 
lerie der vorziiglichjlen Gelehrten älterer und 
neuerer Zeit. Nebft einem vollftändigeu Regifter, 
yon J. G. Bornmann, Paftor zu Prauswitz, Jauer- 
fcht i Kreifes. 1826- (Ohne Angabe der Seitenzahl.) 
Quer 8.
In der Vorerinnerung wird gefagt: „Schon, als der 

verewigte Confiftorial - Rath Gaupp zu Breslau im 
Jahre 1315 im Märzftück(e) der fchlefifchen Provinzial- 
blätier den Wunfch äufserte, die Geburtstage bedeu
tender Gelehrten und geifireicher Schriflfteller dadurch 
auszuzeiebnen, dafs man die Tage im Kalender nach 
ihren Namen benenne i möchte, wefshalb er bedauere, 
dafs es ihm noch nicht gelungen fey, auf alle Tage im 
Jahre den Geburtstag eines merkwürdigen Mannes auf
gefunden zu haben, — hatte ich bereits gefammelt, 
und die Idee gehabt, einen Gelehrten-Almanach mit 
der Zeit herauszugeben; fo dafs felbigcx- gleichfam eine 
Gallerie der vorzüglichftcn. Gelehrten, nebft ihren vor- 
züglichften gefchichllichen Dalis, darftellte, und dadurch 
einen angenehmen und unterhaltenden Leberblick für 
jeden Tag des Jahres gewährte.“ — Und weiterhin 
heifst es: „Es erfcheinl daher für jetzt diefer eigentliche 
Gelehrten - Almanach, der demungeachtet ein für fich 
beftehendes Ganzes bildet, und hoflcntlicli dem Titel als 
folcher entsprechen wird, fo vollftändig, als es mir mög
lich gewefen ift. Freylich wird noch mancher bedeu
tende und ausgezeichnete Name älterer und, neuerer Zeit 
darin vermifst werden ; allein theils war es mir unmög
lich, die Geburtstage derfelben aufzufinden, fo wie 
befonders die Geburtstage fehr vieler Gelehrten aus der 
neueften Zeit noch nicht aufgezeichnetfind; theils find 
mir auch von Mehreren die Sterbetage unbekannt ge
blieben. Es ift daher der leer gelaßene Raum dazu be- 
ftimmt, um fich von Zeit zu Zeit das Verzeichnifs felbft 
nachträglich vervollftändigen zu können, je nachdem 
die Geburls - und Sterbe-Zeit bekannt wird.“

Hienach find die Leiftungen diefes Büchleins fehr 
befchränkt und doch fehr weitgreifend. Ohne allen Plan 
oder in fich felbft begründeten Zweck' werden nach den 
Jahrestagen, als Geburtstagen, die Namen von leben
den und fchon verdorbenen Männern aufgeführt, wel
che der Sammler zufällig für vorzügliche Gelehrte hielt 
oder halten mufste, weil er fie nöthig hatte, um nicht, 
wie es dem feligen Gonfiftorial-Rath Gaupp bey der Be
nennung der Kalendertage nach Gelehrten erging, mit 

n>
manchen Tagen leer auszugehen. Die Rubriken find: 
„Geburts-Jahr, Name, Geburtsort, Aemter und Wür
den, Todestag und Jahr , endlich Anmerkungen**, wel
che auszufüllen jedem künftigen Befitzer eines Exem- 
plares des G. A. anheim gegeben ift. So geht es vom 
erften Januar an: „1484 Zwingli^Ulrich.) — Wilden
haufen, Prediger zu Glarus und Zürich (Reformator). 
11 Octoh. 1531** u. f. f., und fchlielst am 31 December: 
j,17G3. Matthia (frtedneh Cn* ijtjan) —■— Göttingen. ~— 
Direcior am Gymnalium zu. Frankfurt am Main. — 2Q. 
März 1822**; — nacii folcher Art dürftig genug und doch 
reichlich ausgefteUert, denn auch für uen 29 Februar 
finu ein Paar unbekannte Paltoren aufgelrieben, denen 
das Schickfal die Ehre befchieden hat, die fenft entftan- 
dene Lücke mit ihren Namen anszufühen. Was aber 
mit diefer Zuiammenftellun? gewonnen, welches 
literarifche Bedü-fnifs dadurch erfüllt werde, hat der 
Vf. auf dem Herzen behalten, und Recenfent weifs es 
nicht anzugehen; defshalb hält er es auch für völlig un- 
nöthig, hier zu erwähnen, welcher bedeutende Mann 
übergangen ift , wo und wie Lücken der Rubriken aus- 
zufühen find, und wie ofi ganz obfeure Namen aufge
führt wurden. Wen aber oft die nutzlofe Neugier 
plagt, zu erfahren, welcher SchriPfteiler,— wichtig 
oder unwichtig, gleichviel — heute, oder an jeglichem 
Jahrestag geboren worden, der kann in diefem armfeli- 
gen Gelehrten-Almanach Troft, Rath und Erbauung 
finden. Zwar fcheint ein angehängtes alphabetifches 
Namensverzeichnifs noch darauf berechnet zu feyn, Li
teraturfreunden ein Handbuch zu liefern, worin man An
gabe der Geburts- und Todes-Zeit der Gelehrter? nachfchla- 
gen Kann; doch der erfte Blick auf diefes Regifter über- 
zeugt von der planlofen Unvollftändigkcit der Angaben. 
Aber felbft diefer ladd wird gewiffer Mafsen entkräf

tet durch die vom Verleger dem Büchlein vorgefetzta 
„ergebene Bitte an alle diejenigen Herrn, welche die
fes Buch als gut erkennen, und tUlfen Vervollftändigung 
wünfehen.“ (Rec. gehört aber nicht zu denjenigen Herrn.') 
Hier wird getagt: „Da nun diefer Verfuch gewifs bey 
Weitem nicht alle Namen würdiger und verdienltvoller 
Gelehrten enthält, fondern gewifs noch mancher darin 
fehlt, der aufgenommen zu werden verdient hätte: fo 
würde es die Verlagshandlung gewifs mit grofsem Dank 
erkennen, wenn Liebhaber die etwaigen Fehler, 
welche fich vielleicht vorfinden, oder fehlende Perfonen 
fammelten, und an fie cinfendet n, indem fich felbige 
entfchliefsen würde, wenn deren ^och fo vieie fich fän
den , entweder in einer zu hoffenden neuen Auflage def
felben , oder in einem zweyten Bande das Fehlende 
noch nachzuholen, und das Mangelhafte zu verbefi'ern.*6 
— Dazu möchte Ein Band nicht hinreichen. —■ Dor
Vf, J, G. Bornmann ift im Januar 1825 geftorben.

R. 1L
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RÖMISCHE LITERATUR.

n Paris, b. Schöll: Die elegifchen Dichter der 
Römer, überfetzt von D. J. Koreff. Tibull. 1810. 
XII u. 232 S. 4. (2 Rthlr. 12 gr.)

Auch unter dem Titel: Des Albius Tibullus Werke, 
der Sulpicia Elegieen und einige elegifche Frag- 
mente Anderer; überfetzt von D. J. Koreff.

2) Tübingen, b. Cotta: Albius Tibullus und Lyg
damus, überfetzt und erklärt von Johann Heinrich 
Pofs. 1810. XXIII u. 384 S. kl. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 

Faß zu gleicher Zeit erfchienen diefe Ueberfetzungen 
des trefflichften unter den römifchen Elegikern, die 
eine, gearbeitet von einem ausgezeichneten Gelehrten 
und Dichter nach einer vorher unternommenen Kritik 
des Textes, die andere, mit gegenüberftehender Ur- 
fchrift, von einem jüdifchen Arzte, gegenwärtig Pro- 
feiTor an der Berliner Universität, der fich damals in 
Paris aufhielt, nach der Scalig ergehen Anordnung der 
Elegieen, weil in diefer meiftentheils ein poetischer 
Geift herrfche , welcher dem der ursprünglichen fehr 
nahe zu kommen fcheine. Der grofse Nachtheil, der 
aus diefer kaum glaublichen Verblendung für den deut
fchen Tibull entsprungen ift, liegt am Tage. Beide 
Ueberfetzungen haben Anmerkungen, wenn gleich 
von fehr verfchiedenem Werthe, mit einander gemein. 
Die Koreff'Ichen enthalten theils Sacherläuterungen, die 
aber für den Kreis von Lefern, denen fie beftimmt 
feyn mögen, viel zu unvollfiändig find, theils rechtfer- 
tigen fie eine etwaige Abweichung von der gewöhnli
chen Lesart. Neues darf man nicht erwarten. Das 
vorangefetzte Leben des Dichters, worein ein Vergleich 
mit den übrigen elegifchen Dichtern verwebt ift, die 
der Vf. nach und nach ,.in germanifchen Klängen wie
dertönen ZU laffen“ verspricht, befiehl aus hochtraben
den Redensarten, die freylich mitunter auch etwas fchie- 
len. Wie lehrreich und dem Zweck entfprechend find 
dagegen die Bemerkungen von Vofsj fcharffinnig 
ift die Unterfuchung über Tibullus und den unbekann
ten Lygdamus, dem er, wieman gegenwärtig wohl 
allgemein weifs, das drille Buch der Tibullifchen Ele- 
gieen aus gefchichtlichen und äfthetifchen Gründen zu- 
fchreibt. Den Glauben an eine Dichterin des Augufti-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyler Band. 

fchen Zeitalters, Sulpicia, die noch an Hn. Koreff 
einen Verehrer findet, hat Fofs wahrfcheinlich für 
immer vernichtet. Wenn er aber feine ehemalige Mei
nung von der Unächtheit des Glückwunfches an Meffala 
mit Reue zurücknimmt: fo werden wohl die Meiften 
den Kopf dazu fchütteln, und noch jetzt dem Hn. K. 
beyftimmen, der wegen der inneren Seelenloftgkeit 
und Schlaffheit diefer znfammengeftoppelten und im 
Zwang der Schulrhetorik qualvoll erzeugten Zeilen 
den Tibull nicht als Verfaffer anerkennen will.

Gleich Anfangs erregte die Foffifche Arbeit grofse 
Aufmerkfamkeit. Lygdamus wurde bald das Tagesge- 
fpräch der Gelehrten. Sogar in mehreren Gymnafien 
— mirum dictu — gab er den Stoff zu fchrifllichen 
Verhandlungen! Allmählich fing derParteygeift an, fich 
auf vielfache Weife zu entfalten: denn der Ton in 
dem der Vf. von Heyne fpricht, machte hie und da 
abgeneigt. Als endlich im folgenden Jahre die kriti- 
fche Ausgabe ans Licht trat:

3) Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer: Albius Tibul
lus und Lygdamus. Nach Handfchriften berich
tiget von Johann Heinrich Fojs. 1811. XXXII u. 
494 S. kl. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

und der blofse Text ohne Commentar:’ *
Ebendafelbft: Albius Tibullus et Lygdamus, Codi- 

cum ope emendati a J.H, Fofs. 134 S. kl. 8. (9gr.) 
fo hielt die Leipziger Literatur-Zeitung zuerft öffent
lich Verhör, und verdammte wegen einer nicht zu ver
kennenden Dichtigkeit der Foffifchen Kritik bey der 
Anordnung des Textes mit noch gröfserer Dreiftigkeit 
das ganze Werk. Eine unbedeutende Beurtheilung der 
Ueberfetzung war bereits in Guts Muths N. P. B. er
fchienen. In dem zu Leipzig b. Tauchnitz 1812 her
ausgekommenen Drucke des Catullus, Tibullus undPro- 
pertius wurde der gewöhnliche Text zwar verfchie- 
dentlich geändert, aber keine der Foffifchen Aenderun- 
gen berückfichtigt. Gleich darauf erhielten wir von 
dem damaligen Conrector an dem Lyceum zu Ohrdruf 
Hn. E. C. Chr. Bach, eine Epifiola critica in Tibul- 
lum, Pfeudo - Tibullum et Propertium ad — H. C. 
Abr. Eichßadium. Gotha, b. Ettinger, 1812. Die 
Bemerkungen über einzelne Tibullifche Stellen find mit

P
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der grofsten Befcheidenheit gefchrieben, aber werthlos. 
Von S. 26 67 befchäftigt (ich der Vf. mit dem Pfeudo-
Tibull, oder den Urheber des Lobgedichts an Meffala. 
Bey Guts Muths a. a. O. 1811. S. 316 war fchon gegen 
Poß gefprochen, und das Gedicht höchftens für eine 
Jugendarbeit des Dichters erklärt worden: eine Mei
nung, die Hr. Koreff ausdrücklich befreitet. Hr. B. 
jucht die Voffißhe Vertheidigung dei' Aechtheit ftellen- 
w^is zu widerlegen; und wiewohl er auch in diefer 
Abhandlung nichts tief Gedachtes erinnert: fo ift we
nigftens die Schwäche der Vojfifchen Gründe in hcdles 
Licht geftellL Als eine förmliche Streitfchrift gegen 
foß ift Hufchhe s Bearbeitung dreyer Elegieen anzu- 
fehen, die bereits an Paffowin unferer A. L. Z. 1815. 
"No. 203 u. 4 einen Beurtheiler gefunden hat. Es fehlt 
diefer Bearbeitung durchaus an dem Scharffinne und 
der Gründlichkeit, welche den V offißhen Commenlar 
auszeichnen, und>an dem Wahrheitsfinne, der von 
keiner Leidenfchaftlichkeit getrübt wird. Wie fich da
her Paffow bemüht, mehrere Voffifche Lesarten zu 
veitheidigen, fo auch der mit Verus unterzeichnete 
Gelehrte in den Philologißhen Blättern, H. 1 S. 46 — 
78, der noch einmal, mit Rückficht auf jenen Beurthei
ler, die Hußhke'khe Arbeit haarfcharf bekrittelt, den 
Herausgebern Unkritik vorwirft, weil fie fich bey ihren 
Bearbeitungen um keine fichcre Grundlage bekümmert 
hätten, und erft von eiiier genauen Prüfung des Wer- 
thes der Handlchriften und von Benutzung der haud- 
fchriftlichen GIolTen einen zuverläffigen Text erwartet. 
Ueber Lygdamus denken Eichßädt, Bach, Paffow, 
Verus und Lachmann zu Properz mit Voß einftimmig.

Von anderen Urtheilen, die über Voffens doppelte 
Bearbeitung hie und da laut wurden, gedenken wir 
nur noch des Grd/e’fchen in den Anmerkungen zur 
überfetzten Nonnißhen Epifode: Hymnos und Nikäa, 
S. 43, das den Ton der befangenen lieblofen Gegner, 
deren Anzahl bey Weilern die gröfste ift, in bündiger 
Kürze vollkommen andeutet. ,,Ich halte, heifst es, 
diefe Voffißhe Ueberfetzung mit ihrem auf Stelzen ge
henden hämifchen Commenlar für das Gemeinfte und 
Schlechtefte, was fich je hinter einem Namen dem 
Publicum aufdrang/4 Diefes hämifche Urtheil fucht er 
durch Anführung einer Menge unglücklich verdeutfeh- 
ter Verfe aus der Iften und 2 len Elegie zu begründen.

4) Regensburg, gedr. b. Auguftin, Leipzig, in 
Ccmmilf. b. Köhler : Albins Tibullus. Mit deut- 
fcher Ueberfetzung und einer Auswahl der vor- 
züglichften prüfenden und erläuternden Anmerkun
gen verfchiedener Gelehrten. 1816. XXIV u. 216 
S. 4. (Auf Druckp, 1 Rthlr. 16 gr,, auf Schreibp. 
2 Rthlr.)

Ein neuer, förmlich gerüfteler Gegner tritt in der 
Perfon des baierifchen Legationsrathes, Hn. Conrad 
Albert Bauer in Regensburg, auf, der den Vojßßhen 
Bemühungen beynah Schritt für Schritt mit der Leuch
te in dei' Hand folgt:

Der Vf., der fich nur »inen Dilettanten nennt, giebt 
einen anderen Text, eine andere Ueberfetzung, und in 
zwey ausführlichen Beylagen von S. 171 —- 189 eine 
vollftändige Beurtheilung von Poffens doppelter Arbeit, 
mit Seitenblicken auf Hn. Horeff's Ueberfetzung. Die 
3te Beylage von S. 189 — 216 handelt von dem Gebrau
che des Trochäus als Tactfchritl im deutfehen Hexame
ter. Die Einleitung betrachtet die Anfichten über 
Tibulls Leben und den vermeintlichen Lygdamus, und 
enthält auch ein vermehrtes Verzeichnifs von Ausgaben 
und Ueberfetzungen. Von dem Lobgedichte auf Mefia- 
la, ,,das eher an die Zeit der italiänifchen Improvifa- 
tori, als an die claffifche Zeit der Lateiner, erinnere,u 
und über den wunderlichen Einfall, die Gedichtchen 
des IV Buches für die von Domitius Marfus erwähnten 
verloren gegangenen Epißteln zu halten , wird in den 
Noten gefprochen. Der Vf., der immer heftig, auch 
oft mit Unrecht, und mitunter heftiger gegen Voß eifert, 
als diefer gegen Heyne, . bekundet fich nichts defto we
niger als einen denkenden Mann, den Liebe und Eifer 
zur Sache bewegten.

Rec. hofft, den Lefern der A. L. Z. einen Dienff 
zu erweifen, wenn, nachdem die Leidenfchaftlichkeit 
fich mit in das Spiel gemifcht, und viele Verwirrung 
angerichtet hat, frey von jeder Parteylichkeit und un» 
geirrt von den Vorgängern, die Leiftungen Voßens, 
nach den Ausheilungen , die Hr. B. an ihm und feiner 
Arbeit macht, darzulegen fucht; durch welches Verfah
ren zugleich das Verdienft des Hn. B. felbft klar und 
beftimmt hervortreten wird. Das Wenige , was Hr. B 
an Hn. Koreff rügt, betrifft lediglich die Ueberfetzung, 
wir fprechen aber, wie billig , zuerft von der Kritik 
des Textes.

Es ift eine grundlofe Behauptung, dafs der ttiw- 
föhnliche Hals des Heidelberger Gelehrten gegen Heyne 
auf die ganze Bearbeitung des Dichters von Einllufs ge- 
wefen fey. Wo find die Beweife, welche den fchmäh- 
lichen Vorwurf rechtfertigen? Beftehen fie etwa darin, 
dafs fich manche Lesart, die Heyne , ohne ein Wort, 
oder wenigftens ein tiefes, über fie zu fprechen, mit den 
früheren Herausgebern beybehalten halte, gegen di« 
Voffißhen Einwendungen von einem heller Sehenden 
reiten läfst? Wahrheit ift allein in dem Aergernifs, das 
man an dem Tone nimmt, in welchem fich V, über 
den Vorgänger äufsert. Nur wird ihn Niemand, wer Voß 
kannte, aus einör unlauteren Quelle herleiten. Bey dem 
grofsen Namen des Göttinger Gelehrten ift man zu fehr 
geneigt, zu überfehen, dafs die drey Tibullifchen Aus
gaben, durch die er einen fo bedeutenden Ruf erlangt®, 
auf Schein gearbeitet find. Genauigkeit und Gründlich
keit fucht man vergebens. Die lächeriichften Fehler 
findet man aus der erften Ausgabe bis in die dritte ver
pflanzt. Dennoch fpricht er von fich und feinen Thate«» 
in einem vornehmen und anmafsenden Tone; zwifchen- 
durch läfst er Gerechtigkeitsliebe und Befcheidenheit 
blicken, kurz, er handelt wie Einer, der abfichtlich 
blenden will. Ein folches Treiben mufs j^den rechtü- 
«hen Mann, bey vollkommener Anerkennung der wnd«*' 
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weitigen Verdienfte des Herausgebers, erbittern. Hr. B. 
ift Heyne’n mit Leib und Seele zugethan, und möchte, 
wenn er könnte, über Alle den Stab brechen, welche 
Jenem nicht gleiche Huldigung erweitern Darum folgt 
er ihm auch von vorn herein in dem Ausgab enverzeich- 
nifs, worin die Fahrläffigkeit und Verkehrtheit zu 
Haufe find j getreulich, dafs er fogar die Schreibfehler 
überträgt, wie bey der Ausgabe von Vicenza 1482 ft. 
1481 (f. Heyne 8. XVI). Einige Irrthümer von der 
Art hat Fofs berichtigt, deßin Verfahren bey Anord
nung des Textes dem Heyne’ichen freylich geradezu 
entgegengetetzt ift. Wenn fich Heyne den alten Aus
gaben meiftentheils blindlings anfchmiegt, die fpäter 
verglichenen Handfehriften für nichts achtend; fo 
fchenktder Andere jeder Handfchrift unbedingten Glau
ben, ohne zu gewahren, dafs die meiften mehr oder 
weniger verfälfcht find. Er fucht aber mit verweilen
der Sorgfalt überall nach Gründen für die Aufnahme 
der neuen oder Beybehaltung der alten Lesart; er 
prüft und entfeheidet nach eigener Einficht, ohne fich 
durch Autoritäten binden zu laffen; er übergeht keine 
Schwierigkeit, fey es auch eine, die er fich felbft ge- 
fchaffen. Sollte man eines fo rühmlichen Strebens und 
eines fo beharrlichen Eifers bey allen Verirrungen nicht 
mit Lobe gedenken ? Hätte auch feine Bearbeitung des 
Dichters kein anderes Verdient!, als auf unzähliche 
Stallen, die man bisher oberflächlich behandelt hatte, 
oder in denen blofs ein tiefer Sprachkenner (deren es 
bekanntlich wenige giebt) nichts Anfiöfsiges finden kann, 
aufmerkfam gemacht zu haben; immer würde man den 
Herausgeber zu denen rechnen muffen, welchen die 
Tibullilche Kritik fehr viel verdankt. Mehrere feiner 
Lesarten find bereits gegen Angriffe vertheidigt worden, 
und andere werden es noch werden. Dafs ihn aber- 
die unvollkommene Aufladung des poetischen Geifies 
der Römer, oder Verwechselung des antiken mit dem 
modernen, der bereits im Ovid hervorlriit, zu vielen 
unrichtigen Aenderungen verleitet hat, räumen wir 
ohne Bedenken ein.

Hr. Bauer hat, wie fchon erwähnt, unter feine 
Anordnung des Textes kurze Anmerkungen geteizt, 
theils eigene, theils von Anderen entlehnte; aber es 
leuchtet aus ihnen hervor, dafs ihm der Text keines
weges die Hauptfache war. hoffens gröfsere Aenderun
gen und andere nicht unbedeutende Abweichungen 
giebt er an, ohne ihnen eben eine nähere Prüfung zu 
fchenken. Nur bey leichteren wagt er dann und wann 
ein Wörtchen einzuvi enden. Der fext ift im Ganzen 
der Heynifche. Sogar die Sternchen, die Zeichen der 
vermeintlichen Lücke, find nicht einmal in der erften 
Elegie wegg»fchafft y was man nach Görenzens,' Wun
derlichs u. A. glücklichen Erläuterungen kaum erwar
ten würde. Aber auch die Foffifche Darlegung des Zu- 
fammenhanges genügt vollkommen. Wie unkritisch 
zeigt fich doch Hr. B.l Er fetzt in die erße der 6 Claf
fen, in welch* er Foffens Abweichungen von Heyne 
cjnthailt (denn /• ß» ^°fßfche Text fey eigent» 

lieh kein anderer, als der von Heyne^ die wegge- 
laflenen Afterisken und die Bildung zweyer Elegieen 
aus Fragmenten. Er verwirft alfo diefe Neuerung. Und 
aus welchen Gründen? Wohl wünfeht man, dafs er 
ftatt aller unfeinen Redensarten tüchtige Gründe für 
die Beybehaltung dei' Sternchen aufgeftellt, und erin
nert hätte, was Vofs verfehwiegen, dafs bereits Scali-* 
ger die. 2te Elegie des Ilten Buches mit Vers 64 endet, 
ob er gleich nicht aus den folgenden Verteil bis 98 eine 
für fich beftehende bildet. Ebenfalls ging ihm Scaliger 
voran II. 3, 61 und 74, wo er das eine Bruchftück vor 
das andere fetzt, und das zurückgefetzte wieder als ei
gene Elegie, die mit At tu anfängt, überfchreibt. Nach, 
unterem Gefühl ift der vermeintliche SciJufs der 2ten 
Elegie (Orabam; nec te poffe carere velim^ viel zu 
abfpringend; dafs Ferreus eine neue Elegie anfängt, 
billigen wir, denn der Ton des Ganzen ift fo verfchie
den, dafs fich fchwerlich begreifen läfst, wie diefes 
Stück mit dem vorhergehenden zufammengehangen ha
ben könne. In der 3ten .El. des 2ten B. ift die Ent
fcheidung fchwieriger, aber die eingefchobene Stelle ift 
gleichfalls von verfchiedener Art, und Foffens gar nicht 
kecke Anordnung fehr annehmlich.

Nicht weniger ungerecht ift der Spott bey der 
2ten Claffe: quotiens f. quoties\ conjunx f. conjux; 
tinguit f. tingit u. a. Der gelehrte Kenner billigt den 
Vorzug der alten Form aus bekannten Urfachen. Dafs 
man über die Foffifche Regel vom Gebrauche des tum 
und tune nicht oberflächlich aburtheilen dürfe, ift be
reits in den Philologifchen Blättern S. 67 erinnert 
worden.

Die 3te Claffe befiehl aus etwa hundert, fchon 
von Heyne angeführten Farianten , welche von Voß 
anfgenommen, und gröfstentheils, auf ein paar
Dutzend die fchlechteren Lesarten'feyn follen. Dar
unter find einige, welche die erwähnten Beurtheiler der 
Hufchke'tchen Schrift bereits vertheidigt haben, wia 
J, 1, 2 magna f. multa; 44 refene für levare; 3, 58- 
ad Elyfios für in Elyfios; andere, deren Richtigkeit 
zu befreiten Wenigen einfalten wird, wie If, 2, 7: II- 
lius et pura ftatt des wegen der Spondeen unerträgli
chen Hlius pura; 1, 4 Atax ftatt des nichtigen, von 
Scaliger erfonnenen Atur (für aturus). Warum 
aber bezeichnete Hr. Bauer in diefer Variantenfamm- 
lung nicht die von ihm gebilligten Lesarten, wodurch 
fie um ein Gultheil kleiner geworden wäre, und nicht 
zu dem Argwohn verleiten könnte, alle die an
geführten wären auch die fchlechteren ? Auf keinen 
Fall hätten mehrere, wie I, 8, 64. 10, 37. 68, ÄiH- 
fchweigend von Vofs entlehnt werden follen. Die fo- 
genannte Würdigung befiehl wie gewöhnlich in allge
meinen abfprechenden Redensarten, in Vornehmthun 
oder in. Scherzen, fogar da, wo die Vojfifche Lesart 
beybehalten wird, wie IV, 6,7: ne quid divellat aman^ 
tes, al. ne nox, ne not u. f. w. Diefs führt uns auf 
die Conjectur: Tibull, der gleich anderen Dichtern 
mit der Sehergabe ausgeßattet war, habe gefclvrie-
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hen- Ai tu, Sancta, fave, ne Voß divellat amantes. 
nie Schreibfehler der unwiffenden Mönche find hier 
IU entfchuldigen.“ Freylieh find unter den Lesarten 
diefer Sten Klaffe viele untaugliche nur wiederum 
nicht folche, wie I, 6(5), 3 ruriws, das Wr auf aus
drückliches Zeugnifs des Chanfius, der mehr GI^e”> 
.1s unfere Handfehriften verdaent, für furto gegeben 
hat. Richtig gehört hieher aus derfelben Elegte V.40 
aeflituit i. deferuit; jenes ift das gewöhnliche Gloffem. 
V 43 nireis aus Verfälfchung Itatt teneru V. 65 pau- 
Ber et ad cuitos furtim deducet erneu. Der Vers ift 
verdorben, wie die verfchiedenen Lesarten zeigen. Vofs 
iiberfetzt: Auch führt heimlich ein Armer m artiger 
Freunde Gefelljchaft Man> begreift durchaus. nicht, 
warum ein Armer heimlich, d. i. nach Voß: ohne be- 
ßhämendes Auffehen, fein Mädchen zum Befuch zu 
IrtUen Freunden führen foll; wahrfcheinlich wird fich 
das Mädchen für diefes ungeziemendeheimlich aufs 
fchönfte bedankt haben. Hr. B. hat die Heyne täte Ken- 
derung aufgenommen: et excuffosfurt^
rtus' letztes Wort auch in den Handfchnften. Aber 
furtim ift auch hier noch unerträglich, und ded^cer^ 
hmictum kein im Lateinifchen verftandheher Ausdruck 
für * den verfchobenen Mantel, der fich heraufgezogen 
fiat, wieder in Ordnung bringen, I, 10 (9), 48 ut me 
ft. at me. Heyne. „Muretus ut me ^S^rP 
Diefe Eleganz hat Voß aufgenommen ; indefs ift fie m 
der Muretifchen Ausgabe blofs durch einen Druckfehler 
entftanden, wie man aus den angehangten Errata er
leben kann. Mehreren von Hn. B. beybehaltenen Les- 

müffen wir unfere Beyftimmung noch verfagen aiten mimen eiuer Handfchrift ftatt des ächt

ErklI™die 4w Clajfe kommen etwa fünfzig aufgenom- 
mene Coniecturen älterer Commentatoren. Man wun- 
£rl fich, unter den wieder herausgeworfenen mehrere 

U feffeA die völlige Gewifsheit haben, wie I, 4 (5^ 
H Fentüramadmittat nimbifer arcus aquam ft»«.™- 

- Alfo hat Voß bey denen, die es noch nicht 
keinen Glauben gefunden, dafs der Abfchnitt ÄtÄ ». verlängere, höchftens etwa bey einer 

c «nnanfe? Freylieh Hr. B. fchlagt I, 8, 32 vor. 
^cYamplezam afpera barbaterit &. amplexus (wo 
z^hamnlexae fc. manus lieft), und glaubt es durch 
den Abfchnitt entfchuldigen zu können. 7,49

-v Guiet gegeben Sanctum, Hr. B. ilt der Heyne- 
Sem oder vielmehr Markl andißhen Conjectur gefolgt. 
Oie alte Lesart centum, die Pajfowa. a. O. vergeblich 
.u fchüUen bemüht itt, beleidigt durch die verkehrte 
Wortftellung. Aus ähnlichem Gninde hat V. mit un- 
ferer völligen Beyftimmung geändert I. 2, 71 (3, 7). 
Paneg. Vers 5 u. a. Mehrere unter «Wen fünfzig Con- 

jecturen verdienten die Aufnahme allerdings, wie I. 6 
(5), 61. Paneg. 72, 208. Ad rivum I. 1, 28 fchützt Ve
rus a. a. 0. Jam modo jam I. 1, 28 gefällt, wenn man 
das Komma vor modo fetzt, aufser Anderen auch Paf- 

Jow; und fo werden manche Muthmafsungen noch 
vertheidigt werden. Wunderbar ifts, dafs in diefer 
4ten Clafle Hr. B. auch Lesarten anführt, die er bereits 
in der3ten erwähnt hatte, wie Paneg, 12 fera f. freta 
(jenes behält obendrein Hr. B. im Texte); 190 accifos 
ft. ante actos; 107, 90 pavidum f. parvum. Ift diefs 
Verfahren zu billigen ? Sieht es nicht einem abfichtli- 
chen Blendwerke ähnlich ? Viele Conjecturen müßen 
noch gründlich beleuchtet werden, ehe man fie unter 
den Wuft fetzt, wie 4 (3), 12 e trinisf.e triyiis; 5 (4) 
23 paterille f. ipfe; 54 inßriptus f. his feriptus. 
Paneg. 62 quamvis illiceret, wobey V. die Anmerkung 
macht: „In drey der älteßen Ausgaben fteht illa 
ceres, woraus Barth Hl a ceret, Brouckh. inlice- 
retß i Ilic er et enträthßlt.“ Wo fchriebe fich denn 
Brouckh. diefe fchöne Ernendation zu ? Und Barth — was 
fagt er? Adverß IX, 19: „Sufpicor in antiquiffimo ali- 
quo — illaceret feriptumfuiffe etc. Ergo fcripßrit: 
Illicere t.li Allein V. hat blofs aus des verhafsten 
Heyne Obßrvatt, gefchöpft, in welchen j derfelbe 
Irrthum. Ein gleicher Verftofs I. 11 (10), 51 e luco 
revehit. V. fchreibt: „Das handfchriftliche Rußicus 
e lucoque vehit erkannte Fruterius für unrichtig, 
undänderte e l u co r ev ehit“ etc. Nichtdoch! Wer 
wird fo die Meinungen Anderer verkehren ! Fruterius 
(Verißm. I, 5) fagt ausdrücklich, dafs es nicht feine 
Ernendation ift; auch lobt er fie nicht, fondern ver
wirft fie; f)et languida omnino fententia ßat, ß ita 
legatur.<( Ift alfo V. befugt, über Heyne's ähnliche 
Verftölse fo gewaltig zu toben ? Wir fügen noch hinzu 
8 (7), 41 duld, „was Brouckh. herßellteß. dulcis ti- 
bia cantu ß allein jenes war fchon länger als wirkli
che Lesart einer alten Handfchrift des Lipßus bekannt. 
Und fo find nicht wenige als Conjectur angeführte 
Lesarten durch eine oder die andere Handfchrift be- 
fcheinigt.“ Wiederum war es Pflicht des Hn. B,, wenn 
er fich nicht in ein nachtheiliges Licht fetzen wollte, 
folche vor denen auszuzeichnen, die aus reiner Muih- 
mafsung gefloßen find. Bey Tibull kommt es aber 
nicht auf die Zahl der Handfchrifien an, da der gröfste 
Theil zu den verfälfchten gehört, fondern auf den 
inneren Werth. Aus den von uns flüchtig erwähnten 
Lesarten wird man übrigens von felbft abnehmen köri' 
nen’, ob das Wort des Hn. B. durchaus wahr fey’

Voß habe alle jene fünfzig fremden Co/ijecturen ohne 
Noth für gute Lesarten der Manufcripte und Ausga
ben aufgenommen/*

(Dit Fortfetzung folgt im nächfitn Stütkti)
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cum ope emendati a J. H. Hofs etc.
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lichften prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion,).

In die 5te Claffe werden Hoffens eigene Herbeffe- 
rungen des Textes gefetzt, „wohlgemerkt, ohne Eey- 
hülfe von Handfehriften f6t diefe Worte müßen die 
Lefer nicht im ftrengflen Sinne faßen, denn z. B. I. 
5 (4), 37 iß die Hoffifche Lesart in mehreren Hand
schriften, 6 (5), 3 vagor in einer Handfchrift, II. 1, 24 
conßruat in einer (ßofs confiruef), gewöhnlich ex- 
ftruet. Hr. B. hat arte ft. ante aus Hdfchr. gegeben, was 
nicht zu billigen. Unter den Lesarten diefer Claffe ßnd ganz 
befonders folche, die unfer Urtheil über Hoffens Man
gel an Sprachkenntniffen rechtfertigen, und die, indem 
fie in den Text aufgenommen worden , das harte Ur- 
iheil herbeygeführt haben, das man über feine Bear
beitung ausfpricht. Was verwertet denn aber Tlr. B. 
beftändig auf feine Anmerkungen , w0 diefe Textver- 
beßerungen gewürdigt feyn füllen ? Wir haben in den 
xneiften Fällen vergeblich nachgefchlagen. Es heifst 
nur immer: Hofs ohne Mfcpte. _• diefe Lesart beleih 
digt das Hoffifche Ohr — Hofs hält für paffender — 
U. f. W. So leicht darf fichs ein Dilettant nicht ma
chen, der als geharnifchter Gegner auftrilt, um „dem 
Weniger unterrichteten Lefer, den Hofs leicht bien- 

Ergänzungsbi, z. J, A, L, Z. Zweyter Band. 

den könnte, zu zeigen, was\nach fo prahlerifchen 
Ankündigungen wirklich geleiftet fey.l‘ Wir wollen 
das Verfäumte einigermafsen nachholen. Leicht ift 
die Aenderung zu widerlegen I. 5 (4), 8: Sic ego. 
Sic Bacchi refpondet ruftica proles, Armatus curva 
falce m in ante Deus-, die Handfehriften Si c ego 
tum B. — Armatus curva fic mihi falce Deus. 
Es giebt genug Beyfpiele in Dichtern (in dem einzigen, 
Silius giebt es mehrere hieher gehörige), dafs tum 
und fic weit aus einander flehen könne, und nach ei
nem vorhergehenden ßc —■ nicht immer ein abftechen- 
des fic folgen, noch nahe an einander gellelit werden 
dürfe. Nur den Deutfehen , welche mit der manchmal 
über alles Mafs ausfehweifenden Wortverfetzung der 
Römer nicht vertraut find, kann die Stellung des ßc 
mihi verdächtig fcheinen. Durch Vergleich Ovidifcher 
Verfe ift wahrfcheinlich ßc ft. tum in einige Hand^ 
fchriften, von denen Muret fpricht, gefloßen. Das 
ähnlichfte, von Fofs übergangene Beyfpiel ift wohl 
Faß. V, 193 Sic ego'. fic noßris refpondit diva roga- 
tis. Ob man aber nicht im Tibull mit anderen Hand- 
fchiiften refpondit ft. refpondet lefen mufs ? Die älte
ren Römer lieben in folchen Fällen ihr Perfect, was 
fich auch Faß. III, 171. VI, 655. Am. III, 5, 53 findet. 
— Tib. I, 7 (6), 39. Vor Brouckh. las man : 1 'um pro- 
ful abßtis quisquis colit arte capillos. Den Sprach
fehler colit ft. colis änderte Guy et, und eine neu ver
glichene Handfchrift giebt Beftätigung. ,,Aber das ab- 
fcheuliche Gezifch ward noch zifehender.Diefs bewert 
Hofs zu lefen Tum: ,,Procul hinc ab fit, quisquis 
colit arte capillosli etc. Das Gezifch wollen wir aus Ti
bull felbft vertheidigen. Alan höre: Quisquis is es, 
trißi cui — Solis et admotis inficit ignis equis — Et 
levis occultis confcia cifta facris. Die Römer hörten 
nicht fo fein, wie Hofs, der wegen feines zu fcharfen 
Gehörs viele Stellen nach eigenem Gutdünken modelt. 
Ferner ift die vorgenommene Trennung des Tum von 
procul, wobey man ,,rufe ichil ergänzen foll, völlig 
gegen römifche Sprach- und Schreib - Weife. Der Rö
mer mufste tum mit procul verbinden, wie er es im
mer gewohnt war. So erfcheint denn die Gefinnung, 
die Tibull. erft künftig als Thürhüter äufsern will, auf 
die fchönffe und natürlichfte Weife fchon als die gegen
wärtige. Selbft im Deutfehen zerftört ein fo abklaffen
des Dann: „Fern bleibe von hierß die Einfachheit des

Q
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Ganzen. — II, 6 (5), 70 hat Fofs, wahrfcheinlich ohne 
fein Wißen, ein neues Wort gebildet, und in den Text 
gerückt. Er lieft:

Quasque Aniena facras Tiburs per flumina fortes 
Portarit, ßcco p r a e l u er i t q u e finu.

Ein Sic! des Hn. B. ift die Widerlegung der Conjectur. 
Die Handfchrifien geben perluerit , pertulerit, prae- 
tulerit. Foffens Lesart kann man, ohne vorher die 
höchft gekünftelte Erklärung gelefen zu haben, fchwer- 
lich verliehen: „Die Prophetin habe das Buch im 
trockenen Bufen nur vorgefpült, oder mit der vor
beygleitenden Welle umfpult', das-heißt in Profa, fie 
habe durch Wunderkraft das Forbeyfpülen bewirkt.li 
Verderbt ift das ächte Wort vermuthlich durch depilie
ret im nächften Verfe. Die Gründe gegen die hand- 
fchriftlichen Lesarten getrauen wir uns nicht zu wider
legen, und hallen unferen Vorfchiag protulerit, der 
keiner weiteren Erklärung bedarf, immer noch für 
den leichteften und heften. Mit Beyfpielen über den 
Gebrauch des blofsen Abi. ohne die Präp. ex können wir 
uns unmöglich befaßen, da wir nicht für Schüler fchrei- 
ben. — Paneg. 182:

Languida non nojter peragit labor otia, quamvis 
Fortuna , ut mos eft illi, me adverfa fatiget',.

Vofs fetzt kecklich Fortuna, ut mos eft, Mujis ad- 
verfa fatigat (den Indic. aus Handfchr.). Hätte er ge
nau in die erfte Aldina gefehen, wiewohl es fich von 
freyen Stücken darbieten mufste: fo würde er gefunden 
haben, dafs zur Herftellung des Sinnes nichts weiter 
nöthig fey, als das Komma vor illi zu rücken : Fortu
na , ut mos eß , illi me adverfa fatigat. Wörtlich : 
Wie fehr auch Fortuna, die nach ihrer Sitte, jener 
(der poetifchen Befchäftigung, labor) feindfelig ift, 
mich abmildet (niederdrückt). Falfch verfteht Fofs 
unter nofter labor blofs Fleifs; es ift hier, wo der 
Dichter fpricht, ganz' eigentlich von poetifcher Thätig- 
keit gebraucht, wie an anderen Stellen. Lucan : O fa^ 
cer et magnus vatum labor, omnia leto Eripis. Clau- 
dian im Laus Seren. Regin.: Pierius labor. Die 
zweyte Aldine folgt der gewöhnlichen Interpunction; 
die richtige ift auch in der Colinäifchen von 1543. — 
V. 108 hat Fofs dem Pfeudo - Tibullus, der Etwas fagt, 
was der Gefchichte und Geographie widerftrebt, durch 
Aenderung beygeftanden , um ihn nicht in Mifscredit 
zu bringen. Alle Handfehriften haben Pannonius, ge- 
lidas paffirn disjectus in Alpes. Fofs bedenkt fich 
nicht lange: Pannonius, g elid aq ue Sala ff u s 
tectus ab Alpe. Das heifst doch Sengen und Bren
nen ! Errettet hat er auch den Grammatiker V. 147 auf 
ähnliche Weife aus grofsen Nöthen. Solche Aenderun- 
gen widerlegen fich freyliöh von felbft; dennoch find 
auch in diefen Fällen die Fofffchen Anmerkungen 
höchft belehrend. Lygd. I (III, 1), 14 ift die gewöhn
liche Lesart: Sic etenim comtum mittere oportet opus; 
da aber Fofs diefes etenim, das fich ebenfo im Lyriker 
findet, für zu bieit hält: fo fchiebt fein poetifches Ge

134

fühl tenerae unter. Noch läfst fich an dem Gebrauche 
des tenera als Hauptwort (die Zarte) zweifeln. In der 
zur Vertheidigung angeführten Stelle Tib. I, 9(8), 51 
fteht tener keinesweges für fich, fondern geht auf das 
unmittelbar vorhergehende puer, und bleibtalfo reines 
Adjectiv. Zuletzt wollen wir Lygd. IV, 31 (III, 4, 31) 
beleuchten , eine fehr gemifshandelte Stelle:

U* juveni primum virgo deducta marito 
Inficitur teneras, ore rubente, genas.

Den Hexameter hat Ovid Faß. IV, 153 vor Augen. Ut 
primum cupido Venus eft deducta marito. Der Pen
tameter beunruhigt Vojs aus dem bekannten Mangel 
an Sprachkenntniffen fehr. Nach einigen Vorfchlägen 
zur Abhülfe des vermeinten Unfinnes fetzt er endlich 
in den Text: Inficitur teneras tota rubere genas. 
„Alle Abfehreiber, lägt er, geben ore r ub ente. 
Was will diefes? Indem ihr Antlitz roth ift oder 
wird ? Bey rothem oder err'öthendem Antlitz färbt fie 
zugleich die Wangen, die alfo nicht Antlitz find? 
Oder, fie färbt die Wangen, dafs ihr Gefleht roth 
wird? Pojfierlich, wie das Vorige, und fprachwidrig.il 
Eine Erklärung, die fprachwidrig ift , fällt von felbft 
weg. Vofs hätte aber bedenken follen, dafs die Wanken 
zwar zum Antlitz gehören, doch nicht für fich’ allein 
das Antlitz, bilden; darum verbinden die Dichter ora 
(ps) und genae häufig mit einander. Lucret. I, 919: 
Et lacrimis falfis humectent ora ger.asque. Cf. II, 
976. III, 470. Ov. Met. 3, 422. Impubesque genas, 
et eburnea colla, decusque oris. 7, 79. Et rubuere 
genae: totoque recanduit ore. Cf. Am. 1, 14.51. Sen. 
Hippol. 381. Lacrimae cadunt per ora et affiduo genae 
Rore irrigantur. Sil. Ital. 2, 268 ambiijtoque ore ge— 
nisque. Claud. Rufin. 2, 131. Ebenfo wird vultus 
(Sing, und Plur.) und genae verbunden. Stat. Silv. 1 
2, 14- Ja fogar alles drey: ora, vultus, genae. Stah 
Achill. 1, 306: Nec latet hauftus amor, fed fax 
vibrata medullis In vultus atque ora redit, lucem* 
que genarum Tinguit. Ein Anftofs wäre alfo befeitigt. 
Wie weiter ? Unfinn ift bekanntlich kein Sinn , und 
diefen Ausfpruch bitten wir auch auf gegenwärtige 
Stelle anzuwenden. Denn wenn Vofs meint, mehr als 
eine Auslegung laiTe der Abi. rubente zu : fo antworten 
wir, dafs der Zufammenhang allemal über den Sinn 
folcher Participe , die zugleich die Bedeutung ihrer In
choative haben, entfeheidet. Wir wollen einige Bey
fpiele beybringen. Aus Horaz fällt uns ein : et rubente 
Dextera facras jaculatus arces etc.; aus Prop. 3, 10 : 
Mirabar, quidnam mififfent mane Camenae, Ante, 
meum ftantes, fole rubente, torum. Indem die Rech
te (Sonne) roth ift oder wird? Bey rother oder errö- 
thender Rechte (Sonne) u. f. w. ? VVir fehen, Vofs 
leugnet ganz und gar nicht, rubens könne für rube- 
feens ftehen; auch hat diefs Forcellini nachgewiefen, 
und Wunderlich verftand es an unferer Stelle nicht 
anders. Wäre fonft Etwas noch möglich ? Der Dichter 
fchreibt: die fchamhafte Jungfrau färbt fi^h die Wan
gen ore rubente, indem das Antlitz roth wird, d. h. 

fprachwidrig.il
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indem fie über und überroth wird; denn der Haupt
theil des Antlitzes, gena^, wird, wie erwiefen, von 
den Dichtern fehr oft befonders' herausgehoben. Ly^d. 
hätte fchreiben können tota rubore , wenn ihm nicht 
..die andere Wendung, die fich auch fonft bey den rö- 
mifchen Dichtern findet, in den Sinn gekommen wä
re. Ganz ähnlich ift die Struclur bey Palladius in der 
latein. Anthol. T. 2 p. 303 Ep. VII: Flammiferos vul- 
tut ore micante gerens. Zuletzt, wer kann nach dein 
als Medium gebrauchten Paffiv inficitur träumen , dafs 
in rubente etwas von roth feyn liege? Wenn die 
Jungfrau fchon roth ift, wie könnte fie fich erft noch 
färben ?

Glücklicher ift Vofs an einigen anderen Stellen. 
Eine forgfältige Erwägung verdienen die fchönen 
Vorfchläge zu I. 8 (7), 14. 1L 6 (5) 34, 59. Hn. Bau
ers Muthmafsungen find ohne Ausnahme unglücklich, 
nur hat er fie vorfichtig genug nicht in den Text ge
rückt. I. 2, 72 will er celebri ft. celeri. 2, 94: Et 
manibus canas fingere veile comas; hier ift ihm ma
nibus anftöfsig, und er räth auf rucibus oder nuculis. 
Das manibus ift zwar an und für fich nicht nothwen
dig, aber es macht im Gegenfatze zu dem vorhergehen
den voce die ganze Stelle finnlieher, und läfst fich hin
länglich aus Properz, Ovid u. A. belegen. II. 5, 53? 
Concübitusque tuos furtim vittasque jacentes. Vofs 
aus Mulhmafsung: concubitusque da tos. Hr. B. 
fehlägt vor : Cujtodesque tuos, zonam, v. j., weil in 
einer (verfälfchten) Handfchrift Cuftodesque gelefen 
wird. Dergleichen Vorfchläge nehmen fich eben fo 
fchlecht unlerm, als im Texte aus. Wie vyar es aber 
möglich, dafs Hr. B. Heyne1 Icke Muthmafsungen auf
nehmen konnte, wie die völlig untauglichen I. 5, 65. 
II. 3, 49? Wie konnte er II, 2, 1 die Interpunction bil
ligen: Dicamus bona verba, venit Natalis, ad aras 
quisquis ades, l., und ad aras mit ades verbinden ?

In die fechfie Claffe fetzt Hr. B. die Berichtigun
gen ausbisher unbenutzten Handfchriften: ,5die Krone 
des Voffifchen Verdienftes um Tibull,“ wie erfpöttifch 
hinzufügt. Diefe von Vofs aus Handfehriften feit 30 
Jahren gemachte Ausbeute beftehe aus Lesarten, elf 
bis dreyzehn an der Zahl, worunter keine einzige ent- 
fchieden belfer fey. Wir halten für einzig richtig II. 7 
(6), 7 parcas. I. 15 (4), 29 disperdit, auch Ep. 1 (III, 
2) 9 fufam decet effe capillos, wo wir nicht begreifen, 
wie Hr. B. behaupten kann: ,?ungewifs obaus Handfehr
oder Conjectur.“ Dalfelbe fagt er von der trefflichen 
Lesart Paneg. V. 116, die fich doch in der Ed. Venet, 
1475 findet, welche Ausgabe Brouckh. für die Ed, 
princ. hielt.

Endlich zur fiebenten und letzten Claffe von Les
arten zählt Hr. B. die Anführung aller fonnenklaren 
Schreibfehler. Vielleicht mag zuweilen mit Recht die 
Weitfchweifigkeit getadelt werden, mit welcher Vofs 
die Schreibfehler bemerkt ; das Bemerken felbft mufs 
jeder genaue Kritiker billigen, und fich über Heyne’s .

A. Nachläffigkeit ärgern. Wäre nur Vofs übe&ll fo 

gewilfenhaft gewefen ! In fehr vielen und bedeutenden 
Fällen nennt er nur im Allgemeinen die Zahl der Hand- 
fchriften, in welchen fich diefe oder jene Lesart findet. 
Dadurch wird ein ficheres Urtheil über mehrere der neu
benutzten unmöglich.

Den Schlufs der Bauer’fehen Bemerkungen über 
Hoffens krit. Bearbeitung machen folgende Worte, die 
Vielen verläumderifch erfcheinen werden: „Sehr weis
lich war es demnach von Hn, Vofs, mit der Heraus
gabe fo lange zu warten, bis fein Vorgänger, der 
damals ^jährige Greis, nicht mehr im Stande war, 
die neue VVaare zu berichtigen.“ — Wenn er dann 
fortfährt: „wirbeforgen keinen Tadel unferer Freymä- 
thigkeit: Niemand kennt und fühlt beffer, als wir 
felbft, den hohen Abfiand zwifchen Hn. Vofs und uns 
im Fache der Kritik; allein Er gab uns Anlafs, auch 
den Abftand zwifchen Heyne und ihm ein wenig ken
nen zu lernen“: fo mäfsigt die eine Hälfte des Satzes 
unfer Urtheil über Hn. Bauer; wenn er aber in der 
anderen von Heyne's Ueberlegenheit fpricht , die er 
uns deutlich gezeigt haben will: l'o wißen wir nicht, 
wo wir eigentlich den Beweis fuchen follen. Freylich 
können die lieben Claßen einige Augenblicke tänfehen. 
Jede fchmückt ja Hr. B. mit hämifchen Worten aus, 
welche die Windigkeit der neuen Lesarten heweifen ’ 
Wer aufmerkfam prüft, lernt auf der einen Seite 
Voffens beharrlichen Eifer und löbliches Streben nach. 
Gründlichkeit, auf der anderen Heyne’s Schlaffheit und 
Lauigkeit kennen.

Aus der zweyten Beylage gehören zur' Beurtheilung 
des Voffifchen Textes die Bemerkungen über die Feh
ler, welche aus verfehltem Sinne enlftanden feyn fol
len, oder, mit einem Worte, die Ueb erfet zungs fehlen. 
Es giebt in der That Stellen, über deren neblige Er
klärung fich noch viel fprechen läfst; in den von Hn. 
B. angeführten find durchaus keine eigentlichen Ver- 
ftöfse begangen, wenn er gleich über einige, wie über 
I. 1, 8, richtige Erinnerungen macht. Mit völligem Be
dacht, und zwar feit langer Zeit, überfetzt Vofs tene- 
ras vites, kindliche Reben. Wir würden bey gleicher 
Tauglichkeit für den Versfchmächtig vorziehen. Leichter 
ifts, mitHn. B. das Bey wort gar nicht auszudrücken. Hr. 
Koreff bringt in diefem Falle die zarte zu Ende des 
Hexameters, und fängt den Pentameter mit Rebe an. 
I, 2, 34: Et vocet ad digiti me taciturna fonum, 
Vofs: Und zum Fingergetön (?) locke fie fchweigend 
mich hin — klingt freylich fo, als habe er die Partikel 
ad nicht verftanden, aber die Anmerkung : fie bezeich
net mit einem Schnippchen u. f. w. läfst einen Druck
oder Schreib-Fehler für mit Fingergetön vermuthen.. 
Drückt etwa Hn. B’s. mit pochender Hand den Sinn 
aus? Was würden wir ohne feine Anmerkung urthei- 
len ? I. 2, 28 (26) : qut corpora ferro Vulneret aut 
rapta praemia vefie petat. Vofs überfetzt mit Bey- 
ftimmung der früheren Ausleger: oder den Raub mei
nes Gewandes erwifcht. Der Ausdruck mag undeutfeh. 
feyn. Hr. B. erinnert, es fey nur vom Pfänden die
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Rede, und überfetzt, die ganze Stelle mifsverftehendr 
Dafs ein Fremder, drehend mit Waffen, Fodere Löfe- 
geld für das gepfändete Kleid. Mit Recht fchreibt 
Heyne praemia h. praedam. Res nota: und verweilt 
auf Brouckh., den Hr. B. flüchtig nachgefchlagen und 
falfch verftanden hat. Ans Pfänden dachte der einzige 
Cyllenius. der,doch kein alter Schriftfteller ift, ad fui 
temporis mores, wie Brouckh. weislich hinzufügt. 
I. 3, 28 (2, 92) : fingere comas. Hofs verdeutfeht, wie 
an anderen Stellen: das Haar locken; nach Hn. B. mufs 
es heifsen verfälfchen , färben, künftlich verbergen. 
Letztes Wort ift doch nicht etwa gleichbedeutend ? 
Aber manibus fingere comas heifst nach lateinifchem 
Sprachgebrauch das Haar in zierliche Ordnung brin
gen Cfrifirer}, wie componere bey Properz I. 15, 5. 
Vgl. Prop. III. 10, 14: Et nitidas preffo pollice finge 
comas; Ovid A. A. I, 305, quid toties pofitas fingis, 
inepta, comas. lib. I. 4 (3), 37: Non acies non 
ira fuit. Hofs behandelt diefe Schwierige Stelle weit- 
läuftig, und überfetzl: Nicht war Schneide, noch Zorn 
in der Welt. Nach Hn. B. ift acies Heer und ira 
Feindfchaft. Ueber I. 5 (4), 81 hat Hofs im Commen- 
iar ausführlich gefprochen, woraus man lieht, dafs ihm 
Hn. B's. Erklärung nicht entgangen ift. Ep. VII (IV, 
8) „iß in den beiden letzten Herfen der Sinn durch
aus verfehlt; ebenfo in den beiden erften Herfen des 
folgenden Billet chens.“ Das hätte Hr. B. nur fagen 
können nach einer kritifchen Behandlung der fchwieri- 
gen Verfe. Seine eigene Ueberfetznng ift auch nach 
feiner Sprachwidrigen Lesart — Hic animum fenfusque 
meos abducta relinquo, Arbitrii quoniam non finit 
effe mei—fehlerhaft: Fiihrfi du mich weg- fo bleibt 
doch zurück mein Sinn und Gedanke, Denn, ße zu 
wenden von ihm (J), h-icht in meiner Gewalt. 
Sinit foll nämlich fo viel feyn, als licet: es flehe nicht 
nicht bev ihr, an Corinth zu denken odei nicht. Dio
len mühen wir unter dem hineingefabelten ihm ver- 
ftehen, wenn er lieh gleich unmöglich aus dem zwey
ten Verfe holen läfst.

Nach diefen Proben eines vermeintlichen Beffer- 
verftehens werden die Leier fürchten, dafs vielmehr Hr. 
B. den Text vielfältig mifsgedeutet habe. Und ohne 
Zweifel wäre es bey noch mehreren Stellen, ohne 
Hoffens Vorgang, der Fall gewefen. So erklärt und 
überfetzt er I. 1, 40 facili luto: leicht zu gewinnenden 
Thon, gegen allen Sprachgebrauch. Ein ähnlicher 
Schnitzer ilt I. 10, 10 Somnumque petebat fecurus va- 
rias dux gregis inter oves. „Es ruhete forglos Unter 
feinen zerftreut irrenden Schaafen der Hirt.“ 
„Harias fcheint hier nicht fcheckigt zu bedeu
ten, fondern zerfireutf Diefe Bedeutung des Wor
tes kennt man in der lateinifchen Sprache bis jetzt nicht. 
I. 2. 80 fonitus placidae aquae, des Baches Gefchwätz 
(Gemurmel), eine Erklärung, die mit dem Zufam-
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menhange völlig unverträglich ift, tveil man fich des 
Nachts nicht an einen Bach legt, um durch das Ge
murmel in Schlummer zu kommen. An fchielenden 
Stellen fehlt es gar nicht. Vorher V. 64 nocte ferena 
Concidit ad magicos hoftia pulla deos : „Mußte zum 
Opfer ein Huhn fallen bey heiterer Nacht.“ Gefetzt, 
dafs die fchwarzen Schaafe nur bey gröfseren Opfern 
gefallen wären, und fich gegen Hn. B's. fchwarze 
Hühner, die man gewöhnlich der Nacht geopfert, 
nichts einwenden liefse; fo geht der hier bedeutende 
Gegenfatz ferena — pulla in der Verdeulfchung völlig 
verloren. I. 4, 80: Declucat juvenum fedida turba 
fenem. Wird fich reihen um mich, horchend der 
Jünglinge Schaar. I. 5, 74: mox deinde recurrit So- 
lus et ante ipfas exfereat usque fores: Stets fich vor 
der Thür räuspert, ift Niemand im Weeg. (Das 
doppelte e ift Hn. B's. Schreibart.) Die früheren Her
ausgeber verbinden, wie es feyn mufs, folus mit re- 
currit. I. 10, 35: Non feg es eft infra, non vinea 
culta. Jenfeits ift nicht Ernte, noch Herbft. Doch 
genug der Rügen, die einzelne verfehlte Ausdrücke be
treffen. Hüte fich nur Hr. B., deffen emfiges Streben 
wir nicht verkennen, einen Anderen fo fcharf und fo 
bitter zu tadeln, wenn er felbft gröfs-erer Verzeihung 
bedarf! Oder — er lern', in den Weg tret' ihm ein 
rächender Gott. Einige luftige Schnitzer finden fich 
bey Hn, Koreff, z. B. II, 5 extr.: Tum Meffala meus 
pia det fpectacula turbae. Spiele dann gebe dem 
Holk zur Ehre des Sohnes Meffala! — Creditepofteri • 
möchtejnan ausrufen. 1.9, 34 Non-, tibi fi Bacchi
cura, Falernus ager (daretur).
Band, Bromius l ieblingsgefild.
Hauptwort. C ‘ ~ ' -

Nicht um Falernus

überl’etz.t er :
~ , • Alfo Falernus ift ein
Geringer find andere Verfehen. I. 9 67 
Unbeneidet von mir führ' er der Cili- 

cier Schaaren Hör fich her im Triumph fchla- 
ge fein Siegergezelt Auf in Feindesgebiet, Der. Sinn 
ift, wie der Zufammenhang lehrt: er treibe die Ge- 
fchlagenen auf der Flucht vor fich her. I. 8, 30 heifst 
bey ihm: Und das noch zarte Gefild bat er um 
Gun ft mit dem Erz. Solicitare fcheint ihm alfo hier 
eine bildliche Bedeutung zu haben. Genaues Verliehen 
des Textes mufs jedem Ueberfetzen vorangehen. Die 
beygefügte lateinifche Urfehrift hat von Hn. Koreff we
nig Aenderungen erhalten, aber welche! I. 10, H Hal- 
gi ft. vulgi, ein Heynifcher Einfall. II. 1, 27 Fumo- 
fum — Falernum mit Statius ft. fumofos __Falernos. 
H. 5, 69- Im Hexameter folgt er der richtigen, auch 
von Hofs aufgenommenen Lesart, im Pentameter aber 
Heynes kläglichem Vorfchlage: portavit ficco pertulit 
inque finu. Eigene Aenderungen oder eigentümliche 
Erklärungen geben uns die Koreff'täten Anmerkungen 
nicht.________________________________________ 6

(Die Fortsetzung folgt im n'dchftcn Stücke.)
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